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1) Leipzie, b, Gerhard Fleifcher: Drie Tauptfiúücke 
der chrifilicher Religion, von D. Joh. Friedr. 
Wilh. Tifcher, Ritter des königl. fächf. Civil- 
verdienfi- Ordens und Superint. zu Pirna. Sech- 
zehnte Auflage. 1829.” 205. 8. (3 gr.) 

32). Leirzic, ba Ernfi Fleifcher: Das Chrifienthum 
in den Hauptjiücken unferer Firche. Ein Hand- 
buch’ zur Selbfierbauung und zum Gebrauche für 
Lehrer bey Erklärung des kleineren Schulbuchs: 
Die Hauptliücke‘ der chrifilichen Religien, von 
Dr. Joh. Friedr Wilh. Tifcher uf. w. 1831. 
IV u. 606 S. 8. (2 ТА. 4 gr.) 


Ы den zahlreichen Religions-Lefebüchern, wel- 
che die neuere Zeit hervorgebracht hat, ift, nächli 
dem Dinter’fehen, gewils das Tifcher fehe am mei- 
Ben verbreitet und im die Schulen eingeführt worden. 
In fechzehn Auflagen find mehr- als hundert taufend 
Ехетріагіеп in die Welt gegangen; gewils für eine 
Privaifchrift, die einer ölfenllichen А погна ent- 
behrt, und wichtige Mitbewerber zu bekämpfen hat, 
ein ungemeiner Erfolg. Es würde jetzt viel zu fpät 
feyn, wenn Rec. Deh ooch Ober das Büchlein [elbfi 
und- die Urlachen feiner günlligen Aufnahme aus. 
Sprechen wollte: fechzehn Auflagen find die befie Re- 
ceniona Nur die nähere Einrichlung, die Oekono- 
mie diefes Buchs muls näher angezeigt werden, da 
fie dem fpäter zu beurlheilenden Commentar zum 
Grunde liegt. 

Der Vf. hat егі die fünf Hauptliücke des klei- 
nen Lutherifchen Katechismus nur mit [ehr wenigen 
einzeln uniergefetzien‘ Worterklärungen auf 11 Sei- 
ten abdrucken laflen. Sodann folgt eine Einleitung, 
welche in 35 $$. den chrililichen Religionsunterricht 
lowohl aus Vernunfigrundfätzen, als auch hiftorilch 
"vorbereitet, welcher’ darauf in drey Hauptabichnitten 
aufgefiellt wird. Diele Abfchnitte find: І. Was foll 
der Menlch nach Jefa Lehre willen? S. 20. $. 36 
bis 73. 11. Was ГоП der Menfch nach Jefu Lehre 
werden und ihun? €, 74—128. HI. Wie und wo- 
durch foll ef der Mientch ` werden? 6. 129 — 157; 
Die einzelnen EE, find, mit Beyleitefetzung der Frag- 
form, als Leimfälze hingefieilt, und jedem. it eine 
reiche Auswahl vou Bibelfprüchen beyzefügi, theils 
zum Beweis, (ei "Erläuterung des Ablchniltes. 
Auf der [егеп Seile endlich ift eine 
welche 66. dem. Iulhalie der 
_ 4, А, L. 272, 1832, Zweyter 
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Lutherifchen Haupt- 
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fiicke enifprechen, und zu delen Erklärung zu be- 
nulzen fnd. 


Auf diefes T.ehrbiichlein nun bezieht fich der 


unter No. 2 angezeigte Commentar. Bey einem fo 
weit verbreiteten Lehrbuche war es wohl wünlchens- 
werih, dals den Schullehrern auch ein Handbuch 
dargeboten würde, in welchem fie eine Anleitung 
zum zweckmälsigen Gebrauche des erlien erhielten, 
Wenn- Dinter bey [einen Unterredungen, und Horn 
bey feinem Handbuche über den Herder/chen Kate- 
chismus eine gleiche Abficht ins Auge falsien, fo 
fchien bey dem Gebrauche des Tr/cher’fchen Lehr- 
buches das Bedürfnifs eines folchen fortlaufenden 
Commentars noch dringender zu Teen, theils weil 
hier die: font fchon' zahlreich dargebotenen Hülfs- 
mittel für den Gebrauch des Lutherifchen Katechis- 
mus nicht angewendet werden konnten, theils weil 
der gelamte Gang des Lehrbuchs, fowie feine ein- 
zelnen Lehrfätze, für die Schule nicht ohne Schwie- ` 
rigkeit zu Ѓеуп Ѓсһіеп. Diefen Bedürfnifs hat nun 
der Vf. durch vorliegendes Handbuch unbezweifelt 
genügend abgeholfen, und fämtliche Lehrer, in de- 
ren Schulen das Lehrbuch eingeführt it, werden es 
ihm Dank wiffen, dafs er ihrer Vorbereitung auf 
die Religionslehrfiunden fo zweckmälsig zu Hülfe ge- 
kommen ill, Die Art und Weile, wie ‘das gelche- 
hen, kann nur durch ein Beyfpiel klar gemacht 
werden, und Rec. mufs fich delshalb gefatten, ei- 
nen $. des Lehrbuches und deffen Erläuterung aus 
dem Commentare hier einzufchalien. Da es, um 
die Form zu erkenren, gleich viel gilt, wes Inhalts 
der gewählte Abfchnilt if, Го genüge’einer der kür- 
тегеп, nämlich $. 71, welcher S. 32 des Lehrbuches 
fo lantet: „Їп diefen Belohnüngen und Strafen (ei- 
ner anderen Welt) aber wird es unendliche Grade 
und Siufenunterfchiede geben; je nachdem einer 
mehr oder weniger durch Gefinnungen, Worte und 
Handlungen jener oder deier würdig und empfäng- 
lich gewoiden ił. Matth. 12, 36: Die, Menfchen 
follen Rcchenfchaft geben von jedem unnützen Wor- 
te, das fie geredet haben. Hebr. 10, 29: Wie viel, 
meinet ihr, ärgere Strafes wird der verdienen, der 
den Sohn mit Fülsen tritt?“ _Hiezu giebt nun der 
Commentar 5. 924 folgende Erläuterungen, denen 
wir ùnfere, Gesenbenierkungen in | Т] einfchalten 
wollen. „So grofs (wie im vorhergehenden $. ge- 
zeigl- worden)‘ wird allo künftig der Unterfchied der 
Menlfchen feyn, fo 'verfchieden ihr einfiiges Schiek- 
Sal» Wer aber unter die Seligen aufgenommen wird, 
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hat er mit allen anderen Seligen gleichen Genufs, 
gleiches Vorrecht? wie z. D. wer an einer Tilchge- 
fellfehaft Theil nimmt, daffelbe mit allen anderen 
geniefst‘[was?’], oder wer in eine Sivafanfialt kommt, 

it allen übrigenvgleiches | Р] Schickial hat. War- 


„wm nicht? “Die Belohnungen und Sirafen find ange- 


“еһе ederunangerrehrme" Wki Ues Erdenlebens. 


Ale, wie dis llungsari-.waryefo-die Folge; wer 
ngen und junter dreien recht viel 
edle [wie hat fich der Vf. diefen Ühterfchied zwi- 
[chen guten Handlungen, die bois gut, und folchen, 
die zugleich edel find, gedacht? Giebt es auch guie, 
die unedel oder nicht edel find? If in dem Bey- 
worie „gui“ nicht Alles umfalst, was die Pflicht ge- 
bielei ?] verrichtete, bat auch viel angenehme Fol- 
‚gen zu genielsen.. Es wird ver/chiedene Grade und 
Stufenunter[chiede geben: So wie auf einer Leiter 
eine Sprofle höher als die andere ій, fo wird die 
Seligkeit oder Unfeligkeit geringer [ oder. vielmehr 
höher] feyn [nämlich des Einen vor dem Anderen]. 
Es ik ja hier „(сһоп der ЕаН, dafs die Wirkungen 
im genauen Verhälinille mit [zu] ihren Urfachen 
fiehen. Grofse Urfachen bringen in der Regel grofse 
Wirkungen hervor. Je unwillender Jemand ił, de- 
Во unbrauchbarer sift er [nicht immer; denn das 
Wiflen allein macht es nicht aus]; und umgekehrt, 
je gelchickier, defio brauchbarer ; je veriräglicher, 
defio geliebter; je unverträglicher, defio gehafster, 
Kann nun die Gerechtigkeit Gottes anders verfahren? 
Wird fie nicht jedem geben, was ihm gehört? fDer 
den Caulalzu fammen- 
hang, welcher belonders in der phyfifchen Welt mit 
Nothwendigkeit Stait findel, mit dem freyen Urtheile 
des höchfien fittlichen Welens „welches nicht fowehl 
die Tkaten, als vielmehr die Gefinnungen richtet, 
auch wenn diefe noch nicht als Urfache irgend ei- 
пег Wirkung ins Leben eingegriffen. haben. Unfere 
Handlungen und Gefinnungen fiehen zwar imnirdi- 
fchen Leben mit unferem Glücke oft (nicht immer) 
im Caulalzufammenhange, aber zwilchen unleren 
Gefinnungen und dem Urtkeile Gottes kann ein fol- 


cher Zulammenhang nicht Statt finden; wohl aber’ 


wird das höchfie filtliche WVefen, vermöge leiner fitt- 
lichen Natur, mit Freyheit fch entfchliefsen, jedem 
Wefen das Angemeflene, das Verdiente zuzutheilen. 
Das if freye Gerechiigkeit, nicht aber noihwendiger 
Causalzulanımenhang.) Oder wäre. ich gerecht, wenn 
ich den, welcher gar keinen Fehler in der Recht- 
fchreibung gemacht hat, nicht mehr. lobte, als den, 
weicher drey machte ™ oder gerecht, wenn ich den, 
welcher cinen anderen zu Schulverläumnilfen ver- 
führte, nicht mehr firafie als den Verführten? Ао 
diefe Unterfchiede folgen Ichon aus dem Begriffe der 
göttlichen. Gerechtigkeit, aber auch aus der Natur 
der Sache. Denkt euch zwey guie.Menfchen, beide 
eet für die künftige Seligkeit; 
Kräric gebraucht, ihre Zeit benutzt, ihren Verband 
gebildet, ihre Gefinnungen veredeli, ihre Willens- 
kraft verfiänkt; aber der Eine doch mehr als der 
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Andere. Wer wird brauchbarer [?] für die Gefchäfte 
des Himmels (für das Wirken’ in- jenem Leben), 
empfänglicher für jene Seligkeit feyu? Oder wel-' 
ches Kind kann der Vater früher in eine gebildete 
Gefellfchaft miinehmen? Das mehr gelernt hat, fich 
anfiändig zu betragen. 

Anwendung. — 1) So viel hat eine einzelne 
gute oder böfe That auf fich! Sie уегйагкі oder 
fchwächt die Kraft zum Guten! Soviel der Mangel 


“einer guten Eigeulchaft! So viel eine verfäumte [chö- 


пг Gelegenheit! Sie zeigt die beflere oder fchlechiere 
Gefinnung. 2) Nicht der grofse Umfang unferes 
Thuns, aueh nicht das Gelingen oder Nichtgelingen 
деееп (Rec. feizt hinzu: auch nicht der gröfsere 
Umfang unferes Willens, auf welchen der VE einen 
mehr als zuläffigen Werth zu legen fcheint), wird 
dort einen Untertchied machen, fondern der reine 
oder unreine, kräftige oder unkräfiige [? doch wohl 
nur, wenn die grölsere oder mindere Kraft Ergeb- 
nifs der Freyheit war?] Wille, Sont hätten die 
Reichen,. die Vornehmen, die Mächtigen, -welche 
zum_Gutesihun der Mittel viel haben, einen Vor- 
zug, ohne ein Verdienft mehr zu haben. 3) Jeder 
Stand und Beruf giebt Gelegenheit, rginen Willen zu 
beweilen und.die Thalkraft zu fiärken, mithin fich 
einer höheren Stufe der Seligkeit würdig zu machen, 

Sprüche. — HJHechenjchaft geben: Sind. ver- 
antwortlich. Auch die Worte können zugerechnet 
werden, Unnützen: Verführerifchen Worte, das von 
einem unfittlichen Herzen zeugt. Den Sohn Gottes: 
Jefam und feine Wohlthaten verachtet.‘“ 

So weit die Erklärung -unferes Vf., welche, da 
das Ganze in gleicher-Weife gehalten 11, hinreichen 
wird, einen Begriff von dem Buche [elbft und def- 
fen Werihe zu geben. Ree. darf fich däher auf 
diefe Probe beziehen, wenn er feine Anfichten im 
Folgenden anffellt. Gehen wir von der Frage aus, 
für welche Lefer der Vf. fein Werk [chrieb, fo 
leuchtet [chon aus der gegebenen Probe, und [ол 
auf jeder Seite und Schritt vor Schritt ein, dals es 
einzig die V.olksIchullehrer find, welche es benutzen 
können, .dals daher der auf dem Titel ausgelpro- 
chene Zweck „zur Selbfierbauung,“ wenn nämlich 
diels auf andere Lefer auser dem Schullehrerfiande- 
bezogen werden foll, keinesweges erfüllt werden 
dürffe. Denn [chwerlich wird irgend ein Lefer, 
welcher nicht: den pädagogilchen Zweck. aufgefalst 
hat, diefes Buch in die Hand nehmen, der es doch, 
wenn es gefchehen follte, gar bald unbeftiedigi aus 
der Hand legen. Unter Erbauung verfieht man näm- 
lich immer diejenige geifüige Erhebung, bey welcher 
Verfiand and Herz nicht nur gleichmälsig angelpro- 
chen, fondern dem letztem fogar eine vorzügliche 
Rückficht gewidmet wird. Eine folche gemüthvolle 
Anfprache des Herzens, ‚eine Erwärmung des Ge- 
müths findet fich nun aber hier [о wenig, dals viel, 
mehr das Ganze ein gewöhnlicherfertlaufender Com- 
menlar ift, welcher Worte „md Sachen des Lehr- 
buchs erläutert. Sollie daher das Wort „Selbfier- 
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bauung“ auch nur auf die Schullehrer bezogen wer- 
den, fo тїї Шеп wir dielen Erfolg auch da bezwei- 
feln; es wäre denn, dafs der Vf. unter jenem Worte 
nichts weiter als eine Vorbereilung anf die Unter- 
richisftunden und zum Gebräuche des Lehrbuches 
hälte verfichen+wollen.’, Ein folches Vorbereitungs- 


mittel ilt es aber auch nur, und nichts weiter, was“ 


hier gebolen' wird, und zwar ein fehr zweckmäfsi- 
ges; denn der Vf. ій klar, lichtvoll, erfchöpfend, 
nimmt durchgehends auf die kaiechetifche Behand- 
lung Rückficht, fo dals oft Fragen und Antworten 
Tinınillelbar aus der Erläulerung entgegenfpriugen, 
giebt überdiels geläuterte Pieligionshegriffe, und ver- 
gifst nie die praktilche Seite gehörig herauszuheben, 
und die Anwendung der Lehre im Leben zu zeigen. 
Dabey Геі er eigentlich gar nichts voraus, fo dafs 
für geübte und wohlunterrichtete Schullehrer fein 
Buch mehr giebt, als fie erwarien werden; „dagegen 
es auch [elbli den onge: bien und, fchwachen geni- 
gend zum Verfländnils helfen wird. Indeflen wird 
es doch auch den befferen Gliedern des Schullehrer- 
Standes, und lelbfi Predigern, wiewohl letzte ma- 
teriell nichts Neues finden werden, rückfichilich der 
Meihode gule Dienlie Jeifien. Sehen wir auf die 
Sprache des VPs., fo ifi fie im Ganzen etwas nach- 
Life gehalten, und entbehrt oft theils der Abgemef- 
lenheit und Befiimmiheit, theils der Reinheit und 
Richtigkeit im Ausdrucke, welche wir bey der 
Befimmung des Buches für unfichere Lefer um Го 
mehr 'gewünlcht hätten. Kleine Andeutungen haben 


wir fchon oben bey der gegebenen Probe einge- 
fchaltet. In Abficht der Sprucherklärungen, die fich 


in der Regel auf eine ziemlich dürftige Worterklä- 
rung beichränken, bemerkt man häufig, dafs weiter 
nichts gelchehen ift, als dafs ein dem Schullehrer, 
wenn er auch nicht zu den ausgezeichnelen gehört, 
ohnediels nicht dunkles Wort nur. durch ein ande- 
res, mindefiens nicht verfiändlicheres, erklärt if. 
Wenn z. in, der oben angeführten" Stelle , fte- 
chenfchaft geben‘ erklärt wird durch ‚„verantwort- 
lich Jeyn,“ fo 1% das letzte gewils nicht deutlicher 
als das erfie; und wenn dann noch das Wort „zz- 
"gerechnet werden“ hinzugeleizt wird, fo hätte die- 
"fer unfireitig Ichwerere Begriff ener neuen Erklä- 
rung bedurft. Für die zahlreichen Befiizer der Din- 
„ter’[chen Schullehrer - Bibel häile die gelamte Spruch- 
erklärung ‚weggelallen werden können: ` 
Sollen wir uns nun noch über die rechte ‚Weile 
ausfprech wie dieler Commertar уоп den Schul- 
“era gebraucht werden möge, fo müllen wir vor 
Ei warnen, dafs er nicht bey dem Unterrichie 
Gell zur Hand genommen und zum Grunde ‚gelegt 
werde. \icht felten ift nämlich, laut zahlreicher, 
in vielen Schulen gemiachier Erfahrung, die Unfite, 
dafs Schullehrer, weichen bey den katecheiilchen Un- 
ierhaltungen em Commentar ihres. Lehrbuches zu 
Gebote fieht, delen att des Lehrbüuches zur Hand 
nehmen, und unmillelbar aus demfelben theils vor- 
“lefend, theils, fragend den Unterricht geben, Hie- 
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durch wird nicht nur der Flufs der Rede, die Le- 
bendigkeit атпа NHerzlichkeit der Unterhaltung ge- 


‚hemmt und unterbrochen, fondern auch die Zeit un- 


nülz vergeudet, indem das, was zur Vorbereitung ge- 
höri, in die Unterrichtisfiunde [elbi hineingezogen 
wird; ja der Schullehrer verliert an Achtung und 
Vertrauen in feiner Schule, wenn er das, was er 
vorzulragen hat, nicht aus fich, fondern aus einem 
Buche nimmt. Selbfi im difeiplinarifcher Hückficht 
it es höchft wünfchenswerth, ‘dafs der Leiwer feine 
Augen  befländig auf feine Schüler hefte, und durch 
die Wechfelwirkung von Auge zu Auge die. Auf- 
merkfamkeit fefsle, und die nöthige Ruhe erhalte, 
was, wenn er feine- Blicke zwifchen dem Buche und 
der Schule theilt, kaum: möglich [гуп wird. Alfo 
nicht in der Unterrichtsfiunde foll er. von dem Buche 
Gebrauch machen, [ondern vor derfelbken, indem er 
fch aus ihm gehörig vorbereitet. Eine folche Vor- 
bereitung wird mit Recht von dem Lehrer eben fo, 
wie von dem Schüler, ‚gefodert. Dem leizten wird 
fie zur Pilicht gemacht, indem. man die Abfchnitte 
des Lehrbuches und die ипіегреЃеігіеп Sprüche aus- 
wendig lernen läfst, was, beyläufig gefagt, (соп als 
Gedächtnifsübung, die man leider in пецейсг Zeit 
viel zu gering achtet, höchfi wohlihätig ift: der-Leh- 
rer aber пиз vor jeder Unterrichtsfiunde fich mit 
dem Abfchnitte des Lehrbuches, welchen er zu be- 
handeln hat, genau bekannt machen, den Commen- 
tar mit demfelben zufammenhalten, fich in feing 


Kinderwelt hinein verfeizen, feine Gedanken in Fra- 
gen auflöfen, und fo den ganzen Abfchnitt nicht nur 


Pech «klar machen, fondern auch die rechte Weife 
gewinnen, wie ег den Kindern das Verfländnils At. 
nen will. Eine folche, Vorbereitung wird ihn auch 
vor einer anderen Unfilte bewahren, die fich nicht 
felten bey den. fähigfien und fprathferligfien Leh- 
rern findet, nämlich, dafs fie die Sache allzu Ѓећг 
ins. Breite ziehen, fo dafs fie nicht nur Vieles ge- 
ben, was zur Erläuterung gar nicht nöthig ih, fon- 
dern durch Um- und Ab/chweife die Sache noch 
mehr einwiekeln und verdunkeln, oft nur, weil fie 
fich [elbfi gern reden hören, und — befonders wenn 
fie eiwa Andere zu hören haben — ihre Schöpfung 
aus Nichts bewundern laflen wollen. 

So viel über Zweck, Einrichtung und Gebrauch 
des Buches. In das Einzelne einzugehen und Be- 
griffe und Worte,, die hie und da einige Berichti- 
gungen zulafen dürften, befonders zu beurtheilen, 
ій hier der Ort nicht. Im Ganzen erkennt man іп 
dem Vf. einen Mann: der nicht nur feinen Gegen- 
Папа tüchtig erfalst hat, fondern auch die Schule 
und ihr Bedürfnifs, fowie die Befähigung der Leha 
rer, genan kennt, und eben fo gut es verlieht, wie 
diefem Bedürfniffe-abzuhelfen ift.. Seine Schrift wird 
daher іп dem Schulen, in welchen das Lehrbuch ein- 
geführt ift, eben fo nützliche Dienfie leiten, als 
Dinter’s und Horn’s Unterredungen «und Handbücher 
über den Lutherifchen Katechismus, Ze 
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Mössten, b. Coppenraih: Praxis Joer, rituum ас 
* ceremoniarum, quibus. in auguliilfimo Miflae fa- 
crificio celerisgue per annum feftivitalibus fole- 
mnioribus ecclefa utilur, attendendo ad ritum 
Romanum et Monafierienfem.s Accedunt: bene- 
dictio fontis in Vigiliis Pafchae et Pentecolies, 
commendatio animae in Exequiis lolemnibus, 
Milla pro fponfo et Iponla, пес non aliquae 
Cantiones facrae, fubjeciis characleribus chorali- 
bus. Edidit noiasque congruenies ex probatis 
auctoribus adjecit J. Antony, Profellor et Caihedr, 
Eccl. Monat. Chori Director. 1831. XXIV u 
380 8. 8. (1 Thlr. 19 ег.) 


Der durch feine treffliche, mit verdientem Bey- 
fall aufgenommene Monographie über den Gregoria- 
nifchen Kirchengefang (Archäologifch - liturgifches 
Lelirbuch des Gregorianifchen Kirchengelanges u. Г. 
w. Münfter, 1829. 4.) als ausgezeichneter Mufik- 
kenner bekannte Vf. hat durch gegenwärlige Schrift 
ein recht zweckmälsiges, den Bedürfniflen der ka- 
jholifchen Kirche епіГргесһепдеѕ Compendium der 
Liturgie (im weileren Sinne, nicht blofs, wie es 
häufig genommen wird, der Melle) geliefert, wo- 
durch er auf den Dank der angehenden Geißlichen 
feiner Kirche einen gerechten Anfpruch machen kann. 
Sein Unierrieht über die gottesdienfilichen Gebräuche, 
wie fie gegenwärtig fanctionirt und eingeführt find, 
it in zweckmäfsiger Kürze durchaus lehrreich und 
praktifch, frey von jenen allegorilchen und myfi- 
{chen Deutungen, welche man in den meifien Wer- 
ken dieler Art bis zum Ueberdruls findet, und mit 
richtiger Unterfcheidung deffen, was bey den kirch- 
lichen Ceremonieen welenilich und aulserweientlich 
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hier nicht geben; aber ег hat die beeren Werke 
in diefem Fache, namentlich von Barthol. Gavan: 
Zus (nach Meraiv’s Bereicherungen), lerm. Janf- 
Jens, Mich. Bauldry, Jo. Bonas J Grancolas 
Pelliccia u. А. zu einer zweckmälsigen Zufammen- 
ftellung und Ueberficht. benutzt. Die in den Noten 
beygefügten Anmerkungen zeugen von eben fo guter 
Bekanntfchaft mit. der liturgifchen Literatur, als von 
richtiger Beurtheilung, 


Ueber die befiimmie Anlage und Einrichtung er- 
klärt Geh Hr. 4. S$. ХЫ folgendermalsen: yin Bu- 
brieıs explanandis fecutus Jum Ain Mifalis Ro- 
mani et Monafterienfis : П omani, -guia hic univer- 
Jolis efi totius Esclefiae (catholicae); dein etiam, 
ut praefens opus et exteris Dioecefibus, guae ritum 
flomanum Jeguuntur, ufui efe polity Мопаје- 
rienfis autem, eo guod in hoc opere adornando 
patriam meam dioecefin, in диа natus, ad facerdo- 
ii dignitatem evectus fum, et actu munere eccle- 
Jiafiico fungor, proxime refpieiendam effe exifii- 
mavi. Cum vero ritus Monfis a Romero multo- 
ties discrepar® deprehendatur , ifiae discrepationes 
fuis locis notatae Juni.“ Da diefe Schrift in zweck- 
mälsiger Auswahl, Ueberficht und Kürze fämtliche 
Ceremonieen der katholifehen Kirche darfiellt, To 
wird fie auch aulser derfelben folchen Lefern, wel- 
che fich hierüber näher unlerrichten wollen, nütz- 
liche Dienfie leiten können. | 

Die von dem Vf. S. XIM verfprochenen Prin- 
cipia Theologiae ritualis f. liturgicae berechtigen zu 
den beħen Erwartungen, und Bee, it im Voraus 
überzeugt, dafs fich Hr. A. dadurch‘ ein neues Ver- 
dienfi um feine Kirche erwerben werde. 


Druck und Papier find beyfallswürdig. 


ifi. Neue Unterluchungen konnte und wollte Hr. A: з х, 
| Je 
E REENEN - _ 
кыба ЖЕТЕЛЕ SCH R LESARAN: E 


Prrnorocıe. Erlangen, b. Enke: Commentatio de 
АЛФА intenfivo fermonis. Graeci, auctore D. Ludovico 
Doederlein. 1830. 24 8. 8. (a gr.) К 

Der rühmlich bekannte Vf. fagt zu Anfange idicfer 
Abhandlung: „Qui intenfivum a оттто Ре -pullum 
affeveraverit, adhuc novi neminem. Necıego rd pol- 


kceor me praefiiturum; interim hoc faciar , sg ч 
Tuque vocabuta in guibus vel beteres ve. Tecentio- 


nes grammatici "e Zrırarinv agnofeere, Jibi ют Junt, 
cut quof ab. ıllis omiffa tamen Jpeciem eiusdem ћа- 
beant, collecta ob ocılos ропот ac fine tra ас. fiu- 
dio (sa ¿rirorio Inguiram, диас quoque ım laco 


H 


< 


fit natura illius а Јресіет intenfivi ргае fe ferentis“ 
Der Vf. geht nun die Wörter alphahetifch durch, in 
welchen die Grammaliker, Lexikographen und Scholia- 
fien ein Alpha intenfivum angenommen haben. Es er: 
giebt fich daraus, dafs der geringlfie Theil jener Wör- 
ter ein folches aufzuweifen habe, und Hr. 2). zweifelt, 
gewils mit Recht, ob es je cins dergleichen gegeben 
habe. ІЁ Zber eins "anzunehmen, fo dürfte es f- 
zu erklären feyn, wie unfer Ur, z. Р. in Unthier, ar 
fo eigentlich als Alpha przvabmum genommen vrerden 
müllen, ; 
м4). 
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STUTTOART, b. Steinkopf: Die Lehre des FHömi- 
Sehen echts von der Verbindlichkeit im AU. 
gemeinen und von der natürlichen Verbindlich- 
heit insbefondere. Eine civiliflifche Abhandlung 
und zeitgemälser Beyirag zu Dr. Adolph Diet- 
rich Webers ‚Lehre von der natürlichen Ver- 
‚bindlichkeit,“ von Dr. С. F. Reinhardt, königl. 
würtemb.' Ober- Tribunal-Hath. 1827. X und 
180 S. gr. 8. (18 gr.) 


Е, it befremdlich, dafs der Vf. diefe Schrift einen 
zeitgemälsen Deyirag zu feiers Lehre von der na- 
türlichen Verbindlichkeit nennt, da fie doch mit je- 
пег іп gar keiner Verbindung Debt, am weniglien 
aber, was man erwarten lollte, Beriehligungen oder 
Zulätze zu derfelben enthält. In der Abhandlung 
felbit it fogar Febers nicht einmal gedacht; nur 
die nämliche Materie ili-es, ‘welche beide УЙ. zum 


Gegenliande ihrer Unterluchung wählten. Паһеу 
ЧагЁ aber nicht überfehen werden, dals Vebers Àr- 


beit eine detaillirte und fehr forgfältige Ausführung, 
diefe Abhandlung des Ча. A. dagegen еіп mei aus 
kurzen Aphorismen -befiehendes Ganzes it, und [ehr 
viele, die Sache betreffende Gegenflände ganz über- 
gangen find. 

Rec. will fick eines Uriheils darüber enthallen, 
ob es überhaupt zweckmälsig Ѓеу, die Lehre von der 
natürlichen Verbindlichkeit fo, wie diels auch von 
Weber, wenn gleich mit ausgezeichnelem. Beyfall, 
gefchah, als ein durch fich [elbii zulammenhängendes 
und durch innere Gründe verbundenes Ganzes zu be- 
handeln; ob es nicht vielmehr dem Welen des rü- 
milchen Rechis, worauf doch Alles ankommt, und 
woraus das Detail diefer Lehre entnommen werden 
muls, angemellener (су, die einzelnen in Betracht 
kommenden Mälerien: geirennt und für fich 2и ег- 
"Ziler. Ж Jedesmial drängt lich doch bey Febers (оп 
{о lobensweriher Arbeit der Gedanke auf, dals die 
oberfien Principien, welche er als. die leitenden auf- 
Dellt, ‚dem sömifchen Rechte mehr oder weniger 
“emd imd, und’ dafs es nur durch die Gewandheit 
des Bearbeiters Selingen konnte, jene allgemeinen 
Veberfichten ZU verfchaffen. Gewils aber laffen fich 
an dieler Lehre Weniger allgemeine und durchgrei- 
fende Gefichtspunel® Belchichtlich feftfiellen, als es 
bey fo vielen anderen hehren des jümilchen Rechts 
möglich il... Wo aber nur die Isitenden Grundlälze 
als folche nicht gelchichtlich nachgewielen, und durch 


J. A. L. Z, 183%. Zweyter Band, 


1839. 


БЕЛО 


das „Detail als eine einfache Anwendung be biet 
werden können, da werden [elbfi die gründlichfien 
und Icharffiinnigften Ausführungen nur zu leicht ih- 
ren Zweck verfehlen. Die Haupifrage bey diefer 
Unterfuchung ій doch lediglich die, was eine natür- 
liche Verbindlichkeit fey. Wenn man fie als eine 
folche bezeichnet, welche fchon durch den gefunden 
Menfchenverlfiand gebilligt werde, wie deis gemein- 
hin gelchieht, fo bleibt der Begriff [ehr unbeliimmt, 
und am weniglien finden fich im römilchen- Rechte 
zur Unierfiützung dellelben genügende Relultate. 
Das jus gentium, auf welches man bey dieler Unter- 
fuchung zurückkommt, it doch keinesweges, am we- 
nigften durchgehends, ein Naturrecht in dem behaup- 
teten Sinne, fondern die durch dallelbe feltgefiellten 
laxeren Befiimmungen im Gegenlatz des firengeren 
Civilrechts find mehr oder weniger pofiliv. Es war 
der Inbegriff derjenigen rechtlichen Grundfätze, wel- 
che fich bey fremden Völkern ausgebildet hatten, 


und bey den Römern Eingang fanden, weil das bey 
ihnen lelbft enifiandene Recht bey der Anwendung 


auf Härte führte, aber auch defshalb, weil es ihnen 
an beftimmten Rechtsnormen fehlte. Dafs aber das 
Recht fremder, fchon mehr in der Ausbildung fort- 
gelchritiener Völker durchweg eine gröfsere Billigkeit 
enihalte, als das Civilrecht, zumal in jenen frühe- 
ren Zeilen, it Ѓсһоп durch fich felbfi eine leicht er- 
klärliche Erfcheinung; aber andererfeits darf es auch 
nicht befremden, dafs felbt das jus gentium bey den 
Römern nach dem Bedürfniffe durch die Jahrhun- 
derte gemildert wurde. Auch il das, was in den 
römilchen Rechtsquellen aegurfas genannl wird, kei- 
niesweges ein Naturrecht, weiches durch abfolute ver- 
nünftige Billigkeiti, als folches von Jedem anerkannt 
werden mülste; vielmehr it der Charakter der ae: 
guitas ein bey Weitem. mehr untergeordneier, indeni 
diefelbe lets in einem fpecielleren Gegenlaiz des firen- 
geren Nechis hervortritt, namentlich und be[onders bey 
den bonae fidei negotiis im Gegenlatz des firictum jus 
der Stipulation. Ереп(о ifi aber jene aegurtas nicht et- 
was Willkührliches und Unbeftimmtes, welche dem 
vernünftigen arbitrium des Richters bey einzelnen 
Entfcheidungen anheim gefellt wäre, londern ein 
Theil des römifchen Rechts felbt, was durch die 
deutlichen Quellenzeugnifle bereits bewiefen wor- 
den it. Urgeachtet nun dag römifche Recht durch ` 
eine fo lange Reihe von Jahrhunderten fich eniwi- 
ckelie, und Йеіѕ der Dicker: gemäf: bey eintrefen- 
der Härte modifeirt wurde, wodurch es gewils am- 
ter allen vorhandenen Rechten die grölste Ausbildung 
Y 
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erlangt hat, fo darf man es doch nicht ein völliges 
Naturrecht nennen, wenn тап darunter ein abfolu- 
tes Vernunftrecht begreifen. will. Am wenigfien 
möchte aber die obligatio naturalis im Sinne des 
römilchen Rechts, welche ein Hauptigegenfiand der 
Lehre von der natürlichen Verbindlichkeit if, von jenem 
allgemeinen Gefichispuncte aus richtig beurtheilt wer- 
den, da felbige ihrem eigentlichen Welfen nach den 
Gegenlalz der aus dem firengen römifchen Rechte 
fiammenden obligatio civilis bildet, und eigentlich 
nur die Fälle unter fich begreift, wo ein obligatori- 
fches Verhältnifs nicht die volle bürgerliche Wirk- 
(amkeit herbeyführt. 

Doch uns liegt hier ob, den Zweck und das Be- 
fireben des Hn. Л. genauer anzugeben. Als den 
Zweck feiner Abhandlung giebt ег S. 6. $: 16 ап: 
„den dem rämifchen Rechle fremdartigen und erfi 
in Ipäteren Zeiten aufgedrungenen Stoff von demlel- 
ben zu Ѓопдегп, und [eine Lehren in Beziehung auf 
Verbindlichkeiten im Allgemeinen, lowie auf natürliche 
Verbindlichkeiten insbe[ondere, rein und unvermifcht zu 
geben ;““ welches Befireben gewils lobenswerth genannt 
werden kann. Nur wäre zu wühlfchen, dafs der Vf. 
die Schwierigkeit (eines Unternehmens mehr erkannt, 
und: nicht überfehen hätte, dafs, um in einer folchen 
Materie etwas Genügendes zu liefern, gründlichere 
und umfaflendere Vorarbeiten und ein iieferes Ein- 
dringen in den Sinn und Geif der гӧті(сһеп Gefetz- 
gebung durchaus nothwendig if. АЪре{еһеп von 
der Sache [elbfi und demInhalte, fo hat fchon die Dar- 
ftellung des Ип. Л. in mehr als einer Rückficht et- 
was Tadelnswerihes. Denn ohne alle eigentliche 
Benutzung der Literatur, indem nur Schelling, Kant, 
Fichte und Johannes von Müller angeführt werden, 
ift keines einzigen der neueren Jurilien Erwähnung 
gethan ; es Хеу denn dadurch, dafs fich S. 17 ff. die 
Abhandlung des Univerfiläts- Actuar Riedel in Göttin- 
gen über die Bedeutung des Wortes obligatia, wie 
fie [chon in Hugo’s civil. Magazin У Bd. $5. 102—116 
abgedruckt "H, wiederholt und wörtlich mitgetheilt 
findet. Obgleich ао Hr. A. nur eigentlich Philofo- 
phen zu feinen Gewährsmännern gewählt hat, wel- 
che zugleich eine ehrenvolle Anerkennung finden, 
und in der Einleitung mit philofophilch klingenden 
Ausdrücken fehr determinirte Definitionen von Recht, 
Pflicht, Geletz, Verbindlichkeit, Foderung, Schuldig- 
keit und natürlicher Verbindlichkeit vorkommen, fo 
it doch die Tendenz diefer Schrift am wenigflen eine 
philofophifche zu nennen. Die Bearbeitung ift fogar 
weder hilfiorifch, noch kritifch, noch eigentlich dog- 
malifch ader exegetifch. Vielmehr findet fich in der 
Abhandlung eine Anzahl von Quellenzeugniflen, wel- 
che allenfalls die bezeichnete Materie betreffen, Го 
an einander gereihet, dafs fie gewillermaisen den Haupt- 
inhalt der Schrift bilden, und nur durch einige mei- 
fens höchft untergeordnete Anmerkungen und Erör- 
terungen mit einander verbunden find. Мап könnte 
diefem nach die ganze Abhandlung mehr als ein 
todies Aggregat von @Quellenzeugnillen ohne eigent- 
liche Bearbeitung des Gegenfiandes [elbfi bezeichnen, 
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und’ ihr nur einigen Werth wegen des Fleilses zu- 
erkennen, welchen der Vf. bey Auffindung jener 
Quellenzeugniffe anwandte. Durchweg aber fieht 
man der Darfiellung eine Unficherheit und Unge- 
wandheit im literärifchen Gebiet deutlich an, in- 
dem auch Hr. A. jedes Detail dieler Lehre oder eine 
gründliche Unterfuchung über diefen oder jenen Drei. 
ligen Punct durchaus verfchmähete, daher fcheint es 
auch gekommen zu feyn, dafs zur Beantwortung der 
aufgeliellten Fragfiücke, zur Begründung der behaup- 
teten Regeln oder Ausnahmen, welche die Inferiptio- 
nen der einzelnen $. $, enthalten, meiltens nur der 
Inhalt der Quellenzeugniffe [elbli weitläuftig ausge- 
führt wird, wobey denn die einzelnen Fragmente oft 
recht kunfivoll neben einander geltelli und unter fich 
verbunden find. Die Darftellung felbt nimmt defs- 
halb nicht felten den Charakter an, als wenn der Vf. 
den Lefer nur auf den Inhalt der Quellenzeugniffe 
habe aufmerklam machen wollen, um denlelben 
fein eigenes Urtheil verfuchen zu laffen; denn er 
[elbfi hat fich häufig jedes durchgreifenden Urtheils 
enthalten. Dabey 1 auch zuweilen feine Meinung 
fo dunkel ausgedrückt oder angedeutet, dafs man fie 
in der. That erf errailhen тиз, und delshalb nicht 
ohne Mühe der Unterfuchung folgen kann Zum 
Beweile dient unter anderen die Beaniwortung der 
Frage, ob die Verbindlichkeit, welche durch eine zer- 
fiörliche Einrede enikräfiet werden kann, eine obli- 
gatio civilis oder naturalis (еу (S. 32 DA 

Was ferner den-Inhalt dieler Schrift anlangt, fo 
bemerken wir nur in der Kürze,. welche Gegenliände 
in derfelben behandelt oder auch nur berührt find. 
Zunäechlt finden fich hier über Naturrecht im Sinne 
des römilchen Rechts kurze und nur zum Theil | 
richtige Andeutungen, mit. welchen dann die Unter- 
fuchung über die Verbindlichkeit überhaupt, und die 
natürliche Verbindlichkeit insbefondere, jedoch nur 
im Sinne des römifchen Rechts, in Verbindung ge- 
bracht wird. Verbindlichkeit ( obligatio) nennt der 
Vf. mit Recht eine folche Pflicht, welche nur mittel- 


bar, d. h. in Folge einer äulseren Begebenheit — ei- 
ner That- Handlung oder eines That-Umftandes, wie 
er fich ausdrückt — aus dem Gefetze епіГргіпре, im 


Gegenfalz einer unmitielbar aus dem Geletze abzulei- 
tenden Pflicht, zu deren Bezeichnung die Römer fiets 
andere Ausdrücke gebrauchen, z. В. debet, cogendus ` 
efi, neceffe habet, oder auch wohl das Wort offi- 
cium: welche ‚Behauptung. fich aufser den vom Vf. 
angeführten vier Zeugniflen römifcher Clafliker, die 
fich jedoch nur auf das Wort officium bezichen, 
durch eine Menge anderer Beweeisitellen, /elbft EIN 
dem neuefien römifchen Rechte, rechtfertigen lälst, 
Die vom Vf. angegebene Bedeutung des Wortes E, 
ligatio ifi wohl die urfprüngliche, und andere Ве- 
zeichnungen diefes Ausdrucks mögen ert einer Ipä- 
teren Zeit angehören. | 

Den Begriff der natürlichen Verbindlichkeit (ob- 
ligatio naturalis), welche den eigentlichen Gegen- 
Band der Unterfuchung ausmacht,’ giebt Hr. Л. [о an: 
fie fey diejenige Verbindlichkeit, welche irgend eine 
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Wirkung in Beziehung auf das pohitive Recht habe, 
[еу es die völlige ‚Wirkung, dafs fie fomit eine Klage 
begründe, oder nur eine befchränkle, dergeltalt, dafs 
das freywillig Geleifiete nicht mehr zurückgefodert 
werden könne; niemals aber [ey ies eine obligatio 
Sab rail gar keine rechtlichen Folgen habe. 
Bey diefer Gelegenheit kommt er auf die Frage, ob 
eine Verbindlichkeit, welche durch eine zerfiörliche 
Einrede enikräftet werden könne, eine obligatio ci- 
vilis oder naturalis fey. ` Daf es in der Willkühr 
des Schuldners fiehe, ob eine obligatio civilis feyn 
oder vielmehr durch Unterdrückung der Einrede wer- 
den folle, oder naturalis, wie hier behauptet wird, 
ift gewils eine [ehr merkwürdige, aber irrige Anficht. 
Denn eine obligatio, welche сгойгѕ A, d. h. durch 
das Civilrecht begründet it, kann nie naturalis leyn 
oder werden; und bey einer obligatio civilis wurde 
ет durch eine Exception enikräfiet, was bey anderen 
Verbindlichkeiten fchon mio jure nichtig war. In 
Folge feiner fo abgebrochenen, ungenügenden und 
unzulammenhängenden Unterfuchung glaubt jedoch 
Нг. R. als Refultat fefifiellen zu müllen, dafs bey 
einer Verbindlichkeit, welche durch eine zerftörliche 
Einrede hätte enikräflet werden können, das Gelei- 
fete zurückgefodert werden könne, wenn es aus Irr- 
thum oder Unwillenheit geleifiet worden fey. Nur 
nicht, wenn der Hausfohn, aus Irrthum oder Unwil- 
fenheit das SCtum Macedonianum nicht beachtend, 
feine Schuld bezahlt habe, nicht bey Verbindlichkei- 
ten ex lege Aguilia, nicht bey einem durch drohende 
Gefahr veranlafsten depojiturm, und endlich nicht bey 
Vermächtniffen oder Fideicommiflen zu kirchlichen 
und anderen frommen Zwecken. Schliefslich wer- 
den dann noch in größter Kürze. diejenigen Fälle 
aufgezählt, in welchen 10/5 eine natürliche Verbind- 
lichkeit Statt finde. 

Von der Verbindlichkeit der Wahnfinnigen und 


Unmündigen, der Minderjährigen und der gericht” 


lich erklärten Verfchwender wird befonders gehan- 
deli, und zwar in Rückficht derfelben aus Verträgen 
und 'Delicten oder Vergehungen. ` Hier find die 
Grund/[ätze des Ha Л. im Ganzen richtig, nur dafs 
er fich nicht durchgehends, mit befonderem Glücke 
für die eine oder andere Anficht enifchieden zu ha- 
ben fcheint, wo die Sache felbfi controvers ій. Als 
controvers muls namentlich die Frage ausgezeichnet 
werden, von welcher Zeit an der Unmündige als 
Pubertaii prozimus in Betracht komme, und da- 
Wach die doli capacitas angenommen werden könne. 
Аеш meinte, dafs man hier nur arithmetifch 
verfal ren müffe, alfo dafs der Kaabe naach vollende- 
tem 105 Jahre, das Mädchen nach  vollendetem 94 
Jahre 0026749221 proxima ley. Nach des Уб. An- 
ficht [ah hier есил и, heller als [eine Gegner; und 
er trägt daher Kern Bedenken , fich in diefem Falle 
als einen Anhänger des, Aeccurfius unumwunden zu 
bekennen (5. 51 u. EIS 
Ziemlich ausführlich if die zum Schlufs folgende 
Unterfuchung über die Verbindlichkeit des Bürgen 
namentlich in Beziehung auf eine blofs natürliche 
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Verbindlichkeit des Hauptfchuldners S. 110 — 164. 
Aber auch von Verpfändungen, namentlich, in Be- 
ziehung auf natürliche Verbindlichkeiten, und von 
dem Einfluffe der erlöfchenden Verjährung auf Ver- 
bindlichkeiten finden fich fchlielslich einige Angaben. 
— Den Schluls der Schrift macht die Erklärung der 
1. 38. pr. D. de cond. in еб. aus. 

Der Sprache mangelt es oft an genügender Ge- 
wandheit; auch findet fich font manches Fehlerhafte 
im Ausdruck. Aber Druck und Papier find zul, 


Mainz, b. Kupferberg: Archiv für die neuefte Ge- 
fetzgebung aller deutfchen Staaten, im Verein 
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von Alex- 
ander Müller, Grolsherzogl. Ѕасһеп - Weimari- 
[chem Regierungsraih. Erfier Band. Erlies Heft. 
1832. 8. (Drey Hefte bilden einen Band von 
42 bis 45 Bogen, und kafen 2 Thlr. 20 gr.) 


Der Herausgeber legie feinen auf den inneren 
Seiten des Umfchlags wiederholten Plan dem Tubli- 
cum im Seplember vorigen Jahres vor. Die Vor- 
erinnerung entwickelt diefen Plan und feine Hoff- 
nungen noch näher, geftützt auf die auf dem Titel- 
blatt genannten Mitarbeiter und auf die Bedürfnille 
der Zeit, um die пецейе Geletzgebung in allen con- 
fiitulionellen und unconftitutionellen Staaten Deutfch- 
lands zu liefern’ und kritifch zu beleuchten. Die 
politifchen Grundfäize des Herausgebers und der 
Theilnehmer, von denen die meiften bey der neuen 
Gefeizgebung in und aufser den Kammern berathend 
oder entwerfend mitwirkten, fichern die Lefer vor 
der Gefahr unreifer Kritik, da keiner anonym auf- 
treten kann. Die Zahl diefer Mitarbeiter, unter de- ` 
nen fich fehr berühmte Namen befinden, hat fich 
feit dem Drucke vergröfsert, "und des Herausgebers 
allgemeines Kirchenrecht der Katholiken und der 
Proteftantien,. der kanonifche Wächter und die Art, 
wie er manche früher mifslungene oder bëch un- 
vollfiändige repräfentative Verfallungen und Gelelz- 
gebungen in feinen Schriften beleuchtete, laffen das 
Gelingen dieles Unternehmens erwarten. 

Das erfie Heft enthält die kurheffifche Verfaf- 
fungsurkunde уот 5 Januar 1831 mit Bemerkungen 
von Martin zu Homberg, der [chon früher im Op- 
pofitionsblatte freymüthig, aber eben Го beicheiden, 
manche Mängel der kurheflifehen Verwaltung rügie, 
in diefem Hefte die Generalien mit der Gelchichte 
der Enifiehung lieferte, und im nächlien das Particu- 
lare der Verfallung liefern wird. — Dem abgedruck- 
ten` kön. ЃасҺГ. Verfaflungsgeletze vom 4 Sept. у. J., 
und den beiden Verordnungen wegen Einrichtung 
des Minifieriums und des Staaisraihs vom "7 Nov. 
у. J, folgen Bemerkungen des Kammeralfellar Rider, 
welcher früher das Oppofitionsblatt redigirte. — Bey 
den Heiraihs- und Verwandifchafis- Verhäliniffen in ’ 
Dynaftieen in Kurheffen und in Dänemark [cheint es 
nicht unwahrfcheinlich, dafs die Kronen beider Staa- 
ien dem erfigebornen Enkel des Landgrafen Fried- 
rich zu Rumpenheim, wenn auch, erft im hohen 
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_Mannesalter, zufallen werden. Natürlich wäre wohl 
gewelen, in der Confiitulion l[elbit gegen eine folche 
Coagulation zweyer [ehr heterogener Staaten vorlor- 
gend Rückficht zu nehmen, da in Dänemark mit Ko- 
lonieen und einem durch Provinzialfiände wenig ge- 
mäfsigten Abfolutismus, bey aller perlönlichen Milde 
eines edlen Monarchen, der Ѕеейааї das Hauplaugen- 
merk il, auch die "Souveränitäf aus der Ferne, in 
Зе[їеп unter dem König Friedrich von Schweden, in 
Sachen unter den Augulien, in Hannover unter den 
Georgen, fich nicht als erfreulich für die Unterthanen 
bewährte. УҮіг wünfchen eine baldige Fortleizung 


dieles Archivs. 
A. 


VEMM T SCU TE St ЕВО EN 
Munnune, b. Krieger: Paulini a S. Jofepho, Cler. 


Reg. [cholarum piarum praepofili generalis, Ora- 
tiones XXIII, habitae in Archygymnafio Roma- 
пае fapienliae. Recenluit atque adnotationibus in- 
firuxit C. F. Chr. Wagner, Profellor Marburgen- 
fis. 1832. IV und 203 S, 8. (16 gr.) 


Der erte Vorzug dieler Reden, welcher die Lectüre 
derfelben auch noch heutzutage empfehlenswerth macht, 
befieht unferes Erachtens in der belonnenen Auswahl 
der von dem Vf. behandelten Gegenfiände.. Wenn 
wir in unferen Tagen gewöhnliche Amtsreden, die in 
laleinifcher Sprache gehalten werden müllen, in der 
Regel defshalb langweilig finden, weil jeder Redner 
nur aus feinem [peciellen Fach einen Stoff zu behan- 
dein verfieht, unbeforgi, ob der gröfsere Theil-der 
Zuhörer Vorkenntniffe oder Interelle genug für die- 
[es Fach und den aus demfelben enilehnten Gegen- 
Rand befitze: fo рПевіе man damals populäre, allge- 
mein intere[fante Gegenftlände zu wählen, welche die 
Aufmerkfamkeit Aller zu feflein im Stande waren, 
Wer den Paulinus a S. Jofepho Hais aus dielen Re- 
den kennen lernt, der wird nicht ahnden, dafs deflen 
Haupiludium die Mathematik war: denn nirgends 
findet man hier ein Thema aus diefer Wiflenfchaft. 
Mauches Thema, das er ausgeführt hat, möchte nun 
zwar jeizt durch allzu häufige Behandlung {ай veral- 
tet [cheinen, z. В. de literis et eloquentia cum ceteris 
difeiplinis eonjungendis S. 5—19 ,- е optimis artibus 
` nobili juventuti neceffariis S. 107—121, de oi et 
poteflate literarum, S. 141—153, de felicitate viri 
literati S. 171; dagegen dürften andere Themen 
noch jetzt Anwendbarkeit genug und volles Interefle 
finden, wie 2. В. de praematura ingenti fur opinione 
5.5968, л ferolos (zwey Reden) 5.69—98, de probi- 
Fale virö literato neceffaria $. 149—140 u.l,w. — Der 
zweyie Vorzug diefer Reden, der ihre Lectüre belon- 
ders auch der Jugend empfiehlt, ЪейеҺ in der gefäl- 
ligen Form und der ächten Latinilät, «welche man 
in den пецейеп Reden immer feltener antriffi. Zwar 
zeichnet den Vf. nicht das os magnum fonans aus, das 
man gewöhnlich von den Rednern zu erwarten pflegl; 
es find keine künflich verfehlungenen Perioden, keine 
reduerifchen Ornamente, weiche den Lefer in Eritau- 
nen fetzen; aber Angemellenheit des Vortrags, larheit 
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der Sprache, richtiges Ebenmafls in den einzelnen 
Sätzen und Gliedern, überhaupt die Elesanz, die uns 
in Muretus oder Ruhnkenius Reden alt. — diefe 
Vorzüge find überall fichtbar. Hie und da BE oft 
dem Redner ein unlateinifches Wort, eine fehlerhafte 
Wortfügung; aber diefe- kleinen Flecken hat der 
Herausgeber durch uniergeletzte Noten verbeflert und 
unfchädlich gemacht. 

Aufser lolchen Verbelferungen enthalten die No- 
len noch lehrreiche Notizen von den in den Reden 
erwähnten, mehr oder weniger bekannten Perlonen 
Sowie Berichligungen der Lesarten, welche aus forgfäl- 
tiger Vergleichung mehrerer Ausgaben gewonnen wur- 
den. Ein nützliches Sachregilter befchliefst das Ganze. 

Das Aeulsere des Buches if (ehr anliändig; der 
Druck fehlerfrey. Wir glauben daher auch diefen 
Zweeten und letzten Theil mit demfelben Rechte em- 
pfehlen zu können, mit welchem wir dem eren 
(Jen. ‘A. L. Z. 1830. No. 219) ein gröfseres Publi- 
cum, vorzüglich auch unter den Siudirenden, zu ge- 
winnen [uchien, R. 


Iumexav, b. Voigt: Ueber Mühlengebrechen und 
Mühlenpolizey, insbefondere über Zwangsmüh- 
len, Mahlmetze und Mühlenvifitation, Von 

` б. Р. Е. Thon, Jufüzralh und Amtmann zu 
Ilmenau. 1828. 101 S. 8. (12 gr.) 


Der VF. fcheint vorzüglich das franzöffche Werk: 
Du droit de mouture perçu par les meuniers 
moyens den reprimer les abus par Н, Felleau 
(Paris 1827), bey feiner Arbeit benutzt zu habe 
Nach einer kurzen hiflorifchen Einleilung gieht ег 
die bey dem Mühlwefen vorkommenden Gebrechen 
in drey Abiheilungen an. Dis егйе unterfucht die 
Zwang- oder Bann- Mühlen. Der Vf. meint, die 
Zwangmühlen könnten allerdings beftehen; es müfs- 
ten aber nur immer durch polizeyliche Verfügungen 
nach den örtlichen Verhältnillen die Zwangspilichti- 
gen zufrieden geltelli werden. Die zweyle grölsere 
Abtheilung handelt, von der Mahlmeize oder dem 
Mahllohn. ` Diefer Gegeniland, der Io verfchieden 
in der Praxis vorkommt, und fogar zu gemeinen 
Sprichwörtern Veranlaflung gegeben hat, verdient um 
[о mehr Beachlung, als er am fiärkfien. auf der 
gröfsten, oft armen, Volksclafle laftet. Der Vf, er- 
örtert die ver[chiedenen Arten des Mahllohns nach 
dem Gewicht und Gemälse des Getreides, nach der 
eigentlichen Mahlmetze und durch Bezahlung in baa- 
rem Gelde, Indem er fich_gegen die letzte erklärt, 
bemerkt er, dafs es vor allem darauf ankomme, die 
Date des Mahllohns zweckmäßig sgefelzlich zw be- 
himmen, und dafs die Mahlineize nie über den A 
und nie unter dem ys Theil der eingebrachien Mahl- 
frucht ausmachen dürfe, dafs aber die dazwilchen þe- 
findlichen Abftufungen nach den östlichen Verhält- 
піЙеп fefigefiellt werden müffen. ‚In der driiten Ab- 
theilung werden noch einige andere Gebrechen der 
Münhleinrichtung und des Mühlenbetriebes gerügt, 
una in aiten Äbikeilungen ilt auf die fpeciellen Ver- 
hältnife des Goolsherzogihums Sachfen - Weimar vor- 
zügliche Rücklicht genommen. W,n,o.i. 
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Surzeaca, in der von Seidel’fchen Buchhandlung: 
Die Behandlung der Irren in dem königlichen 
Juliushofpitale zu Würzburg; ein Beyirag zur 
Pathologie und Therapie der pfychilchen Krank- 
heiten, . bearbeitet‘ und herausgegeben von Dr. 
Jofeph Oegg, k. Landgerichisphyficus zu Vohen- 
firauls im Hegenkreife Baierns. 1829. XVI u. 
384 S. 8. (1 ТЬ. 16 gr.) 


IA, Aufgabe diefer Schrift geht laut der Vorrede 
dahin, Alles, was in Beziehung auf die Erkrankung 
und Heilung der Irren in der Irrenanftalt des Julius- 
(pitales zu Würzburg beobachtet wurde, "getreu mit- 
zutheilen, und diejenigen Gegenflände, welche nicht 
durch Erfahrungen konnten beltätigt werden, oder 


über-welche man keine Gelegenheit hatte, Beobach- . 


tungen zu machen, theils zu übergehen, theils nur 
urz nach ihrer Wichtigkeit zu berühren. Es war 
daher nicht die Abfhicht, ein vollfiändiges Handbuch 
der Pathologie und Therapie der plyehifchen"Krank- 
heiten zu liefern, fondern durch zahlreiche Beobach- 
tungen befläligie Erfahrungen als Beylräge für die in 
diefem noch To dunkeln Zweige der Heilkunde auf- 
zufiellenden Grundlätze mitzuiheilen. Hr. Müller, 
Arzt der genannten Irrenanfiali, hatte nämlich fchon 
lange den Gedanken gefalst, feine Erfahrungen und 
Grundlätze über die Irrenbehandlung als einen Bey- 
trag zur , weiteren Bearbeitung der Pathologie und 
Therapie дег” pfychifchen Krankheiten bekannt zu 
machen. Allein ein bereits vorgerückies Alter u. dgl. 
geliatteie dem würdigen. Veteranen der plychifchen 
Heilkunft weder die nöthige Zeit, noch den Israft- 
aufwand zur Ausführung eines folchen Unterneh- 
mens, welswegen fih Hr. Dr. Oegg, fein Schüler 
und Freund, enifchlofs, damit die reichhaltigen und 
fchätzbaren, Io mühfara errungenen Erfahrungen nicht 
unbenutzt verloren gingen, einer lolchen Aufgabe fich 
ZU unterziehen, indem er vorzüglich auf die Mitwir- 
kung des immer noch ihäligen Mannes rechnen zu 
können glaubte. Kaum waren jedoch die туусу et: 
Ben Abtheilungen unler Müllers Mitwirkung ausge- 
arbeitet, àis der Tod diefe wichtige Beyhülfe ihm 
enizog, und er nun in den reichhaltigen Materialien, 
welche deifelbe zum Behufe einer [olchen Ausarbei- 
tung ЃсҺоп vom Anfange feiner praklifchen Lauf- 
bahn ап gelammell hatte, einigen Erlaiz für diefen 
Verluft erlangen konnie. Wir glauben, dats der Vf. 
feine Aufgabe ganz im Geifte Müllers gelöß habe, 
4. A. L. Z. 1832. Zweyter Band. 
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der uns bereits durch mehrere Journalauffätze, wel- 
che der Vf. auch hier auflührt , bekannt war. Mul- 
ler’s kurze Biographie macht den Schluls der Vorrede, 
Er war beynahe 50 Jahre Arzt und 28 Jahre Irren- 
arzi zu Würzburg. 

Die Schrift felbfi zerfällt in ver Abtheilungen, 
Die erfte behandelt die allgemeine und befondere Pa- 
ihologie und Therapie der pfychilchen Krankheiten; 
die zweyle die zur Behandlung der Irren im Allge- 
meinen nölhigen Erfodernifle; die dritle die belon- 
deren Behandlungsmeihoden und die dazu gehörigen 
Hülfsmittel, welche іп der Würzburger Апа! be- 
nutzt wurden, im Allgemeinen; die vierte die Be- 
handlung der in genannter Irrenanltalt: beobachteten 
pfychifchen Krankheilsformen nach Müller’s Grand- 
fälzen. 

Die erfie Abtheilung handelt in acht Capiteln: 
1) von dem Verhälinifle zwifchen Leib und Seele; 
2) von der Eniwickelung der pfychifchen Krankhei- 
ten; 3) von der Eintheilung der pf[ychäifchen Krank- 
heiten, lowie von den vorzüglichfien Formen und Com- 
plicalionen, welche in der Würzburger Апа! beob- 
achtet wurden; 4) über einige Eigenihümlichkeiten, 
die man bey Irren beobachtete, [owie über die Zu- 
nahme der Zahl der теп und, das Verhältnils des 
Standes u. dgl. zur plychilchen Erkrankung; 5) von 
der Erkenntnils zweifelhafier pfychifcher- Krankhei- 
ten; 6) von der Vorherfage; 7) von den Ausgängen; 
und 8) über die Seciionsfefultaie. — Die Anficht des 
Vis, über die Eniwickelung der pfychifchen Krank- 
heiten i folgende. Er nimmt als unerlälsliche Be- 
dingung zu ihrer Entliehung eine Anlage an; diele 
kann durch rein plychifche Urfachen entfiehen, und 
anch durch lomalilche Ей Пе erzeugt Ѓеуп. Daher 
können auch die Urfachen der [ogenannten Seelen- 
krankheiten rein plychifche feyn, indem ihr Dafeyn 
entweder der vernachlälfigten Uebung des Seelenver- 
mögens, oder der einleiiigen Ausbildung, oder der 
übermälsigen Aufreizung eines oder des anderen Ver- 
mögens, oder endlich einer anhaltenden Abfiumpfung 
derfelben zur Гай. fällt, wo jedoch nicht eher eine 
bleibende Seelenkrankheit entlieht, bis eine [olche 
regelwidrige Einwirkung einen beharrlichen Zufiand 
іп den betreffenden Organen erzeugt hat, wozu ent- 
weder die Anlage fchon vorhanden gewefen" Ѓеуп 
konnte, oder erft gleichzeitig durch folche Einwir- 
kungen gebildet wurde, was bekannilich durch ply- 
chifche Einflüffe eben fo leicht gefchehen kann, — 
Der Sitz der Seelenkrankheiten ift nicht in der Seele 
felbi, Sondern in der Organilation des Hirn- und 
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Nerven - Syfiems, als. der fomalilchen Bedingung 
zur Aeufserung der Seelenihätigkeiten in Beziehung 
auf das Object der Vorfiellungen, zu fuchen. Das 
\Wefen der Seelenkrankheiten befieht alsdann in ei- 
nem krankhafien Zuftande der betreffenden Organe, 
der auf Hemmung oder Mangel, Ueberfpannung oder 
gefiörler Zulammenfiimmung diefer 'Thätigkeiten be- 
ruht, "und entweder auf eine idiopathifche oder fym- 
pathifche Weile erzeugt wird, je nachdem die ein- 
wirkenden Schädlichkeiten entweder unmiilelbar auf 


die Centralorgane einwirken, oder eniferntere Organe. 


befallen, deren Störungen aber durch die nolhwen- 
dige Verbindung mittel des Ganglien- und periphe- 
rilchen Nerven -Syfiems auf die Centralorgane über- 
gehen, oder felbige wenigfiens in Mitleidenfchaft zie- 
hen. — Diefe Anficht des УЙ. ił ohne Zweifel fo 
ziemlich auf dem richtigen Wege. Sie fimmt gröfs- 
Zentbeils mit den neuelien Fortichritien der Phyfiolo- 
gie überein, und bat bereits bewährte. Piychologen 
für fich. Nur hälte er noch einen Schritt weiter ge- 
hen und Jacobi beypflichtien follen, der gar keine 
Irrenheilkunde als einen belonderen Zweig der Arz- 
neywillenfchaft annimmt, fondern nur eine Kunde 
von lolchen Krankheiten, denen fich Seelenliörungen 
als Tempomat che Erfcheinungen zugelellen. Erf 
wenn man Geif und Gemülh als Funclionen, des 
Nervenfyliems betrachtet, wie die Verdauung als eine 
Funclion des Darmcanals, und nicht mehr von einer 
Wechfelwirkung zwilchen Körper und Seele [pricht; 
erf wenn man die fogenannte pfychifche Krankheit 
wie jede andere Krankheit. auflalst, wird man fich 
einer wahren Pfychjatrie erfreuen. können. 

Der Vf. nimmt die drey gewöhnlichen Gatiun- 
gen des Wahnfinns an — Manie, Blödfinn und Ver- 
rückiheit, gefieht aber, dals es manche Formen gebe, 
die man nicht unter diele Gatlungen fiellen könne, 
wovon er ein interellanies Bey/piel erzählt. Das Ge- 
fiindnils: „ein Krankheitsbild für jede Form zu ent- 


werfen, [ey eigentlich nicht möglich, jeder einzelne‘ 


Fall [еу durch eigenthümliche Erfcheinungen charak- 
terifirt® u: Г, W., И ein [prechender Beweis von der 
tiefen Stufe, auf welcher die Pfychiatrie fieht. We- 
Ъеграпрі giebt uns diefe Schrift- ein trenes Bild da- 
von, da fie nur auf Beobachtungen führt, und diefe 
fets den bisher erhaltenen Refultaten anzupallen fucht. 
So erëiebt fich fat auf jeder Seite, wie ichwankend, 
wie unficher begründet noch Alles if.: 

Wenn der.Vf. den Umfiand, dafs gegenwärlig 
die Zahl der Irren in den Anfialien um ein‘Bedeu- 
tendes zugenommen habe, der gröfseren Aufmerk- 
famkeit zufchreibi, die man in den neueren Zeiten 
diefer unglücklichen Menfchenclafle gewidmet, fo hat 
er zum Theil Recht. Anderen Theils aber läfst es 
fich nicht leugnen, dafs die Zahl der Ieren auch ab- 
folut gewachfen ій. ‚Denn mit dem höheren Cultur- 
grad nehmen alle Krankheiten zu; ja es bilden fich 
fogar neue Species. — Die Zahl der unverheirathe- 
ten Irren war in Würzburg grölser, als die der уег- 
heiratheien. Die gröfste Zahl der aufgenommenen Ir- 
ren war aus dem Bürger- und Bauern -Stande — ab- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


finden ? 


е 


180 


folut oder геіапу? Unter den höheren Ständen fan- 
den fich etliche fuxizig Gelehrte und Siudirende, zehn 
Geiftliche, mehrere Militärs. Unter dem weiblichen 
Gelichlechie, welches eine gröfsere Anzahl zur An- 
ftalt lieferte, von denen aber auch mehr als von den 
männlichen Irren verhältnilsmälsig geheilt wurden, 
waren nur zwanzig aus den höheren Sländen. —' 


Welche Urfache 14151 fch für diefe Angaben auf- 
= 


Was in Bezug auf die Erkenninifs zweifelhafter 
pfychilcher Krankheiten gelagt’ wird, Icheint uns ganz 
richtig, und alle Beachtung zu verdienen. «Die Pro- 
gnole war am günfiiglien rückfichtlich der Urfachen 
dann zu fiellen, wann fie rein körperliche waren; 
unter den rein pfychilchen Urfachen waren unglück- 
liche Liebe, vernachläffigie Erziehung, Religions- und 
Gewillens-Scrupel am ungünliigiten. Unter den Gat- 
iungen war die Proguole "bey jenen am wenigfien 
günfiig, welche an Wahnlinn mit fixer oder herum- 
fchweifender Idee еп. DBefonders wird- auf die 
Complicationsn aufmerkläam gemacht, die immer ge- 
fährlich find. Die von vielen Деггіеп gemachie Be- 
obachtung, dafs Krätzausichlag oft günflig durch fein 
Erfcheinen auf die Geifleskrankheiten, namentlich die 
Melancholie einwirke, für welche letzte man die 
Krätzinoeulation als Heilmittel vorgeichlagen hat, fand 
hier keine Beliätigung. 

Was das Sierblichkeitsverhältnifs betrifft, To Bar, 
ben von ungefähr lechshundert Ieren in 27 Jahren 
achtzig. Der Ausgang in den Tod erfolgte am häu- 
figfien durch Apoplexie, Lungenfchwindlucht, allge- 
meine Abzehrung, Bauch- und Brufi- Wallerfucht u. 
few. Bey dem Ausgange inwwollkommene Genelung 
blieb’ immer die chen ie "Aufgabe, die fo oft 
iäufchle, den Zeilpunci zu befiimmen, wann cin Ir- 
rer als geheilt dürfe angefehen werden. ollie dem 
wirklich fo feyn? ЅоШет fich wirklich keine Kri- 
terien für das СепеЃепЃеуп auffiellen lafen? Wir 
zweifeln nicht daran; und bis dahin follte allerdings 
kein Irrer in der -eren Zeit [einer Wiedergene- 
fung als vollkommen geheilt angelchen, [ondern je- 
der als Reconvalefcent noch längere Zeit betrachtet, 
und felbfi in. der erlien Zeit nach feiner Entlaflung 
mit der grölsien Schonung behandelt, weder geheckt, 
noch insbe[ondere durch Trunk oder Spott zu Lei-' 
denfchaften gereizt werden. Die traurigen Folgen 


‚ folcher Bahandlung find wohl jedem bekannt und 


wenn afıatilche Völker ihre Wahnfinnigenzals Heilige, 
betrachten, fo [ehen namentlich die Deüllchen zum 
Theil ihre Irren als Thiere an, und behandeln. fie 
auch hienach. Wo bleibt-hier unlere gerühmte Mu- 
manil:t? ч 

Was die hier mitgetheilten Bemerkungen über 
die Sectionsrefultate betrifft, fo haben fie uns am we: 
півйеп befriedigt. Und wenn in Würzburg alle bis- 
herigen Unterfuchungen der Leichen an plychifchen 
Krankheiten Verliorbener wenig oder Ваг keinen Auf “ 
fchlufs in Beziehung auf das vorzüglich leidende Or- 
gan gegeben haben , [o liegt die Urlache nicht ап der 
Sache-lelbli, Sondern an der Art und Weife, wie 
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diefe Sache beirieben- wurde. Sollen Sectionen der 
Art gültige Refultate liefern, formällen fie erfiens in 
hinreichender Anzahl gemacht werden; denn funfzig 
und hundert Sectionen liefern noch keim gültiges Ke- 
fultat. Zweytens if die gröfste Sorgfalt und Genauig- 
keit nöthig; nichi allein das Gehirn und Rückenmark, 
fondern auch die einzelnen Nerven, vorzüglich das 
Ganglienfyfiem und die Unterleibsorgane müllen un- 
ter[ucht werden, Drittens if es uneriäfsliche Bedin- 
gung, die bey Ieren erhaltenen Seclionsrefuliaie mit 
den Sectionsrelultatensanderer Krankheiten zulammen- 
zufiellen und zu vergleichen. So lange diefe drey 
Puncte nicht in voller Ansdehnung berückfichtigt 
werden, ift kein Heil zu erwarten. 

"In der zweyten Abtheilung: „über die zur Be- 
handlung der Irren im Aligemeinen nöthigen Erfo- 
dernilfe,“ lefen wir in fechs Gapiteln: 1) von den 
Eigenfchaften und Pflichten eines Irrenarztes; 2) ven 
den Eigenfchaften und Pflichten des Wartperlonals; 
3) von den Irrenanfialien im Allgemeinen; 4) von 
dem Befuche der Anlialten: von Seiten der Ängehöri- 
gen und Fremden, fowie’ уоп der Benutzung derfel- 
ben zur Bildung junger Aerzte; 5) von dem Ein- 
flule einer näheren Bekanntichaft mit den früheren 
Verhältnillen des Kranken auf die Behandlurg; und 
6) von den Hinderniflen in -Bezug auf die Behand- 
lung der Irren und der empirilchen Behandlung der- 
felben. Die meien dieler. Puncie find bereits von 
Müller felbi in feiner Schrift: 
anfiali -und feine lechsundzwanzigjährigen Dienlilei- 


Dungen an derlelben,“ belpröchen worden. VVas die 
Mängel der Irrenanfalt im Julius[pitale betrifft, fo 


wird delen abgeholfen, indem von dem Landrathe 
Baierns die Errichtung mehrerer Irrenanftalten be- 
fchloffen wurde. Wir kennen die Verhältnille des 
Juliusfpitals recht gut, und bedauern, dals Müller 
fo viel gefchrieben und fo- wenig gehandelt hat. — 
Was der Arzt für nothwendig. hält, .muls er thun, 
und nicht erf durch zwanzig Bitifchriften die Er- 
laubnifs dazu erbitten. Wir glaüben, dafs die Aerzte 
nirgends eine freyere und bequemcre Stellung haben, 
als am Juliusfpitale, wo der Affilient einen grölseren 
Wirkungskreis geniefsi, als an manchen anderen 
Krankenhäufern der Oberarzt felbfi. Inzwifchen em- 
pfehlen wir diefe Schrift allen zum Nachlelen, wel- 
che fich über die angegebenen Gegenftände Raths- er, 
holen wollen. ` Sie find faii durchaus aus einer viel- 
Jährigen Erfahrung genommen, und gewähren daher 
mmer, Belehrung, follien fie auch einiges Irrige ent- 
alten. _ Aber traurig it es, dafs man noch ein 
eigenes Capitel über die empirifche Behandiung der 
Iren, ehreiben muls. Wenn etwas geeignet ift, шт» 
Гете hohe, “einung von der P/ychiairie herabzuftim- 
men, Го RE Суы 

Die drite Wee giebt uns die belonderen 
Behandlungsmel! мы Г und die dazu gehörigen Hülfs- 
mittel, welche іп Biefiger le Бла wurden 
im Allgemeinen. In neun Gapiteln wird gehandelt: 
1) уоп. Чег fogenannten dırect Piychifchen Methode; 
2) von der indirect plychilchen Methode; 3) yon 
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den атѕЇеегепдеп Mitteln; 4) von den fogenannten 
beruhigenden; 5) von, den fogenannien erregenden 
"und fiärkenden; 6) von den äulseriich anzuwenden- 
den Mitteln; 7) von den [ogenannien Schmierz erre- 
genden, 8) von einigen mechanilch- dynamifch wir- 
kenden Mitteln; und 9) von den Zwangsmitteln. — 
Diele Abtheilung ift [ehr reich an prakiifchen Regeln 
und an Erfahrungen über mehrere der genannten 
Mittel. Allein man bemerkt es mit jedem Schrilie, 
dafs fich Müller nur von der Empirie leiten liefs; 
von, einer phyfhiologifchen Begründung der Krank- 
heitsindicationen findet тап kaum eine Spur. Da- 
her fehlt bey den Indicationen gerade das, was fie 
zu Indicationen” macht, das ubi, cur, quomodo, 
quando? i z 

Bey der Behandlung der Irren in der Würz- 
burger Anftalt ergab fich als allgemeines „Refultat, 
dafs die ‘geeignete Verbindung der direct und indi- 
reet plychifchen Behandlung am erfien zum Ziele zu 
führen im Stande i, dafs keine für fich allein in 
der Mehrzahl der Fälle hinreichte, dals, wenn es 
auch einzelne Fälle gab, wo die eine oder die an- 
dere Methode, für fich allein angewendet, von einem 
günfligen Erfolge gekrönt wurde, dech die Mehrzahl 
der Fälle hinreichend bewies, dafs der günflige Er- 
folg am ficherfien aus dem Zulammenwirken beider 
Meihoden entfprang; dals, wenn auch mit allen lo- 
gichen Demenfiraiionen u. dgl. noch, keine Geiltes- 
kranken . geheilt werden konnten, doch die foge- 
nannte direct pfychifche, Meihode, welche die Fran- 
zolen moralifche Behandlung nennen, von bedeuten- 
dem Einfluffe auf die Heilung it. Nur wenige Fälle 
kamen in der hiefigen Irrenanfialt vor, in welchen 
die rein plychifche Behandlung allein : hinreichle; 
mehr Fälle gab es, welche durch eine blols fomali- 
fche Behandlung’ geheilt wurden. Die direct pfyeht- 
fche Methode beruht dem Vf. zufolge vorzüglich 
darauf, dafs man durch gewifle Mittel, oder beffer 
Verfahrungsweilen, fo viel möglich auf das krank- 
haft fch äufsernde Seelenvermögen zu wirken /ucht, 
um dadurch mittel der Rückwirkung der Seelen- 
vermögen auf den Körper die etwanigen organilchen 
Abweichungen, welche die normale Acuiserung der 
Seelenthätigkeit hindern, und auf diefem Wege be- 
feiligt werdem können, zur Normalität zurückzufüh- 
ren, oder die zur Eniftehung der Seelenkrankheiten 
nothwendig ‚erachteie Seelenfimmung zur Erfernung 
der Krankheit mit anzufpornen, wodurch diefelbe zu- 
gleich umgefiimmt, d. h. zum Normalzuftand’ zurück- 
gebracht wird. Wir dürfen diefe direct pfyenifche 
Meihode keinesweges als ein ausfchlielsliches Eigen- 
ihum' der Pfychiatrie anfehen; der praktifche Arzt 
macht in den logenannten körperlichen Krankheiten 
einen fortwährenden Gebrauch davon, und weils recht, 
gut, dafs er durch fie oft mehr heilt, als durch feine 
Arzneyen. Es mag diefe Bemerkung als ein neuer 
Beweis für die richtige Anficht Jacob?’s gelten. 

Der Gründer der zndirect pfychifchen Methode 
it Horn. Sie ifi theils pofitiv, theils negativ; und er 
verfieht darunter die Einwirkung auf die peripheri- 
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fche Nerventhäligkeit durch Erregung des Gemeinge- 
fühls, defen Sphäre aufserhalb des Centralorgans in 
dem ganzen übrigen Organismus, vorzüglich aber im 
Ganglien- und Haut-Sylieme, befindlich it, welche 
beide in allen krankhaften Seelenzuftänden die gröfste 
Unempfindlichkeit zeigen. Zu diefer Methode gehö- 
ren im Allgemeinen alle jene Mittel, innerlich oder 
äufserlich anwendbar, [owohl aus der Clalle der phar- 
maceutifchen, als der chirurgifchen und mechanilchen, 
welche zur Heilung von plychifch krankhafien Zu- 
fänden angewendet zu werden pflegen, um durch 
Einwirkung auf die vegetalive Sphäre des Kranken 
eine günftige Veränderung in deffen krankhaften: See- 
lenzufiand hervorzubringen, bey deren. Anwendung 
aber natürlich auf alle jene Отйапде, welche zur 
Erzeugung der Krankheit beygetragen. haben, fowie 
auf die Conflitution, das Temperament u. f. уу. des 


Kranken, die gehörige Rückficht. genommen wer- « 


den muls. 

Unter den ausleerenden Mitteln wendete Müller 
den Tartarus flibiatus und die /Jpecacuanha mit dem 
beten Erfolge an; ebenlo das Extractum слепаопи 
majoris. Von den beruhigenden Mitteln‘ erwarb fich 
die Digitalis purpurea in diefer Anftalt den eren 
Platz. Die Belladonna verdiente keine befondere Em- 
pfehlung; doch bewirkie fie in zwey Fällen Heilung; 
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- Mepıcın. Berlin: De Janis inverfis ac de duplicitate 
generatim, Difl. inang., quam [eripfit Auguftus Chrifiia- 
nus Bartels. Accedunt tabulae aeneae пае. 1830. 26 S. 
4. (16 Gr.) ` 

Die in einem leidlichen Latein gefchriebene Dilfertalion 
bildet eine nicht unwillkommene Bereicherung im Felde der 
ner Anatomie. Der erfte Theil verbreitet fich 

urz über die Duplicität in allen drey Reichen der Natur. 
In Bezug auf das Thierreich tritt der VE der Meinung der- 
jenigen bey, welche das Urfächliche der Duplicität in ei- 
ner Verwachfung finden. Neue Gründe für diefe Meinung 
find. uns nicht aufgeffofsen. Der zweyte Theil behandelt 
den auf dem Titel genannten Gegenftand in 3 Capiteln: 
T.Devera Jani formatione quaedam praemonentur. П. In- 
verfa Jani formatio generatim expofita. IH. Deferiptro ane- 
tomica duorum craniorum ad Janos inverfos pertinentium. 
— Bey der wahren Janusbildung verwachlen zwey Fätos 
mit den vorderen Flächen; die beiden Köpfe durchdringen 
fich hiebey mit den Gefichtern bis zu den Keilbeinen, und 
es verbindet Gch, da die Сейсһіег einander enigegenkehen, 
die rechte Gefichtshälfte des einen Kopfes mit der linken 
des anderen, und umgekehrt. Auch beym Janus inverfus 
it das Geficht in der Mittellinie bis zum Keilbeine in eine 
rechte und linke Hälfte gefpalten. In den Spaltungswinkel 
it ein zweytes Gelicht eingefchoben ; diels it aber dem er- 
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das Siramonium erprobte fich nicht in den wenigen 
damit gemachten Verfuchen. Der Hyofeiamus niser 
zeigte keine befondere Wirkung, mit Ausnahme eini- 
ger Beruhigung und namentlich der Beförderung des 
Schlafs. Das Opium [cheint bey Geifteskrankheiten 
einen [ehr befchränkten Wirkungskreis mit [eltenen 
Ausnahmen einzunehmen. Die Blaufäure wurde ei- 
nige Male bey Irren angewendet, allein in weit fiär- 
keren Gaben, als einige Aerzte anrieihen, ohne den 
erwarteten Erfolg, lowie überhaupt ohne befondere 
Einwirkung, vestragen. — Von den erregenden und 
ffärkenden Mitteln wurd®ein [ehr feltener Gebrauch 
gemacht, indem in allen jenen Fällen, wo fie ange- 
zeigt waren, ihre Wirkfamkeit nicht hinreichte, und 
andere, äufserlich anwendbare, antagoniliifche Mittel 
fchneller zum Ziele führten, daher fie nur mehr zur 
fomatifchen Hüllsbehandlung benutzt wurden. Der 
Kampher bey Selyriafis und Nymphomanie lieferle 
keine günftigem Refullate. Diefs it fehr einleuchtend, 
wenn man weils, dals Nymphomanie auf Entzündung, 
befonders der Ovarien beruht. Phosphor und Mofchus 
zeigten eben keine Wirkung; die Valeriana fand mehr 
Anwendung, belonders beym weiblichen Gefchlecht, 
in Verbindung mit geeigneien anderen Mitteln. 


(Der Befchlufs folgt im nächjien Stüche.) 
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fien (äufseren) nicht entgegenftiehend, fondern eben [o ge- 
richtet, und es verwächfi diewreehte Gefichtshälfie dieles 
zweyten (inneren) Kopfes mit der rechten Gelichtshälfte des 
äulseren, die linke Gefichtshälfte des inneren Kopfes mit der 
linken Gefichtshälfte des äufseren. Diels fieht man deutlich 
am Unterkiefer vermöge des Foramen mentale. Am rech- 
ten Unterkiefer befindet fich das for. mentale an beiden 
Аейеп auf der rechten Seite, am linken Unterkiefer an bei- 
den Aelicn auf der linken. Zwey Exemplare diefer Mifs- 
bildung an Kälbern, die im Berliner Mufeum aufbewahrt 
werden, hat der Vf. befchrieben und durch gute Abbhildun- 
gen erläutert. Bey beiden it die linke Gefichtshälfte des 
äufseren Kopfes in der normalen Lage; die rechte if unter 
einem Winkel nach Rechts abgebogen. Diefer Winkel ik 
grölser bey dem unter No. 2 befchriebenen Kopfe; defshalb 
it auch der Gelichtstheil des eingefchobenen Kopfes mehr 
entwickelt, und die Gefichtsduplicität in allen Puncten voll- 
kommener. „Denn die Nafenkeine, die Zwifchenkiefer 
und die Mufcheln abgerechnet, find alle Gefichtsknochen 
doppelt: die Gelenkforifätze des Unterkiefers befeltigen fich 
aulserdem ап сіп Os temporum inte medium. Die genaue 
Befchreibung müllen wir nns от Гав. weil Пе, um ohne 
die Abbildungen- yerltändlich zu werden, eiwas zu lang. 
ausfallen dürfte. $ 
. Wis 
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Sunzsacn, іп дег von Seidel’fchen Buchhandlung: 
Die Behandling der Irren in dem königlichen 
Juliushofpitale zu Würzburg; ein Beylrag zur 
"Palhologie und Therapie der pfychifchen Krank- 
heiter, bearbeitet und herausgegeben von Dr. 


Jofeph Огре и. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Uie den äufserlich anzuwendenden Mitteln nimmt 
der Aderlals die erlie Stelle ein. Doch warnt der Vf. 
vor zu häufigen und zu fiarken Venelectionen, wor- 
in wir ihm beyfiimmen. Blut it en ganz belon- 
derer Saft. Doch der Vampyrismus ilt ѓай. gänzlich 
vorüber. Der [chmerzerregenden Mittel ifi eine grolse 
Anzahl; fie find bekannt. Befonders [pricht der VF. 
von der Einreibung der Brechweinlieinfalbe auf den 
Kopf. In der Würzburger Anftalt erwarb fich kein 
Mittel ein folches Vertrauen, noch war irgend eine 
Bebandlungsart im Stande, Io günliigen Erfolg zu be- 
wirken, als gerade die Einreibungen mit der Brech- 
weinftein[albe, welche nach einer eigenthümlichen Me- 
thode vorgenommen wurde, wodurch ihre Wirkungen 
um vieles verflärkt werden mufsten. Es wurde kei- 
ner eher als unheilbar aus der Anftalt weggelchicki, 
bevor nicht diefe Behandlungsmethode fruchtlos an ihm 
war angewendet worden. Es hat fich auch durch eine 
langjährige Erfahrung bewiefen, dafs beynahe keiner 
von denen, welche durch diefe Methode waren her- 
вейеШ worden, bis daher einen Rückfall erlitten hatte, 
dafs aber auch keiner, der nach fruchtlos verfuchten 
Einreibungen als unheilbar war erklärt worden, je 
durch eine andere Methode wäre geheilt worden, wälı- 
rend eine Menge Fälle vorkamen, wo die Kranken 
mach allen anderen Methoden behandelt als unheilbar 
[chon follten erklärt werden, bey denen man alle Hoff- 
‚zung einer möglichen Heilung, aufgegeben halte, und 
die doch durch diefe Methode noch hergeftellt wurden. 
Liste Methode, ift bereits hinlänglich bekannt und 
gewürdigt worden. -Der Vf. fucht weitläufiig alle 
ihr gemachten Vorwürfe zu widerlegen, was ihm 
recht gut gelingt. Aber am Schluflfe müllen wir ge- 
ftehen, das Mitiel ift eben empitribch verlucht wor- 
‘ den — wie €S wirkt; wo uad wann es wirkt, er- 
fahren wir. nur beyläufis, 

Die mechanilch -dynamifch wirkenden Mittel find 
das kalte Waller їп Form von Ueberfchlägen,, und 
die verlchiedenen Däde!, wo fich die Douchebäder 

J. A. L. Z. 1832. Zweyter Band, 
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befonders wirkfam bewiefen. Von der Drehmalfchine 
fah Miiller keinen Erfolg. Auch wir Ѓаһеп fie öf- 
ters fruchtlos anwenden. Was über die Zwangsmit- 
tel und ihre Anwendung gelagt wird, 1Й gut und 
aller Beachiung werth. 

Die vierte Abtheilung [pricht von der Behand- 
lung der in der Würzburger Anfiali beobachteten 
pfychifehen Krankheitsformen nach /Hüller’s Grund- 
fätzen, und zwar in fechs Capiteln: 1) von der all- 
gemeinen Behandlungsmeihode der Ieren іп der An- 
ftalt; 2) von der Behandlung der Manie, ihrer Ar- 
ten und Complicationen, welche in der Anftialt vor- 
kamen; 3) von der Behandlung des Blödfinns und 
feiner Complicationen; 4) von der Behandlung der 
Verrücktheit und ihrer Complicationen; 5) von der 
Behandlung der Melancholie, ihrer Arten und Com- 
plicationen; und 6) über die Behandlung der Irren 
in der Beconvalefeenz, und nach ihrer Entlaflung 
aus einer Änftal. — Vergebens fucht man in die- 
fer Abtheilung pathogenetilche Deduciionen über die 
fychifchen Krankheiten. Mit dem Theoretilchen be- 


 fchäftigt fich der Vf. nur auf den erlien Seiten, und 


` Sondern blind. 


dann erhalten wir durchaus nur Praktifches, aber 

leider zu viel Empirifch-Praktifches. Doch nehmen 

wir auch dieles dankbar an. Die künftige Zeit wird 

erfi diefes Material nach allen Seiten zu würdigen ` 
willen. 

Wir empfehlen diefe Schrift allen pfychifchen 
fowohl, als logenannten fomatifchen Aerzten. іе 
werden fie nicht ohne Belehrung aus der Hand le- 
gen, und die Ueberzeugung, gewinnen, dafs in. der 
Pfychiatrie noch unendlich viel zu arbeiten und zu 
gewinnen ift, dafs aber die РЃусһіаігіе einen integri- 
renden Theil von der Medicin ausmacht, und dafs 
es eben fo lächerlich at. beide von einander zu tren- 
nen, wie man es mit der Medicin und Chirurgie 
fo lange Zeit that. Durch alle Naturwiffenfchaften 
fchlingt fich nur Ein Band, und wer diefem nicht 
folgt, der wird handwerksmälsig einleilig bleiben, 
vielleicht gute Kuren verrichten, aber nichi fehend, 


А. В. 

Бонн, b. Habicht: Widerlegung_der chemifchen 
Anfichten vom Athmen, und Darjiellung einer 
pneumatifchen Theorie, von F. Lau, Arzie zu 
London. 1830. 58 S. 8- (8 gr.) 

Der Titel eines Arztes zu London und der hie 


und da uncorrecte Stil 1аЙеп vermuihen, dafs die 
А а l , 
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von typographifchen Fehlern wimmelnde Schrift eine 
Ueberfetzung aus dem Englifchen ‘if; doch ift- dar- 
über nirgends eiwas angegeben. Der Vf. greift die 
jetzige chemifche Theorie: des Alhmens mit eilf Grün- 
den an, unter denen allenfalls jener eine Berück- 
fichligung verdient, dals in der Haut aus arteriellem 
Blute Kohlenfäure ausgelchieden wird, wobey fich 
diefes aber in venöfes umwandelt. Sodann fährt er 
S. 13 fort: „Nach diefen Betrachtungen fellt Gch die 
berühmte (chemifche) Theorie, die fich in wenigen 
Jahren über alle Welitheile verbreitet hat, und all- 
gemein leichigläubig aufgenommen wurde, in ihrer 
ganzen Ueberflülfigkeit, Unzulänglichkeit und Nutz- 
lofigkeit,. alles Werthes -und aller Wahrheit erman- 
gelnd, dar! Sie hat nicht nur gar keinen Nutzen 
gebracht, [ondern grolsen Schaden geftiftet, indem 
fie den Aerzten und Phyfiologen ihre wichtige Auf- 
gabe der Forfchung verhüllt hat, und eine ganz fal- 
fche Angabe von dem Fundamental- Gegenftande, 
dem Zu/ammenhange des Organismus mit der at- 
mo/phärifchen Luft gegeben, und Io den Fortgang 
der Wiflenf[chaft um mehr als ein halbes Jahrhun- 
dert gehemmt hat, welches in unferen ergebnifsrei- 
chen Zeiten Го viel als ein halbes Jahrtaufend jeder 
anderen Periode if. Sie bat die medicinifche Wil- 
Ienfchaft in ihrem Keime, der fch wirklich mit den 
Naturwiflenfchaften zugleich zu regen anfing, er- 
fiickt. Sie ift die Scheidewand gewelen, welche die 
fchreyend gerechten Anfprüche der Medicin auf die 
mechanifchen Wilfenfchafien ausfchlo/s, wodurch der 
grundlolen Idee, dafs das Leben nicht etwas Natür- 
liches, Ѓопдегп etwas ganz Anderes fey, Raum ge- 
geben wurde, woraus alle die phanlafiifchen Ausge- 
burten der neueren Zeit hervorgegangen find. Jeder 
Arzt, der fähig ił, die Wichtigkeit einer richtigen 
Erkenninils des Athmens zu würdigen, wird fühlen, 
. dafs ein anderer Weg, eingelchlagen werden mülle, 
die Aufgabe zu löfen, worin der Grund zur willen- 
‚Ichaftlichen Medicin liegt.“ 

Die neue, das Heil der Medicin fördernde Theo- 
rie unfere$ Vfs. Botzt fich auf die Entdeckung E. Ho- 
mes, dals die letzten Enden der Bronchen (die Lun- 
genzellen) Oeffnungen von Gefälsen und membranöfe 
Partitionen enthalten, doch fo, dafs in den verfchie- 
denen Abiheilungen der Laftzelle eine allgemeine 
Verbindung bleibt; fie flützt fich ferner auf die ei- 
gene Unterfluchung einer emphylematöfen Lunge, de- 
ren Zellen theils mit Lymphe, theils mit Luft ge- 
füllt waren, und wo fich unter dem Mikrofkope bey 
einigen Zellen "eine Membran zeigte, den Valveln 
der Lymphgelälse und Venen ähnelnd, welche das 
Eniweichen der Flüffigkeit und der Luft verhin- 
derie; fie fiülzt fich endlich auf einen Verl[uch an 
einem Kaninchen, ‚wo bey getrenntem Kopf und 
unterbundenen Arterien mit einem Blafebalg Luft in 
die Lungen geblafen wurde. Bey реб пеіег Bruft- 
höhle fah ich das Herz feine Action wieder erneuern, 
und es drang Später aus einer in die Aorta gemach- 
ten Oeffnung, bey forigefetziem mälsigem Einblafen, 
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Luft hervor, die unter Wafer aufgefangen wurde, 
undsfich ungefähr wie almofphärifche Luft verhielt.“ 
— Bey der Infpiration, lautet die neue Theorie, 
füllt die atmofphärifche Luft die Lungenzellen aus. 
Läfst die Infpiration nach, fo zieht fich die ausge- 
Gehnte Pleura wieder zulammen ; die Luft in den 
Zellen kann der Valveln wegen. nicht wieder zu- 
rück in die Bronchen; fie wird daher in die Home- 
Sehen. Ocffnungen gedrückt, d. h. in die Venen 
und Lymphgefälse. So gehen alfo täglich vielleicht 
350,000 Cubikzolle aimo[phärilche Luft in das Blut- 
gefälslyfiem, über; denn da der Vf. nirgends etwäs 
Befonderes darüber bemerkt, fo foll diefe Ueberfüh- 
rung wohl von der gelamten eingealhmeten. Luft 
gelten. Dafs fchon kleinere Quantitäien atmofphäri- 
fcher Luft, die man in das Уепеп(уйет bringt, in 
vielen Fällen eine Explofion des Herzens bewirken, 
it kein Einwand; denn іп den Lungen werden die 
Gasarien mit grolser Vorficht nur durch eine grofse 
Menge vertheilter kleiner Oeffnungen in das. Innere 
des Organismus zugelallen. Die Folgerungen übri- 
gens, welche über die Aetiologie der phyfilchen Ver- 
änderungen des Blules, über die Aetiologie des Kreis- 
laufs und der Herzihätigkeit, über die Aetiologie der 
Blutbewegung im Fötus, über die Aeliolögie der 
thierifchen Wärme, über den Zufammenhang der 
Hirn- und Neryen- Thätigkeit mit dem Äthmen aus 
diefer Theorie ‘gezogen werden, glauben wir den 
Lefern fo lange vorenthalten zu dürfen, bis es dem 
Vf. oder Ueberleizer belieben wird, uns folgende 
Frage zu beantworten: Wenn die in die Lungen- 
zellen gelangte atmolphärifche Luft durch die Val- 
veln am WViederaustritt verhindert und defshalb ‚in 
die Ноте [слеп Oeflnungen gedrängt wird, auf wel- 
chem Wege gelangt denn die ausgeaihmete Luft, 
die doch nach des Vfs. Theorie nothwendig auf den 
Lungenzellen aus dem Lungenarterienblute ausge- 
fchieden werden muls, aus .diefen Zellen in die 
Bronchen, Йан ebenfalls in die Home (be Ое пип- 
gen gelrieben zu werde Um indefs den Le- 
fern wenigfiens einen Vorlchmack der Folgerungen 
unferes Vis, zu geben, erwähnen wir die Behaup. 
tung, dats die warme Temperatur, welcher die Neu- 
gebornen, im nördlichen Deutfchland ausgeleizt wer- 
den, die Entwickelung der Lungen und des Herzens 
hemmt, und dadurch .die Urfache der Lungenkrank- 
heiten diefer Länder wird; dafs von der Einführung 
der Glasfenfier in Europa, womit die Möglichkeit, 
fich in verfchlollenen Räumen einzulperren, gegeben 
wurde, {ай alle logenannten nenen Krankheiten, be- 
fonders der Kinder, daliren. "ы \ 
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Вохх, b. Habicht: Die Geburt des Hindeskopfes 
in derjenigen Scheitelfiellung, welche man Hin- 
terhauptslage zu nennen pflegt. Nach Beobach- 
tungen dargeftellt von Dr, Herrmann уң Пап, 
Profellor der Medicin an der kön. preull, rheini- 
fchen Friedrich - Wilhelms Univerfilät, zeitigem 
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Director. der geburtshülflich - klinifchen Anfalt 
dafelbli u. Le, 1830. ҮШ и, 143 S. gr. 8. 
(20 gr.) 

Diefe, von einem Гей einigen Jahren durch meh- 
rere Schriften gynäkologilchen Inhalis bekannt ge- 
wordenen Schrififteller verfalste Abhandlung bringt 
eine Sache zur Sprache, über die. vor des Hn. Geh. 
Hofraths Nägele Auflatz: „Ueber den Mechanismus 
der Geburt,“ es kaum Jemand in Deutfchland der 
Mühe werth gehalten hätte, neue Uhnierluchungen 
anzuliellen; ‚und wie eine längfi ausgemachie Sache, 
haben die vor diefer Zeit erfchienenen Handbücher 
das, was den Mechanismus der Geburt des Kopfes 
betrifft, Гай alle einander wörllich abgefchrieben. 
Der Umfiand, dafs Näsele feinen Auflatz in. einer 
Zeit[chrifi (Mechels Archiv der Phyfiologie Bd. У. 
Heft 4) niederlegte, die vielleicht felten von den 
praktifchen Geburishelfern gelefen wird, war Ur- 
lache, dals diefe ausgezeichnete Arbeit jahrelang im 
Drucke erfchienen war, ohne dem grölseren Theile 
derer, die ihn praktifch hätten prüfen können, be- 
kannt geworden zu [eyn, wie Rec. aus eigener Er- 
fahrung verfichern kann, Nichts defio weniger tra- 
ісп bald die Koryphäen der Geburishülfe einer nach 
dem anderen mit ihren Beobachlungen über den neu 
angereglen Gegenliand hervor; und wenn dabey bey 
Einzelnen auch das Bemühen um die Darltellung der 
Wahrheit nicht zu verkennen war, (о konnte der 
Unbefangene, befonders wenn er hie und da Ein- 
fiht in die Öberflächlichkeit zu nehmen Gelegen- 


heit halte, mit welcher manche ihre Beobachtungen 
machten, oder von ihren Alfilienten machen lallen, 


döch bald fehen, dals es vielen unter ihnen weniger 
um Entküllung der Geheimnifle der Natur, als viel- 
mehr darum zu thun war, in dem grolsen Rathe 
eben auch mit geliimmt zu haben. 


Unter folchen Umfiänden dürfte es unferer An- 
‚ficht nach wohl gleichgültig Ѓеуп, ob — wie es der 
Vf. vorliegender Schrift S. 120 wünfcht — alle Vor- 
fieher der Gebäranlialien über Nägele’s neue Lehre 
ihr Dafür oder Dagegen öffentlich ausfprechen oder 
nicht; weil viele unter ihnen, eniweder aus Mangel 
an Liebe für die Sache, oder aus Mangel an Zeit, 
nie den Verlauf nur einer einzigen Geburt von ihr 
rem Anfange an bis zu ihrem Ende zu beobachten 
fich die Mühe geben. 

Eine ehrenwerihe Ausnahme hievon macht der 
RE diefer Schrift; denn durch diefe wurde auf dem 
N Deg der reinlten Beobachtung über die vorliegende 

acae fo viele Klarheit verbreitet, dafs wir nicht ge- 
nug PI gründliches Studium dieler gehalivollen Ab- 
handlung "jedem Manne vom Fach. empfehlen kön- 
nen. NINE gerade immer neue Beobachtungen und 
Entdeckungen fnd ез, durch die wir die Wiffen- 
fchaft fördern, londern durch gehörige Würdigung 
des früher Bekannten und durch zweckmälsige Zu- 
fammenftellung dellelben vermögen wir ebenlo diefes 
umfallende Feld аш ете fruchtbringende Weile zu 
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bebauen. Auf eine dankenswerihe Weile giebt daher 
der Vf, in einer anziehenden Sprache das Ге Ould 
über feinen Gegenfiand Bekanntgewordene mil fo 
viel Deutlichkeit und Umficht wieder, dals er Ѓеіпеп 
Lefer in Deier Aufmerkl[amkeit erhält; und iĝ auch 
durch [eine neuen Benennungen von ,„Vorder- und 
Hinter - Beckengeburten“ nichts Wefentliches gewon- 
nen, [øo find fie doch das leichtefie Mittel, um den 
von ihm auf das Ausgezeichneifte dargeliellien Ein- 
йиш der verfchiedenen Configurationen des Becken- 


eingangs auf die Geburt zu begreifen. 
З а 3. 


ALTERTBUMSWISSENSCHAFT. 


Соволо u. Lezie, in der Sinnerfchen Buchhand- 
lung: Handwörterbuch der griechifchen und rö- 
mifchen Mythologie, von Dr. Eduard Jacobi. 
Erfte Abtheilung. А — Е. 1830. 8. (Beide Bände 
4 Thlr. 16 gr.) 

Ein für das Bedürfnifs der Schulen eingerichtetes 
Wörterbuch der Mythologie ШЇ wohl ein zeitgemälses 
und nützliches Werk. Denn die vorhandenen Bü- 
cher der Art find entweder zu umfaflend und darum 
auch zu theuer für die weniger Bemiitelten, oder fie 
find zu kurz und oberflächlich; keines aber, fo viel 
wir wiflen, dem jetzigen $tandpuncte der Willen- 
[chaft angemellen. 

Hr. Dr. Jacobi wurde zu der Bearbeitung feines 
Werkes durch Vorlefungen, welche er über My- 
ihologie zu verfchiedenen Zeilen hielt, veranlalst. 
Schon diefe Art des Urfprungs erweckt ein günfiiges 
Vorurtheil für fein Werk. Denn er arbeitete nun 
nicht, vie es den meien Verfallern folcher Wörter- 
bücher zu ergehen pflegt, die einzelnen abgerillenen 
Artikel nach ihrer alphabetifchen Reihenfolge, alfo 
wie fie der Zufall in die Hände fpielt, aus, fondern 
er richtete gleich beem Beginn der Arbeit den Ue- 
berblick auf ein wohlgeordnetes Ganzes. Hiedurch 
wurden eine Menge von WViderf[prüchen, welche 
eine unausbleibliche Folge der fiückweifen Bearbei- 
tung find, vermieden. Aber noch einen anderen 
Vorzug, den der Originalität und Genauigkeit, ver- 
fchaflte er feiner Arbeit dadurch, dafs ег, unabhän- 
gig von den früheren Vorarbeiten, erft die Artikel 
ausarbeitete, und dann mit den Wörterbüchern von 
Hederich, Gruber und Nitzfch- Klopfer verglich. 
Dadurch if es gefchehen, dafs, was er in der Vor- 
rede fagt, und was wir durch eine genauere Verglei- 
chung vieler Artikel befiätigt gefunden haben, eme 
grolse Menge fallcher Angaben und Namen, und be- 
fonders unrichtiger Citate, berichtigt worden if, — 
Befimmt hat er fein Wörterbuch zunächt für die 
Schüler der oberen Gymnafialelaflen, dann aber auch 
für Lehrer, Künfller und Gebildete überhaupt, wel- 
che fich über den Inhalt der alten Sagen und über 
bildliche Darfiellungen aus deren Kreife belehren 
wollen. Delshalb hat er hiliorifch zwar den vør- 
handenen Stoff aufgezeichnet und in feinen Quellen 
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nachgewielen, aber aller Erklärung und Deutung 
der Sagen fich enthalten. Ein Verfahren, das wir 
nur billigen können. Denn es giebi nur einen dop- 
pelten Weg, welchen man in jener Beziehung ein- 
Schlagen könnte, und beide find bey dem jetzigen 
Standpuncie der Mythologie gefährlich, und führen 
gewifs nicht zu dem Ziele, welches fich der Verfal- 
fer eines Handwörterbuchs fecken muls, zu beleh- 
теп, ohne zu verwirren. Entweder nämlich wird 
eine Zulammenfiellung. der verfchiedenen Deulungen 
aus den vorhandenen Werken verfucht, und dann 
werden bunt durch einander geftellt die Meinungen 
von Vofs und Creuzer, von Böchh und /tanne, von 
Hermann und Ottfr.. Müller, von Welcker und 
Völkel. Dafs ein folcher Mifchmafch, öhne kriti- 
Ichen Sinn zuflammengerührt, keinen Nutzen hat, 
und nur verwirrt, darf nicht erft gezeigt werden. 
Oder der Verfafler hat fein eigenes Syliem, und führt 
daflelbe confequent durch. Diefes Verfahren mag al- 
lerdings einen wiflenfchafilichken Nutzen haben, fin- 
det aber [eine Anwendung eher in einem wohlge- 
ordneten Handbuch der Miyihologie, als in einem 
Wörterbuche derfelben, wo es nur zur Einfeitigkeit 
führen würde. Aus den angegebenen Gründen nun 
billigen wir des Vfs. Anficht vollkommen. 

Aber auch der Ari der Ausführung können wir 
unferen Beyfall nicht verfagen. Bey jedem Artikel 
wird erf eine [orgfällig nach den Quellen bearbei- 
tele und nach dem Zeitalter der Gewährsmänner ge- 
fchiedene Erzählung der vorhandenen Mythen gege- 
ben.‘ Die Nachweifung in den Schriften der Alten 
finden wir ausreichend, die Angabe der Citate ver- 
ftändig berechnet nach den, den Schülern zu Gebote 
fiehenden Hülfsmilleln. Freylich im Einzelnen Al- 
len zu genügen,-und weder zu viel, noch zu wenig, 
und Deis das Zweckgemäfse zu geben, ій unmög- 
lich; da das Mais nur von [ubjectiven Änfichten ab- 
hängig ій. Darum wollen wir, auch hier nicht über 
einzelne Artikel, in denen wir verfchiedener Mei- 
nung find, mit dem Vf. rechten. Einen Uebelfiand 
macht die Ungleichheit der Citate, da öfters nach 
verichiedenen Ausgaben citirt wird. Zwar enifchul- 
дїгї fich der Vf. in der Vorrede damit, dals er die 
Artikel zu verlchiedenen Zeilen ausgearbeitet habe, 
und dafs ihm nicht. immer diefelbe Ausgabe zu 
Gebote Band: indeflen wird er künflig bey einer 
Ueberarbeitung leicht eine Aenderung treffen kön- 
nen. — [аз er übrigens die ‚Quellen wirklich 
felbit nachgefchlagen, erkennt man leicht aus den 
vielfachen Verbeflerungen verdorbener Stellen, die 
er [einem Werke einverleibt hat: ein Grund, der 
daffelbe auch "den Gelehrten fehr empfehlen muls. 
So z. В. die Stelle des Juflin. (12.7), wo, Пай Au- 
thocum, Autolaum oder Aulolycum vorgelchlagen 
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wird. Düöner hat in der neuen ‚Ausgabe nach 
Müller's Vermuihung Autuchum aufgenommen, was 
doch посі: einem ‚Zweifel unterliegl;: Ferner wer- 
den Athenae. 4. 6 unter Artemis 8.140, Schol. ad 
Pind, Pyth. 3. 96 unter Asclepios S? 145, Antonin, 
unter Aspalis S. 184, Euftath. ‚unter Demodokos 
S. 247 ‘уегъеПегі; aufserdem noch viele Stellen aus 
anderen Auioren. — Auch Sprachbemerkungen, wel- 
che von einer gründlichen Кепійпі( der alten Spra- 
chen zeugen, werden vielfältig angebracht. So über 
Areopagus S. 121 f. v., wo noch auf Paffow’s 
Wörterbuch zu verweilen war. Insbefondere wer- 
den vielen Liebhabern der Miythologie, die nicht 
gerade Sprachkenner find, wie. 2. В. Künfilern, die 
eiymologifchen Nachweilungen, die аЙ immer bey- 
gefügt find, willkommen feyn. Wegen der S. 114 
gegebenen Ableitung yon ’Aröllav möchten wir 
uns wenigfiens nicht auf Ae/chylos berufen, da 
dergleichen Worilpiele den Alten fehr geläufig find, 
und keinesweges eine richtige Ableitung beurkun- 
den. Vergl. Böckh in feinem Buche über die Aecht- 
heit und Unächiheit der iragifchen Werke $. 397. 
Blomfield zu Aelchyl. Agam. 664. Burger ad 
Eumen. 865.. Hermann und Lobeck zu Ajac. 425, 
und befonders über den gegenwärtigen Fall Jacobs 
zur Anthol. Palat. S. 690. _Uebrigens war eine 
andere Ableitung bey Plutarch. Tom. II. р. 394. 
A. Frankf. wenigfiens zu erwähnen. — Nach der 
Aufzählung der Mythen folgt dann gewöhnlich eine 
Zulammenfteillung der Beywörter, die wir z, В. un- 
ter Artemis, Apollo, Athene recht vollfiündig ge- 
funden haben. — Endlich fpricht der Vf. auch 
von den bildlichen Darfiellungen, giebt die Attri- 
bute der Goitheiten ап, und weilet in den leicht 
zugänglichen Kunftwerken die Abbildungen nach, 
wodurch er den jüngeren Freunden der Mythologie, 
auch wohl Künfilern in einzelnen Fällen, ein nütz- 
licher Führer wird. 

Eins noch ił es, was wir, ohne dat Hr. Ja- 
cobi in der Vorrede davon [pricht, als einen gro- 


‚ еп Vorzug des Buches anfehen, und warum wir 


es gern in den Händen der Jugend fehen möchten; 
es ib diefs die Zartheit und. Züchtigkeit, mit wel- 
cher vieles, uns in der Mythologie Anliöfsige be- 
handelt ій. Der Vf. zeigt hierin einen befonderen 
Tact. Er übergeht die Sachen nicht, aber er be- 
zeichnet fie lo, dafs die Jugend ohne Erröthen jede 
Mythe- ІеЃеп kann. 8 
Diels wird genügen“ für eine vorläufige An 
zeige diefes Werkes, delen genauere Beurthei- 
lung erb nach dem Erfcheinen des Ganzen mög- 
lich if. l P 
A 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Bassıav, b. Korn: Die Staatswiffenfchaft, ge- 
fehichtlich- philofophifch begründet, von Johann 
Schön, Dr. der Philof. und der Rechte, Privat- 
docenten der Staaiswiflenfchafien an der königl. 
Univerfität in Breslau. 1831. X u. 400 5. 8. 
(1 ТЫг. 18 gr.) 


D.. Lehrer unferer Staatswillenfcehaft find fo [ehr 
geneigt, zwey Extreme zu verfolgen. ` Sie idealifiren 
fehr leicht zu viel, und wieder bleiben fie gern zu 
fehr bey der Wirklichkeit fiehen. Aber weder dort, 
noch hier ił zu einer richtigen und praktifchen An- 
ficht von unferem Staaienwefen und feinen zeiigemä- 
[sen Erfoderniflen zu gelangen. Die Foderungen an 
den Staat und das Staatenwelen [chweifen bey dem 
erjien Verfahren zu leicht über den Kreis des Mög- 
lichen hinaus, und geben zu wenig Befriedigung für 
das wirkliche Leben. Bey dem zweyter Verfahren 
hingegen wird man zu leicht allzu begnüglam mit 
dem Befiehenden, und zu unempfänglich, oder we- 
nigftens zu bedenklich, in Bezug auf nöthige Verbel[- 
ferungen. Der Staat und das Staatenwelen verlieren 
den Reiz zum Forifchreiten. Alle, bürgerlichen Infi- 
tutionen erfiarren, werden eilern; die Idee der Leben- 
digkeit geht verloren; und fühlt der bürgerliche 
Menfch doch diefe Idee, wie бе fich ihm Йеіѕ noth- 
wendig aufdringt, fo wird er leicht dazu veranlafst, 
das Gute zugleich mit dem Schlechten zu verwerfen, 
und in Revolutionen Hülfe zu luchen, Datt in zeitgemäfs 
fortfchreitenden, mit Verfiand eingeleiteten und durch- 
geführten Reformen. — Darum if es dringend noth- 
wendig, dahin zu fireben, dafs bey der Bearbeitun 

diefer allerdings (ehr fchwierigen Willenfchaft fich 
das Ideal mit der Wirklichkeit vermähle; fo, dafs 
bey deren Bearbeitung zwar fieis das von der Wirk- 
lichkeit Gegebene möglichft verfalst, bey -deffen Prü- 
fung aber das Ideal, das uns die Foderungen des 
Rechts und der Politik nach unlerem Culturzwecke 
vorzeichnen, fiets vor dem Auge [chwebend erhalten 
werde. Denn nur auf diefe Weile if es möglich, 
fich vor den eben angegebenen Extremen zu be- 
wahren. / 

Diefe Sicherkellung vor der Abfchweifung von 
einer richtigen Erfallung des AN fens des Staates, oder 
vielmehr unferer Staaten, zu gewähren, ift der Punct, 
auf welchen das Streben des Vfs. bey der Bearbeitung 
(eines vor uns liegenden Werkes hinzeht. Die ge- 
fchichtlich= philofophijeñe Bearbeitung der Stiäatswil- 

J, A. L. Z. 1832. Zweyier Band. 


Gelchichte zwey Regeln fefihält. 


allen Völkerfchaften, f[ondern eben nur im 
in erwählten, d. h. welthifiorifchen Völkern und I 

dividuen fich verdeutlichen. em 
welthifiorifchen Nationen und Derfonen. können nicht 
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fenfchaft foll eben fo fehr fchützen gegen zu farke 
Influenz des Idealismus, als gegen eine zu fiarke und 
zu fiarre Anhänglichkeit an die Erfcheinungen der 
Wirklichkeit, Die Staaiswiflenfchaft, im Sinne des 
Vfs., hat es (S. 7) nicht -blofs mit der Idee zu thun, - 
fondern auch mit der Erfcheinung; denn fie "ah 
fich.keinesweges blofs darauf. befchränken, den Staat 
als ein in fich Vernünftiges darzuftellen. Nach ihm 
(5. 12)аапп die Staatswillenfchaft nur gef[chichtsphi- 
lofophilch gehörig und tief genug begründet werden. 
Nur wenn dieles gelchieht, wird man (S. 13) im 
Staate eine ЃоісҺе concrete Erf[cheinung, finden, in 
welcher metnfchliches und göttliches Recht fich be- 
rührt und durchdringt. Alle Zweifel gegen diele An- 
ficht von der Behandlungsweile der Staatswiflen[chaft 
heben fich, wenn тап (S. 14) einfieht, ‘der Welt- 
lauf könne nicht anders gehen, als er geht, und 
wenn тап Беу der philofophifchen Betrachiung der 
Erftens, da die In- 
dividuen frey find, fo kann der höhere Plan nicht in 
Grofsen, 


Zweytens, auch bey den 


alle Vorfälle auf das Höhere deuten, fondern man 
muls es in dem Einflufle auf die Mit- und Nachwelt 
[uchen. 
Erfalst man aber die Erfcheinung des Staa 

diefe Weile, Го bekundet folche ihn (S. 16) Ss e 
unabhängiges Gemeinwefen, worin eine höchfie ord- 
nende, über den Gang des Wirklichen, der Ge- 
fchichte, gebietiende -Gewalt das irdifche Daleyn zu 
einem vernünftigen erhebt. Diefe Erfcheinung aber 
ruht theils auf einem näfürlichen Elemenie, theils 
auf einem freyen (S. 18, 19). Das erfie if die in 
dem Menfchen wirkende irdifche Kraft. die ihn. un- 
abhängig von [einem Willen zur Gelelligkeit hin- 
treibt (S. 18). Das zweyte offenbart fich in der Er- 
kenninils der Gemeinfchaft, dann in der Anerken- 
nung einer Öffentlichen Gewalt, und weiter in der 
Entfaltung der letzten (S 19). — „Die Erkenntnils 
der Gemeinfchaft knüpft fch unmittelbar an das na- 
türliche Element. Auch wenn die Menfchen aus- 
drücklich- zufammentreten, [о hat die Natur fie, fchon 
auf irgend eine Weile äufserlich verbunden, und je- 
ner gelellfchaftliche Act bezieht -fich blofs auf das her- 
уогігеѓепіе Bewulstfeyn des natürlichen Zufsmmen- 
lebens. Mit dem Егкеппіп: Пе der Gemeinfamkeit 
tritt auch eine Gewalt, die wie immer fich fehon ge- 
bildet Бай, ri als eine allgemeine, vortheilhafte, 
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im das Bewulstleyn, und entfaltet fich zu allgemei- 
nem Nuizen, mit Einwilligung der Individuen, wohl 
auch durch deren offenbares Zuthun. In dem Er- 
kenntniffe und in der Billigung einer folchen Gewalt 
hebt fich der Naturfiaat auf, und geht in einen Ver- 
fiandesftaal über. Aber ert, wenn jene Gewalt fich 
auf das Daleyn eines Bichen Erdendafeyns richtet, 
und fomit als eine Vernunftgewalt fich ankündigt, 
erlanget fie den Charakter der vernünftigen Nothwen- 
digkeit und des an fich verbindlichen Gelfetzes. In 
der Anerkennung einer öffenilichen, auf das Sittliche 
gerichteten, Gewalthebt fich wieder der Verftandes- 
Пааї auf, und geftaltet fich der Vernunftltaat. Dieler 
ift der eigentliche Kern, der Naturftaat blols der 
Keim, der Verfiandesfiaat die Schale.“ 

Nach den verfchiedenen Elementen, auf welchen 
der Staat ruht, ił auch der Zweck deffelben verfchie- 
den. Der Naturzweck des Staates geht auf Erhaltung 
und Entwickelung der Gattung, als eines Ganzen; in- 
dern die menfchlichen Anlagen hienieden nur in der 
Gattung vollfiändig entfaltet werden: follen (S. 20, 21). 
Der Pernunftzweck gehi auf Erhaltung und Entwi- 
ckelung des Individuums, als vernünftigen WVefens, 
auf eine Weile, die es nur in ewigen Vereinen er- 
reichen kann, und folgeweife alfo durch vernunft- 
mälsige Regelung der menfchlichen Coexifienz, und 
die vollfiändige Darfiellung des Geiftigen (S. 22, 23). 
— Sonach ilt denn der Staat (S. 24) eine phyfifche 
und moralilch noihwendige Welt-Erfcheinung. Doch 
fpringt ег nicht ferlig aus dem Nichts hervor, fondern 
er hat ein fichtbares Werden іп der Zeit. Zuerfi ent- 
wickelt fich dasnatürliche Element, dann geht darin das 
freye auf. Die Art und Weife, wie Eines und das 
Andere hervortriit, ift verfchieden; mannichfaltig, wie 
die Natur und die Menfchheit [elbfl, Aber die Ord- 
nung der Eniwickelung bleibt immer dielelbe. — Den 
Staat blols auf ёіпеп Vertrag gründen wollen, heifst 
ihn auf unrechtliche, dem Wefen und der Befiim- 
mung des Menfchen widerfprechende, Handlungen 
gründen: Die Vernunft hann demnach den Vertrag 
nimmer pofluliren (S. 27). Der Staatsvertrag hat 
nebft der inneren Uuvernünftigkeil noch das Unglück, 
‚ganz zweckwidrig zu Jeun: denn eine übertragene 
Gewalt kommt eniweder gar nieht zur Confifienz, oder 
fie verichlingi alle individuelle Freyheit.“ 

Was die Dauer der einzelnen Erfcheinung des 
Staates, oder eigentlich der einzelnen Staaten, an- 
langt, Jo hängt diefe eben fo, wie ihr Entfiehen, 
erfiens von dem natürlichen Elemente, dann von dem 
freyen ab, In der erfien Beziehung laflen 'fich die 
Bedingungen feiner längeren Exiflenz vorzüglich anf 
die Lage und Befchaflenheit des Landes und auf den 
volksilrümlichen Charakter der Gelellfchaft zurück füh- 
ren. Wenn ein Staat natürliche Grenzen befitzt, und 
noch dazu aus einer einzigen Nation befieht, Ѓо wird 
er, felbfl unter den ungünlligfien Umftänden, eine 
Reihe von Jahrhunderten überleben. In der zweyten 
Beziehung bleiben die befonderen Zwecke, welche 
die Gewalthaber verfolgen, beachtungswerthe Рипс[е, 
Je mehr die Politik dem Natür- und Vernunfi-Zwecke 
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des Staates fich nähern wird, defio weniger werden 
die einzelnen Staaten einander aufreiben -und zerfiö- 
ren. Aber der tieflie Grund der Dauer- liegt їп der 
Sittlichkeit des Volkes (5, 33). Wie flüchtig aber 
auch jede einzelne Er[cheinung Ѓеуп mag, der Slaat 
(elbt kann егі mit der Mienfchheii von der Erde 
verfchwinden (S. 34). — Uebrigens erfallen die bei- 
den Factoren des Staates fich als felbiifiändige, aber 
endliche Kräfte in dem Abfoluten, bey dem kein 
Warum angebracht werden darf, weil jedes daflelbo 
zu einem abhängigen machen würde. Durch Auffal- 
fung diefes Momentes gelangen wir zu der Jdee des 
Staates (S. 35 — 37). 

Dieles find die Grundideen des flaatswillenfchaft- 
lichen Syfiems, das der Vf. in feinem \Verke aufge- 
Belt und befonders im’ егйеп Abfchniite der Staats- 
lehre zu rechtfertigen gelucht hat. Der Scharffinn, 
der in ihnen unverkennbar bech andeutet, macht ihm 
Ehre. Nichts delto weniger möchte wohl am Ende 
noch mancher Zweifel bleiben, ob dadurch ein fiche- 
rer Anhalt für die richtige Beirachtung.unleres Staa- 
tenwefens, [owie folches wirklich befteht, gewonnen 
fey. Für diefe Betrachtung kommt es weniger dar- 
auf an, ob unlere Staaten eine urthümliche menfch- 
liche Inftitution feyn mögen, und ob fie auf der Na- 
tur des Menfchen an fich ruhen, oder Erzeugung Чез 
menfchlichen Willens find, als darauf, wie unlerem 
Siaatenwelfen eine Gefialtung zu geben und zu fichern 
fey, welche die durch den Gelelligkeitstrieb, und 
durch die Ueberzeugung von den Vortheilen. des де[е]- 
ligen Lebens, in unlere Staaten zulammengelriebene 
Menfchheit, hier ruhig und friedlich und mit ihrem 
Schickfale zufrieden, beyfanımenlebend erhalten kann; 
oder, mit anderen Worten, vorzüglich darum gilt es, 
wie der Natur- und der Verftandes-Staat fich zum 
Vernunfifiaate erheben, und hier dem bürgerlich ver- 
einten Menlchen fein völliges, vernunfigemälses Aus- 
leben gewähren, fichern und erhalten kann. — Hier 
auf aber haben nach unferem Bedünken die Genefis 
des Staatenwelens und alle Ferfchungen über diefe 
Genefis wohl wenig Einfluls. Alle hifiorifchen Un- 
terf[uchungen über diele Сепебѕ werden kein andereg 
Ergebnifs gewähren, als dus, dals die in Staaten ver- 
einte Menlchheit foriwährend auf ver[chiedenen We- 
gen ihr Streben nach phyfifcher und geilfiiger Vervoll- 
komnnung im bürgerlichen Leben zu verwirklichen 
gelucht. hat; dafs diefe Wege nicht gleich zweckmä- 
fsig und günftig für diefes Streben gewelen find; dafs 
mit jedem Fortichritte der Völker in der Civilifation 
und Coltur fich ihre Wünfche und Anfoderungen ап 
das Siaatenwelen erhöhet haben; und dafs — wohin 
auch der Vf. zuieizt; kommt — nur: von der Herr: 
fchaft der Sittlichkeit Ach etwas Bleibendes und Dauern- 
des für den Endzweck des Staalenwelens hoffen, er- 
warten und erreichen laffen werde. > 

Ueberhaupt kommt es, nach unferem Bedünken, 
bey allen Unterfuchungen über unfer Siaatenwelen über- 


“haupt, und Ober das Wefen unferer beltehenden einzel- 


nen Staaten insbefondere, bey Weitêm weniger darauf 
an, auszumilieln und felizuftellen , auf welche Weile 
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unfere, Staaten eniftanden find, als darauf, wie fich 
die entftandenen und vorhandenen erhalten lafen, 
und da diefes Erhalten zunächfi von der Zufrieden- 
heit ‘der Völker mit ihrer bürgerlichen Lage abhängt, 
auf welche diefe Vorbedingung des Erhaltens zu ge- 
währen Ѓеуп werde. Denn fehlt es an diefer Vorbe- 
dingung, nie werden alle jene Unierfuchungen auch 
nur das geringlie praktifche Reluliat gewähren. Und 
doch 1% es bey allen folchen Forfchungen eigentlich 
nur auf Gewinnung, praklilcher Relullate ‚abgefchen. 
— Уегйеп die Gelchichte für die Staatslehre einige 
Beachiuug, fo verdient fie folche zuverlälfig nur in 
fofern, als fe uns die praktifche Unzulänglichkeit al- 
ler der Titel zeigt, auf welche ‚man die Stabilität un- 
feres befiehenden bürgerlichen Welens und feiner In- 
fiitutionen baut, und aus welchen man diefe Stabili- 
iät zu erweilen fucht; nur in lofern, als fe uns 
zeigt, dals jene Titel in der Hegel äufserfi wenig 
praktifche Realität haben, fobald die Völker, aus Un- 
zufriedenheit mit ihrer bürgerlichen Lage, jenen Ti- 
teln die bisherige Achtung verlagen, und an die Stelle 
des gelchriebenen Rechtes ein anderes, faclilch ge- 
fchaflenes, zu fetzen fireben- Wie denn, der Natur 
der Sache nach, die privairechiliche Anficht von der Rea- 
lität einer durch Hechtstitel begründeten Berechligung 
ohne alles.Gewicht und ohne alle reelle Folge if, (obald 
ез an einer richterlichen Gewalt fehlt, welche die An- 
Sprüche aus den Titeln zur Wirklichkeit zu erheben ver- 
mag. Die Hauptifrage, welche in unlerer Zeit bey allen 
Betrachtungen über das Staatenwefen zunächli_ und 


vorzüglich hervortritt, aber fieis gleich f[chwierig zu 
lölen bleibt, gleichviel, man baue das Staalenwelen 


auf die vom Vf. angedeuteien Elemente, oder auf 
die Vorausletzung eines ausdrücklich oder fiillfchwei- 
gend abgefchloflenen Vertrags, — diefe Haupifrage ift 
und -bleibt iimmer die: auf welche Weile ih dem 
mit dem Siaatenwelen gelchaffenen und mit dielem 
innig verbundenen Herrfcherihume [eine Fortexifenz 
gegen «die Widerlirebungen feiner Unterworfenen zu 
fichern, und [o zu erhalten‘, dafs die Letzien zufrie- 
den find, und die Titel praktifch anerkennen, auf 
welchen jenes Herrfcherthum ruht, das. der Skeplieis- 
mus unferer Zeit überall von allen Seiten her be- 
droht? — Diefes Herrfcherthum aber, in dem wir 
das nächte gefchichtliche und natürliche Element für 
das Befiehen und die Fort- und Ausbildung unferes 
Slaatenwelens annehmen dürfen, ruht wohl auf drey 
Elementen: auf pAhyfifeher Kraft, auf gerfiiger Kraft, 
und auf Reichthum; und auf delen Elementen ruht 
auch ifer Staatenwelen. Das erfie Element finden 
wir wirken in der Kindheit unleres Staatenwelens, 
wo die ЖС: die mit vorzüglicher Kraft Ausgerüfte- 
ten, als Өте Gebieter und Leiter der Angehörigen ih- 
rer Stämme erfcheinen.“ In der jüdifchen Gefchichte 
fcheint dieles Slement noch in der fpäteren Zeit eini- 
germalsen beachtet, in der Wahl des Saul, der einen 
Kopf grölser war, WW übrigen im Volke, zum 
Könige; auch der beruhmte Riefe Goliath mag um 
defswülen der Негг[сһег der Philifter gewelen Teen 
und wahrfcheinlicher Weile war diefes auch der Ti. 
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tel, welcher Romulus die Herrfchaft über die Römer 
verfchaflle. — Das zweyte Element, die geiftige Kraft, 
if dasjenige, das dann wirkfam hervortrilt, wann die 
Völker in der Cultur einigermafsen fort- und vorge- 
Schritten find. Doch mindert fich feine Potenz, je mehr 
die allgemeine Cultur fort- und vorfchreitet, und je 
mehr fich die allgemeine Bildung des Volkes der fei- 
nes Негг(сһегѕ nähert. Am eminenieften ігі es her- 
vor in der Theokralie, die den Herrfcher unter die 
Göiter erhebt, und die Achtung für ihn und feine 
Befehle zur Religionspflicht machi, was gewils unter 
allen Begründungsliieln des Herricherthums der am 
kräftigen und lebendigen wirklame it. Der bür- 
gerliche Gehorfam erfcheint hier am tiellten begrün- 
det. In der jüdifchen Gefchichte finden wir diefen 
Titel wirkfam unter Mofes, und in der römifchen 
zum Theil unter Numa Pompilius. Auf blofse gei- 
fige Uebermacht gegründet aber war wohl in der 
griechifchen Gefchichtie das Herrfcherihum der Le 
gislaioren Solon und Lykurg in Aihen und Sparta, 
und in fpäterer Zeit die Dictatorengewalt von Peri- 
kles zu Athen. Im Mittelalter ging’ aus diefem Ele- 
mente, mit einem iheokratifchen Anfiriche verbunden, 
hervor die Herrfchaft der Päpfie und der Geiñlich- 
keit über die gefammte Chrifienheit. Das dritie Ble- 
ment, das: des Reichthums, zeigt fich gleichfalls vor- 
züglich herr[chend im Miittelalier unferer enropäilchen 
Gelchichte. Es erfcheint in doppelter Form, einmal 
im Reichthum durch Grundbejitz. begründet, und 


dann begründet durch Reichthum in beweglichem Ver- 
mögen, erworben durch Künfte, Fabriken und Haun- 


del. In der erften Form erzeugte es das Feudalwe- 
fen, dem übrigens noch das erfte Element, die phy- 
fifche ‚Kraft, Nahrung und Unterfiützung gab. Das 
Feudalwefen verlor feine urfprüngliche Bedeutung im 
Lante der Zeil durch die allmählig forlfchreitende Er- 
weiterung der zweyien Form dieles Elemenies, — 
durch das fort[chreitende Wachsihum des beweglichen 
Reichthums durch den Flor der fiädtifchen Gewerbe. 
— Unter delen drey Elementen if wohl nach» der 
dermaligen Geftaltung unlerer gefellfchafilichen Ver- 
hältnifle das dritte, das des Reichihums, dasjenige, 
ууаѕ die meilte Stabilität zu haben [cheint, lo fehr 
ihm auch das zweyte Element, das der geiltigen Kraft, 
den Vorrang fireitig macht, und oft nicht ohne Er- 
folg. Unter den beiden Formen des dritten Elements 
fcheint auch jetzo die zweyte Form von der erften 
den Vorrang errungen zu haben; weil auch hier das 
geillige Element mehr [eine Kraft zu äulsern vermag, 
als bey der erfien Form. Auch lag es wohl in der 
Natur der Sache, dafs mit der Enikräftung des Feu- 
dalwefens, und mit der dadurch veranlalsten Herein- 
ziehung des Grundbefitzihums in den Kreis der be- 
weglichen Vermögensmalle, die erfie Form ihre frühere 
Bedeutung und Wirkfamkeit nicht behaupten konnte. 

Eine fets bleibende, und insbelondere eine fich 
gleich bleibende Stabilität für unfer Staatenwelen kann 
jedoch keines der angedeuteien drey Elemente gewäh- . 
ren. In ihrer Natur und in ihrer Wechlelfeitigkeit 
liegt ein ewiges Hin- und Herwogen, wo bald das 


` 
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ejne Element den Vorrang erhalten wird, bald das 
andere. Natürlicher Weile mulste dann auch hie- 
nach das Herrfcherihum hin- und herwogen. — Um 
dielem zu begegnen, und dem einmal vorhandenen 
Elemente feine Herrfchaft zu fichern, hat man aufser 
dielen natürlichen Elementen noch ein viertes aufge- 
fucht, — das des Vertrages. Dadurch foll die na- 
türliche Bafis des Herrfcherthums noch eine morali- 
Sehe, künftliche, erhalten; und wäre діеЃег Roftichlag, 
durch welchen man die natürlichen Elemente zu be- 
fefligen und vor dem Verfinken zu bewahren gefucht 
hat, wirklich fo unerf[chütterlich fekt, wie man zu 
glauben geneigt it, fo möchte diefes letzte Element 
wohl als das eigentliche Hauptelement aller Stabilität 
unferes Staatenwelens anerkannt werden müllen. In- 
defs die Erfahrung hat gezeigt, dals diefes vermeint- 
liche Hauptelement eben [о wenig vor gefährlichen 
Erfchütterungen und vor dem Umfiurze unlerer Staats- 
gebäude Sicherheit leifiet, als die ewig unter fich be- 
wegten natürlichen Elemente. 

Alies diefes vorausgeleizt, kann dann die Auf- 
gabe der Bearbeitung der Staatswillenfchaft nicht Io: 
wohl die feyn, die_verfchiedenen Elemente unferes 
Staatenwelens aus der Gefchichte oder der Philofophie 
aufzuluchen,, und vor oder neben einander hinzultel- 
len; fondern vielmehr nur die, 
zu’ ermitteln, wie -diefe Elemente neben einander 
wirklam l[eyn mögen, ohne fich durch Reibungen zu 


verletzen, und (damit den regelmälsigen Gang der 
Staatsmafchine zu beeinträchtigen, 


oder mit anderen 
Worten, die Hauptaufgabe ift, nachzuweilen, wie 
diefe Elemente fo zu 


verbinden feyu mögen, dats fie 
fch wechfelfeitig unterflützen, und den regelmälsigen 
Gang des Staatenwelens möglichfi fördern; — eine 
Aufgabe, welche zunächt das Sitaatsrecht und de 
Staatskunfi zu lölen haben, mit welchen fich der 
Vf, im serien und driten Abfchnitte, feines VV er- 
kes (S. 37—100 und S. 101—399) befchäftigt, und 
welche, unter delen Gefichtspunct geltellt, denn auch 
den Hauptbeftandtheil jeder praktifchen Bearbeitung 
der Staatswillen[chaft bilden. 

Als die Aufgabe des Staatsrechts bezeichnet der 
VE. (S. 37) die Darftellung deffen, was nothwendig 
ift, damit der Staat die Coexiftenz nach der Vernunft 
darfielle, und den fiitlichen Geif zum Dafeyn bringe. 
Da nun der Staat in vielfachen Erfcheinungen fich 
verwirklicht, fo zerfällt das Staatsrecht in das innere 
und das äu/sere. Das егйе betrachtet den Staat ап 
fich, in fo weil er" da ewig Rechte ап fich zu realifi- 
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ren hat; das letzte betrachtet den Staat als einzelne 
Erfcheinung in Beziehung zu den übrigen, in wie 
weit alle Erfcheinungen das MN elen erfchöpfen fol- 
len.‘ Die ältere Eintheilung in Staats- und Pat 
her-Recht, hält der VF. (S. 37) für eben fo unphilofo- 
phifch , als unrichtig: „weil fie den Urgrund der 
Staatenvielheit gänzlich überfieht.“ Das innere Staats- 
recht hat wieder zwey Aufgaben; erliens, dasjenige 
anzudeuten, was nothwendig it, damit der Staat das 
Daleyn eines allgemeinen Willens дагйеПе (Verfa/- 
fungsrecht, Öffentliches Recht), und zweytens, das- 
jenige zu geben, worin das Individuum fein belon- 
deres Daleyn, als Vernunftwelen, findet (Bürgerrecht 
Privatrecht). — Die Grundidee des vom Vf. kter 
aufgeftellten öffentlichen Rechts ift: die äulsere Ge- 
walt im Staate ruht auf göttlicher Autorität. Denn 
zur ordnenden Gewalt, was hier äulsere Gewalt ih- 
rem Welfen nach Ѓеуп foll, kann fie fich — fie mag 
enifianden Ѓеуп, wie fie will — nur dadurch erheben 
dafs fie fich als Trägerin der ewigen Gerechtigkeit an- 
kündiget. Wenn be aber das Recht realifirt, fo er- · 
fcheint fie als Vernunftgewalt. In [ofern nun die 
Vernunft ein Organ des Göttlichen it, muls die Ver- 
nunft auch in der Form eines Göttlichen ericheinen, 
„Daher (S. 38) ifi es eben [o philofophifch wahr 
als hiftorifch richtig, dafs die äulsere Gewalt im Staate 
auf göttliche Autorität angenommen wurde. Nie darf 
einfeitiges Räfonnement die religiöfen Beziehungen 
ganz abweilen.“ — Wir 'unferes Ortes wollen nun 
diefes letzte ganz und gar nicht; wir erkennen viel- 
mehr den von unferer chriftlichen Religion, wie von 
der Moral, gleichmälsig empfohlenen Gehorfam gegen 
die Obrigkeit fehr gern an, als eine Religions- und 
Moral-Pflicht. Allein das auffallend gewundene und 
рейгеһе!е Rälonnement des Vfs. will uns doch nicht 
recht einleuchten. Wir haben vorhin gezeigt, worin 
die eigentlichen natürlichen Elemente alles Herrfcher- 
thums und aller äufseren Gewalt im Staate in der 
Wirklichkeit zu fuchen find. Wenn diefe Elemente 
gehörig beachtet und mit Vernunft benutzt‘ werden 
fo bedarf es wohl des Stützpunctes nicht, der Zeg 
nur als Ройшаі anzufehen feyn wird, fortwährende 
Zweifel zulälst, und darum in Bezug auf praktilfche 
Wirkfamkeit jenen natürlich wirkenden Elementen 
ftets nachfiehen wird. Wirklich braucht es auch die- 
fes Pofiulats gar nichy um die Verpflichtung zum Ge- 
horfam gegen die Obrigkeit zu begründen und zu er- 
weilen. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


Ё, un EEE 


201 


IE "KR A 


N um. 


86. 


Ж” rat, ek Г, 


202 


ALLGEMEINE LITERAIUR-ZEITUNG. 


M A I 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Dnser Au, b. Korn: Die Staatswiffenfchaft, ge- 
[chichtlich- philofophifeh begründet, von Johann 
Schön u. L w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 


Тыз Falls kommt der Vf. mit fich felbt in Wi- 
derfpruch, wenn er, damit in der Regierung uns 
die reine Vernunft übrig bleibi, und fich recht епі- 
falte, es als ein Pofiulat hinfielit: die Regierung mülle 
ch, in fo weit fie ein Sinnliches ій, an bellimmte 
Grenzen binden, über welche die Vernunft nicht hin- 
ausgeht. Ift die äufsere Staatsgewalt ein Organ des 
Göttlichen, Io ift eine folche Grenzbeflimmung gar 
nichi nöthig, vielmehr dem Welen der Dinge ganz 
widerlprechend. In dem Welen des Göttlichen liegt 
nothwendig der Begriff der unbedingten Allmacht. 
Auch begreifen wir nicht recht, wie der Vf. beantra- 
gen mag, die erwähnte Grenzbefiimmung für die äu- 


[sere Macht durch Сопігасіе herzufiellen, da doch fei- 


ner oben angedeuteten Anficht nach das Staatenwelen 
alle Begründung dürch Vertrag ausfchlielst. Zwar 
meint „ег (5. 48), folche Contracte begründen nicht 
den Slaat, fondern lediglich feine Form. Allein wir 
brauchen wohl nicht zu bemerken, dafs diefe Argu- 
mentation fehr unzulänglich it. Die Form des Staa- 
tes begründet zwar allerdings nicht fein Dafeyn an 
Sich, er kann feine Form wechleln und doch befte- 
hen. Allein fo viel it jeden Falls nicht zu leugnen, 
feine Form hat auf [ein Вейеһеп hohen Einfluls; und 
genau genommen it ein Staat, der [eine Form ge- 
wechflelt hat, nicht mehr derfelbe; denn (S. 66) we- 
der das Land, noch das Volk, if allein das Kennzei- 
chen, dals der Staat derfelbe fey. In fofern alfo 
durch Vertrag die Form gefaltet werden kann, läfst 
lich auf diefe Weile wohl der Staat auch felbh fchaf- 
fen. Was der Vf. über die vertragsmäfsige Geltaltung 
der Verfaflung eines Staates (S. 66) Гарі, ift uns kei- 
nesweges genügend. Nur in Iebr uneigenilichem 
Sinne läfsı Sch eine zwifchen dem. Volke und [einem 
Regenten vertragsweile zu Slande gekommene_ Ver- 
fallung eMe Art der gefeizgebenden Gewalt n:nnen. 
Wo il dann der Opere, der hier als Geleizgeber er- 
[chiene? 2 
Seiner eben Sewürdigten Anficht vom Urelemenie 
der äufseren Gewalt a Staate folgend, erklärt der 
Vf. bey feiner Behanalung und Darfiellung der Grund- 
fäize der Staatskunli die @2/olute Regierung für die 
natürlichfie. Da. (5. 113) nämlich nur die Bellen 
J. A. L. Z. 1832. Zweyer Вапа. 
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herrfchen follen, fo müffen fie auch völlig frey die 
Gewalt ausüben können, даті fie das Gute fo fchnell 
wie möglich verwirklichen. Doch hält der Vf., weil 
die Herrfcher nicht Götter, fondern nur Menfchen 
find, und zu ihren Organen ebenfalls nur Menfchen 
nehmen können, die ablolute Regierung für eine völ- 
lig zweydeutige Form. Vortrefflich, wenn fie nicht 
entartet, unerträglich, wenn fie verdorben ії, Wie 
auch (S. 114) die Herrfchafisformen die abfolute Re- 
gierungsform hinhalten mögen, die Ausartung derfel- 
ben hört nicht auf zu drohen., Denn diefe Form bat 
weder an fich eine Gewähr ihrer Güte, noch duldet 
fie eine äulsere. Jedes wirklame Sicherungsmittel 
widerfieht ihrer Natur. Das vorzüglichfie Prälervativ 
gegen ihre Ausartung foll die Pre/sfreyheit feyn 
(5. 115). Doch ausfchlielsendes Prälervaliv it auch 
diefe nicht. Die abfolute Tegierung kann felbfi da, 
wo fie das Gute will und zu fördern fucht, durch 
die freye Drelle leiden. Diefe kann die Autorität je- 
ner erlchültern. Sie kann die politifehe Verbildung 
fördern, und durch ihre rafche Prüfung aller Regie- 
zungsmafsregeln leicht die Regierung erfchweren. 
Kurz ($. 116) mit der freyen Preffe allein ift nicht 


alles geihan. Sie kann [chon darum keine genügende 


Garantie einer guten Regierung feyn, weil fie [elbfi 


einer Garantie bedarf. — Gewils Sehr wahr und 
treffend. ` 

Wegen der Ausarlung, welche die abfolute Re- 
gierung liets beforgen lälst, und wegen der Unzuläng- 
lichkeit des gegen diefe Ausartung vorgefchlagenen 
Präfervativs, [cheint dem Vf. eine getheilte Regierung 
vorzüglicher zu l[eyn. Jedoch foll diefe- Theilung 
nicht gebildet werden nach dem Syfieme des Gegen- 
gewichts, londern nach dem Syfieme des Zufammen- 
wirkens (S. 120 — 121); und zwar dieles Zulammen- 
wirken nach dem Syfieme der Repräfentation geformt. 
Denn (S. 128) das Repräfentaliviyfiem erzielt eine 
ächle Ariltokralie, d. h. die Herrfchaft des Würdig- 
ften aller Art. — Inzwifchen hat die Repräfentation 
mit- Schwierigkeiten zu kämpfen, welche oft die gan- 
zen Vorzüge dieles Syfiems zerfiören. Die Негїїе]- 
lung einer ächien Repräfentation in der Wirklichkeit 
11 bey Weitem fchwieriger, als bey der Ergreifung 
diefer Regierungsform in der Idee erfcheinen тар. 
Darum giebt denn der Vf. einer be/cehränkten Regie- 
rung vor allen übrigen den Vorzug. Der Grundge- 
danke diefer Begierungsform zielet (S, 132) dahin, 
dals alle Vortheile der abfoluten Hegierungsweile er- 
halten, und alle Nachtheile derfelben befcitigt wer- 
den. Der Herrfcher foll keine getheilte Perlon feyn, 
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— wie wenn man ihn zum blofsen Executor ‘der 
Sanctionen der geleizgebenden Gewalt und eines diefe 
Gewalt übenden, geleligebenden Körpers macht, — 
aber dafür als phyfilche Perfon nicht unmittelbar die 
Gewalt ausüben. Er beltellt vielmehr, ganz frey, 
verfchiedene Organe, die, der-Nation verantwortlich, 
die vollziehende Gewalt unter fich zur Ausübung ver- 
theilen.. Die Geletze werden durch das Organ der 
Nation und die Organe der Regierung vorbereitet, 
und dann als Ausdruck des Nationalwillens von dem 
ПеггЃсһег mut Kraft ausgerüftei. Dadurch wird in 
der That die Einheit der Negierung bewahrt, und 
ihrer Ausfchweifung auf" das Kräftige vorgebeugt. 
Inzwifchen bey dem ilt nicht zu verkennen, eine un- 
bedingte Garanlie für das Wohl des Volks, und eine 
Schutzmauer für Reibungen, welche die öffentliche 
uhe gefährden können, gewährt Telbfi diefe Regie- 
rungsform bey allen ihren fcheinbaren Vorzügen 
nicht, Die befchränkte Regierung treibt (S. 133) zwi- 
[chen abfoluter und gelheilter Regierung umher; und 
wem es um Пиће und, Frieden im bürgerlichen УУе- 
[еп zu ihun ift, wird und muls fich felbfi gegen die 
befchränkte Regierungsform erklären. — Wir (elbfi 
glauben auch nur auf diefe Weife uns aus[prechen 
zu dürfen. Wir mögen die Sache eniweder vom hi- 
ftorifchen Standpuncte aus anfehen, oder vom philó- 
fophilchen,. fiets erfcheint uns eine vernünftige abfo- 
lute Regierungsform nur diejenige, die dem End- 
zwecke unferes Siaatenwelens am теійеп zufagt. 


Eine. folche Regierungsform, entfpricht am, meiften , 


den Foderungen der Einheit der höchlien Gewalt und 
der Planmäfsigkeit, Fefiigkeit, Confequenz und Stärke 
des Negierungswefens in allen feinen Theilen. Dafs 
das Recht und die Siltlichkeit im Staate überall herr- 
‚ fche, 1 zuverläffig bey Weiteın ficherer von einer ab- 
foluien Regierung zu erwarten, die den Geletzen der 
Vernunft huldigt, und Recht und Sittlichkeit, ins Le- 
ben einzuführen, und hier in Thätigkeit und Kraft 
zu erhalten firebi, als von einer durch Oppofilion 
von Volksvertreiern überall in ihren Unternehmungen 
und Vorfchritten gehemmien und befchränkten Re- 
gierung. Erwägt man, dafs menfchliche Schwächen 
den Herrfcher auf dem Throne befiricken, fo. zeigt 
die Erfahrung, dafs auch unfere Volksvertreter nicht 
frey von einer Menge menfchlicher Schwächen find, 
dals auch fie von menfchlichen Leidenfchaften aller 
Art beherr[chF werden, und diefen Leiden/[chaften oft 
noch flärker fröhnen, als dieles felbii der abfọlutefte 
Monarch oft (but, — Sehen wir. auf die oben ange- 
deuteten Elemente ‚zurück, auf welchen alles Herr- 
fcherihum ruht, unwiderfprechlich drängt fieh uns 
die Ueberzeugung auf, in diefen Elementen [ey der 
Abfolutismus gewils bey Weitem natürlicher begrün- 
dei, als alles Streben nach Befchränkungen der Re- 
gierungen, wozu uns nur die Furcht vor dem Mils- 
brauch der abloluten Gewalt hintreibt, ungeachtet die 
Gegenmiltel gegen jenen Mifsbrauch fo gefährlich 
find, als der Mifsbrauch jener Gewalt (ей (еуп mag. 
Geht die ablolute Regierung, wie ihr. als Vernunft- 
wefen obliegt, mit dem Zeitgeilie fort, hat fie feis 
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die Erhaltung und Sicherung der Gefetze, des Rechts 
und der Sittlichkeit vor dem Auge, hört fie auf die‘ 
rechtlichen und filtllichen Wünfche des Volks, — zu- 
verlälfig alle Erörterungen über die Frage, welche 
Jiegierungsform die befte fey, werden als mülfige 
Schulfragen von felbfi verfummen. Uebrigens aber 
werden alle Befchränkungsformen , welche man für 
unfere Regierungen fuchen und noch fo [charffinnig 
auffiellen mag, doch am Ende nichts weiter leyn, als 
еіПе Verfuche und nuizlole Strebungen, die im Falle 
ihres Gelingens nur zur Anarchie, oder doch wenig- 
Rens ‚zur Schwächung der Thafikraft der Regierung 
hinführen können. Das Streben nach Abfolutismus 
liegt in der Natur aller Regierungen, eben fo, wie 
das Sireben nach Unabhängigkeit und Selbfiffändigkeit 
in der Natur jedes Menfchen, und um jenem Streben 
von Seiten der Regierungen das Gelingen zu fichern, 
bedarf es weiter nichls, als die Aneignung und Be- ` 
folgung der Maxime, zu der fich letzthin bey den 
Verhandlungen über die Verbefferung der Naturrechts- 
anftalten in Irrland der berühmte brittifche Minifter 
Lord Grey bekannt hat: „wo Befchwerden vorhanden 
find, Bebe danach; und unterfuche fie genau. Kann 


‚Ihnen abgeholfen werden, fo fey nicht langfam mit dem 


Mittel. Warte nicht fo lange, bis man das, was du thut, 
nicht mehr als eine Huld anäeht.“ — Handelt ‘eine 
Regierung nach dieler Maxime, fo bedarf es weder 
idealer Befchränkung ihrer Gewalt, noch realer Schutz- 
mittel gegen die befürchtete mifsbräuchliche Anwen- 
dung дегЃеЊеп; weder Conftitutionen, noch Anftalien 
zu ihrer Sicherung und Erhaltung: eine auf diefem 
geifiigen Elemente fiehende Regierung erhält fich von 
[elb gegen alle Bewegungen. Doch will man lieber 
irgendwo eine beichränkie Regierung, als eine ablo- 
lute in unferem hier angedeuleien Sinne, [о laffen 
fich die Vorfchläge des Vfs. über die Art und Weile 
diefer Befchränkung (S. 133—140) und über das 
dabey zu befolgende fiändifche Syftem (S. 141 — 166) 
auf keinen Fall mifsbilligen; wie denn überhaupt die 
Art und. Weife, wie er feine Wiffenfchaft behandelt, 
von gründlichem philolophifchem Geifie und feinem 
Scharffinne zeugt. Der Theil von der Hegterungskunft 
(5. 188 — 399) enthält insbefondere mehrere Ѓеһг beach, 
tungswerthe Partieen. | Doch geftattet uns der Raum 
diefer Blälier nicht, uns auch darüber ausführlich zu 
verbreiten. Я 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Hamsunc, b, Hoffmann und Campe: Oliver Crom- 
well oder die Benublikaner: Hifiorifches Drama 
in vier Acten. Von Gotth. Aug. Freyh. ә. Mal. 
titz. 1831: 216 S- 8. (1 ТЬ.) 


Der Verf. des fioolhaas, des armen Studenten 
und des vorl. Cromwell hat unfireitig einiges Talent; 
und wenn diefe Naturanlage fich mit Avfhellung des 
Kopfes dorch ein gründliches Lernen, mit Mäfsigung, 
Kritik und Kenntnifs der Gefetze der Кип vereinigt 
hätte, Io würden allerdings Arbeiten von ihm zu er- 
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warien gewelen Ѓеуп, welche den Namen von Kunfi- 
werken eher verdient hälten, als Ztohlhaas oder Crom- 
well, Sein "Talent aber befieht in einem kräftigen 
Ausdruck kräftiger Empfindungen, und eben. diefe 
Kraft, die eines der Elemente des Dichiers if, ver- 
leitet ihn, fch um ihretwillen für einen Dichter zu 
halten, und. fich laut der Geifiesverwandtfchaft mit 
Goethe zu rühmen. Sein Irrihum ift klar und be- 


dauerlich. — Was nun den Cromwell beirilft, fo if- 


diefs Drama ein Gemifch von Scenen in der will- 
kührlichfien Gelialtung, ohne, eine Spur von innerer 
Nothwendigkeit in ihrer Folge, ohne eine erkennbare 
Vorftellung von dem "MN elen der iragifchen Fabel; 
denn dafs Cromwell деп Republikaner ` Bendercomb, 
welchen er verdirbi, ein klein wenig liebt, kann 
wohl kaum ‚für ein tragilches Element gelten. Wie 
der. Vf. mil der Gefchichte umgeht, ій ganz unver- 
antworllich. Cromwell ił nicht einmal der Fanati- 
ker; er A ein fentimentaler Narr, der fich darüber 
ärgert, dals ihm alles gelingt, der in jeder Zeile be- 
haupiet, er kenne die Меп(сһеп, und fich doch dar- 
über erbiltert, dals ihm Niemand die angemalste 
Krone vom Haupte herabreilst, während er anderer- 
feits. die mit dem, Tode befiraft, die nur die Hand 
danach auslireckem: In dieler feiner Verwirrung ruft 
сг einmal aus: 

Zertreten will ich diefes feichte Volk, 

Zertreten diefe engen Krämerfeelen — 


Anfchmieden an den Block der Тутаппеу, 
Auf dals fie einfi den Werth der Freyheit fchätzen — 


. und ein andermal, wenn ihm Sendercomb zuredet, 
für die Freyheit unterzugehen, macht er Ausflüchte. 
Dann erzürnt er fich wieder über die Anfchläge gegen 
ihn, die er doch eben ert Ielbb gewünfcht hat, und 
rächt fie mit dem Tode der Schuldigen. Eine folche 
Verwirrung kann höchftens komilch, niemals aber 
tragifch Leen, — Die übrigen Charaktere leiden an 
дегЃеЊеп übernatürlichen Unnatur, wie der Held, und 
der einzige, der unfere Theilnahme wenigliens eini- 
germalsen anfpricht, ifi Sendercomb, aber mehr, in- 
dem er fürbt, als fo lang er lebt. — Das Stück ift 
in Verfen gefchrieben und oft gereimt: doch welche 
Verfe und welche Reime der Vf. gebraucht, das er- 
[paren wir uns zu fagen. Lieber geben wir «einige 
Proben von der Kraft des Vfs., unfireiig dre Eigen- 
fchaft, auf welche ег fich bey fich {е am meiften 
zu Gute thut. S. 7 heifst Barebone ein „tollbrandger 
Narr e S. 8 legt der „Wallfifch Kibitz - Eyer;“ S. 28 

Biel Sendercomb mit Herrn Pudding Humor, in 
Olgender Art: 

ет, >— Меш; ich hatte 
in een völlig marinirten Schaafskopf 
nem Kriegsfack. 


Pudding 
Sege Vorn zu Seht "mal, -Schmeckts gut? 
= Mit Ста А! Denn der hohle Schädel war 


gefüllfelt. — 
Die ellenlangen hohlen Tiraden Cromwells S. 


137, 76, 80 u. Г. w- And die Seitenfiücke zu diefem 
hohlen Schädel. 


С. b, Е. 
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Lamzte, b. Hartmann: Neue Novellen уоп Leopold 


Schefer. Erlier Band: Der Unfterblichkeitstrank. 
Der Seelenmarkt. 431 5. Zweyter Band: Der 
Bauchredner. Künfilerehe. Die weifse Henne. 
404 S. Dritter Band: Die Lebensverficherung. 
Violante Вессагіа. 430 9. 1831— 32. 8. (6 
ТА.) 


Das Einzige, das an dem reich begabien Schrift- 
fieller zu tadeln. war, eine abfichtlich zerfiückie, hol- 
perige Schreibart, verf[chwindet immer mehr; aber 
feine Vorzüge find geblieben; Geit, Gefühl, Erfin- 
dung, welche die аЬйгасіеп Ausfprüche lebensfrifch 
und kräftig in das Daten führt, und vor allen ein 
unvergleichlicher Humor, Schwärmt er auch nicht, 
fo füls und hinreilsend, wie Jean Paul, fo fchweift 
er auch nicht ins Gefchmacklofe und Angekünflelte; 
fein Humor enilpringt aus voller Seele, nicht allein 
aus dem kriitelnden Verfiand, der 'eitel die eigene 
Weisheit aushängt, fatt liebevoll zu zürnen,, die 
Trägen und Irrenden aufzurüiteln, und ihnen den 
rechten Weg zu zeigen. WVo alle Seelenkräfte thätig 
find, wo das Gemüth mitwirkt, kann der Humor 
zwar ЇроНеп, und- fcharf rügen, aber nie Hals hä- 
mifch verneinen und beilsen. Wer noch daran zwei- 
feln könnte, würde durch vorliegende Novellen be- 
kehrt werden. 

Der Unfierblichkeitstrank macht nicht allein auf 
das Thörichte gewiller Wünfche aufmerklam; іп 
glänzenden und kühnen Bildern, von der [chaflenden 
Hand der Phantafie eniworfen, blickt leuchtend die 
Idee hervor, dafs wahre Liebe Zeit und Raum über- 
dauert, das ewig Unendliche in dem Endlichen. 

Weniger fchwungvoll und phantaflifch regt fich 
der Humor in dem Seelenmarkt, delen Zweck if, 
manche Gebrechen des Buchhandels aufzudecken, ge- 
gen den Nachdruck zu Felde zu ziehen, der mit gar 
nicht. verächtlichen Scheingründen den Gegner zu ver- 
wirren [ucht. Auch das Buchmacherwefen, das Will- 
kührliche, Falfche, Seichie in den Kritiken erhält 
feine Abfertigung in der Novelle, die ernfi- wehmü- 
ihig, und nur in dem originellen Charakter der alien 
Mule, einem verkleideien Mädchen, heiter ih. 

Der. Bauchredner hai’s mit Mifsbräuchen der bür- / 
gerlichen Geflelligkeit, zumal in den falfchen Begriffen 
von Duldfamkeit, Ehre, von Hecht und Unrecht zu 
Шип, auch mit der Ungeduld der darunter Leidenden, 
die eber aus dem Leben hinauslaufen, als’ vorüber- 
gehendes Ungemach ertragen möchten. Auf einer lan- 
gen Seereile, welche die körperliche und Seite Ge- 
fundheit der Fahrenden herfiellen foll, fagt der ge- 
läuterifte unter ihnen: „Wir wollen num fehen, ob 
die Liebe die befe Religion ift, oder elwas Anderes, 
und noch-eiwas aufser ihr! Wir wollen uns lieben, 
weil wir Alle Menfchen mit Fehlern find, die Jeder 
kennt und Jeder Jedem vergiebil, — fonfi wär’ es im 
Schiff, auf dem Meere nicht auszuhalten; es ift ja 
nicht das Zeie Land, Dort hätten wir uns zerfireut, 
hier in der Schule der Geduld verfammelt, können 


‚ wir uns vorbereiten, mit Menfcher zu leben, [owohl 


unferer willen, als ihrer willen, Nur der Menichen 


907 d "АХ Ж. 12. 
Fehler zwingen Пе, einen anderen Himmel, einen 
befleren Vater zu luchen. Wer aber fich und Andere 
zu lieben уегйеһі, oder nur lieben wli, der hat ihn 
gefunden!“ 

Die Lebensverficherung hat bey ihrem tiefen 
Етп, womit das Handwerksmäfsige, Marktfchreyeri- 
fche ausübender Aerzte, namentlich in England, be- 
trachtei wird, doch auch ein fröhliches Element, das 
jedoch immer dem Grundton fich unterordnet. 

Die übrigen Erzählungen find minder polemifcher 
Natur, und mehr Novellen in firengerer Bedeutung. 
Aus der Aünftlerehe des Albrecht Dürer mit der fiör- 
rigen unverlräglichen Agnes kann man indels doch 
die Nutzanwendung ziehen, dafs Siltlichkeit, Treue, 
Ordnung und Thätigkeit zwar [chöne Tugenden des 
Weibes, tüchtige Grundpfeiler find, aber nur dann ein 
edler Bau durch бе entfiehen kann, wann zarte Liebe, 
nachfichtige, Асһ felbfi vergellfende Milde, fanfte gü- 
tige Huld, das Schöne, das Innige, dem Kräfligen und 
Dauernden fich gefellen. Vrolante Beccaria berichtet 
von Peirarka’s zweyler Liebe, der er lange entgegen- 
ftrebte, um fich den Ruhm [einer erlien, halb eingebil- 
deten, nicht zu [chmälern. Die wer/se Henne bezieht 
fich auf die Sitte in einer franzöfifchen Provinz, ei- 
ner unbefcholtenen Braut bey der Trauung eine weilse 
Henne vortragen zu laffen; fie if kurz, anfpruchlos, 
anmuthig, ein liebliches Genrebildchen, delen -fich 
die grölseren hifiorifchen Compofilionen des verdien- 
{еп Meifters nicht zu [chämen brauchen. 

Vir, 


Lripzto, b. Brockhaus: Morgenländifche Dichtun- 
gen, von В. Oehlenfchläger. Kriles Bändchen, 
Die Fifeherstochter, in 2 Abtheilungen. 314 5. 
Zweytes Bändchen. Die Drillingsbrüder von 


Damask. 2148. 1831. 12. (3 ТЫ.) 


Eine der fchwierigfien und felten glücklich gelöften 
Aufgaben ift die, Etwas, das uns lieb geworden, woran 
fich taufend anımuthige Erinnerungen knüpfen, іп ver- 


änderler Geftalt uns eben fo lieb zu machen, als das ' 


Alte, an dem wir fogar [eine Unvollkommenheiten 
werih halten. Mag die neue Form ungleich [chöner 
feyn, fie ій doch die alte nicht, und fo 14151 fie uns 
kalt, und macht uns ungerecht. Leicht dürfte fich 
diefe Erfahrung an diefeu geiftreichen Erzählungen 


bewähren, die, der taufend und einen Nacht und an- . 


deren arabifchem Mährchenfammlungen entnommen, 
in dem neuen, zierlichfi gefchmückten Gewand uns 
nicht fo anlprechen wollen tals in dem wohlbekannten 
unfcheinbaren alien. An Gedankenfülle, an finnigen 
philofophifchen Sprüchen, an Zartheit und Innigkeit 
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des Gefühls hat die neue Bearbeitung grofse Vorzüge 
„vor der alten: an blühender Einbildungskraft hat fie 
nichts eingebüfst, fie prangi mit wunderfchönen Stel- 
len, von der Diehtkunfi felbfi eingegeben, aber das Uned- 
le, Niedrige hat fich bis zum Erhabenen gefteigert, und 
leider mit dem abgelegten Soccus auch die frifche Un. 
befangenheit, die Һейеге Naivität verloren, womit 
jene Mährchen in ihrer urfprünglichen Einfalt, die 
keine Weliklugheit, nicht einmal Weisheit vertragen 
kann, uns fo theuer wurden. Dabey ій die Ver- 
fchmelzung verfchiedener Mährchen zu Einem nicht 
fo geglückt, dals man die Löthung nicht bemerken 
follte, zumal wenn das Amalgama ein abendländi- 
f[ches, falirifch- allegorifches u. dgl. ił. — In der Fi- 
f[cherstochter, eine vielfachere Molaik, als die drey 
Brüder (in der taufend und einen Nacht, bucklichen) 
von Damaskus, bat die Fee ein nichts weniger als 
orienlalifehes Colorit, wie denn die ganze Figur neu 
hinzugekommen ій. In der Hauptfabel hatte Oehlen- 
Sehläger nicht allein das alte Fifchermährchen, fon- 
dern auch einen gefährlichen Nebenbuhler zu be 
kämpfen, Wielanden, deffen König der [chwarzen In- 
[eln ein Muftr für alle Zeiten für Mährchenbear- 
beitung, an anmuthigfier Neckerey, an launiger Nai- 
vilät, ап guimüthigem Spott, ih, für welche Bearbei- 
tung fich gewils alle enticheiden werden, welche die 
fröhlichen Spiele der Phantafie mehr ergöizen, als die 
fcharffinnigen Rechenexempel des Verfiandes. 

п. 


Hinopruncnavusex, b. Kellelring: Sommerabendftun- 
den in Ida’s Garten. Erzählungen von Friedrich 
Mojengeil. Erer Band. 208 S. Zweyter Band. 
240 5. 1831. 8. (1.ТЫг. 18 gt.) 


Gewöhnlich läfst man die eingebildeten Erzählun- 
gen in den langen \Vinterabenden vortragen, damit 
die Hörer Mulse and Geduld haben, und nicht etwa 
mitten aus der Erzählung hinaus ıns Freye eilen. 
Hier wird einmal den Leuten noch dazu an [chönen 
heiteren Sominerabenden etwas vorerzählt, wovon Ei- 
niges für die kurzen Dämmerungsfiunden diefer Jah- 
reszeit zu weit ausholend, zu langathmig ій, ja dem 
Lefer felbfi für einen irüben Winierabend, der zur 
Duldfamkeit fimmt, zu wortreich f[cheinen könnte. 
Die kürzeren Erzählungen haben nicht die Farben- 
glut der in der heilsen italiänifchen Sonne von Вос” 
caz erzählten Gelchichten, aber auch nicht ihre Uep- 
pigkeit; fie erfüllen ihre Abficht, angenehm zu unter- 
halten, vollkommen, fogar über die Dauer eines Ju? 
liusahends hinaus. | 

бф 
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P Pt At Кона в. 
Leipzie, b. Göfchen: Vorle/ungen über die Natur- 


lehre, zur Belehrung derer, denen es an mathe- 


mati/chen. Vorkenntnif)en fehlt. Von H. W. 


Brandes. ` Ехйег Theil. XV u. 358 S. Ми 5 
Küpfertafeln. ‚Zweyter Theil. 367 S. Mit 4 
Kupferlafeln. 1830. 8. (4.ТЫг. 16 gr.) 


Ba der Abfafnng eines willenfchaftlichen, ganz be- 
[onders aber eines naturwillenfchafllichen Werkes 
allen Pech zwey Gefichispuncte hervorheben, von wel- 
chen der Vf: ausgehen kann. Entweder i es ihm 
um innere Fortbildung der Naturwiflenfchaft Ielbft, 
oder aber vorzüglich um Verbreitung heller Begriffe 
über den Gegen Band Leiner Schrift zu thun. Jede 
Bemühung, foichergefiält helle Begriffe über die Na- 
turwillenfgbaften unter einem grölseren. Publicum zu 
verbreiten, und (dadurch den Wirkungskreis deier 
` Wiffenichaften zu erweitern, erfcheint aber ganz be- 
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Inhalt der. Phyfik, über die Anordnung ‘des Stu 
diums der  Phyfik, „und; über den Nutzen diefer 
Wilfen/chafl _verbreilei. _Dieler Vorlelung, gereicht, 
was jene Anordnung der Naturforfchung betrifft, zur 
Empfehlung, dafs fie „den Umfang wirklich nützli- 
cher  Naturphilofophie in (Ѓеһг, enge Grenzen ein- 
fchliefsi,* und dagegen die Erfahrung als den eigent- 
lichen Nerv Schier Naturforfchung "bezeichnet. Die 
Erfahrung kann, wenn es auf belondere »Erfcheinun- 
gen und ihre Erklärung ankommt, allein. unlere, 
fichere Führerin Ѓеуп, und de Kunt, Erfahrungen 
zu fammeln und an einander zu reihen, ift die eigent- 
liche Kunt des Phyfikers. Auf diefe Кип deuten 
wir fchon hin, wenn wir vom Beobachten reden, 
Das Heer der Erfcheinungen bietet fich jedem Auge 
dar, und. wer die wechlelnden Erf[cheinungen nicht 
allzu Aumpffinnig an fich vorüber gehen läfst, der 
nimmt auch diefe Phänomene wahr; aber wir fagen 
ert dann, dafs er fie beobachte, wenn er auf jedes 
Einzelne in der Erfcheinung merkt, wenn er mit 


fonders dankenswerth, da es dem Gelehrien offenbar — Ueberlegung auf den Gang der Er[cheinungen achiet, 


viel (chwerer fallen muls, zu derjenigen Popularität 
für Diletianten herabzufleigen, als in einer ihm ge- 
` wohnten Sprache mit Kunfigenoflen zu reden. 

Der Vi. diefes neuen Lehrbuches der Phyfik hat 
auf einengolehen Dank Anfpruch- zu machen, da die 
leitende Idee bey der Abfaflung feines Werkes darin 
befianden hat (Vorrede. $. Ш), Dech Leien mitzu- 
theilen, welche, ohne irgend die Vorausfetzung -maihe- 
malifcher Kenntnifle zu gefallen, von dem ganzen 
Umfange der Naturlehre in ihrem jetzigen Zufiande 
gründlich unterrichtet zu werden verlangen.“ Zu 
delen Zwecke verfichert er, „mit möglichfier Sorg- 
falt-alles zur Beförderung der Klarheit des Vortrages 
Dienende aufgelucht, und bey diefem Bemühen häu- 
fig einfachere und dennoch gründlichere Beweile der 
vork smmenden Theoreme, , und eine zu [chnellerem 
und überzeugenderem Ueberblick führende Anord- 
nung der Schlüffe gefunden zu haben, als feine_Vor- 
Ze auf derfelben Bahn.“ — Gefeizt auch wirk- 
lich , dals alle diefe Bedingungen, wie wir es denn 
in der That kaum für möglich halten, in dem gan- 
zen angedenteten Umfange nich; zu vereinigen wären: 
fo heit doch ‚das Unternehmen [elbi ein höchft be- 
merkens- UN achtungswerthes ; und wir glauben 
daher eine empfehlende Anzeige des Werkes nicht 
г bisszur gänzlichen Vollendung деееп verfchieben 
zu dürfen, r a r ; í 

Der еле Theil zerfällt JP 24 Vorlefungen, уоп 
weichen lich die егйе über den Umfang und ganzen 


J. AJ. Z. 1832. Zweyter Band, 


und aus dem Gewirre mannichfaliiger Ereignilfe das 
was mit einander in Verbindung fieht, oder zu ehen 
fcheint, geordnet -auffalst.. Unfere Geiltesanlagen 
nölhigen uns, überall eine Verbindung von Urfache 
und Wirkung aufzufuchen, und der Beobachter der 
Naturphänomene fühlt fich daher fogleich zu der 
‚Frage veranlalst: ob unier zwey auf einander folgen- 


den Erfcheinungern die eine als Urfache der anderen 


anzufehen fey. Um aber diefe Frage zu beantworten, 
muls er fich, fall in allen Fällen, an die Erfahrung 
wenden.“ Die Erfahrung it es allo, welche als die 
Bafs aller ächten Naturforfchung beirachiet werden 
тц. 

Nach dieler Grundlegung, welcher wir unferen 
vollen Beyfall fchenken,‘ wendet. fch die zweyte 
Vorlelungs zu den allgemeinen Eigen/chaften der 
Materie, und die dritte zur, Bewegung und Ruhe, 
zur abfoluten und relativen Bewegung. Es wird, 
zum Schlufle diefer letzten Vorlefung, der ungleichen 
Einwirkung einer plötzlich wirkenden und. einer 
langlam andrängenden Kraft mit Rückficht auf einige, 
beem Steinefprengen vorkommende Umfiände Er- 
wähnung gethan, wovon uns folgendes Beyfpiel 
merkwürdig [cheint. Man hatte in den Steinbrüchen 
zu Solothurn einen Felsblock von über 20.000 Pfund 
abgefprengt; es fand fich aber, dafs der Spalt nur 2 
Linien weit war, und man wünfchte daher, den 
Block weiter zu entfernen. Zu diefem Zwecke wurde 
das Bohrloch nochmals mit Pulver gefüllt, der Spalt 
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aber ganz voll lockeren Sandes gefchüttet, und durch 
dieles Verfahren eine Weiterrückung von A Fuls þe- 
wirkt. Der Vf. erklärt diefe Wirkung befriedigend aus 
feiner Theorie; und geht dann in der Aien Vorlelung 
zur Schwerkraft über, einer Betrachtung, die des 
Beyltandes der Maihematik ungern entbehrt, und hier 
gleichwohl ohne denfelben glücklich angefiellt wird. 
Aehnliches gilt von der Befchreibung der wichtig- 
Деп mechanifchen Potenzen, dem Gegenfiande der 
Dien Vorlefung, in welcher die Auszüge aus Болей 
Schrift de motu animalium vielleicht zu phyfikotheo- 
logilchen Bemerkungen hätten Veranlallung geben 
können, wenn dergleichen vom Vf. in feinen Plan 
gezogen worden wären. 

Die Gefeize des Falles der Körper find der Ge- 
genfiand der 6ten Vorlefung. Der Vf. bezicht fich 
dabey ausführlich auf Arwood’s Fallmafchine. Rec. 
hat fich derfelben auch bedient, hat aber gefunden, 
däls die, durch diele experimentale Spielerey beab- 
fichtigte Üeberzeugung nur Schimmer gegen die Klar- 
heit if, welche das Nachdenken über den Gegenftand 
und die Mathematik erzeugen. Auch [cheint uns 
der Schluls des Vfs., „dals, wenn der Körper zu 
Anfange der eren Secunde gar keine, am Ende der- 
< felben aber eine Fallgefchwindigkeit von 30 Fuls 
habe, feine mittlere Gefchwindigkeit 15 Putz feyn, 
und. er alfo 15 Fuls in diefer eren Secunde durch- 
laufen müfle,“ nicht hinreichend begründet. Hier 
wird der Mangel von Beyfiand der höheren Maihe- 
matik empfindlich; und die Ueberzeugung, welche 
namenllich Lagrange’s ‘Darftellung der nämlichen 
Sätze in der Theorie des fonctions analytiques er- 
weckt, ilt gewils inniger. 

Die 7te Vorlefung wendet fich zur Scehwungkraft, 
und die 81е zum Pendel, in welcher letzten Be/fe?’s 
Unterfuchungen über die Länge des einfachen Secun- 
denpendels (Berlin 1828) gut benutzt find, um ein 
Beyfpiel von der grofsen Genauigkeit zu geben, wel 
che Verfuche dieler Art geflaiten. Dagegen finden 
wir in disler Vorlelung die Anwendbarkeit diefer 
genauen Länge des einfachen Secundenpendels unter 
einer gewillen Breite zur ficherfien und einfachfien 
Befiimmung eines natürlichen Normalmalfses nicht er- 
wähnt; eine Bemerkung, welche fchon ihrer techni- 
fchen Wichligkeit wegen hier nicht hätte übergangen 
werden [ollen. 

Sehr іпіегеПатіе Details bietet ferner die 9te Vor- 
lelung daw, welche fich mit der Theorie des Stofses 
befchäftiget. Dem Vf. gebührt das Zeugnils, dals er 
es verliehe, durch heftändige Beybringung folcher 
Details die "Aufinerklamkeit feiner Leier in einer 
ununterbrochenen Spannung zu erhalten. 
zeichnen diels als ein doppeltes Verdienfi, wenn der 
Lehrer der Naturwillenfchaft einem Diletlantenkreife 
gegenüber fieht, für welchen der eigentlich willen- 
fchaftliche Zufammenhang des Vortrages vielleicht 
noch mehr verloren gehen würde, wenn eben jenes 
Detail nicht "gewiffermalsen mnemonifche Anhalt- 
puncte gewährte. Dem Vortrage von der Ausdehnung 


der vorangehenden Unterfuchungen auf Дже Zär: 
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per, welcher in der 10ten Vorlefung anhebt, z. B, 
könnte diels leicht» begegnen; allein die Bezugnahme 
auf mancherley nahe liegende, [elbit technifch wich- 
tige Gegenliände, 2. В, auf die Gründe des Ranchens 
unlerer Schorufteine und Oefen, und die dagegen 
anzuwendenden Mittel, wird die Aufmerkfamkeit 
der Hörer nicht leicht erfchlaffen lafen; und fo Des 
währt es Deh denn auch hier, «dafs die Wiffentchaft 
einen grölseren Reiz befilzt, wenn fie fich auf dem 
Gebiete des Lebens, als dem der blolsen Speculation, 
bewegt. Aehnliches gilt von der 1iten, mit den Er- 
Jeheinungen des Wajjerdruches befchäfiigien, gleich- 
wie von der 12ten Vorlefung, welche die Befiimmung 
des fpecififehen Gewichtes lehrt, und in welcher der 
überaus klar vorgetragene Abfchnitt von dem Arjo- 
meter befondere Beachtung verdient. Wie- fehr es 
überhaupt dem Vf. am Herzen liege, das Neuelle und 
Zeitgemälse hervorzuheben, zeigt wieder in der '13len, 
die Hydraulik einleitenden Vorlefung der Paragraph 
über Artefifche Brunnen. „Mehrfach Interellantes über 
dielen Gegenftand i unterdefs іп den neuelten Hef- 
ten der ,,М\іепег Zeitlchrift für Phyfik und Mathe- 
matik“ beygebracht worden, wo namentlich das Ver- 
fahren befchrieben wird, welches man- in China, 
fchon feit undenklichen: Zeiten, bey Anlegung folcher ` 
Brunnen anwendet. Wir verweilen den vg, dahin, 
um bey einer zweylten Auflage feines Werkes davon 
Gebrauch zu machen. Ferner find die Auszüge aus 
Weber’s WVellenlehre in diefer Vorlefung höchfi an- 
ziehend. 1 

In der 1{еп von dem 520/5 flüffiger Körper 
er[cheint uns eine Bemerkung inlereffant. Nachdem 
der Vf. die verheerende Gewalt des WVallerflofses ап 
dem Beyfpiele einer Ueberichvemmung im Banien- 
thale (Wailis 1818) dargethan har; führt er fort: 
„Aber fo fehr uns auch diefes Ereigniß, grofs und 
furchibar erhaben уоп der einen Seite, grauenvoll 
und fchrecklich von der anderen Seile er[cheint, To 
dürfen wir doch annehmen, dals es nur ein fehr 
fchwaches »Nachbild derjenigen Ereigniffe gewelen 
Геу, welche bey дег grofsen Umbildung unferer Erde 
Stait gefunden haben, Ereignille, ‘von denen keine ` 
Gefchichte Kunde_giebl, von denen aber die Felfen- 
trümmer zeugen, die wir durch weit ausgedeknte 
Gegenden zerlireut finden. Nach Saussüre und vor 
Buch liegen die, aus einem dem Jura fremden Ge- 
fein befiehenden Gefchiebe des Jura, die bis zum 
Gewichte von 39,000 Ceninern vorkommen, alle den 
grofsen Alpenthälern gegenüber, und. feheinen durch 
Siröme ven ungeheuerer Kraft lo weit fortgefiolsen 
zu feyn. Auf ähnliche Weile, nur mil noch gröfse~ 
rer Gewalli, ‚mögen die zahllofen "Granitmallen; die 
an den Ebenen des ganzen nördlichen Deutfchlands 
zerfireut vorkommen, aus Schweden herbeygeführt 
[eyn, aber freylich durch Sirömungen, deren ‚Gewalt 
den Durchbruch am Banienihale noch’ eben lo‘ weit 
überiroffen haben muls, als dieler ` vm die Gewalt 
der gewöhnlichen Bergfiröme.“ Dieler Yerfuch einer 
comparaliven Verfinnlichung der anlediluvianilchen 
Erdumformungsprocelle it um {о mehr am rechten 
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Platz, als es uns [oni {ай an einem Mafsfiabe für 
jene vorgefchichtliche Revolution gebricht. 

Der Hauptgegenfiand der 151еп Vorlefung ій das 
Barometer, delen Theorie in der 16ien durch eine 
genaue Belrachtung der Sehwierigheiten, welche Jich 
genauen barometrifchen Höhenme/Jungen entgegen- 
fiellen, vervollfländigel wird, wonächft fich. die 17te 
Vorlefung zu‘manchen anderen Erfecheinungen, die 
der Luftdruck hervorbringt, wendet. Saugepumpe, 
Heber, Heronsbrunnen u. f. f. werden hier beirach- 
tet, und wir finden nur zu erinnern, dafs im Ab- 
fehnille vom Heber der fchönen Anwendung nicht 
Erwähnung _gefchicht, welche man bey dem Canal 
du Midi von diefer Einrichtung im Grolsen gemacht 
bat, In einem Werke, deffen Hauptrichiung fo lo- 
benswerih praklifch iĝ, bat uns diels überralcht. 

Von der Luftpumpe (1Ste Vorl.) geht der Vf. 
hienächfi (49te Vorl.) zu Verfuchen mit verdichteler 
Luft über, und lehrt die Compreflionslufipumpe und 
Windbüchfe kennen, auf weiche Veranlaflung von 
einem Verfuche die Rede ił, wodurch Perkins, bey 
2000 Almolphärendruck, Waller bis auf 43 feiner 
natürlichen Dichtigkeit comprimirt, und, bey einem 
äufseren Drucke von 500 Almofphären, almolphäri- 
[che Luft in den tropfbaren Zuftand verfeizi haben 
will (?). Ze ; 

Die letzten fünf Vorlefungen des erten Theiles 
(20—24) find der Akufiik gewidmet. Wir können 
nur Einiges ausheben. Dafs man unter „Schall“ jede 
Einwirkung auf das Gehör verfiehe, ій bekannt; die 
verfchiedenen Arten des Schalles aber erklärt der Vf. 
dshin, dafs „Gerävfch“ ein zwar längere Zeit fort- 
währender, aber nicht in feiner ganzen Dauer die 


Empfindung der Gleichartigkeit gebender Schall if, 
der „Гоп“ hingegen diefe Gleichartigkeit hat. Wir 
geben aber der Abwechlelung mehrerer Töne nicht 


den Namen des Geräufches, weil unfer Ohr fein ge- ` 


ong hört, um felbt im [chnellen Wechfel der Töne 
diew.heinheit des Tens, d. i. den gleicharligen Ein- 
druck während der fehr kurzen Zeit der Dauer Eines 
Tons zu bemerken. Im ,,КІапв“ ifi allemal die Em- 
pfindung von Ton, und felbfi die Mifchung mehrerer 
Töne. kann darin merkbar- feyn. Vom Klange zum 
botzen Geräufche findet ein Uebergang Statt, and іп 
„dem Geräufche kann ein dumpfer Klang erkennbar 
werden, obne Zweifel dann, wann unler den ein- 
zelnen Schalierregungen einige, gleichförmig dauernd, 
mit anderen, (ей in den kleinfien Zeitmomenten 
ungleichartigen, gemifcht find. Dafs wir unter „Knall“ 
Sea (ehr kurz abgebrochenen und dabey fehr lauten 
gleichngesliehen; dafs im „Geklapper“ eine, gewille 
merk reine Wiederkehr gleichartigen Geräufches 
: > dafs der „Donner“ in einem, durch ver- 
[chiedene Grade Ge Bisi Е И > 
hınenden Ж er Stärke abne ımenden und wieder 
gung Saulen pfen oder tiefen Schall befieht; 
dafs das жй, үз und Zifchen “ ein gleichförmiger 
Schall if, ehr, T fowie das „I[chwirrende Getön,“ 
welches einige Infecten mit ihren Flügeln machen 
über die Scale der unferem 6-топ. hörbaren 
s -a > 
Schall- Erregungen hinaus liegt: diefs Alles mag hier 
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als ein Verfuch, die verfchiedenen Schallgaliungen 
durch befiimmte Worte zu bezeichnen, einen. Plaiz 
finden. — Befonders iniereflant ій ferner der Vortrag 
über die Fortpflanzung des Schalles durch die Luft, 
auf welche Veranlafflung der Vf. Beylpiele anführt, 
dafs Kanonenfchülle 30 und mehrere. Meilen: weit 
gehört worden Ѓеуп follen, aber auch Zweifel über die 
Zuverläfligkeit diefer Behanptungen miltheilt. Allein 
dem Rec. felbfi it aus dem Munde [eines Valers ein 
folches Beyfpiel bekannt, dafs während des fieberjähri- 
gen Krieges der Donner Чез. Belagerungsgelchülzes. 
von Schweidnitz über 40 Meilen weil gehört worden 
it, wobey freylich ganz befondere almolphärifche 
Verhälinifle mitgewirki zu haben fcheinen, über deren 
eigentliche Natur uns unfere Schalllheorie bey WVei- 
tem noch nicht gehörig aufklärt. z 

Laplace's Haarröhrchen- Theorie if der Haupt- 
gegenliand der {fien Vorlefung des zweylen Bandes, 
aus welcher wir einen interellanten Verfuch über 
Rotalion eines befeuchieien Uhrglafes anführen, den 
man leicht [elbfi anfiellen kann, und deflen Rec. fonft 
nirgend erwähnt findet. Befeuchiet man nämlich 
ein Uhrglas an der convexen Seite mit einem Tropfen 
Waller, und legt daffelbe nun fo, -dafs der Tropfen 
die Berührungsäelle ігі, auf ein Spiegelalas: Го 
bewegt fich das Uhrglas, bey einer [chwachen Nei- 
gung des Spiegels, nicht-in gerader Richiung herab, 
fondern gerälh in Drehung. Leizie enifieht ohne 
Zweifel dadurch, dafs der Schwerpunct des Uhrglales 
von dem durch den Tropfen feligehallenen Puncte 
eiwas abweicht. — Der Verfuch fcheint dem Vf. an- 
zugehören, und er wendet ihn erfolgreich für feine 
Darliellung an, | 

Die 21е Vorlefung: Ungleiche Adkäfon }ЙШ{Йаег 
Körper an den Oberflächen fefter Jiörper, letzt die Un- 
ter[uchungen auf dielem Gebiete fort, wogegen die 3te 
Vorlefung die Eigenfchaften einiger einfacher Stoffe, 
und die Zufammenjetzung der Körper nach feften 
Proportionen eniwickelt. Vielleicht wäre es pallen- 
‘der gewelen, diele drey Vorlefungen noch zum. erften 
Bande zu ziehen,, und den zweyten Band erft mil 
der nun folgenden 4ien Vorlefung zu eröffnen, wel- 
che fich endlich zum Lichte, dielem erlien und höch- 
Ben Agens inder ganzen fichtibaren Natur, wendet. 
„Unter den Erfcheinungen, welche wir von inpon- 
derablen Materie ableiten, gehören die Erfcheinun- 
gen des Lichtes zu den mannichfaltigfien und wun- 
dervoll fen, Ein grolse Anzahl diefer Erfcheinungen 
i uns Allen bekannt: wir find geneigt, diefelben 
dem von der Sonne oder anderen -elblileuchtenden 
Körpern ausgehenden Lichte zuzufchreiben, und uns 
vorzuftellen, dafs. Körperchen, welche wir uns als 
Lichimaterie denken, von jenen Körpern ausgelendet 
werden, Zurückwerfung durch der Spiegel erfahren 
im Brennpuncie des Brennglafes zufammentreffen u. f. f. 
Ob diefe Vorfiellung in der Wahrheit begründet fey; 
ob alle Erfcheinungen wirklich aus dieler Theorie, 
welche ein Ausgehen oder Ausienden der Lichtitheil- 
chen von den leuchtenden Körpern annimmt, und 
darum Emiflionsiheorie heifst, erklärt werden können: 


45 TE u Z: 
diels zu enifcheiden, wird eine vollfländigere Kennt- 
nifs der Erf[cheinungen erfodert; und diele zu erlan- 
gen, mufs daher zuerfi unfer Befireben feyn. Gleich- 


wie voir 1п der ОагйеПопр der täglichen Er[cheinun- ' 


gen des Himmels von einer Umdrehung der Himmels- 
kugel um ihre Axe reden, unbekümmert darum, ob 
dieler Schein einer fich drehenden Sphäre in der 
That, das (ey, was unfer Auge darin zu finden 
glaubt, ebenfo wollen wir hier unbedenklich von 
einer Lichtmaterie und Lichiftrahlen als der Urfache 
der Erfcheinungen reden, welche uns das Sehen- dar- 
bietet“ (eine [ehr pallende Analogie!). 

Die Zurückwerfung des zerfireueten Lichtes an 
den Oberflächen der Нӧгрег giebt fodann den Gegen- 
Вапа der 5len Vorlelung ab, in welcher wir die, 
durch befondere Deutlichkeit ausgezeichnete Befchrei- 
bung der wichtigften katopirifchen Infirumenie, be- 
fonders des Spiegelfexianten und Gaufs’fchen Helio- 
trop, hervorheben, obwohl wir den Zweifel nicht un- 
terdrücken können, dafs es kaum möglich Ѓеуп wer- 
de, einem Dileitantenkreile, wie ihn der Vf. fich vor- 
ftelli, den verlangten deutlichen Begriff, 'namenilich 
von jenem eren Infirumente, durch den blofsen, hier 
befolgien Vortrag, und ohne Vorzeigung und Hand- 
habung des Spiegelfextanten feibfi, beyzubringen. — 
"Wie [ehr übrigens auch das Neuelie in dielem Lehr- 
buche, und zwar überall, hervorgehoben worden, 
zeigt in diefer Vorlefung wieder auf eine höchli em- 
pfehlungswürdige Art die Auseinanderleizung über 
Anwendungen “уоп Hohlf/piegeln auf Leuchithürmen. 

Die 6te Vorlefung befchäftigt fich mit der Dioptrik, 
und betrachtet namentlich AHefraciion und Prisma. 
Wir heben aus diefer Vorlefung ein von Drewfter 
angegebenes, vielleicht nicht allen unieren Lelern 
erinnerliches Verfahren aus, um ungefchlifiene Edel- 
fieine in Abficht der in ihrem Inneren. enthaltenen 
Spalten und Unregelmälsigkeiten zu prüfen. Glas- 
artige Körper nämlich befitzen bekanntlich zwar keine 
Durchfichtigkeit, wenn fie eine rauhe oder matt- 
gelchliffene Oberfläche haben; fie erhalten diefelbe 
aber fogleich wieder, wenn man fie in eine Flullig- 
keit, die gleich fiark bricht, Glas z. „В. in Terpen- 
tinöl, taucht. Verfährt man allo ebenfo mit den un- 
gelchliffenen’ Edelfteinen, fo fehi man nunmehr alle 
im Inneren befindlichen Spalten oder anderen Unter- 
brechungen der gleichförmigen Bildung. 

Die 71е Vorle/lung dehnt diefe Betrachtungen auf 
die Linfengläfer aus, und giebt zugleich eine [chöne 
Befchreibung des Auges, dieles Meifterfiückes der 
Schöpfung, in welcher angeführt wird, „dafs das 
gelünde Auge in fehr kurzer: Zeit fähig еу, eine 
folche Aenderung in der gegenleiligen Lage feiner 
Theile zu bewirken, dafs, wenn wir auf nahe Ge: 
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genflände fehen, das-Bild der nahen, und wenn wi 
auf eniferntere Gegenflände fehen, das Bild der em, 
fernteren Gegenfiände die Netzhaut treffe: dals man 
aber noch ungewils fey, ob diefe Veränderung darin 
befiehe, dafs die Kryfialllinfe oder die Hornhaut eiwas 
convexer ‚werde, wenn wir auf näher ä 
fehen, oder fich aber die Linfe in Е gr. 
etwas vom Boden des Auges eniferne:«- eine Alter- 
native, welche uns in dieler Beichränkung noch e- 
wagt fcheint, da der Procefs des Sehens ась таб 
nicht aufgeklärt genug ifi, um die Möglichkeit eines 
dritten, ja vielleicht fogar noch mehrerer Fälle 
zulchlielsen. чё 
Ап diefe Betrachtung der Linfengläfer reihet fict 
in confequenter Folge der Vortrag über гарь. ra 
(Ste Үог].), bey welcher Gelegenheit ch in КҮ: 
wickelt wird, was Herfchel unter Т dein. 
gender Kraft“ der Telefkope verfieht, welcher Aus- 
druck das Vermögen des Initrumentes bezeichnet, die 
Lichlitfahien zu vereinigen, indem es einlenchlend 
11, dals 2. В. ein Stern Gier Gröfse, den ein gutes 
Auge bey recht heitereın Himmel in dunkler Nacht 
nur eben noch erkennt, für diefes Auge gewils er- 
kenntlich werden würde, wenn er doppelt fo weit 
enifernt wäre, allo nur ein Viertel des bisherigen 
Lichtes auf unler Auge lendete, aber wieder et 
lich werden mufs, wenn er durch ein Fernrohr be- 
trachtei wird , welches vier Mal fo viel Lichtfirahlen 
vereinigei; daher ‘man einem folchen Fernrohre do 
pelt fo viel „Baum durchdringende Kraft, « alden 
unbewaffneten Auge, beylegen kann. ` | 


Newton's fchöne Farbentheorie, gegen welche 
Goethe’s Farbenlehre in die Schranken getreten ih, 
Dellt die Өе Vorlefung dar, welcher wir es als einen 
befonderen Vorzug anrechnen, dals fie Frauenhofer’s 
уогіге ісһе Unterfuchungen über das prismatifche 
Farbenbild der Sonne mit hinreichender Ausführlich- 
keit beybringt. In der That haben aber auchr alle 
Unterfuchungen -dieles Oplifchen Märtyrers, wie ер 
mit Recht genannt werden kann, da er ganz eigent- 
lich für und ın feiner Wifienfchaft ftarb, einen [o 
originellen und dabey [б praktifchen Charakter, dals 
fie ganz befonders in ein Werk gehören, welches 
fich dielen Charakter vorzugsweile anzueignen "befireht 
ій. Eins [cheint uns jedoch in diefer Vorlefun 
übergangen: die Betrachtung flüffiger Linfen. Ik 


' das, was man uns über die Anwendung, folcher ПАГ. 


figer Linfen aus England mittheilt, wirklich gegrün- 
dei, [o läfst fich auf dielem. Wege eine ganz unge 
аһпеіе Vervollkommnung der Refractoren erwarten. 


(Der Befchlufs folgt im nächfiem Stück.) 


217 


Num. 


85 218 


J ЕБ N А 


ser 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


M A I 


— 


Р. НАЖ еб. Ы. 
Leizio, М. Göfchen: Vorlefungen über die Natur- 


lehre, zur Belehrung derer, denen es an mathe- 
‘Smati/chen Vorkenninijjen fehlt. Von Н. W. 
Drandes u. Ї. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


1. der 10 еп Vorlefung ik dem Vf. die fchwierige 
Erhlärung des Jiegenbogens lehr wohl gelungen, und 
mam muls geftiehen, dals der von ihm gewählte Weg 
zur Erfindung des Ortes der wirklamen Strahlen die 
Ueberzeugung wenigfiens eben fo innig anlprichi, 
als die Methode de maximis et minimis, welche man 
font wohl dazu aufzubisten pflegt. — Neu find uns 
die in diefer Vorlefung angeführten Beobachtungen 
des Vfs. von vier, zuweilen vorkommenden Regen- 
bogen 8gewelen, welche‘ fich durchf[chneiden. ` Sie 
follen nur da erfcheinen,. wo man beym Sehen nach 
dem Regenbogen ein hinreichend grolses, fiilles Wal- 
fer hintet fich hat. Alsdann haben nämlich die von 
діеЃет Waller auf die Regentropfen геЙесіігіеп Son- 
nenfirahlen eben die Wirkung, als ob noch eine 
zweyte Sonne unterhalb des Horizonts hände, und es 
erfcheint ein farbiger Kreis, delen Mittelpunet da 
liegt, wohin die von der abgelpiegellen Sonne durch 
das Auge des Beobachters gedachte gerade Linie weilt. 
Und auch hier. fieht man, wofern das vom Waller 
reflectirte Licht lebhaft genug dazu ifi, aufser jenem 
Hauptregenbogen noch einen Nebenregenbogen. Es 
verlieht fich dabey, dafs dergleichen, durch reflectirte 
Sonnenfirahlen verurfachte Regenbogen, nach Mals- 
gabe des Staudes der Sonne, ganze farbige Kreife 
über dem Horizonte bilden können. — Rec. hat übri- 
gens noch nicht Gelegenheit gehabt, die hier er, 
wähnte Beobachtung (ей anzultellen. 

Die (ite Vorlelung geht zu den Farben’ undurch- 
fichtiger und durchfichtiger Körper, zum Blau des 
Himmels u, f. w. über, und erklärt letztes, * [owie 
die Abēndrölhe, aus der Annahme, dafs die reine 
Luft die Rigenfchaft betze, die mehr brechbaren 
Lichifirahlen, welche zulamınen Blau darfiellen, beffer 
zurückzuwerfen, die weniger brechbaren aber, welche 
in ihrer Milchung Orange geben, vorzugsweile durch- 
zulallen. Pan 

Der menichliche Verftand, in feiner Anmafsung, 
bat verbucht, die Unendlichkeit der Lichter[cheinun- 
gen auf beflimmie theoretifche Principien zurückzu- 
führen, und Newton und Euler haben bekanntlich 
zwey einander widerfprechende Syftemie darüber, der 

J. A, L. 2. 1832. Zweyter Band, | 
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erfie die Emiflions-, der zweyte die Undulations- 
Theorie aufgeltelli. Der Vf. betrachtet beide in der 
4%ien und [Зїеп Vorlefung, jedoch fo, dafs ег die 
Schwierigkeiten bemerkt, welche [chom hier beide 
Theorieen darbieten. In der That it es wohl denk- 
bar, dafs es Nalurkräfle giebt, für deren innere Wir- 
kungsweife wir keine Vorfiellungsform befitzen, und 
zu diefen Kräften möchte wohl auch der Lichtprocefs 
gehören. Rec. gefieht, dafs ihm der Ausdruck „Licht- 
firahlen, “ als Verfinnlichungsmittel, immer ungeeig- 
net vorgekommen ій, da fich das Licht atch in den 
kleinften Abfchnilten vielmehr kegelförmig verbreitet. 
Der Streit um den Vorzug der einen oder der anderen 
Theorie ericheint ао als ein mülliger; und es wäre 
vielleicht hinreichend gewelen, fie beide blofs hifto- 
rifch anzuführen. — Dagegen beirachlet die 14te Vor- 
lelung die Farben dünner Blättchen unter dem Ge- 
fichtspuncie diefer beiden Theorieen, und die 15te ift 
die Undulationstheorie gegen den ihr ge- 
machten Vorwurf in Schutz zu nehmen, dals fie für 
eins der einfachfien Phänomene, die [charfe Begren- 
zung des Schattens, keine genügende Erklärung zu 
geben vermöge. 

Bey der nützlichen Anwendung, welche Rochoe 
von der doppelten Strahlenbrechung:für das Mikro- 
meter gemacht hat, verdient fie die ihr (16le Vorlef.) 
gewidmeie ausführliche Betrachtung: der, auf den 
егйеп Blick wenig wichtige Umftand, dafs einige, 
namentlich kryfialliirte Körper die Eigenfchaft þe- 
filzen, den eintretenden Lichtfirahl in zwey völlig 
von einander getrennte Strahlen, deren jeder die 
Farbenerfcheinungen zeigen kann, zu [palien, it unter 
den Händen des Künfilers ein Mittel zur Vervoll- 
kommnung eines der wichtigfien Infirumente für die 
beobachiende Aftronomie geworden; und die Natur- 
forfchung erfcheint nie ehrwürdiger, als wenn fie 
das Ergebnils ihrer Enideckungen für die Zwecke 
des Lebens (ей verwendet. — Hält man dielfen Ge- 
fichtspunct praktilcher Anwendbarkeit als Mafsftab 
der Bederitendheit einer phyfikalifchen Entdeckung 
ей, Го erfcheint dagegen das zuerfi von Malus beob- 
achtete und, [ehr uneigenilich, Polarifation des lich- 
zes benannte Phänomen, womit fich die 17е Vor- 
lefung befchäftiget, viel weniger änterellant. . Indefs 
weils der Vf. Ѓеіпе Darftellıng dadurch angenehmer 
zu machen, dals er ein leichtes Verfahren angiebt, 
den Polarifationsverfuch auch ohne Hülfe von Inftru- 
menien anfiellen zu können; und er fetzt diele Un- 
ter[uchung mit Ausdehnung auf Depolarifirung eini- 
ger E ез Булар hienächli in der 18ten Yorlefung 
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fort, welche denjenigen Lefern vielleicht zu lang vor- 
kommen "wird, die mit blofs praktifchem Blicke die 
Polarifationsexperimente wenigliens bis jetzt noch als 
eine blolse phyfikalifche Spielerey betrachten. 

Die 19te und letzte Vorlefung unferes Werkes 
befchliefst die Lehre vom Lichte mit Betrachtungen 
über Lichterzeugung beym Verbrennen, über Phos- 
phorescenz u. Í. уу. WVärme, Elektricität und Magne- 
iismus bleiben alfo den folgenden Bänden vorbehal- 
ten. Vielleicht dürfen wir auch, wenigliens anhangs- 
weile, einen АЪгі(ѕ der Meteorologie erwarien, wo- 
zu der Vf. vor Anderen berufen zu Ѓеуп [cheini. 


О. М. 


О RA ЧЫРАК. Ка 


STUTTGART, b. Löflund u. Sohn: Populäre Bota- 
nik, oder falsliche ‚Anleitung zur Kenntnifs der Ge- 
wächle, befonders der in Deuilchland und in der 
Schweiz am häufigfien wildwachfenden Arten, 
wie auch der deuilchen Culturpflanzen und der 
merkwürdigfien Gewäch[e der wärmeren Länder. 


Zum Gebrauch und Selbfiunterricht der Erwach- ` 


fenen und der Jugend, überhaupt aller derer, die 
mit der Pflanzenwelt näher bekannt zu werden 
wünlfchen, 'befonders der Schullehrer und Schul- 
gehülfen, der Gymnafial- und Deal - Schüler, 
junger Pharınaceulen und aller Jünglinge und 
Töchter aus den gebildeten Ständen,, von /M. СА, 
F. Hochfietter, Prof. am königl. Haupt[chulleh- 
rer - Seminar und zweytem Stadipfarrer zu Eis 
lingen u. L уу. Er/ier Theil mit 328, unter Lei- 
tung des Vfs. gezeichneten Abbildungen auf 3 


f[chwarzen und 95 lorgfältig- gemallen Tafeln. . 


1831. XIV u. 910 5. nebi AS 
(4 Тг, 19 gr.) 


УУіе : ГеҺг wir auch im Allgemeinen dem foge- 
nannten. Popularifirensabhold find (wir meinen näm- 
lich jenes Herabziehen der Wiffenfchaft in die Sphäre 
des gemeinen Lebens,” nicht das Hinaufziehen. des 
Publicums auf die Höhe der Wilfenfchaft, wie es 
eigentlich (еуп follte — ): fo leugnen wir dennoch 
nicht, dafs felbfi auf егйе Weife mannichfache nütz- 
liche Kenninifle verbreitet werden können. Nur wird 
es hiebey feis an einer gründlichen umfaflenden 
Ueberficht gebrechen, indem in diefem Falle Wiffen- 
fchaftlichkeit und Gründlichkeit ѓай Synonymen find. 
Auch kann diels nicht anders fey; denn was heifst 
denn Popularifiren gewöhnlich anders, als die firenge 
wilfenfchaftliche Form, die gerade richtige, oft fieile 
Strafse verlaflen, dafür aber eine dem gemeinen Sinne 
verfiändlichere Form, einen angenehmeren, bequeme- 
ren, wenn auch vielfach gewundenen Weg wählen, 
um wo möglich daflelbe Ziel zu erreichen? Dafs 
letztes wirklich dergeftalt mit gleichem Voriheile ge- 
fchehen könne, 'wähnen Viele; allein Ge irren. Denn 
abgefehen davon, dafs es einen grölseren Zeitaufwand 
erfodert, ih auch kaum zm allen Fällen anzunehmen, 


| Zweyter Theil, 
Bogen Regilter. 
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dafs fie wirklich ап ihr Ziel gelangen. Fände folches 
nun auch Statt, fo wird doch die Ueberficht des gan- 
zen zurückgelegten Weges dem Wanderer, der auf 
verfchlungenen Pfaden an den Ort feiner VYünfche 
gelangt it, weit (chwieriger als jenem auf geraden. 
Ja, bey der WViflenfchaft kommt noch der Vortheil 
in Betracht, dals man weniger irren kann, weil eben 
die gerade. Richtung immer die begreifliclfie 11, und 
dals man felbt während des Weges immer mehr ап 
Einficht des organifchen Zufammenhanges aller Theile 
des [yltematifchen Daues gewinnt, und endlich, dafs 
man lich, —_ und diels erfcheint unfireitig als einer 
дег Hauptverzüge — [elber zu helfen lernt. So kann 
mannie, um auf vorliegenden Fall überzugehen, der 
willenfchaftlichen Botanik entbehren, wenn es Deh um 
eigene genügende Aufluchung des Namens, und Sland- 
ories im Syliem einer uns wichtigen unbekannten Pilan- 
ze handelt, und das Mündigwerden auch felbfi auf die- 
fem Gebiete muls ja doch ein Hauptziel bleiben. 
Wer aber Botanik auf gewöhnliche populäre Weife 
trieb, wird felts genölhigt Геуп, bey jeder Schwierig- 
keit, wo es ch um gröfsere Genauigkeit handelt, zu 
einem wiflenfchaftlichen Botaniker feine Zuflucht zu 
nehmen. Soll daher botanilcher Unterricht mehr 
feyn, als eine Darfiellung des Nuizens und Schadens 
fchon bekannier Gewächle, mithin zugleich auch eine 
Anieilung ‚zur Kenntnifs unbekannter Pflanzen, fo 
kann diels nur auf rein wiflenfchafilichem Wege ge- 
fchehen. Gerade aber das künftliche Linneifche Sy- 
Пет ift fo einfach, und kann, wie es auch bereits 
auf mehrfache Weile gelchah, noch mehr vereinfacht 
werden, daher auch fo falslich, dafs es fchwerer zu 
begreifen ШЇ, wie man noch andere Wege einfchla- 
gen konnte, um zum angedeuteten Ziele zu gelangen. 
Wäre diels aber auch in der That der Fall, fo kann 
man [chon aus dem Grunde feines genaueren Sjudiums 
nicht überhoben. feyn, weil danach die fchätzbarfien 
Werke verfalst find. Ueberdiels 1 es auch nicht viel 
mehr, "als ein höchfi einfaches Regifier, das nur we- 
nige Ausnahmen gefiattet, welche aber eben um fo 
genauer zu erörlern waren, d 
Hiemit ій denn der Slandpunct angegeben, von 
welchem aus wir vorliegendes Buch beurlheilen. Wir 
find überzeugt, dafs der Vf. diefes übrigens fehr 
fchätzbaren Werkes [eine Verdiene noch weit mehr 
erhöht haben würde, wenn er nach kurzer Einlei- 
tung, wie er fie hier gab, nach Anleitung des Linnei- 
[chen Syftems, eine kurze Charakter Dik fowohl der- 
jenigen Gallungen (genera), als Arten (/ресгез) lie- 
ferte, welche er in [einem Werke abhandeln wollte, 
und hierauf unter den alphabetilch geordneten Na- 
men den Nutzen , Gebrauch und die fonftigen hieher 
gehörigen Eigenfchaften erörterie. Hiedurch wäre 
kein unbeirächtlicher Gewinn an Raum und orten 
erfolgt, and es hätte fowohl derjenige, welcher lelbf 
den Namen einer Pflanze auffuchen wollte, emme ge- 
nügende Anleitung, als auch jener, welcher Їсһоп den 
Namen derfeiben kannie, und dem blols um das Merk- 
wärdige ihrer Naturgefchichte, ihre Anwendung u. fiw. 
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zu ihun war, die: gewünfchte Auskunft erhalten, Im- 
merhin: möchten denn noch aufserdem folche Zufam- 
menliellungen gemacht werden, wie fie der Vf. an- 
brachte, indem er Holzgewächfe , hrautartige Ge- 
wätchfe, Getreidearten u. Í. эу. befonders: behandelte. 
Nimmer durften jedoch ferner die natürlichen Fami- 
lien der Gewächle übergangen werden, wenn man 
anders beflere und erfreuendere Anfichien über das 
allmäliche Auflieigen der Pflanzenwelt vom Kleinen 
zum Grofsen, über die Geletzmäfsigkeit, die überall 
walteti, u. {. w. allgemeiner verbreiten wollte. Aber 
wie jetzt hier die Sachen geordnet find, können wir 


durchaus nicht mit dem Vf. einverfianden feyn, fein. 


Buch für ein gründliches Selbfiftudium geeignet und 
hinreichend zu erachten. Anders ій. es freylich, wenn 
ein fachkundiger Lehrer dabey die nöthige Anleitung 
gewährt, allein dann 1 auch das zum Grunde gelegte 
Buch gleichgültiger, und feine Fehler find leicht zu 
beffern. — Um aber jene Anficht wegen Unzweck- 
mälsigkeit” vorliegendes Buches zum Selbftunterricht 
zu rechiferligen, dürfen wir blots die Inhaltsanzeige 
unferen Lefern mittheilen, Von S. 1—67 im erften 
Theile ift die Einleitung gegeben, worin über die 
Annehmlichkeit und Nützlichkeit „Methode, Lebens, 
lauf der Pilanze, chemifchen Beftandiheile, Unterfchei- 
dung. und Benennung der einzelnen Pflanzentheile, 
das Linneifche P$lanzen/yfiem und über die Gailun- 
gen, Arten, АЪагіеп und Spielarten das Nölhige bey- 
gebracht wird, Von S. 68 an beginnt nun die Eni- 
Wickelung des Grundfioffes, indem derfelbe in Gärten, 
mie es der Vf. nennt, eingetheilt it. Der erfie Gar- 
Zen liefert die Befchreibung der in Deutfchland am 
häufigften vorkommenden wildwachlenden Pflanzen, 
welche folgendermalsen veriheilt find: 1 Abih. Holz- 
gewächfe, 2te Abt, Arautartige Gewächfe (nach 
dem Linneilchen Syfiem geordnet); 3Abth. Grasartige 
G.; 4 Abih. firyptogamifche G.; 5 Abih. Die deut- 
Sehen Giftpflanzen. Im zweyten Garten werden die 
in Deuifchland am häutiglien gezogenen Culiurpflan- 
zen (in Bäume und Sträucher, krautartige Gulturge- 
wächfe und Getreidearien abgetheilt) näher befchrie- 
ben. Im drüten Garten endlich find die grasarligen, 
krautartigen, baum- und firaucharligen Gewächle der 
wärmeren Länder aus einander gefetzt. Der zweyie 


Theil enthält 1) einen [ehr zweckmäfsig eingerichte-. 


ten Blüthenhalender und 2) Schlüffel der Gattungen 


Jichtbar blühender Gewächfe, welche in Deutich- 


and am häufigfien wildwachfen. 3) Ein [ehr aus- 
hotanıches “Regıfier aller im Buche vorkommenden 
chen Namen, Jedermann fieht еіп, dafs'nach 
der IN Unferem Buche beobachteten Eintheilung durch- 
aus keine ee Kenninils gewonnen werden kann, 
indem die sch Setrennten baum-, firauch- und kraut- 
arlıgen Leg le oft in einer natürlichen Pflanzen- 
gruppe, ja In einer Сайце bey einander fiehen mül- 
fen; dann aber gehen fe „uch in einander über: 
ferner find wieder hieraus die Srasartigen kryptoga- 
milchen "und Giftpflanzen Befebie den , дейт: zumal 
letzte keinen [о difincien Charakter iragen, dals 
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man hiezu berechtigt [eyn könnte, Auch bat dief 
häufig Wiederholungen und eine gewille Breite ver- 
anlalst, welche wir nicht als Vorzug beirachten 
können. ” 
Wir wenden uns jedoch zu den Vorzügen diefes 
Buches. Diefe befiehen theils іп der Ausführlichkeit, 
iheils auch in der Genauigkeit und dem Fleifse, wo- · 
mit die einzelnen Gegenliände abgehandelt worden 
find, und nur das Einzige, was wir dabey [chon vor- 
hin zu erinnern hatten, ШЇ, dafs Manches kürzer hätte 
gefalst werden können. Sonfi find die meifien auf 
dem Titel fchon hinlänglich 'ausgelprochenen Rück- 
fichten forgfällig beachtet worden, und wir können 
es, abgelehen von der uns nicht befriedigenden An- 
lage, allen denjenigen befiens empfehlen, die, ohne 
eigentliche genauere und defshalk vollfländige - wif- 
fenfchafiliche Kenninifle erlangen zu wollen, fich 
blofs mit den Pflanzen hinfichtlich ihres Nutzens und 
Schadens, oder auch ihrer Annehmlichkeit halber, 
näher bekannt zu machen die Abficht haben. Für 
Würtemberger hai es noch das [pecielle Interefle, dafs 
fie ihre heimilchen Pflanzen vorzüglich vollliändig 
aufgezählt finden ‘werden. Die zur Erläuterung des 
Buches’ beygegebenen lithographirten Abbildungen ent- 
[prechen im Ganzen ihrem Zwecke, wenn auch man- 
che zu fieif gerathen, und "nicht fets der Natur ge- 
mäfs illuminirt feyn follten, wie z. B. die Thee- 
blüthe. Nur wenige find ganz unrichtig, indem der 
Vf., wie es [cheini, durch irügliche Autorität zu 
folchen Mifsgriffen verleitet wurde. So z. В. Taf, 
ХХҮЇ; BI MA nach unlerem Vf. der edle Blätterpilz 
und F. 15 Fliegenfehwamm, welche vielleicht ur- 
fprünglich nach Bolton’s Pilzwerke Taf, 46 und 97 
(wolelbli fe unrichtig dargeftelit. erfcheinen,; und fo. 
auch in andere Bildwerke übergingen) copirt wurden. 
Denn dats unfere Annahme nicht grundlos fey, be- 
weit felbt der urlprünglich von Bolton gegebene 
lateinifche Name: Agaricus nobilis, der edle Blätter- 
[ehwamm;, welchen unfer Vf. beybehielt. Auch die 
Giftmorchel (Е. 13) ій fieif genug ünd der Natur 
wenig gemäls gezeichnet und illuminirt worden. - Pa- 
pier und’ Druck aber verdienen keinen Tadel, und 
der Preis iĝ fehr billig. —ко. ` 


1832. 


Frankrunt a. M., b. Brönner? De Antholy.fi pro- 
dromus. Dill. inaugurel.- phylomorphologica, 
auctore Dr. Georgio Engelmann, Moeno:Fran- 
cofurtano. Cum Tabb, V. lithogr. 1832. VI u. 
68 S. 8. , 


Die Goethe’fche Lehre von der Metamorphole der 
Pflanzen, vom Unierzeichneten zuerfi in den Kreis 
дег Willenfchaft aufgenommen (l. v. Goethe, die 
Metam: d РЛ. S. 174), erfreute ieh nur langlam 
einer allgemeineren Theilnahme. Demungeachtei war 
nicht zu bezweifeln, dafs ihr Einfluls die kommende 
Generation immer mehr und mehr durchdringen wür- 
de, und die gegenwärtige kleine Schrift, welche ziem- 
lich vollfiändig alle Erfahrungen gefammelt und zu- 


223 dh, . der: Ze: 
fammengeftellt hat, giebt wieder einen Beweis davon. 
Wir willen nicht, ob Be dem nun dahingelchiedenen 
Stifter noch zu Geficht gekommen; unfireilig würde 
er Пе mit grolsem Interelle empfangen haben, das fie 
auch verdient. 

Wie nun aber die erle Goethe fche Darfiellung 
vom J. 1790 noch immer claflifch und vollendet vor 
uns Пері, fo kann ihr auch eigentlich von theoreti- 
fcher Seite nichts eninommen noch zugefetzt werden, 
ohne ihre Grundidee zu zerreilsen; wiewohl es in neue- 
rer Zeit nicht an mancherley Verdrehungen der Art 
gefehlt hat. Ни, E kann man delen Vorwurf nicht 
machen; er hat fie nur von der Erfahrungsfeite aus- 
geführt, und höchftens dürfte. Сое/ле Einiges in des 
Vfs. Terminologie gemilsbilligt haben. 
der Ausdruck: ,, Folia pollinaria,“ für Staubgefalse, 
nicht gui, da er die befiimmte Vorfiellung aufhebt, 
und in fofern felbfi gegen die Logik verfiölst; defs- 
gleichen einige andere, 2. В. S. 13, wo die Kelch- 
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Vermiscnte Scnurirtex, Dresden u. Leipzig, b. Ar- 
nold: Auch ein Wort iiber Auswanderung nach Ameriha. 
REAL Er RER) 


Der VE hat Recht, dafs Sachfen Getreide und Hola 
einführt; daraus folgt aber noch keine Ueberbevölkerung. 
Es giebt fo viele unbehaufete Feldmarken, fo vielen 
'grofser Verbeflerungen fähigen Boden, die Wielen find 
fo felten gut abgewällert, das Eigenthum ifi Io zerfireut 
Und unbefriedigt, noch fo wenig durch Mifchnug u. Г. уу. 
verbelfert worden, dafs man wohl fagen darf, dafs eine 
lehr grofse Menfchen fich noch mehr in Sachfen ernähren 
könnte, wenn шап fich entfchliefsen wollte, die vielen 
Hinderniffe eines hellste Landbaues von Staalswegen 
wegzufchaffen. Die Auswanderungen haben überall die 
Bedenklichkeit, dafs zu viele Capitalien dadurch dem 
Lande entzogen werden, und dafs meiltens die ärmeren 
Familien nicht auswandern, die durch die neuelten Sperr- 
geleize einem Riegel zur Auswanderung falt in jeder Ge- 
neinde finden. Nach Auftralien zu wandern, 1 ferne, 
und ungeachtet dort 200 — 300 Millionen Menfchen leben 
könnten, würden die eiferfüchtigen Britten ‚doch keine 
Niederlaflüngen fremder unabhängiger Kolonieen leiden; 
und unter britifcher Schutzherrlichkeit zu leben, ilt ein 
trauriges Joch, da fie überall’ die Handelsvormund/[chaft 
anderer Völker und Kolonieen übernehmen. ` Der Vf. 
fehlägt die Stiftung einer, Colonie іп dem näheren fehr 
gefunden, aber auch nicht fchwelgerifch fruchtbaren Flo- 
rida vor, durch eine Actiengefellfchaft mit 50,000 Thlr. 
zu gründen; an deren Spitze fich hoffentlich einer der 


H 


M ATI 


Убе 18. 


ЕЕН SE 


S CG HP 


‚läufig alle Koloniften in 


1.353 2. 224 
blätter „folia f[ubfloralia“ genannt werden, welches 
wenigftens -belfer durch infrafloralia gegeben Jeun 
würde, - 

Mit einer Menge Unterabtheilungen hat der Vf 
die Fälle der yor- und rückfchreitenden Melamor- 
phofe fehr klar zufammengereiht, wiewohl noch lange 
nicht erfchöpft, wie wir denn Ѓсһоп bedauern, dals 
er einige in unferem Handbuch der Botanik (21е 
Ausg. S. 24 u. f.) überfehen hat. Eines Auszuges 
find dergleichen Anführungen nicht fähig. In den 
Schlufsparagraphen, die wir lieber voran gefellt ge- 
Leben hätten, zieht der Vf. die Bkoretifchen Deful- 
tale zulammen. Fünf laubere Sleindrucktafeln fellen 
ver[chiedene artige Blumenmonlirofiläten vor; doch 
it uns nichis Neues darunter aufgefiofsen, ein Be- 
weis, dafs felbfi m Abnormen die Natur, immer in 
gewillen Schranken bleibt. 


F.S.V, 


I Pe EN, 


lichfifchen Prinzen Dellen würde. Fürs erfie mülste 

mit 100 Perfonen den Anfang machen, und durch den гаен, 
fifehen Conful des Schutzes дег floridailchen Sea Fate 
rung Dech verfichern, auch vorher durch vorausgelchick- 
te Mitglieder Land und das nothwendigfie Vieh und 
Ackergeräthe angelchafft haben. «Für eine Direciion wird 


‚in dem Plan geforgt, im Anfang könnten keine verwilder- 


ten РетЃопеп dahin gefchickt werden. Die Kolonie Toli 
nach ihrer Gründung der Stiftungsgelellfchaft“ monatlich 
Bericht erltatten. Das Vernünftigfie des Plans 1й, dafs vor- 


eine Art Gütcrgemein'chaft fich 
etzen. — Uebrigens ift bisher der nahe Hafen Neuvork 


mit 200,000 Einwohnern ein weit fichrerer Ernahrune 
зипсі fur alle gefunden Handwerker un) Tagelöhnez bi. 
der Gelchlechter, wenn Бе Fleils und Mäfsiekeit теь 
вел ; auch die Gegend if gelund. Dahin wird lange eine 
grolse. Menge "auswandern können; denn die -ärneren 
Neuyorker, welche jährlich heranwachfen , dienen nich? 
gerne, und, gehen lieber in grofsen Gelelllchaften in- die 
wilderen ‚hinteren Gegenden, um fich да’ drey oder vier 
Jahre freylich armlıch durchzuhelfen, gedeihen aber dann 
auch zuverlällig und haben ihre Jugend und Schulbekann- 
ten um fich. In Neuyork leben fehon fo vicie Sach en 
dafs hoffentlich fich dort leicht eine ihre пасо о i 
Landsleute [chützende Comitée bilden könnteg VVer nach. 
einigem erworbenen Vermögen fpäler fich in den hinteren 
Gegenden берн Er з kann fich immer [päter dazu 
ent[cheiden. orläu ut aber di lt, ал: leicht 
е ы, sdf est die Exiffenz am leichtelten 
s H. 
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‚ Mainz, b. Kupferberg: Aechenbuch für Real. 
und Gewerbe-Schulen und zum Selbfiunter- 
richte (,) von Profeflor Georg Нпр. 1830. 8. 


(i5 gr.) | 


Ein Rechenbuch für Elementar -Schulen kann nur 
ein Verdient haben, das der Deutlichkeit іп der 
Darliellung; und wirklich müffen wir gefiehen, dafs 
das gegenwärtige diefer Bedingung [o [ehr епИргісЫ, 
dals wir nur Weniges ап ihm auszufeizen finden. 
Aber auch diefes Werlige namhafi zu machen, wird 
nicht überflüffig [eyn, weil wir wünlfchen, dafs Schul- 
bücher nach und nach dem möglichfi höchftien Grade 
der Vollendung entgegenfireben. 


„5. 2 heifst es: „So (bald) wie der Menlch das 
Gleichartige an den Dingen bemerkte, fo bekam er 
den Begriff von Vielheit (mufs heilsen Einheit). Er 
begnügle fich aber nicht damit, zu wiflen, dafs viele 
jeicharlige Dinge vorhanden find, fondern er will 
(wollte) wiffen, wre viele da Ѓеуеп (wären). Er 
nimmt alfo ein Mais ап, welches ganz willkührlich 
58 (2), und welches die Einheit heifst. Diefe Ein- 
heit dient тиг Vergleichung (?) der Vielheit.“ Der 
УЕ will offenbar fagen: Das Gleicharlige an den 
Dingen пеппі. тап ihre Einheit; die Verfchieden- 
heit des Dafeyns von Dingen ihre Mehrheit und 
das Gleichariige in der Mehrheit die Vielheit. In 
[ofern A alfo jede Vielheit als die’ Wiederholung 
einer befiimmtenEinheit zu betrachten, während man 
begreift, dals jede Vielheit auch rückwärts als Ein- 
heit (einer anderen Art) angelehen werden kann. — 
Vielleicht wäre es aber der Faflungskrafi von Kin- 
dern angemeflener, fo zu beginnen: Jedes Ding if 
für fich betrachtet ein Ganzes, eine Einheit; findet 
fich. daffelbe Ding öfter, fo bat man eine Vielheit 
деееп. Hier ій noch die Bemerkung hinzuzufü- 
RK Ча(з ез beym Zählen nicht auf das ganze Ding, 
ondern nur auf eine Eigenfchaft deflelben ankommt, 
welche dann in fofern das Ding 'repräfentirt, und die 
Einhell der Zahl, A. i. das Gezählte, genannt wird. 
Die allgemeinfie Eigenfchaft ailer Dinge it das Da- 
feyn, und ċeffen Zeichen die Eins. 


5, 14, gleich nach der erften oberflächlichen Er- 


n 
örterung des dekadilchen Zahlen[yfiems, it bereils von | 


den Decimalbrüchen ж. Dieles Verfahren hal- 
{еп wir durchaus für leh’erhaft; denn wehn es auch 
Je 4. Lë, 133}, Zweyter Вала, 


im Begriff des Zahlen[yfiems liegt, die negativen Po- 
tenzen, als die entgegengeleizte Reihe, mit den ur- 
[prünglichen oder pofitiven zugleich hervorgehen zu 
lafen: fo wird doch wohl niemand im Ernfie be- 
haupten, dafs der in der finnlichen Apprehenfion ua- 
mittelbar gegebene Act des Zählens jene hypotheti- 
fch Perception nothwendig mache. Mit demfelben 
Rechie könnte man fonft auch die gebrochenen Ех. 
ропепіеп und Logariihmen in die Reihe einfchieben. 
— Dals es aber für einen Anfänger noch immer Zeit 
fey, fich mit den Decimalbrüchen bekannt zu ma- 
chen, wenn er die vier Species mit ganzen und 'ge- 
brochenen Zahlen erlernt hat, ja dafs er früher gar 
keine deutliche Einficht in die Natur der Decimal- 
brüche gewinnen. kann, daran ifi wohl kaum zu 
zweifeln. 

Dals der Vf: die Multiplication als eine confe- 
quent wiederholte Addition darliellt, wollen wir nicht 
tadeln, obgleich derfelben ein höherer Begriff, näm- 
lich der уоп der Bildung einer mehrfachen Einheit, zum 
Grunde liegt; allein wenn er auch die Divifion aus- 
[chliefslich der Subtraciion beyordnet, fo ій diels darum 
fehlerhaft, weil hiebey der Begriff des arithmetifchen 
Melfens ganz und gar übergangen wird..$.64 [арі der 
Vf. ausdrücklich: „Die Zahl, welche anzeigt, wie 
off die eine Zahl von der anderen abgezogen wer- 
den kann, heifst der Quotient.“ Ferner: „Die Zahl, 
welche abgezogen wird, heifst der Divi/or(,) und 
die Zahl, von welcher abgezogen werden (011, heifst 
der Dividend. Ferner: „Der Quotient zeigt an: 
wie oft ich den Divilor vom Dividend abziehen 
kanı(;) daher zeigt er auch an, wie oft der Divifor 
im Dividend enthalten ift. So viel Einheiten als” 
der Quotient enihält, fo oft ifi der Divifor im Di- 
vidend. enthalten.“ Die Begriffe von fo und fo oft 
Abziehenkönnen und von Enthaltenfeyn find aber 
nicht völlig Гупопут, und daher it auch jener 
Schlufs unvollländig. Wenn wir z. B. 8 Thlr. 
durch 4 dividiren follen, Гө ift der Quotient 2 ТЫ, 
welche durch kein zweymaliges Abziehen der unbe- 
nannten 4, fondern durch ein Zerlegen der 8 Thir. 
in 4 Theile erwachfen. Auch läfst fich nicht ange- 


ben, was nach jener Darftellung aus dem Relte wird, 


und in welcher Gefialt diefer als eine arilhmetifche 

Gröfse auftritt; denn eine angedeutete Divifion it be- 

kannllich etwas ganz Anderes als eme angedeutete 

Subtraction: jene führt zu Brüchen, diefe zu nega- 

tiven Grölsen. — Wenn der Vf. $, 99 die Brüche 

geradezu für angedeutete Diyilionen erklärt, fo geht 
Er E: 
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er darin wieder zu weil, indem bey diefer Declara- 
tion. der eigentliche Begriff des Bruchs unerörtert 
bleibt. Ein Bruch ій nämlich еіп hypothetifches 
Product, а. h. eine Zahl, deren Einheit (ей als 
Vielheit gedacht wird. Durch diefe Vorfiellung wird 
allererfi die Rechnung mit Brüchen zu einer eigen- 
thümlichen Species, welche fich in allen ihren Thei- 
len vollkommen ‚deutlich machen läfst. Der Vf., 
welcher mit vielen feiner Vorgänger diefe Noihwen- 
digkeit nicht gefühlt zu haben [cheint, kommt hie- 
durch in den Fall, der Strenge der Schlufsfolge, wel- 
cher auch ganz, elementare maihemalilche Werke un- 
terliegen müllen, Abbruch zu thun; denn S. 100 
heifst es: „Es ił nun einerley, ob ich von jedem 
der drey einzelnen Gulden jedesmal 2 (,) oder von 
1 Gulden 3 (auf einmal), nehme(;) бета 3 von ei- 
nem Gulden können nicht gröfser oder kleiner Ѓеуп, 
als 3 Viertel, wovon jedes von 3 einzelnen Gulden 
genommen ift.“ Die Vorausfeizung und der Beweis 
in dielem Satze find offenbar identilch, und mithin 
der Satz felbt еіп zdem per idem. Dalfelbe gilt 
alfo auch von der doppelten Regel, welche $. 101 
aus diefer Ableitung entnommen wird. Der.Vf. Gest 
nämlich: „Es it demnach einerley, ob ich mir den 
Bruch denke a) als einen Quotienten, der heraus- 
kommt, wenn man die obere Zahl durch die untere 
dividirt, oder b) als eine Zahl, bey welcher die ил- 
ter dem Striche fiehende Zahl anzeigt, in wie viel 
gleiche Theile man die Einheit eingelheilt habe, die 
über dem Striche befindliche -Ziffer aber die Menge 
der Theile апріеЫ, welche genommen werden.“ Den 


Satz, dafs =. а. --, їшї man als die Bafs der 


Bruchrechnung betrachten. Diefes folgt aber nur un- 
mittelbar aus unferer kurz zuvor gegebenen Erklä- 
rung; ій a ein Vielfaches von Б, fo kommt man von 
felbi auf die Divifion zurück. Es wäre leicht, das 
Ungenügende der Darliellungsweife des Vis, in der 
Undeutlichkeit nachzuweifen, welcher bey ihm [ämt- 
liche Operationen mit Brüchen in ihren Anfängen 
unterliegen, wiewohl wir gern zugefiehen, dals die 
fernere Ausführung dem Faflungsvermögen дег An- 
fänger angemellen 1Й. 


Im 14 Cap. trägt der Vf. die Anfangsgründe der 
allgemeinen Arithmetik unter dem beliebten Titel der 
„Buchfiaben- Rechnung“ vor. Diefes Verfahren if 
fehr zu loben, und wir wünfchen, dafs es allgemein 
nachgeahmt werde; doch glauben wir, dafs die Lehre 
von den Proportionen jenem Capitel noch hätte vor- 
angelchickt werden müffen, weil fie noch das con- 
crete Verhältnils der Vielheit zur Einheit betrifft, 
und auf dem einfachen und elementaren Begriff des 
Verhaliens [е begründet if. — Diele Anficht 
fcheint der Vf. zu theilen, weil er im entgegenlie- 
henden Falle die Proportionen wohl als Quotienten- 
Gleichungen behandelt haben würde; fo aber begeg- 
net uns S. 208 folgende Erklärung: „Wenn man 
‘zwey Zahlen mit einander vergleicht, Го findet man, 
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dafs fie eniweder einander gleich oder ungleich find- 
In beiden Fällen Last man: die Zahlen fiehen іп ei- 
nem Verhältnifje zu einander. Im erften Falle in 
dem Verhälinille der Gleichheit, im zweyten Falle 
in dem der Ungleichheit.“ Nur hätte fich der Vf. 
etwas befiimmter, etwa fo ausdrücken können: In 
fofern man zwey Zahlen (oder überhaupt Gröfsen, 
ihrer Quantität nach) mit einander vergleicht, fiehen 
fie in einem Verhälinifs; man kann aber die eine 
Zahl (Grölse) entweder als einen Befiandiheil, oder 
als ein Mats der anderen betrachten. Beide Unter- 
fuchungen führen zu verfchiedenen Refultaten, weil 
man dort die Vielheit, hier die Einheit vergleicht; 
jene Vergleichung nennt man ein ariihmetifches, 
diefe ein geomeirilches Verhältnifs u. f. w. Uebri- 
gens ift auch hier die Ausführung, fowie die An- 
wendung der Lehre auf die Bedürfnille des gemei- 
nen Lebens, vollkommen klar und zweckmäfsig zu 
nennen, und wir können alfo dielem Rechenbuche 
das Zeugnils geben, dafs es, nach den genannten 
Modificationen, feinem Zwecke völlig епіГргісЫ, 
und den Ъейеп feiner Art an die Seite geftellt wer- 
den darf. 


у. 95 


BRAUNSCHWEIG, in der Schulbuchhandlung: Die 
Gröfsenlehre. Handbuch für Gymnafien und 
den -auf "diefelben vorbereitenden Unterricht, 
Erfier Theil: Die Zahlenlehre, in zwey Abthei- 
lungen, nebfi einem Exempelbuche. Zweyter 
Band: Die Raumlehre, in drey Abthl., nebh 
einer Sammlung von Aufgaben zur Uebung. 
Von Joh. Chr. Koken, Proiellor und. Director 
der herzogl. Klofter- und Stadt-Schule zu Holz- 
minden. 1829 u. 1830. 8. (2 Thir. 8 gr.) 


Der Vf. hat in dielem Werke allerdings häufig 
folche Darftellungen gewählt, welche dem Fallungs- 
vermögen der Anfänger angemellen zu Ѓеуп Ѓсһеіпеп; 
aber eben fo häufig fiolsen wir auch auf Undeutlich- 
keit und überflülliges Formelwefen (unerachtet des 
von ihm f[elbfi angeführten ne multa, fed multum!) 
aus denen fich ‚nur ergiebt, der Bu an Der Ma- 

iker ex ргоје/о ій. Rechnen wir hiezweine 
nee ähnlich Дө эеле уоп Schreib - und Druck- 
Fehlern, welche oft den Anfchein von wirklichen 
Verfehen haben, fo möchten wir wohl bezweifeln, 
dals der Vf. zur Herausgabe eines [olchen Werks 
berufen war. 7 


Um nur Einiges von Vielem anzuführen, was 
in diefer Hinficht zu fagen wäre, lo ift es zwar an 
fich lobenswerth, dafs der Vf. bey den meiften Grund. 
erklärungen und Operationen, fowohl in der Arith- 
metik als Geometrie, I hibaut’s, obgleich nicht claf- 
fifch genauer, doch eleganter und anfprechender Dar- 
fiellungsart gefolgt; aber oft tritt Dunkelheit an die 
Stelle des urlprünglichen Lichts, der Sinn wird durch 
eine erzwungene Sprache erdrückt; Unvollfändigkeit 


re 


‚ *anzuhaften pflegt. 


299 


in der Confequenz der Rechnung tritt an die Stelle 


Ne 89. 


abftracter, aber zu einem Focus vereinbarer Ideen, 
und das Ganze erhält jenes erzwungene Anlehen, 
welches immer zufammengeltückelien Nachbildungen 


Sogenannte allgemeine Mlaihematik, eiwa nach 
der Anleitung des verdienltyollen Helwig, worin die 
Gründe des gemeinen Bechnens, und des mathema- 
tifehen Schliefsens überhaupt, in der Form einer auf 
den Begriff der Grölse und der Gröfsenverknüpfung 
angewandten Logik [yfiematifch entwickelt werden, 
und die eren Bücher des Euklides find der ganze 
Apparat, deffen man auf Schulen bedarf, und es wäre 
zu wünfchen, dafs die Schüler fürs Егйе nur deis 
Wenige, nebi einer gleichen Vorbereitung in der 
mathemalifchen Geographie, Айгопотіе und Phyfik, 
aber durchaus gründlich, auf die Univerfilät mit- 
brächten. — Der Vf. befchränkt fich indeffen auf 
diefe engen Grenzen nicht, Sondern fireift in der 
Arithmetik. über die Combinationslehre hinweg bis 
zu den Gleichungen, erhebt fich in der Geometrie 
bis zu den irigonometrifchen Formeln, und verliert fich 
endlich in die verwickelien Functionen mehrfacher 
Winkel. — Was für hochbegabie Schüler mufs er 


befitzen, wenn fie ihm bereits diefe Kenniniffe als 


Vorbereitung mit auf das Gymnafium bringen! — 


Da er die allgemeine Mathematik wirklich anwen- 
det, zwar nicht mit folcher Ausführlichkeit und 
Schärfe, als diefs in anderen Lehrbüchern gefchehen 
11, doch immer hinreichend, um den Zufammenhang 
zwilchen den verfchiedenen Hechnungsarten logifch 
nachzuweilen: fo. lehen wir nicht ein, welshalb er 
dennoch überall, zB. bey der Erklärung der пера- 
tiven Gröfse, des Bruchs, der Potenz mit pofitiven, 
negativen, oder gebrochenen Exponenten, die Thibaut- 
Leben genetilchen Erklärungen zu Hülfe ruft. Denn 
es Scheint ja bey ihnen die Abficht ihres Urhebers 
gewelen zu feyn,.den Formalismus der allgemeinen 
Mathematik überflüffig zu machen, So z. В. ift nach 
der maihematifchen Formallogik an: an z ann до, 


7 ап ’ d 4 
und auch ar: an = ж = 1, mithin a° 1. Hin- 


gegen folgt diefer Schlufs unmittelbar aus der gene- 
Bichen Erklärungsweife Thibaut’s, eben weil diefe 
Erklärung als ein terminus generalis in Worten je- 
den Specialfall in fich begreift. | 


._‚‚ Der Vf. giebt alfo etwas Doppeltes, mithin in 
Ken Falle Ueberflülfiges. Und daflelbe zeigt fich 
Саны, Geometrie durch Vermifchen der eigentlichen 
+ кеге: mit Bewegung, der Linear- Proportionen 
Gene Tithmetifchen ` Quotienten - Gleichungen, der 
8 Aus Dimenfionen mit d Zuf - 
feizung aus Pa ег Zulammen 
я toren, der Grenzmeihode mit den An- 
fchaunng maten. Ob er fich dieler Verbin- 


dung er ar ana Befiandiheile [elbfi bewulst gewe- 
fen fey; moc a: Wair fafi bezweifeln, da er (Geo- 
теігіе, S. 40 — ЦУ) ч über der Enideckung zu er- 
ichrecken [cheint, dals die mathematifchen Demon- 


= 
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firationen keine wahrhaft. überzeugende Kraft be- 
Bitzen (?!). | 
Е. у. 5. 


Wesen, b. Becker: Ver/uch eines Liehrbuches 
der Mathematik für Anfänger und zum Selbfi- ` 
fiudium, enthält (enthaltend) eine kurze Einlei- 
tung in die Mathematik, die Rechnungsarlen 
mit unbenannten Zahlen, die Lehre уоп der 
- Syntaktik (?), (in) die Lehre von den Eigen- 
fchaften der Zahlen, von den Brüchen, von den 
Potenzen, vom Ausziehen der Wurzeln und 
Rechnungsarten mit Wurzelgröfsen, von С. Nübel. 
1829. 8. (1 Thlr. 4 gr.) 


Der Verfuch eines Lehrbuchs der Mathematik 
kommt Гө unerwartet, als wenn man einen Verfuch 
über die Darfiellung des Ein-mal-Eins [chreiben 
wollte. Wirklich, nähmen. wir auf die individuellen 
Verhältniffe des У. keine Rückficht, (о müfsten wir ge- 
fiehen, dafs der ausführliche Titel des Buches allesenthält, 
was über deffen Inhalt zu fagen ift. So aber erfahren wir 
durch die Vorr., dals der Vf., Bombardier in der 10ien 
preuflifchen Artillerie- Brigade, feine mathemalifchen 
Kenntniffe gröfsteniheils (einer eigenen Bemühung 
verdankt, wobey ihm keine Hülfsmittel zu Gebote 
fianden, als die beiden егйеп Abtheilungen der Ma- 
thematik von Häfiner, die beiden eren Theile des 
Lehrbuchs der Mathematik von Streit, des felbfiler- 
nenden Algebrifien von Bürja, und noch ein paar 
minder wichtige Werke, und dafs er auch aufser- 
dem durch feine Stellung in Zeit und Raum Ѓеһг 
befchränkt war, 


In der Erwartung alfo, in unferem Vf. gleich ат. 
einen Naturalifien in der Mathematik anzutreffen, 
der uns öfter originale und frappanie, wenn auch 
nicht immer untadelhafte und Breng wiflenfchafili- 
che Anfichten auffiellen werde, gingen wir an die 
Lectüre diefes Buches. Aber fchon die erfie Seite 
dellelben erfodert grofse Geduld. Hier eine Probe: 
„Gröfsen können, in der einen Hinficht betrachtet, 
(ehr ungleichartig, in der anderen aber doch gleich- 
arlig Геуп; wenn ich z. В. nächfi andere (anderen) 
Kleidungsftücke (Kleidungsfiücken) auch einen Bo- 
gen Papier und ein Paar Stiefeln (Stiefel) habe, fo 
find Papier und Stiefeln ungleichariige Gröfsen (,) 
in fofern jenes zu den Schreibmaterialien, und diele 
zu Пеп Bekleidungsgegenfiänden gehören ш. Li: 
Wenu пип aber jemand dem Vf. enigegneie, er 
möchte den Verfuch machen, den Bogen Papier Datt 
der Stiefeln anzuziehen, womit würde er die Оп- 
gleichartigkeit diefer Eigenthumsftücke beweilen wol- 
len ? S. 8 theili derfelbe ein neves Additions- 
Verfahren mit, das darin befieht, dafs man für jede 
zehn Einheiten ber der folgenden Zifler einen Punct 
feizt. S. 13.und 14 wird der Satz, dafs — (— а) 
х= ba od oculos demonfrirt. $. 99 kommt er 
bey der einfachen Divifion ganzer Zahlen plötzlich 
auf den Gedanken, dals & $ un- 


m 


unendlich grols und © 
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endlich klein fey. Die negativen Gröfsen erklärt 


S. 45 der Feldwebel mitlelfi Lazareih und Arrelian-. 


ten. Aus 5. 51, wo die Multiplication entgegenge- 
fetzter Grölsen behandelt wird, ergiebt fich, dafs der 
Vf., trotz leiner befchränkten Bibliothek, irgendwo 
in eine der hundert Derivationen von TAirbaui’s 
Compendien gefchaut haben müle, aber Io, wie das 
Sprichwort bet, als wenn man die-Glocke іп gro- 
fser, Entfernung läuten hört. — S. 80, gleich nach 
den vier Species, it von der Syniahtik die Rede, 
welche aber hier ene Taktik ohne Sinn if, Der 
Vf. will nämlich von der Combinationslehre handeln, 
und zwar in keiner anderen Abficht, als um dem 
lieben Würfelfpiele einige Aufmerklamkeit zu fchen- 
ken. Den Begriff von der Möglichkeit nimmt er 
aus der Gomplexions-Zahl. „Sind das "nicht lauter 
Möglichkeiten, welche da, nämlich beym Combiniren 
und Permuiiren, berechnet werden follen?“ fragt er 
fo naiv wie möglich. e 


Bey der Lehre von den Brüchen wird felbfi 
der Ernfihaftefle zum Lächeln gezwungen. Nachdem 
der Vf. 5. 143 durch eine Menge iloperimetrifcher 
Machifprüche befohlen, dafs ein Bruch ein Quotient 
feyn foll, wird S. 153 nach der пепейеп mathemati- 
fchen Metaphyfik gelchlofflen, dafs ein Bruch durch 
einen Bruch multipliciri werde, indem man die Pro- 
ducte aus den Zählern und Nennern zu einem 
neuen Bruche zulammenfeizt, und zwar, weil fich 
das Product aus dem einen Factor auf dielelbe 
Weife bilden müffe, wie der andere Factor aus der 
Einheit entfianden feyn könne (diefs it nämlich der 
Sinn der ejwas weniger deutlich und deutlich ge- 
{елем Rede). Nun aber in dem Momente, da 
diefe Regel zur Ausführung kommen foll ( wofür 
gerade die Legitimation der gefuchte Beweis felbft 
if), da es айо darauf ankommt, einen Bruch durch 
eine Zahl zu multipliciren und zu dividiren: ver- 
weit der Vf. auf $. 62, wo fich Folgendes findet: 
„Je gröfser der Divifor it, je weniger Mal läfst er 
fich vom Dividenden [ubtrahiren; ein 2, 3, Amal 
grölserer Divifor läfst, fich 2, 3, Ата] weniger уот 
Dividendus fubtrahiren; hieraus folgt: Ein Quotient 
wird durch eine Zahl dividirt, indem man den Di- 
vifor mit derfelben multiplicirt.“ 


5. 194 will der Vf. zeigen, dafs er auch wille, 
was eine Potenz fey; nur wäre zu wünichen, ег 
hätte fich, fiatt mit der Syntaktik zu belchäftigen, 
. in der Grammatik etwas umgefehen; dann würde 
er wilen, dafs man ‘nicht binomen, fondern ĝino- 
mium fchreiben, und dieles Wort nicht durch zwey- 
namig, [ondern durch zweygliedrig überfeizen mülle. 


Noch eine Probe von der Schreibart des Vfs. S. 224 
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s 
heifst es: „Wenn b negaliv if, fo find alle ungerade 
Potenzen von bh ebenfalls negativ und | 
Biver Factor mit einen negativen m 
negatives Froduct giebt, [o find alle Glieder y 
(a b)», in welchen b mit einem ungeraden E Ge 
nenten erfcheint, negativ; diels triff_aber 3 
raden Gliedern, nämlich dem“ u. Det 


Der Vf. verfieht alfo nicht einmal die de 
Sprache, und nur auf fehr unvollfändise Watt? 
allereriien Anfangsgründe der Msihemsatik Wir 
fchliefsen daher mit dem Wunfche, dals derfelbe 
erkennen möge, es [ey unendlich bafer fich Wm 
gründliche Kenninille zu erwerben, als” ohne dief 
für Andere ein flaches Lehrbuch fchreiben. ` 


(e, 
er СЕН N-O E wen р. 


Iaagaan, b. Voigt: Der Gold- und Silb 
€ ° -A ~ 
beiter nach allen Seinen praktifchen DEFNE 
Ee De Schultze. Zweyte Aufl. 
f un ‚ 8. Mit viel 1 < 
ee Bahr. Ser.) it vielen Abbildun 


Es it eine erfreuliche Erfcheinung in der neue- 
ren technologifchen Literatur, dals man nun auch 
technilche Gewerbe, welche in den Grenzen дез 
Handwerks bleiben, oder, wenn fie auch kunfimä- 
[sig betrieben werden, doch keine grölseren Fabri- 
ken und Manufacturen begründen, f[chriftlich erör- 
tert und beleuchtet. Diefs it der Fall bey vorlie- 
gender Schrift, welche den achten Band des „Neuen 
Schauplatzes der Нипјіе und Handwerke“, und als 


folcher keine der [chlechtelten Abtheilungen bildet. 
Das Buch zerfällt in zwey Abtheilungen. In der 


› weil ein po- 


allen- Ёе- 


232. 


Ф 


r 


ultiplicirt „ ‚ein 7, 


роѓ , 


erien it das Gold, іп der zweyten das Silber ab- 


gehandelt, in beiden aber Io ziemlich Alles zulam- 
mengeliellt, was der Gold- und Silber- Arbeiter über 
diefe Metalle und: ihre Behandlung und Verfchöne- 
rung zu willen braucht. Die chemifchen Erklärun- 
gen der Arheiten und Proceffe find zwar nicht im- 
mer richtig, oder dem öegenwärligen Siandpuncte 
der Wiflenfchaft völlig‘ angemelfen. Allein der 
Praktiker, für welchen die Schrift doch. eigentlich 
befimmt it, wird dabey wenig verlieren. Eine em- 
pfehlenswerthe Zugabe befieht in einer Menge yon 
Tabellen über Vergleichungen verfchiedener Се: 
wichte, über Einkaufsberechnungen von Gold und 
Silber, Ober Arbeitslohn, über Probegehalte, über Le- 
e W, 
fein Publicum реў t, zeigt die 2 S 
lage deflelben. SE AE a 

W. ц. о. 
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Benum, in der Naukfchen Buchhandlung: Die 
f Ge/chichte der Deut/chen bis zur Gründung 
/ - derGermani/chen Reiche im weftlichen Europa, 
von Dr. Ludwig Fufahl. Erfier Theil. Mit 
einer Charte, 1831. ХҮІ u. 448.8. gr. 8. 


(AR Vf. giebt hier einen Erfilingsverfuch, und 
fpricht in der Vorrede mil derjenigen Befcheidenheit 
darüber fich aus, welche jungen Männern fo wohl 
Debt, aber in unferer anfpruchvollen Zeit immer [el- 
tener wird. Er klagt über Dunkelheit und Unzu- 
' länglichkeit der Quellen und die nicht felten ermü- 
dende Einförmigkeit des Gegenfiandes; ‘als Zweck 
feines Buches giebt er an, die Urlachen und Veran- 
laffungen der durch die Germanen bewirkten grolsen 
Umwälzung des römilchen Weltreichs fo vollliändig, 
als es für eine Gefchichie der  Deutichen ihunlich, 
entwickeln zu wollen, und glaubt fein Ziel erreicht 
zu haben, wenn ihm zugefianden wird, die eigen- 
thümliche "Richtung des germanifchen Geiftes fchon 
in feinen eren Befirebungen aufgezeigt zu haben. 

Wenn gleich Rec. gewohnt ift, die Verfuche 
junger Männer, welche Fortfchreiten in der Wiflen- 
fchaft und in der Welt erfireben, mit Aufmunte- 
rung aufzunehmen, und wenn gleich er auch Hn. 
Вија (der beides mit diefem Buche zu beabächli- 
en fcheint, und dem hohen Minilterium für litera- 
sifche Unierfiützung dankt) redlichen Willen und 
treuen Fleils gern -zugefieht: fo würde er dach lie- 
ber ihm auf einem anderen Felde begegnet Ѓеуп. 
Möge die Jugend der Specialgefchichte ihre Kräfte 
weihen, und dem reiferen Mannesalier, das feine 
Stufe in der Wilfenfchaft fchen erklommen hat, das 
Zufammenfaffen und Vollenden des Vorgearbeileten 
überlaffen! Die‘ Bearbeitung der allgemeinen Ge- 
lichte eines Volkes feizt schon einen Grad hiftori- 


и h “Durchbildung voraus, den ein junger Mann 
nge Оң. erreicht haben kann. WVerke wie /Man- 
јоз ` und A/chbachs Wet Gothen, Маппегіѕ 


Franken Kë, Phillips Angelfachfen nützen der Wil- 
(епісПаїйї МЕНЕЕ пд. fini viel würdigere Vorbil- 
der für emen jungen Mann, als alle allgemeinen 
Gefchichten, welche. den fchon fo vielfach durchge- 
tretönen Stoff auts Neue durchknätien, welche hier 
ein Т eben mehr WS ‚dort einen Zweifel oder ja 
eine neue, Conjectur Беу вет und. in unendlicher 
Breite und einer unablehbaren Fülle der Redlelig- 
keit die hundertmal erzäblten und beffer vorgeirage- 


J. A. L. Z. 1832. Zweyter Band, 
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пеп Facta, aberınals in möglichfier Ausführlichkeit 
mit einigen Betrachtungen und erbaulichen Gedan- 
ken aufliuizen, Wenn auch auf vorliegendes Werk 
diefe Charakterifiik mancher allgemeinen Gefchichten 
unferer Zeit ihre Anwendung findet, und wenn Rec. 
glaubt, dals trotz des Fleifses'und der Belefenheit des 
Vis, das Buch deflelben ziemlich fpurlos vorüberge- 
hen werde: fo fühlt er fich gedrungen, in Bezug auf 
diels- Buch feine Anficht über Darfellung der Facta 
aus den Quellen dem Vf. anzudeuten. Es giebt zwey 
Wege, die Quellen der Erzählung zu Grunde zu le- 
gen; entweder, fie in [chlichier Einfachheit möglichft 
felbfi reden zu laffen, und ` wenig aufser der kunli-- 
vollen Zufammenliellung von dem Eigenen hinzuzu- 
Hun — objective Darfiellung, — oder ihren Geift 
ganz in fich auf- und übergehen zu laffen, und die 
Касїа mit tiefer ideenreicher Verlenkung in den Ge- 
genliand  gleichlam felbfi abermals zu produciren. 
Dielen beiden Hauptgatiungen ‚hiftorifcher Darftellung, 
welche. die Arfiorifehe Aunfi, jede auf ihre Weife 
erreichen können, fchliefsen fich nun als Spielarten 
manche untergeordnete und nach der 'blofsen Sub: 
jeclivität unendliche Zwilchen- und Nebenarien mit 
Verzichtung auf die Foderungen eines Kunfiwerkes 
an. Eine der gewöhnlichfien it, weder eine багі 
ausgeprägte, in den Gegenftand übergegangene "Sub- 
jectivität durchzuarbeiten, noch zur Objectivilät der 
Quellenunmilielbarkeit hindurchzudringen,  fondern 
diefe [о zu verwällern und abzuflumpfen, dafs nach 
keiner Seite hin etwas Charaktervolles zurückbleibt, 
Die Eigenthümlichkeit der Quellen wird durch eine 
laue und matte Erzählung, welche die fcharfen Züge 
durch moderne, aus der Converlation oder dem Ge- 
fchäftsleben , entnommene Ausdrücke verflacht oder 
verdreht, aufgehoben; und doch vermifst man das 
lebendige, aus dem Standpuncte der modernen und 
heutigen Welt in das Alterihum zurückgehende und 
fchaflende: dichterilche Vermögen, das Allem feine 
Kraft und Eigenheit auflftempelt. Gewils it der hi- 
fiorifchen Darftellung nicht genügt, wenn der Ge- 
fchichilchreiber glaubt genug zu thun, möglich alle 
Umftände von allen Seilen herbeyzuholen, und neben 
einander zu Dellen, oder fie mit demCaement der Re- 
flexion in Eins zu kitten. Man darf die alten ehr- 
würdigen Gefchichtifchreiber nicht ganz ausprellen 
und in zu ängfilicher Gewißlenhaftigkeit alles Unbe- 
deutende aus ihnen. unter der Vergröfserungsbrille 
hervorheben; die Gefchichte, welche in der neuefien 
Zeit fch aus der Rohheit der Materialienfammlung 
wie fie in ир allgemeinen Weltzefchichtie uns bé 
& 
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gegnet, hervorgearbeitei hat, läuft font Gefahr, fich 
wieder ganz in die Breite zu verlieren, völlig unge- 
nielsbar zu: werden, und die wiflenichaftliche hohe 
Bildung-der Zeit zu verleugnen. Ein Caefar, ein Tacitus 
muls foriwährend für die deuifche. Gefchichte noch 
eine Fundgrube bleiben, die fpeciellfien Eigenheiten 
ihrer Erzählungen möge ein Jeder, dem es gelüliet, 
aus ihnen felbft f[chöpfen; бе ganz mit allem ihrem 
Inhalt in unfere moderne Sprach - and Darliellungs- 
Weile überiragen zu wollen, heifst бе in eine zum 
Entfeizen treue, aber todte Copie umwandeln. 

Wenn wir hiedurch zur Beurtheilung des Vis, 
` uns einen Siandpunct fefigefielli haben, fo wird nun 
zu zeigen Ѓеуп, іп wiefern feine Auffaffung und Dar- 
fiellung der frühelien Gefchichte Deuilchlands in Be- 
ziehung zu dem Angedeuteien Debt, An und für 
fich [cheint aber [chomaus dem Plan des Vfs.notihwendig 
folgen zu müllen, dafs das von den neuelten Bearbei- 
tungen der allgem. deuifchen Gefchichte oder der Na- 
tionalgelchichte Gefagte auch: auf ihn, wenn nicht 
die Flamme des Genius feinem Werke eine eigene 
Kraft eingehaucht habe, feine, Anwendung finden 
mole, Wie können drey dicke Bände (darauf be- 
rechnet der Vf. fein Werk) bis zu der Stiftung der 
germanilchen Reiche gefüllt werden, welche nicht 
ein. Werk Ѓеуп ЃоПеп, etwa wie Bahrdt’s Urge- 
fchichte, voll linguifiifcher und etymologifcher Ge- 
lehrfamkeit, oder nicht neue tief begründete Unter- 
fuchungen enthalten, wie Grimms deutlche Rechts- 
alterthümer, oder welche nicht das Land und die 
Völker Germaniens von Neuem mit kritifchem Blicke 
durchmufiern, wie Wilhelm, о. Ledebur u. A., oder 
nicht aus dem Siandpuncte_ neu aufgefundener orien- 
іаШсҺег Schätze aus der Urzeit ein willkommenes, 
wenn auch .einfam und unficher firahlendes Licht 
anzünden, ‘wie können геу Bände voll Erzählung 
und einigen Conjeciuren und Reflexionen anders 
als breit und läfiig umfiändlich und detaillirt Геуп? 
Die armen römifchen Autoren müflen immer von 
Neuem reichlichen Stoff. zu dicken Büchern bieten! 
—. Bedachte aber auch der Vf., dafs eine tiefe Kennt- 
nils der, römilchen Gefchichte, ein gründliches Stu- 
dinum- der alten Welt, befonders der römilchen Ver- 
fallung, dazu gehörten, um die Urfachen der gro- 
{зеп Umwälzung des römifchen. Weltreichs darftel- 
len zu können? Was. dachte. er fich wohl belfiimmt 
und klar darunter, wenn er die eigenihümlichen 
Richtungen des germanifchen Geiftes in feinen erlien 
Befirebungen" aufzeigen. wollte? Вес. hat fich nach 
diefem germanilchen беійе, der mit zu den Mode- 
wörtern der Zeit geworden ił, vergeblich umge- 
Iehen. 

Rec. will, foweit es der Raum. geftattet, die Dar- 
ftellung des Vfs. begleiten, und feine Bemerkungen 
hinzufügen. Das erfie Capitel enthält: Erfies Er- 
fcheinen deut/cher Völker, Urfprung des Namens 
der Deutfehen, Hauptftämme der Deutfchen, Um- 
fang und allgemeine Befchaffenheit ihres, Landes, 
Die -Celten. Ihre Verbreitung durch Mitteleuropa. 
Ihre Verfchiedenheit von den Deut/chen. Die er- 
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Jien hriegerifchen Unternehmungen der Deut/chen 
Meift das ganz Gewöhnliche, überall bereit Liegende ! 
— Wenn der Vf. von der Ableitung der Germanen 
aus dem Orient [pricht, fo mulste er wenigfiens den 
Stand der Forfchung und die Hefultate, wenn auch 
ohne eigene Unterfuchung, darlegen. Gerade diefs 
erwarleil man von einem [о [peciellen Werke. Mit 
einem Paar Worten läfst fich in unlerer Zeit, in 
welcher man den Völkerzufammenhang zu ahnen an- 
fängt, und in die Urwelt Blicke ihut,- die Verwand- 
fchaft der Germanen mit den Völkern des Orients 
nicht mehr abihun. — Der Vf. fchreibt- den Ger- 
manen eine verzeihliche Eitelkeit zu, dafs fe den 
erdgeborenen Tuifio als Gründer ihres Volkes in 
Gelängen gefeiert hätten. Alfo Banden unfere Ur- 
väter wohl mit den heutigen Franzofen auf gleicher 
Stufe der Nationaleitelkeit? Die ältefien Völkerge- 
nealogieen find wahrlich aus anderem und tieferem 
Grunde als aus Eitelkeit hervorgegangen! Der Gott 
Tuifio zeigt, ebenlo wie die griechifchen T’yysveis, 
das Beftreben des Volks, fich mit ihrem Lande zu 
identificiren. — Wenn der Vf. fich gegen die frühe 
Geltung des Namens Deut/che mit Recht erklärt, fo 
darf er nicht Argumente aus der Unbekannifchaft der 
Römer mit diefem Namen herleiten; Wie viel 
kannten denn die Römer von Deuifchland, und wen 
anders als einzelne Volksfänme? Die Gelchichte 
des Namens Hellenen bietet eine Analogie zu dem 
Namen Deutfche dar. Wichtig wäre es gewelen, 
genau nachzuweilen, wann der Name Deutfche zu- 
er erlcheint, und die Ausbreitung dellelben zu ver- 
folgen; Rec. wundert fich, dafs der Vf. nicht einmal 
anführt, dafs екй feit dem Оеп Jahrhundert in Ur- 
kunden und Schriften die Dext/chern vorkommen, — 
Bey den Ingaevonen, Iftaevonen und Hermionen hät- 
ten wir die elymologifchen Erklärungen gewünfcht; 
aber nicht geglaubt, dafs der Vf. noch die alte längh 
befeitigte Annahme von einer Zulammenfetzung der 
Namen, mitwohrematin Schuiz nehmen würde. Er: 
kennt denn nicht der Vf. die latinifirten Endungen 
und Bildungsfylben ? < Wenn aber, wie F. 4. Wolf 
nicht verfchmähte, in den JIngaevones Anwohner 
des Meeres (von ing ink, Wallififch Ergion, Islän- 
difch Aigen und Argeun Meer), in den Zfiaevones 
Bewohner der Niederüngen, nach Anderen „Bewoh- 
ner des WVeltens (von JS, Gallifch und Wallififch 
niedrig, nach Anderen von //, Welt), und in den 
Hermiones Bewohner der Mitte ‘oder Höhe deg 
Landes, Höhenbewohner, (von Негтї Milte, oder 
beller von Her — Ar — Hehr „hoch“) zu erkennem: 
fo hätte Hr. Jiufahl neben vielen anderen gewils 
nicht beleren von: ihm angeführlen Etymologieen 
auch diefe Namen, welche offenbar nach den Wohn- 
Деп, nach Land und Gegend gebildet find, ety- 
mologifch erklären müllen, 

Eigenthümlich it dem Vf. die‘ Annahme yon 
drey grofsen, in Sprache, Sitten, Verfalfung abwei- 
chenden Völkergruppen :"die Cimbrifch- Teutonifchen, 
die Suevifch- Vandalifchen und die Rheinländifchen 
Deuifchen, Wenn aber alle Volkstämme in diefe 
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Eintheilung eingezwängt werden follen,. dann 1 
nicht mehr als mit der Eintheilung des Tacitus ge- 
wonnen. Bey den Teutonen vermilst Nec. eine 
fcharfe Unter[cheidung zwilchen dem weit verbreite- 
ter Volke (welches Pytheas an den Weichfelufern 
fand, und deffen weite Verbreitung nicht ohne grolse 
Wahrfcheinlichkeit auf die frühe allgemeinere Aust 
dehnung des Namens leuten, als allgemeinere Stamm- 
benennung, hat fchliefsen lafen), und dem einzel- 
nen Ipäter mit den Cimbern auftretenden Zweige der 
Teutonen als einem wandernden Stamme oder Heere. 
In emer Anmerkung giebt fich der Vf. Mühe, Pli- 
nius Kenntnifs des germanifchen Nordens zu be- 
weilen; allein wenn auch dieler Forfcher durch ei- 
gene Anfchauung fichere und neuere Kenninifle 
halte als Pomp. Mela, fo müffen wir doch fiets die 
authenlifchen ihm gewordenen Nachrichten, welche 
Jedoch fich nur auf wenige Puncte befchränken, von 
feiner Meinung unlerfcheiden, welche eben das 
Schwankende und Unbefiimmte feiner Kunde vom 
Norden zeigt. Ein Schrififieller, welcher die Ofifee 
noch nicht unter einem Gefammt- Namen kannte, 
fondern unter feinem nördlichen Ocean nicht blots 
Ой. und Nord. See, fondern [elbfi das Eismeer, alles 
vom Polarkreife an welilich und nördlich von Nor- 
wegen liegende Meer (vgl. Reichard Germanien 
5. 238) begriff; der das Gebirge Sevo nicht nach 
Scandinavien, fondern auf die germanifche' Кайе an 
den Ufern des codanifchen Bulens (vergl. Mannert 
ПІ, $5. 11 Ж Was der Vf. meint, Plinius könne 
fich fo das Kiölengebirge nicht gedacht haben, wegen 
feiner Kenninifs des Nordens, ift ein Cirkelfchlufs, 
und Sagt nichts gegen die befiimmten- Worte: Zero 
M. ad Cimbrorum usque promontorium efficit 
Jinüm etc.) hin verlegt; der mit (vergeblich natür- 
lich дагрейеШеп) Wunder- und Fabel-Völkern den 
Norden befetzt, darf doch wohl auf keine grofse 
Kunde des Nordens Anfpruch machen. Gelegentlich 
und beyläufig geben wir hier eine von den Etymo- 
logieen des Vfs.: die Infel Cartris foll ihren Na- 
men haben von dem Isländilchen Aur, Oere Halb- 
infel, Landfpitze, verwandt mit Aur, Oer, Pfeil, 
Angelfächfifch Gar! — Gehört die Entdeckung Hn. 
Kufahl oder jemand Anderem? 
= Als die Sitze des [uevifchen Stammes werden 
beftimmt : Thüringen, Sachfen, die Brandenburgi- 
Chen Marken, die angrenzenden Gegenden von Schle- 
and Mähren. Aber welche Sueven meint denn 
(ar a" Bekanntlich find doch die Sueven des Cae- 
un ung abo verfchieden von den Sueven des Ta- 
citus J ir olemaeus! Eben [o unbefiimmt redet er 
von TE Ке nifchen Walde, indem er einen dop- 
pelten МИТ М richtiger hätte ег gelagi,. dafs au- 
(ser dem allgemeinen Gebirgsnamen, der alle germa- 
nifchen Bergkeiten collectivifch umfafst, jeder Schrift- 
Р: къ feine beton E Yorfiellung von dem /altus 
ereynius ‚halle, H wn je nach Autopfie oder 
mündlichen Nachrichten bald іа weitere, bald in 
engere Grenzen einlchlols. Wollte der үр die 
Schrififteller fich einander gegenüberfiellen › welche 
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ihn in der weitefien und in der engfien Bedentung 
falsten (denn Plinius if Caefar nicht fo fshr enige- 
gengefetzt): fo mufsie er Caefar und Ptolemaeus 
einander gegenüberliellen. Wie viel genauer und 
gründlicher würde der «Vf. geweien feyn, wenn er 
Mannerts, Веісһагаѕ u. A. Werke geliörig benutzt 
hätte. | 

Zu den Celten, als gegen welche die Germanen 
zuerfi gekriegt haben follen, übergehend, und fie 
mit den Gael oder Galliern identilch fetzend, nimmt 
der Vf. eine Nationalverfchiedenheit der Celten und 
Germanen “ап. Befiimmter hätte er eine Anficht 
über den Urfprung -beider Völker, ob ihnen eine 
gemeinfchaftliche Herkunft aus Afien zuzufchreiben 
fey oder nicht, ob beide Urvölker oder abgeleitete 
feyen, entwickeln müflen. Gewundert hat fich Rec., 
ein Hauptargument gegen die Stammgleichheit der 
Celien und Germanen nicht mehr noch hervorgeho- 
ben zu fehen, nämlich die radicale Verf[chiedenheit 
der Sprachen. Diefe foll fo grofs feyn, dafs neuer- 
lich ein Engländer (The scottish Gael or Celtic 
Manners as preserved among the Highlanders by 
Logan 2 voll. London- 1830) eine Uebereinltiim- 
mung zwifchen dem punifchen Dialog im Poenu- 
lus des Plautus mit der irifchen Sprache gefunden, 
und eine Verwandichaft der СеНеп, Chaldäer und 
Phönicier angenorhimen hat. (Freylich giebt es wohl 
keine Sprache, die nicht in unlerer Iprachforfchen- 
den und nach Paradoxen hafchenden Zeit mit ei- 
ner anderen radical verfchiedenen zulammengefiellt 
und verglichen wäre, fo neuerlich ja Griechilch und 
Lettifch!) — -Wäre nicht diefe Verfchiedenheit der 
Sprachen ein wichtiger, wenn auch nicht unumföfs- 
licher Beweis (denn Andere haben auch die radicale 
Verfchiedenheit der celiilchen und germanifchen 
Sprache geleugnei; und wie ift die Gleichheit vieler 
Radices der italifchen und germanilchen Sprache an- 
ders als durch das Medium des Celtifchen zu erklä- 
ren? Wie [chwankend endlich it die Befiimmung, 
was urlprünglich Celtifch, und was germanilches 
Sprachelement ift, defen Uebereinfiimmung man 
doch auch. in 711 Wörtern nachzuweifen verlucht 
hat! —): fo würde Кес. fich zu der Annahme el- 
ner urfprünglichen Stammeinheit bewogen finden. 
Denn nur dadurch wird das grolse Räthlel über die 
Ableitung der Germanen von einem anderen Uryolke 
feiner Löfung etwas näher gebracht. — Der befon- 
nene Strabo hat gewils nicht nur fo oderhin, ohne 
alle tiefere Ahnung und Kunde des Völkerzufanımen- 
hanges, die Celten und Germanen Brüder genannt; 
und; nach allen gelehrien Vorarbeiten würde Dio 
Caflius zwey Jahrhunderte nachher bey zwey und 
zwanzigjährigen Forfchungen- nicht noch Gallier und 
Germanen unter dem allgemeinen Namen Celten be- 
fafst haben, wenn es nicht dafür gewichtige Gründe 
gegeben hätte. Auf СаеГагѕ aber als eines Augen- 
zeugen. Zeugnils von der Verfchiedenheit der Celten 
oder Gallier und Germanen würde Rec. nicht fo 
viel Gewicht legen. Konnien nicht die Celien und 
Germanen beide urlprünglich Eines Stammes, und 
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dennoch durch Wohnfitze und Landesbefchaffenheit 
in ihrem Leben verfchiedenarlig gefaltet leyn? 


Wenn ein mit der Gefchichie unbekannter Südländer - 


Deuilche und Schweden mit ihrer abweichenden 
Sprache neben einander fähe, würde er fie [ogleich 
als Stammes3-Genoflen und beide als Germanen er- 
kennen? — 
und Religion 11 fie fo grofls, dafs dadurch ein völ- 
liger Nationalgegenfatz zwilchen Celten und Germa- 
nen bezeichnet würde? Mit Recht haben, aufser 
Mone, manche Andere eine ur/prüngliche Identität 
der germanifchen und сеШ(сһгп Religion angenom- 
men. 

Das zweyte Capitel handelt von den Cimbern und 
Teutonen, von Marius u. L w., woran angelchlof- 
fen wird: der Zufiand von Norddeuifchland. Nor- 
difche Sagen von Odhin. Beurtheilung derjelben. 
Vereinigung der Sueven und Vandalen unter Odhin. 
Odhins Eroberungen im Norden. Seine Gefetze, 
Sein Tod. Zufland des Nordens nach. Odhin. 
Ueber den Cimbern- und Teutonen - Zug hat Rec. in 
der ausführlichen Erzählung nichis Neues gefunden. 
Indem der Vf. von dem Folgen deflelben für Nord- 
deutfchland [pricht, nimmt er an, dafs dadurch die 
Sueven und Vandalen zur Feindfchaft gegen die 
Ingaevonilchen Völker aufgeregt Ѓеуеп, da an der 
Stelle der Teutonen an der Oftlee die [uevifch-vanda- 
lifchen Rugier, Burgundier und Wariner, Patt der In- 
gaevonen auf der dänifchen Halbinfel und in Schwe- 
den mehrere [uevilche Stämme fortan gefunden wür- 
den. Wo aber hat der Vf. aufgefunden, dals Sue- 
ven an die Stelle ‘der Ingaevonen und Schweden 
ewandert Ѓеуеп? Wo macht Tacitus einen Unter- 
Eidel zwilchen Sueven und Ingaevonen іп, Scandi- 
navien? Er, der von keinen anderen Einwohnern 
Schwedens als nur‘ von erb vor Kurzem (nuper) 
durch Krieg bekannt gewordenen Völkern und Kö- 
nigen (Suionen und Sitonen) [pricht?, Und Pomp. 
Mela’s und Ptiolemaeus Zeugnils über die Teutonen 
in Schweden können in ihrer Allgemeinheit doch auch 
nichts beweilen. — Aber der Vf. weils von einem 
langen Kampfe unter den Suveven und Teutonen, іп 
welchem endlich diefe erlegen und gewichen Ѓеуеп, 
wiewohl er felbft eingelfieht, dals fich über diefe 
wichtige Begebenheit keine Kunde in römifchen und 
griechifchen Schriftfiellern vorfindet.. Dagegen [oll 
— nach mehr als einem Jahritäwfend — aus Island 
Licht über -diefen Kampf kommen. Aus der Heims- 
kringla und der Edda und aus Odhin’s Zügen wird 
diefer Krieg und die darauf folgende Eroberung be- 
wielen. In der That ein etwas duftiger Beweis et 
ner kühnen Hypothefe! Folgen wir dem Vf. darin, 

Zuerii von Odhin,. Seine afiatifche Abkunft 
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Und die Verfchiedenheit der Verfaflung 
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wird geleugnet; als Fürft und Feldherr deutfcher 
Völker foll er den Norden feiner Herrichaft feiner 
Religion und feinem Gefetz unterworfen und zu 
derfelben Zeit gelebt haben, als der fueyifche Stamm 
ein fo enifchiedenes Uebergewicht im nördlichen 
Germanien errang; als Feldherr dellelben foll er nun 
die Vandalen mit demfelben vereinigt, und [o yer- 
Därkt, die Ingaevonen des grölsien Theils ihrer’ al. 
ten Behtzungen beraubt haben, Der Vf. weils (was 
Ändere freylich nicht willen), dafs Odhin fich пег 
längere Zeit mit der Eroberung Holfieins und eines 
Theils von Mecklenburg belchäftigie, dafs die Sach- 
fen ein [uevilches Volk waren, und dafsihre Ver- 
ehrung Odhins von der [uevilchen Abkunft deffelben 
Nach Unterwerfung der Jüden oder Toten 
fey Odhin auf dem Schiffe Skidbladnir nach Fünen 
gefahren, "wo der Name Odinsey von. ihm Zeuge, ` 
habe die Herrfchaft über Seeland feinem Sohne Bra 
geben, und fich felbfi durch Vertrag іп: Befitz eines 
Theils von Scandinavien geleizt, wolelbfi er am Mä- 
lar die Gegend „Siglun“ genann;, und in einem von 
ihm erbauten Tempel nach Sitte der Afen geopfert 
habe. Diels, fey der Urfprung des [chwedifchen 
Reichs, der ficherite Beweis von Odhins [uevifcher 
Abkunft; denn Tacitus erwähne der Staatseinrichtun- 
gen der Schweden in Uebereinfiimmung mit Ѕпогго; 
und Pomp. Mela rechne die in Scandinavien. woh- 
nenden Deulfchen zu den Hermionen. — Afen und 
Joten hätten fich nun bald zu einem Volke verei- 
nigt, Odhin habe die prielterliche nnd königliche 
Würde verbunden, und fey Lehrer und Geleizge- 
ber (eines Volkes geworden. с 
р Bey dieles "ET EES bat 
weyerley fich aufgedrängt: 1) das oker г 

das, und 2) Mas willfi du geng зге Кы 
für die deutfche Gelchichte nicht viel durch das 
Hineinziehen der nordifchen Mythologie in die ger- 
manifche Urwelt. Auch fieht man nicht, dafs der 
Vf. im Verfolge feines Werkes irgend eiwas durch 
diefe Hypothefe begründet habe. Die nordilche Welt, 
trotz ihres Zufammenhanges mit der germanifchen 
fieht doch in fich zu reich und zu abgelchloffen ar“ 
als dafs man fie noch mit in die germanilche e une 
werfen könnte, Und nach einem Werke wie Gei 
jers Gefchichte Schwedens und ДазАз, Finn-Magnuf- 
Jens, Oerftedis, Müllers u. А. Forfchungen, welche 


dem Rec. 


er nicht gekanni oder nicht benutzt zu haben [cheint, 


möchle Hr. Kufahl wohl mit Seinen Aufhellungen 
дег nordifchen Mythologie zu [pät kommen. ` Ein 
Jiönnfe und Möchte wohl und ein Appelliren an 
Wahrfcheinlichkeit hilft in der Gefchichte nicht viel. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stüche.) 
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Berur, in der Naukfchen Buchhandlung: Die 
Gefchichte der Deutfchen bis zur Gründung 
` der Germanifehen Reiche im weftlichen Europa, 
von Dr. Ludwig Aufahl u; L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ir der Auffaffung des Vfs. vermillen wir aber eine 
< Grundanfchauung von dem Welen aller, und ЪеЃоп- 
ders der nordifchen Mythologie. Odhin, blols von 
der menichlichen Seite, etwa wie einen nordifchen Ma- 
homed, aufzufaflen, widerf[pricht durchaus dem gan- 
zen Religions[yfieme des Nordens. Will Hr. Aufahl 
noch die in der Mythologie aller Völker längfi be- 
feiligie Annahme von einem menlichlichen Urfprunge 
der Uolter vertheidigen? Zeus und Dionyfus wa- 
ren wohl ebenfo wie Odhin ‚vergötierte Menfchen?! 
-a Nur vorm Gönlichen "zen Menfchlichen herab 

eht der Gang der Gottes- Verehrung und Anbetung, 
Wenn der Vf. von Odhin als blofsem Menfchen 
fpricht, fo mufs er mit Suhm, Schöning, Gräter u. 
Anderen auch vier Odhine annehmen, und diefelben 
zu befiimmien Zeiten geboren werden laffen, wenn 
et conlequent Teen will; —' ärmliche Aushülfe, die 
‚Wunder des Gottes zu erklären, und feine menfchlichen 
Thaten mit menfchlichem Mafsfiabe befimmen und 
berechnen zu wollen! — Der Glaube, den der Geit 
Odhin fiftet, und den er zu den Völkern hinträgt, ій 
nicht in derfelben Zeit gegründet worden; daher er- 
fcheint Odhin zu verfchiedenen Zeiten und inver- 
Ichiedener Gellalt. Er ift Stammvater aller nordi- 
Ichen Könige, oder feine Söhne find es (und dafs 
Gerade alle nordifchen Könige von ihm abftiammen, 
‚wie bedeutend ift es!); [о wie die Homerifchen 
Avanrss Söhne des Zeus find; er ift Vorbild der Kö- 
mge, wie der Herricher Kronion in feinem Götter- 
кчы — und diefe find menfchliche Odhine. Der 
fleiletgewordene ‘Goit, der Heiland des Volkes, er- 


int 1 | Жы 
{che n Indien. fawohl, wie im Norden, noch vor 


dem eltheilande, Wer erkennt nicht die Urreli- 


ion ien der Menfichheit in den ver- 
Е ölkerfämmen abgelonderien, in 
Trümmern aus er Urzeit‘hervorfchauenden Reli- 
gionsl[yfiemen der Völker Абепѕ und Europas? Odhin 
ift Hoherpriefter und Slammheros, die ver[chiedenen 
Glaubensfecten einigen ‚fich in ihm. Wenn aber 
der Vf. alle ‘tiefere Bedeutung des Odin verkennen 
J, 4. L. 2. 1839. Zweyter Band. 
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will, fo bitten wir ihn, erft aufzuklären, warum 
Cdhin mit feinen Afen auch als Menfch immer nur 
in einer ‘höheren Potenz, als übermenichlicher Heros 
‘von göttlicher Schönheit, als Wunderthäler und Zau- 
berer erf[cheint, wie die Afen, wenn Pe blols Jirre- 
ger waren nach dem Vf., dann als fchöpfefilche 
Geier in der Eddafchen Kosmogonie erlcheinen 
können; warum alle Lehren der Weisheit, alle 
Orakel und Runen von dem feine Haben über die 
Erde ausfendenden Odhin, der in alle Gelfialten der 
Natur übergehen und mit allen Elementen kämpfen 
konnte, ausgehen. Wie kann ein blofser tapferer 
Krieger, — wie [ehr er auch einem Achilles oder 
Ге Hercules gleichen mag, — als Welifchöpfer, als 
Herr des Todtenreichs, als Valer der Seelen verehrt 
werden? Wo giebi es in irgend einer Religion. ein 
analoges Beyfpiel, dafs ein Heros zu dem höchlien 
Сои erhoben worden ій? Ueberall findet fich eine 
Scheidewand zwifchen den übermenfchlichen 'Thaten 
eines von einem Gott abfiammenden Königs, oder 
Helden, und den Manifefiationen der höchlien Göt- 
ter, von denen eine Religion ausgeht. Wenn aber 
[chon Snorri l[elbfi fagte, dafs Odhin fchon im Leben 
göltlich verehrt fey, wenn Adam von Bremen nichts 
von [einem menfchlichen Urfprunge weils: fo er- 
hellt wohl [allfam, dafs nur flache гапопа еһе 
Апбсһі der alien Religion aus dem Odhinifchen My- 
then- und Sagen-Kreife blofs feine menfchliche Er- 
fcheinung herausreifsen konnte, um doch ја in ihm 
nichts weiter als einen tüchligen Kämpfer zu Ѓеһеп, 
mil dem nachher man viel fabulirt habe.- Wenn 
die Odhins-Religion auf irgend eine Weile mit der 
Gelchichie in Verbindung gebracht werden (011, [о 
kann man nur die Einwanderung derfelben zugleich 
mit dem ganzen f[candinavilchen Stamm als durch 
den Myithenkreis bezeichnet annehmen. Wann dief 
gefchehen (еу, bleibt unergründliche Frage, und 
führt zu nichts. — Nur der Zufammenhang des 
Nordens und Germaniens wird dadurch unbe- 
zweifelt. 

Gelegentlich ‚bemerken wir noch, dafs das Hei- 
ligthum des Odhin Sigtun nicht von den Sitones 
des Tacitus herkomme, fondern Sige’s, d. h. Odhins 
Wohnung bedeute.. Auch hat es, was die Etymola- 
gie betrifft, uns gewundert, bey den Namen Vanda- 
len und. Sueven 9. 15 noch der abgefchmackien Ab- 
leitung von »wandeln und fehweifen überhaupt nur 
gedacht zu fehen. Капле aber der Vf. nicht die 
Etymologie von Vand, Кайе, Grenze? 

H h : ` 
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Das 3te Capitel handelt von den Hermunduren 
und Магдотаппеп, Zuftand von Gallien. Ario- 
vifi in Gallien. Bewegu 
und Arıovifi, der belgifche Jirieg. Nervier, Adua- 
tiker u. L w. Breit erzählt, wiewohl hie urid da 
mit manchen literarifchen Notizen und einigen fe- 
Яехіопеп ausgelialiet. 

Das Ate Cap. von 'Agrippa, Lollius, den Bhein- 
ländifchen Deutfchen, Drujfus) den Sygambrern 
und Sueven, -Liberius us l. w., umfalst endlich die 
Varus/chlacht, und -geht bis auf die Schlacht bey 
Idiftavifus. Mit Recht it der Vf. nicht fo überaus 
загі und patriotiích, dafs er jede Lit von dem Ar- 
minsabwehren will; aber in der Darfiellung hätten 
wir ihm etwas mehr Schwung gewünfchi; wenn 
fich milunier auch einmal eine kräftigere Sprache 
zeigt, lo ҒАШ бе doch bald in ihren gewöhnlichen 
gemächlichen Gang zurück. 


Das 5te Cap. handelt von /Marbod u. l. w., dem 


Tode des Armin, den inneren Unruhen der Che- - 


rusker, Chatten- und Hermunduren- [iriegen, dem 
Auffiande des Claudius “Civilis, und“ fchlielst mit 
dem Sturz der (Cheruskifchen Macht durch die 
Chalten und Angrivarier. Das біе Cap. endlich ent- 
hält die /Warhkomannifchen Ziriege, und belchlielst 


mit dem "Frieden des Commodus die äufsere Ge- 
fchichte der ‚Deutfchen.: Möge der Vf., wenn er 
fein Werk fortleizt, in dem zweyten Bande fich 


nicht allzu lange mit den To vielfach erzählten 
Kriegszügen und Gothenfchlachten aufhalten, und 
die in ihrer Einzelnheit unbedeutenden, fich unter 
denfelben Exfcheinungen + gleichmälsig wiederholen- 
den Stürme auf das Kömerreich nicht alle im breiter 
Ausführlichkeit vortragen, oder gar die ganze römi- 
fche Gefchichte, wie andere Hiltoriker wohl gethan, 
mit in feine Darfiellung hineinziehen ! 


Den inneren Zuftand. der Germanen handelt der 
Vf. im Tien 4Сар.. ab nach: І. der körperlichen- Be- 
fchallenheit, H. den Geifiesfähigkeiten, III. der Lê- 


bensart und den häuslichen Befchäftiguugen, IV, деп. 


geiliigen Befireburgen, YV. dem Familienleben, VI 
dem Staat im Frieden und im.Kriege, VII. dem Na- 
tionalcharakter. Gegen diefe Eintheilung würde Rec. 
erinnern, dafs, wenn von  geifiigen Befirebungen 
der Germanen die Rede [eyn könnte, diele zunächfi 
an die Geifiesfähigkeiten (No. II) fich anreihen müfs- 
ien, und’ dafs wiederum die häuslichen Belchäfti- 
gungen und die Lebensart (No. UI) mit dem Fami- 
lienleben (No. М) zufammenfielen. Der Vf. fchlielst 
auf die geiliigen Fähigkeiten der alten. Deuifchen 
unter anderen auch aus der Vortrefflichkeit ihrer бе? 
fetze. Wenn er doch mit dem grofsen Funde der 
aligermanifchen Geletze (4. Һ. nicht der aus dem 
5—6ten Jahrhunderi) die, Welt befchenkt hätte! 
Wie viel Streit wäre da mit Einmal abgethan! 
Schwerlich kann man doch wohl, was Tacitus uns 
von den Sitten und dem Charakter der Germanen 
[childert, Geletze nennen; er hat ja auch fein Werk 
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“Piraten von Jomsburg vergleichen, 
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nicht de legibus, londern de moribus Germ. genannt, 
Wie grols und ernft ifi uns dies Werk erfchienen, 
verglichen mit der Behaglichkeit modernen Rede- 
Aulles! — Es hat etwas Komilches an fich, eet" еф 
Gefühle der Germanen für den \Verth geiltiger Bil- 
dung, von ihrem Streben, von ihrer Sprache als dem 
Spiegel ihres inneren Lebens, und wie [onft alle die 
Modewörter aus den Berlinifchen [pirituellen Thees 
heilsen mögen, zu [prechen, weil man fich unwill. 
kührlich einen alten Germanen in feinem frifchen Na- 
turleben einem feinen Berliner mit feinem inneren Le- 
ben und Streben und Gefühl für geiflige Bildung gegen- 
über denkt; fowie дей sermani/chen Adel (von 
dem der Vf. fpricht, der aber wiederum nach feiner 


Definition kein Adel it) — dem Adel der Garde- 
officiere gegenüberliell. Man follte doch. endlich 
aufhören, auf ganz andere Verhältniffe immer 


unlere ап beflimmte Merkmale und Befonderheiten 
‚gebundene Begriffe überzutragen. Unfer Adel war 
doch bekanntlich ein Erzeuguifs des die Stände zu- 
fammen[chliefsenden und einigenden Mittelalters. Eben 
fò unpaffend ift der Ausdruck, die Staatsverfallung unfe- 
‘тег Vorfahren fey keine reine Demokratie gewelen, Ein 
fo urfprüngliches kindliches Nalurleben wie das ger- 
manilche kennt noch keine eigentlichen Staatsverfaf- 
fungen und Demokratieen, welche erfi aus vielfacher 
Entwickelung und mannichfachem Durchleben von 
Zufiänden aus der Einheit eines die Staats-Vernunft 
reprälenlirenden Individuum - ( 2огоайег, Sefofiris, 
Lykurg, Solon, Numa u. f. w.) hervorgehen. Wenn 
aber der Vf. tiefer in den Get der alten Gefetzge- 
bungen und Verfallungen und in ihre Entwickelungs- 


еп eingedrungen wäre, Ѓо würde er nicht уоп der 
Bewunderung [prechen, welche die fparlanifche Ver- 


fallung nur wegen ihrer Con/eguenz їл der Thor- 
heit (Jic!) verdiene, und Be nicht mit der militä- 
гі(сһеп Strenge der Verordnungen Palnatokes für die 
Ein Mann, der 
als Lehrer in der ‚Gefchichie feines Volkes durch 
fein Buch auftreten will, follte doch die Grofsartig- 
keit der Ideen, auf welchen die in der Weligefchichte 
[о einzig dafiehende und eine fo ‚bedeutende Stelle 
einhehmende fparlanifche Verfaflung beruhte, tiefer 
erforfcht haben, als dafs er fie für eine Thorheit 
erklärte. Die erlıabene Hingebung eines Leonidas 
wäre alfo eigentlich für eine Thorheit gewelen! 


Bey der fonfiigen Ausführlichkeit des Vfs hät. 
{еп wir eine gründlichere Entwickelang des Verhält- 
niffes der Lien und Lazzen erwarlei. Grimms deut- 
fche Niechisalterihümer And zwar citirt, ‚aber nieht 
"genug benuizt, {ењ die Worte nicht einmal aus 
ihn erklärt. E: 

Wir hoffen, hiemit den Geifi des Buches und 
Seine Eigenthümlichkeit bezeichnet жи haben; und 
wenn unfer Urtheil auch nicht überall beyfällig aus- 
fiel, und wir nicht verkennen können, dals der Vf. 
erf unlängfi Gefchichte Zernte: fo wollen wir doch 
den vermuihlich noch jungen Vf, zu weiterem Fort- 
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arbeiten auf einem abgefchlöffeneren Felde der Gè- 

fchiehle erınuntern. Liebe zu feinem Werke und 
Fleils wollen wir ihm gern zugelfiehen, 

Druck und Papier des Buchs find gut. 

; А. 5. 


Panis, іп der Centralbuchhandi., u, Losse, b. Mi- 
chellfen: Memoires pour fervir 4 Phifioire de la 
revolution јгапсатје, раг Sanfon, executeur des 
arreis criminels pendant Ja revolution. Tome pre- 
fier, LXVII u. 393 $. Tome. second; 461 S. 
1830. 8. (2 ТА. 91 er.) 


Wie, viele Theile das Werk enthalten foll, kann 
man nicht erraihen: denn die, erlien Bände Зеггеі- 
chen noch nicht den Anfang der Revoluiion. Auch 
fpricht gar Vieles dafür, dals die Ahnen des Exceu- 
teur fchwerlich eine fo Tonderbare Holle [pielten, 
um über manche frühere Zeitbegebenheit und über 
die höchfi verdorbenen Sitten des frarrzöfiflchen Hofes 
To [chreiende Belege liefern zu können, als wir in 
üielem Buche antreffen. An unzüchijgen Anekdoten 
und romantifchen Darftellungen auf und шпег dem 
Schaflotie, an Priefterhafs und Spott äuf den Fürlien 
Polignac fehlt es nicht. Die Jurisprudenz des Mit- 
telalters wird durch manche Toarturgefchichte und 
Ürtheile der Parlamente in Criminalfachen und deren 
eılige Motive . bereichert. Dals‘ Sanfon [ей die 
Denkwürdigkeilen gefchrieben ‚ bezweifelt Rec: frey- 
lich fehr; aber eine felche Vorgelchichte des- galli- 
[chen Scharfrichterwefens, als diele, traf er nach in 
keiner Bibliolhek, Selbfi Galls Ideen, dafs der Leib 
des  Hingerichtelen bis zur. begonnenen Verwelung 
noch ein Empfindungsverinögen befiize, huldigt der 
empfindfame Vf., und nach der Einleitung. ій er 
auch in Einverliändnils mit manchen Frömmlern ge- 
Tathen. Мап `Іегпі am Schlufs des zweylen Bandes 
einige Anekdoten über berüchligte oder berühmte 
Revolutionsmänner kennen, und felbf Italiens Ban- 
diten liefern den ‘Stoff zu manchen Epifoden. Мап 
erfährt Vieles vom Leben und vom Handwerksfiolze 
der franzöfifchen Scharfrichterfamilien. Ein gedräng- 
ier Auszug des Buchs würde vielleicht intereflant; 
46 Ueberfeizung mehrerer Binde kann es unmög- 
ich feyn. R, 


SCHÖNE KUNSTE. 
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Dech fen Auswahl der vorzüg- 


und Novellen des Auslands. 
(ier Novellen, erzählt von ei- 

Aus dem lialiänilchen. XVI 
"neier Band. Die Edelnonne 
с “ne Gelchichte aus den 17Їет 
Jahrhun. 7 588 dem Italiänilchen von Gia. 
vanni Joint, 1er Band. 971 S. ег Band 
283 8, Mer Band. 246 s! ien a (3 Тыш, 
15 gr.) WW “ir , 


Die егйеп Novellen haben mit ihren Landsmän- 


von Monza. 
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ninnen von alten Zeilen nur eine behagliche Redfe- 
ligkeit gemein; die Zügellofigkeit, die lufiige und 
кеске, anmuthig und auch wohl tragilch dichiende 
Phantafie des Decameron und der ihm ähnlichen 
Poefeen ій hier die Ehrbarkeit felbfi, hausba- 
ckene Moral, die das Wunderbare [одаг nalürlich 
zu. erklären [ucht, wie ein deuilcher Pıofaiker aus 
dem 18 Jahrhundert, der die Aufklärung mit wah- 
rer Leidenfchaft betrieben hat. 


Die Edelnonne, ans Lefsmanns- Üeberfeizung 
auch bey ups hinlänglich bekannt, übertreibt die 
Befcheidenheit der Titelhelden mancher Romane, 
durch ihr Zurücklreien; fie wird fo unbedeutend, 
дав man ihrem Geliebten, der fie aus dem Klofter 
entführie, nicht verargen kann, dafs er ihrer müde 
if, und geilireichere Franen ihr vorzieht. Sie, die 
in Manzonis Verlobten fo mächtig, und ей in 
ihrer Äiltlichen Unwürdigkeit grolsarlig auftrat, ій 
hier. [6 тай und unfcheinbar, dafs бе wohl gethan 
hälle, fch gleich zu Anfang zu bekehren, oder viel- 
mehr gar nicht zu егЃсһеіпеп. Um- eine Glieder- 
puppe zum Behuf einer Compofilion zu gewinnen, 
hätte es jede eingebildete Perfon gethan, und es durf- 
ten darum keine Gebilde edler Meilier kleinlich ab- 
geichwächt, völlig verändert, zu Trägern geringfügi- 
ger Erfindungen gemilsbraucht werden. _Geringfü- 
gig ił alles in dem Romane, was ihn als folchen 
bezeichnet; Ѓеһг gut die Schilderungen eines 'Theils 
von-lialien, befonders von Fiorenz, im erfien Viertel 
des Jahrhunderts, in allem, was Gefinnung, Gebräu- 
che, Oertlichkeit, den веі рап und politifchen Zu- 
Папа der Regierungen, def Einwohner betrifft. Man 
meint іп. der toscanifchen Haupiliadt mit herumzu- 
wandeln, fich von der früheren und damaligen Ge- 
fchichte derfelben, ihrer Beziehung und Stellung zu 
den Nachbarfiaaten aufs genauefie durch das leben- 
dige Gefpräch geifireicher _einfichiiger Staatsmänner 
zu unlerrichten; man genielst die finnvollen heite- 
ren Fefe mit, ergötzi fich ап den mechanifchen 
Kunfiwerken, in den Schiöffern und Gärten des Grofs- 
herzogs, belucht die Gelellfchaften der Vornehmen, 
die Salons reizender Frauen, die Werkliätten der 
Künftller, das einfame Zimmer des Gelehrten, des 
Dichters, und hat feinen Spals an den, drolligen Ein- 
fällen eines ilaliänifcher, dem Pulcinella nachgebil- 
deten Gil Бгз. Alles, was ап Menfchen und leblo- 
fen Gegenfländen in Florenz zu jener Zeit berühmt 
und merkwürdig war, ił uns nicht allein aufs an- 
fchaulichlie vorgszeigt, l[ondern auch ein gediegenes 
Uriheil darüber gefällt.“ Die Elemente zu anziehen- 
den Denkwürdigkeiten waren vorhanden, es konnten 
ja die eines ioscanifchen Fürfien, oder Fiürfiin, 
oder JMinifters Ѓеуп, und nun wurde eine Novelle, 
die man Ѓай Nulle nennen könnte, darans. 


Leute, die nicht Puriffen find, werden mit der 
Wortbildung des Ueberletzers fich nicht überall ver- 
tragen können. Sie wird durch Verdeutfchung jedes 
Fremdworles, wenn es auch längt das Bürgerrecht 


247 1. Metz; 
erlangte, undeutlich, zumal da für jeden volksthüm- 
lichen Ausdruck ein gleichbedeutender йеші(сһег her- 
‚ ausgeklügelt wird, wie z. В. für die bolognefifcHen 
Lazaroni, binichini im Volksdialekt genannt, fich der 
Ueberfetzer Paarhäusler ausdachte, und das mit ei- 
nem Aufwande eiymologilcher Kenntniffe rechifer- 
tigte. /Meuchler für Söldner, im Original vermuth- 
lich bravi, klingt zu fiark, wie denn ein, ziemliches 
Verzeichnils halbfchieriger oder 'mifsrathener [elbfige- 
ргаріег Worte fich nachweilen lefse. 


Für [chönes Papier und fauberen Druck hat die 
Verlagshandlung rühmlich geforgt, 


п. 


РетЕЋЅл0АС, b. Brieff, "und Lepzze, b.. Cnobloch: 
Iwan HWuifhigin, moralifch -fatirifcher. Roman, 
von TA. Bulgarın. Aus dem Aulflilchen über- 
feizt von Augufi Oldekop. After Bd. XXIV u. 
184.85. ег Bd. IV und 188 S. 3ter Bd. IV 
und 220 5. 4Ater Bd. IV und 316 S. 1830. 8. 
(3 Thlr. 6 gr.) 


Ein Серепййск zu dem [panifchen Gil Blas, fitt- 
licher als diefer, nicht fo oft genöthigl wie er, un- 
ter und mit Gaunern zu leben. Haben die Leute 
aus den höheren Ständen, mit denen Iwan verkehrt, 
nicht das originelle Gepräge der Aerzie, des Erzbi- 
{сһо u. A. im Gil Blas, fo giebt es dafür noch 
mehr Arten und Unterarten von Hechlsverdrehern, 
chrifilichen und jüdilchen Schelmen, fchlimmer als 
Spitzbuben,, obgleich fie fchlau genug find, fch nicht 
als folche betreffen zu lafen. — Auch führt uns 
der Bulle in gröflsere Länderfirecken als der Spanier, 
in die Kirgileufteppe, erzählungsweile nach. Рега und 
Paris. Rufsland und einen Theil Polens lernen wir 
aufs genauefie, und, wie Augenzeugen verlichern, 
vollkommen richtig kennen; das häufig fo unklare 
Treiben der Beamten, das Thun und Laffen der 
Kleinbürger, Schenkwirthe, Kaufleute in den Städien 
und auf dem Lande; die Langeweile der grölseren 
СеѓеШсһайеп in Moskau, noch mehr in Petersburg, 
e geht aufs anfchaulichfie an uns vorüber, .oder viel- 
mehr, wir werden mitten hinein verletzl. Wie kein 
Heil für das unglückliche Polen zu finden ift, che 
der 'zehrende Krebs, wucherifche Juden, unfchäd- 
lich gemacht worden, fie, die das Mark des Landes 
ausfaugen, den Edelmann und den Bauer von, fich 
abhängig erhalten, geht auch aus diefer Erzählung 
hervor. ЕБеп(о läfst der Vf. merken, dafs für die 
Sittigung, filtliche Würde und Reinheit [eines Vater- 
landes noch Manches zusthun übrig ій, und dafs 
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nur zu Viele fich den grofsen == Abfichten des 
Monarchen widerfeizen, und. nach Kräften ihnen 
enigegen arbeilen. 


~ Die Ueberfeizung ift treu, die Schreibart Hie, 
isend, und von dem Jargon des fogenannten Peters- 
burger Deuifch wenig’ zu fpüren. Abfcheurung für 
Verjchlag möchte das. Auffallendfie darunter leyn. 


Е. К. 


Iumenav, b. Voigt: Leben, Thaten, Liebfchaften 
Verbrechen und Ende Louis Mandrins, Öber. 
haupt der jrenzöfifehen Falfcehmünzer Ge A Con- 
trebandies, genannt das Ungeheuer von Frank- 
Teich. „Frey nach dem Franzëbfzben. ` 1808. 
УІН und 256 5. 8. (1 Thlr.) 


Hätte der Weberfetzer  fich wörtlich ans Original 
gehalten, fo erhielten die Leihbibliotheken ein Buch 
abenteuerlich genug, um für einen Roman zu gelten, 
geziert mit dem einzigen Schmuck, den folche Bü- 
cher haben können, Äiltlicker, Reinlichkeit im Aus- 
druck. — Aber der Verdeutfcher wollte auch von 


“dem Seinigen hinzulhun, und putzte das Kindlein 


mit Glasfeinen nnd leoner Gold nach feiner "Mei. 
nung gar ftattlich heraus, wenns gleich anderen Len- 


‘ten als geichmacklofer angelaufener Flitier vorkommt. 


Da giebts in den Betrachtungen voller Schwulfi und 
Unfinn Metaphern wie: „er war [о wenig zu er- 
weichen, als das Eifen zerfchmilzt und der Kiefel 
verglafei!“ Hat denn der Ueberfeizer nie [einen 
Verleger belucht, und fich auf dem Thüringerwalde 
in Шерне, Porzellanfabriken und Glashütten 
umgefehen, um feine irrigen Begriffe vo 

barkeit und Verglafung zu ®berichligen? ` шы ныз 
mal borgt er auch gute Steine von anderen Mufern, 
wie z. B. die Schilderung des Zigeunerhaupimanns 
aus einem nun verfchollenen Roman Friedrich Brack, 
Egmonts herrlichen Abfchied yom Leben in dem 
Goethe'fchen Hrama, und Anderes mehr; aber durch 
Faflung, Sıellung und einen falfchen Schliff, den 
der ЕпЏеһпег ihnen gegeben, bekommen Telbit die 


"Juwelen den unächten Schimmer nachgeahniter Edel- 


fieine. 


Den Lelern wäre durch Wegfireichen der übers 
füffıgen Zierraihen ein welentlicher Шеп gelei» 
fiet worden, nicht allein in älihetilcher, auch іп ma» 
terieller Hinficht; die Zeilen. brauchten nicht [о eng 
\zufammengedruckt zu werden, wie jeizt, wo es yer- 
muthlich Bedingung war, fo und foyiel Bögen zu 
liefern. 

F-k, 
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ERDBESCHREIBUNG. 
| Prac, ir der Calvefchen Buchhandlung: Tafechen- 


buch zur Verbreitung geographıfcher Fienntnijfe. $ 


Eine Ueberficht des Neuelten und Wiflenswür- 
digften im Gebiete der gelamten Länder- und 
Völker-Kunde. : Herausgegeben von J. G. Som- 
mer, Verfaller des Gemäldes der phyfilchen Welt. 
Für 1831. Neunter Jahrgang. Mit 6 Kupfer- und 
Stahl-Tafeln. 1831. LXXI u. 410 5. 12. (2 Thir.) 
Für 1832. Zehnter Jahrgang. Mit 6 Kupfer- und 
Stahl-Tafeln. 1832. CHI u. 322 5. kl. 8. (2 Thir, 
6- gr.) 
[Vergl. Erg. Bl. zur Ј.`А. L. Z. 1830. No. 8.] 


D. von dem Vf. fo glücklich aufgefafsie Idee, 
durch Zufammenfliellung der in dem abgelaufenen 
Jahre befonders merkwürdig gewordenen geographi- 
{chen Erfcheinsngen das Inierefle an diefer Wiflen- 
Schaft rege zu. erhalten, findet man auch in dielen 
Jahrgängen gut ausgeführt. er 
Zu Anfang Debt im neunten Jahrgange, wie in 

den vorhergehenden, eine allgemeine Ueberficht der 
neuefien Neifen und geogfaphifchen Entdeckungen. 
Dem Freyherrn Alexander von Humboldt, dem Prof. 
Hanfieen aus Chriftiania und dem Dr. Erman aus 
Berlin wird hier, wegen ihrer Leitungen, der егйе 
Platz zugefianden. Humboldt’s Unterfuchungen der 
Goldgruben von Berefowsk, der Malachitgruben von 
Gumelfchefski Tagilsk, die gelamten Beobachtungen 
- in den Uralgebirgen, welche belonders über die 

emperaiur der Erde, die Neigung der Марпеіпа- 
del und die Intenfon der magnetifchen Kraft neues 
Licht verbreitet, und die Auffindung von Diaman- 
En in gedachtem Gebirge, werden für das rulfifche 

eich noch von der grölsien Wichtigkeit werden. 
sanfjeen i der erfie, der auf feiner heile nach Si- 
birien den einen der von ihm angenommenen Zwey 
Magnetifchen Nordpole geograpbifch unter 1193” öf- 
liche ы =H Беовгар 
Gei ige befimmt. Dr. Erman, der Sohn des 
Ber "IE Naturforfchers, war Hanfieen’s Begleiter bis 
Toboisk gewefen, und halte dann allein die Reife 
bis zur ftündung des Obi forlgeleizt. — Ueber den 
grolsen Ararat erfahren wir Neues durch den Prof. 
Parrot aus SR der deffen Höhe auf 16,200 fran- 
züfifche Fuls Seet = Eine andere Höhenbeliim- 
mung, die des Elbras, verdanken wir den Mitthei- 
lungen des, wegen emner Reife auf dem Kaukafus, 
verdienten Prof. /iupjer. та Kafan. Er befimmt die 
Höhe über den Spiegel des Meeres zu 46,800 Fufs 

ZA І. 2. 1832.. Zweyter Band. 
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(vermuthlich Рагі(ег), alfo um 588 Fufs niedriger 
als Fichnowshi im Jahre 1813. — Von des. Phy- 
fikers Aavergie Erfolgen auf feiner Reife nach den 
Palchaliks Kars und Akalzik fieht man einiger Kun- 
de enigegen. — Durch die in Kurdilian erfolgte 
Ermordung des Prof. Schulz von Gielsen verliert die 
Geographie manche höchft- wichtige Bereicherung. 
Von Vidal fehlen zur Zeit alle Nachrichten. Was 
Capitän Mrgnan über Bagdad, Hila und die weni- 
gen Ueberrelie des alien Babylon berichtet, ift zwar 
nicht belonders wichtig, jedoch füllt es manche 
feitherige Lücke aus, — Die Refultiie von AH: 
chaud’s Reile nach Paläfiina find künflig noch zu 
erwarten. Höchft gelpannt wird man auf das, 
was die Reife des jungen Arztes Lsoma de Körös, 
welcher fich an den, feitdem verfiorbenen Engländer 
Moorgroft, auf deffen Reife nach Tibet, angelchlof- 
fen hatte, und mit Dr. Gerard dielelbe fortfeizte, 
bezweckt, Er hatte bey tibetifchen Lama’s die Spra- 
che ond Literatur der Tibeter fiudirt, ja er beab- 


"fichligte fogar, von Tifehn-Lumpu und Hlalla ge- 


lehrte Lama’s kommen zu lafen, und mit ihrer 
Hülfe fich auch die mongolifche Sprache anzueignen. 
— Es gebricht hier an Raum ‚alle die Reilerefuliate 
aufzunehmen, die durch Piaf nach dem Molucken- 
Archipel, durch Parifet nach der Levante und Ae- 
gypten, durch Melford nach dem Inneren von Afri- 
ka von Aegypten aus, durch Wefi nach Tripoli er- 
reicht worden find; wir wollen hier nur noch des 
Dr. Siebold gedenken, der am 23 Jan. 1830 glück- 
lich in Aniwerpen mit einem Schatze von 120 Ki- 
йеп, gefüllt- mit Länder- und Völker-Merkwürdig- 
keiten, angekommen ill. — Das Tafchenbuch geht 
hierauf zu der berühmten Reife des jungen Franzo- 
fen Laille nach Timbuktu über, und erwähnt da- 
bey, was das Quarterly Heview gegen feine gemach- 
ten Beobachtungen, befonders in alironomifcher Hin- ` 
ficht, eingewendet hat; ferner wird der Bemühungen 
der Gebrüder ichard und John Lander gedacht, 
die dahin gefirebi haben, den Lauf des Niger ge- 
neuer, als leilher, zu ermitteln. Dann folgen die 
Angaben der durch geographifche Entdeckungen be- 
rühmt gewordenen Männer: des Cap- Апйес[егѕ 4. 
G. Bain, nach dem Iuneren von Afrika, der Ma- 
rine- Gapitäns Owen, Cutfield und Vidal in Hin- 
ficht der Aufnahme eines Theils der ОЙ. und Weft- 
Küle von Afrika, des Dr. Lyall und deffen Schick« 
fale und Entfernung von Madagascar, des Hn. Mil. : 
lis aus Schrewsbury nach dem Inneren von Nord- 
amerika, der Hn. Larogue-Pothier und Hocheblave 
Ti 
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nach dem Inneren von Canada, des Dr. Coulter we- 
gen Californien, des Schifflieutenants Hardy nach 
Mexico, des englifchen Seeofficiers Маш nach Peru, 


des ruffifchen Staalsraths von Langsdorff nach. dem ` 


Inneren von Brafilien, des Franzofen Dejjalines 
d’Orbieny nach Patagonien, des Capiläns Szurt un- 
ter 145° öfllicher. Länge in der Parallele von 30° füd- 
lich, des Dr. Macklot nach Neu-Guinea, in Hin- 
ficht einer von der niederländifchen Regierung beab- 
fichtigten Niederlaflung an den Küften dafelbli, des 
Capilän Fofter in Betreff feiner Unterfuchungen der 
Südpol- Gegenden, des Сарап Ло/ғ nach dem nörd- 
lichen Eismeere, und endlich des Seefahrers Lütke 
in Verbindung mit mehreren anderen beygegebenen 
Gelehrten auf Befehl der ruflifcken Regierung nach 
Island. — Alle diefe Gegenfiände find fo bündig als 
möglich іп dem Tafchenbuche an einander gereihet 
worden, und gewähren ein Gefamttableau, in wie 
weit-fich in Jahresfrift die Kenninils der Geographie 
erweitert hat. 

Die einzelnen Abhandlungen des Buches find 
eben fo zweckdienlich gewählt, als klar und um- 
fallend in ihrer Ausführung. 1) Mekka und Me- 
dina, die 'heiligen Städte. der Mohamedaner, nach 
Burckhardt; 2) Buckinghams Reife nach dem per- 
filchen Meerbufen; 3) die Infeln des ägäilchen Mee- 
res, als Fortfeizung des im vorigen Jahrgange beson: 
nenen Auffatzes: „zur‘Kenntnils des heutigen Grie- 
chenlands“; 4) St. Petersburg im Jahre ‚1827, eni- 
lehnt aus Granville’s Befchreibung feiner im Som- 
mer 1827 dahin unternommenen Reife; 5) fatihi- 
fche Ueberfichten, unter welchem Titel Hr. Prof. 
Sommer gedenkt, von jetzt an die wichtigften fiati- 
fiiflchen Momenie der vornehmften Staaten des Erd- 
bodens diefem Tafchenbuche einzuverleiben, und in 
dieler Beziehung den Anfang mit Grolsbritanien und 
Rufsland macht. Als Unterlagen hiezu haben befon- 
ders das Bulletin .des Sciences géographiques, das 
Quarterly Review, die Hertha, die Annalen der 
Erd-, Völker- und Staaten-Kunde, und für Rufs- 
land insbelondere Schnitzlers Essai d'une Statistigue 
generale de Empire de Russie gedient. 

Die dem neunten Jahrgange beygegebenen б Ku- 


. pfer- und Stahl- Tafeln find nicht allein ausgezeich-. 


net gut gewählt, fondern auch bey Beachtung eines 
fo kleinen Raumes vortrefflich ansgeführt worden, 
und begreifen folgende Gegenflände: 1) Buckinghams 
Bildnils (aus, Buchingham’s Reife); 2) Anficht der 
Siadt Bulcheir am perfifchen Meerbufen (ebendaher); 
3) und 4) griechifche Trachten (jene aus Dupres 
Voyage, diele aus firazei/ens Bildnillen ausgezeich- 
neier Griechen und Philhellenen); 5) Anfıcht eines 
Theils des Admiralitätsgebäudes, des Pallafies Laba- 
noff, der Ifaaksbrücke und der Ifaakskirche zu St. 
Petersburg;. 6) Anficht des Admiralitätspallaftes und 
der Boulevaris- zu St. Petersburg (aus demfelben 
Werke). ` 

Mit dem zehnten Jahrgange tritt diefes allge- 
mein gelchätzte Talchenbuch in einer neuen, dal- 
{ее befonders begünfiigenden Form auf. Es ій von 
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feinem früheren Duodez zu klein Octay gewachfen, 
der Druck ił ganz vorzüglich nett von Vieweg’s 
Preflen- in Braunfchweig auf elegant weifses Velin- 
papier beforgt. Rechnet man hiezu noch die höchft 
zari ausgeführten (ГЃесһѕ Kupfer- und Stahl- Tafeln, 
fo ifi nicht zu leugnen, dafs die Verlagshandlung 
kein Opfer gefcheuet hat, das Tafchenbuch auch дщ. 
[serlich möglichfi einladend auszufiaiten. 3? 

Eine allgemeine" Ueberficht der neuefien Reifen 
und geographilchen Entdeckungen eröffnet auch hier 
den Reihen. — Wir erfahren in einer zulammen- 
hängenden Folge die Refultate der Forfchungen der 
Gebrüder Richard und John Lander im Inneren 
Afrika’s; des brittilch -ofiindifchen Officiers, Heinrich 
Welford Befirebungen, von Aegypten aus in des un- 
wirihbare Afrika einzudringen; der Erkundungen 
Aegyplens {ей durch Prof. Jiofelin! aus Florenz, 
und den öflerreichifchen Major Anton von Prohe/ch, 
fowie durch den Generalconful in Aegypten Jofeph 
Acerbi. Ferner wird Erwähnung gethan der proje- 
ciirlen Befuchung der Weliküfte Afrika’s durch Са- 
рап Bolcher, und deffen, was der Kaufmann Du- 
vernay über diefelbe Gegend mittheilt. Neuigkeiten 
über Angola erfährt man, von Нп. -Douville, Mit- 
glied der geographifchen Gelellfchaft zu Paris, und 


' über das Innere der Colonie am Vorgebirge der gu- 


ten Hoffnung und nach dem Kaffernlande ifi das 
(ehr interellant zu Іе[еп,. was das im Jahre 1829 
über dielen Gegeuftand er[chienene Werk von Cor- 
per Hose belagt. — Mit Bedauern erfährt man 
auch aus diefen Reileüberfichten, dafs die Hoffnun- 
gen, welche man fich von der Civilifation auf der 
Infel Madagascar zu machen berechtiget war, in den 
leizten Zeiten fcheinen wvereitelt- worden zu feyn ; 
wenigftens deuten die Einzelnheiten im Tagebuche 
des Milhonärs"Freeman dahin. 

In Afen gelchieht nach den Angaben des Vfs. ` 
des Talchenbuchs noch immer [ehr vieles, befonders 
von Seilen der Engländer, wie diefes aus den Re- 
[uliaten der Reifeberichte des englifchen Reifenden 
Walter, des brittifchen Major Burney, des D. Ri- ` 
chara/on, des englilehen Lieutenants Pemberton, des 
brittifch-ofiindifehen Lieutenants Zurtton, und des 
englilchen Arztes D. Burnes hervorgeht. —  Ge- 
nauere Kemninils des öfilichen Archipels, wo noch 
[о viele Lücken vorhanden find, würde man unbe- 
zweifelt durch die Expedition, welche zu Anfange 
des Jahres 1881 unter Capitän Fitzclarence auslaufen 
follte, zur ‚Zeit aber noch unterblieben if, erlangt 
haben.. Dagegen erfährt-man hier [ehr viel Interel- 
fantes aus dem Reilebericht des Hn. Virlet, Mitglied 
des von Frankreich nach Morea gefandten 'Gelehrten- 
Vereins, über Klein-Afen, den clalfifichen Boden von 
Troja, die ihracifehen Infeln und den Bosporüs. — 
Mit grolser Theilnahme wird man in dielem Jahr: 
gange des Tafchenbuchs an den für die Wiffenfchaft 
zu frühen Tod des durch feine Reifen in Afien þe- 


' kannten englilchen Refidenten - am perfifchen Hofe 


Macdonald Finneir erinnert.‘ Nicht minder interel- 
fant, als auf der welllichen Halbkugel der Erde, ift 
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N о. 
auch das, $. wir von Entdeckangsreilen auf der 
öftlichen Halbkugel erfahren. Manches helle Licht 
ift über Grönlands. Ofiküffe durch den dänifchen Fre- 
gallen-Capitän Craah verbreiiet worden. Für Auf- 
fchlufs neuer Kenntnifle , befonders über den topo- 
&raphifchen Theil Ober- Canada’s, hat der katholifche 
Milfonär Vincenzo Bizrzozero, aus Florenz gebürtig, 
durch Bereifung dieles Landes viel gelhan. Gleiche 
Verdienfie um die Bereicherung “unferer Kenntnifle 
уоп dem zur Zeit nur wenig gekannten Inneren von 
Mexico und ‘Guatemala hat der Dr. Lavigrino fich 
erworben, Ueber das Südamerika der höheren Brei- 
ten it neuerlich durch den Franzofen Parchappe, 
ehemaligen Zögling der polytechnilchen Schule zu 
Paris und Artillerie- Officier, viel Neues aufgefunden 
worden. Endlich erfährt man auch über die For- 
fchungen‘ des Capitän Sturt im Inneren: von Neu- 
holland die im Verlaufe des Jahres 1830 eingegange- 
nen weiteren Nachrichien. 

Die eigentlichen Länderbefchreibungen begreifen 
im zehnten Jahrgange folgende Gegenllände: 1) die 
Riviera d’Orta, ein Gemälde vom k. k. General 
Freyherrn von Welden, eine der herrlichfien und 
lieblichfien Landfchaften in Oberitalien ап der 
Schweizer Grenze, mit dem Panoram der Gotthardt- 
alpen und ihrer Gletfcher. 2) Die Alpenftrafse über 
das Stilffer Joch, ‘nach einem Auflatze in der Bi- 
bliofeca italiana, Jahrg. 1827. Märzheft, S. 353 
u. f., welchen das Bulletin des Sciences geographı- 
gues etc. 1830. Februarhefi, S. 247 u. f. mitiheilt. 
3) Die rufflchen Häfen am f[chwarzen Meere, nach 
Jones Travels in Norway, Sweden, Finland, Pus- 
sia and Turkey; also on the Coasts of the Sea of 
Azof and of the Black Sea; with a Peien of the 
Trade in those Seas etc: 4) Venedig, nach Beob- 
achtungen und Bemerkungen des Vfs. felbfi im Spät- 
 Iommer 1830, und mit Benutzung einigerder neue- 
Ren Befchreibungen diefer Stadt. Eine befonders ge- 
lungene Arbeit! 5) Skizze von Montenegro, уоп 
Franz Potter, Profeffior in Spalato.- 6) Die Infel 
Pitcairn, gröfstentheils nach Mittheilungen von Оо 
©. Kotzebue und F. W. Beechey. 

Aus diefer gedrängien Inhaltsangabe wird man 
wahrnehmen, dafs der intereflanie Stoff diefes Ta- 
Zäenbuchs keinesweges dem in den vorhergehenden 
auf Sägen nachfieht, und dals es daher nicht allein 
аш e angenehm belehrende Lectüre, fondern auch 

"wilfen[chaftlichen. Werih, Anfpruch macht. 
CR 6 gelungenen Kupfer- und Stahl- Tafeln be- 


у Ж ; 2) den Orta-See; 3) einen 
Theil Alpenfirafse über dë Stilffer eh die 
Palläite ` Wa und РіЃапі am grofsen Canal zu 
Venedig; з das Innere. der Infel Pitcairn; und 
6) die Abbilc ung von John Adams, Bewohner der 
Pitcairn -Inlel. А 

Die Fortietzung diefes Tafehenbuchs wird auch 
im kommenden Jahre Jedem Freunde дег Erdkunde 
willkommen. Ѓеуп. 

С. о, 5. 
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Млоревоһо, b. Heinrichshofen: Leitfaden für et 
nen heurifiifchen. Schulunterricht über die all- 
gemeine Gröfsenlehre, und die gemeine Alge- 
bra, die Elementargeometrie, ebene Trigono- 
metrie und die Apollonifchen fiegelfehnitte, von 
J. А. Matthias, Confllorial- und Schul- Rathe, 
Rector des Domgymnafium zu Magdeburg u, 
Le, Vierte vermehrie Auflage. 1827. X und 
293 S. 8. (1 Thlr.) Fünfte revidirte Auflage. 
Mit 7 lithographirien Tafeln. 1830. 303 5. gr. 8. 
(1 ТМ.) 


Dieter Leitfaden, defen erte Auflage im Jahr 
1814 erfchien, verdankt feinen ausgebreiteien Ge- 
brauch in Deutfchlands Schulen weniger den Em- 
pfehlungen kritifcher Zeitfchriften, als feiner un- 
leugbaren Zweckmälsigkeii. Niemand hat diefe rich- 
tiger gewürdigt; als der vertorbene Kanzler Nie- 
meyer in feinen Grundfäizen der Erziehung und 
des Unterrichts (IL Th. S. 196). Вес. kann | fich 
daher beyıder Anzeige dieler Bien Auflage begnügen, 
in einigen Bemerkungen das Verhältnils diefer Auf- 
lage zur vorhergehenden bemerkbar zu machen, und 
einige Wünfche für eine folgende hinzuzufügen. 


Die vorliegende Auflage wird eine revidirte ge- 
nannt, weil verichiedene Verfehen corrigirt, und . 
hier und dort an der Darfiellung nachgebeflert wor- 
den it. Die ‚Verbellerungen haben laut der Vorrede 
hauptlächlich die Lehre van den Apollonifchen Ke- 
gelichniiten getroffen, und in der That waren fie 
dort am erwünlchiefien. Nicht, als wenn wir die 
frühere Darfiellung dadurch als unvollkommen be- 
zeichnen wollten; fondern, weil diefe Lehren [chon 
einen fo hohen Grad von Abfiraetion 'erfodern, dafs 
die. höchfie Klarheit in der Darftellung die Schüler 
dabey unterfiützen muls. Nun hatte die 91е, zu 
den Kegellchnitten gehörige Figur in der vierten 
Auflage das Unglück gehabt, -befonders nachläffig 
ausgeführt zu werden, fo dafs zwey welentliche Li- 
nien und zwey Buchfiaben darin fehlten. Natür- 
lich konnten fich Schüler des gewöhnlichen Schlags 
durchaus nicht zurechi finden; mancher Lehrer aber, 
der nicht daran dachte, gerade diele Figur zu be- 
trachten, weil er vielleicht nach fchon früher деат- 
beiteten Vorlege-Figuren demonliriren "wollte, ver- 
fäurnte dadurch die Correeiur des Fehlers, und die 
Schüler blieben vielleicht trotz aller Demonftration 
im Unklaren. Dielfem Uebelfiande ift abgeholfen, 
[owie auch einem anderen in dem- geometrifchen 
Theile $. 182, wo durch _Weglallung einer Hülfs- 
linie die Vorbereitung der Schüler im, höchlten Grade 
erfichwert war. Unter den Veränderungen, die mei- 
fiens grölsere Verdeutlichung zum Zweck haben, fn- 
det fich jedoch auch manche etwas übertriebene Ab- 
kürzung, z, В. 5. 30 der Apollonilchen Kegelfchnitte 
it die Hülfs- Darftellung 5 = 1-10 = А ФЕ 
weggelallen. Hievon kann Rec. keinen zureichen- 
den Grund finden. Nicht alles Conlequente ił pä- 
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dagogifch. - Viele wirkliche Verbellerungen finden fich 


in der Lehre von der Ellipfe, wovon [chon die vor- 
anfiehenden Definitionen zeugen, 


Die Zufammen- 


ftellung diefer Erklärungen mag Datt weiterer Ver: 
gleichung der älteren und neuen Auflage dienen: 


Vierte Auflage. 

Die Ellipfe entfteht, wenn 
man in euer Ebene zwey 
Puncte beliebig nimmt, in 
denfelben die Enden eines 
. Fadens befeltist, der länger 

als die Linie Ff iñ, und 
dann den Stift, womit man 
ihn in М Граппе, ftelig um 
jene Puncie führt, bis er 
wieder in M zurückkommit. 


Fünfte Auflage. 

In der Ebene entfteht (dem 
Kreife analog) die Ellipfe, 
indem fich um zwey unver- 
änderliche, in der begrenz- 
ten geraden Linie 15, in 
den gleichen Abftänden AP 
und fB von den Endpun- 
сїеп A und D, angenomme- 
пе  Puncte E: und der 
Durchfchnitispunct zweyer 


М А І 


geraden, zulammen der 45 

gleichen Linien FM und 

JM, ohne aus der Ebene, 

worin AB liegt, zu wei- 
chen, {teilig bewegt. 

Ob nun fchon die nere Definition kein Mufter 
des gelänfigen Ausdrucks 11, fo ifi fie doch augen- 
fcheinlich viel willenfchaftlicher, als die frühere. 

Zu wünfchen wäre endlich, der Vf. möchte die 
3%fie Aufgabe in der Arithmetik noch einmal einer 
Unterfuchung unterwerfen; er würde vielleicht eine 
inconfequenz darin finden, fie als blofse Additions- 
übung einzuführen, während fie doch offenbar zu 


den algebraifchen Aufgaben mit mehreren Unbekann- ` 


„Woher foll der Schüler die Erkennt- 
nifs nehmen, dafs durch Addition zweyer Gleichun- 
Бел. eine neue richtige entfieht? Woher, dafs. man 
den Coefficienten der" einen Seite wegfchaflt, indem 


man beide Seiten der Gleichung durch denlelben di- 
vidirt? Rec. zweifelt zwar nicht, dals die meilien 


Schüler die Aufgabe verfiehen werden, weil fie an 


ten gehört. 


Kik ege Е 


Geserzereune. Darmfladi und Leipzig, b. Leske: 
Grundgefetze des Teutfchen Bundes. Mit gefchichtlichen 
Einleitungen und Anmerkungen, fowie mit [peciellen In- 
halts-Anzeigen, verlehen. 1831. 160 5, 8. (14 вг.) _ 

Nichts als ein Abdruck: 1) des Reichs - Deputations- 
Hauptfchluffes vom 25 Februar 1803; 2) der rheinilchen 
Bundesacte vom 12 Juli 1806, nebft den Urkunden über 
die Losfagung mehrerer Reichsflände vom deut[chen 
Tleichsverbande, und die Abdication des deutfchen Kaifers; 
5; der deutfchen Bundesacte yom 8 Juni 1815, neb ei- 
ner UVeberficht der wichtigen Befimmungen der \Wiener 
Gongrefs-Acie vom 9 Juni 1815; und 4) der Wiener 
Schlufs-Acte vom" 15 Mai 1820, werden hier im bloßen 
Alurucke mit höchft mageren gefchichtlichen Einleitungen 
und angemeflenen Inhallsanzeigen gegeben. e Më, Worte 
auf 5.5; „allgemeine Iuhallsanzeige des er/ten Heftes; 
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fich leicht ift; allein die Ай Гоп” ғой: dock nicht 
aus dem Vorhergehenden. — Eben (о ‘wenig ЃсҺеілі 
dem Rec. der Ausdıuck der -Quadratwırzel durch Eis 
nen Ketienbruch $. 112 an feinem Orte zu fiehen 
Was foll der Schüler mit dielem Beyfpiel Lee 
er nieht im Stande ift, die Rechnung Telbit yorzu- 
nehmen? Allein das Letzte algebraifche Kenninifle 
voraus, und die Algebra if {ай nur als Anhang der 
ganzen Arilhmetik dargeliellt. Vielleicht zeigt fich 
in dem angeführten Beyfpiele gerade die Unzweck- 
mäfsigkeit .diefes Hinausichiebens der Gleichun g> 
Rechnungen, Algebra [ollle mit der gemeinen Аг 
зек gleichen Schritt halten, wie die Analyfis mit 
der Synthefis. Wer [ynihetilfch addiren kann, der 
lerne es {ofort auch analylilch; dann wird ber 
den Ort, wohin diefe Lehren, gehören,, nicht yerle- 
gen: Ѓеуп. — In der Trigonometrie würde eine 
tabellarifiche Ueberfichi der Haupiformeln fehr_ er- 
wünfcht feyn. Zwar könnte es auch zu einer Auf- 
gabe für. die Schüler gemacht werden; dennoch 
dünkt es uns vorzüglicher, wenn das Lehrbuch Гей 
diefelbe enthielte, weil fie dann correcter und leich- 
ter zur Hand Ѓеуп würde. | 

Bey dem Beyfall, deffen fich die Schriften des 
Vfs. überhaupt- zu erfreuen haben, dürfen wir hof- 
fen, dafs auch die Erläuterungen zu dem Leitfa- 
den bald eine neue Auflage erleben werden, Dort 
niöchie die beflernde Hand deffelben noch noihwen- 
diger feyn, als in dem Leitfaden. Dann aber könn- 
len bey dem biskerigen lobenswerthen Sireben nach 
Vervollkommnung diele beiden zulammengehörigen 
Schriften gewils als das bete Hülfsmittel für Leh- . 


rer und Schüler vor allen ähnlichen Büchern em- 
pfohlen werden, 


т 


E, 
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deuten auf eine Fortfetzung, worüber weder auf dem Të 
tel, noch anderer Orten, weiter. etwas vorkommt, und 
dem die Bemerkung auf 5. 125 zu widerfprechen fcheint 
indem darin jene vier Urkunden als der Inbegriff des hew. 
tigen öffentlichen deutfchen bechte hezeichnet werden 
Das. hier kein Corpus juris publici unleres vaterläf. 
difehen Staatenbundes zu erwarten habe, und dals das Cor- 
jus ITT Confoederationis germanicae уоп G. von Meyer 
Frankfurt 1822, der durch feinen Titel erregten Erva: 
tung mehr gemüge und ungleich vollftändiger fey, wie 
es denn durch Druck und Papier ‚gefälliger fich darftellt 
geht hieraus hervor. Und Го bleibt für uns nur zur Em. 
pfehlung zn bemerken, dafs diefem Abdrucke ein krauch- 
bares alphabetifches Sachregilier- angehängt if. 
Ve — и, 


En 
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RIRCHENGESCHICHTE. 


‚Гре, b. Barth: Die evangelifche Fairche im 
Jahr 1530 und im Jahr 1830, praktifch darge- 
fiellt von Юг. ‘Johann Ливиј Heinrich Tritt- 
mann, егйет Prof. der Theol. zu Leipzig. `1831. 
VI u..154 $. рг. 8. (18 gr.) 


D.. nun ' үегеуүїдїе Vf. [chrieb. diefe Blätter noch 
vor dem Confeflionsjubiläum während feines Aufent- 
halis in Dresden, haupifächlich um fich und Andere, 
н, die heiligfien Angelegenheiten jetzt gefährdet er- 
scheinen, zu tröften zu beruhigen. Delshalb ver- 
Iucht er eine т кла des Zuandes der evan- 
geliichen Kirche zu der Zeit, in welcher fie aus 
der Finfiemils des Aberglaubens und aus [chmach- 
voller Knechtfchaft fich zuerfi wieder in unferem 
valerlande herrlich erhob, mit der Lage, in welcher 
fie fich gegenwärtig befindet, anzufiellen, deren Er- 
gebnils jedoch, wie wir nachher fehen werden, eben 
‚nicht fehr erfreulich erfcheint. Er falst dabey die 
evangeli/che liirche in Deutfchland vorzüglich ins 
Auge, weil fie allda. durch den Geif des Protefian- 
tismus, der auf dem Grundlaize ruht, dafs in Glau- 
bensfachen keine menlichliche Gewalt und Meinung 
rechtliche Kraft haben dürfe, der in Deutfchland aus- 
gebildeter und allgemeiner it, als in irgend einem an- 
deren Lande, und von dem Volke (populus, nicht 
‚Plebs) ausgegangen, durch die Macht der PrejJe, durch 
die deut/chen. Univerfitäten und durch die äu/sere 
Lage Deuifchlands wnterfiützt wurde, 'gleichlam 
ihren Miitelpunct gefunden hat, weun fie auch nicht 
den — leicht gefährlich werdenden — Vorzug be- 
Tat, die herrfchende zu leyr. 

a tert wird demnach S, 21 vom efen der 
fich Selifehen Kirche gehandelt. Je nachdem man 


kee. diefes oder jenes unter dem Namen denki, 


verfo R das Urtheil über ihren: jetzigen: Zuftand 
Schlimm en feyn: "man wird ihn für befer oder 
er halten als den. frühefien. Der Name 


li 
evangetfch ward der “Parley vom .J. 1525 an, und 


wi ag, _ Se anch katholifcher Seils unbedenk- 
А pea dem wefiphälifchen -Frieden aber 
if gi 5 die an ее seworden. Er bezeichnet 
Chrifien , Wee, an der heil. Schrift geofienbarte 
ии Diefe we Papfi und fein Evange- 
ium, glauben. das Epoche 10 Jeyangelifch, nicht 
weil fie Alois an (95 vangelium jglaubi und nicht 
auch ап ` etwas Anderes, londern weil fie ап das 
währe. Evangelium glanbi, das Chrifus und [eine 
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Apoftel verkündigi haben. Das ift дег wahre Gegen- 
fatz der evangelilchen und nichtevangelifchen Kirche. 
Darin befieht auch die fo oft geleugneie oder be- 
zweifelte Einheit unferer. Kirche, nicht in äufserem 
menfchlichem Bekenniniffe, [еу es von Luther oder 
Melanchthon, Zwingli oder Calvin u. Г. уу. verfalst. 
Der Name evangelifche Мі dem Namen protefian- 
tifehe Kirche, der nur ein Parteyname war, und 
immer wieder an eine Oppofition erinnert, folglich 
Йеіѕ zu neuen: Verunglimpfungen reizt, und. blots 
einen negativen Begriff giebt, vorzuziehen. — П. Vom 
Zuftande der Kirche vor der Reformation. Als die 
Kirche im römifchen Reiche herrfchend ward, ver- 
wandelte fich. das ganze Chriftenihum in eine Prie- 
fieranfiali; das Opfer trat an die Stelle der Heiligung; 


Chrifius, der Gekreuzigie, ward [elb geopferi, und 


feine Gewalt im Himmel und auf Erden an leinen 
Staiihalter verloren u. f. w. Die Kirche ruhete nun 
auf einem dem Evangelium fremden Grunde (auf 
dem jüdifchen und heidnifchen Priefierilhum) und 
defshalb war nicht eine reformatıio ecclefiae in ca- 
pite et membris nöthig, l[ondern eine inflauratro 
ecclefiae‘ Chrifti; es war nicht die Kirche Chrifti, 
fondern des römifchen Bifchofs, ein ganz neues In- 
Dot, Die  Hinwegfchaffung einzelner Irrihümer 
konnte nicht helfen; man irri, wenn man glaubt, 
das Evangelium fey zwar verunflaltet, aber doch noch 
vorhanden, und nur zu reinigen gewelen. Es war 
gar nicht in feinem Welen mehr vorhanden. „Schon 
allein die Behauptung, dafs die katholifche Kirche die 
alleinfeligmachende fey, zeigt unwider/prechlich, dafs . 
fie nicht das wahre Evangelium lehre, fondern ein 

anderes. Denn es widerfireitet dem Evangelium ` 
Chrifi, dafs irgend ein Menfch den anderen erlöfe, 
oder irgend eine Zirche felig mache.“ Es ift aber 
keinesweges gleichgültig, welche Anficht man bier 
auffafst. Fürs erfie würde man nie fich der leeren 
Hoffnung hingegeben haben, es fey möglich, eine 
Vereinigung zwifchen beiden Kirchen wenigfiens іп 
Anfehung der Lehre zu vermitteln, wenn man’ fich 
immer deutlich vorgefielli hätte, welches der еівепі- 
liche Differenzpunct fey. . Nicht weniger ‚geht ferner, 
die Rechiferiigung der evangelifchen Kirche ‚daraus 
hervor; fowie endlich auch. die rechte Würdigung 
delen, was durch die Reformation gelchehen if, — 
DL Von den Vorbereitungen, der Befferung. Be fle- 
rung. hier wohl nicht das rechte Wort, Aus Man- 
gel an Raum nur einzelne Stellen: „Wikliffs einfichts- 
voller Eifer ging in den bürgerlichen Unruhen für 
feine Kirche verloren, und Hufs деп fein irauriges 
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Ende іп der [päteren Meinung zu hoch реЙе zu 


haben [cheint, hätte. gewils keine Reformalion der 
Kirche zu Stande gebracht; denn er kannte das 
Evangelium nicht aus feinen Quellen.“ — „Es ifi eine 
nicht erfreuliche, aber wahre Bemerkung aus jener 
Zeit, dals die wieder aufblühenden Wilfen[chafien 
gerade іп den Ländern, wo fie zuerfi hervorbrachen, 
der Wahrheit felbt den wenigfien Gewinn. gebracht 
haben. Auch haben Luther und Zwingli nicht, von 
höherer Wilflenfchaft getrieben, ihr Werk begonnen; 
es war die Wahrheit, welche fie erleuchtiete und 
frey machte. Aber das Bedürfnifs felbfi lag in dem 
deuifchen Volke, wie in den Herzen der freyen 
Eidgenollen; die Vorfehung liefs es erwecken, nicht 
durch menlfchliche Weisheit, l[ondern durch die 
Wahrheit in dem Munde zweyer Männer“ и, Í. w. 
„Je mehr man gerade in Deutfchland von Rom 
recht eigentlich auszufiehen gehabt halte, delio fchnel- 
ler mufste die Liebe zur tiefgekränkten Menfchen- 
und Fürlien-Freyheit in kühnem Muthe hervorbre- 
chen.“ — IV. Die Wiederherfiellung der evangeli- 
fechen Kirche. -Man darf nur die егеп Schritte, wel- 
che Luther that, genau betrachten, (о wird man die 
Ueberzeugung gewinnen, dafs nicht der Ablals, fon- 
dern der Irrthum, auf dem er ruhete, ihn zum Wi- 
derfpruche gereizt habe. Die Grundflätze, welche 
Luther in feinen Thefen dagegen aufftellie, enthalten 
die Summe des Evangeliums, und fchon die erfte 
Thefis allein war ein vollfändiger Angriff auf das 
ganze Syftem Roms. Hieraus erklärt fich, wie die 
evangelifche Wahrheit fich fo unaufhalilam ent- 
wickelte, und wie diefe Entwickelung den Gang 
nahm, den fie nehmen muisie, wenn das Evange- 
lium der Kirche wiedergegeben werden follte. Es 
war nämlich gleich anfangs die Hauptfrage: was 
mu/s ich thun, dafs ich felig werde? an die Spitze 
gefiellt, und fie blieb der Mittelpunct aller Bewegun- 
gen, welche endlich zur Trennung der evangelifchen 
Kirche führten, von der Kirche, in welcher die 
ganze Heilsordnung verkehrt war. Als fchon die 
Völker jene Wahrheit in fich aufgenommen hatten, 
traten die Fürften öffentlich hinzu. Als nun 5 
Reichsfürfien und 14 Städte des Reichs, als Preuflen, 
Dänemark und Schweden das Evangelium eingeführt 
hatten, bedurfte die evangelilche Kirche, dafs fie ih- 
rem Welen, d. i. ihrer Lehre nach, erkannt werden 
könnte, folglich eines Symbols, wozu die Arglift ih- 
rer Widerlacher denn auch half. So entfiand die 
Augsburgifche Confellion. — V. Die Augsburgi- 
fehe Confejjion. ‚Ihr Zweck war urlprünglich apo- 
logetifch, nicht polemifch. Aber man kann die Wahr- 
heit nicht vertheidigen, ohne den Irrthum zu be: 
kämpfen, der ihr enigegenfieht. Die Confe[hon 
mulste den Gegenfaiz fcharf darftellen, indem бе den 
wahren Satz behauptete. In den Hauptlehren wich 
тпай von der damals herrfchenden Vorftellung durch- 
aus ab; hiemit fireitet jedoch keinesweges, dafs man 
fich wiederholt darauf berief, die Lehre fiimme au- 
{ег mit dem göttlichen Worte auch mit der Lehre 
der Kirche überein, nämlich der alien, von Chrifto 
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und den Apolieln begründeten. Die Hauptlache blieb 


jedoch immer die Uebereinfimmung der Evangeli- 
fchen mit der heil. Schrift. Dennoch war es weder 
raihlam noch nöthig, alle Stücke der chrifilichen 
Lehre vollfändig aufzuführen. Aber die Grundfätze 
des Evangeliums, die Hauptlehren, auf welchen der 
chrifiliche Glaube beruht, find allerdings vollftändig 
darin enthalten. Auch die gewählte Ordnung, nach 
welcher fie aufgelielltiwurde, war die zweckmäfsigfte, 
und das Einzelne hängt mit der Haupifache auf das 
genauelie zulammen. Allein, obgleich der Wille 
war, die Lehre fchriftmälsig darzufiellen, [о war es 
doch damals unmöglich, dabey lediglich die Vor- 
ftellungsart und Worte zu gebrauchen, in welchen 
fie in der heil. Schrift [elbfi . dargefiellt if. Man 
hätte eine biblifche Terminologie erfi bilden müflen, 
und hälte fich dann noch weniger verlianden. Man 
mulste fich alfo der Worte und Redensarten bedie- 
nen, mit welchen man die Gegenfiände der Lehre 
zu bezeichnen gewohnt war, und es kam blols dar- 
auf an, die richtige Vorfiellung daran zu knüpfen. 
Diefer Umftand it für die richtige Beurtheilung der 
Confeflion von grolser Wichtigkeit. — VI. Der 
Zufiand der evangelifchen Rirche im Jahr 1530, 
und zwar nach ihrer Lehre, ihrer inneren Verfal- 
fung, und ihrer äulseren Stellung. Man behanptet 
zuweilen, es (ey für die Darfiellung des reinen Evan- 
geliums in der Confellion zu wenig gelchehen, aber 
auch damals nicht einmal möglich gewelen. Man 
kann diels leizte zugeben, und darf doch mit gutem 
Gewillen das ere leugnen. Ueberhaupt hat man 
keinen Grund zu behaupten, dafs die Männer des 


16ten Jahrhunderts von uns an richtiger Erkennt- 
nifs des wahren Evangeliums eben Io Sehr übertrof- 
fen werden, wie wir denfelben an mancherley Kunft 
und Wilfenichafi überlegen find. Auch wäre es 
traurig, wenn man dazu aller der Hülfsmittel be- 
dürfte, deren man fich eben [o oft bedient hat, um 
ein Chrifienthum ganz rein vom Evangelium darzu- 
Bellen, Ein gefchlollenes Syliem hatte die evangeli- 
[fche Kirche noch nicht, aber bedurfte deflen auch 
nicht. Sie ruht auf einem ganz anderen Grunde, 
als auf irgend einem Syfieme. Weniger feft be- 
gründet егЃсһеіпі die innere Verfa/]ung der Kirche, 
Indels war [oviel klar geworden, datz die Fürften 
nicht Bifchöfe der Kirche [eyn follten, fondern blofs, 
was fie bisher gewelen, Schutz- und Schirm- Herren 
der Kirche. Man fieht diefs deutlich felbft aus der 
Confeflion, worin weltliche Ordnung vom Kirchen- 
regiment auf das genauelie gelchieden, und das letzte 
[о befiimmt ił, dafs es unmöglich it, daffelbe den 
Fürften beyzulegen. Sie hat unftreitig auch das 8r0- 
[se Verdienft, dafs fie die Grundlätze eines wahren 
evangelilchen Kirchenrechts auffielli, dem übrigens 
das Factifche nicht zu Grunde gelegt werden ЃоШе, 
fondern einzig das Hecht. Die äufsere Stellung der 
evangelifchen Kirche war zwar nicht- geleizlich be- 
fimmt, aber keinesweges fo unficher und gefährlich, 
wie fie damals (elbfi den егйеп Fürfien vorkommen 
mulste. Es war auch von ‘ihren katholifchen Mit- 
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fänden wenig zu fürchten. ` Diefe erkannten fchon, 
welche Voriheile aus den Grundläizen zu ziehen wa- 
ren, welchen die evangelilchen Fürlien folgten. — 
Inmmer [cheint es ein Wunder zu [eyn, wie 1530 
fchon fo Vieles gefchehen war. — VI, Das Ín- 
terim. Der Relıgionsfriede. Die Concordienformel. 
Die Dortrechter Synode. Rom blieb feinem Grund- 
fatze getreu, fich nicht mit den Waffen des Lichts 
fondern der Finfternifs, nämlich Büchercenfuren, ge 
` сз нн Jefuiten und der Trienter Sy- 
ета а GC Aber der Gei, der einmal durch 
foderte das / геу geworden, ift unüberwindlich. Zwar 
Pr kein nlerim recht eigentlich zuernfilichem Kampf 
ZS er die Vorfehung macht immer menfchliche 
еа unfchädlich; fo auch bier, Durch den 

ugsburger fieligionsfrieden · 1555 wurde die. evan- 
Belifche Kirche für unabhängig, und ihre Abfonde- 
rung für geletzlich erklärt. Leider aber ward fie 
пиг allzufehr von innerer Zerrüttung bedroht; das 
ты gewählte Miitel erzeugte nur noch mehr 
Sieg Die Concordienformel griff Bärend und hem- 
ree: in das geifiige Leben der evangelifchen Leh- 
ей Арс е g РЕ ыз e Кейын 
E a . Stillfiand. Hückgang. Der Ё ејѓрћа- 
lifehe Friede, Ausfichten zu a, TE De 
rg Partey. Das ganze Lite Jahrhundert bie- 
4; wenig heitere Gefichispuncte dar. Jedoch hatte 
Ich neue Ordnung: der Dinge nach dem Osnabrücki- 

hen Frieden eine Wirkung, welche für die evan-, 
Gelifche Kirche die wohlthätigfien Folgen gehabt hat, 
und deren Aufhören man nicht genug beklagen kann, 
das corpus KEvangelicorum. Auch der Pietismus 
und die Streitigkeiten darüber belebten wieder, (о 
wie die Aufhebung des Edicts von Nantes, aufser 
der erhöhten Gewerbsthätigkeit, auch ein freyeres wif- 
fenfchafiliches- Streben über Deutfchland brachte. — 
IX. Die philofophifche und hifiorifche Schule. Die 
hritifche Philofophie. Der Rationalismus. Der My- 
Stieismus., Zu Anfang des 18ten Jahrhunderts war 
eine Krifis vorbereitet, welche nicht länger ausblei- 
ben konnte. Die verfchiedenartigfien Elemente la- 
gen in offenen Kampfe: der Dogmalismus und die 
fogenannte Freyfinnigkeit. Jenem fehlte es an einer 
Tichtigen felten Вайѕ, diefer an den Gründen philo- 
fophifcher Erkenninils. Die beiden Willenfchafien, 
welche die Вайѕ aller gründlichen Theologie aus- 


ra waren vernachläfligt: die Gefchichte und 
uf hilologie. Jene, die’ fat lediglich ein Beltäti- 
Bungsmittel der dogmatifchen Tradition geworden 


a i e я in 
war, betrieb aan nun mit Kritik. Auch wandte 
man von der Mi R ' > 
Prof Mitte des i8ten Jahrhunderis die bey 
den кто anfcribent D х d У 
Bibel ай. "АЙД en репЫе Erklärungskunft auf die 
SW? Vo а= eg nun ward die philofophirende Me- 
thode 1 N eingeführt; damit wurde der 
Hang zum тга Een des Chrifienthums immer 
herrfchender. Jetzt erfchien die kritifche Philofo- 
phie, von der man allein beklagen möchte, dafs auch 
fie von dogmatifchen Vorfellungen Big Algen. An- 
wendung auf die chriltliche Lehre ausging. Unge- 
mein. wichtig ift aber die Wendung geworden, die 
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ihre kritifchen Verfuche bekommen haben. Nicht 
genug; dafs man die ganze Lehre nach Vernunft- 
principien Kritifirte, und die Vernunft als Richterin 
über religiöfe Wahrheiten in ҺӧсҺйег Inlianz er- 
klärie; man Кат. auch bald dahin, fie als alleinige 
Quelle aller religiöfen Wahrheit anzufehen, und von 
den chrifilichen Lehren zu behaupten, dafs von den- 
[ееп nur foviel geglaubt werden dürfe, als durch 
die Vernunft felbfi gegeben fey. Diefs rief einen 
Myfiicismus zurück, welchem wenig fehlt, um fich 
in den Fanatismus zu verlieren. Ein kränkelndes 
Gefühl umdüftert bey Vielen die Klarheit der Er- 
kenninils; ein finlterer Geit der Unzufriedenheit 
und eine Paflivität des. Willens, welche Alles von 
Aufsen erwartet, mit fiolzer Demuth, tritt hervor. — 
X. Die evangelifche Нігсће im Jahr 1830. Aus- 
fiehten. Schlufs. Es drängt fich nun die ernfte-Frage 
auf, ob der gegenwärtige Zuftand der evangelilchen 
Kirche beffer fey,: und ob wir ein weiteres Fort- 
fchreiten hoffen dürfen. Die Lehre felb ruht jetzt 
nicht allein auf Gottes Wort, wie die Augsburgi- 
fche- Confeflion unzweydeutig ЃеййеШе. Daher Un- 
einigkeit in der evangelifchen Kirche über diefe und 
jene Lehre, die jedoch den Gegnern nicht viel hel- 
fen wird. Man fährt fort, das Chriftenihum und 
die Theologie, die Kirche und die Schule mit einan-. 
der zu verwechfeln. Man fireitet in den meilten 
Fällen für eine gewille Form der Lehre, nicht für 
die Lehre felbfi, und führt Redensarlen im Munde, 
wodurch‘ man ehemals die Lehre am deutlichften 
darzufiellen gedachte. Man fiellt die willenfchaftli- 
chen Beftrebungen Vieler als feindfelig gegen die 
Kirche felbit dar, und fodert die Vorfieher (Fürften) 
der Kirche zur Aufrechthaltung des Lehrbegrifis auf. 
Aber auch das Volk fucht man recht abfichilich in 
den Streit hineinzuziehen, und die Fehden vor dem- 
felben рЇеісҺ ат als Kampfrichtern zu kämpfen. In 
der gefellfchaftlichen Verfeffung it leider die Kir- 
che im Ganzen weniger fortgefchritien, als es nach 
den in der Confellion aufgeltellien Grundflätzen hätte 
gefchehen können. Namentlich it das Füirchenftaats- 
recht und das fiirchenrecht zu wenig gegründel und 
geordnet, um die Verhälinife der Kirche durchgän- 
gig gefichert und auf eine würdige Weile befiimnit 
zu fehen. Noch mehr als vor 300 Jahren fireitet 
man darüber, aus welcher Quelle überhaupt irgend 
eine Gewalt, welche der Staat über die Kirche aus- 
übt, hervorflielse; und doch i es höchfi nöthig, dals 
die Kirche ihre wahren Rechte beffer wahrnehme. 
Noch weniger i ihr Verhältnifs zu anderen mit ihr 
den Schutz deffelben Staates , genielsenden Kirchen 
feftgefielli. Seit der Auflöfung des deutfchen Reichs 
ward der Befitzfiand zuerfi unficher; der Ро[епег, 
Friede gab gleichlanmı das Signal zu Angriffen auf 
die bisher durch Reichsgeleize verbürgten Rechte der 
evangelilchen Kirche; der Begriff der Souveränität 
ward auf die Verhäliniffe der Fürften zu ihren Staa- 
ten mit Unrecht übergetragen; die deuifche Bundes- 
acte mit ihrem höchft unbellimmt gebitzten Artikel 
yon der Gleichheit der politifchen und bürgerlichen 
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Rechte der Unterthanen aller Confellionen vollendete 
die Verwirrung, und öffnete den Beeinträchligungen 
der evangelilchen Kirche in evangelilchen Ländern 
Thor und Thür, während fie den evangelilchen Un- 
terthanen in katholilchen Staaten. nichts weiter, als 
das fchon Befellene, gewährte. Durch Concordate ge- 
wann die kaiholifche Kirche in- deutfchen Ländern 
neuen Glanz und — neue. Abhängigkeit vom Fapfie. 
Am fchlimmfien aber wurde es da, wo die katholi- 
fche Kirche bisher nur eine. precäre Exilfienz gehabt 
hatte. Hier wurden Kirchen, Schulen u.f. f.. erbaut, 
reichlich dotirt und 'beyorheitet. So befindet fch 
die evangelifche Kirche zum Theil gegen die römi- 
fche gegenwärtig viel fchlechter als im Jahr.1530. 
Das einzige Erfreuliche bietet noch die hie und davoll- 
endete Union der beiden evangelilchen Kirchen dar. 
— Das [ogenannte protefianti/che Jürchenrecht Ш 
noch immer ein fonderbares Gemifch von dem alten 
kanonifchen Rechte und den der evangelilchen Kir- 
che nöthigen abweichenden Bellimmungen. Јелеѕ 
kann nur fiörend in die leizte eingreifen, denn es 
Debt und ҒАШ: mut dem Papfie.e — In hüückficht des 
öffentlichen VerhälinifJes der gelammien evangeli- 
fchen Kirche zum Vaterlande if der Verlufi ihrer 
bis zur Auflöfung des deutfchen Reichsverbandes be- 


ftandenen geletzlichen Stellung höchlich zu beklagen., 


Darum mögen die Evwangelifchen ihre Fürften herz- 
lich bitten und freymüthig ermahnen, als Glieder 
des deutfchen Bundes einen der jeizigen Zeit gemä- 
„еп evangelilchen Bund zn fchlielsen. 
Friede; die alien Satelliten Roms find wieder in vol- 
ler Arbeit, und ‚man täulcht fich nicht, wenn man 
behauptet, dafs die Zeit nahe fey, wo die römilche 
Kirche wieder zu dem Ihrigen kommen werde. Ge- 
fährlicher, als alles Toben eines Volks, ift das 
Schweigen der Priefer Roms. 

Die evangelifche Kirche darf nicht viele folcher 
Männer mehr verlieren, als Tiitmann war, und wie 


er fich in diefer gedankenreichen Schrift abermals ` 


gezeigt hat, wenn fie nicht empfindlicher fich be- 
drängt fehen foll, als durch alle Römlinge und 
Dunkelmänner. Mit defto grölserer Aufmerkfam- 


keit muls die evangelifche Kirche diefe Schrift, wel- 


Lehrreichfie ił, was Rec. über denfelben 
Ж MR: 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Leipzis, b. Engelmann: Sagen der Hebräer. Aus 
den Schriften der alten. hebräiichen "Weilfen. 
Neblfi einer Abhandlung über дет Urfprung, den 
Geit und. Werth des Talmud. Aus. dem Eng- 
lifchen des Heimann Hurwitz von ‘г. Zwee 
durchgefehene Auflage. 1828.: ХУШ w 24455. 
8.-(1 Thir.) 


Läfst auch der Titel diefer Sehrift beym erften 

- Anblicke etwas Anderes vermulhen, als бе: darbietel, 
fo fieht man doch gern über diefe kleine Täufchung 
hinweg, da ihr Inhali von mehrfachem Interefle if. 


che das 
Gegenitand gelefen hat, betrachten. 


Jas xz & Mitt 524.28.980. 
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Der Vf., ein gelehrter Israelit in London, theilt in 
drey Abtheilungen, denen ein Anhang beygelügt ій 
eine Sammlung finn- und lehrreicher Anekdoten Pa- 
rabeln, .Fabeln, wilziger und fcherzhafter Einfälle 
und Erzählungen aus den talmudifchen Schriften 
mit, wobey, wie er felbfi (Vorr. S. VI) lagt, er ‚das 
ftäte Ziel уок Augen halte, jene religiölen und Dt 
lichen WVahrheiten zu beleben, in welchen alle 
Menichen, mögen fie heilsen und glauben, wie und 
was fie wollen, ihre gemeinfchaftliche Stütze und 
Velten finden.“ Wenn auch, wie es bey ‚folchen 
Samnjlungen fat unvermeidlich 12, hie und da man- 
ches "weniger Keinhafte fich findet, fo it doch das 
Ganze recht wohl dazu geeignet, nicht allein die 
Ueberzeugung zu gewähren, dals auch in den, im 
grölseren Publicam wenig.gekannien, von manchem 
Kenner aber unbillig beurtheilien und ver[chmäheten 
talmudifchen „Schriften viele Goldkörner vergraben 
liegen, fondern auch dem Leier eine recht augo- 
nehme und lehrreiche Unterhaltung zu verfchaffen. 
Die erfie Abteilung enthält Sagen der Hebräer, 
und die hier miigelheilten,-nalürlich meifi erdichte- 
ten Anekdoten, deren Gegenliand gröfstentheils dies 
fer, oder jener Rabbi it, beftäfigen fittliche und.re- 
ligiöfe Wahrheiten auf eine zwar einfache, aber recht 
eindringliche VWVeile. Auch dem deutfchen Ueberfe- 
tzer, dellen Arbeit überhaupt alles Lob verdient, ift- e 
wohl gelungen, diefe Sagen in ihrem eigenihüinlichen 
hebräilchen Gewande wiederzugeben. — Die zweyte 
Abiheil.: Scherzhaftie Erzählungen, unterhält ЪеЃоп-. 
ders durch den launigen Witz, der noch bis auf die 
neuelien Zeiten den fogenannien „Juden - Anekdoten“ 
eigenthümlich zu [eyn pflegt. — Die dritte Abtheil. 


enthält Sinnfprüche und Lehren der Weifen, Hier 
würde fich wohl noch mehr und Intereflanteres ha- 


ben auswählen laffen; doch 11 auch das Mitgetheilie 
an feinem Orte. Ein Anhang erzählt die Leiden der 
Juden unter Hadrian, und fchildert die Sklaverey 
unter den: Israeliten. — Die Abhandlung über den 
Geit und Werth des Talmud, уоп dem Ueberleizer 
mit einigen Anmerkungen bereichert, entlpricht zwar 
nicht den Anfoderungen, die wir an eine gründliche 
und gelehrie Behandlung diefes Gegenfiandes machen, 
if jedoch auf eine [ehr zweckmälsige Weile ausge- 
führt, um manche Vorurtheile zu beieitigen, welche 
auch das Gute, "das in jenen Schriften- enthalten if, 
verkennen ПеЃѕеп. Bedenkt man, welchen. Schick fa 
len^jenes merkwürdige Volk feit dem Aufhören Lei. 
ner politifchen Exiftenz preisgegeben‘ war, fo verdient 
es Bewunderung, wie. fich nach fo viel Sinn für das 
Wahre und Gute unter ihren Rabbinen ` erhalten, 
und dieles Volk nicht in gänzliche Verdorbenheit, ver 
finken laffen konnte. Möge auch diefe Schrift, der wir 
eine recht allgemeine Verbreitung, auch durch Leih- 
bibliotheken u. L w., wünfchen, dazu beyiragen, dafs 
jenes fafi [eit anderthalbtaufend Jahren von den Chri- 
Den meit auf die unchrifilichfte Weile. behandelte 
Volk richtiger beurtheilt und chrifllicher. behandelt 
werde! hän" 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1) Dinmstanr, b. Leske: Stimme aus dem Zeche 
Gottes an und für die bewegte Zeit. Abhand- 
lungen und chrifiliche Vorträge von Dr. Е. Zim- 
mermann. 18317 VI u. 162 5. gr. 8. (20 gr.) 


2). Ebendafelbft: Drey Predigten bey Gelegenheit 


und aus Veranlaj]ung des Regierungswechjels 


Im Grofsherzogthum Teilen, gehalten von Dr. 


Ernfi Zimmermann. 1830. 47 Kee gr.) 


I). in No. 41° enihaltenen Ranzelvorlräge haben 
nicht пиг апі des verdienfivollen Vfs. früher erlchie- 
„пепеп Predigten alle Vorzüge gemein, fondern fie 
fowohl, als die бе begleitenden Abhandlungen, erhe- 
ben fich noch über ältere leiner WYerke verwandien 
‚Inhaltes dadufeh, dafs in: ihnen, ‚wie [chen der Titel 
erwarten lälst, auf den Оеій und die Bedürfnille des 
jetzigen ‚denkwürdigen Zeitalters befondere Rücklicht 
genommen worden il, und dafs diefe Rückficht jedes 
unbefangenen Kenners unferer Zeit nach ihren Vor- 
zügen, wie nach ihren Mängeln, vollen Beyfall ver- 
dient. Rec. möchte fie in diefem Betrachte mit den 
Predigien vergleichen, welche Dr. Marezoll vor 40) 
‚ Jahren zu Göttingen ‚herausgab ; jedoch, wie Dch von 
felbfi verfieht, nur fo, dafs mit derlelben Umfichi, 
Befonnenheit und Parteylofigkeit; womit jener die 
Eigenihümlichkeiten feines Zeitalters befprach, von 
dielem über die feitdem fo Ѓеһг veränderte Gellali 
und Befchaffenheit des gegenwärtigen Zeitgeiftes die 
` lehrreichfien  Betrachiuigen angeftellt werden. Es 
it fo ganz dem hohen Berufe des chrililichen Kan- 
zelredners angemellen, wenn der Vf. S. IV. V Галдї, 
und in der Schrift (ей auf allen Blättern die Be- 
lege für diele feine Ueberzeugung giebt! „Ich kann 
ge? Mit jedem Tage von Neuem fich begründende 
“Ней posing nicht aufgeben, dafs es durchaus kein 
Re Gr unlere Zeit giebt; als Nückkehr zu chrith- 
fal auben end Leben. Gebe oder erlrolze man 
Kees Gefetze und’Ordonnanzen, wie man nur 


Мк Г. 1.832. 


es Геуп 110115, es eben [owohl mit der rechten als mit 
der linken Seite zu verderben: das іЙ der Wahrheit 
Pflicht und Loos,“ Für die firengfie Unparteylich- 
keit in der Aufdeckung - und. Bekämpfung der fal- 
[chen Anfichten oder Uebertreibungen -jeder Faction, 
die heuliges Tages fich geltend zu machen Jucht, 
zeugen alle diefe Vorträge. 

Die beiden Abhandiungen ($$. 1—53) befinden 
fich bereils in der Allg. Rirchen-Z. 1830. No. 160. 
150 ff. In ihnen werden die „Anfprücke der Kirche 
an die Zeit und die Zeit an der Kirche“ mit der 
Walirheiisliebe, Uneingenommenheit und Berufsireue, 
wie man De an dem würdigen Vf. in feinem enge- 
ren und weiteren Wirkungskreile fchon lange ge- 
wohnt ił, gefchildert. Еһгепуо 1 das Zeugnils, 
welches Hr. Dr. Z. als grofsherzogl. hell, Hofpredi- 
ger bey dieler Gelegenheit, um falfchen Deutungen 
zu begegnen, von feinem Landesherrn, der Regie- 
rung und -deren_Verfaflung ablegt. -Aber er [letzt 
hinzu: „Wenn gleichwohl in unferem Staate die von 
Aulfsen hereindringenden Milstöne hie und da einen 
Anklang fanden, fo dient das nur zum Belege deffen, 
was hier bewiefen werden foll, nämlich: dafs felbft 
der höchfte Edelınnih eines Regenien,wdie tiefie 
Weisheit einer Regierung, die zeitgemälsefie Frey- 
finnigkeit einer Verfallung nicht : gegen Unbilden 
fchützt, wenn dem Volke die religiöfe Bafıs fehlt.“ 


. Fürften, Staatsbeamte,- Eltern, Lehrer in Kirchen und 


Schulen finden in der erfien, fowie die Kirchenan- 


falt. felbfi, die Vorfieher und Diener derfelben in 


immer kann ‚oder will: ohne ein fitllichreligiöfes Le- 9 


É qre 2 
ben ает ү ш... wie ies das Chriltenthum bildet .(/o- 
dert), ih em Auitand dauernder Wohlfahrt nicht zu 
erzielen“ u. L we Und ebenfo findest Rec: in des Vfs. 
Abhandlungen er ge Predigten, allenthalben 
einen. früher ause'pfochenens (аг fi > 
Jede у кык. — o 
» erirrung +: wn und wie fie auch 
erfcheinen mag, überali nach"Üben, wie nach Unien, 
die-warnende, firafendeSlimme zu richten щй wenn 
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der zweyten Abhandlung , Worte des Ernfies und des 
Nachdrucks, die der allfeitigen _Beherzigung werth 
find. Befondere Aufmerkfamkeit verdient, was der 
Vf. S. 11. 12 f. über den Mifsgriff Гарі, дееп fich 
manche vorgebliche Reformaloren in unferen Tagen 
dadurch [chuldig machen, dafs fie auf eine höchf 
einfeilige Weile. die Verbefferung des Volks[chulwe- 
fens als das einzige Mittel därfiellen, um wahre 
Volksbildung und Volksveredlung -zu bewirken. 
„rührt nur den Menfchen durch vervollkommneten 
Schulunterricht zum Bewulstleyn feiner Rechte; aber 
entzieht ihm dabey. durch Vernachläffigung der Kir- 
che und des religiöfen Lebens die Kraft, die ihn zur 
Erfüllung feiner Pflichten färki: und ihr habt ihn 
planmäßig“ (man könnte in Beziehung auf manche 
neuere conflitutionelle Staalen адеп: confitutions- 
mälsig) „zum Rebellen gebildet“ (S. 13).' „Einfeitige 
Verfiandesaufklärung, heifst es weiter, ‚ohne die 
Weihe des frommen, lebendigen Glaubens it nichts 
Anderes, als das blanke Schwert Ar der Hand des 
1.1 
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Wahnfinnes.“ Dals man, wie aus einer Anmer- 
kung erhellt, in folchen und ähnlichen, auf die Пе е 
Kenntnils unferer Zeit und ihres Geiftes fich grür- 
denden Aeulserungen den Beweis gefunden zu haben 
vorgab, Hr. Dr. Z. [ey ein Gegner der Verbellerung 
unleres Volksfchulwelens, das fällt insLächerliche und 
Abeniheuerliche, und hätte kaum einer Widerlegung 
bedurfi — wülsie man nicht, wie willkommen el- 
меғ gewillen Partey jede Gelegenheit it, um einem 
Gelehrten, wie Z., Vorwürfe zu machen. Sollte Rec. 
an diefen Abhandlungen, die er in jeder anderen Hin- 
ficht vortrefilich findet, etwas ausletzen, In wäre esal- 
lein diefs, dafs bey allem warmen und gerechten Eifer 
des Vfs. gegen die gewalifamen Volkshewegungen 
in unferer Zeit und die Hauplquelle derfelben ; Irre- 
ligiöfität, nicht. wenigfiens leife und mit der dem Vf, 
eigenthümlichen Schonung und Befcheidenheit auch 
ein Wort gegen andere Urfachen der heuligen Volks- 
unruhen z. В. Volksbedrückung, Volksverarmung, 
Mauibgreuel, Beamtendespotie, Kaftengeili, Weiber- 
regiment, von Oben her gegebenes Aergernils in der 
Ehe u. dergl., hinzugefügt wurde. Don ‚Michels ha- 
ben wir, бои [ey Dank, in Deutfchland nicht; aber 
mufterkafte Regierungen und: Staaisverfallungen, wie 
der Vf. feine vaierländifche [childert, und wie es 
ihrer auch aulserhalb Darmfiadi- giebt, find nicht 
überall zu finden. | Ze 


An diefe Abhandlungen [chliefsen fich von S. 59 
an zehn Predisten, ueren Inhalt mit dem der Ab- 
handlungen mehr oder weniger verwandt if. Ver- 
kietei es zwar der Baum, bey ihrer Anzeige ins Ein- 
zelne zu gehen, fo ift es uns doch vergönnt, in el- 
nigen- allgemeinen Zügen ihr Bigenthümliches zu be- 
zeichnen. Die drey егйеп haben die Texte: Prov. 
8; 38. Acer 145 17. Ef 42, 20. Sie fielen in en- 
gen Zufammenhange‘ mit einander, und enthalten : 
Егийе Mahnungen einer егпеп Zeit; die unver- 
keunbaren Zeugnilfe des Herrn; und die beklagens- 
werihe Erfahrung, dafs  diefe insgemein unbeachtet 
bleiben. Zeitgemäfser und fachgemälser, aber frey- 
lich: auch befchämender für Unzählige unferer Zeit- 
genofien, konnte über die erwähnten Gegenflände 
nicht leicht geredet werden, als es von dem freymü- 
ihigen Vf. іп diefen Vorträgen gefchehen 1й. Ueber 
Luc. 21,25—35 und Ef. 54, 10 wurde in den zwey 
folgenden Ргејіріеп von der Furcht vor der Zukunft, 
nach ihren Quellen und ihren Heilmitieln, und von 
des Chrilten Zuverficht bey" bedeuklichen Ausfichten 
in die Zukunft, gehandelt. Aeufserlt beruhigend für 
jeden Braven und Guten; obgleich, wozu auch der 
УЕ, als er fchrieb, noch keinen befonderen Anlals 
hatte, des Schreckbildes für fo viele Lebensluftige їп 
` unferer Zeit, der Cholera, nicht дейдасһЕ-уушгйе. — 
Wie viel gerade jetzt auf ein chrifiliches Familien- 
leben ankomme, Tex! Johan. 2. 4— 11, Was die 
Unzüfriedenen unferer Zeit zu erwägen haben, über 
Manh. 20, 1—16, und: In wieierm unferer Zeit 
eine geißige Blindheit Schuld gegeben werden könne, 
nach Luc. 18, 31—34 — Gnd die wichtigen Themata, 
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“Pflichten,  unfere Liebe alle 
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wovon, die drey nächften Vorträge handeln. Nur 
von der Eren dieler Mulierpredigten fiehe hier der 
kurze Entwurf. Nach einer gründlichen Erklärung, 
was zu einem chrifilicher Familienleben gehöre 
wird dellen vorzügliche Wichligkeit im jetzigen Kam 
alter daraus bewiefen, dafs es 1) vor den Grund- 
übehr unferer" Zeit verwahrt S. 115 f., dafs es Sur 
Ertragurig . der unvermeidlichen Leiden diefer Zeit 
Rärkt S+ 117 Ё, dafs es 3) eine irefiliche Uebungs- 
fchule in allen den Pflichten eröffnet. ‘welche ie 
Zeit mit verfiärktem Nachdrucke кешег, $. 118-Ё, 
und dafs es endlich 4) die wichligite Grundlage und 
Bedingung zu einer belleren und glücklicheren Zu- 
kunft enthält, S. 119 Е Rec. zählt diefen Vortrag 
zu den gelungeniien іп der ganzen Sammlung, Die 
neunte Predigt wurde sam allgemeinen ( vaterländi- 
chen) Buflstage '1831 über Jerem. 7,23, und die 
zehnte am zweylen Pfingfitage 1831 über Johan, 3, 
16 --—21 gehalten.‘ „Rückkehr szu -chriftlichem Glau- 
ben und Leben, als das einzige Reltungsmiltel für 
unfere Zeit,“ ii S. 135 ff. der treffend gewählte Ge- 
genfiand von jener, und von dieler S. 148 ff.’ ‚die 
bedeutungsvolle Stellung der chrifilichen Kirche zu 
den Verirrungen der Zeit.“ Beide Vorträge find ih- 
res Vfs. würdig und geben zum reiflichlien Nach: 
denken über die SchaHenieite unferes Zeitalters und 
die allein wirklamen Mittel, Ge aufzuhellen, Anlals, 
Eine Stelle aus der Bulstagspredigt möge die kräftig- 
edle „Sprache bezeichnen, die fich Hr. A zu eigen 
gemacht hat. „Suchen wollen wir-den Herrn, fo 
wird er fich finden lafen; und шеге Rückkehr 
zu chrifilichkem Glauben -nnd Leben, wird fich” als 
dës einzig chere und zuverläflige Hettüngsmiitel für 
unfere Zeit bewähren. "Dann, ja dann, wenunvwieder 
Gottes Wort unter uns heilig gehalten wird, wenn 
fein Wille als höchfies Geleiz des Lebens für Völ- 
ker und Staaien gilt, wenn Fürfien und Völker, 
wenn Regierungen und Unterthanen, wenn Nationen 
und Familien wieder Gott dienen in frommem Glau- 
ben, in rechtfchaffener Gerechligkeit, und Heiligkeit: 
dann werden die Blendwerke unfeliger, unlere Zeit 
beihörender Vorurlheile verlehwinden; ` nicht der 
Schwindelgeift gefährlicher Schwärmerey wird. uns 
berücken; aber wir werden ringen nach der Frey- 
heit der Kinder Golles, nach Freyheii von Wahn 
und Unglauben; von Sünde und Lafter; der Sturm 
der Leidenfchaften wird fich befchwichtigen, und die 
Bande der Ordnung, des Rechts’ und des Gefeizes - 
werden die Völker und Staaten: umfehlingen; unfer 
Glaube wird uns fiärken zur Erfüllung heiliger 
das Men[chenlebenzbe- 
Ieligenden Tugenden pflegen und bilden, und ualere 
Hoffnung uns kräftigen, Unvermeidliches im: Demuth 
zu dulden, und mitten unter den Schrecknillen des 
fiürmevoller® Erdeulebens den Frieden, zu bewahren, 
der über alle Vernuuft ії, Ja, das gebe der Herr !« 
п. Г. w. (S. 146. 147). Miöcliten diefe Predigten 
einen recht grofsen Leferkreis finden; und möchte 
ihr Inhalt belonders Au" den höheren und gebildete- 
ren Ständen beherzigt und befolgt werden! — Die 
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269 No. 94. 
Ausfiattung ‘von Seiten des Verlegers verdient in je- 
dem Beirachte Lob. rt 
- Was die zweyte ‘Sammlung anlangt, fo gehörte 
Ludwig 1, Grolsherzog von Heffen, оп геше zu 
den_ befieren Hegenten. ‚unierer Zeit; und nach 
vierzigjähriger Regierung hinterliefs ег die. Ref- 
denz, den Staat.” die Geletzgebung, die Verfallung, 
"das Gefanmtwefen: des Landes nnd des Volkes, in 
einem Zuftände, der feinen Grabredner (S. 16. 17) 
den Auslpruch thun 14/51: „Zwar er Selbfi- wandelt 
mg penr fichtbar in unferer Mitte; aber fein Name, 
ein Gedächtnifs lebt im Segen unter uns fort. Und 
маш wenn wir, die wir uns glücklich fchätzen, [eine 
Zeiigenollen,, feine Diener und Unterihanen gewelen 
zu leyn, längfi abgeireien find vom Schauplaize, wird 
noch der-Ruhm des erten Grofsherzogs von Helfen 
&epriefen“ werden von einer dankbaren Nachwell.“ 
Die, Beyfetzung gefchah am erfien Ofierlage 1830, 
und Hr. Dr. Z. leitete aus dem Ev. Marc. 16, 1—8 
mut grolser Gewandiheii das Thema ab: „Die Ohn- 
machi des Todes im. Lichte der Auferfiehung Jefu zz 
welches er dann unter feter Hinweilung auf den ver- 
ewigten Fürften meilterhaft zu behandeln wulste. — 
In der zweyten, über 5 Мої. 34, 5 — 9, nachdem in 
ter groisherzoglichen Familie fchnell auf einander 
mehrere Sterbefälle erfolgt waren, gehaltenen Pre- 
digt „З. 19 f, Је der Vf. das Nachdenken feiner 
Zuhörer аш das, „was dem Chriften gegen feine 
iodien obliegt.‘ 
wie Rec, auf Reifen mehrmals felblt gefunden hat, 
anwendbar auf beide Heffen, ій die Befchreibung 
der Art, „wie unwürdig, und in einzelnen Fällen 
felbii unanftändig,“ cs Беу Begräbniflen herzugehen 
Dilegt: а Das nennt man „Aufklärung“ in einem 
Lände, wo der Nebel der Voruriheile noch fo dicht 
und undurchdringlich if, dafs er die Augen gegen 
das Detlürfnils und den Segen der Proteliantenunion 
verblendei!! Die dritte Predigt $. 33 f. hat den 
Text Ті. 3, 1, und beaniwonlei die Frage: „Wie 
erleichtert ein chriflliches Volk feinem Regenten die 
Sorge für das Wohl des `Vaterlandes?“ "Es zeugt 
von Zarigefühl und wahrer Achtung gegen den Für- 
fen, dals diefe Predigt, wie. 5. 36 ausdrücklich be- 
Werkt wird, ап einem Tage gehalten ‘wurde, wo 
fan. Glied der grofsherzoglichen Familie der Ver- 
ипе beywolinte. — Noch darf Rec. nicht un- 
kt laffen, dals allen Predigten des УЙ. recht 
in De falbungsvolle Gebete heygefügt find. Nur 
Bi. img К Gen Gebete fiefs Rec. auf den in Be- 
E en a gebrauchien Ausdruck „erfunden,“ 
, en, veranfieliet* oder eiwas Aehnli- 
Sewelen Leon möchte. ehr. 


e Ъ. x x ? 8 
SULZBACH, >. У. Seidet: Der Prediser für den Pre- 
diger. Ein rweckin sBuch fü SP? ees 
diger. Erfies Bändch® uch für evangeiliche Pre- 
5. 8. (12 аг.) 
Eine “Ыое Compilation, die dem Сопірії 
tof - 
folge der Verrede Hn. Pfarser сл and: Ee 
Rolh, fchwerlich viele Zeit und Mühe gekofiet ha- 
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Niederfchlagend, aber wahr, und, ` 


en. 1830. ХҮІ und 17—276 


ben wird: fo gut es übrigens mit ihr, fowohl an fich % 
beirächtet, als wegen der, wohlihätigen Abficht, in 
welcher fie verkauft wird, gemeint Leven mag. Der 
Herausgeber will nämlich durch den “Ablaiz feines 
„Erweekungsbuches,“ wie- anf dem Titel bemerkt if, 
dem „Vereine für unlere Lieben, einer Privat- Pfarr- 
Wiiiwen- und Waifen - Unterliützungs - Апйа in 
Baiern,“ einen Vortheil zuwenden; und zur Errei- 
chung diefes Zwecks wünlcht Dee, der Schrift viele 
Abnehmer. Dals "übrigens diefer fog. „Prediger für 
den Prediger“ nichts Anderes enthält, als Siellen der 
heil. Schrift urd Auszüge aus früheren Werken, das 
hätte wenigfiens auf dem Titel angedeulei werden 
follen, um Niemandes Erwartung zu täufchen. Auch 
dürfte es nicht überflüflig gewefen Ѓеуп, wenn eben- 
dafelbfi, und nicht erf in dem: Vorworie, Пг. Dr. fo- 
wohl feinen eigenen, als, die Namen der Schrififteller, 
die er auszog, loßleich angekündigt hätte. Denn Gell- 
lob! die religiöfe und theologifche Denkart,- welche 
Hr. Brandt und feine Mitarbeiter in dem homiletrfch- 
liturgifehen Corre/pondenzblatt ou erkennen geben, 
it nicht fo allgemein oder herrfchend, dafs man glau- 
ben könnie, jeder ohne Ausnahme, der das Bedürfnils 
eines Erbauungsbuches für Prediger fühlte, würde 
keinen Апйапа nehmen, ein folches aus der Feder des 
На. Br. fich anzufchaffen. 

Den Gedanken, ein Predigerbuch für den, Predi- 
ger Zu verfertigen, entlehnte er aus jenem СоггеГрөй- 
denzblatite, in welchem ein „lieber Anıisbruder,“ Jahrg. 
1830: No. 22, den Wunfch äulsert, ein Buch zu, haben, 
welches „Betrachtungen, kräftige, falbungsreiche Ge- 


„beie für die verlchiedenfien Veranlaflungen im amt- 


lichen Leben, als ат Tage der Ordination ‚-der In- 
fiqllation, den Samsftag Abends und Vorabend& der 
hoken 'Fefie, Gebete vor und nach der Dredier: Aus- 
theilung des heil. Abendmahls, Taufe u. Г. уу.“ ent- 
hiclte (5. VII). Man follte freylich meinen, wer fich 
zum Predigtamie geeignet halle, der mülle auch im 
Stande Ѓеуп, für [oiche Veranlaflungen, ohne fich ег 
von Anderen vorbeien zu lallen, aus dem Herzen zu 
beten. Da es aber leider bis auf den heutigen Tag 
дег  „einfälligen Pfarrherrn,* wie Luther fich ans- 
ürückie, narmallzu viele giebt, denen für folche und 
andere Fälle fremde Hülfe unentbehrlich if, und da 
das Buch auch aufser den Gebeten viele knıze Denk- 
[prüche, Lehren, Warnungen und Ermunterungen, 
bezüglich auf die verf[chiedenen Amisverrichtungen 
des Pfarrers, enihält: fo kann daflelbe wenigliens nicht 
unbedingt für überflüflig erklärt werden. ` Es zer- 
fällt in folgende vier Abtheilungen, in deren jeder 
Hr, Dr, als blofser Sammler ertcheint, der, neben der 
Sammlung,“ Кеїп anderes Oelchäfi dabey kaite, als die 
Wahl, Anordnung und ‚Eintheilung des 510855, nebĝ 
der Verfertigang der allgemeinen und befonderen 
Ueberfehrifien 2 der einzelnen Abfchniite. I; Worte 
der „Lehre, der Ermunterung, der Warnung ‚und 
des Lroftes für den Prediger aus der heil.’ Schrift. 
Die einzelnen $. $. enthalten: des Predigers Beruf 
nach feiner Wichtigkeit und Herrlichkeit; der recht- 
fchaffene — — und der daliche Prediger nach Lehre, 
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Wandel, Lohn; des rechtfchaffenen Predigers Leiden 
und Klagen, Trof und Vergeltung. ‘Beyfallswerth ift 
im Ganzen genommen die Auswahl der Schriftfiel- 
len, zumal aus dem N. Т:., und in diefem aus den 
{орепаппіеп Paftoralbriefen. Ob fie aber Hr. Br. 
aus dem Bibelbuche [elbfi aufgefucht und ausge- 
wählt, oder aus jrgend einem Handbuche der Palto- 
raltheologie abgelchrieben hat, mufs er [elbfi am Be- 
беп willen; wenigliens find es diefelbeñ Stellen, die 
man in folchen Compendien findet. Weniger bey- 
fallswerth it der Gebrauch von vielen Stellen aus 
dem A. T., die, wie 2. B. $. 32. 33 die „Ausfprüche 
Jerem. 23, 11. 12, v..30—32 und Hefek. 3, 18 bis 
90 ff, zu fehr die Farbe des israelitifchen Prielier- 


thums tragen, als dafs Be auf Verkündiger des Evan-_ 


geliums genaue Anwendung litten, П, Stimmen der 
Erweckung "aus den Schriften einiger erleuchteter 
älterer Prediger.” Diefe „erleuchteten Prediger“ 
find Dr. Henrich Müller und Chriftian Seriver, der 
fchon zu Ende des 17ten Jahrhunderts als Oberhof- 
prediger zw. Quedlinburg Dach, Ihre hier benuizten 
Schriiten bat der Sammler nicht angegeben, und Rec., 
der fich einer vertrauten Bekanntfchaft mit denfel- 
ben nicht rühmen kann, weils daher nicht, ob es 
von ‚jenem der „hivimlifche Liebeskuls“ oder die 
„Erguickfiunden,“ und ob es von dielem der 
„Seelenfchatz,‘. nebit des „Seelenfchatzes Kraft und 
Saft, ausgezogen von Chr. ИЎег]е,‹“ Magdeburg 1720, 
oder die „vierhundert zufälligen Andachten, 1684,“ 
find; aus denen Hr. Dr, feine fogenannten Gold, 
körner“ für die Lefer fammelte. Was aber Rec. 
weils, das it, dals diefe WVerke, wie ‚[chon die Ti- 
tel zeigen, 10 wie die meilten hier ausgehobenen 
Stellen beftäligen, dem belleren Geifie und Gelchmack 
unferer Zeit nicht zufagen; ob es gleich nicht zu 
leugnen 2, dafs fie manche recht gute Lehre ent- 
halten, von denen bis auf den heutigen Таз belon- 
ders die jüngeren und unerfahrenen Geilllichen, 
wenn es ihnen nicht an aller Gelehrigkeit una Bild- 
famkeit fehlt, den belen Gebrauch machen kön- 
nen. Vorzüglich gehören hiezu die $. $. 15 — 23 
von H. Müller herrührenden Anweifungen, welche 
die Ueber[chriften haben: „Sey, was’du ЫЙ (rich- 
are a) gern Aufleher deiner Ge- 
meindet — 8. 79 Ё. Sey, was du bif = еш Ar, 
bèiter S, 81 f. — „ein Ausleger, der hell. Schrift‘ 
5.83-£, — „еіп Diener. Chili, — em Friedens- 
þote, — ein Gefandter Gales, — еп Hirte, — ein 
Menfchenfilcher, — ein Prophet' und mehr, als Pro- 
— ein. Siemann, — ein Gnadenprediger, SÉ 
eine Siimme, — ein,Zeuge S 86 — 104- Ins Spie- 
lende’ fällt es freylich, was б. 27 yon дета шиг, 
„als. Stimme,“ gefodert wird: Er foll пап ich nicht 
fumm, - 1 : e : 5, 
me, eine Alifiimme, «eme Werkfiimme warum 
nicht auch eine Tenorkimme?) feyn. Delto mehr 
zefällt, was 5: 100 dem Predigern als „Gnadenpredi- 


vhei, 


MAL 


fondern „eine Bafsfimme,. eine Uıscantftim- ` 


1-8. 3%. 279 
gern empfohlen wird: „Die nur immer von Ten- 
fel und Hälle predigen, mögen” zwar durch Furcht 
der Strafe ein äufserlich “ehrbares/-Leben anrich- 
ten, das Herz aber werden De nimmer in der Liebe 
Gotles anzünden. Was fragt "Gott": nach [olchem 
Ріепйе, der gezwungen 1Й, und nicht aus Liebe 
geht? “Wenn Paulus eine" Römef bewegen will 
dafs fie fich el in einem heiligen Wandel Goti 
aufopfern [ollen , dringt er in fie nicht durch Vor- 
fiellung des höllifchen Feuers, -fondern der herz- 
gründlichen Liebe Gottes. Ich flehe auch, [pricht er, 
durch die Erbarmungen Gottessu.L,w. - Doch möcht” 
auch zuweilen von Goltes Ungnade gepredigt  wer- 
den, dafs der ‘айе Adam [einen Stockmeifter ' kabe, 
und nicht muthwillig werde.“ (Sehr wahr, hefon- 
ders auf ungebildete Stadi- und Land - Gemeinden. an- 
wendbar.) — Von der unter ПІ. und IV. mitge- 
iheilten gereimten Profa brauchen wir wohl nicht 
mehr und nicht weniger zu bemerken, als dafs fie 
theils aus Albrecht Jinapps, Pfarrers zu Sulz am Ne- 
ckar, chrifilichen Gedichten, Bafel 1829, ’theils aus 
Chr. Fr. ПислгисАегз, vormaligen Pfarrers zu 
Kleinweifach, cArifilichen Poefieen entlehnt ih, um 
jeder .näheren Bezeichnung ihres Werihes überhoben 
zu feyn. Hr. Dr. fellt Sinapps Leitungen denen 
eines 5, Gellert und Klepfiock“ an die Seite s. IX; 
und „ein lieber Decenlent “ urlheilt im Aomiletifeh- 
liturgijchen Corre/pondenzblatt 1829310. 18. über 
Buchruchers Poefieen: „fie haben freylich "eiel Här- 
ten, befonders für den Rationalilien, aber auch viel 
Kraft, Leben, Wärme und Originalität, manchmal 
treffenden Witz -und Geitites[chwung über den Rü- 
cken der fogenannten Welterleuchter“ u. Г, wS. ХШ. 
Wie jene Vergleichung und diefes Lob zu’ verliehen, 
it, das möge aus zwey Proben erhelien. A. Jinapp 


fing: S. 173. 


„Jefu Tobes Licht der Seele! я 
Tritt herzu, falb’ uns du mit dem Freudenöle; 

Was du dir an uns erfehen, 

Was du will und befiehlk, müle dir gefchehen,“ 


Buchrucherss Witz und Geiltesichwung zeigt fich 
$. 260 auf folgende Art zo 
„Die Plage unferer Zeit.“ 
„von Aegypfiens zehen Plagen, хао mir die in unfern 
agen. 
Kennf du fie nicht ат Gewälche? Frag’ dein Ohr — & 
Er et find die Fröfche, 
Die verfenkt in ihren Sümpfen, бон, fein Volk, die Bibel 
„fchim Гоп. 
Eine ungeheure Lache! Ihnen brüllet vor der Drache.‘ 


Nach dem 5. ХІУ verfproclienen Jien Bdchen, weiches 
„Beirachiungen und Gebeie für die verichiedenlien 
Veranlaflungen im amtlichen Leben (,,дауоп, wie 
der Vf. Їарї, das Weniglie von mir, als dem Schwäch- 
Ben, das Meite von mehreren tüchligen lieben Amts- 
brüdern herrühren wird“) enthalten foll, trägt Rec. 
kein grolses Verlangen. — br = 
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1831. 


d 
Ein Handbuch nordifcher und nordflawilcher My- 
tlıologie kann bey dem heutigen, Standpuncie der 
"Wiflenfchaft nur willkommen Ѓеуп; voransgeletzt, 
dafs es allen Anlprüchen genüge, die man eben die- 
fem Standpuncte nach an cin folches zu machen be- 
fugt if. Es iĝ ein folches Handbuch ein allgemein 
gefühltes Bedürfnils, und wir werden in der That 
dem Dank. willen, der diefem abhalf. Ob man je- 
doch das hier vorliegende Handbuch der nordifchen 
und nordllawifchen Mythologie’ als [olch eine dank- 
 wertbe Abhülfe fchwer gefühllen Mangels anerken- 
nen kann und darf, wird aus dellen Prüfung von 


[elbft hervorgehen. : 
5 Rec. glaubt nicht zu höhe Anfprüche ап еіп fol- 


ches myihologifches Handbuch zu machen, wenn er 
verlangt, dals es 1) eine umfichtige Benutzung der 
vorhandenen Quellen beurkunde, 2) mit der Deu- 
tung der Mythen vorfichtig zu Werke gehe, 3) Ver- 
muthungen nicht, als unzweifelhafte Wahrheiten dar- 


helle, und 4) fch vor Allem davon frey halte, die 


ythen nach jedesmaligem Bedarf willkührlich zu 
denjen und zu verrenken. Nach diefen Grundfätzen 
wollen wir die Z/Auna näher beleuchten, zumal da 
der Vf, (S. IX) felbt die Weile, in welcher er die 
Sen behandelte, eine ganz neue und abweichen- 

ё nennt. 
Ueber die dazu benutzten Hülfsmittel, oder wenn 
gman lieber will, Vorarbeiten, äufsert Ach Hr. L. faf 
ara ee und eigendünklerifch, wenn er auf der- 
ie Seile fagt: „Er fcheue die über delen Gegen- 
Rand bereits vorhandenen Schriften zu befprechen, 
peit es Gia als eine Selbfianpreifung ausgelegi wer- 
len könnte, wenn er die Mängel und Gebrechen 
Jerfelben ‚andente, und zu ihrem Lobe auch mit dem 
hetem МУ Шеп wenig loder nichts zu fagen wülste, 
їг kenne Alles, was die deutfche, dänifche und 
khwedifche Сета in diefen Fache aufzuweilen 
Habe; aber nur EAN ONE habe er ans den Beyträgen 
eyers, Grundluigs, Гапа Magnufens und Graeters 
%rwenden können. ух 292 Suhri: Ug Nyerup GA 
Моле, Stuhr, Heiberg und einige deutfehe Seribler, 
we E. J. Scheller, С. 4. Vulpius, Н. 4. М. Ber- 
E А. L. Z. 1832. Zweyter Band. | 
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ger, lieferten, [еу von ihm unberückfichtigt geblie- 
ben.“ Rec. wünfchte lieber eine Aufdeckung und bë- 
gründete Nachweilung der Irrthümer zu fehen, die 
fich z..B. Suhm und Nyerup zu Schulden kommen 
lielsen, als folche hochklingende, prahleriiche Worte 
zu finden. Unwillkühilich Del ihm Vater Horazens: 
„Оша dignum іапіо feret hic promijjor . hiatu?“ 
ein; ob aber delfelben Dichters Antwort auf diefe 
feine Frage: „Parturiunt montes etc. — nicht auch 
hier anwendbar feyn dürfte, das wird der Lefer am 
Schluffe der Beurtheilung fich [elbfi am beflen fagen 
können. | 

In der Einleitung, Vorfludien genannt, verbrei- 
tet ch Hr. L. über den Urfprung und die Befchaf- 
fenheil der nordilchen Mythen. Es läfst fich darin 
genau und ohne Mühe untericheiden, was aus den 
„Beyirägen“ Anderer епійапі, und was der Vf., auf 
eigene Forfchungen begründet, auffiellte. Ziemliche, 
aber unziemende Unkritik ift das abzeichnende Merk- 
mal des letzten. Hieher gehört gleich, was er über 
die allgemeine Verbreitung der Verehrung Olhins und 
Thors bey den Germanen, Kelten, Slawen, Letten, 
Finnen, Lappen und Tataren (nicht Lartaren) bey- 
bringt, Den Hervorbringer des Donners, den Don- 
nerer, mögen allerdings alle Heiden, urfprünglich 


‘wenigliens, als einen befonderen und vielleicht auch 


als den ältefien Goit. verehrt haben. Folgt aber dar- 
aus, dafs diefer Donnerer, den diefe genannten Völ- 
ker verehrten, wenn auch felbfi unter den Namen 
Aehnlichkeit Statt finden: follte, wie zwilchen Thor 
und Taran, der nordifche, oder allgemeiner, der ger- 
manilche Thor war? Das keltifche Taran bedeutet 
nicht mehr und nicht minder als Zonrtru, nnd tara- 
nu nichts als sonare, ` Uebrigens glaubt Bee, nicht 
einmal, dafs Taran mit Thörr verwandt fey,” да 
Thörr offenbar aus Thunar (Thunr — Thörr) za- 
fammengezogen ії, Taran aber zu taro, taraw, fe- 
rire, регсиѓеге gehört, welches mit dem Chald. tar 
(percuffit), dem Лгар. darab (verberare, daher auch! 
darba tonuru), und. mit dem Griech. rpavw (Zou: 
cio) verwandt it. . Das germanifche Thunar, Thörr 
verhält Gch demnach zum keltifchen Taren wie Wir- 
kung zur Urfache, wie der Schall zum Schlage. Es 
lielse Dech іе (е Verwanitfchaft noch mehren, wenn 
Rec: (пасћ [laproth. Ала polyglotta, Tab, 14, 29) 
den Farom der \Vogulen und ОЛјакеп, den Tora 
der Tfchuwafchen, den Terz der Turkomannen hie- 
berziehen, oder den, lappifchen Tiermes, den finni- 
fchen 1urrifas- Ukko, wie Нг. L. beliebte, zur Ver- 
gleichung en wollte. Ja wenn Rec. den frag- 
т 
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lichen Taranucnus (Taranuccus?), deffen ПаЃеуп 
fich blofs auf eine Steinfchrift gründet, welche bey 
Heilbronn entdeckt ward — vıgl..J. Е. J Walch 
Commentat. de Taranucro — und welcher an den 
finnifchen Ukko oder Aike (wie der Donnergott bey 
ihnen auch genannt ward), oder an die Zulammen- 
Setzung Jurrifas- Uhko erinnert, herbeyziehen und 
etwas verdrehen wollte: [o hälle er fogar den nordi- 
Ichen Aukathörr — und ohne belondere Mühe — ge- 
funden. Allein.alle Solche Herbeyziehungen können 
nicht Ъеууе еп, dafs der Donnergoti, den diele Völ- 
ker verehrten, gerade der nordifche Thor fey. Höch- 
fiens berechliget Чез zu Vermulhungen, nicht aber, 
wie wir diels bey На. L. finden, zu befiimmien Be- 
hauplungen, 

Was aber will der Vf., wenn er Lët: „теге 
eigenihümlichen (d. h. deulfchen) Göiler haben fich 
von Karls des Grolsen Tagen an aus der Mitte des 
deuifchen Vaterlandes in die Gegenden des Nordens 
zurückgezogen, und fich zum Theil den Klippen und 
dem Eife deffelben gemäls geartet! — Was die [chö- 
pferiiche Fantafie (!) des Nordens [päterhin noch hin- 
zugelhan hat, oder was davon mit urällem nordi- 
fchem- Erbgute zufammenfchmolz, — es if uns in 
klangreichen Liedern bewahrt, und lebt zu grofsem 
Theile‘ noch in dem nordifchen Sagenihume fort.“ 
Ift es wirklich feine Meinung, dafs die nordifche 
Mythologie urlprünglich deut/che ih, und dafs deut- 
Jehe Götter nach Norden wanderten, und — mii dem 
alinordifchen Erbguie zufammenfchmolzen? Hat hier 
nicht mehr des Hn. L. Träumerey gewaltet, als die 
Phaniafie der alien Nordmannen? Und was if denn 
das altnordifche Erbgut? Und wo mag folch eine 
Verfchmelzung deullcher und nordifcher Götter nach- 
gewielen werden? Das Behaupten allein ift keine 
Кип; aber der Nachweiler fey geprielen! 

Beharrlichkeit in Anfichten, oder was hier gleich- 
viel ій, Gründlichkeit in Forfchungen I[cheint‘ eben 
nicht Sache des Hn. L. zu Геуп. Er pflegt feine An- 
fichten zu wechfeln, wie reiche Геше ihre Kleider. 
Der Grund davon liegt aber wohl darin, dals er hier 
eiwas behauptete, weil er es gerade brauchen 'konnte, 
was ihm ап anderem Orte läliig At, Behaupiung und 
Verwerfung hat gleichen Werth, da bey ihm beide 
eines genügenden Grundes ermangeln. S. 19 z. B. 
‚führt er an, dafs zahlreiche Gelehrie aus Saxos und 
Snorros Berichten gefolgert hätten, Olhin fey — der 
- oberfte Gott der Skandinavier, das Symbol der ganzen 
alinordifchen Götierlehre — einfi wirkiich da gewe- 
Гер, und zu.einer gewilfen Zeit (ungefähr 50 Jahr 
vor Chr.) ans dem entfernten Afen in den Norden 
‚gekommen; ihm feyen eine Anzahl Afiaten gefolgt, 
welche das nordifche Volk nach und nach unter dem 
Namen der еп und Жалеп (!?) zu Gottheiten er- 
hoben und angebetei hätte. „Bey dieler Anfichi aber, 
{азі er, welcher Sulm, Schöning, Münter, Gibbon 
u. A. huldigen, ja, wenn es auf Entwirrung. der 
Ge/chichte des früheren nordi/chen Heidenthums an- 
kommt, der Vf, gegenwärtigen Buches felbfi, bey 
dieler Anficht wird oflenbar der Anihropomorphismus 
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überfehen, welcher nothwendig in jeder Sage liegt.“ 
Er behauptet hier ferner: „dals Oihin in der Edda | 
nicht Menjeh, fondern Jdee (еу, welche fich erf zu 


‘Saxos Zeilen in einen lagenhaften Stanımhelden' ver- 


körpert habe.“ — Ао darf man eine Jose, welche 
fich .fpälter erft in einen Stamrnhelden verkörperte, 
wenn es auf’Entwirrung eines dunklen, verwirrien 
Gegenltandes ankommt, als einen /Henfehen betrach- 
ten, der wirklich einfi lebte! — Gewils eine Behaup- 
tung, welcke. einem Dominicaner Elre machen wür- 
de, und auch nützlich feyn "dürfte, follte er die un- 
befleckte Empfängnils der Maria yerfechten müflen. ` 
— Wie fimmt aber deis hier Gefagte zu leinen y 
den ,Fundgruben des alten Nordens« (die frewich 
ein ganzes Jahr, laut Titel, früher erfchienen) TI 28 
gelegten Anfichten ? Dort Гарі er nämlich D S XXH: 
„Die Einwanderung Olhins und feiner Genollen , der 
Alen, halte vornehmlich die Vermilchung zweyer 
ver[chiedener Glaubenslehren zur Folge ` Die frühe- 
re, aus Mitlelafien fiammende (wie befiimmt ausge- 
drückt!), ward von Olhir durch ‚Zamaifche Täu- 
fehung mit der neuen, den kankafifchen Völkerfchaf- 
ten eigenen, verichmolzen;‘‘ — und 5. 106 fpricht ег. 
von den „mit odyfeifcher Lifi егѓоппепеп Plänen 


_ Othbins zu einer religiölen Umwälzung Skandinaviens.“ 


Wahrlich, folch ein Vertahren erinnert ап däs Mian- 
cher Adelichen in England im 16 bis 17 Jahrhundert 
welche unter drey Regierungen dreymal den Sauer 
wechleiten, und an manche Franzofen, welche in 
der Revolution aus den Klöfiern eniliefen, Kriegs- 
knechte wurden, und nach 1818 Ер TEEN bey den 
Jefuiten Profels (baten, Allein, Oihin kam entwe- 
der, oder er kam nicht. Kam er, fey es nun mit 
oder ohne lamailche Täufchung, mit озек ohne odyf- 
feifche Lit, wir wollen diefs hier nicht weiter un- 
terluchen, fo it es mit der.blefsen Idee nichts: kam 
er nicht, ear er bloise Idee, [о verurfachle Ge auch 
nicht als Menfch fo bedeutende Umwälzungen. Doch 
genug hierüber, es erwarten uns noch andere Puncte. 
‚ Wohlgelhan findet es Rec., dafs Нг. L. die Lie- 
der der Edda, und unter dielen befenders die Vöh- 
fpå, als eigenllichen Grundfiein zu feinem Gebäude | 
beirachiete. Nur feiner Anficht über leizies Gedickt 
[elb — und es kommt etwas auf diefe ап — kan 
Pe ЖОЙ -beyllimmen. „Eine weile j heilige Vöh ` 
(Vala heilst das Wort; dan ö enifiand durch de 
Flexionsendung uU, wie Hr. L. in Rafes isländilche 
oder Grimms deullcher Grammatik finden kann; gy 
benbey kommt Vavlva vor), lagt er, von Heimdas 
т der Nornen Gelchlecht, tritt auf im Saale dr 
Götter, beginnt“ u. l w.. Wo weils Нг. L. das G- 
[chlecht der Vala her, und wer Гаріе ihm, dafs ө 
im-Saale der Götter aufirete? Unmöglich Капи x 
hier dichterifch [prechen, da er ein Handbuch {сһтіә, ` 
und Menfchen durch „Heimdals und der Nornen &- . 
[chlecht,“ die Erde aber durch „einen Saal der Ct- 
ter“ bezeichnen. Diefs wäre wirklich ein furor= 
nicht poelicus, föndern — demenirae, Jm Il Til 
feiner Fundgruben, wo er, nebenbey реЃаві, die Ма 
für eine іпсагпікіе Norne. hält, d.h. für eine Menh- 
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gewordene, [арі ег 8. 5: „Ich halte die gegenwärlige 
Weillagung (?) der Völa кеч) für ein Gedicht, 
welches in der Mitie des Volkes und der Häupter 
des Reichs von einer heiligen Jungfrau oder Priefie- 
rin der Nornen ift gelungen worden.“ Die Prielierin 
der Nornen — Rec. erimneri fich jedoch’ nicht, ir- 
gendwo gelefen zu haben, dals die Nornen im Nor- 
den Altäre und Prielterinnen gehabt hällen — weils 
er dort recht fchön nach feiner Art mit der incarnir- 
ten Norme zu vereinigen; denn warum follie eine 
Norne nicht, fich das Vergnügen machen dürfen, da 
fe ja 2765 darf, ihre eigene Ргіейегіп zu Leen? 
Und wenn wir die Vala hier in den Sälen der Göt- 
ger trellen, was 28 dies denn ‘weiter’ als eine — Him, 
‚melfahrt der Maria; die Norne: ift [amt der Incarna- 
поп їп die Säle der Götter gefahren, und gab пип 
eine himmlifche Catalani ab. Freylich fang fie für 
die Götter nicht die angenehmfien Sachen; allein hof- 
fenilich wird fie gut gelungen haben, und fo konn- 
E = Götter recht wohl den unangenehmen Inhalt 
üuberhören. 


` 5.96 behind ER: Vf. die уегЇсһ1ейепагиде` 


Deutung der nordifchen Göiterfage. Zuerli befpricht 
er. die phylifch - aftronomilche des Finn Magnufen, 
Ling, Jione, Trautvetter, welchen Männern er auch 
bey feiner Üeberfeizung der Edda folgte. Durch diefe 

eniungsari ward ein weites und zuweilen wohl ein 
2U weites Feld für Vermuihungen eröffnet. Beweiles 
Halber fey nur diefs eine angeführt, was z.B. Mone 
in der Einleitung zum Oinit, der nach feiner Meji- 
nung eniliellie Götlerfage if, S. 14 Гарі: „Die Deut- 
fchen halten den Zunamen /änpfer von dem heili- 
Jigen Becher (Kumpf, Kopf, woher auch Schöpfer, 
[chalien!!); fe waren alle Ritter des heiligen Welt- 
bechers, der als Gap ginnüunga іп der Völu-[pä vor- 
kommi, und womit der heilige Gral (fanto catino), 
die Tauffieine und der Kelch des Heiles gleiche Be- 
deutung haben.“ Rec. erwähnt dabey пиг, dals Gap 
a che (von at ginna, illicere, pellicere, oder bef- 
er von at gina, hiare, daher gin, chasma, aby.[us), 
Schlund der Täufchungen, des Irrthums, oder über- 
haupt einen zrolsen ‚leeren Raum (af дара, hiare) 
et eV el fich nun aber keine Mythologie 
ols allegorifche Erklärungsari erfchöpfen läfst, 

en АГ man auch eine nalionalhiliorilche Bedeutung 
folgten men angenommen. .іе[е Deutungsart be- 
man mufs 0 Suhm, Münter, Geijer u. À., und 
Erklärung Tnigliens bekennen, dafs diefe bey ihrer 
befriedigen ythen, wenn fie auch nicht überall 
Die dritte Er die &elunde Vernunft bewahren. 
Seite der Mythen 1881 it die von der dichierilchen 
Alles in den Köpfe "genommene, nach welcher man 
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it die leichtelte, beguemgi r 
bendlte, feichtelie.” “e, aber auch die ungenü- 
‚рет erjie er; des 
landelt über die Grundidee der пога 

е, Der Begrifl Gott wird nach Geyer йш, 
nd deffen unfireitig richliger АпйсЫ + „dafs fich alle 
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‚ Volkes wenigfiens verlchwunden war. 


nordifchen Götterlehre ` 
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falfchen Begriffe aus dem wahren entwickelten, oder 
dafs aus dem einen wahren бо nach und nach 
mehrere vergängliche Wahngölter gebildet ‘wurden. 
Wie. man leicht einheht, kommt Hr. IT hier auf 
den’ Allfadir, den Allvater der nordifchen Mytholo- 
gie, welcher freylich, die beiden (ehr verdächligen 
Strophen der Völu-fpä,. und die eine des Hyndlu- 
lid4hs — welche Нг. L. jedoch für unverdächlig hält, 
weil Be ihm [fo herrlich pafen — abgerechnet, durch 
die Lieder der Saernund-Edda nicht recht feft zu be- 
gründen ii. Wo Allfadir (Aldafadır , Allfödhr, AL 
dafödhr) font vorkommt in diefen Liedern, ift es 
immer nur Beyname Obhins Es kömmt aber über- 
haupt nur felten vor, da die alien Nordmänner an- 
dere Bezeichnungen · mehr lieben. — Wenn nun 
auch der Vf. jene nur allzu febr chrifiliche Hand 
verraihenden Strophen zur Begründung feines Allfa- 
dirs als ächt annimmt, fo will dieis als eine fab- 
jeclive Anficht — obwohl in einen Handbuche beffer 
Ergebniffe kritifcher Forfchungen fiehen, als fubje- 
clive Anfichien — Rec. zwar hingehen 1аЙеп; rügen 
muls er es aber, wenn der Vf. andere Stellen der 
Eddalieder muihwillig fallch erklärt, um [eine ein- 
mal belieble Behauptung zu rechiferligen. Rec. führt 
einliweilen nur "die Stelle Völu-fpå 53 an; andere 
bey anderer Gelegenheit. Hier heifst es: 

„Finnaz Aefir а Idhuvelli, 


See ос um moldthinur mathann döma, 
ос å kKimbul-iys fornar'rünar,‘“ 
welches Hr. L: überfetzi: — — „Dann werden fich 


die Götter erinnern grofser Thaten, und des Aohen 
Gottes alier Lehre.“ Allein Fimbul-tys ifi nicht der 
vom Vf, geluchte hohe Gott (Allfadir), londern Othin, 
welcher, wie bekannt, Aünhöfdhi heilst, und auch 
font wohl. dureh Tys bezeichnet wird, 2. B. Völu- 
[ра 47 Friggiar Angan-tys. Dafs er Fimbul durch 
hoch überleizi, mag bey der Dunkelheit des Wories 
allenfalls hingehen, obgleich Пес. meint, dals es am 
füglichfien mit dem griech. 85—805, Bopßoiy zulam- 
meigelielll werden dürfie, da auch ein Flufs Fımbul- 
thul, d. 1. der murmelnde, und Fimbulvetr, d. і. 
hyems tempefiatibus crepitans (firidula) vorkommt, 
Vergl. 610/7. zur Edda unter Fimbul. 

Eine hbeflere Stütze hat die Annahme eines Glau- 
bens der heidnifchen Nordmänner an einen einzigen 
Gott in den Zeugnillen der Griechen und Römer, als 
in den Liedern. der Edda. Cälar und Tacitus find 
beflere Gewährsmänner, als gewaltfam verdrehte oder 
von Chriften höchfi wahrfcheinlich eingefchobene Stel- 
len der Edda. Hieraus gehi aber auch zugleich her- 
vor, dafs zur Zeit, als die Lieder der Edda nieder- 
gelchrieben wurden, jene Idee eines einzigen höch- 
Den Gottes aus dem allgemeinen Bewuistleyn _ des 
Ein Gleiches 
gilt von dem Zevs паутотатуо der Griechen, und 
dem Jupiter (Jo-patier) der hömer, den auch nur 
Philolophen eigentlich recht erkannien; ja der Jeho- 
vah der Juden felbfi war nichts weiler — wenigiliens 
wie die [päleren‘ und gemeinen Juden fich ihn dach- 
teu, als ein Nationalgott mit allen Menfichlichkeiten, 
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die er ais folcher noihwendig haben mpiste: und 
wenn er auch der einzige Gott derfelben war, fo 
hatten fie doch mehr als genug andere Gegenltände 
einer abergläubifchen Verehrung. Ueberall war Gem: 
nach bey dem Volke die Idee eines reinen wahren 
Gottes verwifchi; пиг bier mehr und dort minder, 
Der Eırkenntnils der altperfifchen und indilchen 
Theologie ift es aber einzig und allein zuzulchreiben, 
wenn man Perfonificalionen des nordilehen Allfadırs 
annehmen zu können glaubte. Niemand jedoch wak 
dabey fo unglücklich, als der Vf. Nach ihm ward 
Allfadir bald im Othin, bald im Surtur perlonißcirt. 
Rec. kann aber den Surtur nun und nimmer als ei- 
nen perlonificirten Allfadir anfehen. Wo diefer Sur- 
tur auch auftrilt, tritt er immer als Zerliörer auf, 
und gleicht darin freylich dem Shiva der Indier, der 
gleichfalls, aber nicht, wie der Vf. meint, auch, fon- 
dern immer zerfiörend erfcheint. Shiva’s f[chaflender 
Begleiter, aber auch feiner ganz würdig, ik Durga. 
Auch war Shiva gar nicht der „Allfadir'“ der Inder. 
Diels it Brahma, den allen uns Menu’s.Gefelzbuch 
als den „ewigen Geit, das unendliche Ich, als den 
König und Herrn der Welen,: als den Vater und 
Ahnherrn des WVeltalls‘“ fchildert, Ert Spätere 
Schriften tragen diefe Anficht auf Wifchnu und Shi- 
va über. 
Indier S. 102. In der Edda ift aber’auch nicht die 
geringlie Spur von folch einer Anficht zu finden. Es 
kommt auch ım nordilchen Heidenthum keine Ver- 
einigung der beiden Principe zu Stande, wie z. р. 
іп дег регћ(сһеп Mythe, wo Ormuzd und Ahriman 
endlich verföhnt und vereinigel werden, fondera 
Оһїп, der "doch der Erhaller und Schöpfer leyn 
muüfste nach dieler Annahme, fällt im Kampfe. Von 
dem Surtur, dem [chwarzen;, dunkeln, wird zwar 
wicht gelagt, dafs er gefallen Joe: allein, was 
nichis mehr zu zerliören giebt, mus die Zerliörung 
vom felbfi aufhören. Dals aber Surtur immer und 
überall das böfe Princip bezeichne,- lelırt die Edda 
deutlich und befiimmt; es geht aber auch [chon dar- 
aus hervor, dafs alles Böle, Unheimliche, Göllern 
und Menfchen Feindliche, im, Kampfe auf feiner 
Seile lteht. ` e 
Hiebey тщз nun aber auch einer abermaligen 
und zwar doppelten Verfälfchung des Vis, noch ge- 
dacht werden. 
zwar Leiter und Vollender.des Streites, aber nur im 
Leuchten der Sonne aus feinem flammenden Schwer- 
іе, durch welches die widrigen Kräfte angeregt wer: 
den.“ Von ihmheifst es in der Völu-Ipä Sir. 47 : 
„Daher fährt Surtur von Süden mit lodernden Flam- 
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Vergl. Schlegel Sprache und WVeisheit der ` 


Er fagt nämlich (S. 41): „Sarlur Мі 
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теп. Aus dem Schwerte fcheint die Sonne des Hi 

mels - Goltes.“ „Nun! die Sonne kann dem ҮЕ bey 
feiner Forichung wahrlich nicht ‚geleuchiet ara 
er hat aber als ächter Germane wahrfcheinlich die 
Nacht und die Zeit des Neumondes dazu етн 
»Соёипі certis diebus, cum aut inchoatur Luna 
aut impletur ; nam agendis rebus hoc eer? 
тит initium credunt.“ Tacit, Germ. АТ, und 


ebendafeiblt; „Non di > . 
4, terum numerum jed 
сотриѓапі.“ J Сеир 


Deutlich- opd beflimmt fa 
Vala: „Odhinn ferr vidh ulf vega, епп bani Belia 
biartr at Surti“: „Othin geht "SE Wolf z 
fireiten, aber der glänzende Tödter Bels (d i 
freyr) mit dem Surtur.“ Mauihwillig-it auch е 
Sinu der 47 Strophe verdreht. Diele jantet: Surir 
Jerr Junnan ‚med jviga ѓаеў; feinn af Jverdhi fol 
valtiva — Surtur fahrt von Süden daher mit lodefn- 
der Glut; es leuchtet -die Sonne von dem Schwerte 
der Götter.“ Valtiva ift der Gen. Plur., und af 
heilst „уоп“; aber die Deciinalionen [cheinen dem 
ME zu geriüglügige Dinge gewelen zu Ten, um 
Асһ егй lange damit zu befallen. Wenn aber auch 
der Genii. Sing. hier flände, immer \würde man 
noch nicht einfehen, wie ein Zönmels-Goit da 
herauskäme. Um nun dieles zu erfahren, müffen 
wir die 10е Anmerkung zu feiner TER der 
Völu- ipá nachlefen, wo er uns fagi: „dafs Valfödkr 
urlprünglich ohne Zweifel [о viel als. der Wölben- 
de, milhin Vater der Himmelswölbung bedeute, Lo- 
wie Valhöll olfenbar nichis Anderes fey, als Air ge- 
wölble, runde Halle“ Hieraus geht nun hervor 
dals er das „val“ in allen Wörtern, wie Гајар, 
Vathöll, Valkyrior u. Í. w., gegen das che 
liche Zeugnifls der Edda Saorris vom Adj м? 
teres cylindraceus (davon völr, Jıgura ae 
сеа; vıglı noch das altnordifche Aaf кы] йлы. 
hochdeutiche finnewell, nicht aber das lat. BERN 
ableitet, fatt von valr, firages, cumulus cae/o- 
rum (daher unfer Wahlfeld, Wahlftadi). $логгз 
Edda iagt aber ausdrücklich Daem. 18: ,,Odhinn 
heiir Allfödhr, thviat hann er fadir allra aoda 
hann heitir oc Valfödhr, Лоа hans oska he be 
ети allir, their er і val falla; theim Гараг веж 
Valhöll ос Vingolf; — d bh Olhin Һе Alluater 
weil ег ій Vater aller Däller: ег heifst auch Wal. 
vater, weil feine geliebten Söhne find alle, die im 


K fe falien 5 ; 
Муш. ’ welchen er verleilst Walhall und 
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Leirzis, b. Hartmann: Alkuna. Nordifche und 
Nord-Slawilche Mylhologie, von Dr. G. ТА. 
Legis u. Г. w. \ 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Wi diefe feine Hauptbeweife für den Glau- 
ben der heidnifchen Nordmänner an einen wahren 
Соп“ zum Theil verdächtige, zum Theil felbfige- 
machte find, fo kann Rec. auch feinen übrigen kein 
fonderliches Gewicht beylegen. Denn wenn Harald 
Härfagr (der fich wahrlich fonft nicht [ehr arleuchtet 
zeigie) bey dem боне fchwört, der „ihn gelchaffen 
: hat, und der über alle Dinge herrfchi“ (Snorro UL 4), 
fo fragt fich ‘erfiens noch, ob nicht etwa Snorro nur 
ihn fo fchwören läfst, dann aber auch, wenn Harald 
"wirklich fo [chwor, was diefer unter. diefem Goile 
eigentlich verfiand. Und warum follte ОШіп nicht 
auch fo allgemein bezeichnet werden dürfen, als der 
Jupiter, z. B. durch Deus O. M.? Wollien wir aber 
auch annehmen, Harald habe den Othin wirklich 
nicht gemeint, fo dürften wir es doch noch gar nicht 
als Gewiflsheit, {Tondern höchlfiens als ‚Vermulhung 
hinfiellen, Harald habe vielleicht richligere Vorfel- 
lungen gehabt, da nordifche Helden in der That zu- 
weilen ihre eigenen fonderbaren, nicht volksihüm- 
lichen Götter hatten. So war z.B. Hrölfr Kraki fein 
eigener Goit, oder mit anderen Worten, ег glaubte 
nur an fch [elbfi, was in anderer Hinficht fo gar 
übel nicht it. Dänifche Gefandle fchwuren an des 
fränkifchen Ludwigs Hofe im Jahr 873 bey ihren 
Rofen; diele hallen demmnach_vierbeinige Gölter. Ja 
ehrifiliche Аит hatten noch gar eigenihümliche Vor- 
ellungen von Gott, wie gleich‘ das Gebet des be- 
ānnten La Hire zeigen kann, welcher vor Beginn 
ес Schlacht allo betete: „Моп Dieu, je te, рте 
VTT tu fasses aujourdhui pour. la Hire ce oul fe- 
Naar toi, gd étai Dieu et tu Jules la Hire.“ 
och titterlicher-dachte fich der Britte Talbot fei- 
dog" Зов; 55: Dieu était homme d'armes, 1 feroıt 
Рага Wassimmer demnach Einzelne geglaubt 
und уе haben dürften, niemand wird diels zum 
allgemeinen Yolksglauben erheben wollen. ` Daflelbe 
gilt von ihorkil Mani nicht Mond, wie Hr. L. 
fchrieb, denn man pflegt Namen nicht zu überfeizen), 
"der den Оой yerehrie: „der die Sonne erichaflen.“ 
Mit der Lehre von Gott hängt natürlich genau 
zufammen die Lehre von der Unfierblichkeit der 
Seele, oder wie Hr. L. es nebenbey ausdrückt, von 
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дег Ewigkeit der Belohnungen und Strafen. Die ein- 
heimilchen Beweife, d. h> die aus der Edda епіпот- 
menen, find insgefamt nicht haltbar, .und die aus 
der Fremde hergeholien, а. h. die aus ‚griechifchen 
und römifchen Schriften eninommenen, find zum а]. 
lerwenigfien zweifelhaft, indem befonders die Grie- 
chen ganz im Allgemeinen von „Hyperboräern“ Грге- 
chen, worunier man nicht nothwendig Skandinayier 
zu verfiehen hat. Auch diefen- Theil der alinordi- 
Їсһеп Glaubenslehre will Rec. etwas näher beleuch- 
ten, da der Vf. ohne ‚Weiteres „Ewigkeit der Belohk- 
nungen und Betirafungen‘ zu lehren beliebte. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs man im 
Norden einen firengen Dualismus -als Glaubenslehre 
findet. Gutes und Böfes- it überall und immer, in 
Asgard, wie in Midgard und Jotunheim, im Streite. 
Der altnordifche Dualismus weicht aber von dem 
perüifchen befonders darin ab, dafs fich am Ende die 
Principe nicht vereinigen und verlöhnen, wie fich 
Ahriman und Ormuzd verföhnen und eine Einheit 
bilden, fondern das Böfe wird völlig befiegt und ver- 
richtet, Nach dem Vertilgungskampfe finkt die Erde 
in das Meer, reinigt fich, und taucht rein und frey 
von allem Urfioff des Böfen: wieder empor. Was 
foll aber befirafi werden, da nichts Böles mehr ge- 
funden wird? Die Mifleihäter der früheren Welt 
wurden, nach ausdrücklichem Zeugniffe der Völu- 
Ind, von Wölfen und Schlangen zerrien, alfo ver 
nichtel, ‚nirgends aber lefen wir, dafs etwa auch fie, 
gleich den Helden in Walhall, wieder erweckt wur- 


‚den, um, wie jene aufs Neue zu kämpfen, aufs 


Neue zerrillen zu werden. Nach dem letzten grolsen 
Kampfe aber — während des auch Sonne, Mond 
und Sterne vom Himmel fiürzen, Später jedoch, 
gleich der Erde, erneuei werden — wird kein Сой 
und kein Held Wealhalls wieder erweckt; eine neue, 
unfchuldige, immer reine Menfchheit, von den Söh- 
пеп Thors, Modi und Magni’s erzeugt, bewohnt 
die gereinigie neue Erde. Balder und Höder — Un- 
fchuld und irdifches Glück, d. і. Reichthum — keh- 
ren zurück, und beherrichen fortan die Erde, wel- 
che unbefäet Früchie hervorbiingt, in nie mehr ge- 
fiörter Eintracht. Das ganze frühere Verhältnils if 
aufgelöf, darum kehri auch Hänir (welcher den 
Wanen gegen den Niörder als Geifel von den Afen 
gegeben warden war, demungèachtet aber von meh- 
тегеп Liedern der Edda als Oikins Пе[ег Begleiter, 
und demnach als in Asgard gegenwärtig gelchildert 
wird, fo wie der Geifel der \Vanen, Niörder, fich 
im Gegentheil theils bey feinem Weibe Skadi in 
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Thrymheim, theils in feiner Burg bey den Alen, in 
Noatun aufhält) zurück in die „Wohnungen Othins 
(Hropts fistoplir)“, um als Gott verehrt zu werden. 
Diefe Lehre und fonft keine bieten die Lieder der 
Edda dem unbefangenen, nicht zu viel Ѓеһеп wol- 
lenden Förfcher dar, wenn man die verdächtigen 
Sirophen, die von Gimli und dem ,;ргоЃѕеп Unbe- 
kannten“ handeln ‚- ausfcheidet. 

Von den fremden Schrififtellern nennt Hr. L., 
um auch von Aulsen her feine Meinung zu begrün- 
den, den Platon, Herodot und Lucan. Platon [pricht 
von den Hyperboräern, Herodot. уоп den Geten, 
Nur Lucan hat Germanen vor Augen. Die егйеп 
übergeht Rec. daher hier billig... Die Stelle Lucans, 
worauf fich der Vf. berufi, und welche defshalb we- 
nigftens hätte angegeben werden follen, fieht Phar/. 
4, 453 fo Auch diefe if offenbar nach Gewohnheit 
muihwillig falfch verltanden worden. Sie lautet: 

— — Certe populi, guos dejpicit Arctos 

Felices errore Juo, guas ille timorum 

Maximus haud urget leti metus. dride ruendi 

In ferrum mens prona viris, maximegue capaces 

Mortis, et ignavum rediturae parcere vitae. 

Es fpringt in die Augen, dafs Lucan hier den Glau- 
‘ben der Nordvölker an eine Wiedergeburt — redi- 


5 
turae vitae — im Sinne ‘hatte, welcher Glaube aus 


der Edda falllam bekannt it. Von Unferblichkeit 
der Seelen ił da keine Rede, welche die Wieder- 
‚ geburt aucıı gar nicht bedingt: denn eine Seele kann 
zehnmal in einen anderen Leib fahren, und endlich 
doch vernichtet werden. Das bisher hier Angeführtie 
‚wird aber hinreichend feyn, Jeden Беу dem Ge- 
brauche des Legis’fchen Handbuchs zu erinnern, fich 
nicht täufcken zu Lafen, ` 

Der zweyte Abfehnitt führt die Ueberfchrift: 
„Das Welilyliem der Skandinavier, und ihre Be- 
griffe von dem Leben des All,“ Ueber Surturn ift 
fchon oben gefprochen, fo dafs Rec., was hier über 
denfelben als Schöpfer gelagt wird, da die Edda- 
lieder ihn als folchen durchaus nicht kennen, billig 
übergeht. Wunderbar ift es jedoch, dafs der Vf. 
unkritifch genug war, S. 45 Brynolfurs Traumbild, 
der Udainsakr, als das über Jotunheim hinauslie- 
‚gende Land der Uniterblichkeit, „уоп dem Keiner 
zu lagen wile,“ in fein Lehrbuch ohne Weiteres 
aufzunehmen, ein 'armleliges ‚‚fall“ abgerechnet. 
Billig hätte er, der y, Alles kennt, was di& deut/che, 
dänilche und fchwedilche Literatur über die nordi- 
fche Mythologie aufzuweifen hat“ (fehe S. IX der 
Vorrede), auch Bartholins AÄntigg. Dan. kennen 
follen , welcher II, 43 Get: „Desepit Brynolfum 
mendacijjima Brief: Vagi fabula, quae dieit, homi- 
natum Ericum Üdainsahrs invefiigandi defiderio 
captum, permulta terrae Јоса peragrafje, ac tan- 
dem. ad domum guamdam in aëre pendulam per- 
venije, їп guam ab angelo quodam, ut fabula 
narrot ,*introdúctus efi et edoctus, illic effe Uda- 


zusahr, et omnes integros Vitae f[eelerisgue puros, 


Jinita mortali vita, eo migraluros. Compilata eft 
a Chrijiiano. quodam fabula, gui per Udainsahr pa- 
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‚ gleich Gimli ewig dauern folle. 
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radı/um fignificare velle widetur, praefertim guum 
nominis vis anfam dederit.“ 

Gleich unkrilifch i — des fchon oft gedachten 
Gimli’s hier nicht abermals zu gedenken — was Hr. 
L. über den Hvergemlir lagt (den er den [chreck- 
lichen Strafort und den unierfien Punct des Uni- 
verlums nennt, die böfe Grundlage des ganzen пог: 
dilchen Welilyfiems ), der nie vergehe, fondern 
Nur in zwey Stel- 
len der реЃатіеп Saemund- Edda kommt Hivergem- 
lir vor; einmal Grimnis- mål ХҮІ, wo er der See 
ii, wortin alle von dem Geweih des Hirfches Eik- 
ihyrnir abfirömenden Flüffe münden, und dann Vö- 


Јаз Гра 35, wo die dem bekamten Woldius einf 


zugehörige Граїеге Papierhandlchrift zwilchen ‚oh 
thann: annars glepr eyra-rüno,“ und „iha fügr 
Nidhhögger пат jramgengna“ folgenden Vers ee 
Z Поегветії vefi vera (in Hwergemlir — weils бе 
— es ат [chlimmften Seyn)“ einfchiebt. Von der 
ewigen Dauer diefes Sees. hat die Edda auch nicht 
ein Wort. и 

Von den folgenden Abtheilungen : Kosmogonie 
— Natur- und Himmels- Götter — Alalehre — Gei- 
fierlehre (Nornen, Valkyren) — bemerkt Rec. der 
Kürze halber nur fo viel, dafs Hr. L. Stellen aus 
Oehlenfehläger’s Gedichte : — die Götter Nordens,“ 
als- Belege braucht, was in emem Lehrbuche we- 
nigfiens nicht Stait finden ЃоШе, Die folgende Ab- 
theilung: „Symbolik der Fortdauer,“ kann man am 
treffendfien mit „Dichtung und Wahrheit‘ bezeich- 
nen. Auch hier begegnen wir dem Gimli, Hver-., 
gemlir und Udainsakr, welchem hier nicht einmal 
ein „foll“ beygegeben if. Die letzten beiden Ab- 
iheilungen behandein „Naiurmylhen und Fabeln,“* 
und „die nordifche "Heldenfage.“ Beygegeben find 
„Proben alinordifcher Lebensweisheit.“ d. h, Ueber- 
fetzungen alinordifcher Ge-ichie. Dabey bemerkt 
Rec. — einen Druck- oder Schreib- Fehler, näm- 
lich „Aingsmal* Ёа „‚Iugsmäl.“ Die Ueberleizun- 
gen find theils in reimlolen Jamben, iheils in Di- 
ftichen. | 

Die dieler nordifchen Mythologie 'beygegebenen 
Steindrücke find höchfi armilelig, übrigens des Bu- 
ches vollkommen würdig- Beiler wären бе jedoch 
weggeblieben, da fie noihwendig falfche Vorliellun- 
gen erwecken müllen. Man glaubt bald römifche . 
Bürger, bald römilche Kriegsknechte zu fehen. Die 
zu dielen Steindrücken als Erläuterung hinzygefüg- 
ten Gedichte, die Ueberfeizung von Skirnirs Fahrt, 
und das Lied vom Urfprunge der Dichikunf find 
von Ludwig Sechfiein. Ihrer kann Rec. mit Recht 
rühmend gedenken; denn als freye Bearbeitungen‘ 
leifien бе: alles, was-man von folchen billig erwar- 
{еп kann und darf. 

Ueber die gleichlam als einen Anhang» und ver- 


muihlich nur um die Bogen voll zu machen, mit. 
bemerkt 


geihejlie nordflawilche Mythologie . Dee, 
kürzlich, dafs man diefe in Anton Thany’s My- 
ihologie der alten Deutfchen und Slawen (Znaim, 


1827) reicher und unbefangener dargeliellt finden 
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"ten Held, 


N о. 96. 
kann, welches Werk auch, obwohl nicht genannt, 
doch augenicheinlich fark benutzt ward. Nun, man 
hat ја Ichon, z. В. an Bafks isländilcher Gramma- 
tik erfahren, wie Hr. L. zu ‚benuizen gewohnt ift: 
Mone, МајгА und einige Andere wurden wenigfiens 
Zenannt;, diefe find jedoch Ichon fo bekannt, und 
jeder hätte die Benutzung da auch yon felbî ent- 
decken können. À | 

Auch hier muls per fas et nefas ein Сои der 


Gëtter, Sëkeme Stelle in Heioapide wendilcher Chro- 
nik hin,,aufgeliellt werden. 


i a Als ЫоЃѕе Vermulhung 
möchte diels: allenfalls hingehen, da die flawifche 
Mythologie bis jetzt ohnehin das fruchibarfie Feld 
der Vermuthungen it; allein es ій als Thallache 
aufgeführt. Wir haben leider nur wenig vollgül- 
tige, d. h. aus dem Heidenihum felbfi ftammende 
Zeugnilfe zu diefer Mythologie. Nämen und ein- 
zelne Wörter find fat altes. Chrifiliche Geiltliche 
Gud es mell, denen wir die dürftigen Nachrichten 
verdanken; und wie diefe es mit -lolchen . „unrel- 
nen, fündhaften“ Dingen bielien, willen wir zur 
Genüge. : ` G ч 

Uebrigens dünkt es dem Rec. auf jedem Fall 
übelgelhan, um einiger Spuren nordilchen Einfluf- 
fes willen, die nordflawiiche Mythologie — woran- 
ter Hr. L. obendrein nur die der Wenden verfehlt — 
aus der geiamiliawiichen Mythologie herauszureifsen, 
und für Deh zu, behandeln. .Es 1 diels um nichts 
belfer, als wenn man die norwegilche Mythologie 
von der dänilchen ı oder fchwelilchen, und dann 


aħch diefe leizten beiden von einander trennen und ` 


unabhängig behandeln wollte, weil die Norweger 
bBefonders den Thor,- die Dänen den Othin und die 
Schweden den Ereyr verehrien. Ein Anderes ili es, 
wenn es gilt, einen einzelnen Theil genau zu er- 
forfchen, um dadurch das Ganze mehr aufzuhellen. 
Solche Forfchungen findet man jedoch in Handbüchern 
gewöhnlich nicht; auch pflegen die, welche fich mit 
dergleichen abgeben, ‘Anderer’ Arbeiten nicht [о ei- 
genthümlich zu benuizen. - Bey der Bearbeitung der 
&elamtllawilchen Miythologie wird aber der-künflige 
unbefargene und Arıkıjene Foricher mit ernfler Sorge 
dahin trachten тиеп, zunächfi zu ermitteln, wie 
viel denn eigentlich die gelamten Slawen Hauplgöt- 
ter hatten; denn viele Goitbeiten haben bey diefem 
Stamme nur dielfen, bey jenem nur\jenen Namen. 
Dieler He Band bringt natürlich bey Unkritik, ne- 
NEE ganzen Legion Göller, anch andere Irr- 
= епш; у E жы a oder en 
› 2. В. den Miızislaw, einen vergöiter- 
„Wahrfcheinlich durch Aehnlichkeit der Na- 
men verführt, WE Aen Wilist fr 
ichem Namen a. Cem ılıs e zuiammen, unler 
уа, u a die Möorawer auch den Swanlewit 
re “en erfen und gröfsten der Lichtgöt- 
ter, verenriem Slawe lem wird ein folcher Bear- 
Better aber em weg müllen, und zwar einer, 
SS" des gelamten r chen Sprachfiammes in jeder 
Beziehung vollkommen mächtig it. Des Vfs. Ar- 
beit kann jedoch E Weste ohne einigen 
Nachtheil für die Willenichaft übergangen werden. 


М А I 


78 32. є 986 
Seiner Kritik, feiner Art und Weife, den 
Stoff nach Belieben zu drehen und zu deuten, if 
(chon oben hinlänglich gedacht, fo dafs ёз hier kei- 
ner Wiederholung bedarf. “Der von ihm aufgeltellte 
Сон der Götter, um nur ein Beyfpiel wenigliens zu 
geben, ift der Triglaw. Dieler „dreyhäuptige, bis 
zum Mund verfchleyerle Сой“ foll nach ihm nicht 
befonders verehrt worden feyn, weil er, wie jeder 
höchfie Gott der Heiden, fch nicht um das Irdifche 
kümmerte, fondern diels feinen Söhnen zur Befor- 
gung überliels. Ihany aber Tast U, 5. 156: „Trig- 


===> 


“Jaw [ey von den Böhmen und Mlährern, vorzüglich 


aber von den Pommern und Wenden verehrt. wor- 
den, und habe żu Steitin einen berühmten Tempel 
gehabt. Die hölzernen Wände des Tempels Ѓеуеп 
fchön bemalt gewe[en, und man habe ‚bier, gleich 
wie auch in anderen Tempeln, erbeuiele Schätze und 
Waffen der Feinde anfbewahrt. Goldene. und fil- 
berne Becher zum Weiflagen und Trinken für, die 
Vornehmen, grolse Hörner von wilden Stieren, nebit 
Doichen, Mellern und anderem kolftbaren Geräthe, 
feyen dafelbfi zu finden gewefen. Ihm war ein [chwar- 
zes Bois gewidmet, deflen Pflege einem Prielier über- 
iragen war, und welches, gleich dem weisen Rolle 
des Swjalewil, zum Weillagen gebraucht ward.“ 
Diefls “lt alles nach Helmold, eben fo wie jene 
Nachricht, dafs die Priefier felbi den Triglaw, fei- 
ner drey Köpfe wegen, für einen Herrn im Him- 
mel, auf der Erde, und in der Unlerweli erklärt 
hälten, und dafs feine Verhüllung andevie, dafs er 
langmüihig der Menfchen Sünden über[ehe und ver- 
zeihe. Diele- letzte Nachricht Helmolds nimmt дег 
VE. als nicht zu bezweifeln an, die ere. jedoch, 
feinen Tempel und feine Verehrung betreffend} be- 
zweifelt. er, weil fch zu Rhetra und Arkona kein 
Bild vom Triglaw vorgefunden habe. _ Rec. kann 
letzten. Grund nicht anerkennen. {ft es denn ausge- 
macht, dals alle Götterbilder, die einfi zu Rhetra 
und Arkona aufgeliellt waren, aufgefunden find? 
Eher möchte er Helmolds Erklärung der Dreyköpfig- 
keit Triglawes in Zweifel ziehen, als feine Vereh- 
sung. Allein der Vf. brauchte einen einzigen- dun- 
kein unbekannien Goit, und fo war ihm der ver- 
fchleyerie 'Triglaw {amt der [chönen Erklärung Hel- 
molds gerade gerecht. Er entfchlofs fich daher, [eine 
Verehrung zu bezweifeln, und „ihn in feiner gro- 
[sen Dunkelheit tiefverhüllt und unfichtbar ruhen zu 
lafen, fo wie er von den Wenden nur -angebetet 
wurde, іп dem göttlichen Schimmer feiner. Огде 
und Allmacht, welche fich offenbarte in jener gro- 
Joen, aber ’gefährlichen Gottheit, die dem Gott der 
Götter unter allen am nächlfien verwandt war, dem 
Swjatewil (Swantewit).“ — Andere, 2. B. Schedius, 
Геһеп іп dem Triglaw eine weibliche Goitheit, und 
one nimmt den Swjalewit als Gott der Götter an. 
Allein eben fo, уле alle anderen flawilchen Götter, 
vereint auch Swjatewit beide Principe, das Gute und 
das Böfe, in fich. ; | 

Rec. könnte leicht noch mehrere Namen nord- 
fiawifcher Gotiheiten hier aufzählen, die man іп 
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der Alkuna vergebens bucht, z. В. Morana, Göttin 
des Frühlings und der Jugend; Wesna,- Göttin des 
Herbfies und des Alters; den Kricco, welcher dem 
preuffifchen Curha entfpricht; die Krafopanie oder 
Krofyna, die Asfpelenie u. a. mehr; allein mit Ыө- 
fsen Namen ifi nicht viel gedient, und fo mögen 
diefe wenigen hinreichen zum’ Beweife, dafs Hn. 
' Ls. mythologilche Forfchungen oder Auszüge nicht 
genügen. : 


Е.Ю, ай; 
Рб б. E Th HN Ж AM SEN 


Ennen, b. Palmi und Enke: Die Jiabiren in 
Deutfchland, Von Нагі Barth, könig!. baieri- 
[chem Geheimen Rathe, 1832. U und 402 S. 

БаР: . 

Der Vf. diefes Werkes it bereits durch [eine 
Urgejchichte Deutfchlands und durch feine Her- 
tha rühmlich bekannt, Hier wird 'erwiefen, dafs 
unter dem Namen: Alkis, bey Tacitus de тог. 
Germ. с. 43, worin der Römer eine "Aehnlichkeit 
mit Cator und Pollux fand, die Käbiren der al- 
ten Welt zu verehen find. 
blofs der griechifchen, fondern vielen Sprachen an, 
und deutet auf Stärke, die fich im WViderliehen, 
Abwehren äulsert. Der Vf.-verbreitet fich nun aus: 
führlich über die Anaken Griechenlands, über die 
Dioskuren, über die Kureten, Korybanten, Telchi- 
nen und Dakiylen, endlich über die Kabiren іп 
Samothracien, Aegypten und Phönicien. Ihm find 
Kabiren zeugende- Kräfte, doch nach Zeiten und 
Sylternen verlchiedene göltliche Melen, und im blu- 
tenden Dioryfus foll die Lehre von der Auferlie- 
hung des Fleilches gegeben Ѓеуп. Blofs darin kann 
Bee, dem Vf. beyliimmen, dafs unter den fieben 
Kabiren nicht die fieben Planeten verlianden werden 
können, und dafs der Glaube an einen Gott dem 
menfchlichen Gemüthe eingeboren fey, und von der 
Natur geweckt und belebt werde, aber wechfelnde 
Syfieme der Naturlehre Einflufs auf die Idee von 
Golt gewonnen haben, dafs Gedichte und Kunft- 
werke nicht als reine Quelle der Religionserkennt- 
nils gebraucht werden dürfen, dafs viele Mythen 
auch verhüllte Gefchichte find, und der Sternen- 
dient nicht die urfprüngliche, oder егйе Abwei- 
chung von der alten Religion war, S. den neunten 
Abfchnitt: Allgsmeine Anficht des alten Glaubens, 
und die Schlufsbemerkung: Zufammmenhang des fa 
molhracifchen Glaubens mit dem germanifchen und 
der Ala- Lehre. а Der Vf. hofft, durch dielen ge- 
zeigten Zulammenhang einen neuen Weg zur Er- 
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Das Wort gehört nicht - 
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kenninils der aliväterlichen Religion, und damit des 
Zufammenhangs und Verkehrs der Völker in einer 
bis jetzt von der Gelchichte kaum berührten Vor- 
zeit eröffnet zu haben. Nach unferer Anficht muls 
aber diefer Zufammenhang nicht, wie der VE Vor- 
rede S. I bet, uns zuletzt auf’indifche Quellen hin- 
weilen, fondern auf eine allgemeine kosmogonifche 
und hiltorifch - afironomifche Lehre, die ert durch 
die Zerfireuung der Menfchen, durch den Urfprung 
der оеп а аныа»-В.е;сһе- verichieden modifi- 
cirt wurde. In jedem Falle if aber der vorlie- 
gende Beytrag zur Myihologie interellant und :chätz- 
bar, um fo mehr, da der Vf. mit grolser Belel[en- 
heit und. Gelehrlamkeit die Quellen felbt, die er 
benutzt hat, am unteren Rande angiebt, USE die 
Edda uriheilt er S. 401: „Manche vollen ans fol- 
chen Aehnlichkeiten folgern, die Edda fey fpäteren 
Urfprungs, mit griechifchen Mythen durchwebt, Al- 
lein in jener Zeit, wo, hifiorifch, die Normänner 
nach Griechenland kamen, herrichte dort fchon das 
Chriftenihum. Da hätten fie aber chrifiliche Ideen 
zurückgebracht, nicht hellenifche Mythologie. Und 
wären fie gerade von dieler angezogen worden, fo 
wäre das die homerifche und ihr Nachklang gewe- 
fen, nicht das Alterihümliche, was in Griechenland 
Leit nur in wiflenfchafilichen Fragmenten zu fin- 
den war. Wir тиеп nothwendig an (ehr alte 
Verbindungen denken, von denen die hyberborei- 
chen Sagen Einiges andeuten, an eine gemein- 
[chaftliche Quelle und wechfelfeitige Mittheilungen. 
Denn nimmermehr Һе die hellenifche Eitelkeit 
eine Latona und ihre hehren Kinder aus dem ver, 
achieten Norden kommen 'laffen, wenn nicht die 
Wahrhaftigkeit der Sage fie dazu fgenöthigi hätte.“ 
Der Vf. zeigt zwey Verbindungswege des germani- 
[chen und famothracifcehen Glaubens über. Sinone 
und Dodona. In dem іе еп Bufen des Га 
zen Meeres waren die Dioskuren bekannt, da la- 
gen Stadt und Land der Tyndariden, die Heniocher 
follten ‚von ihren Wagenleukern abflammen, deren 
einer Telchio hiefs. Diefe hätten die Stadt Dios- 
kurias (fpäter Schaftopolis, jeizt Prozonde) 'erbauel, 
welche еіп, unfehlbar als Handelsplatz, [о befucht 
war, dals man dert 300 Sprachdialekte hörte — al- 
fo gewils manche vom hohen Norden her, Am 
Dniepr, den Herodot 40 Tagereifen tief als fchif- 
bar kannte, wurden die · Dioskuren verehrt, Ge- 
gen Nordwelten finden wir fie auf den Stöchaden 
den hierifchen Infeln, bey den Kelten am Meere, 
und auf einer Infel bey Britanien, wie in Samo- 
ihrake. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. ` 


4) Freisung, b, Gebrüder Groos: Einige Worte über 
den Entwurf der Zehentablöfung‘ und der Her- 
abjetzung des Salzpreı/es im Gro/sherzogthume 
Baden. Von В. Müller, Prediger in Beiberg. 
1831. 218 8 (4 gr.) 


2) Ebendafelbi: Ueber die Aufhebung des Zehn- 
ten. Von Auef,Hofgerichisadvocaten in Freiburg 
im Breisgau. 1831. 43 S. 8. (6 gr.) 


3) Ebendafelbft: Einige Bedenken gegen die Ab- 
Schaffung aller "Zehntrechte ohne Ausnahme im 
Grofsherzogthume Bauen. 1831. 23 S. 8. (3 gr.) 


‚ 4) Ebendalfelbfi: Sendfehreiben an den Hofrath 
und Ргоје[јог von Hoiteck, Deputirien der zwey- 
ten Kammer. der Ständeverlammlung in Karls- 
ruhe, aus Anlafs- feiner Motion über Zehntauf- 
hebung, von i. Müller, Pfarrer zu Betberg und 
Mitglied des. grofsh. badifchen landwirthlchaftli- 
chen Vereins. 1831. 32 S. 8. (4'gr.) 


5) Ebendalelbfi: Ueber den Urfprung des Zehnten, 
Eine hiftorifch- rechtliche Erörterung. 1831. 42 $. 


8. (6 er.) 
Diere Schriften find fämtlich durch die bekannten 


Verhandlungen der ЪайепЃсһеп Deputirtenkanımer im 
Jahre 1831 über die Aufhebung der Zehnten veran- 
lalst worden, und haben ао. mit dem, von der 
dortigen Ständeverlanımlung über  діе(еп Gegenfiand 
gefalsten Весе ihren Zweck erreicht. _ Den- 
ee gehören diele Verhanälungen der ~ Gelchichte, 

cht nur Badens; fondern des gefamten Deutich- 
lands und feiner Gefetzgebung an, um fo mehr, als. die 
Aufhebung der Zehnten einen Theil der, allgemein 
gewünfchten und betriebenen, Befreyung des Acker- 
baues von den darauf Lafenden. feine Vervollkomm- 


nung hindernde: icl i А 
Aey E em guisherrlichen Berechtigungen aus: 


d N 
і e oO. a s = 

weichen No. 3 und 5 überdiels aus einem, auch das 

Ausland i 


und namenili Es eg 
ch das übrige Deutlchland um- 
faflenden Gefichispuncte, ausgehen, eine ausführliche 
Anzeige. ` hat 
Da die Ze er: Го, allgemein verbreitet бп, und 
in ihnen der Hauptbefitz, vieler Familien, ein nahm- 
batter Theil des Domanialguts vieler Staaten, ja oft 
das ganze: Vermögen der Kirchen, Schulen und: rails 


den Slifiungen befehl: [o konnte es nicht ‚fehlen; - 


dafs ihr -Schickfal en grolses Interefle auch bey den- 
J. А. L. Z.: 1833, Zweyter Валӣ. 


5 verdienen alfo. diefe Abhandlungen, von ` 


1832. 
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jenigen erweckie, welche nicht zu den Berechtigten, 
den Pflichtigen, und denen, іе nichts zu verlieren 
haben, gehören. li doch die ganze Nation dabey be- 
theiligt, indem der Ausfall in den Einnahmen der 
:Staalskaflen und der Stiftungen und Kirchen endlich 
auf fie zurückwirken, eine einfeitige Lölung der 
Frage mit der anderen Hand wieder nehmen muls, 
was die erfie gegeben, Гей abgelehen vor den nach, 
theiligen Folgen einer Rechiskränkung, fände Solche 
auch in der reinlien. Abficht Statt. 

War alfo der Eifer bey der Erörterung diefes Ge- 
genflandes gewils am rechten Orie und lobenswerth, 
fo ій doch fchwer zu erklären, wie Verhandlungen 
über denfelben, zumal vor den Augen des ganzen 
Deutfchlands, mit fo abfprechender Begründung, in 
fo herausfodernden Ausdrücken haben eingeführt wer- 
den können, und es muls bedauert werden, dafs 
auch diefe -Discuffion als ein zeitgemälser Krieg der 
Freyheit gegen die Bedrückung dargellellt und mifs- 
braucht it, den inneren Zwielpalt zu nähren, indem 
man als Bevorrechiete bezeichnete und mit Vorwürs 
fen angriff diejenigen, welche hier nur verlheidigten, 
was, feit Jahrhunderten, unter Beyfiimmung der Ge- 
fetze, Gegenliand eines, Jedermann ohne Standesun- 
ter[chied zugängigen, Privaibefilzes gewelen ił, und 
dais dieles Stali gefunden hat auf dem Grunde, nicht 
eines ausgemachten liechtes, Ѓопдегп einer feit Jahr- 
hunderten [ehr zweifelhaften und Ьейгїйепеп Mei- 
nung, einer Coniroverle, die noch jetzt, wie der Er- 
folg gezeigt hat, nichis weniger als für den Antrag - 
enilchieden-angelehken werden kann. 

Der Verf. von No. 1 wirft fich zum Vertheidi- 
ger der Zehnien auf, indem er np einer [ehr guten 
Schreibart zu zeigen [ucht, dafs fie дет Staalshaushalte 
wohl zulagen, die Landwirthfchaft nicht gefährden 
und dem Zeitgeilie ` acht widerlprechen, und dabey 
für noikwendig erklärt, eine Орробиоп gegen die, 
ıhre Aufhebung fördernde Meinung zu bilden, da- 
mit der fo wichtigen Angelegenheit eine, бе von al- 
len Seiten, prüfende Aufmerkfamkeit gefchenkt wer- 
de. Dem Domanialhaushalte werde durch die Zehnt- 
ziehung die Anlegung von Fruchtvorräthen erleich- 
tert, welche der Entwerthung des Korns in wohlfei- 
len und dem Wucher in iheueren Zeiten, ja felbĝ 
dem Kornmangel allein enigegen zu wirken vermöch- 
ten, indem,.bey eingebrochener Theverung die Her- 
beyfchaffung ‚des Korns einen, die Kräfte der Staats- 
kallen über£[chreitenden Aufwand eriodere,»sund den, 
Siaatı auf viele folgende Jahre drücke... iBey völliger 
Freyheit des Kornhandels dürfte jedoch, nach des 

Oo 


291 


Лес. Anficht, eine zu hohe Preisfleigerung wenig zu 
fürchten feyn, und der wohlge ırdısete Slaat es immer 
in feiner Hand haben, auch ohne Zehntziehung, mił- 
telfi zeitigen Ankaufs und Verkaufs, durch Kornauf- 
fpeicherung die Fruchtpreife іп dem nützlich -егасһіе- 
ten Gleichgewichte zu halten, wenigfiens das Land 
gegen die Extreme in den Preifen zu fichern. Die 
Abzehntung könne, fährt:der Verf. fort, da dag Stroh 
als nöthiges Düngmitiel den Pälichligen um felbfi_ge- 
machten Preis zurückgegeben würde (es muls dieles 
nach Badenfchen .Gefeizen fo gelen", dem Landbau 
nicht nachtheilig werden, und der kleine Ackerwirth, 
um dellen Erleichterung es doch zunächli fich handle, 
vermöge leichter einen Theil feiner Ernie, wie baa- 
res Geld abzugeben; daher denn die Aufhebung der 
Zehnien in Frankreich den rafchen Auflchwung der 
Landwirthichafi keinesweges bewirkt habe, diefes 
vielmehr anderen und zwar eben den Uriachen bey- 
gemellen werden müfle, welche diefelbe Erfcheinung 
іп Baden, ohnerachiet der Fortdauer des Zehntpflicht, 
hervorgebracht haben. Vom Zehnien der Fulterge- 
wächle gelte jedoch ein Anderes, denn dieler fey der 
Landwirthfchaft nachtheilig. Des Уб. Gründe reden 
eigentlich nur der Verwandlung des Körnzehntien in 
einen logenannten Sackzehnten, eine Ѓейе Kornpräfta- 
tion, das Wort; denn die Erfahrung lehrt, dafs 
die Zehntpflicht die Induftrie zurückbält, : indem die 
Mehrzahl der Pflichtigen von Verbeflerungen abge- 
fchreckt werden, durch den Blick auf die daraus her- 
vorgehende Vermehrung der dem Berechtigten ge- 
bührenden ‚Quote, und zwar nicht blofs aus kurzfich- 
Dëem Neide, fondern aus der Beforgnils, für künf- 
tige Verpachtung oder Ablöfung den Preis zu lteigern. 
Dazu kommen die Hindernifle bey der Einfcheuerung, 
bey einer Veränderung in der Fruchtfolge m. Г. w. 
Die Verwandlung der Zehntpflicht in einen Sackzehn- 
ten ift.aber [chon eine Form der Ablöfung, und ge- 
wils. um fo mehr zu empfehlen, als damit die 
Bedenklichkeit befeitigt wird, den Pflichtigen in 
Capitalverichuldung zu flürzen. Dern Zeilgeifle kön- 
ne die Zehniziehung nicht enigegen treten, meint 
der Verf., falls nicht etwa darunter die Aufregung 
verfianden werden wolle, die unter anderen durch die 
Repräfentanten des Volks hervorgerufen worden fey; 
denn diefelbe bilde-eine Abgabe, welche zu einer 
Zeit, da der Pflichiige am leichteften zahlen könne, 
und in der Malse, wie er es könne, erhoben werde. 

In No. 3 wird die Gefahr herausgehoben, wel- 
che durch die Aufhebung der, den Pfarren, Schulen 
und-Stifiungen gehörigen, Zehnten, gegen eine aus 
den Staatskallen erfolgende Entfchädigung , erwachlen 
würde; “theils wegen des Sinkens des Geldwerthes, 
theils wegen’ der folcherhalb erfoderlichen Vermeh- 
rung der Steuern. 

No. 4 rügt die Ausdrücke in des Hn. о. Rottech 
Vortrage für die Zehntaufhebeng in der zweyten 
Kammer der Badenfchen Ständeverfammlung: „Dis 
auf einige wenige verfiockte oder völlig gedankenlole 
Anhänger alles einmal Befiehenden, oder [chon lange 
Befiandenen , erkennt heut zu Tage Jedermann die 
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Heillofigkeit des Zehnten an.“ Der Zehnte fey kein 
„angebliches,“ vielmehr ein durch die Gefetze aner- 
kannies und in Schutz genommenes Eigenihum; und 
wenn dabey eine rechtswidrige Ungleichheit eintreie, 
[о werde folche weniger aus der Zehntpflicht, als < 
der. gleichmäfsigen Heranziehung aller Staalsbürger zu 
der dafür zu übernehmenden Entfchädigung, hervor- 
gehen. Der Acker des Armen, ichlecht gedüngt, habe 
offenbar, weil weniger zum Zehnten abgegeben, wie der 
Пе: 51р Беће Ше des Wohlhabenden, und beide würden, 
zur Ueberlafiung des Armen, gleichmäflsig zur Steuererhö- 
hung beytragen müffen. Die Subfifienz der mehrfien 
Landpfarrer werde durch die vorgelchlagene Art der 
Entfchädigung gefährdet, und der raulchende Beyfali, 
welcher dem Vortrage zu Theil geworden feyn möge, 
werde nicht „für das quälende Bewufsileyn, lo viele 
unfchuldige Pfarrer in die bedenklichfie Lage von der 
Welt geliürzt zu haben, indem Sie (Нг. v. Aotieck) 
über ihrem Haupie ein Гө grolses, Fluch und Verwün- 
[chung hagelndes Dounerweiler aufgereizter Bauern 
zulammenzogen,“ Erfatiz gewähren können. Ob- 
wohl der Verf. in der Stimmung [elblierfahrener 
Kränkung gefchrieben hat, Io möchte deier Vorwurf 
doch um lo fchwerer abzulehnen feyn, als es [olcher, 
an die literarifchen „Zäuk reyen der Vergangenheit 
erinnernder, Kraftausdrücke zur Durchführung eines 
gemeinnützlich, erachteien Anirages, nicht etwa vor 
einem durch WVortgeklingel zu gängeinden Haufen, 
fondern їп einer ‚Verfammlung. der Repräfentanten 
des Volks, gewils nicht bedürfen konnte, 

Die, von den геу vorbemerkien Schriften be- 
firittene. Anficht ifi in No. 2, welches gleichfam als 
Мапіѓей ihr dienen zu follen [cheint, ausführlich ent- 
wickelt. Nachdem der Verf. (ein Urtheil, wo nicht 
Гра(ѕ5ћаЁ, -` doch wunangemeffen‘ dahin ausgelprochen 
hat: „Der Zehnte (8 mt einem Worte eines ег 
abeniheuerlichfien Infiitute,“ fo deducirt er die ur- 
fprüngliche Natur des Zehnten, als einer Steuer, 
aus der Gelfchichte der Israeliten und Römer. Den 
Leviten у als Staats- und Kirchen-Dienern, fey der 
Zehnte zum Unlerhälte gegeben und alfo als Steuer 
aufgebracht. Dem Rec., welcher übrigens kein ei- 
genes Zehntrecht in Schutz zu nehmen hat, vielmek 
felbft "zehntpflichlig it, fcheint hier nur die Art der 
Vertheilung des eroberten, gelobten, Landes vorzulie- 
gen, und vermöge diefer den Leviten, weil fie wegen 
ihrer Dienftobliegenheiten den Boden nicht felbfi þe- 
nutzen konnten, der Zehnie, nicht als Befoldung 
für einen Staats- und Kirchen. Dient, fondern als ge- 
bührender Theil der gemeinfehaftlich errungenen 
Beute, angewiefen, hier alfo eme Civiltheilung ge- 
fchehen, keine Steuer ausgefchrieben zw feyn. Dals 
die römifchen Kaifer den Zehnten als eine Abgabe 
an den Staat bezogen, wird hienächfi vom Verf. nur 
kürzlich dahingeftellt, ohne die Natur diefer Abgabe 
näher zu erörtern; die, Franken hätten diefe Abgabe 
vorgefunden und befiehen laffen, und die Bemühung 
der Geiflichkeit, unter Anführung der Bibel den 
Zehnten fich anzumalsen, habe bis zu Carls d. Gr. 
Zeit keinen allgemeinen Erfolg gehabt, kein förmli- 
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ches Recht ausgemacht. Diefer Monarch, dem hier 
die Herrfchaft über Spanien, Ungarn und Siebenbür- 
gen beygemellen wird, obwohl ег nur bis zum Ebro 
und dem Raabflulse, alfo über kleine Theile jener 
beiden erfigenannlen Lande, über das leizte aber gar 
nicht geherrfcht hat, foll leinen Unierthanen die Ab- 
gabe des Zehnten von ‘allen Früchten und Arbeiten 
an die Kirche und Priefier auferlegt haben. Was 
aus den von der Römerzeit her beybehaltenen Zehn- 
ien geworden, ob folche zugleich der Geiftlichkeit 
überwielen, oder neben dem Kirchenzehnten forter- 
hoben Геуп follen, wird “nicht angegeben. Das Ca- 
nonilche Recht habe die Zehnipflicht fpäter auch da 
allgemein gemacht, wo fie noch nicht durch Carl d. 

г. emgeführt gewelen fey. Um den Schutz der 
Fürften und des Adels fich zu fichern, wären nach- 
mals viele Zehnten von der Kirche wiederum an 
diefe verliehen. Auch möchten wohl weliliche und 
geifiliche Grundbefitzer Ländereyen an arme Colonen 
gegen Uebernahme des  Zehnten eingelhan haben. 
So {еу die Zehntpilicht allgemein verbreitet, und be- 
fiehe noch jetzt (о, mit Ausnahme der Länder, wo 
die Geleize Frankreichs gelten, oder gegolien haben, 
welches während der Revolution, „mit allen Privile- 
gien — auch den Zehnten aufgehoben,“ und delen 
Perölkerung fich Seitdem um 7 Millionen vermehrt 
mg Te Diele gefchichtliche Darfiellung if in No. 5 
Берги und berichtigt worden; daher hier nur die 
Bemerkung, dafs bey einer, in fat allen chriflichen 
Staaten Europa’s wahrzunehmenden, ftarken Vermeh- 
rung der Bevölkerung der Aufhebung des Zehnien 
vom Vf. in dieler Beziehung zu viel Ehre erwielen 
wird, und dafs man ‘die Geifilichen im Mittelalter 
darum nicht als Staatsdiener betrachten kann, weil 
die. willenfchaftliche Bildung damals faf einzig bey 
ihnen zu finden war, und ihnen defshalb die wich- 
tigfien Staatsgefchäfte übertragen wurden. Für diefe, 
von ihren geilillichen Amispflichten völlig unabhän- 
gigen Dienfie werden fie befonders gelohnt worden 
feyn; was ihnen aber als Kirchendienern zum 
Unterhalte überwielen war, konnte nicht als eine 
Steuer beirachlei werden, bildete vielmehr das Kir- 


das Domanium der Kirche, und war allo 


ngut, 

Be: wirklichen Eigenihums- und Befitz-Rech- 
| Se wie es eben in deier Eigenfchaft allein Ge- 
Ko and des privatrechtlichen Verkehrs, der Ueber- 
Kiss a des Erwerbes an und von Laien, hat 

annen. , 
va gefteht hienächfi. zu, dafs der Zehnie 
dnre das - . 

4 . „&emeine deutfche Privatrecht und durch 

die Partichlarrecht е 

feiner Set ze gelchützt (еу, und folgert fodann 
ans eg, 8 ichtlichen Daritellung, dafs derfelbe, 
„um Lë ә; kig SE damalige Staatszwecke zu be- 
friedigen,, fe, er Staatsgewalt eingeführt und 
nachmals oft auf Andere unter Үз ЖКД 
übergegangen Wäre, „welche eigenllich und gerade 
heutzutage jene des Staals find, nämlich bewaffneter 
Schuiz nach Aufsen und GH den Rechisfiand йш In- 
neren“; dals aus dielem Grunde der Zehnte fortan 
nur „als ein fcheinbares Privalrecht“ beflehe, allein 
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noch immer den Charakter einer Steuer für Staat und 
Kirche trage. Welches noch fo gut begründete Recht 
wird nicht durch fo bündige Schlufsfolgen erfchültert 
werden können! In einer, nun folgenden ‚„Beleuch- 
tung der Natur des Zehnten“ fiellt ihn der Vf. als 
ungleich, [chädlich und ungerecht dar. Das Gewicht 
deier Ausführung it abhängig von der Frage, ob 
der Zehnte als Steuer betraehlet werden könne; 
denn, hievon abgelehen, kann bey privairechtlichen 
Verhältniflen Gleichheit oder Verhältnifs einer Abgabe 
nicht in Betracht gezogen werden, indem die Bedin- 
gungen, der Ueberlafflung уоп Grundftücken durch die 
Wiilkühr des Verleihers und die Umftände fich be- 
fimmen, wie die Pachigelder auch -allein hierin ihr 
Маз finden, und dann die Belafiung des Bodens als 
Behinderung deffen gehöriger Cultur auf деп Rechts- 
Band keinen Einflufs haben, wohl aber aus ftaats- 
wirthfchafllichem Gefichispuncte erwogen, [odann je- 
doch nur Kraft des dominii eminentis gegen voll- 
fiändige Schadloshaltung des Berechtigten abgellellt 
werden kann. Weicht man hievon ab, fo wird ent- 
weder das beftehende Recht gebeugt, ein Theib auf 
Kofien des anderen begünfligt, oder die Sache als 
Zweck, der Menich als Mittel behandelt, und der 
Lehre von dem Nutzen einer Befreyung der Lände- 
regen zum Opfer gebracht. 

In der hierauf folgenden Betrachtung „vom 
Standpuncte des Rechts“ geht der Verf. davon aus, 
dafs der Zehnte allein dem öffentlichen -Rechte an- 
gehöre, mit wenigen, fchwer erweislichen Ausnah-- 
men. In feiner Eigenfchaft als Steuer fey er eine 
ungerechie Abgabe, weil nicht alle Mitglieder der 
Kirchengemeine, die Pflichtigen aber- in [ehr unglei- 
chen Verhäliniflen dazu beytragen. Seine Aufhebung 
fey daher rechtlich, zugleich aber auch politifch noth- 
wendig, weil eine Erleichterung des Bauernftandes, 
indem diefer durch die‘ Zeitereignifle gelilten habe, 
unabwendbar wäre. Diele letzte Behauptung if ge- 
wils, einzelne Gegenden’ etwa ausgenommen, unge- 
gründet; der Krieg hat den grofsen Gutsbefitzer nach 
Verhältnifs eben fo fchwer, wie den kleinen, den 
Dauer, beiroffen, und die Stockung des Verkehrs zu- 
nächft den Nahrungsfiand der Städte gedrückt. Solche 
Argumente, die einer С1аЙе der Staatsbürger, nicht 
auf Koften des Staats allein, [ondern vom Vermögen 
einer anderen Glalle, aufzuhelfen bezwecken, find 
überdiefs nur Vorfchläge zu Agrargefetzen, und gehö- 
ren іп ein Maänifefi zur Erklärung eines Krieges der 
Proleiarien gegen ‘die Befiizenden. Dem medialifirten 
hohen und niederen Adel, ` den St Den und Städien 
wird. vorgehalten, dafs fie ihre Gerichtsbarkeit und 
Polizey „und zwar von Rechiswegen“ verloren, al- 
lein Abgaben behalten hätten, welche nur in Hin- 
ficht derlelben eingeführt gewelen wären. АЪреЃеһеп 
von einer Erörterung derizweckmälsigen Grenzen die- 
[es „von Rechiswegen‘“ und der Frage: ob der Grund- 
faiz nicht auch‘ auf die Medialifirung der anderen 
kleinen und mittelgroßen Staaten Deutfchlands anzu- 
wenden gewelen fey, [o folgt doch aus jener Behaup- 
tung nur, dals die bemerkien Abgaben wegfallen 
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müfsten, nicht aber, dafs man die Folgen der Me- 
diatiirung jetzt auf den Zehnten erfirecken, oder 
nehmen könne, weil früher Ѓсһоп, aber nach neuer 
Anfıcht nicht genug, genommen worden-if. „Ehr- 
gefühl, Гар: der Vf., nachbarliche. Gefintnung, Froh- 
Ânn, Wohlfand, Sitte, Alles — Alles ifi dahin.“ 
Gewils eine belrübende Schilderung, die jedoch, we- 
nigfiens in vielen Gegenden des nördlichen Deutich- 
lands, nicht pallend befunden werden dürfte. Sollte 


abet Sitte und gegenleitiges Vertrauen hergeltellt wer- ` 


den, indem das gefährliche Beyfpiel einer Rechts- 
kränkung aufgefiellt wird? Das Melultat, welches un- 
fer Verf. aus [einer Erörterung zieht, belteht іп fol- 
genden Grundlätzen: 1) „der Zehnipflichlige leiliet 
als fölcher keine Entfchädigung,“ 2) der Zehnibe- 
rechtigte hat als folcher keine Entfchädigung, fon- 
dern nur die kirchliche und bürgerliche Gefeilfchaft 
in fofern anzulprechen,, als Deckung des Deficits nach 
dem Zwecke des Vereins erfoderlich erfcheint, und 
der Gelamtwille folche gewährt; -endlich 3) die auf 
dem Zehntrechte haftende Verpflichtung falle derje- 
nigen Gelamtheil zur Шай, für deren. öffentliche 
Zwecke der Zehnte entrichtet worden A, Die Sian- 
des- und Grund-Herrn, deren Zehnle zu einem 
Reinertrage von 500,0008. hier angenoınmen wird, fol- 
len. um „деп in mancher Beziehung achtenswerthen 
Stand des Adels“ dem Vaterlande nicht ‚zu entfrem- 
den, „eine Averlalvergültung von 2 Millionen Fl.“ 
auf die Amortifalionscalle angewiefen erhalten. If 
dem Verf. nicht eingefallen, dafs die Beflimmung ei- 
ner lo unangemellenen Entfchädigung nur eine halbe 
Mafsregel und den angeführten Zweck zu erreichen, 
völlig unfähig ift; dals derjenige, welchem fein Ei- 
genthum um einen Spoltpreis abgezwungen, und def- 
fen Exiftenz damit vielleicht gefährdet wird, folches 
{ай eben [о bitter empfinden muls, als wenn man 
ihn gänzlich beraubt; dafs das Recht ebenmälsig ge- 
beugt wird, wenn man eine gänzlich unangemellene, 
oder gar keine Vergütung, zugelteht? r 

Die Grundlage diefer Ausführung, wie des in 
der zweylen Kammer der Badenfchen Stände für Auf- 
hebung der Zehnten gemachten Antrages, dals näm- 
lich der Zehnte öffentlichen Rechtens und urfprüng- 


lich eine Steuer gewelen fey, und diefe Natur behal-, 


ten habe, wird in No, 5 angegriffen und, wie Rec. 
dafür hält, vollfändig widerlegt. Es ift diefes ein 
Vorläufer und Auszug einer, _nachmals erfchienenen 
ansführlicheren Abhandlung: „Die rechtliche Natur 
der Zehnten u, f. уу. von Dr. Birnbaum, Bonn, 
1831 — einer Schrift, welche über diefe ‚Materie 
ein bisher vermifstes Licht verbreitet, und vielfältige 
Belehrung über die verf[chiedene Form des Grundbe- 
` Rtzes unter der Römerherrfchaft ‘und im Miitelaiter 


P 


М.А I’ 


(79 


RE 9. 996 
gewährt, in diefer Hinficht aber einer befonderen An- 
zeige bedarf. Nachdem in No.5, mit Hinweilung auf die 
Ausführung holländilcher, flandrifcher und dänifcher 
auch engliicher Rechisgelehrien bemerki if, dafs dé 
Zehnien im altgermanifchen Rechte begründet und 
als dingliches Recht betrachtet” worden find, wird ge- 
zeigt, dals die Zehniberechtigten, der Urfprunp möge 
gewelen leyn, welcher er wolle, durch Verjährung 
den Zehnten als eine Heallafi erworben hätten. Und 
wirklich ilt nicht abzufehen, wie dieles befiritten 
werden könnte, ‚da zwar das Befieuerungsrecht ein 
Gegeniiand des Privalverkehrs nicht feyn kann, wohl ` 
aber eine Leitung, die uriprünglich als Steuer auf- 
erlegt [еуп mag, wenn fie die Verjährungszeit hin- 
durch, oder gar feit unvordenklicher Zeit, als Real- 
lał allerfeits angelehen nd ‚abgeführt worden ift, 
ihre erfie Natur verliert, und Privatrechiens wird 
und werden muls, foll anders nicht jeder Beüilzliand 
warnken.‘ Hierauf. wird aus der Vergleichung bey 
Tacitus, Germania с. 25, zwilchen deulfchen Eigen- 
hörigen und römifchen Colonen, mit Bezugnahme 
auf die über die Leizien von v. Savigny gegebenen 
Aufklärüngen, dargeihan, dafs die Zehnipflicht, eine 
Form der colonia partiaria, [chon damals allgemein 
verbreitet und ein Gegenftand des Privatrechts gewe- 
fen fey. Weiter wird aezelgt, dafs diefe Art der 
Grundbenutzung und Verleihung in ([päteren Zei- 
ten die Sclaverey fat verdrängt habe, und befonders 
dadurch allgemeiner geworden , fey, dafs der ganze 
Landpefitz im römifchen Reiche in die Hände weni- 
ger Reichen gekommen 1й; dafs die Zehnten auch fort- 
dauernd im oaltrömilchen Reiche befianden haben, 
wiewohl ‚derfelbe dort als kirchliche Abgabe niemals 


im Gebrauch. gekömmen ilt; auch dals йе, vermöge 
des Calonals, nach der Völkerwanderung und unter 


der Неггісһа der eingebrochenen deuilchen Völker 
foribeftanden, indem diefe mit den reichen Grundei- 
genihümern getheill haben, ihre Könige auch in die 
Befilzungen der römiichen Kailer vorzugsweife ge- 
treten, ао die früheren Benutzungsarten forige- 
fetzt find. Unter den fränkifchen Königen findet.fich, 
wie hier eniwickelt wird, mach berichtigter Ausle- 
gung der dawider angeführten Gefelze und Urkunden 
nicht eine einzige ‘Spur, ‘dals die Zehntpflicht © 
Geiflichkeit und Kirche Anderen als eben folchen 
obgelegen ‘habe, welche dagegen Kirchengut eingeihan 
erhalten hatten. Wo die Könige über Zehnten ver- 
fügt, fie der Geiftlichkeit angewielen, Oder bey Ver- 
leihung von Kirchengütern ihre Entrichtung_ bedun- 
gen haben, ій folches vermöge der höchfien Regie- 
rungsgewalt, als Verwaltungsmalsregel, gefchehen. 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Евктвиво, b. Gebrüder Groos: Einige Worte über 
den Entwurf der Zehentablöfung und der Her- 
abfetzung des Salzpreifes im Gro/sherzogthum 
Baden. Von В. Müller u. l. w. 

2) Ebendafelbi: Ueber die Aufhebung des Zehn- 


ten. Von Вие u. [. w. 


3) Ebendafelbli: Einige Bedenken gegen die Ab- 
Schaffung aller Zehntrechte ohne Ausnahme im 
Grojsherzogthume Baden u. Ї. уу. 


4) Ebendafelbfi: Sendfchreiben ап den Hofrath 
ак Profeffor von Hotiech, von Н. Müller 
u. l w. A 


5) Ebendafelbfi:; Ueber den Urfprung des Zehnten. 
Eine hiftorifch - rechtliche Erörterung u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Di Verl[uche der Geiftlichkeit, ein allgemeines Zehnt- 
recht fich anzumafsen, find immer an der Weigerung 
der Könige, darein zu willigen, gefcheitert; und 
wenn im J. 789 in Änlehung der unierjochten Sach- 
fen jene Zehnipflicht von Carl d. Gr. angeordnet wor- 
den, [о it hierin das Eroberungsrecht geltend gemacht, 
und man hai die Grundfiücke als Beute betrachtet, 
mit einer gebräuchlichen guisherrlichen Berechtigung 
belafiei den Befiegten gelallen, und folche zur Dota- 
tion der zuerfi damals in Sachlen eingeführten сһгій- 
lichen Kirche angewielen. Моп diefer Provinzialan- 
Ordnung, "welche übrigens fo wenig vollftändig in 
Ausübung gebracht 11, dals noch jeizt, 2. В. im Kö- 
IBreiche Hannover und Herzogihume Braunfchweig, 
nicht einmal für die Zehnipflicht eine ftechlsvermu- 
thung gilt, kann, wie der Verf. weiter bemerkt, kein 
Schluls auf andere Länder, ат wenigften Ѓоісһе ge- 
macht werden, die von Franken, alfo dem fiegenden 
nnd herrfchengen Volke, bewohnt gewelen find, und 
daher Wei £S auch yon Vielen bereits anerkannt wor- 
den, dais ım Süd-Deutfchland der Zehnte verlchiede- 
nen Uriprunzs, als in: den [ächfifchen und friefi- 
fchen 'Theilen deslelben, it, Der Hals, welchen man 
auf den Zehnten ae der Voransfeizung werfe, dals er 
ein Ueberrelt der Leibeigenfchaft wäre, wird als un- 
gegründet dargelellt, indem er im Gegentheil oft als 
Aorbebalt für die Freylalfung der Sclaven und Leib- 
eigenen mit Eingabe von Ländereyen confiituirt wor- 
den it. Wo der geiflliche Zehnie mit Patronats- 
I A. 1. 2. 1832. Zweyer Band. 
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rechten zulammenirifft, erfcheint er als privatrechtliche 
Dotation der geftifieien und gleich einem Eigenihume 
des Patrons anfänglich angefehenen Kirche. Wenn Hr. 
von AMottech auf die Aufhebung der Zehnien, in 
Frankreich ein grolses Gewicht lege, fo mülle das 
gegen bedacht werden, dals diele Aufhebung dafelbfi 
keinesweges allgemein Statt gefunden hat, und gröfs- 
teniheils in Folge der Einziehung des gelamtem Kir- 
chenguts, als eine Verfügung über Nationalvermögen, 
durchgeführt worden ii. WVar der Zehnie wirklich 
feudalen Urfprungs, fo ił er mit dem ganzen Lehn- 
rechte aufgehoben; wo hingegen derfelbe die Bedin- 
gung der Verleihung des Grundliücks gewefen, wird 
er noch jetzt von den Gerichten Frankreichs gefchützt. 
Das mit dem Zehnten verwandte слатрагі, eine co- 
lonia partiaria, welche weit drückender als der ei- 
gentliche Zehnte und ‚mit der allen Leibeigenfchaft 
in Verbindung gewelen, wird gleichfalls in vielen 
Gegenden Frankreichs, den [ogenannien provinces al- 
lodiales, aufrecht erhalien und für [einen allodialen 
Urfprung präfumirt. 

Gewils wird ein jeder Unparieyifche durch diefe 
Gründe fich überzeugt finden, dafs, bey dem erwähn- 
ten Antrage in der zweyten Kammer der Badenfchen 
Stände, der Eifer für die Erleichterung des kleinen 
Grundbefitzers weiter geführt. hat, als eine yollfiän- 
dige Erwägung der hier in Anwendung kommenden 
Rechtsgrundfätze реЙаПеі haben würde, und hieraus 
eine Warnung ableiten, bey den anderer Orten bereits 
eingeleileten oder bevorfiehenden Verhandlungen über 
den/elben Gegenlland, forgfältig zu vermeiden, ein- 
feitigen Anfichten und vorgefalsten Meinungen zuviel 
Gewalt einzuräumen. 

Diefe Abhandlung zeigt übrigens in ihrer Faflung 
Spuren der Eile, womit fie in Druck gegeben if, Sie 
hat durch ihr zeiliges Erfcheinen. den Zweck erreicht, 
und es muls für die Zukunft Jedermann auf die voll- 
fändigere Ausführung, deren oben erwähnt ій, ver- 
wielen werden. 

ү — W. 


Dunustaot, b. Leske: Beytrüge zur Erörterun 
vaterländifcher Angelegenheiten. Gefammelt und 
herausgegeben von Heinrich Жат! Hofmann. 
1йег Band. {іе Lieferung. VHI und 108 $, Ate 
Lief. 109—221, S®#3te Lief. 225 am 5, 
1834. 6. (1 Thlr. 42 gr.) 

Der bekannte Verf. zeigt fich in diefen Беуігіреп 
gleich vortheilhaft als Schriftilteller und Метс; denn 
Р Р e 
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die miigelheilten Arlikel; deren mehrere offenbar von 
ihm felbfi herrühren, find nicht mar gut’gefchrieben 
und belehrend; fondern auch gleich empfehlungswerth 
wegen Freyinutbh und Mälsigung, und frey von Bit- 
terkeit, welche man doch dem früher gedrückien 
und tief gekränkt fich fühlenden Manne fogar würde 
haben nachfehen müflen. Diefe Haltung [cheint der 
befte Beweis für die Reinheit der Abfichten zu [eyn, 
deren Wirkungen die früheren Unfälle veranlafst ha- 
ben. Ueber feinen Zweck bey diefer Arbeit fpricht 
er fich [o aus: feine Vertheidigung drucken zu laflen, 
werde er durch gewille Rückfichten abgehalten; ‚aber 
zu heilig ił mir doch die öffentliche Meinung, als 
dats ich es ertragen könnte, vor ihr in einem Lichte 
zu егісһеіпеп, das die Verleumdung auf mich und 
meine Jugendfreunde geworfen hat. Unter diefen 
find’ noch jeizi Manche nicht in der Lage, fich zu 
rechifefligen; auch ihnen bin ich fchuldig, die Grund- 
fätze, welche uns geleitet, und das. Wichtigfie von 
dem, was wir gewollt und begonnen halten, vor al- 
ler Augen darzulegen, überzeugt, dafs jene wie die- 
fes, wenn auch nicht allgemeine Billigung, doch die 
Anerkennung aller Unbefangenen, die Theilnahme 
der Befleren finden werden.“ Um diefes zu errei- 
chen, verf[pricht er, weder ein [chulgereehtes Lehr- 
gebäude, noch ` eine. actenmälsige Procelsgefchichte, 
fondern „die Ereignille des Augenblicks, die Wün- 
fche und Klagen und Hoffnungen der Gegenwart be- 
gleitend, an früher Gefchehenes zu erinnern, їп 
jene Grundfätze in der Anwendung auf das Leben 
felbfit anfchaulich zu machen, iw einzelnen kurzen 
Darfiellungen“ u. f. w. So finden wir hier I. Grund- 
züge der Ge/fchichte des deut/chen Wolkslebens. „Der 
Werth hängt allein davon ab, ob das Volk bey fei- 
ner Verfallung fich wohl fühlt, oder nicht. Eine 
drückende aus Eigennuiz#erhalten, eine beglückende 
um eines Syfiems willen umffürzen, ift gleich wahn- 
finnig und abfcheulich.“ П. Die deut/che Volkspartey. 
Eine lefenswertihe Schilderung der liberalen und pa- 
triotilchen, oder fich fo fiellenden Thätigkeit; Schrift- 
feller, Tugendbund, Rheinbündler, deutfcher Bund, 
Umtriebe. II. Die Sache des Volhs.. Durch ganz 
Deulichland wahre und würdige Volksvertretun- 
gen; alle Infructionen aller Bundestagsgelandten den 
Volksvertreiern vorzulegen; Oeflentlichkeit der Bun- 
desverhandlungen; diefes alles unter der Sonne der 


Prefsfreyheit. IV. Ueber das Duelliren der Studer- 
ten. Natürlicher Trieb zur Kraftausbildung mit Luft 


ап der Wahrhaftigkeit, durch das Turnen unlchäd- 
lich zu machen, bey Aufhebung der Studentenprivi- 
legien und Anordnung eines belchleunigten Procels- 
ganges für Ehrenfachen vor dem ordentlichen Richter. 
Gewils [ehr beherzigenswerik. V. Die perfönliche Frey- 
heit des Staatsbürgers Im Grojfsherzogthume Helen 
in der Theorie und Praxis. Rüge voreiliger Ver: 
haflungen. VI. Auffenfeheu. NIN. Antwort, auf die 
Luxemburgifche Frage. 
anlafst durch die neuejte franzöfifche Revolution. 
Geichrieben im Augu 1830 und durch die Граїегеп 
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Ereignifle fchon veraltet, wenigfiens berichtigt. Durch 
das ruhige Zulehen follen die Monarchen dem fran- 
zöfilchen Volke das Recht zugeflanden haben, [einen 
König zu eniihronen; ein folches Recht müffe fich 
auf das Naiurrecht, das Verhälinils zwifchen Fürten 
und Volke gründen, und ein feßer Halt, eine fichere. 
Brufiwehr gegen die Entfcheidung der rohen Gewalt 
könne nur aus geregelten Verfallungen hervorgehen. IX, 
Ueber Honoratioren. X. Das confiitutionelle Deut/ch- 
land. Verdiente Würdigung der verrufenen, in Strafs- 
burg unter dieler Benennung erfchienenen Zeitfchrifi 
in zwey -Aufläizen. Gut, dafs fich eirfe längft or 
dene, bisher lichtlcheue, Partey entdeuifchter Franzo- 
fenknechte endlich aus[pricht, um fich ‘п ihrer Unwür- 
digkeit, Rechts- und Wahrheits-Verachtung enthüllt zu 
zeigen; /o kann fie nur den unufierrichieien Lefer täu- 
fchen, und auf dem hier eingelchlagenen Wege wird 
бе am ficherlien auch für dielen unfchädlich gemacht. 
ХІ. Mancherley. XU. Deutjchlands moralijches 
und politijehes InterejJe. Gut eniwickelie ‚Specula- 
tionen und: Träume. ХШ. Die gemeinfchaftliche 
Sache aller Stände. Der Gegenfiand wird aus dem 
Gefichispuncie jedes einzelnen Standes erwogen, wozu 
aber mit Kecht;weder Geililichkeit: noch Militär ge- 
rechnet, diefes als eine Modification der Landwehr 
beirachtet, ` und der niedere Adel dem Miitelfiande, 
nämlich demjenigen beygezähli wird, welcher. von 
eigenen Milleln, oder durch Geiftesthäligkeit im 
Staalsdienlie, Ausübung der Wiffenfchaften und Kün- 
fie u. L w. lebt. Nur die Mediatifirien werden, 
als den .Adelltand іп jeiziger liaalsrechtlicher Bezie- 
hung bildend, angefehen; es it aber der Unterichied 
zwilchen den vormaligen Dynalien, welche den Für- 
Пеп ebenbürtig find, und der auch mediatifirien Reichs- 
ritterf[chaft, welche zum niederen Adel gehörte, nicht 
genug herausgehoben. Die „gemeinfchafiliche Sache“ 
ii dem Verf. Unabhängigkeit Deutichlands vom frem- 
den Einflulfe;, und diele nur durch möglichfie , Ver- 
fchmelzung aller ВипдеѕЌааієп zu einem unzerirenn- 
baren Ganzen erreichbar. Dem hohen Adel mülle, 
nachdem ег die das Volk drückenden, Vorrechte auf- 
gegeben, eine würdige Stellung beym Bundestage, 
zur Vertretung des Volks mittellt WE oc ` 
kewielen werden; allein auch dieles: fetze Unabhän- 
gigkeit des gemeinfamen Vaterlandes voraus, indem 
die Titular-Ehre, Gongrelsbefchlülfe des heiligen Bun- 
des anerkennen und publiciren zu dürfen, keinen 
Werth’ habe. XIV. Der neue Rheinbund, Gegen 
das Getriebe der Franzofenfreunde, das ‚„conltitutio- 
nelle Deutfchland“ u. L уу. XV. Ueber Zweck und 
Anordnung «ег bewaffneten Macht im Staate. — Bin 
fehr beachiensweriher Auflatz. Früher war das fte- 
hende Heer den Gefolglchaften der Fürfen, wie Ta- 
citus Be befchreibt, jetzt it es dem. Heerbanne zu 
vergleichen, nachdem es vom Volke gefellt und be- 
[oldet wird; es befteht ans Staatsdienern. ХҮІ, Frage 
an Hn. Dr. Stebenpfeifer. ЖУП. Lefefrüchte, ge- 
fammelt von .o. ХУШ. Politifehe Mücken: XIX. 
Fortfetzung: von No. XII. Was uns fehlt; näm- 
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lich, nach Eniwickelung der materiellen Intereflen 
Deutichlands) wird jenes in einer уегЬе[егіеп Buan- 
desverfaflung, unter dem Protectoraie von Оейеггеісћ 
und einer Öberleitung durch РгецПеп, mil gemein- 
fchaftlicher Mauih zur Förderung des deuifchen Ge- 
weibes u. Г. w. gelucht, und die Grundzüge 'zu ei- 
nem Zolltarif gegeben. Viele fromme Wünfche, von 
deren Erfüllung “ohne Zweifel eine neue Aera für 
das Vaterland ausgehen, und Wohlfand und Selbii- 
fändigkeit, mit allleiligem Vertrauen, fich zu verbrei- 
хеп anheben würde! "аві man auch nicht, diefe 
Erfüllung bald und gerade fo, wie hier vorgelchiagen 
worden, zu hoffen, fo if es dagh nützlich, Gedanken 
und Vorfchläge diefer Art zu verbreiten, damit man 
erne, was vermilst und gewünlcht wird, und fich 
vorbereiten könne für den Zeitpunct, wo Verbefle- 
rungen auszuführen feyn werden. Es ilt immer Ge- 
wmn, die Ausführbarkeii der Bedingungen erwielen 
zu lehen, von denen Einheit und Sicherheit der To 
oft unier fich enizweyien, und delshalb vom Aus- 
lande milshandelten Stämme des deutfchen Volks ab- 
hängen, ХХ.  Preuffen und die *Confliitution, von 
Dr. tr. L. Weidig. XXI. Herr von lamptz vor 
dem Jirchterfiuhl der öffentlichen Meinung. Die 
hier dem Publicurmm vorgelegte. Differenz, veranlalst 
durch Auffälze im Journale „das Inland‘ No. 124 
und in der Beylage zu No. 184, der Münchener po- 
litifchen Zeitung von 1831 s 
Actenfchlafs gediehen feym, noch nicht [pruchreif be- 
funden werden können. ХХИ. Aphorismen von A. 
ХАШ. Das confitutionelle Deutfchland. ES 
Der Druck ift nicht fehlerfrey, das Papier aber 
gul. У — W. 
1) Lesze, b. Brockhaus: Briefe aus Paris und 
Frankreich. im. Jahre 1830. Von Friedrich von 


Ваитег. 1831. Erfier Theil. VII u. 9290 S. 
Zweyter Theil. VII а. ‹334 5. 8. (4 Thir. 
12 вг.) 


9) Suzzuacn, in der у: Seidelfchen Buchhandlung: 
А. Briefe aus Paris, gelchrieben in den Monaten 
September, October, November 1330, von Dr. 

г Н L: Held 1831. 198 S. 8. (18 вг.) 


Der Vf. von No. 1 hielt fich mehrere Monate 
angl vor dem Erfcheinen der Ordonnanzen in Paris 
ап + war während des Kampfes von dort abwelend, 
kehrle unmittelbar nachher dahin zurück, und machte 

8 eine ziemlich eilige Reife durch das [üd- 
Wi 7 Fr füdliche Frankreich. Wahrfcheinlich 
рее Ке. der А. L. Z., weniger begierig nach 
feinen UF eilen über die Theater u. Г. w., vor al- 
len Dingen "HEE wollen, was ein berühmter deut- 
fcher Hiltoriker, welcher Zutritt zu allen liberalen No- 
tabilitäten halte, uber die grofse Woche mitiheilt; 
eigentlich, und genau Senommen, nichis, was man 
nicht fchon zehn Mal gelefen Һапе; die алатго 
und nur fie haben die Itevolution veranlafst, die fried- 
liche Parifer Bevölkerung zum bewaffneten Wider- 
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ande- aufgereizt. Das Gefiändnils im Raufche der 
Siegesfreude entfchlüpft, dafs Angaben von malcon- 
tenten Bevolutionären, welche fch für zurückgeleizi 
oder nicht gehörig belohnt erachteten, "dats endlich . 
Procelsverhandiungen eine vollfiändig organifirte, weit 
verbreitete Verfchwörung an das Tageslicht fördern 
würden, war damals zwar nicht mit Befiimmiheit 
zu erwarten, aber mil einiger Wahrfcheinlichkeit 
vorauszulehen.' Jetzt, da in der Depulirtenkammer 
von einem Mitgzliede öffentlich erklärt worden 1: 
gegen die vorige Dynafiie conlpiriri zu haben, fey 
Pflicht und ehrenvoll gewelen; jetzt, da es erwielen 
їй, dafs ein von der neuen Regierung begünfligter 
comite directeur zur Revolutionirung Spaniens Һе» 
fianden, lohnt es wohl nicht mehr der Mühe, über 
diefe Angelegenheit viele Worte zu verlieren, da ез 
unmöglich fcheint, dafs Jemand über die wahre Na- 
tur jener Verhäliniffe noch im Zweifel fey. 

Der Vf. von No. 2, welcher fich wiflenfchaftli- 
cher Zwecke halber in Paris aufhieli, theilt an[pruch- 
los‘ die Eindrücke mit, welche: der Tag und fein 
Treiben auf ihn'machte. Seine Briefe berühren das, 
was man in allen anderen aus Paris geichriebenen 
findet, welche in der Regel eine gewille Familien- 
ähnlichkeit haben; dazu kommt noch das Interelle 
der Zeit, kurz nach der Revolution. WVeislich ent- 
hält fich der Vf., tiefer auf ihre Veranlaffungen u. f. 
уу. einzugehen, und fchildert nur das, was eben an 
ihm vorüberzog, Го dafs fein Buch ganz unterhaltend 
іё, wenn es auch, wie viele andere ‚gleichen Ur- 
fprungs, nicht eben belehrend genannt werden mag. 


L. 


Leipzie, bh, Wolbrecht: Mojes Mendelsfohn. 
Sammlung theils noch ungedruckier, theils іп 
anderen Schriften zerfireuler Auflätze und Briefe 
von ihm, an und über ihn. Herausgegeben von 
J. Heinemann, Dr. der Philofophie.° Mit einem 
Titelkupfer (Mendelsfohn und Sokrates im Me- 
daillon). 1831. X mn 440 S. gr. 8. (1 Thir- 
18 gr.) 


„Der. Zweck diefer Sammlung, lagt der Herausge- 
ber S. VII des Vorworts,- 1% zunächfi, den jungen 
Glaubensgenollen des verewigien. Mofes- Mendelsfohn, 
die fich den Studien widmen, Materialien. zu einem 
ausführlichen Gemälde des Weifen zu liefern, der 
in jeder Beziehung ihr Mufier und Vorbild. feyn 
Гоп. Mofes Mendelsfohn,‘ der für die Juden das 
befondere Verdienfi hat, den Weg zur Bearbeilung 
der in ihnen [chlummernden Bildungselemente ge- 
zeigt zu haben, und zugleich vielleicht den höchfien 
Gipfel: der Bildung. vınerhalb der rabbiniftifchen 
Schranken erreicht hat, wird von allen gebildeten 
Juden nach Verdient noch fo hoch gehalten, als es 
der eigentliche deut/[che ‘Literator, der von dem Stand- 
punct der Gegenwart aus die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts als eine [chon weit hinter uns liegende Zeit 
betrachtet, nicht mehr kann, auch ohne zu umgehen, 


» 
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die Wichtigkeit der Mendelsfohnfchen Leitungen und 
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' feiner Zeit überhaupt von hiftorifcher Seite zu würdi- 
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gen. Eine gewille Pietät bereitet dem /M. MM. іп den Ge- 
mülhern der edleren Ifraeliten noch jetzt eine Art von 
Heiligung, die fie fogar zu dem Aus[pruche vermochte; 
nach Mofes (dem Gefeizgeber) und Mofes (Maimo- 
nides) haben wir nicht wieder einen folchen Mofes 
(Mendelslohn) gehabt. Sie zeigte fich wieder, fehr 
deutlich, als am 6ten Sepiember 1829 der hundert- 
jährige Geburtstag deflelben von Vielen“fefilich be- 
gangen wurde. è 


Von diefem -Gefichtspuncie aus haben wir die 
vorliegende „Sammlung theils ungedruckter, theils Oe: 
doch zum gröfsten Theile) bereits gedruckter Auf- 
fätze und Schreiben von ihm, an und über ihn,“ zu 
beuriheilen. Dem Gefchichisforfcher jener Zeit wird 
fie wenig Neues bringen: die grölseren Werke M's. 
bilden für ihn doch die wahre Grundlage für die 
Kritik, und der [onft wohl gehörte Spruch, aus klei- 
nen Theilen könne man oft mehr begreifen, als aus 
großsen, aus dickleibigen Bänden, it höchliens für 
die Auffaflung des Charaklers,. nie für die Literatur- 
gefchichte im Ganzen von Gültigkeit. Wer fich hin- 
gegen von der Erfcheinung /M’s. genuglam angezogen 
fühlt, feine parliculären Verhältnifle als Privalınann, 
und denfelben von Seiten feines Gemülhes kennen 
"lernen zu wollen, der wird hier fo manchen aufklä- 
renden Wink erhalten, den er freundlich enigegen- 
nimmt. 

Wir wollen noch die vorzüglicheren Stücke die- 
fer Sammlung anzeigen. Nach einem Auszuge aus 
einem Auflatze von Fr. Nicolai im 65йеп Bande der 
Alle. deutfchen Bibl. über M's. Tod folgt eine gut 
gefchriebene Biographie (wahrfcheinlich vom Heraus- 
geber} 5. 9—28. Zunächli fällt uns das „Schreiben 
an einen Erbprinzen“ auf (S. 31 — 38), in welchen 
am Anfang und Schlufs des Briefes M. Гей verge- 
Lens die Vernichtung deffelben gefodert hat, indem 
er hier offener, aber auch weniger argumenliv, auf 
die Foderung Lavater’s, zum Chrifenthum überzu- 
treten, атіууогіеї, und feine Gründe gegen die Dog- 
men des Chrifienihums (aus dem Geilte des der da- 
maligen Zeit anklebenden fogenannten „gelunden 
Menfchenyerliandes,“ mit dem, wenn auch nicht 
bier, doch font oft arges Spiel getrieben wurde,) 
aufführt. (Wir empfehlen den Lelern diefes Schrei- 
bens den mit Unrecht, verfchrieenen tractat. theolo- 
gico- polit. Spinoza’s zu lefen, um auf eine іпіеге[- 
lante Weile zu bemerken, wie dieler Stammgenolle, 
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aber 'umfallendere Geit auf dem Wege der nackte: 
ften Unierfuchung zu einer tiefen Begreifung des Chti- 
enthums, alfo dem enigegengefetizten Relultaie ге» 
kommen if.) Wir würden die Mittheilung dalal: 
ben als ein nicht unbedeutendes аит dent Dr. H. 
angerechnet haben, wenn es nicht fchon vof einiger 
Zeit in der Talchenausgabe der fämmtlichen Werke 
IMs. abgedruckt werden, um fo mehr, da M..es 
aus dem Grunde verboten hat, „dals es niemanden 
zu Gefichte kommen möchte, dem es zum Aergerniis 
oder zum Mlifsbrauche Gelegenheit geben könnte.“ 
(Wenn wir nicht irren, fo war es ап den damaligen 
Erbprinzen von Braunfchweig gerichtet.) Ungleich 
wichtiger als Document hinfichtlich des Lavaterfchen 
Streites it das (S. 155—171) mitgetheilte, bis jetzt 
noch nie gedruckte Schreiben Ms. an Donnet, wel- 
ches der ehrwürdige Greis Dr. Friedländer dem Her- 
ausgeber übergeben, und in dem über die falfche 
Argumentation für eine Religion aus den Wunder- 
werken belonders die Rede il. 


Nachdem wir nun noch einige „Аце 
von Ms (S. 37 — 104), z. В. über die Harmonie der 


inneren und äufseren Schönheit u. Г. w., als folche 


‘hervorgehoben, welche, zwar nicht für philofophilch 


gebildete, doch für Lefer, die ein Nachdenken er- 
fodernde Lectüre lieben, vielen Reiz haben werden: 
fo erfcheint uns "on dem Auszuge des Briefwechfels 
mit Leffing (S. 182—429, es find aber noch einige 
Briefe von und an 4502, Hamann [fehr charakteri- 
Dich! u. A.) eine, zwar nicht unglückliche Idee, da 
gerade der Briefwechlel Le/fing’s mit feinem Bruder 
und feinen Freunden, "wie er in der Ausgabe [einer 


fämmtlichen Werke einen Plaiz fand, das Unglück 
halle, dafs- auch das Unbedeutendfie aufgenommen 


wurde, Ѓо dafs der ermüdete Lefer unter vieler Stren 
das Korn zu fuchen frühzeitig aufhört; aber auch in 


der Weile, wie er uns hier gegeben worden, 14/5 
die Auswahl oft Vieles zu wünfchen übrig. Den 
Befchlufs macht eine Charakteritik M's. von dem 


noch lebenden Schüler deflelben Dr. Friedländer, 
„ein Fragment“ (5. 430—440), vorzüglich уоп Seis 
ten der Verdienfie Дз. um die Erweckung der Ju- 
den. Das dem greifen Schüler nach’ einem halben 
Jahrhunderte noch Го Шецеге Andenken feines Leh- 
rers giebi dem Bruchftücke ungemein viel Rührendes. 
Druck und Papier find ҺӧсҺЁ angemeflen; das 
Bildnifs IMs. it ähnlich und charaklerifiifch, mehr 
Sorgfalt hätte dem Sokrates zukommen follen. `“ 
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Hannover, b. Hahn: Vorlefungen zur Aefihetik, 
vornehmlich in Bezug auf Goethe und Schiller. 
Von Dr. W. Ernfi Weber, Prof. u. Direct, zu 
Bremen. 1831. 321 5. 8 (1 Thir. 16 gr.) 


Die Buch, welches dem Vf. einen Rang unter den 
beiten krilifchen Geifiern unferes Volks anweilt, hat, 
anach der Einleitung, zum Zweck, diejenige Bahn der 
äfihetifchen Kritik fortzuletzen, welche Aug. Wih. 
Schlegel, dem es gewidmet ій, Го verdienfivoll eröfl- 
nei bat, Der Vf. ій ein Berufener zu dielem Ge- 
fchäilt, und wir nehmen ihn mit Freuden beym Wort, 
indem wir diefe Sammlung von Vorträgen als eine 
Probe von dem anlehen, was er auf demfelben Ge- 
biete noch zu leiften gedenkt. Eine fo ruhige, Det 
gelchöpfte und ächt philofophifche Würdigung der 
Literatur und ihrer Erfcheinungen ihut in Wahrheit 
unleren Tagen voll Gefchrey im äufserfien Grade 
Noth; fie thut uns zugleich wohl, indem fie uns 
zeigl, dafs die ächte Kritik unter ener Sündfluth 
von afterkritifchen Bemühungen noch nicht erftorben 
it. Der Vf. fchreitet auf Schlegels Bahn vorwärts, 
und er bat nur nöthig, -feinen Blick zu erweitern, 
und. fatt einzelner Geifter ganze Difeiplinen und 
Schulen zu umfallen, um an feines Lehrers Verdien- 
йеп -Theil zu nehmen. -So Breng der Vf. auf der 
einen Seite verfährt, fo wenig er der fubjecliven Em- 
pfindung des Wohlgefallens den geringlien Einfluls 
auf (ein Urtheil verfialiet, und fo егпй er diels Ur- 
theil feis nach reinen älthelifchen Gefetzen zu finden 
 Tëebt (eiwas, das der jeizt herrichenden Methode der 
Kritik gänzlich. widerfirebt) : eben (о geneigt ЇЇ er 
алкы er anderen Seite zu liebender Bewunderung da, 
wo tein Urtheil einmal {ей geworden it. Diele 


Strenge und diefe. Liebe, vereint, bilden den wahren 
äflhetifchen Куш 
Diefe y 


als &ehallen, ohne noihwendigen Zufammen- 
hang Ж: "ur lofe verknüpft, [ehen wir mit Recht 
nur als roon künftiger Leitungen an. Sie wählen 
allzu Sehr ge. пе Gegenfiände aus, als dafs fie einem 
durchherrfchen CR SE ES el feyn könnten. 
Die Abhandlungen t und ә fnd als Беуѓгасе zur 
Beuriheilung Goeihes EE ii berans отел 
werih. Der, Vf. zerghedert und beleuchtet hier die 
beiden fehr verfchiedenen Angriffskriege, welche in 
nenelier Zeit, theils gegen Goethe allein, iheils gegen 
beide verwandte und enigegenzelelzte Dichtercharaktere, 


J. А. L. 2. 1832. Zweyter Вапа. 


ser. 


rlefungen nun, gröfsieniheils wirklich ` 


LS za 


unternommen worden find. Nach der eren diefer 
Theorieen, einer wahren Siechhaus-Aefihelik, wie der 
Vf. Гарі, foll die Kunft fortan die Stelle der langwei- 
lig gewordenen Erbauungsbücher vertreten. Es be- 
darf unferer Erörterung nicht, wie diefe Aeftheiik, 
welche mit blödem Zelotismus gegen Nacktheit, Un- 
Sitlichkeit und heidnifchen Paniheismus in der Goe- 
the’fchen Роейе eifert, іп vollkommenem Widerfpruch 
mit fich [elbfi, nicht nur die Кип, fondern auch 
Deh, als Kunfipbilofophie, zerfiört und vernichtet. 
Der Vf, weifi fie denn auch mit kräfligen Gründen 
und feurigem Ausdruck in das Nichts zurück, dem 
fie angehört. Etwas mehr Grund, wenigfiens einen 
etwas [cheinbareren, hat die zweyte Oppofilion für fich, 
welche, von der idealifiifchen Foderung ausgehend, 


‚das unruhige Ringen nach Fülle der Empfindung 


der klaren Ruhe vorzieht, welche nur das Dartell- 
bare, nicht das abfolute Schöne zu ihrem Gegenftand 
wählt. Diele Partey fellt die unruhige Impeluofität, 
mit welcher Schiller das Ideal zu erfalen ringt,"ohne 
Prüfung, іп wiefern beide verwandt find , der künft- 
lerifchen Mälsigung Goethes voran, die unmittelbar 
aus dem poetifchen Lebensguell fchöpft, und der 
wehmüthigen, fehnfuchisvollen Weltanficht das klare 
Bewulstfeyn des Lebenden und Seyenden entgegen- 
feizt. Aus deier Рагіеу nun bat fich, in forffchrei- 
tender Unklarheit, eine neue, Secte herangebildet, 
jene neu-miltelalterliche Schule, welche vollends 
geradezu das „Phantaftilche‘““ als den wahren Gegen- 
fand der Kunft herauszufiellen. firebt. Gefühle, die 
in fchrankenlofer Phantafie, wie in einer Hangematte, 
umber[chaukeln, find ihr das eigentliche Thema der 
Poefie. Geflallung, Leben und Wahrheit gilt dielfen 
leibeigenen Geiftern‘ gar nicht — fie find Heloten der 
Sinne, und decken den Unverfiand mit der Liebe 
und. der Begeifierung zu. — Ап der Spitze dieler 
Schule der Verdunkier hat fich mit grofser Seibfizu- 
friedenheit, ein Mann. gezeigt, dem es eben fo Sehr 
an Willen wie an Klarheit des Kopfs gebricht, und 
der im Uebermals der Rokheit, und voll verworrener 
Verachtung der „kalten Virluohtäte — Goethes Ge- 
nius — den бе! poetilcher Fadrzcation genannt hat, 
Deutfehland, überrafcht, ftaunte einen Augenblick — 
jelzi- verfpoltet und verachtet es. ; 

‚ Die dritte und vierte -Vorlelung behandelt Goe- 
thes Tallos Mit leltener Klarheit Spricht der Vf. die 
Gruniidee des T'rauerlpiels dahin aus: dats ons bier 
der SchiTbruch der idealen Weit, wenn fie auf ihrer 
Bahn den Conflict mit der wirklichen nich! meidet, 
zur Anlchauumg/gebrachi werde. Und eben.hierin liegt 
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denn auch das tragifche Element diefer hohen Dich- 
iung. 
von denen die eine das focht, was die Welt werden 
kann, die andere aber das erhalten will, was fie 
geworden ih — (ein trefflicher Ausdruck für Idaalis- 
mus und Realismus) — deier Todkampf ift der Ge- 
genfiand der Tragödie, welche mit dem Untergang 
des Wortführers für die ideale Welt, des Dichters, 
endet, in lofern er feine Änfprüche, die in jener 
Idealwelt ihm geftaitet waren, auch in der ‚Welt des 
Tıealen"geltend-zu machen hoflie. Jene [chlummern- 
den Aniprüche, “welche, man unter der Bedingung 
durchgehen liels, dafs Taffo [о befcheiden [eyn, werde, 
nie ais Menlch fodern zu wollen, was man ihm als 
Dichter пасҺ(аһ, müffen 'zn dem Biorm zerfchellen, 
den fein Verfuch erregt, die Träume zu verwirkli- 
chen, die man ihm zu Iräumen erlaubt halle. Sein 
Wahn: „dals der Götterfaal auf gleicher Erde fiehe,“ 
тйс! fich durch den Zerfall feines geträumten und 
feines wirklichen Glücks. In der zweyten Ab- 
handlung ili es befonders die [charfe Charakterifiik 
der Perfonen, die uns hinreilst. Noch Niemand hat 
unferes Wiffens die Wirklichkeit aller jener Gefal- 
ten des Dichters fo genau und fo befriedigend nach- 
gewielen, als der VE, und uns die Weberzeugung 
gegeben, dafs der Dichter in der Тай, mit bewun- 
derungsweriher Sorgfalt treu aus dem Leben fchöpfle. 
Nur Alfons if um mehrere Siufen über‘ die Wirk- 
lichkeit erhoben, und in Antonio Monlecatino find, 
аю [ет diefem pedantifchen Kanzler,- noch vier oder 
fünf andere РегЃопеп des Hofes, Maddald, der Dich- 
ter Guarini, Pigna u. a. mit eingelioffen. Die fünf 
Haupigeltalien aber bilden im Geift des Dichters gleich- 
[am eine pyramidifche Gruppe. Unten: der Herzog 
und Antonio, deier als firenger Pepräfentant der 
realen Welt, jener mit einem Anflug nach Oben hin, 
der im Sinnenreiz und Prachtliebe fich ausfpricht. 
Ueber ihnen: beide Leonoren, Die Prinzellin mit 
dem Auge nach Oben, die Gräfin den Dick nach 
Uniten geneigt. Auf der Spilzg der Dichter Taflo, 
das Auge im" Ideal verfenkt. — Diefe Vorfellung 
mag zeigen, wie tiefblickend und innig der Vf. diels 
elaflifche Gedicht aufgefalst hat. 

Die fünfte Vorlelung behandelt: Goethes natür- 
liche Tochter), nach dem Vf. das реве und. poeti- 
fehe Seitenfiick des Dichters zum Taffo. Hier ge- 
fiehen wir, mit,aller Anerkennung für des Vfs. ver- 


dienfivolle Würdigung diefes Gedichis, doch in eini- , 


gen wefentlichen Siücken von [einer Meinung ab- 
weichen 21 müllen. - Seine Analyle der Idee diefer 
Tragödie ii vollkommen richtig und (eines Scharf- 
blickes würdig, Ја vielleicht die befle Probe deflelken. 
Die fillliche Grazie der Vornehmheit kann ein des 
Gedichts würdiger Stoff feyn, und der Dichter hat 
daraus ein höchfi wirkungsvolles Drama gebildet, fo 
enifernt diefs Thema auch auf den erfien Blick von 
dem tragifchen Elemente zu liegen [cheint. Es war 
auch'nicht anders möglich, diels "Thema zu ‘behan- 
deln, als enikleidet von allen Beziehungen zur äulse- 
теп Welt der Gelchichte; der Gedankenreichthum, 
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Dieler Kampf zwilchen zwey Menfchenclallen, ' 


die Zarlheit der Siluationen und diè blühende Fälle 
der Sprache find auch bewunderungswürdig — aber 
dem allem zum Trotz ifi die „natürliche Tochter, “ 
unferes Erachtens, doch ein- /rrthum.“ Der Dichier 
felbi räumt das ein, denn er ift nicht wieder in den- 
felben Irrthum. verfallen. Eine Tragödie, fo lange 
wir das Wefen dieles Begriffs nicht ändern, kann 
nicht in der Luft Gielen: auf der Erde, wie -Taffo 
oder im Himmel, wie Eaup Wir können unlere 


-Meinung hier nichi"erörtern, und fallen fie daher in 


den rohen und eigentlich unpaffenden Ausdruck: eine 
Tragödie kann der Perfonen nicht emibehren. Der 
Vf. Таре nicht, dals die natürliche Tochter deren hat 
— fie find Schemen, Geier, Clallen, Typen, was 
man will, aber, keine Рег(опеп. Wir übergehen 
den Auszug; den der Vf. aus den Memoiren der 
Prinzelfin-Eugenie liefert, und aus dem er wiederum 
beweilt, mil welcher zarten Sorgfalt Goethe die klein- 
ften Züge der -Gefchichteszu verwenden муше, "= 
„Die Gelchichte der Braut von Korinth“ erzählt der 
Vf. aus dem bekannten Document beym Phlegon-von 
Tralles (über welches Pa/fow’s Philomaihie Bd. П. 
S. 126 folg. -nachëuiehen ili)- in einer angemellenen 
Ueberleizung. "Wir führen daraus nur an, einmal, 
dals der Vf. den Kaifer Hadrian Tfelbfi für den Ver- 
faller jener Schrift: „Von den wunderbaren Dingen‘ 
hältfund zweyiens, dats die geifterhafte Braut Pleite 
nion, ihre Elfern Caarito und Demofiralos, der Gafi- 
freund aber Machates hiels. 

Die folgende Vorlefung über den Tell von Schil- 


раса 


ler ił im Ganzen unbedeutend; auch bat Bech ein ' 


doppelter Irrthum da .eingefchlichen. Der Vf., indem 
eu die Jarre Einheiisregel der Tragödie verwirft, 
fucht doch den "Tell gegen den Vorwurf — wider 
deis Gefetz' zu fündigen — zu retten. Zwiefacher 
Irrihum; denn егйепѕ if das Einheitsgefeiz wirklich 
nicht zu umgehen, wenn der Verwirrangs dem Ver: 
fall aller Дере nicht Thor und Thür geöffnet wer- 
den foll, und zweylens zerfällt, die Handlung im Telf 
unleugbar in zwey, wo nicht gar in drey Gruppen 
von ‚Handlung, welche keine Nothwendigkeit unter 
fich verbindet. Teils Gefchiek und die Rütli- Ver- 
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[chwörung ftehen, in Bezug auf das Dramatifekerdor d 


Action, in fall gar keinem organilchen Zufammen- 
hang, und dals das Drama еіп Bild des Lebens fey 
— (bey dem freylich alles zufammenhängt) , it miekt 
wahr! Das Drama i ein Kunfiwerk, und eines Kunft- 


‚werks erlies Erfodernils if Einheit der Intention, — 


Wenn die Kritik alle Gefetze zerbricht, darf Be -Bch 
nicht mehr wundern, dafs die Kunft verfällt. 

Drey Vorlefungen über „Leopold Schefers Novel- 
len“ machen den Befchluls. Diefe And die Krone des 
Werks. Von dem Standpunct der Liebe und Bewunde- 
rung für einen reichen und tiefen Genius Бег ift hier 
das Erfchöpfende vorgetragen. Der Vf. bezeichnet den 
Tom der Schefer’fchen Dichtungen ganz richlig mit 
dem Namen einer idyllifchen Lyrik, welche ihre Be- 
geifierung aus dem Herzen fchöpft. ‚Es 11 der felige 
entzückie Kinderfinn, welcher zugleich im Arm der 


Natur und der Willenfchaft ruht, der Schefers Eigen- 


309 N-o. ~99, 
ihümlichkeit bildet, derfelbe Geif, welcher Jean Paul 
zum Dichter machie, aber mit noch mehr Welierfah- 
zung und Ueberblick des Realen gepaart. Beide Geilter, 

ie kaum einem dritten in unferer Literatur gleichen, 
gleichen fich unter einander vollkommen, ohne dafs 
der [pätere darum ein Nachahmer des früheren wäre. 
Ja, wir zweifeln Че, ob Schefer Jean Pauls Werke 
mit Vorliebe gelefen habe. Er durchfliegt mit Jean 
Pauls Schwingen eine ganz andere Bahn.  WViewohl 
beide zu demfelben engen Leferkreife fprechen, ja, 
wiewohl ihre Sprache fat diefelbe if, fo find die 
Eindrücke, die fie zurücklaffen, doch kaum verwandt 
zu nennen. ` Merkwürdiger. Weife — doch das läfst 
der Vf. unberührt — gleichen fich auch beide беійег 
іп ihren Unvollkommenheiten. Beide find-keine fon- 
derlichen Maler; ihre Geltalten, von Duft gewebt, 
fchweben wie mit Geilierf[chrilten über der Erde hin: 
De find ganz Geilt, ihr Körper it unfichibar. So 
wirklich auch die Begebenheiten [cheinen, ‚welche 
Schefer bisweilen, z. Б. in der Qfiernacht, fehildert, 
es find doch Begelsenheilen euer anderen ätheriichen 
А Welt; feine Individuen haben wohl ihren fcharf ge- 
zeichneten Geif. aber ihre Form it nirgend'zu fal- 
len. — Weiter begegnet uns in beiden diefelbe 
dunkle Fülle, derfelbe Ueberreichthum der Sprache, 
welcher. bey beiden derfelben Quelle, einer mit Ge- 
danken und .Gefühlen überfüllten Brult, епі е. 
Gegen beide wird die-ironilche Schule nicht ohne 
Schein, der Wahrheit den gänzlichen. Mangel an 
‚ p Nüchlernhert geltend machen, ja, beide Genien 
würden Dch bey dem. geriugfien Verluch der Selbfi- 
ironie in ihren eigenen Grundelementen zerftören. 
Dennoch it bey beiden gleiche Wahrheit und freye 
Wiedergeburt der Natur. 


Indem wir in diefer Skizze mehr unfere eigene 
Anficht über Schefer, als die des Vfs., geben, verwei- 
fen wir alle Verehrer dieles frey- und hochgeborenen 
Geiles an die. vorliegenden drey Vorlelungen über 
ihn. Der Vf. ifi ein lebender, aber kein befangener 
Beurtheiler der Schefer’fchen Novellen, wie fchon die 
frenge Prüfung der Novelle: ,, Galate“ beweilen 

nn. Auch Leonore di 5. Sepolero bat mit Recht 
(теп Tadel gefunden, eben Го wie „die Ofternacht, 
die Deportirten, ‚Albrecht Dürers Ehelauf, der Un- 
Tblichkeitsirank, der Waldbrand,“ ihre bewundernde 
| ‚Kennung. — Schefer [chafft mit derfelben feligen 
ntzückung,. wie Jean Paul, mit eben der Kunfiliebe 
und eben der Sorgfall, wie. ег — und er verdient 
An 

eben dallelbe Gah 

Der VE wg, 


Verdien Yürde ohne Zweifel fich ein bedenten- 
des Katz eg ти ‚ wenn ет diefe $iudien und 
diele Аг Se п, und zu dielem Zweck einen 
grölseren We, CK nehmen wollle. — Seine Sprache 
їй -sgeläutert , а ebe рг Сет Kraft; 
einige Lieblingsausdrücke, Zu denen wir „die Genüge“* 
Есеп, kehren jeaoch allzu häufig wieder. — Der 
Druck it forgfältig und glänzend zugleich, 
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, zu erwarten. 


ganz eingenommen zu haben f[cheinen. 
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Bünmern, b. Heller: WVorle/ungen über Goethe’s 
Fauft Von Dr. F. A. Rauch.’ 1820. 156 $ 8 


Nach der trefflichen Exegefe des Faut, welche 
wir durch Schubarths Vorlelungen über diefs Gedicht 
erhalten haben, ift überhaupt nicht viel Bedeutendes, 
wenigftens nicht viel Nenes, über dielen Gegenfiand 
Hr. A. aber ih auf keinen Fall der 
Mann, der unferen Blick zu neuen Entdeckungen 
fchärfen, oder aus eigenen Milieln uns nene Auf- 
Schlüffe zu geben ’‘,vermögend: wäre. Er Icheint uns 
vielmehr ап der abfoluten Philolophie fich um feine 
Logik fudirt zu haben; denn mit dem befien Willen 
haben. wir weder im Ganzen, noch im Einzelnen, 
feiner Schrift zu entdecken vermocht, was er eigent- 
lich will, und wohin er zielt. Eine Erklärung des 
Fauft, als Dichterwerk, 10 es nicht, was (Dm vorliegt, 
auch keine Paraphraie, noch weniger eine Analyfe, 
endiich auch Кеше Krilik, keine Exegele.. Was nun 
allo? Eine Anwendung diefer Dichtung auf feine 
felbfieigengelchaffene, höchfi [elifame und wunderbare 
Philofophie, deren Verftändnils aufser. ihm wohl Nie- 
mand anders in der Welt gegeben 11. Die enileiz- 
lichen Philofopheme‘ des Vfs. haben uns юй genug 
an Fieberphantafieen, ja an eine iollgewordene Sophi- 
ШК егіппегі, wie fie bisweilen żur Ergölzung denken- 
der Köpfe fich Bahn macht. — In der Einleitung 
führt" der Vf. den Satz aus: ‚‚der Gedanke fellelt das 
Leben — das Leben wird von der Zeit geäfii — die 
Zeit aber, welche die Welt überfchaut, mufs anch 
ihren Inhali haben.“ Diele Worte, welche nur im 
Munde des Dichters einige Bedenlung haben können 
— zieht der Vf, alles Егпйеѕ vor lein pbilofophifches 
Iribunal, und [piicht hierüber auf ‘die allerunver- 
fiändlichlie Weife und in Го ergötzlichen Widerfprü- 
chen, dafs er wirklich einen guten komifchen. Effect 
hervörbringi. Alles diels — jedoch ohne einen irgend 
fichibaren Zulammenbang mit dem Faut. Brama, 
Ziegel und “ie Prophelen werden „сіті, befonders 4 
oft aber „Des Cartes, delen Meditationen den Vf. 
Nur ‚einen 
Satz (S. 18) zur Probe von der Philofoyhirweile das 
Vfs.: „Obwohl daher der jüdifche Monotheismus die 
Keime der Eniwickelung des Chrifilichen nicht nur 
in fich barg,- fondern auch in Chrifto aus. fich ins 
Leben rief, (о if dennoch der Polyiheismus als noth- 
wendig hervorgeireien, weil durch ihn Bewegung und 
Leben in das Abitracte — gleichlam in fch Erflarrie, 
fixe .Unmitielbare kam (von dielem  Gefichispunct if 
das Daleyn der Göller Griechenlands von Schiller zu 
erklären), und weil durch ihn die unbefimmite Gei- 


Мекен, die der Einzelne nicht faffen kann, in eine 


zwar-endliche (welche denn?) , aber doch befiinnmte 


überging.“ — Schon hieraus wird man fich ükerzen- 


gen, dafs der gelehrie Vf. nur Worte [chreibt, ohne 
irgend ‚einen andefen Zweck. Hierauf beweilirer: 
1) Gott if das Seym, 2) бой ill das Welfen. 3) Gott 
ifi die Idee. °4) бон it die-Natur. 5) бон ift das 
Ich (alfo der Vf. ift die Natur D 6) Gott ій der 
Weligeift ‚(der Vf. auch, da Сой Ich if). 7) Gett 
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ift der abfolute Geif, Nun erf geht er auf die Tra- 

ödie über. Doch in welcher Ari? So, dafs er z. В. 
erklärt, warum der Pudelhund weite Kreife durch 
das Kornfeld befchreiben тыз — nämlich, weil er 
ein ablolut böfer Geit i, der fich dem gottähnlichen 
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Faufi nur in Umfchwifen nahen kann! Da VE ` 
nehme, wenn er fich retten will, Kiefewetters Logik 
zur Hand, und fiudire emfig und unabläffig darin. Ein 
einzelner Abfchnitt feiner Schrift kann ergötzen, aber 
das Ganze zu durchlefen — macht Pein, Ge 


EE LEE DEE 


а : 
LS EE e КАЙЫККА 

Scuöne Künste. Leipzig, b. Schaarfchmidt u. Volk- 
mar: Geijilich Nachfpiel zur Tragödie Faufi. Von Dr. 
Karl Hofenkranz. 1831. 88 5. 8. (10 gr.) 

Die Fortfetzungen und Weiterführungen des Гап, 
[chon oft verlucht, werden fo lange mifsglücken, als bis 
ein Geilt, von eben der [chöpferilchen Gewalt und eben 
der Allfeitigkeit, «wie der Dichter diefes gröfsien deutfchen 
Gedichts, eine [olche über fich nimmt. Jeder geringere 
Сбеій muls an dieler Probe fcheitern, welcher erft jünglt- 
hin ein junger, reichbegabter Dichter (G. Pfitzer ) vor 
unferen Augen erlag. — Der Vf. der vorliegenden Scenen 
aber fcheint einem folchen Unternehmen in einem noch viel 
geringeren Grade gewachlen, da die verföhnende Lehre, 
welche wie ein himmlifches Gewölk über dem ganzen 
dichterifchen Gebäude des Fauft [chwebt, ihm gänzlich 
entgangen zu feyn [cheint. Nach der Idee zu [chlielsen, 
in welcher [ein Nachfpiel gedichtet it, fieht er im Fauf 
nichts als Meinungsftreit, einen Kampf philofophifcher und 
teligiöfer Anfichten gegen einander, der eben keinen an- 
deren Zweck hat, als das Beftehen diefes Zwielpalis nach- 
zuweilen® Die eigentliche Idee des Fauft, welche doch 
keine andere ift, als mit negativen Beweilen uns zu dem 
Punct zurückzuführen, wo dee der Welt-und Wirklich- 
keit des Lebens fch mit einander auslöhnen — diefer Ur- 
gedanke des Faut if in dem „geiftlichen Nachfpiel“ durch- 
aus nicht wieder zu finden. Es wird alfo auch nur als 
Gelegenheitsgedicht angelehen werden können, zu dem 
einige Scenen und Charaktere im Faufi die Veranlallung 
gegeben haben — nicht als eine Eorifetzung und ein Nach- 
fpiel im Осій und Wefen der Tragödie, und der af inet, 
wenn er ın der „татил“ fein Gedicht „eine Kapelle zu 
les Dichters“ nennt, Es ift ein frey daftehendes 


dem Dom de enni ey 
Bethäuscher nicht ohne finnige Kunft und löhliche Abficht 


‚aufgeführt, aber weder eine Vorhalle, noch ein Seitenfchift 


des grolsen Tempels. - 
Das „Nachfpiel“ geht, wie [chon gelagt, auf den gegen- 
wärtig waltenden Meinungsfireit in den äfthetilchen, phi- 


lofophifchen nud theologilchen Schulen ein, und malt ihn, 


anftatt über ihm zu fchweben, und nur auf ihn hin- 
тиеш еп. Jeder dieler Schulkämpfe giebt Anlafs zu ‚einem 
dramatifchen Schlachtgemälde, in dem Mephifto immer 
die fa/t eniltehende Ausf[öhnung zu hindern berufen if. 
Кай felbfi verhält fich dabey ganz palliv, bis es am 
Schlafs zwifchen ihin and dem Rofen zum völligen Bruch 


kommt, wobey i 


aus, 


uns der Dichter in Zweifel läfst, wie Fault 
eigentlich den alten Расі zu hefeiligen im Stande ilt. Soll 
es dadurch gefchehen, dafs er den Glauben anruft? Diefs 
zuel fcheint mehr als leichifertig, und kann den denken- 
den Lefer unmöglich befriedigen. Der Grund der Löfung 
halte іл den Vertrag. felbfi gelegt werden müllen, wie G. 
Piiizer diels mit künftlerifchen Scharfinn gethau hat. 

So viel von Tendenz und Plan .les Gedichts im, Allze- 
meinen. Sonft liefert diefes Gedicht doch manche Einzeiü- 
heit, dier von Dichterkeruf zeust, und. die dem ҮЕ. unier® 
Anerkennung gewinnen mufs. Ir ift wenigliens еіп Den- 
ker, wenn er auch nicht gerade ein Dichter Jegen follte, 
und von Seiten der Reflexion ein achtbarer Autor. Gleich 
gie erte Scene feines Nachlpieis, die Allocution des Herrn 
im Himmel an Gabriel, Rafael und Michael, ШЕ würdig 
und mehr verfprechend , als det \ fE weiterhin leitet. „Ех 
fcheint von der Höhe- feines erlien Entwurfs im Yerlolg 
des Gedichts alizu fehr in das menfchliche Getreibe herab- 


göftiegen zu [eyu.. Sein Eingang it grolsarlig, nachher hat 


cr es mit Kleinlichem zu thun. Die Wortefdes Prologs: 


5 Crt SET, 


N. 


Ihr leht in ewig gleichem Frieden fort, 
Als die getreuen Boten meines Willens. 


Die Menfchen aber ringen hart in Mühfal 

Um fich zu mir, dem Ewiafeyenden (!) ’ 

Aus der Natur (о launenvollem Spiel N 

In guten Stunden klar und rein әл еу = 
erwecken und gebieten Achtung. Warum aber fährt der 
Herr fort: 


» Nicht ändern kann ich diefs“ ...? 
anfiait zu gebieten: dief {foll fo Ѓеуп! 
Nun zeigt der Herr feinen» Boten den Stret der Erde: 
Faut ІЙ zerfchmetiert im Innern, und hat gefühlt; 
Dafs mein die Macht, die nie fich wandelnde, 
Dais mein die Liebe, /tets verzeihende, 
Dals mein die Herrlichkeit, unendliche. 


Abgefehen davon, да(ѕ der Herr hier in fchlechfen Gon- 
firactionen fpricht, Гө dünkt er uns auch im Irrthum zu 
feyn. Fauft hat die Liebe des Herrn eben nicht gefühlt 
und an feiner Macht und Herrlichkeit gezweifelt: [оп 
wäre er den Pact mit Mephifto nicht eingegangen, und in 


diefen Zweifeln уегһаггі er bis zum Schlnls der Tragödie., 
Nun entfendet der Herr Michael, für die A ч 5 
Ordnung auf Erden zu Ѓогзеп und zu wachen: dals die 
Parteyen die Feyer des nahen Pfingfifeltes nicht Biren, — 
Hier zeigt fich viel Störendes, Auf einem wie kleinen 
Theil der Erde wird an einem Tage dief Felt gefeyert? 


"If eine Ѓо1сһе Botfchaft Michaels und des Herrn würdig 


2 
— In den folgenden Scenen zwifchen Faut und Mephilto 
milcht ieh Wurdiges und Unwürdiges, "liefgedachtes und 
Gelchmacklofes fonderbar durch einander. Faulis,Monolog 
über deu Salz: 
Was foll єїп Leben, wenn es nicht genügt 2 
Was foll’ein Schein, der nicht genug betrügt? 


enthält viel Gelungenes; aber auch Verfe, wie:* 


Dic Freuden diefer Welt find es nicht werth p 
Da man nur tets denfelben Dreck verzehrt (!). 


Lichter, der auf unfere Bä AL 
nahme Rechnung macht. Am Schluis ergreift ein ahnen- 
der Geift den Verzweifelnden, er fühlt ein „irunkenes 
Regen, und wiünfeht,.dals dicis ıhn fäslıch möcht’ bewe- 
gen.“ — Nun verlieren sr Sk aus dem Auge, um nach 
einem übergelehmackloien Monolog Mephiltos erf einem 
literärifch - althetifehen ,, ‚dann einem theologifchen und zu- 
letzt einem КЕЕ chen W ortgefecht beyzuwohnen, 
welche; jedes tur ich, manches Glückliche enthalten. Ein 
kritifcher Streit über die Bibel führt uns endlich auf den 
Kirchhof, wo Faufi an Gretchens Grabe erfcheint, weich 
wird, Визо thut, die Liebe in fich aufruft, auch die Wir 
fenfchafl wieder achten lernt, und endlich allen ihn verfol- 
genden Parteyen die Wahcheıt fast. Dam ermahnt er zng 
ү erlöhnung,, Мерһійо proteltir!: umlonft; er fehleicht ab. . 
Fauft triumphirt : 
| „Und fehlts am rechten Glauben nicht, 
So mangelt auch das Wiffen nicht.“ 

Hymnus in der Kirche! — Aus diefer Skizze enfnehmen 
unfererk.efer, ` dals hier von einem anziehenden Gedicht 
die Rede ШЇ, das jedoch als eine Furtfeizung des „„Faufi“ 
falfch bezeichnet wird. Es giebt Gedanken in’ Menge, aber 
Feile, Gelchmack und ein gediegener; wohl abgewogener 
Plan werden darin vermilst. 


С. hb. Е. 
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 
Guocav, b. Heymann: Vollfiändige Uebungs/chule 


der deutfchen Rechtfehreibung für H olks[ehulen 
їп Lehre und Anwendung; oder: In vier Haupt- 
curlen fireng auf die’ Lautmelhode gebauter, mit 
dem erfien Schreibunterrichte beginnender, bis 
zu Seiner Vollendung in 460 Uebungen naturge- 
mäls forifchreitender, mit reichlichem und ange- 
mellenem Anwendungsfioff ausgellalteter Unter- 
richtsgang für die gründliche Erlernung der Or- 
ihographie. Von A. F. W. Wander. Erfier 
Theil. 1831. Nebfi der Vorrede, der Inhalts- 
anzeige aller vier Theile, und einer gutachtli- 
chen Vertheilung der Uebungen aach dem Alter 
der Kinder. XLVI u. 64 S. 8. 
Auch mit dem allgemeinen‘ Tiitel: Einleitung ZU 
етет vollfiändigen und naturgemä/sen Unter- 
wichlsgange in der deutfehen Hecht/chreibung, 
voll. E РР. Wander: 4 
Vollliändige Debungsfchule u. 1. w. Zweyter 
Theil. 120 5. 
Vollfiändige Uebungsfchule u. £. w. Dritter 
Theil. 


Auch mit dem allgemeinen Titel: Die Anders- 

[ehreibung, das Ш: die Schreibung bey Nicht- 

übereinfiimmung von Laut und Zeichen. Oder 

naturgemälser Unterrichtsgang іп. der Orthogra- 
hie für die oberen Claflen der Volksfchulen. 

Vollfändige Uebungsichule 3ter und Діег Curfus. 

Nebft Wee ak und guiachtlicher Verthei- 

lung u. L w. XV u. 183 S. 

а Vollfiandige Uebungsfchule u. [. w. Vierter 

„Theil. 

Mit dem Nebentitel: Fremdwörterfehreibung, oder 
Naturgemäfser Unterrichtsgang їп der Schrei- 
Ra der am häufigften in der deutfchen Spra- 
si Seen ausländifchen дст 
fändi rite Claffe einer guten Volksfchule. Voll- 
Ku Set SC опламїсһше vierter Curfus. е АЫҺ. 

8. (20 gr.) 


a 


Кол find DST Sr Nation, feitdem ihre Schrift- 
Geller über ihre Sprache nachzudenken und fie zu 
veryollkommnen antnugen, auch fo mancherley Ver- 
fuche, die Trechtfchreibung, derfelben fefizuletzen, 
gemacht worden, а! unter den Deutfchen. Aber 
[chwer ward es und mulste es werden, darim zu ei- 
niger Eintracht zu gelangen. Die Ausfprache, die in 


J. 4. І. Z. 183%. Zweyter Band, 
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der Schrift zunächfi darzuftellen war, hatte zu viel 
Abweichendes in den verfchiedenen, oft [elbfi be- 
nachbarten Landfchaften und Städten; war bald wei- 
cher, bald härter, bald breit, bald kurz und flüch- 
tig, und in Sprachlauten und Accenten oft bis zum 
Unkennilichen derfelben Wörter an verfchiedenen 
Orten fo unter[chieden, dafs man, ohne auf den Ein- 
fluls der Zeitbegebenheiten noch Rückficht zu neh- 
men, fich nicht über den Mangel an Uebereinfiim- 
mung in der Orthographie der Deutfchen wundern 
darf. Auch gab es keine allgemeine Hauptfladt, kei- 
ne Akademie, welche als Gefetzgeberin hier entfchie- 
den hätte, oder hätte enifcheiden können. Ueber- 
det. gingen die уегтеіпіеп Verbellerer der Ortho- 
graphie oft уоп verfchiedenen Grundlätzen aus. Ei- 
піве hingen fclaviflch am Hergebrachten oder an Au- 
toritäten; Andere [uchten vornehmlich Bequemlich- 
keit und Sparfamkeit, und hätten іп der Ueberirei- 
bung uns am Ende, Datt einer dem Auge gefälligen, 
auf Aus[prache und Abfiammung deutenden Schrift, 
blofse Abbreviaturen empfehlen können. Nur We- 
піве firebien mit etwas glücklicherem Erfolge nach 
treu bezeichnender Unterfcheidung der mannichfaliigen 
Laute und Wörter in der Schrift. Manches Unnö- 
ihige, oder weder der Ausfprache, noch der Abfiam- 
mung Angemellene ward verdrängt; mancher zweck- 
lofe Buchfiabe verworfen, und mehr Gleichförmig- 
keit bewirkt. So [chrieb man z. В. nicht mehr Win- 
chel, Stärche, Wolff; auch nicht mehr Eyfer, Буј, 
Leyd. Unter anderen Buchfiaben wurde vornehm- 
lich das Н als Dehnungszeichen und in feiner ge- 
nauen Verbindung mit dem T von Neuem angefein- 
det und verdrängt. Man [chrieb nicht mehr Bluh- 
menlefe, wie noch zu Aamlers Zeit; nicht mehr 
gebähren u. гв]. Man fchrieb Teil, Gewonhett, 
Mut, Wut, Glut u. [. f. . Schlözers Staalsanzeigen 
hatten das Л, ze В. in mer, fer, ganz beleitigt; fan- 
den aber eben [о wenig Nachfolger, als früher (um 
1782) Zlopftoch’s gewagter Ver[uch, die Schreibung 
der Ausfprache zu nähern und mehr zu vereinfachen, 
mit feinem fon, där, di u. drgl. Andere meinten, 
richtiger der Ableitung zu folgen, wenn Pe Haubt, 
Gefätz, [ehröcklich u. f. уу. fchrieben. Zur Zeit des 
beliebten Mer/sner aber bekämpfte man, weniger auf 
Abflammung und Ausfprache, als auf Einfachheit 
achtend, die Doppelbuchfiaben zugleich mit man- 
chem eben fo überflülfig [cheinenden H, und [chrieb 
z. В. du Лотујї, wilfi, nimfi, herlich, öfnen, er hoft, 
Gefiel, Genus (für Genus), du fülft (hatt fellji), 
welches aber bey Weglallung des A auch fühlfi be- 
R r 
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deuten konnte. Bey Fremdwörtern, befonders den 
griechifchen, folgten Vofs und fpäter Wieland. der 
Ausfprache; das PA ward durch F, das у durch z 
(wie dieles unter Merfsner durch г) exfelzi; das С 
durch ДД, und man fchrieb Frlofofie, Alzion u. dgl. 
Auch den Gebrauch der grofsen Anfangsbuchftaben 
verluchte man früher und [päter fehr einzulchrän- 
ken. ' Bey folchen wechfeluden Neuerungen, die 
zum Theil wieder aufgegeben wurden, vergals man 
milunier das richtige Aeltere, und brachie ohne 
Grund Neues in Gang; z. B. für Meyland oder 
Meiland (Mediolanum), wie noch Schröckh fchrieb, 
wurde Mailand oder,Mayland geletzi. Endlich find 
jedoch die befien deuifchen Schrififieller, bis auf ei- 
nige geringe Abweichungen, in der Rechtichreibung 
zu grölserer Uebereinfiimmung gekommen, welche 
ihre Arbeiten fowohl ihren Sprachgenollen, als Aus- 
ländern, in diefer Hinfcht lesbarer machen muis. 

Nach delen einleitenden Bemerkungen, welche 
nur ganz flüchlige Andeulungen enthalten follien, 
geht Rec, zur Anzeige des vorliegenden Werkes felbfi 
über. Ohne Schulmann zu Teen, und ‘ohne für eine 
ausfchlielslich pädagogilche Zeitfchrifi zu fchreiben, 
wo folche Arbeiten umltändlicher gewürdigt werden 
können, begnügt er fich, als Freund des Studiums 
unferer Sprache und aus fortdauerndem Antheil am 
Erzichungswelen, hier (еіп Urlheil im Allgemeinen 
und mit beyläufigen einzelnen Erinnerungen abzu- 
geben. Man könnte, wenn man diefe vier eng ge- 
druckien Bände anfieht, vielleicht fragen: wird nicht 
zu viel Zeit auf einen fo untergeordneten Gegenftand, 
wie. die Orthographie ii, gewandt? Allein man be- 
denke, dafs es beym erfien Unterricht befer ill, et- 
was Einzelnes genau und gründlich zu erlernen, als 
fich in viele oberflächliche Kenntinilfe zu zerftreuen. 
Zudem betrifft auch der hier gebotene Unterricht 
zunächft. und wefentlich die fo häufig vernachläffigte 
Ausfprache. In den zahlreichen, [ehr forgfältig be- 
rechneten und dem Lehrer zum Бецпет еп Gebrauch 
genau an die Hand gegebenen Vebungsfücken wird 
das Vermögen zu hören, zu fprechen, zu fchreiben 
fat gleichzeitig entwickelt und gebildet. Dann hat 
auch der wackere Vf., wahrlcheinliek Schullehrer zu 
THirfchberg in Schlefen, feinen Unterricht durch die 
mannichfaltiglien Beyfpiele fo belebt, verfinnlicht und 
unterhaltend und lehrreich gemacht, dafs die Jugend 
immer .in nützlicher Thätigkeit und in Luft und 
Liebe zur Sache erhalten werden mufs. 

Der Vf. erklärt fich fowohl in der lefenswerihen 
Vorrede, als im eriten Theile, [ehr verfiändig über 
(ein Unternehmen und die zweckmälsige Lehratt. 
Am letzten Orte rechtfertigt er auch mit guten Grün- 
den die einzigen feheinbaren Neuerungen oder Haupt: 
abweichungen vom jetzigen allgemeinen Schreibge- 
brauch, die bey ihm vorkommen: 1) Nach der Ana- 
logie der übrigen Verdoppelungen ift fets fë fatt d 
gebraucht; 2) it, wo das gelchärfte s Stait findet, 
in der Mitte ff und am Ende fè (z. В. Faß, faen); 
wo aber der Laut weicher if, wie in grofs un 


Grö/se, das bekannte deutfche,f gebraucht; 3) wird 
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der Ausfprache gemäfs nicht eu oder аи, fondern еш 
und aü, z. B. Leüte, Glaübige, gelchrieben. Was 
Nr. 2 betrifft, Го läfst fich freylich diefeefiegel nur in 
deutichen Lettern durchgängig befolgen, aber nicht 
in den lateinifehen, wo man fich (falls nicht das 
lange / ganz abgefchafft ій) mit dem /% am Ende 
begnügen mufs, bald den fchärferen, bald den үүө}. 
cheren Vocal (2. В. blafs und‘ gro/s) auszudrücken, 
und in der Mitte, wa / ganz durch ss verdrängt 
worden, dielen Unterfchied gar nicht bezeichnen 
kann, wie es mil dem fs und (2, В, Blöfse und 
Bläjje) wohl möglich wäre. | 

Der Vf. rechtfertigt diefe feine Art zu fchreiben 
für den Rec. mit überzeugenden Gründen, denen fich 
nichts, als das leidige U/us eft tyrannus, entgegen- 
fetzen lälst. Indeflen werden doch Manche feine 
Schreibweife annehmen, und man wird fich ап fie 
gewöhnen. Da die Titel, [chon hinreichend den In- 
halt diefer. Lehrbücher angeben, fo wollen wir die- 
[еп nicht umftändlich anzeigen, fondern es follen 
nun nur die gelegentlichen Bemerkungen des Rec. 
Nur das Einzige ił noch vorauszufchicken, 
dafs die /rterpunciien hier übergangen it, weil fie 
(wie bemerkt wird) mit der Satzlehre, auf die fie 
fich bezieht, zugleich gelehrt werden muls. ` Date 
der Vf. auch andere Schriftfteller über fein Fach zu 
Rathe gezogen und verglichen habe, beweili ein Ver- 
zeichnils von 68 in diefe Materie, die Interpunction 
mit inbegriffen, einfchlagenden Schrifien. In Betreff 
des E, von dem in der Vorrede S. XVII gelprochen 
wird, nimmt Rec. einen dreyfachen Laut an: 1) wie 
im Franzöfifchen é, z. В, eben, leer; 2) wie im 
Franzöf. e, ze В. fehen, her, wer; 3) den dunkeln, 
flüchtigen Laut am Ende der meifien \WVörter und 
in Vorfylben, z. В. Gewifen, Frage. , Unierlchieden 
find von diefen Lauten noch ö und 4. — ^$. 47 
4 Theil fioisen wir, auf das grundfallche Niemanden: 
(aus Pöhlmann). Jemand und. Niemand. aber kom- 
men von Mann her, bleiben, den Genitiv. ausgenom- 
men, unverändert, oder nehmen (wo es die Dent- 
lichkeit fodert) nur den alten angehängten Artikel 
en an. Der Vf. fchreibt wider den allgemeinen Ge- 
brauch Hilfe für Hülfe. Aber die meilien ähnlichen 
Subfiantive und Adjeclive fcheinen von den in dunk- 
lere Vocale übergegangenen Parlicipien herzukommen, 
z. B. Gezücht, Genu/s, Bruch, brüchig, Schufs, ab- 
fehüffig, gäleig u. dgl — Warum Jahrzehend für 
Jahrzehnt? — Sprachwidrig Debt S. 53: „der fich 
verdient gemachte“ Ratt: fich verdient gemacht ha- 
bende, cder beffer: um — verdiente. — Die Uebun- 
gen der Ausfprache langer und an Mitlautern reicher 
Wörter, wie Amtspflicht,, Herbfifrucht u. dei S. 60 
ч. а. а. О.; find fehr ent Für das übellautende е. 
waig empfehlen wir eiwanıg, welches von шалп, 
еішап fich ableiten läfst. Dafs zz die Schärfung des 
Vocals nicht ausdrückt, wird S: 76 mit Recht- be- 
merkt; es kann nur in zufammengeletztien Wörtern 
vorkommen, wo immer ein neuer Anfaiz ber dem 
zweyten Worte ‘Statt hat, 2. B. Fireuzzugi Ueber 


‚die Unyereinbarkeit des ng bey der Sylbentheilung, 


. 
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wofern nicht das n einem belonderen Worte oder 
einer Parlikel angehört (wie in ungeflim) 5. 80. 
‚U Theil, kann kein Zweifel 'feyn. $. 85 und 86 
finden fich recht nützliche Uebungen in ähnlich lau- 
tenden Wörtern, welche durch richtige Ansfprache 
fich deutlich unter[cheiden. — Zu $. 87. N. 3 be- 
merkt Rec., dals. wenigfiens im Meifsener Gebiete 
Lob und mag mehr lang als kurz gelprochen wer- 
den, Eben fo wenig findet da der &- Laut (oder das 
di Statt in: heben, Tebel, legen, fchwer, reden; 
Е aber іп Eber (S. 94. $. 20). Fa S. 97: Belle? 
chriebe man rächeln als röchel Bach 
Zu S. 44. ТЬ = röcheln, vom achen, 
gra ЖИЫ, emerkt Rec. gegen den Vf., dals 
Ae nicht Nachläffigkeit dünkt, das А, welches 
„och nur den E-Laut bezeichnen foll, nicht befon- 
ом als Hauchlaut hören zu laffen, z. В. iu Ёле, 
Schlehe. Vielmehr fcheint ihm. ein merkliches Hö- 
DE des Hauchlautes widrig zu leyn, z. В. Hö- 
е, glü-he, fie- he u. del. In früheren Zeiten blieb 
FEN h oft weg, z. В. аше, blüe. Dals der VF: 
Ra und Jtohheit (S. 57) fchreiben heifst, ift 
OWN ed opd hier lälst man allerdings den 
Kun er Endfylbe deutlich hören. Der dritten 
SS ép ung zu S. 59, wo die richligere Aus/prarhe 
ез &, einem l[anfien А fich nähernd, z. В. in neigt, 
empfohlen wird, Rimmen wir völlig bey; freylich 
Rest mancher Reim, wie auf fireicht, bleicht, da- 
ww wegfallen. S. 67. IIE Th. fiel uns das neue 
ort Zuflandung auf, welches Conjugalion bedeu- 
іеп foit; und S. 103 wieder Jemanderm. Recht gut 
ift die Regel, in zulammengeleizien Wörtern, wo Jr- 
rung und falfche Ausfprache möglich find, grofse 
Anfangsbuchfiaben nach dem Trennungszeichen zu 
fetzen; aber bey Opern- Arie und ähnlichen wäre es 
nicht nölhig. Rec. fchreibt (gegen des Vfs. Regel 
S. 113) Adjective und Adverbien, die von Eigenna- 
men herkommen “oder doch als folche gelten, nach 
Art der Engländer, mit grolsen Anfangsbuchliaben, 
wie auch fchon ‘häufig gelchieht, z. В. der Preuffi- 
Jehe Staat, das Schwarze Meer, das Neue Tefiament, 
das Neue Jahr, der Gothaifche Kalender. — Die 
Theilung’ mut -hig Tor mu -thig S. 130 läfst fich 
Ichwerlich rechiferiigen, weil das A zum £ gehört, 
, фр manchen Schriftfiellern auch ganz weggelafen 
We A — 5. 9. IV Theil: „Mancher hält auch wohl 
oder SE Seet, was er braucht, für eim deuifches, 
für.« SC kein entiprechendes muilerfprachliches da- 
Ф. 2 Pë was, wie in ähnlichen Fällen, follie das 
fich eingefh; „Die in die Umsgangsfprache 
` Hier mufs /ich 


wegfallen. Schenen Fremdwörter.‘ 

fetzt: lieber быры ТШ dietando Jederfagend über- 

fprochen Nach Срема; zum Nach/chreiben vorge- 

ГА же d S 

, 1 Бой: 

dër: fich fo А5 Möglich der fremden, nicht einge- 

bürgerten Ausdrücke zu ] { V 

А die een, folgt nun eine 

Anweilun ich a 

ГргеёЬ 8 itam Ende ei а zu Schreiben und zu 
we, пп Ch erdeuifchung (oft aber 

natürlich auch blofse Erklärung) der hier Poraka- 

Menen Fremdwörter. Jiarrıkatur wird fälfchlich mit 

Doppel-R gefchrieben; für Silbe, Siftem, Egypten 
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Mem herzlichen Wort an die Kin- - 
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fchreiben wir lieber Sylde, Syfiem, Aegypten. Bey 
folchen Verdeuilchungen drängte fich uns wieder die 
Bemerkung auf, dafs fie oft höchti fchwierig, nicht 
felten unmöglich, oder раг zweckwidrig find. Das 
bekannte, aufgenommene, geläufige Fremdwort gieht 
uns fogleich Bild und Begriff von 'der Sache, wäh- 
rend das dafür geleizte deutiche dunkel, vieldehtig, 
oder, da es eniweder den Begriff nicht erfchöpft oder 
falfch bezeichnet, und allem Gebrauch widerfpricht, 
nicht felten ungereimi und lächerlich erfcheint. Den- 
noch laffen fch ungemein viele ausländifehe VV örter 
fehr wohl und vollkommen’ yerfiändlich deutfch aus- 
drücken. ` Doch erlaubt fich Rec. in Hn. fie, Ver- 
zeichnifs Einiges zu ergänzen oder zu berichtigen. 
Accord (von einem Tonfiück angeben) kann. nur 
etwa bildlich, aber hier gar nicht durch Einklang 
überfeizt werden, welches bois die Verdoppelung 
oder gleichzeitige Wiederholung eines und dellelben 
Tones (das Zulammentrefien der gleichen Intervalle 
auf derlelben Tonftufe) bedeuten würde. Hier wäre 
Dreyklang das Pallende, welcher die Hauptlöne ver- 
einig. Antipathie, Naturfcheu, Gegengefühl, nach 
Hn. ЁЎ, : der bekannte Ausdruck ій Widerwille, Ab- 
neigung. Aphorismen, Trennfülze? Befler: kurze 
Säize, Denkfprüche. - Bigot, fcheinheilig; auch fröm- 
melnd. Wenn Diakorus Unterprediger, Hülfspredi- 
ger überleizt wird, wie [oll man Subdiakonus, Dia- 
konus und Archidiakonus verdeutlichen? Bey Dou- 
ceur Sollte der bekannte Ausdruck Trinkgeld nicht 
fehlen. Duett geht auch auf Infirumente, und müfsle 
dann Doppelfpiel heilsen. Für Eprgramm fehlt der 
bekannte Ausdruck Sinngedicht. Epitaphium “wird 
durch Denklchrift, Denkmal nicht fo genau bezeich- 
nei, wie durch Grabmal, Grabjchrift, Denhjtein. 
Exemplar überfetzt der VE, für den gegenwärtigen 
Fall wahrlcheinlich paffend, ein Stück derfelben Art; 
in mehreren Fällen kann es Abdruck gegeben wer- 
den; fonfi bleibt es unüberfetzbar ; ebenlo Forte- 
piano, welches (fat komifch) ein Dark -[chwaches 
Schlagwerkzeug überfeizt 11. Bey der Anmerkung 
zu Наѓаттћ il in Lichtenbergs launiger Unlerf[chei- 
dung Zë für £ in beiden Fällen irrig. Larve. für 
Maske ift ja auch’ ein lateinifches Wort. Metall läfst 
fich nicht gut durch Erz überfetzen.: Unter Ballam- 
leiche, Dauerleiche wird Niemand die Mumie ver- 
fiehen. Null, Hohlziffer? Der Figur nach find auch 
6, 9 und 8 Ноћ егп; der Stellung nach giebt. die 
Null aber den anderen Bedeutung; Lückenbülser 
drückt es auch nicht aus, Nymphe wird Geifimäd- 
chen gegeben. Örangerie,.viel zu allgemein Gewächs- 
haus. Orchefier bedeutei bey uns nie den Tanrplatz, 
fonder den befiimmten Ort für die zur Auflühreng 
einer‘ Mufik verfammelten Tonkünfiler, oder auch 
den Verein derfelben in diefer Beziehung lelbfi, Ton- 
bühne i zu unbefiimmi; Sänger gehören nicht noth- 
wendig zum Orchefter, fondern werden ihm. als Vo- 
califien den Infirumenialiften bisweilen entgegengeletzt. 
Order, nie für Ordnung, fets Auftrag, Befehl. Ou- 
vertüre,. Anfangs- oder Einleitungs- Spiel, ift nicht 
befiimmt; für Spiel muls Tonfiück oder Mufik Rehen. 
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Pafior, auch Pfarrer, Seelforger. Pater, Kirchenva- 
ter, Vater? Lieber: katholilcher Geifilicher. Per/on, 
ein Menfch? Viel zu allgemein. Perücke, Haarmütze, 
Haarkappe? So könnte auch eine уоп Haaren geflloch- 
tene Mütze oder Kappe, oder eine für die Bedeckung 
des Haares befiimmte. heilsen. Beffer das alte Azel. 
Phyfiognomie, Gefichisausdruck. Warum nicht Ge- 
fichtsbildung? Plan, Ebene. Dafür lagt man Pläne. 
Plan ій Entwurf, Grundrifs, Арг. ‚Porträt, Gleich- 
bild (ungewöhnlich); beller: Ebenbild. Präceptorz 
Unterrichter it zweydeutig; es könnte den Unter- 
Richter bedeuten. ` Beller alfo Lehrer oder Lehrmei- 
fter. Po/fierlich kann [chwerlich ‘zu den Fremdwör- 
tern gezählt werden; es kommt von Ро//е her. 
Prinze/s, beller Prinze/fin. Prife, befonders Seebeute, 
Schiffsbeute. Für Thimotheus mufs Timotheus fiehen. 
— Шет befchliefst Rec. die Anzeige diefes nützli- 
chen Lehrbuches, auf deffen Ausarbeitung vom Mä 
Го viel Fleils verwandt worden. if, Der Druck H 
deutlich; Berichtigungen find angezeigt; das Papier 
könnte weilser Їеуп, wenn nicht der wohlfeile Preis 


diefer Ausgabe es verhindert тар. = 
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vb. Nauck: Populäre Anthropologie. Ein 
er Е: zur Selbfibelehrung, von Dr. С. А. 
Leopold Langner, kön. preufl. Lehrer а. D. — 
Mit einem Vorworte von Dr. J. С. A. Heinroth, 
kön, fächhifchem Hofrathe, РгоЃеЙог u. f. w. zu 
Leipzig. 1830. ХП u. 140 5. 8. (12 gr.) 


Nachdem Platner fchon 1772 eine Anthropologie 
herausgegeben, feine Neue Anthropologie für Aerzte 
und Weltweife aber mit ‘dem егеп Theil, тыт 
1790 erfchier, unvollendet gelallen. hatte, haben 
Kant (1800), ПЛ (2 A. 1803) und viele andere Ge- 
lehrte, Aerzte und Philofophen diefe Willenfchaft 
unter den Deutfchen mit belonderer Vorliebe bear- 
beitet. Nur blieben die Grenzen des anihropologi- 
[chen Gebiets zu unbellimmt, fo dafs man Vieles in 
daflelbe aufnahm, was entweder nur zur Grundlage, 
oder Vorbereilung, oder zur Anwendung аіеЃеѕ Lehr- 
gehäudes, und in andere Willenichafien zu gehören 
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Schöne Künste. Ilmenau, b. Voigt: Die Gräfin а 
Pre Zu oder das blutige Haupt. Wahrheit und Dich- 
tumg aus dem letzten Polenkriege. Mit einem Titelkupfer. 
1831. 3345. 8. (1 Thlr.) Ke 
Wahrheit, wie fie gute Zeitungen und Flugfchri 
liefern, Dichtung, wie die beleren Ritter- und Räuber- 
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fchien. . Dietz letzte ift zwar auch bey dem vorlie- 
genden Abrie der Fall; doch tritt Rec. übrigens 
gern dem Uriheile des Hn. Hofraih Heinroth bey, 
welcher am Schluffe feines Vorwortes fich fo erklärt: 
„Reines der Haupt-Siücke des menfchlichen Welens 
bleibt unberührt, und fogar auf die krankhaften Zu- 
fände deflelben if ein, wenn auch nur flüchtiger 
Blick geworfen. Andeutungen müllen genügen, wo 
Ausführung unmöglich oder nicht raihlam if. Die 
Ordnung des Ganzen if einfach, der Vortrag fafs- 
lich.“ Die Schrift it in Abfchniite, Abtheilungen 
und Paragraphen getheilt. Die Einleitung handelt 
vom Vorzuge des Меп(сһеп vor den Thieren. Die 
Eintheilung des Haupiinhalis geben wir kürzlich mit 
des Vfs. eigenen Worten: „Wir theilen die Anthro- 
pologie hier in zwey Abfchnilie ein, von denen der 
erlie den Menfchen als Einzelwefen, der zweyie 
denlelben гт sgejellfchaftlichen Zufiande darliellt. 
Der еге Abfchnitt zerfällt wieder in vier Abtheilun- 
gen. I. Bej/chaffenheit des men/chlichen Förpers. 
П. Diätetik, oder Regeln zur Erhaltung der Ge- 
Jundheit. Ш. Bemerkungen über einige einzelne 
Jirankheiten [diefs find: Hypochondrie, Fieber, Aus 
[chlagsfieber, Blattern, Рей; Entzündungen, Krämpfe, 
Zuckungen, Fallfucht, Stare S. 77— 82]. IV. Gei- 
fiige Fräfte des Menfchen. Anhang: Claffifieation 
der Menjchen nach ihren Abänderungen (nach Blu- 
menbach). Der Vf. hat fein Buch, zur Erläuterung 
oder Ergänzung, mit mehreren [chönen und lehrrei. 
chen Stellen aus IHeinroth’s Anthropologie als An- 
merkungen, z. B. über die-Lebensalter und die Tem- 
рега:іпепіе, ausgeflätiel. Zu erinnern gegen Einzel- 
nes wülste Rec. wenig, wie etwa gegen den zu all- 


gemeinen und unbefiimmien Aus/pruch $. 57: „Jeder 
Menfch kann fich dem Körper nach wohlbefinden,‘ 


Auch der Siechgeborene, in verderblicher Luft- Le- 
bende, mit unheilbaren Milsbildungen und Krank- 
heiten Behaftete? — S. 130: „Glaube kann Ande- 
ren mitgetheilt werden, Erkenntnifs aber nicht.“ 
Rec. möchte den Salz eher umkehren, wiefern der 
Glaube fubjectiv ił. — "Druck und Papier find ans 
fiändig. Nur der einzige Fehler, wodey Ё. wo bey, 
ik uns vorgekommen. 
С. Е, М. 
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Romane enthalten, ohne Unlauberkeit. Im Ganzen ein 
Machwerk, dem «man die Flüchtigkeit und das ВейгеЪеп, 
mit einem modilchen Fabrikartikel bald auf den Markt zu 
kommen, deutlich anfieht. KT Ад 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


В., Joh: 


Ambr. Barth in Leipzig ift егЃсһіе- 
»en, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Löhmann, Vaten ` der Medicinal- -und 
, Apotheker:Gewichte, aller Länder und freyen 

Städte in Europa. In 28 Abtheilungen. Nach 
den von Hohen Landes- und Ober- Medici- 
nalbehörden erhaltenen authentilchen Anga- 
en entworfen und -zum Erltienmale auf das 
Genauelte ‘berechnet, er: A geh. as Te, 
21 бг. - 20. | 


Auch unter dem Titel: 


Tafeln zur Verwandlung des Längen- und ` 


Hohl- Mafses, [owie des Gewichts und der 
Rechnungs - Münzen aller Hauptländer Eu- 
тораз. Уп Bandes Пе Abtheilung. 


Ber der augenfälligen Wichtigkeit, wel- 
che die genauelte Beachtung der Verfchieden- 
heiten der Medicinalgewichie für die Dispen- 
fation und Bereitung der Arzneymittel hat, 
wird jeder Mediciner, Pharmaceut, Chemiker 
ul w. den gänzlichen Mangel aller Hülfs- 
mittel zu deren Vergleichung oft [chmerzlich 
empfunden haben, und es dem Hn. Verfaffer, 
der mit raftlolem, kein Opfer [cheuendem 
Fleifse 12 Jahre lang an den nöthigen officiel- 
йеп Notizen fammelte, und fich mit den minu- 
tiofelien Unterfachungen beichäitigte, Dank wil- 
Гей, ein (0 vollendetes und für alle Länder genü- 
Se Hülfswerk bearbeitet zu haben. Wie frü- 
[сһаһ a vi Unten angeführten Abtheilungen ge- 
d „ "Sieger, Bech 'derfelbe, dem erben Auffin- 
сег ете Rechnungsfehlersin den fämtli- 
hen Verwandı BECH l 
c Rßstafeln einen Thaler zu be- 
icht 


` ee геп — дети öffentlich feinen 

ank ge А ie Regier Date 
durch behördliche Ve ungen aus, die ıhn 
амер vin: А A die geündlichften Balen 
Zu geben, Der Verleger glaubt Dech jeder wei- 


teren Empfehlung. dieles Werks ' überhohen, 


Ча der Gebrauch dellelben die beġe Empfeh. 


gaben als 


` abge/chlo/Jen. 


‚feyn. 


Zongen in den Stand- 


lang dafür feyn wird Die früher er[chiene- 
пеп Äbtheilungen enthalten: 


Abtheil, 1. Tafeln der Fufsma/se 821. ı Thir. 
— 2. Tafeln der Ellenma/se. go». 3 Thir: 
— 3. Tafeln der Handels- und Ar- 


tillerie- Gewichte. 825. 5 Thlr. 6 gr. 
— Ae Tafeln der Rechnungs- 
типтеп. ‚826. 6 Thlr. 


In allen Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes ilt zu erhalten: ap 
Converfations-Lexikon 
der 
neueften Zeit und Literatur. 
Erftes Heft, 


Diefs Werk- bildet einen Supplementband 
zu allen früheren Auflagen des Conver[ations- 
Lexikons, Jowohl den, Leipziger Originalaus- 
den verfchiedenen Nachdrücken, 
ifi aber auch für fich befiehend und in fich 
Um die Anlichaffung zu erleich- 
tern, und den Artikeln den Reiz der Neuheit 
zu laffen, erfcheint daffelbe in Heften von 
acht Bogen, deren jedes 

auf weilsem Druckpapier ` Zeche Grofchen ` 

auf gutem Schreibpapier acht Grolchen 

auf extrafeinem Velinpap. funfzehn Grofchen 
koftet. Das Ganze wird со bis 25 Lieferun- 
gen enthalten, und binnen Jahresfrif beendigt 


а 
Ausführliche Ankündigungen find in al- 
len Buchhandlungen zu erhalten. 
Leipzig, im März 1832. 
Е. A. Brockhaus». 


Kürzlich it bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Drobifch, Wè W., Philologie und Matke- 
matik, als Gegenliände des Gymnalialun- 
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terrichts betrachtet, . mit belonderer Be- 
ziehung auf Sachlens Gelehrtenichulen. 


gr. 8.714 gr. 
Der Verf. hat in lichtvoller und eindring- 


‚licher, jedem Gebildeten verfiändlicher, Dar- 


fiellung nachgewielen, wie unbedingt noth- 
wendig es ій, nicht blots die claflifchen Stu- 
dien, fondern zugleich mit ihnen ‚Mathematik 


zur Bafis des gelehrten Unterrichts zu machen. 


In Beziehung auf Sachfen findet man ber Be- 
lege, ‘wie viel unfere -Gymnalien, in dieler 
Hinficht noch zu wünfchen übrig laffen, und 
Vorfchläge, wie diefen Mängeln fowohl auf 
dielen als anderen deutlchen Anftialten, die 
fich in ähnlichen Verhältnilfen befinden, künf- 
tig am zweckmälsigken abzuhelfem feyn dürlie. 


Leipzig, im März 1859. 
Carl Cnobloch. 


So eben erfcheint bey mir und ії durch 
alle Buch- und Kunfi-Handlungen des In- und 
Auslandes zu erhalten: 

Augufieum,: Dresdens. antike Denkmäler 
enthaltend. _ Herausgegeben von F/Vilheim 
Gottlieb Becker. "Zweyte Auflage. Be- 
forgt und durch Nachträge vermehrt von 
Wilhelm Adolf Becker. Fries und zwey- 
tes Heft. Tafel I—-XXII und Text Bogen 
1— 8. Jedes Heft im Sub/criptionsprei/e 

Au Thlr. 21 gr. | | 
Der Subfcriptionspreis befteht für eine kurze 

Zeit noch fort; früher koftete das Heft 9 Thlr. 
ap Gr, Die Fortletzung wird ralch folgen. 


Leipzig, im März 1852. 
Е. A: Brockhaus. 


Im Verlage der. Struckjchen. Buchhand- 
“jung in Strallund ift fo eben erl[chienen, nnd 


in.allen guten- Buchhandlungen Deutlchlands 
zu erhalten: 


Furchau, Reg. Schulrath.. Die Infel Rügen. 
Nebi einer Anleitung, Rügen zu bereilen. 
gr. 8. broch, ı2 Sr, 

Mohnike, Conlikorialrath Dr., ‚hymnologifche 
Forfchungen . “ıter Theil. от, 8. 20 gr. 
(Der zweyte Theil wird gleich nach Ойегп 

verlandt.) kréi? 

— — Biographie der [chwed. Naturforfcher 
Thunberg und Dalman. Aus dem Schwed. 

© überletzt. КІ. 8. Ger, 

_. — die Jubelfeier der Augsburgilchen Cor- 
®feffion in Neuvorpommern in den Jahren 
1630, 1730 und 1830. kl. 8. 6 gr. 

Zober, Dr.‘ Sell, über den Пагкеп Herings- 
fang an Pommerns‘ und Kügens Külten im 
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'ı2ten bis ı4ten Jährhundert, 
teinifchen. kl, 8. ser, 

Furchau, Reg., Schulrath, Adalbert, der Preuf- 
fen Apofel. Ein Gedicht in drey Büchern. 
erag. elest. broch.--14 gr. 

Lappe, Dr. Karl, Klim’s und Gulliver’s wun- 
derbare Reifen; in einem Auszuge für Jung 
und Alt. er, 8. broch. 12 gr. 

Mohnike, Gonfikorialrath Dr., Dr. Kofegar- 
tens Reden und kleine prolajlche Schriften; 
ıter Band enthält die Uferpredigten. er, 8. 

‚ 1б Sr, 

— — deffelben Buches geter Band, enthält 

die akademilchen Reden, mit einem Дас fi- 

mile des Dr, Kategorien, 1 Thir. 

(Der.dritte.Band "pb unter.der Prelfe, und 
wird die Dillertationen enthalten.) 

es — die Krönung; König Cinifians III von 
Dänemark und feimer Gemahlin Dorothea, 
Zwey Schriften von Dr, Johannes Bugenha- 
gen." рте 8. “10 Er, 

Hand- und Haushaltungs - Buch für Hausvä- 
ter und Hausmütter. Ein Ausrechner beym 
Ein- und Verkauf nach Thalern uud Silber- 
grofchen, von ı Pf. bis zu 1 Tblr. Nebi 
Zinlen- Tabellen ‘уоп 5 prC, bis 6. proC, 
Gë eg y Mr e 


Aus dem La- 


An Philologen- und. Schulmänner. 
Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig find 


er[chienen: | 

Lange, Dr. (weil. Rector in Schulpforte), ver- 
mifchte Schriften und Reden. Herausgege- 
ben und mit des Verf, Lebensbefchreibung 
verfehen von К, С. Jacob. erg 24 Thlr. 


Schweiger, L., Handbuch der cla/ffifcken Bi- 
bliographie 2r Band “ir Theil Römilche 
Schriftkeller. ır Band 4—1. gr. 8. 23 Thir. 


Der erte Band, ‚griechilche Sehriftfieller. 
enthaltend, kofiet 14 Thlr. Der Schiufs des 
ganzen Werks erfcheint Ende diefes Jahres. 

Beide Werke mülfen gelehen werden, um 
über deren inneren Werth ein Urtheil fällen 
zu können, Sie [ind deshalb am alle deuilchen 
Buchhandlungen verlandt, und werden der Auf- 
merklamkeit eines gelehrten Publicums beftens 
empfohlen. 


‚Leipzig. Та der Hahn/fchen Verlagsbuch- 
handlung find- feither erfchienen, und ‚durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Ewald, Dr. G. Н. А., räiche Grammatik 
der hebräifchen Sprache, ausführlich bear- 
beitet: gr. 8. 1827. 2 Thlr. 6 gr. 5 

== — Grammatik der hebräilchen Sprache 
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des A, Tef. in volliändiger Kürze neu bear- 
beitet, gr. 8. 1829- -21 81, 

Der Werth .diefer Grammatiken für das 
Studium. der hebräifehen - Sprache ій durch 
Bünfiige Beurtheilungen der vorzüzlichiten 
kritilchen Blätter genugend anerkannt, und 
diefelben find bereits in vielen Schul-Anftal- 
ten und Univerfitäten eingeführt, 
letzte, auch des [ehr geringen Preiles we- 
== РЭБ vorzugsweile eignet. — Als An- 
Ihre und Vebungsbuch it dazu kürzlich er- 

Stau з und mit Beyfall aufgenommen: 

‚ 41. D. A., hebräilches Lefebuch für 
den Gymnafial- Unterricht mit Hinweilungen 
auf die Sprachlehren des Hn. Prof. Ewald, 
und einigen Anmerkungen dellelben. gr. 8. 
1850. `10 gr. 

Ewald, Dr. G. H A., Commentarius іп 
Apeocalyplin. Johannis exegeticus et criticus. 
8 mai, 1828. з Thin. g gr. 

— —— Grammatica critica linguae Arabicae 
cum brevi metrorum doctrina: Vol. I. Ele- 
menta et formarum doctrinam complectens. 
pe Lobola Dubosr, 8 ша}. 1851. 2 Thlr. 


(Der эте und letzte Band if unter der 
Prelle.) | 


wozu die 


-Bey der Vollendung des vierten Heftes 
von dem [eit Januar а. J. bey uns erf[chiene- 
nen Berlinifchen, hifiorifchen Handlexiken, 
enthaltend: 


„Eine encyklopädifche Ueberficht aller hifo- 
rilch wichtigen Thatlachen, fowohl der Uni- 
verlal- als auch Special-Gelchichte, ferner 
Statiftik,- Länder- und Völker - Kunde, [owie 
Berichte über die wichtigfien Schriftlteller 
und Künftller, hinfichtlich ihres Lebens und 


ihrer. Leiliungen. Herausgegeben уоп ei- 
nem Vereine von Gelehrten zx | 
beehren wir uns, das gebildete Publicum 


Deutfchlands auf dieles Werk belonders auf- 


‚ Merkfam zu machen. 


Le 


-ihrer Wichtigkeit, bearbeitet, 


-Ueber die Bearbeitung der einzelnen Zwei- 


е, 
E den geachtetften Gelehrten Deutfch- 
fich Ban EE it, bemerken wir kurz, dals 


ТОРЫ SE das Feld der Gelfchichte, und 
des Wortes aatengelchichte im weitelien Sinne 
net, indem лет leine Darltellung auszeich- 

Sr Befchichtlichen Entwickelung 


1 Staates nicht i 
Р , at nur eine chro- 
nologifche Ueberficht der Hauptbegebenheiten, 


fondern auch eine уор. >; 
zelnen Fürkenthimern parges nach en 
belle деееп folgt. — Mit ee 
keit find alle übrigen, im Titel enthaltenen 
wilfenfchaftlichen Fächer, nach Verhältnife 


\ 


Pen Era] 


е 


210 

Der Subferiptionspreis für jedes 6—7 Bo- 
gen farke Heft, welches wenigfiens eben Го 
viel enthält, wie 8—9 Bogen bey anderen 
ähnlichen Werken, beträgt 10 Silbergrofchen. 
Jeden Мола erscheint pünctlich ein Heft. Alle 
foliden Buchhandlungen nehmen hierauf Be- 


ftellungen ап. 
Berlin, im April 1852. 
Die Verlagshandlung 
W. Natorff und Comp. 


So eben ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Todienkranz für Carl Auguft. und Goeihe, 
von Ernft Orilepn. 
Preis 4 gr. 
Моно: 
Von des Lebens Gütern allen 
It der Ruhm das Höchfie doch. 
Wenn der Leib in. Staub zerfallen 


Lebt der grolse Name noch. 
(Schiller.) 


Goethe’s Verklärung, 
“xon Ernfi Ortlepp. 
4 Dreis 2 вг. 
Motto: 
Wie er fo heimlich glücklich lebt 
Da droben in den Wolken [chwebf. 
(Goethe.) 


Leipzig, den 20 April 1852. 
W. Zirges: 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig-ilt er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Orfila und Lefueur, Handbuch zum Gebran- 
che bey gerichtlichen Ausgrabungen und 
Aufhebungen menfchlicher Leichname jedes 
Alters in freyer Luft, aus dem Waller, den 
Abtrittgrüben und Düngerliätten. Aus бет, 
Franz. mit Zufätz. von Dr. Е. W. Ситі. 
ber Theil, mit 2 Kupfertaf. gr, 8. œ Ihlr. 
з Gr. 


Auch unter dem Titel: 


Handbuch zum Gebrauche bey gerichtlichen 
Ausgrabungen menlchlicher Leichname Je- 
des Alters. 


Der gänzliche Mangel eines tüchtigen Wer- 
kes über delen Gegenfiand, "dann die Namen 
Orfilas und Lefweurs, welckeder Ruf in der 
gerichtlichen Medicin mit allem Rechte hoch 
Пе, die ungewöhnlichen Mittel, die denfel- 
ben zur Löfung ihrer Aufgabe zu Gebote ftan- 
den, und endlich die treffliche prakti/che Rich- 


`~ 


7; 


‚ zutbeilen. 


= 


tung, welche ihre Arbeit genommen, haben 


dieler eine aulserordenilrch günftige Aufnahme ` 
' bereitet, und 1а(еп für eine treue Ueberfetzung + 
“ derfelben Gleiches ро еп, zumal da diele vielfa- 


che Vorzüge vor dem Original dadurch erhal- 
ten hat, dafs der Bearbeiter. aus dem теїсһеһ 
Vorrath feiner Studien in Zufätzen und Noten 
alles beygefügt hat, was das Original ihm 
nicht. [orgfältig genug ausgeführt zu haben 
fchien, befonders an folchen Stellen, wo es 
wichtige Refultate-aus den Werken der ver- 
dientelien Aerzte Deutfchlands, mit denen die 
Verfalfer nicht hinlänglich‘ bekannt gewelen, 
vermillen liefs. Der are Band dürfte noch im 
Laufe dieles Jahres die Ргеїе verlafen, 


Früher erfchien vom, Herrn Heräusgeber: 
Güntz, Dr. ZS, Wi, der Leichnam des Men- 
[chen in [einen phylifchen. Verwandiungen, 
nach Beobachtungen und Verluchen darge- 
Bell, ır Theil, mit 2 Шат, Kupfert, gr. 8. 

1827. 1 Thlr. 22 Gre, 
Auch unter dem Titel: 


= 


Der Leichnam des Neugebornen in feinen 
phyfifchen Verwandiungen, nach Be»bach- 
tungen und Verluchen dargelellt. 


II. _Auffoderung. set 
Angelegentliche Bitte an die Freunde, Schü- 
ler und Bekannte des Dr. med, Georg Chr. 
Gottl. Frhrn. von Wedekind, gr. hell. Geh, 
Staatsraths ‘und Leibärztes, geb. zu Göttingen 

den 8 Jan. 1761, дей, zu Darmfiadt den 
28 Oct. 1831. 


Befchäftigt, die Materialien zur Gefchichte 


des: Lebens und der -Leitungen meines Va-, 


ters zu fammeln, bitte ich Freunde, Schüler 
und Bekannte deffelben, Beyträge hiezu, De 
mögen befiehen in Briefen oder anderen noch 
fo kleinen Notizen (felbft‘ von nur mittelbarer 
Beziehung), bald gefällig zur,Einfichrmir mit- 
Ich glaube eine forgfältige, des 
Gegenfiandes würdige Bearbeitung .dieler Ma- 
terialien nicht-nur dem Andenken meines Va- 
ters und beften “Freundes, fohdern auch der 
Gefchichte der Zeit und der Wiffen{chaft, Schul- 
dig zw feyn. 
Darmĥħadt, im April 2832. 


С. W. Frhr. von Wedekind, 
gr. hell, Oherforftrath. 


D. 
ИЕ И 
$. 
5. 


? 
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ПІ. | Bücher- Ацсбопеп. 


Bücherver/fieigerungs- Anzeige. 


Am 2 Julius 1. J. wird bey der Univerh- ` 


täts- Bibliothek. in Würzburg eine .Verfeige- 
rung von 4639 Numern, meilt älterer hifori- 
fcher, theologifcher und juriftiifcher Werke, 
eröffnet‘ werden.. Der 123 Bogen ftarke Kata, 
log ilt bereits ‘in, zahlreichen Exemplaren ver- 


` fendet worden, und Intereflfenten, welchen ег 


nicht unter eigenen Addreffen oder auferbetene 
Mittheilung zugekommen ift, können ihn durch 


die Stahel’ fche> Buchhandlung in Würzburg, ` 


durch die Farrentrapp'fche Buchhauddlung in 


· Frankfurt a. M., durch С. A. Liebeskind und 
und durch die Krie- - 


durch Weigel in Leipzig 
ger’[che Buchhandlung in Кайе], . wie auch 


durch. die Expediton des allg. Anzeigers und 


der Nationalzeitung d, D. in Gotha, Towie 
durch alle Buchhandlungen und Antiquare, be- 
ziehen. Noch wird bemerkt, dafs aulser den, 
anhangsweile im Kataloge aufgeführten Kupfer- 
Bichen und dergl., auch eine Sammlung von 
5852 juriliifchen Dilfertaliionen aus dem Nach, 
laffe des Hn. Hofrathes und Profellors Klein- 
[ehrod im Ganzen mit verfteigert werden Toll. 


IV. ` Druckfehler - Anzeigen, 


In der bey Hn. Friedr. As/chenbach von 
mir herausgegebenen Schrift: . Martinus Lu- 
therus Пай folgend& Druckfehler zu berich- 
tigen: ; 

3. 5 Z. 3 lefe man zitubantem und tilge 
das folgende m 
7 v. unten Datt anima — animas. 
| - refiliret — refilire 
contenderes, 

8 Z Lë: x 

Bar ER, 
RE ee H 7, 
Silo. Bnp ! 

nem u. Io immer. 
5. 19 Z. 10 v. unten 


- brevi — brevi. 
m. Јиае — Jul 

- paffus — Tjiffus. 

- Jolemnem — Jellem- 


ditorum: _ 
5. 28 2. 1- - - antea — autem. 
750. -,.01=- 2 - lenitte — lenitate. | 
5: 58 - d = A - Caeraris — Caefaris. 
S. 40 - REBEL » miridiem— meridiem. 
5.60 > 36.2. ~ диапіороге — quan- 
іорете. | 


S. 67 2, -5 - - `‘ if princeps zu tilgen. 
S.94- 97 - 


| Kunhardi. 


- eruditorum — ag- 


Ё. ignavam 1. ignavum: 


iiz 


ГА 


INT E LLI 


m E. Ne А-1. 
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ZBLATT 


DER 


d EBENE 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


è М4 т 


E WASSER арала RUREDG ABER 


Lé a Т7 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


эй; Neue-periodifche Schriften. 


we 


In meinem Verlage er[chien Io eben als ge- 
haltvölle Fortletzung ; б 


Zeit/chrift für Civilrecht und Procefs. Her- 
ausgegeben von -Linde, Marezoll, von 
! Schröter. Sien Bandes оїеѕ Heft. gr. 8. 


brofchirt. Preis des Bandes von 5 Heften 


2 Thlr. oder af 36 kr. 
Іпа diefes’ Heftes: I 
XI. Ueber das pactum refervati dominii. 


Von Geh. ` Ganzley - Secretär von Geyfo in 
Braunlchweig. XII. Ueber. die Erhöhung des 


Pllichttheils für Defcendenten durch die No-' 


velle 18. Von Marezoll.. ХПІ. Ueber das Re- 
tentionsrecht des Fauftpfandgläubigers, nach 
eröfnetem Goncurfe über das Vermögen [eines 
Schuldners, Non „Öberappellauions- Rath Dr. 
„Spangenberg in Gelie, . ХІУ. Die Rechte der 
Oeffentlichkett und Mündlichkeit im бео слеп 
‚gemeinen ` Civilprocelie. Von Hofiath Steiner 
in .Kleinkrotzenburg. XV. Ueber den recht- 
lichen Werth der Zugeltäudnilfe des Gemein- 
fchulduers _hinfichtlich der an die Concurs- 
malfe erhobenen Anfprüche. ‘Von Advocat Rühl 
in Dacmbadt, ` ХУ], Hat der Gläubiger eine 
Klage gegen den Bürgen, wenn er durch ei- 
penes Verichulden von der Concursmalle des 
Hanptichuldners ausgelchloffen worden ih? Von 
Dr. Jäger, Allelfor in Marbürg. XVII. Bey- 
trag zwr@Erörterung der Frage: Welchen Ein- 
iluls äufsert” die Anliellung eines Editionsge- 
Luchs gegen den dritten Belitzer einer Urkunde 
Sal die Hauptfache hinlichtlich ihres Fortgangs? 
Von Advocat Bopp An Darmfltadt. ХУШ. Ueber 
Badingung, ‚Modus und nudum Praeceptum 


in einer lelztwilligen Dispofition. Von Linde.‘ 


хІх: Giebt res Tudicara im Eigenthumspro- 
cefe einen neuen Rechtsgrund zur Erfitzung ? 
gan Dr. Danz, Privatdocene in Jena, ХХ, 
Beyträge zur Leure Fan derThypotkekariichen 
г 5исов ов, Von Linde- zy $ 

Der reichhalüge Шпон dieles Heftes wird 


die ungetheilte Aufmerkfamkeit des juriliifchen 
Publicums auch auf den 1 bis A Band dieles 
Werks lenken, wovon ebenfalls fortwährend 
Exemplare durch alle Buchhandlungen um 
den Ladenpreis von 8 Thlr. oder 14 Я. 24 kr. 
zu erhalten find, 


Gielsen, im April 1832. 
В. С. Ferber. 


H 


Er[chienen und verlandi Ше 
Journal für тесїпї/сһе und ökononii/che Che- 
mie, herausgegeben von Prof. О, L. Erd- 


mann. 1852. No.4. ızten Bandes 4tes 
Heft. Mit ı Kupfertafel. - | 


Inhalt: 28) Ure, über das Desinfections- 
verfahren in Quarantainen., оо) Henry, fer- 
пеге Verluche über das desinficirende Vermö- 
gen erhöheter Temperaturen, :50): Ueber ver- 
[chiedene Gegenltände der Bleichkunft. 31) 
Gaultier de Claubry und Per/oz, über die 
Farbfioffe des Krapp, ‚ılter Theil. зә) Lam- 


‚padius und Breithaupt, technilche Benutzung,- 


des Titan. aal. Zier, über die Fabrication des 
Feuerfchwammes. , 34) Sprengel, сһетісһе 
Unterluchung der Brachgewächle, und ihrer 
Blätter, hinfichtlich..der in ihnen befindlichen 


feuerfeien. und. nährenden ‚Befiandtheile, 35) 
Notizen. Literatur. 
Leipzig, d. 8 Mai 1852. : 
Joh. Ambr. Barth. 


Der ‚erfie Jahrgang des in unferem Ver- ` 


lage. erlchienenen :, 


Magazins für gerichtliche Arzneywijfen- 
fehaft, хоп Dr. CG F. L. Wildberg‘, 
befindet lich bereits їп den, Hänfen des Pu- 
blicums, ‚und die Фет е be zu Theil gewor- 
dene ‚überaus günfige: Aufsaime hat die Be, 
wartungen. vollkommen (gerechtleriigt e welche 
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wir von dem Rufe des hochberühmten Hn. 
Verfallers, und von der Gediegenheit feiner. 
Leitungen zu hegen berechtigt waren. Das 
erle Heft des zweyten Bandes ії bereits er- 
fchienen. 


Berlin, im April 1832. 
We Natorff u. Comp. 


II. Ankündigüngen neuer Bücher. 


So eben it bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Erinnerungen aus dem Leben eines Deut- 
[chen in Paris. Von С. В. Depping. 12. 
32% Bogen auf feinem Druckpapier. Сей. 
2 Thlr. aer, r > 


Leipzig, im März 1859. 
E A Brockhaus. 


Bey Friedrich Mauke ‘in Jena ій fo eben 
erfchienen, und dorch alle Buchhandlungen 
zu haben: Tas 


Die orientalifche Cholera. 


Ergebni/s einer mit Genehmigung der hoch- 
fürfilichen Landes - Regierung zu Schwarz- 
burg- Rudolfiadt vom Monat Juni bis Decem- 
berıgzı in War/chau gemachten Unter/u- 
chung, von Dr: J. G. М. von Rein. Mit ei- 
ner Vorrede von Dr. D. G. Kiefer, Gebei: 
men Hofrathe und Profelfor zu Jena. gr. 8. 
21 Bogen. Preis nur г Thir. 


Der Hr. УЮ, welcher im Jahre 1831 in 
Warfchau als polnifcher Stabsarzt ein Cholera- 
hofpital dirigirte, theilt hier in gedrängter 
Kürze das Belultat feiner Erfahrungen und wil- 
fen/chaftlichen Unterfuchungen über die orien- 
talifche Cholera mit, nach welchen diefelbe 
als eine eigenthümliche entzündliche Form 
des Nervenfiebers (Febris nervofa gaftroente- 
'rica) er[cheint, und demgemäls reng anti- 
phlogifiifch behandelt werden muls, Diele 


„егде willenfchaftliche Monographie der Cho- ` 


lera,“ wie fie der Hr. Vorredner derfelben 
nennt, deren theoretilche Anfichten durch 
eine höchft glückliche hier ausführlich erzählte 
Behandlung der Cholerakranken beftätigt wor- 
den find, dürfte daher, als einen bisher noch 
nicht betretenen Weg der Unter[uchung glück- 
lich verfolgend, und das Irrige der bisherigen 
Anfichten aufdeckend, eine neue Epoche in 
der Getchichte der Theorie und Behandlung 
der Cholera bezeichnen, und das bisher unbe- 
kannte Welen derlelben "entfchleiernd, und. 
auf bekannte allgemeine Naturgefetze zurück- 
führend,’ dureh deren Erkenntnils allein die 
hier factilch dargeftellte rationelle Heilmethode 
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der Cholera möglich wird, die panifche Furcht 
vor derleilben zu befeitigen am beften im Stan- 
de feyn. 


Im Verlag bey Fr. Pufiet in Regensburg 


Ай erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Des Quintus Horatius Flaccus Epifteln, für 
Gymnalien bearbeitet von Dr. Franz т. 
Paula Hocheder , Rector am neuen Gym- 
nalium in München. in 8. brofchirt 568 S. 
Pr. ı Thlr. oder ı fl. 48 kr. 


Des geiftreichen Verfalfers Ausgabe der ho- 
razilchen Epitel an die Рі(опеп hat, wie es 
die Urtheile in den Literatur: Zeitungen be- 
fätigen, im Süden und Norden Deutichlands 
die ehrenvollfte Anerkennung gefunden. Diele 
Hinweilung mag, genügen, jeden Freund der 
horazifchen Mule auf diele neue Ausgabe 
/ämmtlicher Briefe von .demlelben Verfaller 
aufmerklam zu machen. 

Der Text gründet fich- auf eine genaue 
Vergleichung von 12 Handichriften aus der k. 


. Hofbibliothek in München und einer von Р. 


Victorius gebrauchten Ausgabe, welcher die- 
fer berühmte Gelehrte eigenhändig feine in 
bedeutenden Parallelliellen und "Erklärungen 
beftehenden Noten, [owie ‘die Lefearten aus 
den von ihm verglichenen Handfchriften, bey- 
fügte. Der Commentar hat die Tendenz,»nicht 
fo fat ein oberflächliches Erklären des Dich- 
ters zu erleichtern, als vielmehr zu einem tie- 
feren Studium‘ und einer gründlichen und 
geiftreichen Auffallung delfelben Anweilung zu 
geben. Der Preis dieles Werkes it fo aufser- 
ordentlich niedrig gefellt, dals die Anlchaffung 
in Schulen keine Schwierigkeit haben kann. 


Subfcriptions- Anzeige. 


Die Ueberrefie von Pompeji. Ein Hand- 
buch für Studirende, Reilende und Freunde 
des Alterthums überhaupt. ` Von Dr. E. 
І Mar/chner. 
Mit 40 lithographirten Charten, Plänen, Pro- 
[pecten und Zeichnungen... ` 
- Seinem Inhalte angemelfen, wird das Werk 
in folgende fünf Hauptabfchnitte " eingetheilt 
werden. A 
I Abjchnitt. Gelchichte Pompeji’s bis zu lei- 
ner'Verl[chüttung. 
II Ab/chnitt. Gelchichte der Aufgrabung Pom- 
реј. - | 
III Abfchnitt. Topographie der aufgegrahe- 
пеп Stadıtheile Pompejis. 
IV Abfchnitt: Verzeichnils und Befchreibung 
der interelfanteien, im Böurbonifchen Mu- 


` 
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feum -zu Neapel aufbewahrten Gegenfände 
aus Pompe, 
H Ab/chnitr. Literatur über Pompeji, 
Das Werk erfcheint auf feinem: Velin- 
apier in grofs Quart, mit neuen lateinilchen 
Lettern gedruckt, und [ol] den Subfcribenten 
bis Michaelis d. Ј. geliefert werden. 

Der Sublcriptions- Preis it zu vier Thaler 
fechzehn Grofchen‘Preutff. С. feltgeletzt, wel- 
cher bis zu Michaelis d J. belteht, ` alsdann 
(o der erhöhete Ladenpreis von fieben Tha- 
ern ein, 

#5 Sub[cribenten - Sammler erhalten auf 12 
emplare ein Freyexemplar. 

Alle ` Buchhandlungen in den deutfchen 
Staaten, in Oelterreich und Rufsland nehmen 
ВейеПойреп darauf ап, und es werden vomihnen 
die Profpecte, welche“das Nähere befagen, un- 
entgeltlich ausgegeben -— l[owie vom Unter- 
zeichneten, 


Leipzig, im April 1832. 
| С. Wolbrecht. 


Von der: d 


Collectio ` felecta.. SS. Ecclefiae ‚. Patrum, 
complectens exquifitiffima Opera tum dog- 
matica et moralia, tum apologetica et 
oratoria, ed. Dr. А. B. Caillau et Dr. М. 
М. 5. Guillon, gr. 8. Paris. ў 

find nun der 25 und 52. Band егЇсһїепеп, den 
Eufebius und Athanafius vollendend. — Der 
55 und 34 Band werden den Р, e, Ephraimus 
beginnen, und,es wird überhaupt diefe groft- 
artige Unternehmung nun rafch ihrem Ziele 
zugeführt werden. — Die bisher er[chienenen 
52 Bände find fortwährend bey Unterzeichne- 
tem und durch alle Buchhandlungen der Band 
а 25 Thaler zu erhalten. 


Leipzig, im April 1832. 
Friedrich Fleifcher. 


К Charte 
Königreichs Sach/en und der 'angrenzen- 
entworfen den Länderabtheilungen, 3 
a, gezeichnet und lithographirt bey 


d KH = 
EX Айза тэш н. Cameral- Vermelfung. 


des 


; » Zur Zut Dell d x 
filchen ver. -ulammenfiellung der geogno 
“Ж erhältnilfe des Königreichs Sachlen 
und den zunächf i 
Böhmen, ве ‚angrenzenden Theile von 
Воо Thüringen -und der königl. 
preur An Er E Rechnung der königl. 
Bergaka ET E: _Ге!Беге gröfstentheils aus 
officiellen Mittheilungen in dem МЫ Уо п 


1 > ; 
120,000 - bearbeitete, +ОровтарһїГсһе .Charte 
reicht von 27° 30 bis-35° 50 der Länge und 


i 
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von 50° bis51°:50' der Breite, und .er[cheint 

in 28 grölstentheils voll- gezeichneten Blättern, 

von denen jedes innerhalb der Gradeintheilung 

213 Zoll Länge und 185 Zoll Breite hat, 
Der Preis if für 


das volle Blatt [chwarz auf., 26 gr. 
das vote Blatt mit colorirten "Kreis- 
und Amts-Grenzen ct, Аа |: 
das weniger als halbvolle Blatt [chwarz 10 gr. 
= 1—3 —= Ed Ce „д6 0, 
аде? 


das Titelblatt 
© ,beftimmt. 
Die Blätter 

VII. Zittau, Tetfchen 

VIII. der Titel 

ХІ: Freiberg, Töplitz 

XII Laue 

XIV. Grimma 

XV. Chemnitz, Eibenliock 

ХУІ. Johanngeorgenftadt, Carlsbad 
find bereits gedruckt, und können vom Büreau 
der königl. lithograpkilchen Anfalt in Dres- 
den bezogen werden. Ein dielsfalliger 
Handverkauf findet auch bey der königl. Berg- 
akademie zu Freiberg Statt. 

Uebrigens. [oll Abnehmern von mehr. als 

5 Exemplaren 10 proCent, und denen von 10 
und mehr Exemplaren 20 proCent Rabatt und 
zwar ohne Bückfieht, ob vollfändige Exem- 
plare oder nur einzelne Sectionen genommen 


‚ werden, zugefianden wergen. 


D 


Alle Anfragen werden portofrey, Towie 
die Bezahlungen in gangbaren Münzlorten, er- 
wartet. 


Wegen Herausgabe der bey der königl. 


‚Bergakademie geognoftlch illuminirten. Exem- 


plare wird baldmöglichli von diefer Anktalt 


felbfi befondere Ankündigung erfolgen. 
Dresden, den ı6 April 1832. 


Die königl. Cameral- Vermeffung da- 
felbft, zugleich im Auftrage der königl. 
Bergakademie тш Freiberg. 

o, Schlieben: 


So ‘eben ift bey mir erfchienen: 


Die Bibel als: Erbauungsbuch für Gebildete, 
Von Dr. G. F. “Dinter: Vierter. Band. 
Neues Teftament, bearbeitet. von СЕ. 
Fifcher. Erfier Band. Lex. 8. 1832. Sub- 
Scriptionspreis Druckpap. 15 gr. Druckvel. 
2o gr. Pr. Cour. 


Diefes vorzügliche Erbauungsbuch, weiches 
den Urtext der heiligen Schrift getreu und in 
einer klaren, allgemein verfiändlichen Spra- 
che wiedergiebt, und welchem aulserdem To 
viele vortreffliche. Erbauungen beygefügt find, 
verdient gewils’ den gebildeten Chriftem aller 


' 
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Stände ganz befonders empfohlen zu werden, 
om fo mehr noch, da die Anlchaffung diefes 
in [einer Art einzigen Werkes auch durch den 
billigften Preis (6 bis 8 Pfennige für den Bo- 
gen in Lex. Format) Jedermann möglich ge- 
macht ій, und nie gereuen kann. Der Sub- 
[criptionspreis dauert bis zur Vollendung des 
ganzen ‘Werkes, welches 5 Bände umfallen 
wird, fort. 

Der zweyte Band des Alten Tefiaments 
folgt in 6 bis 8 Wochen befiimmt nach; der 
dritte Вапа des Alten und der zweyte Band 
des Neuen Тейатепіѕ, mit welchen letzten 
Bänden das Werk gelchlolfen it, folgen gegen 
das Ende diefes Jahres. 

Alle Buchhandlungen nehmen fortwährend 
Beftellungen ап, №”. | 

Neufhadt а. d. Orla, im April 1832. 
d К. С. Wagner. 


Tübingen, "bey Н. Laupp ift егГсһіепеп, 
und in allen guten Buchhandlungen zu.haben: 


“Grundrifs der Naturphilofophie, von Pro- 
efor E/chenmayer. 
gr. 8. 2 N. 42 kr. 
Die Abficht des Verfalfers ift: 1) ап‹ ег 

Hand der Naturgelchichte die Ideen der ge- 
fammten Natur’ zu geben, und ihre fubltan- 
ziellen Formen zu zeigen. о) Die Methode 
zu beleuchten, welche der N ifurwillenichaft 
er[prielslich werden könnte, theils um Princi- 
pien in fie einzuführen, theils um die grofse 
Майе von Erlcheinungen zu ordnen, und 3) 
"das Ganze in gedrängter Kürze zu geben, um 
Jedem die Ueberlicht möglichfi zu erleichtern. 


In, der Univerfitäts- Buchhandlung zu Kö- 
"nigsberg in Preuffen ій erfchienen: 


Beffel’s, F. W., afironomifche Beobachtun- 
gen auf der königl. Univerfitäts-Sternwarte 
in Königsberg. - ı3te Abtheilung, vom 1 
Januar — 51 Dec. 1829. Fol. 4 Тг, 


4 St, - 

; Diele Abtheilung enthält, aufser den fort- 
"laufenden Beobachtungen der Sonne, des Mon- 
Чез, der Planeten und der Fundamentailierne, 
zahlreiche, © wie gewöhnlich, zonenweile an- 
geordnete Befimmungen von kleinen Sternen. 
Die Einleitung ‚beichreibt das grolse Heliome- 
ter, welches die Sternwarte‘ im Jahr 1820 er: 
„halten bat: Пе entwickelt. die Theorie dieles 
Infirumentes VOlltändig, und giebt die, Vor- 
fchriften zur Berichtigung eines mit einem He- 
liomeier verfehenen Aegtazoreal- Infiruments 


NN 


XIV und 501 Seiten, ` 


“terlings- Sammlung nebft 


. T20 


im Allgemeinen, lfowie.auch die Berechhungs- 


art der damit gemachten Beobachtungen. 

Alle 15 Bände dieler ‚afironomi/chen Beob- 
achlungen, koten im bisherigen Ladenpreilc' 
67 This, jetzt im herabgefetzien Preile zu- 
fammen so Thir. 


So eben ift ber Franz Varrentrapp-in 
Frankfurt am “М. ertchienen: 
Ueber 
Fi//[uren а т Kopfe 
Neugeboriner 
bey: natürlicher Geburt, 
nebit 
einem beobachteten Falle dieler Art, 
8 Von 
Ed. Cafp. Јас. von -Siebold, ` 
Doctor der Phil., Med. und Chirurgie, Pro- 
feilor an der kort heffifchen Univerfität zu 
Marburg, Director der Entbindungsanftalt und 
Hebammen - Lehrer dalelbt. 
Nebfi” einer lithographirten’ Abbildung. 
gr. TE oder 40 kr. 


ПІ. Ueberfetzungs S Anzeigen., 


So eben it bey mir егїсМїепеп, ünd in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Cleveland y natürlicher Sohn Cromwell’s. Von 
ihm felbfi gefchrieben und frey ins Deut- 
Iche, übertragen von Ar. Пу. Mit einer 
Einleitung von Hofrath Böttiger. : 3 Theile. 
12. 28 Bogen auf gutem Druckpapier, Geh. 
‚2 Thir. 


Leipzig, im März 1852. 
F. A. Brockhaus. 


IV. Bücher- Auctionen. 


Bücher - Auction in Braunj/chweig. 


Am 25 Juni a. IL foll in Braunfchweig 
die Bücherlammiung des verftorbenen Ноа. 


Hellwig, werihvolle Werke mathematilchen, 


naturbiftorilchen und vermilchten Inhalts ent- 
haltend,, lowie auch eine Käfer- und«Schmet- 
Bew einem Herbarium, 
meillbietend verkauft werden.. Kataloge find 
durch alle Buchhandlunger, weiche lich. деге 
halb ап mich oder an Ferron 'Brockhats іп 
Leipzig wenden wollen, (in Jena in der Crö- 
ckerjchen Buehhandiung und bey Zi, From- 
mann) zu erhalten. ' 


Braunichweig, den 5 Mai 183% 
Fr. Vıewe Cé 
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L Neue periodilche Schriften. 


Io eben ift bey Franz Varrentrapp in Frank- 
furt a, М. erfchienen: 


< Dr. A. Elias von Siebold’s 


J o er: nal 


für 
Geburtshülfe,: Frauenzimmer- und 
Kinder - Krankheiten. 


Herausgegeben 
von 
Ed. Са/р. Jac. von Siebold, 
Doctor der Phil., Med. und Chirurgie, Pro- 
felfor an der kurt  heffilchen Univerlität zu 
Marburg, Director der Entbindungsanftalt und 
Hebammenlehrer да (еіЫ, 


_2шб1теп Bandes erfier Stück. 
? Mit einer Abbildung. 
ёт. 8. broch, 1 Thir: 6 gr. ой. 2 fl. 15 kr. 


Inhalt: 


Pierre Franco. Ein Beytrag zur pragmat. Ge- 
Ichichte der Geburtshülfe vom Herausgeber. 
— Ueber die Vereinfachung der Lehre von 
den Lagen des Kindes zur Geburt vom Prof, 
Ofiander in Tübingen. — Befchreibung-der 
von d Monate März bis Juni in Fulda’ ge- 
herrfchten Malern von Dr. Schneider. — 

athogenetifche und nolologilche Betrach- 
tungen über das Zahnfieber von Dr. Rotha- 
mel- — Ueber zwey pathol.-anatomifche 
‚Fälle von verkehrter Lage Ver Eingeweide 
Von De, Weyland. — Gelchichte einer für 
Ма und Kind glücklich abgelaufenen 
Wendung bay, vorgefallener Nabelfchnur vom 
Dr. Bäumler, — It es zweckmälsig, den 
Hebammen die Operation der Wendung an- 
zuvertrauen® Von Dr. Bluf. — Ein Fall 
von [kirchölen Degenerationen des Dick- 
darms, welcher mit Graviditas exiraute- 
rina verwechlelt wurde, von Dr.. Schup- 

"mann. — Ueber das Vorkommen der Zähne 


{ 


im menfchlichen Körper ап ungewöhnli- 
chen Stellen, von Dr. Suchier ів Kopenha- 
gen. — Literatur. 


И. Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben Ab ber mir er[chienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten: 


Goethe aus näherem perfönlichem Umgange 
dargeftellt. Ein nachgelafllenes Werk von ` 
Johannes Falk. 12. Brofchirt. 1 ТЬ. 12 gr. 


Leipzig, im April 1852. 
Е. A. Brockhaus. 


Bey J. Ch..Krieger in Calfel find: To eben 
folgende Schriften ег[сһіепеп, und um beyge- 


letzte Preile in allen guten Buchhandlungen 
zu haben: ; 


Hartig, Е. Fr. (kurheff, Landforfimeifter), 
Lehrbuch der Teichwirthfchaft und Verwal- 
tung, in Verbindung mit der Wielen, und 
Acker- Verbefferung, nach den Anfoderun- 
gen des rationellen Landwirthes abgefalst. Mit 
1 Kupfertafel und 12 Tabellen, gr. 8. 5 Thlr. 

Köhler, Dr. Fr., Grundrils der Mineralogie, 
für Vorträge in höheren Schulanfalten. 
gr. 8. 10 gr. ; 

Münfcher; Dr. W., Lehrbuch det chrifllichen 
Dogmengefchichte. ` - Dritte Auflage. -Mit 
Belegen aus den Quellenfchriften, Ergänzun- 
gen der Literatur, hiltiorifchen Noten und 
Fortfetzungen verfehen von Dr. D. von Töln. 
1йе Hälfte, gr. 8. 2 ТЬ, 8 gr. а 

Paulini а $. Jofepho orationes XXIL, habis 
tae in archigymnafio Romanae [apientiae, 
Recenluit atque adnotationibus infiruxit С, 
F. Ch. Wagner (Profelfor Marburgenfis). 
Vol, Ir gr. 8. 16 gr. 


(16) 
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So eben ій bey Franz Varrenirapp in 
Frankfurt a, M: erlchienen:' "8 Di 


D 
Ob/ervationes anatomicae 
de 
Parte cephalica nervi [ympathici 
ejusque conjunctionibus cum nervis ` » 
| cerebralibus. | > 
Differtatio' inauguralis 
quam confenfu. Gratiofi 
Virceburgenfis pro lummis in medicina, chi- 
zurgia et arte oblietricia honoribus rite im- 
petrandis fcripfit et eruditorum Jubmittit 
judicio - 
AJ Georgius Varrentranp, ` 
- Moena-Francofurtanus. 
Cum- tabulis. lithographis. 
in 4. 20 gr. oder 1° П. zo kr. 


Vortheilhaftes Anerbieten an das jurijiifche 
Publicum. 


Van dem folgenden gelchätzten'und {йт die 
jurifilche Praxis hochfi brauchbaren Werke: 


Jurifisjche Erfahrungen oder Repertorium 
der wichtigfien Rechtsmaterien in elphabe- 
tifcher Ordnung, erläutert, . rücklichtlich 


auf pofitives Recht und Geletzgebung, durch 
die merkwürdigen, zum Theil noch unge- 
druckten ‚Erkenntnilfe des -Oberappellations- 
Gerichts zu Gelle; verglichen mit dem Code 
Napoleon und dem preu/jifchen Landrechte, 
von F. W. В. von Ramdohr,. weil. Kam- 
merherrn und Gelandten, "a Theile. gr. 8. 
Hannover. 178 Bogen. " 


find durch alle Buchhandlungen noch einige 
vollfändige Exemplare zu dem von jetzt an 
ungewöhnlich "geringen. Preife ad a ТЫР. 
(art 8% Thlr.) zu beziehen, worauf hiedurch 
die Herren Јагійеп im Könrgreich Hannover, 
[owie in den übrigen deutfchen Staaten, belon- 
ders im Königreich Deelen und den Rhein- 
provinzen, aufmerklam gemacht werden. 


UL Erwiederung. 
; 

Der ‘von mir іп: der Beylage No. 5 zum 
erfien Heft der Je von 1852, 
boshaften Verleumdung und wegen hämilchen 
RBecenlirens zweyer meiner Schriften, іп fei- 
ner ganzen Blößse” dargeltellte T-Retenlent 
der Hallilchen ‘Allg. Lit. Zeit. hat es für gut 
befunden,im, Intelligenzblatt No. 7 zu genann- 
ter L. Z. 1852 gegen mich einzukommen, bey 
welcher Gelegenheit er -abermels mannichfal- 
tige und köfiliche Proben [einer 
Qualität an den Tag gelegt hat, die ich aber, 
und zwar hur um meinem, gegebenen Verl[pre- 
chen Genüge’zu leiten, hier kürzlich beleuch- 


` 
H 


| ы „= а 


Medicorum Ordinis 


wegen einer ; 


Becenlenten-, 
‘denn ich 
‚reits jetzt [chon fühlen und einlehen wird, 
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ten mois, — Wenn der Rec. meint, ich hätte 
mit den „Waffen der Grobheit und Arroganz“ 
gefochten, Го Scheint er nicht bedacht zu ha- 
ben, dafs theils ein folches Urtheil fubjectiv 
ilt, dafs theils aber auch ein Recenfent, wel- 
cher fich nicht entblödet, in [einen Recenfio- 
nen, ohne weiteren Grund, die Ehre eines 
Schriftliellers anzutafien,_wie.es der T-Rec. da- 
durch, dafs ef es in Zweifel zieht, ob ich 
meine Anlichien aus Üeberzeuguug oder per- 
fönlichen  Vortheils willen habe - drucken 1а[- 
Sen, offenkundig thut, es nicht verdi і 

dem Mann, ZS folche Pn Бен 
ter feiner Würde hält, -behandelt zu werden. 
Denn in einem Tolchen Falle, und wenn der 
Rec. noch dazu nach eigener Verlicherung den 
„Verfaller gar nicht weiter kennt,‘ ib nur. der 
Schluls erlaubt, dals eine derartige ehrenrüh- 


‘rige Aeulserung, aus ‚einer unlauteren Quelle 


ihren Urlprung genommen habe, welche be- 
kanntlich richt eben mittel Sonnenftäubes zu 
verlanden leyn möchte. Was foll man aber 
dazu lagen, dafs der Rec. den Wahn hat, feia 
Hauptvergebken befiehe darin, dafs er meine 
„von'‘ den gewöbniicken, in Büchern vorkom- 
menden Anfichten abweichenden Meinungen 
nicht Го einflulsreich auf die ganze Phyfiolo- 
gie und. nicht (о nagelneu finden konnte, als- 
De Gch der dünkelvolle, infallible Verf. dach: 
te?“ Muls man dem Кес. nicht entweder at 
les Judicium oder alles Ehrgefühl abfprechen, 
wenn er lo etwas vermutihet, nachdem er das 
obige Atteitat auf meine Ehre gewagt hat? — ' 
An Auirechterhaltung meines, unbeicholtenen 


Namens. liegt mir alles, — wenig hingegen 
daran, ob ein T- Recenfent meine Anlichten 
einflulsreich апа nagelneu findet. | ` 


Auf des Rec. in feiner Antikritik gegebe- 
nen, logenannten Gloffen, _ worin er die von 
mir wider ihn vorgebrachien Beichuldigungen 
widerlegen zu wollen [cheint, bezieht ‘fich Fol- 
gendes. "7 
1) Ad I. g. П а. Der Rec. bemüht fich 
feine. ungereimten. Behauptungen „auf Druck- 
fehlern beruhen zu laffen, indels gehört nicht 
gar viel Urıbeilskraft dazu, um einfehen zu 
können, dals das, was Вес, als Druckfehler 
gelten laffen möchte, als [ојсһе gar nicht pat ` 
firen kann, weil [onft in des Kecenfenten -Quali- 
Бесепйопеп nicht einzelne Wörter, [ondern 
ganze Sätze,als Drucktehler gelten mülsten. 

2) Ad I, 3: Вес. wünfcht manches, was 
er leichtiunig апа unbedachter Weile іш fei- 
nen Recenfionen gefagt hat, ungedrucktz' 1n- 
dels hätte er Bch dabey döch.ja in Acht neh. 
men follen, in der Folge nicht.*von Neuem 
ähnlichen Wünfchen Baum geben zu müllen: 
bin felt‘.überzeugt, » dafs er es be- 


wie Unrecht es von ihm gehandelt if, ohne 


‚ б сеѓртосһеп habe. 
alles Vermutben der Fall [еуп, däls, wie en 


2 ben Jahre, 
мере Recenfenten fich des T zur Chärak- 


- 


1 25. - 
allen Grund fämmitliche ‘in allen und jeden 
kritifchen Zeitungen fich Mit Т. unterzeich- 
nenden Recenfenten zur Verantwortinng ge- 
' gen mich ' aufgefodert zu haben. Niemand 
wird des Becenienten Wunfch befriedigen, 
und kann folchen ‚nicht befriedigen . ` weil ich 
ausdrücklich nur vom T-Recenienten der A. 
Sollte es. aber wider 


der Rec. in feiner Antikritik andeutet, in der 
Alle. L: Z., und zwar in einem und demfel- 
noch einzelne oder mehrere ander- 


terifirung ihrer Recenfionen bedienen, Io 


möchte ich doch dem T. in No. 7 des Iotet- 


ligenzblattes zur Allg. L, Z. 1832 den wohlmei- 


nenden Ratlı ertheilen, fich bey irgend einem: 


des Recenlirwelens Kundigen über die eigent- 
liche Bedeutung der [peciellen Bezeichnung 
der Pecenfionen Auskunft zu verlchaffen zu 
fuchen. s 
"ai Ad Т. о. IIb. Be würde nur überflüf- 
fige Wiederholung [eyn, das hier Gefagteʻzu 
widerlegen. Р | | 

4) Ad Т. 1. Der grolse -Kritiker bringt die 


: heterogenlien Sachen mit einander in Verbin- 


dung, indem er, um [ich aus der Falle zu 
ziehen, einen [päter folgenden Satz [einer Ќе: 
сепйоп af die letzten Worte eines früher 
vorhergegangenen - bezogen willen will, bey 
welcher Gelegenheit er abermals ein l[auberes 
Probeftück feiner Logik ablegt ; 

5) Ad I. 3: П с. Des Recenfenten Verwir- 
rung hat bereits die Höhe erreicht, dals er es 
nicht mehr verablcheuet; feinen. gedruckt zu 
lefenden Ausfprüchen andere Auslegungen un- 
terzufchieben, als der gelunde Menlichenver- 
ftand darin finden kann. 

6) Ad І, 3. Er. kedient fich ganz unfatt- 
hafter und unpaflender Vergleiche, wobey wir 
мот des Весеп(ертеп [ubjective und originelle, 
‚und, da er von Hiftorienmalern und Lemuren- 
gerippen -[prjcht, auch 'artificiale und brutale 
Ideenaffociation zu bewundern Gelegenheit ge- 
funden haben. 

DC ы nun aber des Rec. individuelle, von 
тува м: in.der 105 (а.а, О.) gebührend ana- 
У hlicht über das Aufrechterfcheinen der 


Gelichtsyb; В 
. ject tro: ч ; 5 
den Bilde. е trotz ihres umgekehrt [iehen 


langt, fo kann ich 
folche мене gg; 
Leler feiner Am 
den feyn folte, 
gerides Р gege Nas Nach dem Rec. foll 
dasjenige, was hi adir zugewandt ift, als 
Unten, dasjempe ‚MNgegen, was dem’ Zenith 
zuliegt, 

von Oben und Unten auf unferen Körper, vom 
Körper aber wiederum aut die Objecte, um 


in der Vorausfetzung, dafs 
irgend. einem flüchtigen 


auf der"Netzhaut des Auges an- 


kritik beachtenswerth befun-. 
nicht umhin, hier noch Dot: 


als Oben gedäckt und dieler Begriff 


„Fall, 


+ 
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das Oben und Unten an diefen zu erkennen, 
überträgen werden! — Abgelelren davon, dafs 
hier von keinem Zei denken follen, lohdern 
nur von einem 'abloluten /еул müfjen.die Rede 
feyn kann, iñes von felbh einleuchtend,, dafs 
zu einer fo complicirten Action. nur derjenige 
fähig fey, "welcher bereits gehörig zu denken 
im «Stande ій, und welcher eine [olche Art 
zu denken dorch Uebung erlernt hat, — was 
auch-der Rec. zugiebt. Wäre aber [olches der 
| dann wehe dem fo eben’die Eyfchale 
verlalflen.habenden Hühnchen, wenn es, noch 
nicht unterrichtet, fein Futter ‘in der Höhe, 
wehe dem [b eben zur Welt geborenen unun- 
terrichteten ‚Kalbe, welches das Euter, [einer 
Mutter unten ap der Erde J[uchen mülste — 


‚und wehe dem Blindgebörenen, der, wein er 


endlich durch die Staaroperalion. fein dange 
entbehrtes Gelicht erlangt hät, nach des Rec, 
Anlicht nothwendigerweile die Erde über fich, 
den Himmel aber umer fich erblickt, “und Го 
in einen Schwindel: und Schauder erregenden 
Abgrund hinablieht. — So etwas verabicheute 
die-Natur; das wäre'gegen alle Analogie ihrer 
überall weile eingerichteten Geletze, und dem, 
gemäls muls der Grund der in Frage fiehenden 


Sache’ wohl tiefer- gelegen. feyn, als in der 
Einbildung des Т: Kkecenlenten. Schon die 


Worte’dieles Rec. : — Bey vielen Körpern, be- 
fonders regelmälsigen, findet hiebey (bey dem 
Begrilf des Oben und Unten) noihwendiger- 
weıle eine grolse Willkühr Statt, indem ich (den 
Rec.) 2. В. beym Hexaeder jede Seite zu einem 
Oben oder Unten willkührlich durch Verän- 
derung der Lage machen kann“ — fetzen es 
aulser allem Zweifel, dafs ihm der eigentliche 
Begriff von Oben urd Unten völlig unklar ge- 
blieben ift, -indem nämlich jede Seite, nicht 
allein des Hexa&ders, fondern eines jeden Körpers, 
von jeder nur erdenklichen Gekalt, willkühr- 
lich — bald zu einem‘Oben, bald zu einem 
Unten gemacht werden kann, indels doch.einzig 
und allein пиг in der Vorausfetzung, dals man 
im- Stande'ifi, den Körper um feine Horizon- 
talach[e zu bewegen: denn es wird fortwäh- 
rend ‘diejenige Seite irgend eines beliebigen 
Körpers oben genarnt werden moien, welche 
vom Centrum der Erde ab, diejenige hinge- 
gen unten, welche dem "Centrum zu liegt. 
Aus des Rec. Aeulserung geht offenbar hervor, 
dafs er ein ‚Oben und ein Unten als Eisen-' 
{сһайеп gewilfer -Körper ‚betrachtet, da doch 
nur in Bezug auf die Stellung der Körper Im 
Raume von einem Oben und Unten geredet 
werden kann, Den Raum erkennen wir aber 
in Bezug auf ein Oben und Unten nur mit- 
telt Werjenigen‘durch die Muskelbewegung be- . 
dingten Affection des Gemeingefühls, ‚welche, 
indem wir denfelben vom Zenith zum Nadir 
oder umgekehrt егіогісһеп, zu unferem Be- 


\ 
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wulstfeyn gelangt. r 
endlich macht, d. h’'was in ihm liegt, das 
kann auch nur der Beurtheilung des Kkaumes 
in Bezug auf Oben und Unten felbft parallel 
erfa[st werden, > 
| Wenn Hr. 7. meint, dafs ich von opti- 
{chen Täufchungen keinen Begriff befitze, "Jo 
hätte er fich doch wenigltens beltimmt.darüber 
erklären Toilen, welche Art (оісһег Täulchun- 
gen er dabey im Sinne hatte; denn, wenn er, 
wie es nicht. zu bezweifeln it, eine Art Täu- 
(chung meint, die im Stande wäre, uns das 
Oben mit dem Unten verwechleln zu machen, 
eine Art Täufchung, welche beym Rec. fo un- 
täufchend vorhanden ій, Io gebe ich ihm 
Recht. —. Meint er hingegen die gewöhnli- 
chen, wohl jedem Phyfologen, bekannten, [о 


würde ich ihm rathen, darüber mein Lehrbuch | 


der Phyfiologie zur Hand zu rehmen, wenn 
es mir nicht wünfchenswerth feyn “mülste, 
dals folches nicht wieder in des T-Recen- 
fenten Hände gelangte. — Wenn Rec. aber 
meint,ich [chiene aueh nicht einmal im Trau- 
me geahnet zu haben, welche tiefe Begründung 
die Lehre vom Sehen noch уоп’ der Mäihema- 
tik zu erwarten -habe, fo häite er das — in 
Bezug,auf ein Erkennen des Oben, und Unten 
— hinzuzufetzen doch ja nicht уегрееп ot, 


Was.nun aber der Baum 
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lena Aber es ilt nun‘ einmal nicht anders; 
was man gar nicht zu begreifen im Stande 18, · 
das überlälst man gern Anderem, о? der Вес. 
die Lölung der fraglichen Sache: den Mathe- 
matikern, da-diefe doch, und namentlich der 
berühmte Her/chel, [chwerlich ein kleinerer 


“Mathematiker ale: das grolse T. (zu deffen Be- 


rühmtbeit ich durch diefe und meine oben 
angeführte Antikritik einen kleinen Beytrag 
gelieiert zu haben hoffe), die Sache, um die 
es fich hier handelt, in-das Gebiet der tieferen 
Geheimnille der Phykiologie verweilen.” * 

Sollte der T.-Rec. feinem gegebenen Ver- 
Гртесһеп: „Es ій das erte und letzte Mal, dafs 
ich mit ihm (dem Verf.) redete,“ treu bleiben 
[ó fcheide ich‘ hiemit auf immer von Demje- 
nigen, der noch im Sinne einer längft zu, 
Grabe ‚getragenen Zeit, in der тап die Re- 
dactionen kritilcher Blätter für infallibel hielt, 
fehreibt, und zu fagen: „Was [etzt es jedoch 
für eine Arroganz voraus, eine verehrl. Re- 
daction dieler Blätter (der Hall. Allg. L. Z.) 
auf die Qualität eines ihrer Mitarbeiter auf- ` 
merkfam machen zu wollen!“ keinen Anftand 
nımmt. ` ч 


Göttingen, d. 3 März 1832. 


Dr. A. A. Berthold. 
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KIRCHENGESCH4CHTE. 


Leirzıe, b. Barth: Zeitfchrift für die hiftorifche 
Theologie. Ла Verbindung mit der hiltorilch - 


theologifchen Gefellfchaft zu Leipzig herausgege- 
ben von Dr. Chrifiian Friedrich lilgen, отӣ. «wo- 
feor der Theologie zu Leipzig. Erfter Band. 1832. 
8. Erftes Stück. -XVI u. 333 S. Zweytes Stück. 
308 S. (3 Rthir.) 


Sowie der würdige Herausgeber durch die Stiftung 
und Leitung der hiftorifch - theologifchen Gelelllchaft 
zu Leipzig fich en acht geringes Verdient um Bele- 
bung und Förderung der Liebe und des Studiums der 
kirchengefchichulichen Dilciplinen. an .daliger Univerh- 
tät erworben hat und noch erwirbt, eben fo erfreulich 
und glücklich war der Gedanke, den willenfchaftlichen 
Beftrebungen der Mitglieder jener Gefellfchaft, in Ver- 
bindung mit einer Reihe der namhaftelten und um die 
hiftorifche Theologie in ihrem weitelten Umfange ver- 
dienteftenıGelehrten des Im- und Auslandes, einen wei- 
teren, ` gemeinnützigeren Wirkungskreis zu geben. 
Schon die früber unter Leitung des Herausgebers er- 
[chienenem‘,‚Denklchriften der hifiorifch - theologilchen 
Gelellfchaft zu Leipzig‘ (Гей dem J. 1817 bis 1824 drey 
Bändchen) fanden Anerkennung, und enthalten. man- 
cheé recht [chätzbare Beyträge zur Aufhellung einzelner 
Gegenfltände der. chriltlichen : Kirchengelchichte. Ihr 
Bereich erfireckte Ach jedoch nur auf den genannten 
Theil der hiftorilchen Theologie. An ihre Stelle fcheint 
nun gegenwärtige Zeitlchrift zu treten; und бе berech- 
üget,.[chon nach den beiden erlten Heften zu urtheilen, 
theils durch den Umfang ihres Gebietes, theils durch 
die Gediegenheit ihres Inbaltes, zu den günfüigften Er- 
ungen, und nimnit, wie wir aus dein Inhalte des 
Ken. ze Heftes insbelondere fehen werden, nicht blols 

-n еке Те дев eigentlichen Theologen und Kirchen- 
biftorikers,, -fo 8 Ў n 9 - ' 

А ‚les. ду ndern auch des,Philologen im weiteren 
Sinne aberi Ortes podes Literators und ’Gelchichtsfor- 
[chers U үе айша Aufpruch. Hinfichtlich ihres Um- 
fanges erklärt‘ der Herausgeber S. X: 
und Моо en ‚Wirddiefe Zeitfchrift Dech auf. die 
Gefchichte des иеп атпа егйгескеп, jedoch dabey 
keinesweges das aniser Acht lafen › was mit derfelben 
іп befonderer Verbindung Bett, oder zu ihrer Aufklä- 
rung, mehr oder weniger beyträgt. Sie wird demnach 


nicht nur Abhandlungen und Auflätze über Gegenftände. 


Ersänzungsbl. т. J. A, L. Z. Erfier Band, 


PPEP" e ETS 


'einzelnen Zweige u. Г. w. aufnehmen, 


„Zunächft' zwar: 


der сһгійісһеп Kirchen- und Dogmen - Gelchichte, fo- 
wie. der mit ihr innig verbundenen oder ihr näher ver- 
wandten, Пе in ihren einzelnen Theilen aufhellenden 
oder dielelben befonders darftellenden Willenfchaften, 
wie der biblifchen und kirchlichen Archäologie, Chro- 
nologie, Geographie und Statifiik, der biblilchen, pa- 
triftifchen, [cholaftifchen und [ymbolifchen Theologie, 
der Apologetik, Polemik, Irenik, Liturgik und des 
Rirchenrechts, der Gefchichte der Theologie und ihrer 
foadern auch , 
Beyträge zur allgemeinen Religionsgefchichte, und zur 
Gelchichte der heidnifchen,, jüdifchen und muhameda- 
nifehen Religion in ihren verlchiedenen Formen, lowie 
zur Gelchichte der geiftigen Cultur überhaupt und der 
Philofophie, namentlich der Religionsphilofophie, le- 
fern. Auch follen die Hülfswillenfchaften in (о weit 
berückfichtiget werden, als belondere Gegenltände der- 
felben fich auf die herrfchende Theologie beziehen‘«, 
Man hehet daraus, welch’ ein weites Feld der eigent- 
lich willenfchaftlichen Forfchung den Mitarbeitern of. 
fen fiehe, und es hat unferen vollen Beyfall, dafs der 
Herausg., wie er bald darauf erklärt, Beurtheilungen 
einzelner hiftorifch-theologilcher Schriften ausfchlie- 
[sen, dafür aber gefchichtliche Ueberfichten der über 
einen belonderen Gegenftand der hiltorifehen Theologie 
erlchienenen Schriften, fowohl der älteren als der 
neueren, mit Angabe dellen, was die Gelchichte der 
Religion dadurch gewonnen hat, und was ihr in die- 
fer Hinficht noch zu erforfchen obliegt, mittheilen will. 
Мап kann es fürwahr nicht oft und erpftlich genn 

den Herausgebern neuer willenfchaftlicher Zeitfchriften, 
die nicht zur unterhaltenden Lectüre dienen, | [ondern 
wefenilich zur Förderung der Willenfchaft und zur Be- 
lebung und Erhaltung emes ‚regen Eifers dafür im wei- 
teren Kreile beytragen ГоПеп, an das Herz, legen, den 
Recenfionen fo wenig als möglich Raum zu gönnen. 
Was kann es doch frommen; wenn Prediger u. L үү, 
ein Dutzend Recenfionen über eine neue Schrift lelen, 
damit fich die Zeit zerfplittern, und defshalb фе Schritt 
felbfirentbehren ‚zu können glauben? Weit nützlicher 
find dagegen dergleichen Literatur- Ueberlichten, wie 


„бе uns bereits die theologilchen Studien und Kritiken 


von Ullmann und Umbreit gegeben haben, und wir 
hoffen auch in diefer Zeitfchrift für hiftorifche Theolo- 


‚gie das in diefer Hinficht уоп dem Herausgeber gege- 


bene Verfprechen in den folgenden Heften wirklich er- 
füllte zu Leben, Aufser diefen Ueberfichten follen noch 
5 8 
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ungedruckte oder [elten gewordene Actenftücke und 
Schriften, nicht in den Buchhandelıgekommene, wich» 
tige Abhandlungen mitgetheilt, іп ausländifchen Spra- 
chen gelchriebene Werke in Ueberletzungen und Aus- 
zügen berückfichtiget, Beyträge zur Berichtigung und 
zum Verftändnille der Quellenichriften, hiftorifche An- 
deutungen und Winke zum weiteren Forfchen, Samm- 
lungen und Nachweifungen glaubwürdiger Nachrichten 
über die neuefte Religionsgefchichte u. f. w. gegeben 
werden. Der Umfang dieler Zeitfchrift wird demnach 
weit umfaflender [eyn, als die früher er[chienenen von 
Paulus, Stäudlin, Tz/chirner, Henke u.a., und fie 
verdient [chon defshalb allen theologifchen und hiftori- 
[chen Lelezirkeln angelegentlichft empfohlen Zu werden. 

Die Richtigkeit dieles Urtheiles wird die Angabe 
des Inhaltes der erfien beiden Hefte beftätigen; denn 
wenn auch das erfte Heft weniger allgemein intereflante 
Gegenftände befpricht, und bey einigen wohl etwas 
das in einer Zeitfchrift zu haltende Mats überfchreitet, 
fo entfchädiget uns dagegen das zweyte hinlänglich 
durch Mannichfaltigkeit und Gediegenheit des Inhaltes. 
Aus der ausführlichen Ge/chichte der hiftorifch - theo- 
logifchen Gefellfchaft zu Leipzig, ` welche das erfie 
Heft eröffnet, und von $.1 bis 90 reicht, nimmt man 
mit Vergnügen wahr, wie zweckmälsig die Statuten 
derfelben geordnet, wie unermüdet der Herausgeber 
in ihrer Leitung, wie erfpriefslich die Folgen find, 
durch welche бе ihr feitheriges Wirken bethätiget hat. 
Bey dem Rec. erregte diels den Wunfch, dafs auch auf 
anderen Akademieen, an denen es noch an einem fol- 
chen Vereine junger Studirender fehlt, diefes [chöne 
Beyfpiel Nachahmung finden möge; denn wenn man 
auch eingewendet hat, dafs fchon durch die gewöhn- 
lich beftehenden, für den künftigen Beruf nothwendi- 
geren anderen Seminarien Zeit und Fleifs der Studiren- 
den hinreichend in An/pruch genommen werde, Го 
ging man dabey von der irrigen Anficht aus, als mülle 
und fole das Mitglied der einen Gelellfchaft auch an 
allen übrigen Antheil nehmen. Diefs wäre allerdings 
nicht rathfam; allein die hohe Wichtigkeit des kirchen- 
gefchichtlichen Studiums, befonders in unferer Zeit, 
rechtfertiget gewils den Wunfch, dafs einzelnen Stu- 
direnden, die fich befonders dazu hingezogen fühlen, 
Gelegenheit dargeboten werde, ihre Kräfte in diefem 
Fache auf.eine erfolgreichere Weile zu verfuchen und 
zu üben, аіѕ діеЃв durch das blolse Befuchen der Vor- 
lefungen oder durch Privatftudium möglich it. — Im 
Zufammenhange mit der Gefchichte der hiftorifch-theo- 
logifchen Gefellfchaft zu Leipzig fiehen die beiden fol- 
genden, bey der öffentlichen Stiftungsfeier der Gelell- 
fchaft am 95 Juni 1830 gehaltenen Reden, und finden 
darin den Rechtfertigungsgrund ihres Abdrucks an die- 
fem Orte. Die ете, j Hn. M. Heinichen, jetzigem 
Rector des Lyceums zu Chemnitz » handelt in kräftiger, 
reiner Sprache de praecipuis quibusdam theologicae 
Melanchthonis difciplinae laudibus. Matter, wie diefs 
freylich das Thema nicht anders mit fich brachte, ver- 
hallt die zweyte dentfche Rede des Hn. М. Bräunig, 
jetzt Diakonus in Ofchatz; fie behandelt dasi Thema: 
Der deutfche Gottesdienft nach feinem Einfluffe auf 
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den Fortgang der Kirchenverbefferung unter dem 
Volke, befriedigend,. und nur hinfichtlich unleres jetzi- 
gen kirchlichen Zuftandes fcheint dem Rec. grölsere 
Behutflamkeit nöthig in der Anpreifung der „Reife des 
Volkes, des Lichtes, der hohen Stufe der Bildung“ 
unter ihm u. EL w. (5. 123 fg.): alle fehr relative Be- 
griffe, und keinesweges durch die Erfahrung fo be- 
ftätiget, wie man diefs vorauszuletzen [cheint., _ 
Ueber die Hälfte diefes Heftes (5. 127—318) nimmt 
die nun folgende Abhandlung ein: Ephrams des Sy- 
rers Anfıchten von dem Paradiefe und dem Falle der 
erfien Men/chen. Dargeltellt von D. Friedrich Gottlob 
Uhlemann, Licentiaten der Theologie und Profeflor am 
Friedrich - Wilhelms- Gymnafum zu Berlins Der Vf. 
behandelt diefen Серепйапі mit einer Ausführlichkeit, 
welche der Wichtigkeit dellelben für die Dogmenge- 
fchichte nicht zu entfprechen fcheint. Oft möchte er 
auch wohl als Glaubenslehre oder Anbcht dargeftellt 
haben, was blots der Dhantabe und der bilderreichen 
Sprache des Syrers anheimfallen dürfte. Im Allgemıei- 
nen aber ift das gründliche Studium feiner Quelle nicht 
zu verkennen, und die in den reichhaltigen Noten beyge- 
brachten Parallelen früherer oder gleichzeitiger Kirchen- 
lehrer find vorzüglich fchätzbar, und beurkunden des 
Vfs. patrifiifche Belefenheit. Die Abhandlung zerfällt 
übrigens in 5 Capitel: 1) Einleitung. Veranlalfüng. 
Wichtigkeit des Gegenftandes. Namen des Paradieles. 
2) Schilderung des Paradieles. Schöpfung. Lage. Thei- 
le. Gegenftände. Erzeugnifle. Zulammenhang deffelben 
mit der Erde. 3) Befiimmung des Paradiefes. 4) Zu- 
ftand der Bewohner des Paradiefes. 5) Wiedereröft- 
nung deflelben, — Minder wichtig ił der kleine Auf- 
fatz von D. Georg Veefenmeyer іп Ulm: Etwas über 
den Verfa/fer des alten Kirchenliedes: Kommt her zu 
mir, /pricht Gottes Sohn. Es wird bezweifelt, dafs 
Ringwald oder Witzftatt Verfaller dieles Gefangesoge- 
welen, und derfelbe muthmalslich dem Jörg Berken-. 
meyer їп Ulm beygelegt. — Die beiden angehängten, 
noch ungedruckten Briefe Reinhard’s an Leuchte würde 
Rec., wegen ihres zu alltäglichen Inhaltes, der Auf- 
nahme nicht für würdig erachtet haben. ` йз 

Im'zweyten Hefte überralchte uns- fogleich der 
kurze, aber vortreflliche Auffatz des fel. Tittmann zu 
Leipzig: über die Behandlung der Kirchenge/chichte,; 
vorzüglich ‘auf der Univerftät. Es ilt nur жш wahr, 
dafs der wahre Nutzen nicht blofs des kirchengefchicht- 
lichen Studiums, fondern auch der übrigen umfallen- 
deren theologifchen Wiflenfchaften, für: das künftige 
wilfenfchaftliche oder praktifche'Leben des Studirenden 
ganz befonders bedingt werde durch die zweckmälsige 
Behandlung derf[elben von Seiten der Doceuten. Nicht 
der gelehrte Wut Ик ce, "wodurch wahre» Winen- 
fchaftlichkeit und’tüchtige Vorbereitung für ейтен künf- 
преп" Beruf gefördert, wird, und fehr richtig it der 
Vorfchlag des Vfs., an defen Vorlefungen fich- Rec. 
noch immer als: mufterhaft in dieler Art mit’ Vergnügen 
erinnert, — dals es endlich nöthig‘[ey » ‚aus den vie- 
len gewonnenen‘ Materialien einmal ein: wirklich: 
zweckmälsiges hiftorifches Gebäude felbit aufzuführen, 
nicht aber immerfort blofs die Materialien zw häufen, 
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die alten zu Bchten und neue zulanımenzutragen, und 
nach gewillen Fächern neben einander aufzuftellen oder 
chronologilch zu ordnen“‘ (8.7). Was allo insbefon- 
dere die Behandlung der Kirchengefchichte betrifit,: fo 
ilt allerdings eine fogenannte Vollftändigkeit, d. h. die 
Mittheilung der. Summe alles dellen, was der Lehrer 
(elbft weils, oder, möchten wir hinzufetzen, was: je 
über einen Gegenfland nur gefagt und gelchrieben wor- 
den, keinesweges. па akademifchen Vortrage am 
rechten Orte; man (ое, wie der Vf. S. 13 [ehr richtig 
fagt, nur lehren, was der Studirende zu willen nöthig 
hat. Pragmatismus it nach unferer Anficht das bele- 
bende, Jugendliche Gemüther zum wahren Studium hin- 
zichende Princip des akademifchen kirchenhiftorifchen 
Vortrages; nach ihm mufs fch aller fonftige gelehrte 
Apparat richten. Dann werden die Studirenden, wie 
der Vf. 5. 15 fagt, das Welentliche im Zufammenhange 
richtig auffaffen, eine klare Umficht vam Ganzen nach 
feinen Hauptmomenten gewinnen, die Willenfchaft 
nach ihrem gegenwärtigen Standpuncte überhaupt ken- 
пеп lernen, und aufser der Кеппіпі(ѕ von den wahren 
Quellen und Hülfsmitteln des eigenen Studiums auch 
die Ргіпсіріеп der richtigen Behandlung durch Wort 
und Beyfpiel fich zu eigen machen. Mögen die Lehrer 
der Kirchen - und Dogmen - Gefchichte diefes letzte 
Wort eines fo erfahrenen und geiftreichen akademifchen 
Lehrers nicht unbeachtet lafen! — Darauf folgen 
zwey gleich intereflante philologifch - antiquarifche Ab- 
handlungen: über Buttmanns philofophifche Deutung 
der griechi/chen Gottheiten, insbefondere des Apol- 
lon und der Artemis. Von Dr. Augufti Matthiä, Kir- 
chen- und Schul- Rathe und Director des Gymnafium 
zu Altenburg, und: über eine Votivgemme mit einer 
äskulapifchen Schlange. Von D. Friedr. Münter. Aus 
dem Dänifchen überfetzt von D. Gottlieb Mohnike, 
Confiftorial- und Schul- Rathe und Paftor zu St. Jacobi 
in-Stralfund. Die erte: Abhandlung ій befonders ge- 
gen Buttmanns Behauptung gerichtet, dafs Apollon 
und Artemis [chon bey den älteren Griechen einerley 
Gottheiten mit dem Sonnengott und der Mondgöttin 
(Helios und Selene) gewelen Ieren: “was mit triftigen 
Gründen widerlegt wird. Angehängt find noch Bemer- 
kungen über die Buttmannfche Clalhification der obe- 
SON ter nebft dem Vorfchlage einer neuen Clafih- 
on (S. 39)... Die zweyte Abhandlung enthält die Ue- 
Гена dB von Dr. Münters: der kön, dänifchen Gefell- 
le  Willenfch, zu Kopenhagen im J. 1828 vorge- 
Бет Аз ашды: Om en: Voti d kul 
pisk Slange, aa 7 en Fotivgemme med en Aeskula- 
fetzer «еру + und'beurkundet, wie auch der Ueber- 
und ен an bemerkt, diefelbe grolse Gelehrlam- 
keit un eltene Соку : e 
quarifchen Arbeiten ar atıonsgabe, welche allen añti- 
lich Bed, . Dafelbe € 2. verewigten Vis, eigenthüm- 
dep: gebührt auch der folgenden 
Abhandlung de Georg ef Um: 

Diis Paciferis.e Romanorum Sei Se Ier au Ulm: de 
Е : ‚ Ро тит fcriptis, num- 

mis et, monumentis etc. Die Einzelnen G it 
А 5gs f ottheiten der 

.. Welche dieles Prädicat erhielten d 
Infchriften, Stellen der Dichter u. L w. aach, en aus 
. Kë ‚ Nachgewiefen. 
— Auch literarhifiorilchen Werth hat die folgende Ab- 
handlung des Dr. Gottlieb Mohnike zu Strallund. 


° ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR. ZEITUNG, Be 
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Nierfes Klaietfi,  armenifcher Patriarch‘ im тшо! fien 
Jahrhundert, und: deffen Gebete: Sie zerfällt in O 
Abfchnitte: '4) Allgemeine Bemerkungen über die 
neuere armenifche Literatur, namentlich über die Ver- 
dienfie Mechitars und des von ihm geftatteten Ordens 
um‘ diefelbe.- 2) Nierfes Klaieti. Quellen über den- 
felben. 3) Deflen Leben, aus dem Franzöfffchen des 
St. Martin überletzt. 4) Erläuterungen zu. dieler Li- 
bensbefchreibung. 5) Literarbiltorilche Bemerkungen 
über die Gebete des Nierfes. 6) Diele Gebete felbf, 
deutfeh überfetzt. Da nicht jedem dieQuellen zu Ge- 
bote fliehen, fo find folche Zufammenftellungen recht 
verdienftlich. — Weniger haben unferen Beyfall div 
faftins Kleinliche ausartenden Unterluchungen über die 
Melanchthonfche Original- Ausgabe der Augsburgifchen 
Confefion. Was kommt am Ende dabey heraus? Hr. 
D. Kaifer zu Erlangen giebt hier abermals einen nach- 
träglichen Beytrag zu einer kriti/chen Literarge- 


` fehichte der Melanchthon/chen Original- Ausgabe der 


lateini/chen und deut/chen Augsburgi/chen Confejjion 
und Apologie; doch auch hieraus ergiebt fich noch 
kein beftimmtes Refultat. — Die folgende Abhandlung 
des Herausgebers: De confefjione Augufiana utriusque 
Protefiantium ecclefiae confociandae adjutrice, com- 
mentatio іп memoriam confe/f. Auguft. [aecul. tertiam. 
fcripta, пипс emendatior et auctior repetita — haben 
wir bereits früher in diefer A. L. 2. (4830.-No. 158). be- 
urtheilt, und bemerken ‘daher nur, dals he dielfen 
abermaligen Abdruck allerdings verdiente, wenn. wir 
auch noch immer zweifeln möchten, ob Ach alle Mit- 
glieder, insbefondere die verfchiedenen Parteyen in 
beiden Kirchen, zu einem l[olchen Vereinigungsmittel 
gutwillig verfiehen würden.  Daffelbe Urtheil findet 
feine Anwendung auf die folgende, -hiltorifch - gründ- 
liche und umfallende Abhandlung: Die fymboli/che 
Gültigkeit der Augsburgifchen Confe/Jion für die re- 
formirten Glaubensgeno/fen. Ein Betrag zur Kir- 
chen- und Dogmen - Gelchichte. Reif einigen Gedan- 
ken über die Benutzung diefes Bekenntnilles für de 
evangelifche Union. Von Carl Heinrich Ludwig” Pi- 
Jchon, Prediger der evangelifchen St. Petri - Rirche zu 
Burg. ‘Wir wollen gern zugeftehen,. was der Vf, aus 
mehrfachen Thatfachen und Bekenntniflen von Fürften 
und Theologen darzuthun Sucht, dafs, die Augsburgi- 
[che Confellion auch von. Seiten der Reformirterizu 
wiederholten Malen als für ihre Kirche gültiges fymbo- 
lifches Buch ‚anerkannt worden fey, eben fo, dafs ае 
Difierenzpuncte in den Lehren beider Kirchen, foweit 
De Gch in diefer Confellion ausgefprochen finden, nicht 
fo fchroff einander gegenüber. [tehen., als deis bey den 
theologilchen Zänkereyen über diefelben der Fall war, 
fowie endlich, dafs ich aus dielfen Gründen eine Ver- 
einigung der beiden Kirchen auf den Grund diefer Con- 
feffion am beften erwarten laffe: dennoch zweifeln wir, 
ob dadurch erwielen [ey (S. 216), dals diefe Bekennt- 
nifsfchrift als gemeinlchaftliches [ymbolifches Buch für 
beide evangelilche Kirchen betrachtet werden mëlle, 
Denn allgemein, einftimmig und unbedingt it he doch 
nie von der reformirten Kirche durch deren Repräfen- 
tanten als verbindliches [ymbolifches Buch anerkannt 
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und aufgelellt worden, Schlägtinun der Vf. vor, eine 
Union der beiden Birchen auf den ‚Grund diefes Be- 
kenntnilles zu. bewerkftelligen ; [о it er weit davon 
entiernt,' demfelben ein für immer bindendes Anfehen 
dadurch einräumen zu wollen, Er bemerkt S. 221 [ehr 
ісп: „Sobald man ‚vermeint, dafs man die Augs- 
йв Confefhon einerfeits den Lutheranern und 
andererfeits den Reformirten als erneuertes Gefetz vor- 
fchreiben, fie ihnen als bindende Glaubensnorm auf- 
dringen, die Religionslehrer beider Kirchenparteyen 
darauf verpflichten und mit aller Strenge anhalten müfle, 
in keinem Puncte davon abzugehen; i fobald man ver- 
meint, ` dafs’ dieles Verfahren einzuleiten und in Gang 
zu bringen fey, um dadurch eine volllfändige, unwi- 
derrufliche Union durchzufetzen: fo it man in einem 
heillofen Irrthume befangen““. Er findet diefelbe blofs 
brauchbar zu dem angegebenen Zwecke, ; fobald man 
die Aufgabe der ‘Beförderung der evangelifchen Union 
aus einem rein gelchichtlichen Standpuncte betrachte 
und dem реша 15е. Hierin бла wir mit ibm emver- 
tanden; aber werden auch alle jene, von deren Zu- 
fiimmung die Ausführung einer folchen Union abhängt, 
diefelbe Anficht theilen? — Den Befchlufs machen 
y für die neuere Sectengelchichte höchft interei- 


KE "Auffätze: Die Wehabiten und ihre Glaubens- 
ohren Nach Joh. Ludwig Burckhardt, von Dr. Е. 


С. E Rofenmüller, Prof. der morgenländ. Sprachen 
A Leipzig; und: Die Saint - Simon/che Religion, dar- 
„Деш won Jules Leckevalier. Aus dem Tranzöhlchen 
"herleizt von Amadeus Wendt, ord. Prof. der Pinlo- 
fopbie zu Göttingen. „Der eilte ИЕ aus Burckhardts 
Water on the Bedouins апа Wahabys (London 1830); 
det letzte eine treue und flielsende Ueberletzung. der 
‚Brofchüre Lechevalier’s:: Religion Saint - Simonienne 
лі 51). 
RE Da Papier verdienen ales Lob, und es 
fehlt daher diefer neuen емс an nichts, um ıhr 
in jeder Hinficht allgemeine untl rege Theilnalhme zu 
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ver[chalten реа 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lanopsuur, b. Thomann: Die literarifche Stellung 


des Proteflanten. zu dem Katholiken. In Ablicht 
auf einen giltigen und (сһӧпеп Gemeinzweck in 
Deutfchland. f 

ches, betreffend das Höchfte der Menfchbet, ` Mi 
Zugaben, über Neues im ‚deutfchen Often und Si- 
ZE von Dr. 7. Salat: 1831. XVI и. 702 5. ет: 8. 


(2 Rthlr. 12 gr.) 
Der Inhaltdiefer an mannichfaltigen Notizen cht 
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reichen: Schrift-macht es unmöglich, einen Auszug aus 
дехГеЊеп zu geben, : опа wir können daher nur die 
wichtigften Puncte andeuten ; mit denen fie fich befafst. 
1) Von einer ganz eigenen Stellung‘ des Protefianten 
zu dem Katholiken: unter dem Gefichtspuncte der hö- 
beren MWijffenfchaft. Der Vf. berührt hier im Grunde 
nur Verhältniffe ‚aus .der Vergangenheit, und Dellt ch, 
wie es von ıhın als aufgeklärtem Denker ohnehin zu 
erwarten 1, keinesweges in ‘feindlichen Gegenlatz 
mit den Proteftanten, [ondern fcheint überhaupt in der 
ganzen ‚Schrift nur zu wünfchen, dafs der Süden 
und Norden in Bezug auf fchriftftellerifebe Producte; 
welche Aufklärung fördern , in "ein mehr inniges. Ver- 
hältnifs treten möge. Zunächft hat der УР, natürlich 
nur die Philofophie im Auge, giebt aber in den An- 
merkungen und Zulätzen auch fehr interellante Notiz, 
zen über das zum Theil aus der plnlofophifchen 
Richtung‘ der - Ueberlchwenglichkeits - Männer hervor- 
gegangene Treiben, wodurch oft auch Proteftanten 
die Sache der Finfternifs fördern 'helfen.- _Nebft dem 
kommt der Verfaller auf feine Verhältnille ala ehema- 
рет Profellor der Univerfität zu Landshut zurück, 
und beweilet mit fchlagenden Gründen die Ungerech- 
tigkeit {einer Zurückleizung. ` Zu viele kleinliche Anf- 
merklamkeit fcheint aber Hr. Salat den Кесепбопеп 
aller Art zu f[chenkeny wenn De entweder" feine 
Schriften. hie und da nicht richtig genug auffallen, 
oder mit der Beurtbeilung derfelben fich zu kurz ft, 
fen. Darauf gründet er auch ‘mitunter feine‘ Klage 
über den Mangel ап; Unbefangenheit‘ mancher рго“ 
teltantifcher Kritiker "gegen: katholifche Schriftfteiler, 
wozu er mancherley Belege, wie namentlich in ei- 
ner Recenfion aus den Blättern für (literarifche Unter- 
haltung Jahrg. 4829. No: 106, und aus, der -Leip- 
ziger ‘Literatur« Zeitung Jahrg. 1830. No. 180, liefert. 
Die Beurtheilung Jahrg. 188117 Na äi aus den Blättern 
für literarifche Unterhaltung über das Büch: Wahlöer-: 
wandt/chaft 2ил/сћеп dem [ogenannten\Supernatura- 
liften und Naturphilofopkenu, fa w., welche ein höchft 
chrenvolles Urtheil über ihn abgiebt hat Hr. Salat 
wohl in wiflenfchaftlicher. Hinficht , "befonders über 
die ‚Unbefiimmtheit. des Verhältnalles der Philofophie 
zum. Chziftenthume, treffend"berichtigt, aber gewifs 
wohlmeinend.. war die Andeutung des Recenfenten, 
dafs Hr.:'Salat feine Schriften manchmal mit allzu 
vielen kleineren Nebenzügen überhäufe. Denn dadurch 
wird, ез oft [ehr [chwierig, den Hauptfaden im Ge- 
dächtnifle zu behalten, und‘ für die ganze Schäf die 
Aufmerklamkeit, welcheihr gebührt, bie an das Ende 
fort und fort zu [pannen, wie ep zum Theile auch 
wieder in vorliegenden, Гоюй Го viele Aufmerklamkeit. 
verdienendem Werke der Fall if. Т. berg? ; 
T BETIE T 222-00, 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


1) Leipzig, b. Brockhaus, u. SrurTearT, b. Metzler: 
hakspeare’s Schaufpiele. Von J. Heinr. Vo/s 
und deffen Söhnen Heinrich und Abraham Vo/s. 
Mit Erläuterungen. ifter bis 9ter Band. 1818: bis 


1829. 8. (Ladenpr. 27 Rthlr. herabgeletzter Preis 
9 Rthlr.) 
2) Bess, b. Reimer: Shakspeare’s dramatifche 
/ Werke. Ueberletzt von A. W. v. Schlegel, er- 


gänzt und erläutert уоп L. Tiek. Bd. Iu. H. 1825. 
Bd. IV. 1826. Ва. III. 1830. Bd. V u. VI. 1831. 8. 
(Pr. des auf 9 Bde. berechneten Ganzen 4 Rthlr.) 


3) Berrin u. Srerrın, їп d."Nicolaifchen Buchh.: 
Shakspeare’s dramatifche Werke, üiberletzt' von 
Philipp»Kaufmann. 1 Theil. 1830. 318 S. -8. 
(20 gr.) 

4) Leiezıe, b. Göichen ® Shakespeur’s dramatij/che 
Werke. Ueberfetzt- und erläutert von Joh. А. 
Otto Be” la, preull. Regier. Rath, Erfter bis neun- 
zehnter Band. _1825. 1826. 8. (4 Rthlr. 12 gr.) 


Е, ift nicht zu leugnen, dafs die Verfuche vieler 
Deutfchen, unferer Sprache den gröfsten aller dramati- 
fchen DichterTänzueignen, achtbar und fehr ehren. 
werth find; von Einigen darunter ift Alles gelchehen, 
was zu erwarten war; von leinem jedoch Alles, was 
wir zu wünfchen geneigt find, und was wir, als noch 
zu erreichen, vor uns (еһеп. Zwifchen der Treue und 
dem dichterifchen Wohllaut liegen hundert [chmale, 
unmerklich verfchlungene Pfade, welche bey Weitem 
dn nicht alle verfucht ind; und dafs Shakspeare un- 
Sher fey, wie hie und da behauptet worden Ш, 
уе ЫНСЫ nicht eher glauben, als bis alle diefe Wege 
шар für im ngefchlagen worden. Einzelnes im Sh. 
188 „X Immer unüberfetzbar feyn; eben folche ver- 
einzelte Räthfel RRehen ; z ich 

| und; n in geringer Beziehung zum 
Ganzen, $ de Allgemeinen ilt des Dichters Seele der 
deutfchen Ike e allzu verwandt, als dafs wir nicht 
glauben 10 ei "Ei er (еу in der That Јо wieder zu ge- 
ben, dals die Kandrücke der Vebertragung denen des 
Originals ganz gleich kämen, Diefs it das Ziel, und 
danach ift zu ringen. 7 z 

Ergänzungsbl, 1. 1. A 1 2. Erfier Band, 


Es wird wenig Zweifel darüber Teen, dafs unter 
den bis jetzt vorhandenen Ueberfetzungen keine dieles 
Ziel ganz und vollkommen erreicht hat. Allein wenn 
wir die vorhandenen Arbeiten von E/chenburg bis auf 
Kaufmann herab vergleichend zufammenftellen, fo 
entdecken wir eine unverkennbare Annäherung zum 
Ziele, die, gewillen Pendellchwingungen gleich, von 
den Ausweichungen rechts und links, fch allmählich 
der ruhigen und gefetzmäfsigen Oscillation nähert. Was 
E/chenburg und Wieland durch ihre Ueberfletzungen 
in Profa leifieten, it bekannt. Ihre reine Liebe zu 
dem Dichter erweckte zueri eine allleitige unter den 
Deutfchen, doch war man damals der Meinung, dafs 
eine Drenge Beobachtung der Form zu viel vom Geift 
des Originals unterdrücken mülle, und blieb daher in 
dieler Beziehung bey einzelnen Verfluchen fiehen. Aber 
die Form it am Sk. nicht minder heilig, wie der 
Got, und in der That kam es auch nur darauf ап, 
grölsere Sprachgewandheit zu erlangen, um auch den 
formellen Bedingungen genügen zu können. Diefe 
Sprachgewandheit ilt jetzt falt zu einem Gemeingut 
der Deutfchen geworden, und der Ueberletzer, wel- 
cher heute auch ‚nur die Liebe und die Kenntnils jener 
erfien Bearbeiter mit zur Sache bringt, mufs blofs 
delshalb (сһоп jene weit hinter fch zurücklaffen. A. 
FW. Schlegel zeigte nach delen zuerfi, unter welcher 
Darlielluifgsweile diefer Dichter aufzufallen, und wie 
er mit Schonung der Form wiederzugeben Ier. Unter 
allen ‚gleichzeitigen und fpäteren Arbeiten befriediger 
ohne Zweifel die [einige in künftlerifcher Hinfichvam 
meilten ; „.gUer.freylich Hur,” indem man von häufigen 
Nilsverfländniflen, Auslallungen und Nüancierungen 
des Sinnes abfieht, welche gelteigerte Anfoderungen 
zu beachten gelehrt haben, Was Tieck, Falk, Kefsler, 
Dippold, Krauje, Spiker, ‘Lachmann und Graf Bau- 
айп für einzelne Werke Sh.’s geleiftet haben, liegt 
für jetzt aufser dem Kreife unferer Beurtheilung, wel- 
che Gch diefsmal nur auf die oben angezeigten um- 
fallenderen Arbeiten erftreckt, . Eine nähere Betrachtung 
jeder einzelnen derfelben aber wird uns Gelegenheit 
geben, das, was glücklich und würdig in ihnen ift, von 
dem-zu fondern, was als verfehlt und irrig angefehen 
werden mufe. Vielleicht, dats Bch aus dieler Zulam- 
menftellung dann ergiebt, auf welchem Wege, mit 
SC Mitteln und bey welchem Verhalten eine mög- 

t 


331 
leht vollkommene Ueberfetzung des Sh. dereinft 
noch zu erreichen Ѓеуп möchte. — Wären aber auch 
alle anderen hohen und herrlichen Eigenfchaften Ze 
für uns verloren, fo it er doch (сһоп als derjenige 
Dichter, welcher, wie kein anderer, auf die wahren 
Quellen einer nationalen dramatilchen Рбейе hinweiß, 
unferes unausgeletzten Studiums würdig, und [chon in 
diefer Beziehung — die allernothwendigfte für uns 
Deutfche — it es wünlchenswerh, ene möglichft 
treue, dichterifch gleichtönende und würdige Ueber- 
fetzung von ihm zu befitzen. 
No. 1. Wolfg. Menzels hartes Urtheil über Joh. 
Heinr. Vo/s it bekannt. Diefes Kritikers Ausfprüche pe: 
en darum ein Gewebe von Irrthümern zu Leen, weil 
er die [ubjectivefte aller kritifchen Anfichten fets mit 
dem Schein objectiver Willenf[chaftlichkeit zu bekleiden 
verfieht. Allein in dielem einzigen Urtheil hat er 
Recht. Es giebt kaum einen ungeeigneteren Ueber- 
fetzer eines romantifchen Dichters überhaupt und Abies, 
im Befonderen als Ўо/ѕ. Sein Ohr, blofs für Rhythmus 
und formelle Wortftellung ausgebildet, überhört fowohl 
den Wohllaut, wie den feinen Gedankenübergang, 
die poetilche Harmonie, wie den Gedankenfchwung 
der Leidenf[chaft, und dieler fonft Го verdienftvolle 
Mann hält mit ftarrem Eigenfinn einen felbft реЃеһаҝе- 
nen, oder aus den alten Dichtern erlernten Contrapunet 
fet, und läfst die zarten Modulationen der Innigkeit, 
der Liebe, ja der Leidenfchaft überhaupt, _nebft allen 
Gebeimnillen der poetifchen Technik, ungehört verrau- 
(chen. Die fruchtbarfte, die kühnfte Phantafie bemüht 
fich umfon, ihm vom Boden empor zu helfen, das 
Lachen der Verzweiflung, der Witz des Aergers, der 
Jubelruf beglückter Zärtlichkeit, ringen ihm nichts An- 
deres ab, als trockene, ftarre Wortformen, welche 
rölstentheils eine Thätigkeit des Verftandes voraus- 
E ‚ die fein Original gerade zu verbergen firebt. — 
Mit folchen Anlagen können wir zum Voraus anneh- 
men, dafs Vo/s kein glücklicher Ueberfetzer AN. 
werden konnte. Schon der Verfuch, das Verlangen 
danach war bey Po/s eine Verirrung zu nennen, und 
in der That it faft jede Zeile, welche in dielen neun 
Bänden von ihm herrührt, ein Beweis für diefe allge- 
ine Verirrung. о 7. уз 
Сеч оа Ih die Vebertragung jener” Teidenfchaft- 
lofen, vom Уегйапде ausgetragenen Denkmähler des 
Alterthums, kann Po/s den Ton für einen Dichter 
nicht treffen, bey dem das Wort Gefühl, und bey dem 
der.Verftand nieht Vater, Tondern nur Regulator des 
Gedankens if. Seine Neigung für prägnante Wortcom- 
oftionen ift nirgend unangemellener, wie bey Sh., 
weil dicle neuen Wortbildungen auf eine Operation der 
Verliandeskräfte hindeuten, die Sk. nur einigemal und 
ganz geflilfentlich zur Schau Dellt, während, wo die 
Leidenfchaft [pricht, Alles Schwung, Sorglohgkeit und 
Freyheit von jeder Berechnung und Ablicht 28. Sein 
farrer Wortbau bemüht fch zwar, Alles zu umfallen, 
was in den Worten des Originals liegt; aber das Веће 
eatëcht ihm — der Geifi- Von dem Durchliören des 
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Alfecıes ift keine Rede, feine Uebertragung ift blofs 
grammatilch, _ lexikalilch, niemals poetifch, oft un- 
richtig, felbft was den Sinn betrifft, und durch das 
Befircben, kurz und prägnant zu feyn, nicht felten 
unzuverläfig, immer aber ohne Wohllaut. Unnöthig 
harte Verfe, eine durch fremdartige und fernliegende 
Ausdrücke entftellte Profa, widernatürliche Wortzu- 
fammenfetzungen: zerflören bis auf die letzte Spur jedes 
Vergnügen, das die Lectüre dieler Üeberletzung ge- 
währen könnte; wir wenden uns davon ab, etwa mit 
demfelben Gefühl, das uns ein an Gch [chönes, "aber 
fchlecht vorgetragenes Mußkftück erzeugt. Wir wer- 
den diefe harten Vorwürfe, „fo viel es in der Kürze 
möglich it, an den einzelnen Arbeiten diefes Ueber- 
[etzers begründen ; [chon jetzt aber müflen wir bemer- 
ken, dafs es fchwer zu erklären 1Й, wie Vo/s auf die- 
fem Wege Ak, überfetzen zu können meinte, noch 
[chwerer aber, wie feine Arbeit eine Zeitlang Beyfall, 
ја [ogar noch Nachahmung finden konnte. Eine (01сће 
Nachahmung, wo möglich noch in einem gelteigerten 
Grade von Unnatur, it Lachmanns völlig lächerliche 
Verdeutfchung des Macbeth, deren wir hier, als der 
äulserfien Abirrung vom rechten Wege in die/er Rich- 
tung hin, gedenken mülen. 

Aus allem diefem wird fich zunächft die erte und 
hauptfächlichfie Foderung ergeben, welche wir an ei- 
nen Ueberfetzer des Sk. Dellen müflen. Er muffs Dich: 
ter feyn, wenigfiens in dem Sinne des Worts, bey 
weichem wir die Fähigkeit, poetilche Schönheit tief 
zu empfinden, und fie in einer anderen Geftält wieder 


aus fich [elbfi zu reproduciren, darunter begreifen. 


Keins von beidem it bey Zo/s oder [einen Nachahmern 
der Fall. Die Vergleichung der erften der beften Scene 
des Originals mit dieler Ueberfetzung genügt, diels zu 
beweifen, J. H. Vofs hat in diefen neus Bänden von 
folgenden Stücken Ueberfetzungen geliefert:. vom 
Sturm; Sommernacktstraum; Romeo und Julie; 
Kaufmann von Venedig; Was Ihr wollt; Wie es Euch 
gefëllt; König Johann; Richard II; Heinrich»V; 
Troilus und Krefjida; Julius Caefar ; Antonius und 
Cleopatra; Hamlet. Alle -diefe Arbeiten find fich im 
Welentlichen an Werth (о gleich, dats es [chwer zu 
Гареп ift, in welcher von ihnen ihre Vorzüge (äufsere 
Treue) oder ihre verfehlten Seiten (Ungelchmaäck; Ver- 
kennung des inneren Gedankeneinklangs s Härte, Ge- 
[chraubtheit und Mifsbrauch mit fremdarligen und un- 
verfiändlichen Sprachwendungen) am meilten heraus- 
gefellt erfcheinen. Wır verlchnfähen es abfichtlich, 
uns bey dem Gebrauch oder Milsbrauch einzelner Worte, 
wie Gaeft, Tinde, Које, Prick, pampen, lummelnd 
und hundert anderen, aufzuhalten. Was käme auch 
dabey heraus, wenn Wir ез rügten, dals der Ueber- 
Metzer z. В. „einlummelnder Schlingel“ blof um des 
Vergnügens willen fagt, die Lefer in einer Anmerkun 
zu belehren, dals lummelnd (о viel als Jehlaftr unken 
Їеу, — er hätte diefes Wort [chreiben follen, da hätte 
es feiner Anmerkung nicht bedurft. Solche Einreden, 
wie wir gegen diele Ueberletzung vorgebracht haben, 
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können Асһ nur durch eine vergleichende Analyfe gan- 
zer Scenen als wahr oder fallch ausweilen, und zu 
dieler fehlt uns der Raum. Ee fey genug, eine Probe 
‚aus der II Scene im Sturm geliefert zw haben. 
wählen diefe Stelle, weil hie die еге in Ver[en ift, die 
uns beym Eröffnen des Buchs entgegen tritt, und find 
[от bey uns felbfi unlerer Unparteylichkeit am gewille- 
Ren. Prospero erzählt feim Gefchick in folgenden Verlen 2 


Zwölf Jahr her finds, Miranda, zwölf Jahr. alsi 
Dein Vater war Herzog von Mai , i 
An Herrfchermacht , E 1 Папа, grols 
Goldrein war deine Mutter 

À und fie [prach 
Du leylt mir Tochter und dein Vater Pa " 


Herzog von Mailand d ару 

D Р u 1 d 2) 
Prinzeffin, nicht опаа e к эы 
Mein Bruder und dein Ohm, Antonio, 


Merk auf, ick bitte — dals ein Bruder dock 
Seyn kann fo treulos! er, den, dir zunächtt, 
Vor aller Welt ich liebt und beim Bell ihm 

Die Lenkung meines Reichs, das zu der Zeit 

So war der Herzogthümer erite Zier 

Wie Prospero der Ейгћеп ‚ angelehn 

in hoher Würd’ und für die freen Künt 

Ein Einziger, Darin nun ganz vertieft, п, Г. w 


Da fo d : Ja merke wohl! 
In En er Welt ich abfchied, ganz gewandt 
U гае, zur ЅееІепЬеПегипе, 
op tem, mae, wär's nicht Io entrückt, mehr eëlg 
Als aller Werth des Volks,. ward arger Trieb 
im faifchen Bruder wack — und mein Vertraum 
> 1е oft ein guter Vater, zeugt’ in ihm 
alfchheit in ihrer Gegenart (?) fo grofs l - 
‚5 mein Vertraun, das gar nicht Grenzen kannt’, 
in Glaub’ ohn’ all’ Einichränkung .. 
Doch wer vermag weiter zw fchreiben? Nun lefe 
man diefe Verfe im Original, mit befonderer Aufmerk- 
famkeit auf die уоп uns betonten Worte: Was it aus 
dieler nicht eben anmuthig, aber doch ruhig dahin 
fliefsenden Erzählung geworden? Ein zerhacktes, zer- 
riffenes, undeutfches und meiftens auch unrichtiges 
Uebertragen, das himmelweit entfernt 11, die Ein- 
drücke wieder zu geben, welche Prosperos Rede in 
dem Zuhörer hervorruft. Wir wollen пит дев Falfchen 
gedenken: Goldrein (piece of virtue) für: der Tu- 
gend treu; Du warft mir Tochter — nein, meine Toch- 
ter; Erbprinzeflin, nichtabartend — only heir, a 
Princess, no worse issued — (nämlich als Vater und 
Maurer). „Seyn kann (should be); heimftellt ihm 
e falfche Confiruction — der Herzogthümer егйе 
Bunt, eet, Dën — das erfie aller Herzogtbümer (der 
„Ein Ei berfetzer fchiebt Го oft ganz Schielendes ein). 
ТР, Nager (without a parallel) — völlig albern. 
Ё erth des Falk D 57 
wöhnliche Sch s (popular rate) ganz fallch, für: „‚ge- 
trary, völlig Eer — „Gegenart‘* — in his con- 
Zerhacken des letste le а Und nun das 
Wir haben behauns. on; ә Aa 
а he fiets dem pet, dafs bey Vo/s das Geiltige 
er Sprache WE dem Körperlicher 
wird. Ein merkwür ате тз zum Opfer gebracht 
wi ‚eyfpiel, wie diefs gefchieht, 
findet fich in der vorftehenden kleinen Probe. 


ө = * 
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Worten: „Popular rate“ fand: Vofs den Namen Popu- 
lus; [ofort mufste das Wort: Zolk.in feine Uebertra- 
gungıbinein „ ganz unbekümmert darum, ob der Shn 
etwas mit dielem: Stammworte zw thun jhatte oder 
nicht, oder ob das abgeleitete Wort nicht eine ganz 
andere Bedeutung. durch den Gebrauch gewonnen hat- 
te, wie hier der Fal} ift. 

Eine dielen Ulyllesbogen zw Граппеп fo. unfähige 
Hand, wie diefe, hat ich nun auch am die Ueberfetzung 
des feinfinnigften und zarteften aller Dramen, Romeo 
und Julia, gewagt — die Lefer können denken, mit 
welchem Erfolg! Nur wenige Verfe zur Probe. 
Act. Ш. Sc. Il ruft Julia aus: 

„O Serpent heart, hid with a flowering face 

„Dia ever dragon keep so fair a cave! 


„Beautifal tyranh ! furia angelical f 
„Dore feather'd raven! etcs 


Diefs überfeizt Рој: 


О Schlangenkerz iverlteckf in Blumenfchau. (2) 
Wann wohnt ein Drach’ in fo prachtfchöner (?) Klaft; 
Reizvoller Wüthriek (1) Unhoid, Engeln gleich — 
Rab’, bell als Täuber (2?) u. Г, w. , 
Und weiter: Blister’d be ty tongue? 
~ Blattre dir die Zunge. 


Und: Welch ein Viek war ich, auf ihn 20 Ichmähn. — 


Und weiter in der folgenden Scene: 
Thou haft amazed mef 
Ich bin erfiaunt dir! .. 


Dein Geit, der Adel für Gelialt und Liebe, 

Doch beide führend als wahn/chaffener, 

Wie Pulver im wehrlofer Krieger Flalche 

So fängt er Gluth durch eigenen Unverftand 

Und dich zerfchmettert, was dir [eyn foll Schutz. 
Ganz unverfiändlich! Der Sinn wäll: „Demi Verftand, 
die Zierde deiner беба und deiner Liebe, doch, wie 
beide Gch zeigen, jetzt ganz verirrt, fängt Feuer durch 
deine eigene Thorheit, und er, der dich [chützen fol, 
droht dich zu vernichten.“ — Weiter: 

A Pack of bleffings lights upon thy back А 
Vo/s: Ein Pack voll Segen drückt die Schultern (dir. | 
In Sh. Sprache giebt: „a pack of bleffings‘‘ doch 
fürwahr einen anderen Sinn, als uns „ein Pack voll 
Segen“‘, gewährt, und ein Ueberletzer, der dafür ge- 
fagt hätte: „Des Glückes- reichfier Segen ruht auf 
Dir‘, hätte zwar nicht wörtlicher, aber gewils treuer 
überfetzt, als Foi: eine Bemerkung, wie Пе auf je- 
der Seite einigemal zu wiederholen wäre. 
„Glückfeligkeit macht Hof dir fchön geputat.‘“ 
Happiness courts thee in her best array. 
Wie undeutfch und armfelig! Für: In feinem fchön- 
ften Putz lockt dich das Glück. 
„Rundthun die Еһ 
Blaze the. marriage — 

Man thut die Ehe nicht kund, fondern verkündigt fie, 
ja blaze ił noch mehr als das- 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


1) Leiezis, b. Brockhaus, u. STUTTGART, b. Metzler: 
Shakspeare’s Schaufpiele. Von J. Heinr. Vo/s 
und defen Söhnen Heinrich und Abraham Vo/s 
u. Г. w. {fher bis 9ter Band u. Г. w. 


22) Bertin, b. Reimer: Shakspeare’s dramatij/che 
Werke, Ueberletzt von A. W. v. Schlegel, er- 


eänzt und erläutert von L, Tieck. 1— УІ Band 
uf үү, 


З) BERLIN u. STETTIN, in d. Nicolaifchen Buchh : 
Shakspeare’s dramatifche Werke, überletzt von 
Philipp Kaufmann. I Theil u. f. w. 


4) Leiezie › b. Göfchen: "Shakspeare’s dramati/che 
erke. Ueberfetzt und erläutert von Joh. Wilk. 
Otto Benda u. Г. w. Ҹ -— 19 Band u. Г. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


DN. diefem Eingange willen wir, was wir zu er- 
warten haben; es genüge, zu verichern, dafs der VE 
fch gleich bleibt. Wo er den Körper eines Worts er- 
bafchen kann, da gefchieht es, um den Got it es ihm 
nie zu оп Die Irrthümer [einer Ueberfetzung find 
zahllos, man würde ein Buch damit anfüllen können. 
2. В. Gleich auf derlfelben Seite fagt D. Pedre: 


Wahrfcheinlich [pielt du den Verliebten nur 
Und lullt uns ein mit einem Wörterbuch. 


dë Original aber heilst es: „Jetzt willft du dem Ver- 
Seen gleichen, und den Hörer mit einem Schwall von 


da — а book of words — ermüden.‘‘ — Gleich 


Voss: And Z will break E her == 
Wo ab + Los brechy ich auf fie [elbft und ihren Vater ve. 
er fand der Vf., dafs to break with one ‚auf 


Jemand losbrechen«« heifst? D. Pedro fagt blols: ich 


Ге! will mich ihr una: 3 
d 
follt бе haben. — d Езген Vater eröffnen, und du 


LD 5 М { | W 
= Dafs du, [о hübfche Mähr АЫ der en 


»»Der.Zweck, dafs‘ ... undeutfch! Weil man i 
г.2 i d n im Eng- 
Ergänzungsbl, 2. Ј. A. L. Z. Erfier Band. + 


lifchen bet: to twist a fine story, fo foll der Deutfche 
eine Маһг drehen: Er /pinnt hie aber. 

Wir glauben nicht, dals es noch weiter einer auf 
das Einzelne eingehenden Prüfung bedarf, om darzu- 
thun, dafs auch A. Vo/s, wie [ein Vater, delen übrige 
Verdienfte er nicht zu feiner Rechtfertigung anzuführen 
hat, als Ueberfetzer einer falfchen Bahn folgt. Immer 
it er äufserft zufrieden, wenn er das lexikalifch ent: 
fprechende Wort nur gefunden hat, und [o überfetzt 
er lexikalifch vortrefllich: 

And take her hearing prisoner with the force 

And Drone encounter of amorous tale. 

Und nahm ihr Ohr gefangen durch den Sturm 

Und ftarken Angriff meines Minneworts. \ 
fireng: fiark, encounter: Angriff, amorous tale: 
Minnewort. Dals es jedoch deis nicht fey, was einer 
Ueberfetzung ihren Werth giebt, darüber wird wohl 
keiner unlerer Lefer mit uns im Zweifel Leen, 

H. Vo/s hat ац(ѕег anderen Stücken auch den 
Lear überletzt. Damit es nicht (сһеіпе, als hätten wir 
nur jenes erfie Stück, vielleicht eine Erfilingsarkeit, 
zum Gegenftand unlerer Prüfung gewählt, Io mag hier 
noch ein Bruchftück aus der етйеп Scene des’ Lear zux 
Betrachtung gezogen werden. Gleich im Anfang 
(Profa) braucht der VE das Wort regen, ganz. un. 
deutlch, im activen Sinn, für rege machen, ~ Warum 
some year ein.Jahr heilsen foll, Debt Rec. nicht ein; 
eben Io wenig, warum he was fent for: ihm.. ward 
angelagt, zu überfetzen (еу. Remember him heifst 
nicht: _ehrt ihn, fondern: gedenkt feiner u. f. vy. 
Lear’s Rede in Verlen gehört zu den befleren Stelleny 
allein auch De bietet-zu Gegenbemerkungen reichhal- 
tigen Stoff dar. Z. В. „Wo mit Verdienft Natur гірок 
— where merit doth most challenge it. Von Natur і 
hier keine Rede, und diefs Einfchiebfel verdunkelt den 
Sinn unnöthig. „Wie je ein Kind liebt und ein Vater: 
herz.‘ Kein Ueberfetzer,, den wir kennen, hat dielen 
Vers. richtig. wiedergegeben. -Goneril Гары: ich lieb’ 
euch fo, wie je ein Rind liebte, oder ein Vater fand, 
dafs er geliebt wurde, — ,,Voll Gluth, der arm der 
Hauch i — ganz unklar. Sk. Get: Eine Liebe, 
die den Odem arm macht, erfchöpft „Der falfche Ge- 
brauch des lateinifchen Dativs (miki) A von dem Va- 
ter auf den Sohn übergegangen. e" „All diefer Land’ 
— [еу Herrin-dul‘‘ Sehr unpallend für: Wir machen 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


1) Leipzig, b. Brockhaus, u. STUTTGART, b. Metzler: 
Shakspeare’s Schaufpiele. Von J. Heinr. Vo/s 
und defen Söhnen Heinrich und Abraham Vo/s 
u. Г. w. Alter bis 9ter Band u. Г. w. 


2) Bean, b. Reimer: Shakspeare’s dramatifche 
Werke, Ueberletzt von A. W. v. Schlegel, er- 
ar und erläutert von L. Tieck. 1— VI Band 

D < үү. 


3) BERLIN u. Stettin, in d.Nicolaifchen Buchh : 
Shakspeare’s dramatifche Werke, überletzt von 
Philipp Kaufmann. 1 Theil u. LL w. 


4) Leirzic, b. Göfchen: Shakspeare’s dramatifche 
erke. Ueberfetzt und erläutert von Joh. ЁР. 


Otto Benda u. Г. w. 4—19 Band u. Г. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Becen fon.) 


N, dielem Eingange willen wir, was wir zu er- 
warten haben; es genüge, zu verfichern, dafs der VE 
fich gleich bleibt. Wo er den Körper eines Worts er- 
bafchen kann, da gefchieht es, um den Got ift es ihm 
nie zu thun.“ Die Irrthümer [einer Ueberfetzung nd 
zahllos, man würde ein Buch damit anfüllen können. 
2. В. Gleich auf derfelben Seite fagt D. Pedre: 


Wahrfcheinlich [pielt du den Verliebten nur 
Und 114 uns еіп mit einem Wörterbuch. 


Im Original aber heilst es: „Jetzt willt du dem Ver- 
wann gleichen, und den Hörer mit einem Schwall von 


ER vi — а book of words — ermüden.“ — Gleich 


Роуз. Znd 1 will break with her — 
" Los brech’ ich auf fie [elbft und ihren Vater ve. 


ааа der Vf., dafs to break witk one „auf 
le chen“ heifst? D. Pedro Det blofs: ich 


felbf will mich ihr l 9 
follt бе haben. — Pan rer Vater ie und du 


an vier ? WwW k, 
= Date du, [о hüblche Mähr ae ener 


„Der.Zweck, dals“ ... undeutfch} Weil.man im Eng- 
Ergänzungsbl, z, J, A. Lu Z. Erfier Band. 


lifchen fagt: to twist a fine story, fo [oll der Deutfche 
eine Mähr’ drehen: Er /pinnt fie aber. r 

Wir glauben nicht, dafs es noch weiter einer auf 
das Einzelne eingehenden Prüfung bedarf, om darzu- 
thun, dafs auch Н. Vo/s, wie [ein Vater, delen übrige 
Verdienfte er nicht zu feiner Rechtfertigung anzuführen 
hat, als Ueberfetzer einer Ға сһеп Bahn folgt. Immer 
it er äufserft zufrieden, wenn er das lexikalifch ent- 
fprechende Wort nur gefunden hat, und Го überfetzt 
er lexikalifch vortrefllich: 

And take her hearing prisoner with the force 

And Drone encounter of amorous tale. 

Und nahm ihr Ohr gefangen durch den Sturm 

Und Parken Angriff meines Minneworts. N 
firong: fiark, encounier: Angriff, amorous tale: 
Minnewort. Dafs es jedoch діе(ѕ nicht fey, was einer 
Ueberfetzung ihren Werth giebt, darüber wird wohl 
keiner ипЃегег Leier mit ung Zum Zweifel [eyn. 

H. Vo/s hat aufser anderen Stücken auch den 
Lear überletzt. Damit es nicht fcheine, als hätten wir 
nur jenes erfte Stück, vielleicht eine Erfilingsarbeit, 
zum Gegenftand unferer Prüfung gewählt, Io тав hier 
noch ein Bruchftück aus der erfien Scene des Lear zux 
Betrachtung gezogen werden. Gleich im Anfang 
(Profa) braucht der Vf. das Wort regen, ganz un. 
deutfch, im activen Sinn, für rege machen, Warum 
some year ein.Jahr beisen (01, Gebt Rec. wicht ein, 
eben fo wenig, warum he was fent for: ihm. ward 
angelagt, zu überfetzen Leg. ` Remember him heilst 
nicht: ehrt ihn, fondern: gedenkt feiner п. Ё w. 
Lear’s Rede in Verfen gehört zu den befleren Stellen, 
allein auch Be bietet-zu Gegenbemerkungen reichhal- 
tigen Stoff dar. Z. В. „Wo mit Verdient Natur ringt“ 
— where merit doth most challenge it. Von Natur ift 
hier keine Rede, und diefs Einfchiebfel verdunkelt den 
Sinn unnöthig. „Wie je ein Rind liebt und ein Vater- 
herz.‘ Kein Ueberletzer , den wir kennen, hat dicfen 
Vers richtig- wiedergegeben. -Goneril Гар: ich lieb’ 
euch fo, wie je ein Kind liebte, oder ein Vater fand, 
dafs er geliebt wurde. — „Voll Gluth, der arm der 
Hauch is — ganz unklar. Sh. fagt: Eine Liebe, 
die den Odem arm macht, erfchöpft.. Der falfche Ge- 
brauch des 1агеіпі(сһеп Dativs (тїї) ift von dem Va- 
ter auf den Sohn übergegangen. — „All diefer Land’ 
— [еу Herrin.dul‘‘ Sebr unpallend für: Wir machen 
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dich zur Herrin diefer Lande. „Schattenwaldung, o für: 
shadowy forest. „Arm Ding Cordelia*“ äufserft [chlecht 
für: Then, poor Cordelia. Das „dann, alsdann‘“ in 
Bezug auf die Rede der Schwelfter durfte keinesweges 
fehlen. „„Empfahe еіп Drittel‘‘ — unziemlich! — ‚Aus 
gar nichts wird auch nichts‘: — gelchmackwidrig für: 
Von nichts kommt ' nichts. — „Noch eins‘‘, für again 
— 1 [chlecht. Die. plötzliche Anrede mit Ihr, wäh- 
rend Lear bisher in der zweyten Perf. Sing. [prach, 
Мі törend und grundlos. — ,,Веу allen Himmelskreis- 
einwirkungen“, ift falfch, Operations heifst Drehung: 
the wheel operates. „Tritt nicht dem Drachen vor und 
feinem Grimm — undeutich und ‘unrichtig, für: 
Come not between the dragon. ,‚‚Dafls dem (еу Kraft‘ 
für: which to confirm, [ehr übel. ‚‚Als’Herrn beglei- 
tet,“ асі — denn follow’d it hier weit mehr ge- 
horchte, folgte, als begleitete. Ale grolser Hort ein- 
fchlofs in mein Gebet: as my great patron thought 
on in my prayers‘ — beweilt, wie wenig Ohr def 
Ueberfetzer befitzt. Wer denkt bey dem ‚‚grolsen 
Hort“ an einen Befchützer, wie es der Lehnsherr für 
den Vafallen ił? Grad mufs die Ehr angehen‘ — un- 
deutfch und zugleich unrichtig für: To plainness ho- 
nour is bound — der Ehre wird die Offenheit zur 
Pflicht. Doch diefe Bemerkungen, zu welchen ein 
Bruchfiück von nur 60 Verfen den Anlals gab, mö- 
gen genügen, um zu zeigen, wie die Fehler des Va- 
ters fch in dem Sohne zurückfpiegeln, wenn wir 
gleich nicht in Abrede Dellen wollen, dafs die Arbeiten 
des letzten an gelungenen Stellen reicher find, als die 
des erten: Etwas mehr Flufs und Schwung der Rede 
fteht ihm zu Gebot, und es giebt einzelne Scenen und 
Stellen, wo die Begeilterung des Dichters im Begriff ift, 
in den Ueberfetzer überzufliefsen, ja, wo Dem ihn 
übergehen würde, wenn er ihr nicht den Damm einer 
pedantilchen Worthafcherey entgegen fetzte. Auch ift 
fein Vers im Ganzen etwas beller gebildet, als der fei- 
nes Lehrers. Ihm verdanken wir in gleicher Art die 
Reihe von Anmerkungen und Erläuterungen, welche 
die Ueberfetzung begleiten, von denen wir anerkennen 
müllen, dafs fie viel materielles Studium des Dichters 
verkünden, und in mehr als einer Beziehung eine ver- 
dienfivolle Zugabe bilden. Wir begnügen uns mit die- 
fem lobenden Апегкеппіпі з, da uns der Raum fehlt, 
unfere Einreden gegen Einzelnes gebührend zu be- 
gründen. 

Wir kommen nun auf den dritten Mitarbeiter an 
diefer Ueberfetzung, auf Abraham Vofs. Dieler [cheint 
uns im Allgemeinen das meilte Gefühl für den Dichter, 
die meilte Geiftesfreyheit und die glücklichfte Hand ап 


die Arbeit mitgebracht zu haben; Eigenfchaften, die, 


ihn über die Schwierigkeiten des Verltändnifles oft 
glücklich hinausgetragen haben: Er nähert fich, aus 
Ueberzeugung, У16 68 [cheint, dem Ѕуйет, welchem 
Schlegel bey feiner Ueberletzung mit fo vielem Glück 
gefolgt it, und beweilt diefs durch eine reinere, 
fchwunghaftere und zugleich natürlichere Diction. Da- 
bey ift fein Ausdruck oft — was [o äufserft nothyrendig 
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ift — glücklich - mildernd, meit angemellen und dem 
poetifchen Ohre zufagend. Ben Vers, um nichts yve- 
niger treu, hat mehr Flafs; under if fat immer ein 
geiftvollerer Ueberfetzer, als [eine Mitarbeiter es find: 
Eine Probe feines Talents hat er in den erfien ävtserit 
[chwierigen Scenen von „Ma/s für Mafss abgelegt, 
und wir wollen unferer Gewohnheit gemät — zum 
Beweile des parteyloleften Urtheils — gleich bey. die- 
fem етеп, von ihm überfetzten Auftritt fiehen blei- 
ben, um vom Beruf oder yon den Fehlgriffen diefes 
Mitarbeiters Ueberzeugung zu gewinnen. 

Der ernfte und gehaltene Ton diefer Scene if [ehr 
glücklich ‚wiedergegeben. 

Der Reichsverwaltung Pflichten durchzugehn 

Das [chien an mir unzeit’ge Redefucht, э ` 

Da ich erkenn’ (beffer: erkannt), nur eigne Wiffenfchaft 

Reicht weiter hierin, als jedweder Rath 

Den ich Euch rathen kann. — 


‘Warum diefer undeut[che Ausdruck? Man ráth keinen 
Rath! Sh. Гарі ganz beftimmt: den meine Kraft, euch 
geben kann. — Das Folgende ilt ganz gut. „Dalebt 
und webt ihr drin“ — ilt weder gutes Deutfch, noch 
befiimmt genug bezeichnend, für: you are pregnant 
in — ihr feid fo reich daran. ‚‚Wonach- ihr Breng 
euch richten [ollt — if vielleicht zu {теу für: we 
would not have you warp. — „Wie, glaubt ihr“ 
u. С. w. Beler und treuer: „Welch Abbild, glaubt ihr, 
wird er feyn von mir.‘ „‚Vertrauter unlerm Schrecke 
Unklar, wenn nicht ganz falfch verfianden. Der Her- 
zog bast: „wir liehen ihm den Schrecken, die Ehr- 
furcht, welche an unferem Amte hängt, und kleideten 
ibn in die Liebe u. Г. w.‘ Em fonderer Zug“ — ій 
Das Folgende if trefllich überfetzt bis: 
„hoch gedieh der Geit zu hohem Endzweck", was 
den Gedanken des Dichters gar nicht ausdrückt. Spi- 
rits are по? finely touched, but to fine issues — heilst: 
„kein бей empfängt [chöne Gaben, als zu [chönem 
Zweck — Die folgenden [chweren Меке, [ehr 
gut. — „Der alte Escalus, zwar erf gefodert" — 
Though firfi in question — ìh falfch verftanden. Es 
heifst — „Escalus, obgleich wir zuerfi an ihn dach- 
ten‘ —. „Uns anmahnen wird‘ — ift eins von den 
kleinen Opfern am Altar der Pedanterie, die der Vf, 
zuweilen darbringt. _ „Der freudgen Ausführung“ if 
etwas Anderes, als: Жон ий р — „Ein 
wenige mitgehn Eures Weges" für: Euch auf dem We 

Wm Ch ap AJ Н. о/о, —- „Kein Zweifel 2 
bedenklich Ten?" 1ft kein Deut[ch — es Debt gefchrie- 
ben: Auch dürft ilır keinen Zweifel hegen. — „Mag 
aber nicht fchauprangen feinem Blick“ — viel präten- 
ziöfer, als der Herzog [pricht. „Zwar thut es wohl, 
doch [chmeckt es mir nicht wohl.“ Wir zweifeln, ob 
das der Gedanke fey. Der Sinn ift dunkel, doch glau- 
ben wir, der Herzogfagt: Ich lieb’ das Volk, doch 
nicht, mich ihm zu zeigen. Wenn’s iam nur wohl 
geht, Го frag’ ich nicht nach [einem lauten Beyfall, — 
It does well heifst wohl kaum — es thut wohl. — 
So viel aus einer Scene von etwa- 80 Verlen Ihre ge- 
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паце Durch becht mag zu zeigen ausreichen, wie we- 
тір auch hier Yollkommenheit (ein Wort, das mit einer 
Ueberletzung des Sh. wohl nie mit Recht wird in Ver- 
bindung gebracht werden können) anzutreffen if. 
Wohl aber treffen wir in Abr. Vofs Arbeiten gar häufig 
auf ein anerkennenswerthes Beftreben, die möglichfte 
i Treue mit einer gewillen Eleganz des Ausdrucks zu 
einigen. An tiefer Sprachkenninifs fieht er vielleicht 
feinem Bruder nach; denn Sinnverftellungen begegnen 
uns häufiger bey ıhm, wie bey jenem: dennoch fiehen 
и GE E an, ihn für den beileren Ueber- 
ur wis E erklären, und {einen Beyträgen den 
Selbft = Ma er denen [einer Mitarbeiter einzuräumen. 
wiirde у уйг Мајѕ* їй, alles zulammengenommen, 
Ueb ` und gut überfetzt. Noch befer aber it die 
di erletzung von Cymbeline gelungen, am beften aber 
ie von „König Heinrich Vin deren Eingangszeilen: 


йы, Himmel traur’ in Schwarz, Tag fink in Nacht! 
u unheilvoll für Zeit und Staat, 
E SES die kryftallnen Schweife durch die Luft, 
Und fäupt das aufruhrbrütende Geßirn, 
as abgefiimmt Heinrich des Fünften Tod — 


Жы Ыы ы dienen mögen, wie gut der Ueberletzer 
Bee ch е erten Redeprunk feines Dichters zu folgen 
Macbeth "ai er und beler, wie fein Bruder. diels im 
verle er Kr acht hat, deffen fo bekannte Eingangs- 
Auch Beste Е Bee e verunftaltet. Tee 

hi - ere, 'witzhafchende Ton König Heinrichs 
gelingt ihm oft aufserordentlich, und folgende Verfe 


(Act. У. Sc. П) [cheinen uns ein Vorbild trefllicher 
Ueberletzung: - 


„Potz, wenn ihr mir befählt, Verslein für Euch, 
Mein Käthchen, oder Tanz, verloren wär’ ich. 
Fürs eine hab’ ich weder Wort, noch Mafs, 

Fürs andre hab’ ich keine Stärk’ im Mals, 

Obgleich ein billig Mais an Stärke Ѓопћ. 

Könnt ich ein Fräulein werben mir im Sprung, 
Könnt’ ichs durch Auffchwung in den Sattel, fammt 
Der vollen Kampfrültung 
Mit Nachficht für mein Prahlen feys gefagt 
Schnell fpräng” ich in den Ehitand. ... 


Gë männlichen Versausgänge find, wie der ganze Ton 
ге: Werbe-Scene, multerhaft und im vollen Cha- 

u er des Originals, und ähnliche Scenen liefert der 
ganze V Band in Menge. 


Ee, > entlaffen wir diefe grolse und mühevolle 
deten Müh tk gewifs nicht der darauf verwen- 
waer де ME kommt. Warum nicht? — Weil 
Ren und уус ger und gerade die, denen die mei- 
gefallen find, а E Sp Stücke Sh’s. zur Bearbeitung zu- 
Seren ein U Geer lichften Eigenlchaft entbehren, 
кесеп Miterpëc?, егез Dichters bedarf, der dich- 
keit bey ihnen nicht ng; ein Mangel, den Gelehrlam- 
е DÉI u erletzen vermochte. D i 

Anzahl сег Stücke, 1260 А rm e. Die kleine 
fnd. wird fich Freunde ge po e A. Vofs zugefallen 
weil diefer Mitarbeiter, be Ben, und at бе, 

У emer fat ausreichenden 


Ў l S 
prachkenntnifs, Gefühl und Ohr unverkümmert er- 
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halten hat, und in die Verirrung einer ЫЗ lexil aji- 
[chen Uebertragung nur [elten verfallen it. 

No. 2. Mit Recht [etzen wir Schlegels Bearbui- 
tung des Sh. als fo bekannt und fo vielfach gründlich 
und erfchöpfend befprochen voraus, dats wir uns hir 
auf einige allgemeine Gegenüberftellungen und einige 
wenige Details über Фе unlängft erfchienenen Боні - 
tzungen derlelben befchränken. können. Н. Fofs hat, 
wie [chon gefagt, . feine Rechtfertigung des Vaters, in 
einem Anhang zum "еп Bande der vorigen Ueberletzung, 
mit Schmähungen gegen Schlegel verunziert, und 
minder greil, aber doch laut genug, find die herben 
Vorwürfe, dieer ihm macht, an anderen Orten Wie- 
derholt worden. Viele wohlmeinendere Kritiker haben 
Schlegels Ueberletzung Qen Vorwurf geluchier Glätte, 
weichlichen Schmucks, willkührlicher Milderung des 
Ausdrucks, ja abfichtlich vorenthaltener oder veründer- 
ter Gedanken gemacht. In dielen Vorwurf können 
wir, fo wie er da Debt, durchaus nicht einfümmer; 
wenn gleich Manches in Schlegels Veberfeizung von 
uns anders gewünfcht werden möchte, als es ift. Ap: 
folute Vollkommenheit ift hier, unlerer Ueberzeugung 
gemäfs, unmöglich: die Foderungen unferes Ohrs tre- 
ten mit den Anlprüchen an Genauigkeit und Worttrene 
in fo unverföhnlichen Widerlpruch, dals- eins weichen 
mufs. Welches тип? — Wir glauben, die Worttreue, 
und бра bereit zu beweilen, wefshalb. Н. Vojs geht 
in [einer Verirrung Io weit, zu tragen, welches Öhr 
das Normal- Ohr fey. Wir find in Verlegenheit, eb 
wir ihm auf diefe müffige Frage im Ernft zu aniwor- 
ten haben. Nun, eben das Ohr, für welches er üver- 
haupt [chreibt — das gebildete u. [. w. Wiedere: 
zeugung derlelben dichterif£hen Eindrücke, welche 
das Original gab, ift das unbeftreitbare Ziel jeder Uober: 
fetzung. Wenn nun das Ohr uns lehrt, dafs ein wi- 
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derwärtiger Eindruck gegeben wird — folen wir da. 


nicht glauben, dafs der Sinn des Worts fich- geändert 
haben müfle? Oder [ollen wir annehmen, der Dichter 
habe [einen Zuhörern einen widerwärtigen Eindruck 
geben wollen? — Nimmermehr !.__ Die Schuld liegt 
allo in unlerer Receptivität — wir wollen dallelbe Ёо- 
ren, aber in einer Form, 
fchont, und der Ueberletzer erlangt „omne punctum“, 
der an [olchen Stellen einen ähnlichen Eindruck ge- 
währt, ohne zu verletzen. Das ift es aber, worauf 
fich jene Vorwürfe gegen Schlegel іп der Kürze zu- 
rückführen laffen — er [pricht (о, wie Sh. gelprochen 
haben würde, hätte er im 1$ten Jahrhundert deut/ch 
eredet; blofse und baare Umfchreibungen aber, wie 
Be z. B. Benda oft giebt, find bey ihm äufserft felten- 
Wir halten Schlegels Ueberleizung für die befrie- 
digendlte unter allen vorhandenen, ja, manches Stück, 
wie z. В. feinen Julius Caefar, für die relativ voll- 
kommenfte Arbeit, welche in diefer Gattung überhaupt 
zu erwarten it. ‚Damit ift nicht gefagt >» als De ohne 
Fehler fey: Vielmehr (ое es uns nicht [chwer wer- 
den, an 60 Verfen des Schlegelfchen „Gaelar falt 
eben fo viel mit Grund zu rügen, Wie wir an derlei- 


die unfere Empfänglichkeit ; 


S 
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ben Anzahl Poffifcher Verszeilen. Aber der Ton des 
Ganzen 1% der würdigfte und geziemendfte, den irgend 
ein Ab, Ueberletzer noch angeltimmt bat, Er hat alles 
— Wahrheit, möglichfie Treue, [о weit fe fich mit 
anderen eben [o lauten Anfoderungen verträgt, Kraft, 
Pracht, wo бе verlangt wird, Weiche und Zartheit, 
wo diefe gegeben it, Würde — und fein Hauptver- 
dient — jenes mildernde Halblicht, welche Andere 
ihm eben zum Vorwurf machen. Neue Worte zu 
fchaflen, die Sprache zu bereichern, Jag nicht in 
Schl.’s Sinn :- er.begnügt fich, die vorhandenen aufs 
befie zu gebrauchen. Der Geilt des Dichters gilt 
ihm; er macht delen klar, oft mehr wie das Ori- 
ginal. Er dringt, (о zu Гареп, in [eine Denkwerk- 
бан ein, belaufcht ihn, und 11 1р oft ein erklä- 
render Dolmetfch. Viele Stellen $%.s And ert durch 
Schl. verfianden worden; denn ег Ш ein tiefer Ken- 
ner des Geifies der Sh/chen Sprache. Die Stellen, 
wo der wahre Sinn des Gedaukens ihm entgangen 
wäre, find ohne allen Vergleich weniger zahlreich, 
als bey Fo/s und feinen Söhnen. Ш Bezug auf Syl- 
benmals und Reim folgt er den firenglteu Geletzen; 
feine Ueberletzung hat überhaupt für die Kenntnifs 
des wahren Geifies Sh’s. in Deutfchland den wohl- 
thätigften Einfluls ausgeübt. Und nachdem nun Tieck 
die Kevißon und die Fortletzung derlelben auf fich 
zu erwarten, dafs die wenl- 
welche den Gedanken betref- 
einige Halb- 


genommen hat — dr 


gen Milsverftändnille, len 
vollends daraus verfchwiuden, 


fen, 3 =. 
[chatten lichter werden, und hie und. da der Körper 
des Textes mehr zur Durchficht kommen werde, 


Um keinen Preis aber wünfchten ‘wir eine allgemeine 
Ueberarbeitung dieler Ueberletzung durch Tieck, oder 
unter [einer Anleitung. 

Noch bleibt uns noch übrig, einige Bemerkun- 
gen beyzufügen, zu welchen uns de letzten und 
neuchen Forlletzungen der Schlegel/chen. Ueberle- 
tzung Anlals gegeben haben. Үг wählen hiezu, da 
wir die älteren Lieferungen wohl mit Recht als zur 
Genüge. bekannt vorausletzen können, s, Hein- 
rich PIII in der zweyten Abtheilung des (еп Ban- 
des, welche jetzt, 20 Jahr nach der етйеп Abthei- 
lung, erfchienen it, Den Zweifel, ob diefe Arbeit 
nicht möglicher, Weile von einem Anderen herrühre, 
als von Schl., mëllen wir aus äufseren und inneren 
Gründen ‚leugnen. Colorit und Ton, Haltung und 
Compofition find ganz diefelben, wie, fie die er- 
ften Bände zeigen, und Schl., hat diefe Fortletzung 
nicht desavouirt. Wen [оге diefe Erfcheinung, das 
erte Zeichen, fortwachender Liebe für SA. nach 
20jährigem Schlummer, nicht erfreuen? Wir unlerer 
Seits hoffen immer noch auf eine vollffändige ‚Ueber- 
fetzung Sh’s. aus diefer Hand, und das um (0 felter; 
als die einziges „die wir bis jetzt vom ganzen £h, be- 
htzen, nur bedingungsweilfe befriedigend if, 
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Der Ueberletzung „Heinrich VIII“ liegt die des 
Grafen v. Baudijlin (1818 erfchienen), zum Grunde, 
freylich verbellert, bereichert und vervollfändigt. Der 
Prolog i ganz umgearbeitet, ` die ber Baudi/fin in der 
letzten. Scene fehlenden 17 (verdächtigen) Verte find : 
binzugefügt. Von den vielen welentlichen Verbefle- 
rungen wollen wir nur einige auszeichnen. Der 
[chwere Vers: What four thron’d one’s could have 
weighd such a compounded one, welcher bey Bau- 
di/fin unklar lautet: ‚Und wären fies: ob vier Thron- 
eigner wohl der Doppelteinheit wichen?“‘ — heilst bey 
Schl.: „Und wären fies: wo gabs vier Könige — 
dem doppelteinen gleich“ Berner: „Till the last 
day, Made former wonder its: ‘bis der letzte Tag 
die vor’gen Wunder ein/chlang“ — beller: die vor’gen 
Wunder fein nennt. No maws руе is freed From his 
ambitious finger: 


Er mufs an jedem Bro: 
Ehrgeizig kochen helfen — 


finden wir nicht zu loben. Der Vers Deise fich treuer 


wiedergeben, 2. B.: 
Bleibt kein Gericht doch frey 
Von feinem ehrbegiergen Finger ... 


Ferner: e. Ward jeder nicht 
Vom Geit erfillt und fprach unabgeredet 
Das allgemeine Prophezein 
it übles Deutfch: 
Deler 


man /pricht kein Prophezein. 


„brach jeder nicht, 
Begeifiert, wie er war, unabgeredet, 
In, allgemeine Prophezeyung aus?“ 


Act. П. Sc. III überfetzt Schl.: „I know, your 
back will bear a Dutchess‘‘ treu, aber unverftänd- 
lich: Buer Rücken. trägt wohl auch die Herzogin? 
Hier it der Rang, der Titel gemeint: Jetzt, glaub’ 
ich, trügt ihr auch ein Herzogthum“ u, f. үү. == 


„One ceries, that promises no element 
In such a. bussiness — 


„Nur Einer wahrlich, der kein Gelchick 
Für [olch Gelchäft verheifst" T : 


bietet einen unreinen, Vers dar, und, wäre auch treuer 
wiederzugeben: | 


traun, dem, {elbit die Anfangsgründe 


„Nur einen, Auftrag fehlen Se 


Zu folchem 


u. С w- Wir könnten folcher kleinen Rügen noch 
mehrere vorbringen, aber'zu welchem Zweck? Auch 
unfere Bellerungen würden der Beflerung immernoch 
fähig feyn, ` und in Топ und Färbung. des Ganzen 
würden wir Schl. doch nicht übertroffen haben. 


(Der. Befchlufs, folgt im, nächften Stücke.) 
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1) Leipzis, b. Brockhaus, u: STUTTGART, b. Metzler: 
Shakspeare’s Schaufpiele. Von J, Heinr. Vofs 
und dellen Söhnen Heinrich und Abraham Vofs 
ч. [i уу. ifter bis 9ter Band u. Г. w. 


2) BERLIN Y b. Reimer: * Shakspeare’s dramatifche 


erke, Ueberletzt,von A. Ил v. Schlegel, er- 
SE und erläutert von L. Tiek. 1— D Band 
u 1. w - 


9) BERLIN u. STETTIN, in d. Nicolaifchen Buchh.: 
Shakspoare’s dramatifche Werke, überletzt von 
Philipp Kaufmann. I Theil u. L w. 


4) Leirzie, b. Göfchen: Shakespear’s dramati/che 
> Werke. Ueberfetzt und erläutert von Joh. ilh. 


Otto Benda ц. {. w. 1—19 Band u. Г. w. 


(Befchlufs der im. vorigen Stücke ubgebrochenen Recen/fion.) 


No. 9. Б. wir die vollfändigfte aller Sh. Ueber- 
fetzungen näher betrachten, ‚wollen wir einen Blick auf 
die bis jetzt unvollfiändigfte unter allen, die von 
Kaufmenn angekündigte, werfen. Der erfte, uns vor- 
liegende Theil derfelben enthält: König Lear und 
Macbeth, zwey Stücke, an denen ein Ueberletzer feine 
Kräfte wohl zu erproben vermag. Die Arbeit wird 
uns Als eine folche angekündigt, die den ganzen SA. 
umfallen, "und allo mit der Bendai/chen Üeberletzung 
vow diefer Seite ber den Wettkampf eingehen foll. 
enbar Һас пс der fehr achtbare Ueberfetzer (еіп Sy- 


Dem gebildet, das wir ungefähr, - als mitten inne lie- 
Bug “Wilchen Po/s und Schlegel, bezeichnen können. 
г. geht mit 


Теге а gröfserer Worttreue zu Werke, als der 
Wohllaut ER mehr auf [chicklichen Ausdruck und 
Керн с, 5 der erte, у Diefe Richtung, mit Ети 
СП Ze ann zu einem fehr erfreulichen Ziele 
"e, es, wie wir glauben, dem Vf. weder 
an HIE er Sprachkenntnils, noch an einem ge- 
nuglam gebildeten Ohre fehlt. Seine Methode if durch- 
aus ernii und gewWenhaft; man vermifst in feiner Ue- 
ch We ЖЕ he allerkleinfte Partikelchen 
es Originals: Ө... t feinen Verlen weder der 
nöthige Flufs, noch feiner Profa die Eigenthümlichkeit 
Ergänzungsbl. p de A, Е. 2. Erfier Band. 


der Sh.’/chen, nach welcher man in äulserlich un- 
rbythmifchen Stellen doch oft den Vers durchzubören 
laubt. Treue und Wohllaut haben [einen Fleifs auf 
gleiche Weile in Anfpruch genommen — wir haben 
keine offenbare Sinnverletzung bey ihm bemerkt (wel- 
che allerdings nach fo vielen Vorgängern auch nicht 
mehr zu ent[chuldäigen wäre), und wülsten allo keine 
einzige allgemeine Eigenfchaft auszuzeichnen, welche 
den Vf. von feinem Ziele abzulenken vermögend wäre. 
Im Gegentheil, Alles an ihm ver[pricht uns eine unge- 
mein tüchtige Leiftung, wie denn fein Streben unver- 
kennbar ein fehr löbliches it. Nichts defto. weniger 
giebt auch diefe Arbeit zu mannichfachen Ausftelluugen 
Anlafs genug; und wenn wir dem Vf. gern einräumen, 
dafs er viel wortgetreuer überletzt, wie z. В. Schlegel 
getban hat: fo zweifeln wir doch ац der anderen Seite, 
ob ibn in den hochpoetifchen und [chwunghaften Stel- 
len alles das gelingen werde, was Schl. gelungen if. 
Ein wenig Hinneigung zu Voffifcher Härte, Pedante- 
rie und Trockenheit 1 auch nicht zu verkennen; fein 
Wort, fein Vers mufs etwas freyer, fein Periodenhau 
etwas deutfchenwerden, «und das Beftreben, nur vor 
allem das Wort wiederzugeben, muls ich etwas mehr 
verbergen. Der erke, befte Vers diene uns als Bey- 
fpiel: з 
Kent: Dein jüngft Kind ‚liebt dich nicht am мепів Жеп, 


Auch it das Herz nicht leer, dafs leifer Klang 
Nicht Hohlheit wiederhallt. f 


Hier it: „dein jängft Kind“ hart, und die Hohlhkeit, 
welche wiederhailt, ilt eine zu trockene Uebertragung 
der englifchen. Hollowness. Wir rügen dielfen Vers 
noch nicht gerade als einen Fehler, Äfondern als ein 
Zeichen von Hinneigung zu einem Fehler. Doch wir 
wollen auch hier die erite Scene des Lear etwas näher 
anlehen. Gleich zu Anfang überletzt Ж,, „his bree- 
ding, „Sir-kas been at my charge‘ — mit: „Seine 
Zeugung, Herr, war mein Gelchäfte Ganzirmig: 
breeding Ші Erziehung, wie fich aus dem Nachfolgen- 
den deutlich ergiebt, und Debt dem [päteren: making 
— ‚entgegen. Glolter will offenbar nicht fogleich mit 
der Sprache heraus, Weiter: ,, Remember him‘ 

betracht’ ihn — ift eine unnütze Freyheit, Lear: 
„Attend the lords of France.“ „Empfangt die Herrn 
— ebenlo; attend ik begleiten, und hier offenbar 
wegbegleiten, allo gerade das Gegentheil von der, 
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was der Ueberl. fagt. — „So Геһг als je ein Kind den 
Vater liebte“. — Auch dieler Ueberl. hat das Alterna- 
tive in dielem Vers йЬегЃеһеп (f. oben). a reicht 
die Sprache nicht, der Ает [chwindet* — etwas 
frey, aber von der Freyheit, die wir gern verltatten. 
„Und fchätze mich ihr gleich. Mein treues Herz 
— Sagt mir, fie [prach ganz meine Liebe aus.‘ — Zu 
bes! Im Englifchen it das: she names my very deed 
of love — von Bedeutung; deed — Document, Act, 
Zeugnils, durfte nicht fo gänzlich übergangen wer- 
den. „Bey jeder Wirkung in dem Sternenlauf“ “ift 
noch übler, als Yo/s delen Vers giebt. — ,,So nah 
geftellt, bedauert und getröflet‘‘,; reliev’d ift nicht ge- 
1röftet, fondern: unterftützt, beygeltanden. ‚Um dich 
zu [chützen gegen Noth und Mangel“, für: diseases 
af the world — ift eine unerlaubte Umfchreibung. — 
` was ich zu thun nicht denke (was ich Gutes will, 
dës thu’ ich ungefagt)‘‘ — ift cine Sinnverliellung. Cor- 
delia Last: „Wenn ich auch der -Kunft entbehre, zu 
Гргесреп und nichts dabey zu wollen — dern was ich 
jeft (well) will, das thue ich unbefprochen“ — Нг. K. 
hat das well für Gures genommen, „Ihres Halles Eis 
— Entzündet' meine Liebe glühend heils.““ Sehr unge- 
nügend. „Wie feltlam , „Гарт Frankreich, dafs ihre 
Nichtachtung meire Liebe zu hoher Achtung ent- 
flammt.‘“ „Wir müfen das Eilen [chmieden, wenn es 
obt, ve für: we must do Jomething, and in zhe heat“ 
ft nicht zu regbtfertigen. Goneri) Гарі: „Etwas mut 
efchehn, und zwar bald‘‘ — weiter nichts. — Aulser 
fielen kleinen und gröfseren Ausltellungen ift alles Ue- 
brige in diefer Scene ohne Vergleich befer, als bey 
Pais, und an lich gut und würdig. — In den hoch- 
poenfchen Stellen im Lear und Macbeth trifft der Vf. 
den Ton vortreffich, фе humorifüfchen fagen uns we- 
niger zu — das erlie ift das Leichtere. Als Beyfpiele 
[ehr gelungener Partieen bezeichnen wir die Fluchflce- 
nem ım Lear, und Oe letzten Auftritte im Macbeth, 


Auch der bekannte Monolog: 


її diefs ein Dolch, den ich hier von mir feh 
Den Griff mir zugewandt. Ha! lafs dich packen! (faffen!) 
Ich hab’ dich nicht und doch feh ich dich ftets! 
Pit du, verderbliches Gebild, nicht fühlbar 
Den Händen, wie dem Auge? Oder bik du (fehlerhaft) 
Nur ein Gedankendolch? ein Wahngebild ` 
Erzeugt in dem von Glut gedrückten „Hirn? 
Noch [eh ich dich und an Geftalt Го greifbar, 
Wie der, den ich jetzt ziehe. 
Du zeigt den Weg mir, den ich wollte gehn, 
Und grade folch ein Werkzeng wollt ich brauchen, — 
Mein Aug’ it Narr der andern Sinne, oder 
Mehr als fie alle werth ... 


1 ünft Talent des Vfs. 
ag als seine günftige Probe von dem 
lief Die Hexenfcenen find nicht fo gut und das: 


„Brudle, brudle, dafs es [prudle 

Feuer brenne, Keffel brudle — 

ob der Vf. nicht ein felbfigemachtes 
wie wohl alles diels 


уш” 


Заг zweifelhaft, 
Wort für ein deutfches braucht, 


immer noch beller it, als оеп: 
„Wampyrs Aas“ und feine „Lederlippen.“ — 
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Zum Schlufs fo viel, dafs. wir der Forifetzung diefer 
viel ver[prechenden Arbeit, welche fich auch eines ge- 
fälligen Acufseren erfreut, mit reger Theilnahme ent- 
gegenlehen. 

No. 4. Es mufste allerdings überrafchen , aus einer 
Feder, welche fich nur in einigen Mufseftunden der 
Shakspeari’fchen Mufe widmen konnte, eine [о wohl- 
Jautende, poetifch aufgefalste, meiltens. treue und 
fprachkundige Ueberletzung hervorgehn zu fehn, als 
die von Benda it. Ein folches Gelingen war ohne ein 
bedeutendes Talent nicht möglich, und in der That 
fehlt einzelnen Arbeiten dieles Ueberfetzers wenig, um 
mit Schlegels um den Vorzug fireiten za können. Wir 
nehmen zuer in dem allgemeinen Ton dieler Ueber- 
fetzuug ein [orglames Beftreben um Wohllaut und poe- 
tifche Wirkung wahr, ein Ziel, das er vorzüglich 
durch jene glückliche mittlere Temperatur des. Aus- 
drucks erreicht, in welcher Schlegel lein Vorbild if. 
Im Fall des Confliets zwifchen Worttreue und gefälli- 
gem oder fafslicheın Ausdruck nähert ich Benda ehe 
dem’Zuviel Schlegels als dem Zuviel Voffens, wie 
Kaufmann thut. Er zieht bisweilen eine umfchreiben- 
de Sprachwendung dem Dunkel vor, das eine lexi- 
kalılche Ueberfetzung zurücklaflen würde; allein diels 
gelchieht nur ausnahmsweile, und neun Zehntel feiner 
Ueberletzung find fo treu, (о finnerfchöpfend und fo 
grammatilch genügend, als irgend eine andere. Unter 
diefen Umftänden ftehen wir nicht an, diele Ueber- 
fetzung im Ganzen genommen trefflich zu nennen. 
Alles abgewogen fieht he der Schlegel’[chen nur felten 
in jenem glücklichen Schweben des Tones nach, delen 
Verfändnils wir durchaus von einem Sh. Ueberfetzer 
fodern, _wetteifert mit ihr an Treue, und erreicht бе 
beynahe an poetilchem Glanz und dichterifcher Würde. 
Daneben hat De zwey nicht unbedeutende Vorzüge vor 
jener und vor allen anderen Ueberletzungen bis jetzt 
voraus, die fächliche Vollländigkeit und den wohlfei- 
len Preis. Benda’s Ueberletzung ift die erfie, welche 
mit gewillenhafter Treue den ganzen Sk. in feiner 
eigenthümlichen Geltalt darbietet. Was die materielle 
Vollfiändigkeit betrifft, Го giebt Be alles das, was die 
neueren und neuefien Forl[chungen an dramatifchen Ar- 
beiten unferem Dichter mit Sicherheit zugewiefen haben 
(den Perikles nicht ausgenommen), und was die Flei- 
cher’iche Ausgabe aufgenommen hat. Die vorliegen- 
den 19 Bände enthalten, zu Zwey und zwey, fimmt- 
liche 37 Dramen, ziemlich in der kritifch geordneten 
Reihenfolge, welche die beiten Forfchungen feitgeftellt 
baben. Die formelle ‚Treue it dem VE durchweg ein 
Gegenftand von Wichtigkeit. Er giebt in Verfen wieder, 
was der Dichter in Verfen fpricht, ‘folgt ihm in der 
möglichften Vermeidung weiblicher Endungen, erhebt 
fich zum Reim, wo diefer im Original anklingt, Gud 
geht mit unbedeutenden Ausnahmen allen Eigenthüm- 
lichkeiten feines Verfes nach, firenger, freyer und ab- 
fichtlich regelwidrig, wo fein Original diels ih. Alles 
diels zeugt von Beruf und Talent, wenn es mit fo viel 
Gefchmack, fo-richügem Оа und [o- tüchtiger 
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Sprachkunde im Vereine auftritt, wie der Vf. Be Капа. 


giebt. Aufs innigfte vertraut mit dem Geifte Shakspea- 
re’s vermeidet er glücklich die fprachlichen Irrthümer 
der Foflilchen Ueberfetzung ; obne einen einzigen gro- 
ben Verftofs widerden Gelchmack, und beftändig be- 
dacht darauf, dafs feine Arbeit möglichft verftändlich 
und klar (еу, gelingt es ihm in zahlreichen Stellen, das 
Dunkel aufzuhellen, das jener fo häufig zurückläfst. 
Hochtragifehe Stellen gelingen ihm vor allen; in den 
humoriltifchen dagegen zeigt fich zuweilen etwas Will- 
kür und. eine zu weit getriebene Scheu, die Meinung 
des Dichters gerade heraus zu Гареп; am wenigfien 
befriedigend i der Vf, in den Partieen, welche dem 
[chalkhaften, neckenden und witzelnden Converfations- 
ton angehören. Hier fehlt-ihm viel an Schlegels Run- 
dung, ап der Grazie und dem Flufs feiner Rede, und 
einiges an feiner Gewillenhafligkeit. 

Um diefes Urtheil zu belegen, mögen. uns ginige 
Probeftellen aus Benda’s Ueberletzung genügen. Wir 
haben zumächfi feine Treue in Schutz genommen, 
welche von einigen Verehrern des Vofjilchen} Ueber- 
Ieizergeiltes angefochten worden it. Die erke Scene 
des „Sommernachtstraumes“ mag uns zur Probe die- 
nen. Benda überletzt: 


Thefeus. Schnell rückt nun, reizende Hippolyta, 
Die Stund’ heran, die uns verbindet, 
Beglückte Tage führen uns herbey 
Den neuen Mond. Doch ach — wie träge [cheint 
Der alte mir zu fchwinden! — Er verzögert 
Die Sehnfucht mir, wie die Stiefmutter thut, 
Wie eine Wittwe, die zn lange nur _ 

An eines jungen Mannes‘ Renten zehrt. 


Vier 


Vier Tage tauchen fich in Nächte I[chnell, 

Vier Nächte träumen [chnell hinweg die Zeit; 
Dann wird der Mond, dem Silberhogen gleich, 
Neu ausgelpannt am Himmel, [chaun die Nacht 
Von unfrer Feflichkeit u. Г, w. 


Hipp. 


In diefen 14 Verfen ift nicht allein Zeile auf Zeile, [on- 
dern Wort auf Wort in viel höherem Mafse und mit 
ungleich mehr Gelchmack treu wiedergegeben, als dies 
irgendwo in der, für fo treu gehaltenen Fo/fifchen 
Ueberfetzung der Fall if Ja, in diefer ganzen Scene 
hat Benda [орах offenbar den Vorzug vor Schlegel; eine 
Vergleichung aber mit Po/s fallt zu lehr zu deffen Nach- 
theil aus, als dafs wir darauf beftehen wollen. — Wie 
trefflich diefem Ueberletzer [chwierige rlıythmifche und 
89 mte Stellen gelingen, davon giebt der H Асі def- 
{ереп Stücks eine Probe: 


2 Geift, wohin die Wanderung? 
8 Ueber Berg über Thal 
D с; 
Durch Bülche, 
Ueber Wald, 


dee Mondes Kreis. 

Than önigin ich dien’ 

Die d éi teile in das Grün’; 
ahlt en Schlüffelblumen hat 

Erwä t Пе ап Trabanten Statt. 

An ihren Soldgewirkten Röcken 
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Erblickeft du die dunklen Flecken — 
. Sind Rubinen, Feengaben, 
Und durch diefe Duft Be haben. 


Ich fuche mir nun Tropfen Thaus hervor, 

Und hänge Perl’n in jeder Blume Ohr! 

Leb’ wohl, du plumper Geit — Ich gehe — Bald 
Kömmt meiner Kön’gin Hof in dielen Wald; 


Wie dem Vf. das Hochtragifche gelingt, davon kön- 
nen Hamlet und Macbeth zum Beweife dienen. In 
den Monologen: „To be or not to best und „ds 
this а dagger —“ Debt der Ucberfetzer Keinem nach, 
und die Hexengelänge find eben fo nea als 'treflich 
aufgefafst. Nur der Anfang it verunglückt.‘ Im Lear, 
im Othello, Gnd hochtragiicke Stellen in Menge, die 
Niemand beffer überfetzt hat, als Benda, und wer 
z. В. folgende Verle: 

„Bey Hecates Myfterien und der Nacht, 

Bey jedem Einflufs (!) der Planetenwelt, 

Durch die wir find und f[chwinden aus dem Seyn == 

Hier [ag ich allen УаїегЃогвеп ab, 

Den Rechten der Verwandfchaft unfres Bluts! 

Du bit mir fremd — bit meinem Herzen fremd, 

Von jetzt auf ewig — Scythiens Barbar 

Der Wilde, der fein Kind zur Speife macht, 

Die Gier zu fopfen (!) [еу nun meiner Broi 

So nahe, [о beklagt, fo unterftützt, 

Als du, einf meine Tochter“ u. Г, w. Lear І, т. 


mit dem Original und Voffens Ueberletzung vergleicht, 
wird nicht zweifelhaft feyn, "wie viele Vorzüge tiefer 
Ueberletzung vor jenerzukommen, und wie viele Feh- 
ler Ge glücklich vermieden hai. d 
So weit haben wir nur zu loben gehabt. Allen 
wir müflen dem Ueberfetzer in den humorilti[chen Par- 
Geen allzu viel Wrllkür, und in ‚dem neckenden 
Conrerfationston eine gewille Schwerfalligkeit, die 
der Feinheit des Originals [chädlich, ja tödtlich if, 
Schuld geben, und diefe Anklagen find noch zu belegen. 
Zu den lehr milsrathenen Stellen diefer Art gehört z. В. 
die П Scene in den: „Two Gentlemen of Verona“, 
zwilchen Lucetta und Julia, und die I zwifcheu Speed 
und [einem Herrn. Die ganze Grazie jener zuerlt ge- 
naunten Scene ılt in der Ueberletzung völlig verloren 
gegangen, und andere Stellen in Romeo und Julie, in 
Othello und im Kaufmann von Venedig beweilen, 
dafs der Vf. diefen Ton durchaus nicht 'feftzuhalten 
vermag. Hier ift Vofs ‚glücklicher, als er: z. В. 


Jul. 
Luc. 
Zu [ehen, 


Was dünkt, holde, Proteus dich ? 

4 Я 4 о Gott! 
wie die Thorheit uns beherrfcht! 
Zugleich fehlt.der Reim. 
— Hier überletzt Yo/s: 


pa Jul. Was hältt du von dem Proteus, Kind! ` 
Luc. Ach lieber Gott! Wie närrilch wir doch find — 


viel mehr im Ton der Sprechenden und treuer. Auf 
ähnliche Art verhält es fch mit allen im gleichen Geilte 
gelchriebenen Scenen in Romeo und Julie, ım Othello, 
пп Heinrich 11: die Grazie in der Laune gelingt dem 
VE niemals. Viel beiler 28 er in den blols witzigen 
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Stellen, wiewohl КАЙ zu frey. Die Schaufpielerfcenen 
im ,Sommernachtstraum“ können hier zum Beweile 
dienen; die Wahl zwilchen Schlegel-und Benda [cheint 
hier Ichwer; allen Debt man das Original genau an, 
fo ifi der егйе bey. gleichem Redeflufls doch treuer 
und zuverläfliger. Die Ichwerlien Scenen im Sh., die, 
wo eine oft dunkle und verworrene Reflexionspoefie 
` vorherr[cht, und ап denen Hamlet und der Kaufmann 
von Venedig befonders reich find, gelingen dem Vf. 
dagegen wieder aulserordentlich und falt fo gut, wie 
die, wo die Leidenfchaft [chreyend und gewaltlam 
hervortritt. Eine folche [ehr gelungene Stelle it z. В. 
Gratianos Rede im erften Act des,, Merchant of Venice: 

Warum denn foll ein-Mann mit warmem Blut 

Da fitzen, wie [ein Grolspapa, gehau’n 

In Alahafter? .Schlafen, wenn er wacht, 

Und in die Gelblucht kriechen mifsmuthsvell? ... 

Es giebt wohl Menfchenkinder, deren, Antlitz 


Gleich fehendean Sümpfen, Rahm anfetzt und die 
Verhüllt, in  eigenfinn’gem Schweigen harrn, .. 


Als wollt er Габеп: Ich, der Herr Orakel 
Eröffne meine Lippen — Belle mir 
Kein Hund и. Г w. 


Мап vergleiche hiemit Voffens: „Im Schlaf feyn wa- 
chend‘‘ — „die Gelbfucht Gch anärgern“ — „mit Flott 
bedeckt it, wie ein ftehender Pfuhl‘“ — „тихе mir 
kein Hund“ — u. LL w., und niemand kann zweifeln, 
velche Uebertragung dentfcher, "treuer, geichmack- 
voller, und mehrim Ton des Originals it. — ‚Freylich 
würde es uns nach allem diefem immerkin leicht 
Goen, "auch in dieler verdienftrollen Ueberfetzung eine 
Menge von Stellen zu rügen, wo der Gedanke kla- 
rer, дек Ansdruck pällender, die Färbung individu- 
eller oder chazakteriltifcher Ten könnte, eine grofse 
Menge von Zweifeln anzuregen, ob der Sinn hie 
und da nicht einenianderen Ausdruck gefodert, oder 
der Gelchmack eiñe andere Wortfiellung mehr em- 
„совјет Hätte — aber wo it die Ucberletzung emes 
fo tiefinnigen und um feinen Ausdruck lo unbelorg- 
tem Dichters, wie SA. it, bey der diefs alles nicht 
leicht wäre? e" e e 

Wir [chliefsen demnach unferen, bey allem Zu- 
fahimendrängen” doch: fchon umfangreichen Auffatz 
mit dem Bekenntnifs, -dals wir nicht, glauben, dafs 
До leicht eine: Shäkspeare- Ueberletzung der Schlegel- 
Тспел den erfien, der Bendarlchen den zweyten Rang 
Droge inachen, ‚oder überhaupt, indem. бе alle An- 
Iprüche befriedigt, 
heit bringen werde. zz 

Der Druck Äft fehlerfrey und löblich, und die 
Erläuterungen, Mowie der Schlulsauffatz "über Shaks- 
reare, find dankenswerthe Zugaben, die von der Ver- 
апе des УЮ. mit dem Dichter und" [einer ‚Zeit 
zeugen, und egen + darbringen. Das Verdienft 
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des Ueberfetzers aber und der fo äufserft billige Preis 
lafen hoffen, dafs diefe fo empfehlungswürdige und 
zur Zeit einzige volllländige Ueberfetzung in die Hände 


aller Freunde des grofsen Dichters kommen werde. 


ҮҮ, М» EL, 
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BERLIN, b. Schlefinger: Genoffen der ле” ене. 
Novellen, von Emerentius Scävola. 2er Theil. 


1832. 290 5. 16. (1 Rthlr. 12 вг.) 
[Vergl. Jen. A.L, Z. 1852. No, Gol 


Zwangeid und Eidzwang, oder Glaube und Aber- 
glaube, legt das Spukhafte in Alnungen und fixe 
Ideen, die nun einmal =; wirklicher Erfcheinung fich 
geftalten. Ein hartnäckiger böshafter Sünder wird 
durch den Anblick feines geftorbenen Cameraden , der 
weichmüthiger, wie ет, [eine Unthaten bereute, vom 
Verbrechen zurückgehalten, und auf dem Sterhebett 
auch halb und halb bekehrt. Die, durch Situatio- 
nen und Charaktere fiets das Interelfe rege erhaltende 
Novelle hat noch aulserdem das Verdient, das Ge- 
dächtnils für die von vielen vergellenen  Unbilden 
aufzufrilchen, die Deutfchland, als es unter franzö- 
Bicher Botmäfsigkeit feufzte, von den Männern êr- 
welche unfere neueften Deutfch- Franzofen als 
die vortrefllichften Майег anpreifen,;, und kaum es 
für möglich halten, ` dafs diefe Heldenfeelen ‚in 
der Gehinnung ıhren jetzigen heftig [prechenden Par- 
teyhäuptern ` ähnlich) auch recht [chwache Seiten 
hatten, die den Unterdrückten Dark und fchwer la- 
ftende däuchten. — Der Theezirkel auf dem Schlofle 
Aarweiler Ші eine Abfpiegelung Hoffmann/cher Gelcbieh- 
ten, wo*in; den täglichen Kreislauf Iwlichter und 
Schwanzfterne, ргаобре Blitze, unruhige Beweglich- 
keit bringen, und die langfam fchleichenden Säfte in’ 
fchnellen Umlauf kommen, nieht ohne dafs bey den 
hiezu thätigen Stollen fich manche verderbliche' Gas- 
art in Sumpfinft entwickelte. Wie bey Hoffmann, 
wird das geheime Grauen, das ein Individuum, 
[cheinbar grundlos, einilöfst, durch die Enthüllung fei- 


„ner Welenheit gerechtfertigt * 


Der felig gelprochene Verdammte Dellt die Roh- 
heit der Ofhciere während und nach demgdreyfsigjäh- 
rigen Kriege, die Lit und Habfucht der Pfaffen im 
grelleften Lichte dar, Dem Stoft, "ans Burleske ftreitend, 
hätte.es vielleicht wohl gethan, altväterifch- fcherz- 
haft behandelt zu werden. „Wenn phantaftifche Masken 
gegen Gefühl und Humanität fich aullehnen, beleidigt 

Menfchen Stolz auf fein Gelchlecht nicht; 
wenn aber mit. und ohne Ironie jeder edleren Em- 
pfindung ohn ‚gelprochen „wird, dann focht: man 
eine Gelelllchaft"zu vermeiden, die trotz ihrer gelon. 
genen Schilderung uns widerwärtig bedünkt. Р | 
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München, b. Franckh: Kirchenzeitung für das ka- 
tholifche Deut/chland, herausgegeben im Verein 
mit mehreren katliolifchen Gelehrten von Jakob 
Sengler. Januar bis September 1831. 156 Numern 
u. 024 S. "o Rthlr.) | 


iele Zeitfehrift will (Januarheft S. 3) „das Kirchen- 
thum in feiner Wahrheit und Lebendigkeit und hohen 
Bedeutüng für die wahre Bildung und Erziehung der 
Menfchheit und für das ungehemmte Fortichreiten in 
der Wahrbeit, damit der objective Chriftus und [ein 
Geit zu jedem Einzelnen in [einer Kindheit komme, 
und feine alles belebende Seele und fein alles Veherr- 
fchender беш ley. Diefer Geift fcheint in dem erften 
Auflatze: „über das Verhältnifs diefer Zeitfchrift 
zur Zeit und ihre Hoffnungen und Beftreben, von J. 
Sengler, dem Vf. um fo mehr der richtig& und einzig 
nothwendige zu feyn, als Gch. die katholifche Kirche 
‚in die, Aeulserlichkeit verloren (5. 4) und in die 
Leiblichkeit veräulsert habe, ein Seyn ohne "Werden 
darftelle, während in der proteftanufchen fich ein 
Werden ohne Seyn zeige.‘ —. Das Fortfchreiten 
im Sinne der katholifchen Kirche [oll] darin beftehen, 
dafs die ganze Vergangenheit Immer nach allen Mo- 
menten in die Gegenwart hereintrete, und fich in ibr 
verjüngt und in höherer Entwickelung über fich hin- 
ausgetrieben in der Gegenwart darltelle. „Der Pro- 
keftantismus, indem ег die Fortbildung und Entwicke- 
‚ung und fete Verwirklichung des Urchriftenthums in 
der Rirche nur als eine Entftellung delfelben anfieht 5, 
Si und daher nichtin und aus dem Leben und Geifte 
al Re Zeiten diefes Leben und dielen Сей erkennt, 
muls das Urchriftenthum aus einer einzelnen Zeit, ei- 


nem, befimmten Moment der Gegenwart betrachten, 
in die aber nich у 


gegangen u fondern bey der gerade von der ent- 
wickelten “gangenheit hinweggelehen, abftrahirt, 
und De om ee анъ еа Zeiten КОЙ und los- 
Serien WI, und da er fie nichtim Geilte und Leben 
"aller Individuen betrachtet, fo pleibt nichts weiter 
übrig, -als es aus feinem individuellen, [ubjectiven 
Bewulstfeyn‘zu betrachten und zu befiimmen.“* — — 
„Die katholifche Kirche (S. 20) als erfcheinende braucht 
Ergänzungsbl, 2. J. A. L. Z. Erfier Band. 


t die entwickelte Vergangenheit über- 


daher nicht aufser ich hinauszugehen, um eine andere 
zu werden, Ѓопбегп Пе muls nur tiefer in ihre Suh- 
Danz und in ihren Geift hineingehen, und in Асһ (еф 
zurückgehen, um lich nich allen Momenten ihrer Per. 
fönlichkeit in Dein felbft zu erfallen. Sie muls daher 
nur in Bezug auf ihre Er[cheinung eine andere werden, 
in Bezug auf diefe foll бе nur werden, was he ihrem 
Melen nach it. —. Je mehr aber die erfcheinende 


‹ Kirche in dieler ihrer Er[cheinung ihr Weien dargeftellt, 


je mehr De in das Welen zurückgegangen und fich in 


“demfelben erfalst hat, defto mehr it die Anfolerune 
с 


ап den Proteftantismus gemacht, auch aus feiner die 
Kirche negirenden Stellung heraus und in das Welen 
der Kirche einzugehen. Denn gegen was will er pro- 
tefiiren ? Will er Chriftus und den heil. Geit wahrhaft, 
fo mufs er auch die Kirche wollen, welche Chriftus 
und den heil. Gett, wenn auch nicht ganz vollkomnie; 
doch welentlich darftell.+ — _' Daher i Ж 
эз irren auch 


(5711, Kritik des Lebens Jefu von Paulus) die Sue 

naturaliften ‚ weiche das durch Jahrhunderte Bet har 
befiimmende Bewufßstfeyn der Rirche für entbehrlich 
zum Verliändnille des Chriftenthums halten, und nis 
nen, der heil. Geilt Tee nur in Chriftus und leinen 
Apolteln erlchienen, und aus dielem Grunde (еу alle 
weitere Befiimmung des Urchriftenthums»eine Trübung 
деееп ‚ da doch im Gegentheile der heil. Gef um (о 
beftimmter erkannt wird, je mehr man ihn als Geilt der 
Kirche erkennt, mithin je gröfser die Vermittehing'ilt, 
durch welche er als durch feine eigene Vermittelung 
zu uns gelangt. In der Einfachheit, in welcher das 
Reich Gottes durch Chriftus in die Welt gebracht und 
durch die, Apoftel verkündet wurde, konnte ез fich 
freylich in den folgenden Zeiten nicht erhalten aber 
man würde fich’fehr irren, wenn man daraus auf ei- 
nen Rücklchritt [chlielsen wollte, vielmehr ift die Kir- 
che іп einem fortwährenden Fortfchritt begriffen. Da 
aber der Geilt; „деп Chriftus der Welt verheilsen hat, 
fich nur dadurch verwirklichen kann, dats er den Се 
diefer Welt überwindet, [o wird die Kirche, von Seite 
des zu erlöfenden Menfchengeiftes angelehen, keine 
heilige Erf[cheinung. darbieten, -fondern vielmehr der 
Erlölung bedürftig erfcheinen; aber von Seite des in 
ihr fich verwirklichenden und die Menfchheit erlölen- 
den Geiftes betrachtet, wird fie Dch als das Gch nach 


allen Seiten immer neu und weiter befiimmende Reich 
Yy 
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Gottes darftellen. Ез ЇЇ aber unvernünftig, die Kirche 
nach ihrer erfcheinenden Seite aufzufallen und zu be- 
urtheilen, da De, Ѓоѓегп fie erfcheint, nicht it, oder 
nur it, um zu verl[chwinden, und fich nach ihrem 
Welten, d.h. nach ihrem Сеше, zu offenbaren. So 
ferne die Kirche der Erlöfung durch den Geit bedürftig 
it, it De eben nicht Kirche, [ondern erfcheint nur als 
Kirche, und verfchwindet in diefer Er[cheinung, um das 
Sen werden, was fie ihrem Welen nach ith, und diefes 
ift der Sinn ihres Fortfchreitens,** 

Wir haben ablichtlich hier mehrere Stellen mitge- 
theilt, weil gerade diefe den Schlüffel zu den Anfich- 
ten des Vfs. enthalten, und uns die ficherfte Grundlage 
darbieten, ein gediegenes Urtheil über diefe Zeit[chrift 
zu fällen. ; 

Auľser dem [chon gedachten Auffatze finden Dch 
im Januarheft noch folgende Abhandlungen: Die po- 
liti/che Stellung der Katholiken S. 12. 27. 44, . (Aus 
V’Avenir wörtlich überfetzt.) Ueber den Einflu/s der 
Mufik, befonders des Gefanges auf die Sitten des 
Volkes. (Ein klarer und fchön fülißrter Auffatz, der 
den Wunfch aus[pricht, dafs der Gelang vorzüglich 
in Schulen wieder eingeführt werden möge.) Ueber 
Religions- und religiöfe Philofophie im Gegen/atze 
Jowohl der Religionsunphilofophie als der religiöfen 
Philofophie, von Franz v. Baader.— Ueber das Jahr 
4830 (aus l’Avenir). — Den Schlufs jedes Heftes bil- 
den Recenfionen (hier auch eine vom Paulus Leben 
Jelu), deren Angabe dem Zweck unferer Blätter nicht 
gemäls ift. Hierauf folgen jederzeit mehrere Aphoris- 
men, Gedichte und kirchliche Nachrichten. 

Das Februarheft liefert an Abhandlungen: Ueber 
die gegenwärtige Zeit in. religiöfer und wi/[en/chaft- 
licher Hinficht. (,Dafs die höchfie Tendenz unferer 
Zeit nichts Anderes (еу, als das willenfchaftliche Den- 
ken, und dafs nur auf diefem Wege zum Belleren fort- 
ge[chritten werden könne, diels zeigt ich negativ an 
der Unlebendigkeit des Formglaubens und an der Will- 
kührlichkeit und [chlechten Autonomie der Aufklärung; 
pohtiv ‘aber durch die Erweiterung und Vertiefung des 
Bewulstleyns, welche unfere Zeit vor der früheren aus- 
zeichnet, und die Wahrheit und Wirklichkeit deffen ift, 
was früher nur geahnet oder wovon nur gelprochen 
wurde; Nur durch diele Erweiterung und Vertiefung 
des Bewulstleyns ift es auch möglich, die Religion 
wieder in das Leben einzuführen, und den weltlichen 
Sinn und Verfiand, der an die Stelle der religiölen Ge- 
finnung getreten ii, dem Glauben unterzuordnen‘‘.) 
(S. 80). — Fon der Ereyheit der Kirche. (Aus l Avenir.) 


Winke zur Anleitung im katecheti/chen Unterrichte e e 
Lefer anziehen wird. 


über das heil. Sacrament der Beichte. (Um den бей 
dieles Auflatzes kennen zu lernen, wählen wir den Ar- 
пке: Genugthuung, die allo definirt wird: Die it 
das Wiedergutmachen des durch die Sünde geltifteten 
Böfen. — ` Da oun aber. das menfchliche Leben Ein 
Ganzes it, [o dafs eine Zeit deflelben immer auf 
die andere hinweift, und,mit ıhr auf das Innigfte zu- 
fammenhängt, wie kann der Menlch jetzt ein anderer, 
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d. h. ein neuer, durch die Wiedergeburt verherrlichter 
Menfch Loan, ohne dafs diefe Gefinnung auf das ganze 
vorherige Leben zurückwirkt und es neu geftalteı? — 
Geht alfo das Bulsgelchäft in der Gemeinfchaft. Chrifti, 
des heil. Geiftes und aller Glieder der Gemeinde der 
Heiligen vor, fo dafs alle Kräfte thätig find und zufam- 
menwirken, [o gewinnen wir den wahren Begriff der 
Genugthuung, die ich auf Gott, auf uns (ей, auf 
die Gemeinde der Heiligen und auf alle Menfchen 
erfireckt. Hierin it auch die wahre, tiefe, lebens- 
fruchtbare Bedeutung des Abla/fes gegen die [chiefe, 
der Wurzel des göttlichen Lebens feindfelige, enthal- 
ten.) — Ein Wort über dos Mittelalter, die Ge- 
genwart und die Zukunft. (Aus L'Avenir.) Ueber 
die politifche Lage Irlands, wie fie war und 1], 
(Aus l'Avenir.) 

Das Mürzheft enthält heben Abhandlungen: 4) 
über Priefiererziehung, welche in mehreren Heften 
fortgeführt it. Der Vf. [pricht zuerft über die Elemente 
der Erziehung überhaupt und der Gelehrtenerziehung 
mit vorzüglicher Berücklichtigung der Prieftererziehung 
insbefondere, und bedient Ach bezu der kritifchen Be- 
urtheilung der Gymnaßalbildung іп Würtemberg als ei- 
nes Spiegels, der neben den Lichtpuncten auch die 
Schattenfeite Aufweilet, und- führt nun diefes Bild 
fort, indem er von den [ogenannten Gonvicten dellel- 
ben Landes handelt; giebt hierauf den Standpunct an, 
von dem aus eine katholifch -theologifche Lehranftalt 
zu beurtheilen Ier, betrachtet den chriflichen Geift im 
Verhältniffe zu den Andersglaubenden, und [ein Ver: ` 
halten zur Philofophie, und fchlielst damit die ganze 
Abhandlung, ` welche wir eine der gelungenften in 
dieler Zeitichrift nennen müllen, fey es in Hinficht 
vieler treffender Bemerkungen aus dem Gebiete der Pä- 
dagogik, [ey es in Hinächt der hiforifchen Nach wei- 
fungen, welche eine reiche Belefenheit im Felde der 
Patrifiik beurkunden, fey es endlich in Hinficht der 
Freymüthigkeit und Unbefangenheit, mit welcher der 
ganze Auflatz gelchrieben ił. 9) Ueber den Katholi- 
eismus in Irland. (Ein in 3 Heften fortlaufender Ar- 
tikel aus l? Avenir.) 3) Ueber einige Formen des welt- 
lichen und religiöfen Bewu/stfeyns. „Das menfchliche 
Bewufstleyn hat zunächfi zwey Formen, in denen es 
fich bewegt: die Form der Sinnlichkeit und die der 
Vernunftanfchauung. Das, Umgehen des göttlichen 
Princips wird zuni Materialismus, Rationalismus, das 
einfeitige Verlenken, m däs göttliche Princip zum Pie- 
tismus, während die höchfte Blüthe diefes Princips der 
ächte und wahre chrifiliche MyRicismus it‘ — Ein 
[ehr dunkler und höchlt abftrufer Auflatz, der wenige 
her 4) An diejenigen, welche an der 
Vergangenheit hängen. (Aus l’Avenir.) 5) Winke zur 
Anleitung im Unterrichte des heil. Abendmahls. (‚Das 
heil. Abendmahl ift das Verherrlichungsfelt der Gemeinde 
der Heiligen im Himmel und auf Erde, indem De in 
der unfterblichen Liebe, im Vater, Sohne und heiligen | 
беійе den Triumph über die Welt und das Fieifch 
feiert, und in ihm der Fürft diefer Welt gerichtet und 
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überwunden it immerdar.) 6) Ueber деп Unter- 
Schiet der Parteylichen und wiffen/chaftlichen theo- 
logifchen Kritik. Ф ег Vf. fodert in dielem treflich 
gelchriebenen Auffatze,‘ dafs man jeden Schriftfieller 
von [einem eigenen Standpunete aus beftreite,. 7) Ue- 
ber den Zufiand der Kirche zu Baltimora und der 
Diöcefe. (Theils aus Catholik Miscellan e, theils aus 
Annales de Та propagation de la foi.) 

Aprilheft: 1) Rede an die Mitglieder des theolo- 
&1/сћеп Vereins in München, am Schluffe des Winter- 
Jemefters, von J, Sengler , vor deffen Abgang als Pro- 
EE pf die Univerfirät zu Marburg. Wenn fich 

diefe Rede durch Gediegenheit der Gedanken und ener- 
m Darftellungsgabe auszeichnet, fo it dagegen der 
olgende Auffatz: Der theologi/che Verein an der Uni- 
verfität München, von mehreren Mitgliedern des Aus- 
Jchu/fes deffelben, den hiforifchen Theil abgerechnet, 
höchlt verworren und fchwülttig. Ueber Katholicis- 
mus und Protefiantismus. Als Einleitung zu einer 
Reihe Charakterifiiken protefiantifch chrifilicher Denk- 
weifen, von Dr. F. Herbfi — eine Abhandlung, die fich 
wieder in mehreren Heften hindurchzieht,, und nach 
und nach folgende Gegenfiände behandelt: Johann Ge- 
ar Hamann, über Chriftenthum und Heidenthum; 
Гепа über Schrift und Tradition; Lavater über Re- 
ligion und Chriftenthum ; Erinnerungen an Herder. 
Der VE, felbft Proteftant, fagt in der Einleitung: 
„Die nächfte Anfoderung (5. 238) an den Proteftantis- 
mus, um eine befriedigende Verföhnung vorzubereiten, 
möchte wohl diefe feyn, dafs er den formlofen Wider- 
fpruch, womit er zum Theil noch behaftet it, auf- 
gebend, Jich tiefer als inhaltsvollen Gegenfatz begrün- 
det. Als Widerfpruch ift der Proteftantismus, weil al- 
“les Pofitiven ermangelnd, durch und durch unkirchlich; 
als Gegenlatz kann er fich nur begründen vermittelft 
des pofitiven kirchlichen Princips. — Der chriftliche 
Сей it der heilige Geit; die Mittheilung des heiligen 
Geiftes ift Bedingung der Aufnahme des Chriftenthums, 
und nur das Leben im heil. Geifte it das chriftlich - 
kirchliche Leben. Nor auf diefem Standpuncte er- 
Icheint die Kirche als eine göttliche Stiftung, als-ein 
lebendiger Organismus, aus дееп innerer Lebensein- 
heit fucceffive Lebensentwickelungen erfolgen, und 
Se Standpunct iltes, den auch der Proteftantismus 
ER alten muls, wenn er nicht das Welen der Kirche 
ea will. Ert durch defen Anerkennung Debt er 
"Ne Achten Katholicismus auf gleichem geweihtem 
CH е wo er fich als eine eigenthümliche Form des 

rıltenthums geltalten kann, und d b fteh 

wir unter Gesi, en kann, w as eben verfteben 
Wefens in SE 2, nämlich die Darfiellung deffelben 
b сеек heem, = ъ іе Katholilche Kir- 

che aber Beton 1m Sinne des Vincentius von Lerina, dafs 
fortwährene Söttliche Kräfte in ihrem Schofse ruhen ; 
in diefem Sinne fodere fe auch, dafs der Proteftantis- 
mus es aufgebe, entweder vom blofsen Buchfiaben das 
Chriftenthum abhängig “n machen, oder in ein blofses 
Vernunftwillen [einen poftiven Gehalt aufzulöfen. Da- 
Segen werde von Seite der Proteftanten mit Nachdruck 
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der Weg freyer Forfchung behauptet; denn auf delen 
Wege wird eine Erfahrung gemacht, deren Refultate 
grolsartig genug [eyn werden, ` om den Raub zu ver- 
föhnen, der vielfach auf diefem Wege am Heiligen be- 
gangen worden ift. Nur die chrifiliche „Philofophie 
felbfi kann bier das letzte bleibende Refultat (суп. — 
Ueber die vorgebliche Prophezeyung des Erzbijcho/s 
Malachias zu Armack in Irland, Mache durch Sym- 
bole, wie z. В. peregrirus apofiolieus (Pius VI), die Rei- 
henfolge der Päpfte voraus zu befiimmen fucht, wird 
ezeigt, dafs he sein Beweis menfchlicher Schwachheit 


und Albernheit (еу. 

Das Maiheft liefert, aufser Fortletzungen, fol- 
gende Abhandlungen: 1) über die Stiftung de Chri- 
Tenthums, aus cinem Manulcripte Chateaubriand s be- 
titelt: Efudes historiques; 9). Leben und Wirken des 
h. Ephrams des Syrers; 3) über Kur chenmufik. Es 
wird geeifert gegen die Tändeleyen der Моб in der 
Kirche und auf Einführung des alten Rirchenfiles ge: 
dıungen. 

Juniheft: - 1) Anfichten und Wünjche eines 
Lanageifilichen in der vielfeitig be/prochenen Kate- 
chismenangelegenheit 'unferer Zeit. _(Grölstentheils 
überfchwenglichen Inhalts.) 2) Ueber den Katholicis- 
mus in Schweden. Der Herausgeber. verwahrt fich 
zwar einige Blätter fpäter gegen die Meinung, als ob 
er alle kleingedruckten Auffätze ihrem Inhalte nach 
durchaus in Frincipien mit den [einigen für verwandt 
erkläre, aber der vorliegende Auflatz enthält vieles 
Grelle. „Schon, heifst es, haben wir unferen Lefern 
enthüllt, was der Ratholicismus in Irland gelitten und 
Scheer hat, Belgien hat durch [einen Aufftand die lange 
Gelchichte der Unbilden bekannt gemacht, die lem 
Glaube erlitten,“ (und Го etwas fchreibt man ohne alle 
Berichtigung in die Welt hinein in der Senglerfcher 
Rirchenzeitung??) „und Polen [chreibt jeden Tag die- 
[elbe Gefchichte mit dem геіпйеп heiligfien Blute. — 
(Man höre nur!!) Wir haben uns nun entichlollen, 
den Katholiken Frankreichs zu Гареп (der Auffatz ilt 
von Merode), was ihre Brüder in Schweden find. Da 
it der Sieg der Härefhie [chon lange Zeit vollltändig, und 
zwey Jahrhunderte find vorübergegangen , leit fich ein 
Phantom," von Menfchen gefchaften, kühn mit dem 
Raube des Katholicismus gelchmückt, im Triumphe 
auf feine Ruinen geletzt hat,“ — Ein herrliches Com- 
pliment für Protefianten! — 3) Ueber den Urmen- 
chen, Enthält nichts Neues, und nimmt an,. dafs der 
Urmenfch feine Entfehung einer göttlichen Schöpfung» 
fo wie feine Entwickelung einer belonderen göttlichen 
Wirkfamkeit zu danken habe. 4) Ge/chichte der Ent- 
zifferung der Hieroglyphenfchrift. «Aus engt Rede 
des Archäologen Champollion, der nun feine Entde- 
ckungen auf einem der Katheder des Collegtums von 
Frankreich mittheilt.) 5) Gethfemane, oder die Juden 
zur Zeit unferes Herrn. Eine Parabel. 


Das Juliheft enthält: 1) Ueber die Zukunft der 
Gefellfchaft, von de la Mennais. 2) Ueber das Ferhält- 


29 


nifs des Theismus zum Chrifienthum. Ein durch an- 
dere Hefte noch fortlaufender Artikel, der uns jedoch 
wenig Interefle darbot. 
zum Chriftenthume. Aus Revue Britanigue. 4) Ueber 
Römer I, 11. 42. (Von Prof. Staudenmaier.) Diele 
Stelle, meint der Verfaller, mülle nach 1 Kor. 12 — 14 
erklärt werden. 

Augufiheft: Ueber moralifche Gejeizmä/sigkeit, 
Genialität, Religiofität, und ein Vorj/chlag zu Er- 
richtung von Pfarrbibliotheken. 

Im Septemberhefte Bebon folgende Auflätze: 1) 
Stimme eines Proteftanten in Angelegenheit der Kate- 
chismen. Der Vf. preift vor allen den kleinen lutheri- 
[chen Katechismus, meint jedoch mit Recht, dafs 
eigentlich tüchtige Lehrer leiften ГоПеп, was der Kate- 
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chismus nicht lcifte. Nur um Lehrer zu bilden, heifst 


.es, und etwa um den gebildeten Laien ein Leteboch 


in die Hand zu geben, bedarf es der Schriften, wel- 
che die Wahrheit des Katechismus aus einander fetzen; 
aber nicht für die Wahrheit förderlich wäre es, wenn 
hier (wie man in Baiern beablichtigt) ein folches Buch 
als Norm allen Lehrern vorgelchrieben würde. —ı— 
2) Bafıs und Bedingung. der biblifchen Exegefe und 
einer wahren Ueberfetzung` der heil. Schriften. des 
alten Bundes. (Aus P’Avenir.) ` 3) Was der Katho- 
licismus in der neuen Gejelljchaft jeyn wird. (Von 
de la Mennais.) 4) Nur wer fich von der. Welt 
der Er/cheinung abhängig fühlt, kann fich davon be- 
Jreyen. 
(Der. Befchlufs folgt im nächften Stücke,) 
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Tusoroscıe. Hamburg, b. Perthes: Einfältiger Haus- 
vaterbericht. über die chrifiliche Religion, an feine Kinder. 
Nach Ger heiligen Schrift. Von Matthias Claudius. (Ohne 
Jahrzahl.) 66 5. 8. (a gr.) p > 


FEinfältig kann diefer Bericht mit Recht im Ichlimm- 
fen Sinne des Wortes beisen: denn man Röfst in dem- 
felben auf die kraflelien, dogmatifchen Begriffe, derglei- 
oben kaum ein Hutten oder Hoilatz aufweilen können, 
meit mit- Worten der lutheriichen Bibelüberleizung aus- 
gedrückt. Gott pflanzt einen Garten Eden, [chafft einen 
grofsen Strom und vier andere Наирійгӧте, und macht 
den Bewohnern Edens Röcke von Fellen, ‘welche er ihnen 
fogar Iefbft anzieht. Der Meilias wird [chon im Päradiefe 
verheilsen, und Mofes legt das Symbol des Broies und 
Weines im Abendmal zm die Bundeslade nieder. Gut, dafs 
der Vf. dielen Religionsbericht nur für feine Kinder be- 
fimmt haty denn aufser ihm felbit möchten wohl wenige 
Eltern für ihre Kinder daran Wohlkehagen finden. 

- . Ке. 

KIRCHENGESCHICHTE., Leipzig, b. Hartmann: Kurze 
Beleuchtung der Nachrichten und Betrachtungen über die 
ungarifche Nationalfynode (der römifch- katholilchen Kir- 
che) vom Jahre 1822. — 1825. IV u. 244 5. 8, (1 Rthlr.) 


Der Vf.; {onk nnr gewohnt, über literärifche Ereig- 
ое am Horizonte feines-Standes und Berufes, belonders, 
wenn fie, — wie das Teit 1517 an der Tagesordnung zu Ѓеуп 
fchien, — polemifchen Inhalts find, zu [einer eigenen Ue- 
hung und Belehrung- feine. Bemerkungen niederzufchreiben, 
wurde dieles Mal durch einige vertraute Freunde, denen 
er Einiges daraus mittheilte, ermuntert, die[lelben dem 
Publicunı zu übergeben, und wünfcht nur mit diefer Schrift 
ein ‚kleines Scherflein dazu 'beyzutragen, dafs der noch 
immer fortglimmende — Zunder der grollenden, oft un- 
menfchlich wüthenden Unduldfamkeit in [einem Vater: 
lande immer mehr gedämpft und erfickt,,..oder doch an 


` Kailer' Franz, 
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dem Ausbruch zur wüthenden Flamme auf Immer gehin- 
dert werde, — Mit vieler Freymüthigkeit zeigt er, wie 
die ungarifche Natienallynode, aus dem katholılchen Kle- 
rus beilehend, weit entfernt, die in ihrer Kirche herr- 
[chenden Mifsbräuche zu verbannen, nur darauf anssche: 
Пе in Schutz zu nehmen, und durch Zurückrufung РЕ 
fuiten zu befeltigen, die Frotefianten in Ungarn zu un- 
terdrücken u, Г. w., und [ich dahey ‚lelbft offenbare Ver- 
letzungen der ConRitution erlaubes Er folgt dabey der 
Vertheidigungsfchrift des Hn. Dr, Facius, deffen [eichte 
Gründe er mit leichter Mühe widerlegt, „wobey denn 
auch der bekannte Hr. Hohenegger nach Verdienft abge- 
fertigt wird, und man fieht aus dem, was er anführt, 
dafs ungeachtet der menl[chepfreundlichen Gefinnung des 
und ganz Segen die Abficht deffeiben, die 
Protefanten in. Ungarn in einer [ehr traurigen Lage fcH 
befinden. Was über den Geib und die Tendenz der 
römilchen Curie gelagt wird, nnd wie wenig die Fürlten, 
die mit derfelben Concordate ablchliefsen, auf diefe fich 
verlafen können, ilt zwär [chon längf bekannt, kann 
aber nicht oft genug gelagt werden. Mit einer Kir- 
che, deren‘ Klerus es unverhohlen gefteht, dafs er alle 
den fogenannten Ketzern zugeftändenen Rechte unter den 
jetzt geltenden Umftänden nur zugebe, aber weit entfernt 
[еу, fie für "gegründet шуй. 2 und fie nur für 
ulurpirt halte, Таеп ich ‚überall keine rechtskräftigen 
Verträge eingehen. ый >» = - 

Rec. wünfcht, dafs der Vf. nicht vergebens gelchrie- 
ben haben möge, und bemerkt nur heyläufig, dafs,’ wo 
derfelbe fich auf eigentlich philofophifche Unter[uchun- 
gen, т. B. über das Verhältnifs der Vernunft zur Offen- 
barung u. L W., einlälst, er weniger auf [einem Platze 
zu Fern fcheint, und dafs in der Sprache manche Fehler fich 


finden. So wird z, В, ohne beftändig mit dem Dativ ver- 
bunden, 


— 
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THEOLOGIE. 


München, b. Franckh: Kirchenzeitung für das ka- 
tholifche Deutfchland, herausgegeben von Jakob 
Sengler. Januar bis September 1831 u. Г. we 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgehrochenen Recenfion.) 


Е, it keinem Zweifel unterworfen, dafs diefe Zeit- 
[chrift eine ehrenvolle Ausnahme unter vielen ihrer 
katholilchen Schweftern.macht; und es gereicht ihr zu 
nicht geringem Ruhme, dafs fie durçh willen[chaft- 
liche Gediegenheit vor allen übrigen fich auszeichnet, 
und vorzüglich durch das philofophifche Moment, wel- 
ches in ihr das vorherrfchende ift. Sie erkennt mit 
edler Offenheit die Verfunkenheit der katholifchen 
Kirche іп das Aeufserliche, und macht die Foderung 
an letzte, den Proteftantismus kennen zu lernen, und 
durch eine Polemik zu beftreiten, die, nicht zufrieden, 
nachzuweifen, dafs es mit der Gegnerin [chlecht fiehe, 
aus dem Weien der Kirche Геј mit rückfichtsloler 
Hingebung an die Intereflen der Wahrheit fich zu be- 
baupten lucht. Sie ladet die Protellanten ein, in die- 
fer Zeitfchrift. die Angelegenheiten der Kirche Chrifti 
frey zu befprechen, und hat alfo fchon dadurch fich 
über die Befangenheit ihrer Mitfchweltern. empor geho- 
ben. Aber dellen ungeachtet glauben wir, dals diefe 
Zeitfchrift zu einer viel grölseren Klarheit und Popu- 
‚larität, mit welcher die philofophifche Tiefe allerdings 
Wohl beftehen kann, fch hinanringen mülfe, wenn 
he einen gröfseren Kreis von Lefern gewinnen will, 
als die philofophifch gebildeten Theologen “aus der 
neuellen Schule und die jüngeren Kleriker der Ratho- 
Bech überhaupt, welche mit der Baader’fchen, Hegel- 
[chen oder Schellingi chen Philofophie vertraut find. 
Барас auf den grolsen Kreis des katholifchen Klerus 
ni die Laien zugleich Einflufs gewonnen werden 
foll ‚ damit ein Fortfchritt zum Веетеп möglich werde, 
{о dürtte auch unfere vorausgegangene Warnung nicht 
Denn alle gröfseren Auflätze 


anz übertlülfg feyn. 
und bedeutenden Recenfionen leiden an dem [chiveren 


Gebrechen, dafs Jeng der geübte Denker oft allzu 
lange im Kreife des Allgemeinen hingehalten wird, 
un 


“vergebens Gch nach Einer entfchiedenen Löfung 

der Räthfe] fehnt. Wir dürfen ao wohl hier die 

Worte (5. 554 Septemberheft) » Welche bey einer ände- 
Ergänzungsbl, а. JL A, La 2. Erfier Band, 


- wird defto grölser durch die fiete 


e ën 


ren Gelegenheit in dieler Zeit[chrift ausgelprochen wor. 


den find, auf fie felber anwenden, dals fie nämlich 


za dem Bewulstfeyn erwacht fey, es mülle anders und 
beffer, werden, auch zugleich im Allgemeinen die 
Mittel angegeben habe, durch welche es beiler wer- 
den folle; aber delen, was beffer und anders werden 
foll, fch entweder noch nicht deutlich bewulst ge- 
worden, oder es wenigfiens «nicht Kar ` ausgel[pro- 
chen habe. Sobald бе in das Befondere eingeht, (о 
finden wir, dafs ihre eigenen Ideen in Conflict mit 
der gefchichtlichen Grundlage des Katholicismus kom- 
men. Da nämlich Hr. Sengler durch Beybehaltung 
des Ablalfes, der Heiligenverehrung u. d. gl. deutlich 
zeigt, dafs er von den Lehren der katholifchen Kirche 
micht die geringfte aufzugeben Luft häbe, und das 
Heil derfelben Kirche nur in der Ideahfrung des An- 
fiöfsigen Гасһе: fo find wir begierig, in welches Meer 
der Vergellenheit er den ganzen überflüfigen Ballaft des 
Gefchichtlichen verlenken werde, welches u 


n ve ; ns über jene 
Lehren den richtigen Auffchlufs giebt. 


Jener Conflict 
Berufung auf das 
Hiftorifche und durch die Foderung, Gegenwart, 
Vergangenheit und Zukunft zu verbinden, um das We- 
fen der Kirche nicht zu verlieren, während die Con- 
сШепасіеп und die Satzungen der fymbolifchen 
Schriften ganz ausdrücklich oft eine Lehre in ein ganz 
anderes Licht Bellen, als es Hr. Sengler gethan hat. 
So ift diels, um nur Ein Beyfpiel anzuführen, mit dem 
Fronleichnamsfefie und dem Ablaffe befchaffen; das 
Tridentinum und die Einfetzungsbulle jenes Feftes 
wien nichts von jener Verherrlichung, die der VE 


ihm beygegeben hat, und fo ił es mit dem Ahlaffe, 
дееп Welen in den päpfllichen Bullen, den Haupt- 


quellen diefes Artikels, durchaus nicht fò zu finden it, 
wie Hr. A es darzufiellen focht, Wenn aber diefe 
Auffallungsweife wirklich in dem Welen des Chriften- 
thums liegen [ollte, fo mülsten doch hiftorifche Keime 
für diefelbe in der Urzeit des Chriftenthums fich finden 
lafen; ` und da diels unmöglich it, fo wird der Ka- 
tholicismus des Hn. $, zu nichts Anderem, als zu einem 
fubjectiven Gebilde, welches doch der Herausgeber 
als das eigentliche Zerftörungsprincip der Rirche felber 
darftellt.‘. Oder woher hat Hr. S. den hiftorifchen Mals- 
ар genommen, "dafs er den Katholicismus gerade Го 
feinem Welen nach richtig апае? Aus der Bibel? 
Dann ‘widerfpricht er fich ja felbft, "Aus der Tradition? 
Z 2 
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Dann hat er alle hiftorifchen Documente gegen fich. 
Ebenl[o it die Behauptung unrichtig, dafs durch das Zu- 
rückgehen auf ein Urchriftenthum aus den Zeiten der 
Apoftel die ftets lebendige Gemeinfchaft des heil. Geiftes, 
wodurch die Kirche allein fich fiets fort und fort baue, 
aufgehoben werde. Denn, mufs der VE felber zuge- 
Dechen, dafs die katholifche Kirche ihrem Welfen nach 
zwar die wahre geblieben, aber der Form nach als 
eine der Erlöfung bedürftige, d. h. als eine unvollkom- 
mene und mangelhafte Kirche, fich entwickelt habe, (о 
kann keine andere Anficht aus [einem Zugefiändnille 

ewonnen werden, als dafs ikm alle Auswüchle des 
Katbolilchen Lehrfyliems, welche in der Schrift keine 
Haltbarkeit haben, für- das Wefen des Rathelicismus 
Lelber selten, und dafs er in der philolophilchen Umge- 
ftaltung aller diefer zufälligen und entbehrlichen Men- 
[chenfatzungen dem Hatholicismus [eine urfprüngliche 
Reinheit wieder zu geben wähnt; und es bleibt nach 
Abftreifung der philolophifchen Einkleidung nichts wei- 
ter übrig, als die gehaltlofe Behauptung, dafs die 
fpäteren Zufätze und Erweiterungen des Ratholieismus 
[сһоп implicite urfprünglich vorhanden waren, aber 
nur des Anlalles harrten, um fich entfalten zu können. 
Da zu dieler Behanptung nimmermehr eine hiftorifche 
Nachweilung, Ге nicht aus den Kirchenvätern der 
erfien Jahrhunderte, beygebracht werden kann (ез Leg 
denn, dafs man hier wieder die nämliche falfche Hy- 
vothele vorausfetzt): Го 1 es einleuchtend, dafs Hr. 
S. gegen das Zurückgehen auf ein fogenanntes Urchri- 
ftenthum eigentlich nichts Beachtenswerthes vorge- 
bracht hat, um fo mehr, als man den Cultus der Ge- 
genwart conlequent gleichfalls für ein Product des gött- 
Tichen Geiltes erklären mülste. 
{вете Schwäche verräth die Behauptung, der Katholi- 
cismus, in [ofern er erfcheine, fey nicht, oder nur, um 
ch nach dem Сеше der Kirche zu offenbaren. — 
Diefs ‚heilst nichts Anderes, als Schwierigkeiten liegen 
zu laffen, Фаш he zu befeitigen. -Auch wäre fo nie eme 
Reform der Kirche denkbar, -weil fie = x würde. 
Endlich ій nicht abzufehen, wie der Ratholicismus in 
einer [olchen philofophifchen Form, wie der Heraus- 
geber fie erfirebt, noch eine für jeden Chuten, ohne 
Ausnahme fafsliche Religion -bleiben konnte: höchftens 
möchten die Anhänger Baaders, Schellings und Hegels 
‚ich damit befreunden, für фе logenannten Reflexions- 
»hilofophen würde er gänzlich fruchtlos bleiben, Son- 
derbar ift es, dafs ein in dieler Zeitfchrift aufgetretener 
Proteltant, dem die Modepbilofophie gleichfalls das 
Haupt umnebelte,, in jenen Anfichten, das Heil für 
die proteltantifche Kirche focht, und de Schrift des 
Hn. 5. über das Abendmahl für das non plus ultra fpe- 
culativer Höhe und geifüiger Tiefe erklären mag, da es 
doch (S. 121 Februarheft),heifst, der Mentch, in.dem 
urfprünglichen Zuftande,, fey das vollkommene Abbild 


der heil. Dreyeinigkeit-gewefen; und anf diele loge-, 


nannte Idee it Hn. A. ganze Theorie von dem Abend- 


nahle gebaut. ; 29 XE ч 
нао das , Heil des  Ohriftenthums ‚erbauen 


Geht, und es kann nur ‚bedauert werden, dals map: 
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Man ‚ftaunt,,. wenn man ‚auf. (olche, 
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fich Го weit von dem Geifte Chrifti verirrt hat, wo- 
fern man die Göttllichkeit [einer Lehre nur in folchen 
myfüfchen Verworrenheiten zu retten glaubt, von de- 
nen Jefus ‘іп allen feinen Reden und Vorträgen auch 
nicht die mindefte Spur gezeigt hat. Es ift überhaupt 
fehr leicht, mit philofophifchen Kunfifprüngen Dch zu 
behelfen, und mit breiten glänzenden Floskeln die 
Gebrechen zu überdecken, anltatt geradezu der nackten 
Wahrheit in das Geficht zu fehen, und an die fchlichten 
Worte Jefu und an die Leuchte der Dogmengelchichte 
fich zu halten, um die fichtbare Kirche aus dem La- 
byrinthe zu führen, in welches Be fich verirrt hat.  So- 
bald die Tradition verworfen it, fchreyt man über 


- Subjectivität, über Verachtung des göttlichen Geiltes 


und Vernichtung der Kirche, während man nicht be- 
denkt, dafs, ‘wenn die Interpretation der Schriftsauch 
nimmermehr an die Autorität der Väter gebunden if, 
dennoch immerhin der Forf[chende (сһоп das gegebene 
Göttliche als Öbjectives vor ich hat, und da gewils 
nicht ein welfentlich Verfchiedenes an die Stelle defel- 
ben fetzen kann. Freylich wird man noch millionen- 
mal vergebens rufen, dafs nur die Theologen Glau- 
bensfpitziindigkeiten gelchaffen, von denen die erften 
Chrilten nichts wulsten, und die daher, weil fie nicht 
fruchtbringend für die Regeneration der Menfchheit 
find, auch für die Gegenwart nicht gehören; aber eg 
fcheint, dafs man, geleitet von der Weisheit der Ue- 
ber[chwenglichkeitsphilofophie, wo möglich das Laby- 
rinth der Dogmen noch mehr verwiekele, um defto 
mehr von den Geheimnilien des Chriftenthums [pre- 
chen zu können. — Aufserdem ift es zu tadeln, dafs 
diefe Zeitfchrift verhältnifsmäfsig allzu viele Artikel aus 
dem Averir entlehnt, zu weit bey Recenfionen aus- 
holt, und dadurch unmöglich gleichen Schritt mit der 


Literatur halten kann, dafs Йе zu viel mit mancherley 
Aphorismen ch befalst, und fogar Gedichte aufnimmt, 


die gar nicht zum Weien einer [olchen Zeitfchrift 


gehören. Unbequem ift es gleichfalls, dafs die Re- 
cenfionen, nicht von den Abhandlungen gelondert 
find. 


Möchte übrigens Hr. S., der fo fchön begonnen, 
noch einen Schritt weiter gehen, und zur Veberzeugung 
gelangen, dals die Kirche Jehr wohl in mehr ais ideali- 
[chem Glanze firahle, und Gottes elt wehe in dem, 
wäs Chrifi ił, dafs aber, weder im römifchen Papf- 
thume, noch in den verkehrten Satzungen der Con- 
сїйєп und ihren Wideriprüchen Heil zu finden fey, 
wenn man auch: alle mögliche Verklärung damit ver- 
facht, fondern in Gottes Wort, einfältiglich dem Herzen 
näher gebracht, in demüthigem Ablegen des ftolzen Ue- 
bermutbs, als ob man Gottes Wefen je in überfchwengli- 
chen Abitractionen dufchfchauen könne, in dem aufrich- 
Dëen Geltändnils, date man nicht zur Unfehlbarkeit ei- 
ner fchtbaren Kirche feine Zuflucht zu nehmen braue 
che, um Jefu Werk zu Achern,- [ondern dafs über den 
Sternen throne, der dieles Werk gegen alle menfchli- 
chen Irrthiiiner Ichütze: diefs wird eine bellere Morgen- 
rüihe für jegliche Kirche herbeyführen. | 
2. Enbleme feiner, Kirchenzeitung, von wel- 
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cher nun hoffentlich auch das October- bis Decem- 
er- Heft erlchienen ‘ift, hat Hr. $. ап der Spitze 
das mit einer Dornenkrone umflochtene, auf dem Kel- 
che ruhende Kreuz zwifchen die dreyfache Papfi- 
krone und die mit Edelfteinen beletzte bifchöfliche 
Inful geletzt, If diefe Satire nicht zu eindringlich? 

| Schar... 


Neusrapr а. д. 9., b. Wagner: Stimmen aus der 
katholifchen Kirche Deut/chlands. Erfies Heft. 
:62 5. Zweytes Heft, 75 $, gr. 8. 1831. (18 gr.) 


ое Ee diefer Zeitfchrift, ein Verein ka- 

olcher Geiltlichen,. deren Verhältnilfe (nach 5, 18) 
es nicht geltatten, fich zu nennen, haben Ach den 
fchönen Zweck geletzt, für eine Reformation der ka- 
tholilchen Kirche thätig mitzuwirken, “da es mit der 
genannten Rirche in Deutfchland nicht beffer werden 
könne, “wofern nicht viele Einrichtungen, Anftälten 
und Geletze entweder ganz aufgehoben werden, oder 
doch eine zeitgemälse und dem deutfchen Volke zufa- 
gende Umgeftaltung erfahren. Das öffentliche religiös- 
it und den pen im, katholifchen ER e GC es 

San T А gen einer vorange chrıttenen Zeıt 
emais leyn.foll, wird der alleinige Gegenltand Геуп, 
mit dellen Betrachtung fich diefe Zeitfchrift befafst. 
Der Grad der religiöfen Bildung des katholifchen Vol- 
kes m den ver[chiedenen Staaten Deutfchlands, der 
Geift, welcher die kirchlichen Obern und die Geiftlich- 
keit beleelt, und in welchem fie wirken, die Einrich- 
tung der Bildurgsanftalten zur Erziehung des Klerus, 
die Art und Weile des öffentlichen Gottesdienftes und 
belonderer Andachten, das Verhältnifs der verfchiede- 
men Regierungen zu ihrer katkolifchen Landeskirche, 
und was immer in den Kreis des öffentlichen religiös- 
kirchlichen Lebens im katholifchen Deutfchlande fällt, 
[owie begründete Vorfchläge zu nothwendigen und 


Die Herausgeber 


nützlichen Verbeflerungen — 415 Alles wird hier in’ 


möglichiter Vollltändigkeit befprochen. 

‚Im егеп Hefte befinden fich folgende Abhandlun- 
gen: 1) Die theologifche Journalifiik des katholifchen 
Deutfchlands (enthält eigentlich nur eine allgemeine 
kritilche Würdigung derfelben). 2) Die bifchöfliche 
Büchercenjur іт katholi/chen Deut/chlande. 3) 


м: WA ein Vicarius apofiolicus? (Mit näherer 
НЕ auf Sachlens Verhältnilfe in katholifcher 
2 ) Die Mifcellen liefern eine Zufammenftel- 


Tage sgeich, dige? Erfcheinungen aus der neuelten 
Ze cate, und zwar: 1) Profe/for v. Reichlin- 
ЁР „nd feine Wirkfamkeit. 
geen, Facultät zu Gie/sen und 
die 5.8 St nder Katholik“, dellen Unzufrieden- 
heit "em 5 5 mnten Facultät nach dem October- 
hefte 183 > FR: W dargelegt wird. 3) Correfpon- 
denz über die oberrheinifehe Kirckenprovinz.. Liefert 
einen Angrift aus de la Mennais P’Avenir auf Reichlin- 
Sage » der jeune homme égaré genannt wird 4) 
as der Hoch/chule Münchens Notk thut Åu C 
v, Rotieks all it. Annalen 1830. 4 ая 
g polit. Annalen 1090.4 В. 3 Heft. „Es 


ihr gegenüber 
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2) Die katholi/ch-. 


г 
30%) 


fcheint nöthigz dafs: nicht der Congregation das Wort 
geredet, die Anmalsung der römifchen Curie frey auf- 
gedeckt, die verderbliche Verwaltungsform der Mönchs- 
отдел in helles Licht gefetzt, der Wunderglaube und 
Aberglaube in Behandlung der Kranken von Grund ans 
zerltört und das Recht der Selbfiforfchung, die Ver- 
irrung in Glaubensfachen, die Abfcheulichkeit der 
Spürgerichte enthüllt werde.“ —) 5) Hohenlohe und 
die Kenti/che Philofophie. (Eine Apologie des Wun- 
| „„Aegrotorum per orationem , curatio**, 


dergiaubens:: KEE ; 
welche суйег mit Kanti/cher „Nomenclatur‘,. jedoch 
Aus а. 


auf eine erbärmliche Weile zu führen facht, 
Würzburger Religionsfreund Maiheft 1830.) 
Das zweyte Heft ik nicht fo reich ausgeftattet, und 
enthält die einzige, jedoch [ehr lefenswerthe Abhand. 
„Die oberrheinifche Kirchenpiovinz іп ihren 


5. 9—47.) 


lung: 
zu Kirche und Staat.” (5. 


Beziehungen 


‘ Ferner an Mifcellen: 1) Profeffor D. Freyherr о. Reich- 


lin- Meldegg; feine Ankläger und Vertheidiger, 2) 
Die kaiholifch- theologi/che Facultät an der Univer- 
fität-zu Marburg. Gröfstentheils Bekanntes! 

Io Ganzen können wir diefe Zeitfchuift um fo 
mehr willkommen heifsen, als De von katholifchen 
Geiftlichen felbft ausgeht, und zwar nicht von einem 
einzelnen Individuum; einverfreuliches Zeichen der 
Zeit, dafs es Gets lichter wird auch іп der katholi-. 
fchen Kirche, und dafs es noch aufrichtige Männer in 
derfelben giebt, die fch nicht mit einer idealifchen 
Ueberkleidung der verfallenen Ruine begnügen, fon- 
dern einen von Grund aus neuen Bau des Tempels 


wünfchen. 
Sichern... T: 


Nevstanr а. d. O., b. Wagner: Karl und Jein 
Oheim, oder der aufrichtige Katholik. Allen 
aufrichtigen ‚Katholiken, befonders den 197. glei- 
ches Glaubens und Sinnes, wie auch allen redli- 
lichen Proteltanten, gewidmet. Herausgegeben 
von Timotheus Chrifiianus. 1831. VI u.290 S. 8. 
(18 gr.) 

Der Vf. fuckt freundliche Annäherung der Katholi- 
ken an die Proteftanten durch diefe Schrift zu erzielen, 
aber freylich nur unter der Vorausletzung, dals еге 
fich nach dem Beyfpiele der 127 Dresdner Katholiken, 
die ‚Unhaltbarkeit des römifchen Glaubens- Sytems an- 
erkennend, der Autorität des Рарћеѕ entziehen wollen. 
Er glaubte daher am beften an dem Inhalte des Augs- 
burger Glaubensbekenntnilles nachweilen zu. können, 
wie nahe [ich aufgeklärte Katholiken und Proteltanten 
in ihren Glaubens - Anbchten fiünden. Indefs dürfte 
es, wenn gleich auf die Freyheit der Meinungen un- 
ter Proteftanten Rückficht genommen if, dennoch des 
Gegenfatzes wegen ein verfehltes Streben genannt 
werden, dafs zu viel von den Mifsbräuchen und grö- 
beren Auswüchlen des Katholicismus in defer Schrit* 
die Rede it. Freylich fcheint es der Vf. mit [einer 


Belehrung bois auf die gewöhnliche Volksclafe ange- 
legt zu haben: was foll aber am Ende das Auftreten 
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ue Profeflors zu folchem Zwecke? Ез [cheint 
«virhlich von mehreren Schrififtellern der neueren Zeit, 
die ich mit populären Darfiellungen der Glaubens- 
differenzen zwilchen Katholiken und Proteftanten be- 
fchäftigt haben, zum grofsen Nachtheile der guten 
Sache nicht beachtet worden zu [eyn, dafs man fich 
an die [ymbolifchen Bücher der katholifchen Kirche, 
als da find das Decret: Eugens IV an die Armenier, 
das tridentini/che Glaubensbekenntni/s und die Acten 
des Сопсїїз zu Trient'— welche als allgemein gültige, 
von der katholifchen Kirche- fanctionirte Normen be- 
trachtet werden, ganz unverbrüchlich halten mülfe, 
wenn man nicht einerleits der Unkenntnils des Ka- 
tholicismus, 'andererleits der Lieblofgkeit von Seiten 
der Gegner befchuldigt werden wolle. Möge der Vf., 
dellen Abficht allerdings eine lobenswerthe gewelen, 


diefe Erinnerung beherzigen! 
Бен. ZF, 


Kasser u. MARBURG, b. Krieger: Die wichtigfien 
Lehren und Vor/fchriften der chriftlichen Religion 
in katechetifcher Form. , Ein Hülfsbuch für Leh- 
rer in niederen Schulen, um die Kinder auf einen 
ausführlichen Unterricht vorzubereiten ; auch zum 
Selbfiunterrichte für manche erwachlene Chriften 
brauchbar. Ven Friedrich Joflas Geifse, Prediger 
des Kirchfpiels Nieder- Möllrich und Metropoli- 
tan der Cato Felsberg in Rurhelfen. Zweyter 
Theil, die Sittenlehre enthaltend. 1520, LIV u. 


160 S. 8. (18 gr.) 
(Vgl. Jen. A. і. Z. 1824. Е. B. No, 77.) 

Рав der VE im katechetifchen Fache fehr geübt 
und gefchickt «еу, heht man aus dem ganzen Buche. 
Allein, Бейит und genau ausgedrückt haben wir 
doch nicht alles gefunden. So lefen wir gleich auf 
dem erfien Blatte die Frage: wonn ~ unfere Hand- 
lungen mit Gottes Willen oder Geletze übereinfiimmen, 
wie verdienen wir dann ‚genannt zu werden? Tu- 

(it Wille und -Geletz voll- 
Mufste diefs „ао nicht gehörig 
Ein Gefetz enthält zwar 
den Willen eines Höheren, es it aber der Wille 
‘nicht felbt, Tondern der Ausdruck des Willens, der 
erklärte Wille. Die Antwort ift auch ‚nicht genau. 
Denr tugendhafte Menfchen find eigentlich die, de: 
ven Handlungen. mit dem Vernunitgeletze. überein- 
(fiimmen, сапа religiöfe, deren Handlungen mit 
Gottes Gefetz übereinfimmen.’ Nun find zwar -die 
Vernunftgeletze "auch Gottes Geletze,;, aber Kt 
werden fie nicht allgemein erkannt. Und egen 
und Tugend mufs doch durch ein charakteriflilches 
Merkmal unterfchieden werden. In den folgenden 
Fragen wird von Handlungen und Gelinnungen ge- 
fprochen, und nicht gelagt, dafs auch Gelinnun- 


zendhafte Menfchen. 
kommen einerley? 
unterfchieden werden? 
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"machen wünfchten. 
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gen Handlungen find, nämlich innere,” Diefes war 
um fo nöthiger zu bemerken, weil "der Vf. auf 
dielem Wege am leichteften zu feinem Zwecke kom- 
men konnte, wenn er etwa (о fragte: Wie ‘timmen 
unfere Handlungen mit Gottes Willen überein? Blofs 
äufserlich oder auch innerlich? Wie heifst die in- 
пеге Handlung? Die бейппипо. Was тыз alfo 
mit Gottes Willen auch übereinfimmen? Nicht nur 
die äulsere, _ fondern auch die innere Handlung, und 
weiche vorzüglich? Die innere. Warum? Weil die ` 
äulsere daraus fielsen Toll. Wie wird die äufsere 
Handlung im Gegentheil der inneren genannt? That, 
Was mufs alfo mit Gottes Willen auch  übereinfim- 
men? Die That. Und fo könnte in Hinficht der 
Genauigkeit und Beflimmtheit der’Erklärung und des 
Ausdrucks noch Vieles bey dielen Katechifationen 
erinnert werden. - Wir begnügen uns aber hiemit, 
um nicht den Schein zu gewinnen, als ob wir den 
hellen und fcharfinnigen Vf. belehren wollten, den 
wir auf diefe kleinen Fehler nur: aufmerklam zu 
In Hinficht des Ganzen bemer- 
ken wir, dafs die Fragen uns oft.zu umftändlich zu 
Leen fcheinen, und nicht alle geeignet find, den 
Faden fo auszufpinnen, dats er überall fichtbar blei- 


be, und das Rind bemerke, wovon eigentlich die 
Rede fey. Auch ein Erwachlener und im Denken 


Geübter wird oft Mühe haben, den Faden überall 
zu finden, und die Nebenfrage von der Hauptfrage zu 
unter[cheiden, und zu fehen, -wovon der Vf. aus- 
ging, und wohin er führen wollte. Nur der mit 
der Katechifikunft hinlänglich bekannte Lehrer wird 
ihm hier folgen können. Aber diefer wird diefer An- 
leitung nicht bedürfen, und der unwillende und un- 
gelchickte Lehrer wird Пе nicht benutzen können, 
ja бе zu lefen, wohl nicht’ einmal Luft haben. Denn 
wirklich ermüdet man bey einer folchen Lectüre. 
Und wie viel Zeit würde der Lehrer nicht nöthig 
haben, wenn er fo umftändlich fragen wollte! Es 
it befer, man fragt Kinder über abfiracte Gegen- 
fiände nicht früher, als bis hie die dazu nöthigen Worte 
verfiehen, wozu ein Vorbereitungsunterricht erfoder- 
lich ił, damit die eigentlichen oder Haupt-Fragen 


durch fo viele Nebenfragen und Erklärungen nicht un- 


terbrochen werden dürfen, und der Unterricht durch 


‘ Fragen und Antworten kurz gefalst, leicht überlehen 


und behalten werden kann. In öffentlichen Schulen 


läfst Gch ein fo umftändliches Fragen der Kürze der 
‘Zeit wegen nicht einmal anbringen; auch fehlt es 
darin gemeiniglich an der gehörigen Aufmerkfamkeit 


und Stille. len {Ширек Lehrer wird davon blots für 
fich Gebrauch machen, und fein natürliches Gefchick 
dazu durch diefe gröfstentheils fehr treffenden und 
palfenden Fragen und Antworten erhöhen und ver- 
vollkommnen können. k 


Ф. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 


Wien und Prac, b. Haas: L. A. Senecas Tragödien 
nebft den Fragmenten der übrigen römi/chen Tra- 
f eiker. Ueberletzt und mit Einleitungen verlehen 
f" von W. A. Swoboda, К. k. Profellor der zweyten 
Humanitäts- Clalfe am Rleinfeitner Gymnahum m 
Prag. Erfter bis dritter Band. Der dritte Band, 
den kritifchen Commentar enthaltend. 1825. 8, 

(4 bie? 


f 


DR 


ie егће Veberfetzung von Senecas Tragödien und 
von den Fragmenten der übrigen römilchen Trugiker! 
In der That ein nicht geringes Verdient auch dann 
noch, wenn man ’diefen Tragödien keinen fo hohen 
Werth beylegen kann, da bekanntlich diefer Zweig der 
römilchen Literatur noch nicht gründlich bearbeitet ift. 
Um über den Werth der Ueberletzung zu urtheilen, 
fcheint es nothwendig, zunächft die Gründfätze, nach 
welchen der Vf. arbeitete, zu beleuchten. — S. ҮШ 
der Vorrede zu Ва. 1 erklärt fich derfelbe dahin: „Die 
Ueberfetzung mufs Geifi und Form. des Originals fo 
wiedergeben, dafs һе auf das Gemüth des Г.еГегѕ den- 
felben Eindruck mache, die. das Original auf die 
Iprachkundigen Lefer hervorbringt. — Unter бей 
verftehe ich, was der Vf. des Originals dachte und be- 
zweckte, unter Form alle Motive der Darftellung, 
deren er fich zur Erreichung [eines Zweckes bediente. 
= Dafs indeflen der Geit wichtiger fey, als die 
Form, und der letzten nie aufgeopfert werden dürfe, 
wohl aber im Nothfalle ` De ihm, unterliegt keinem 
Zweifel. Dem zufolge mufs, wenn treue Uebertra- 
gung der Wortformen die Idee nicht gleich lebhaft aus- 
drückt, das Bild deutlicher ausgemalt werden, doch 
nur m Tower, als es die vom Autor gebrauchten Mo- 
uve erheifchten. Was hingegen im Originale blofses 
Bey werkie zufällig vom Rhythmus und anderen Rück- 
fichten herbeygeführt, kann unbelchadet weggelaflen 
werden. Zu dem kommt noch die Verf[chiedenheit der 


Sprache zu betrachten, und der Ueberfetzer mufs fo 


fprechen, wie der Verfaffer mit feinen Anfichten und. 
feiner ganzen Eigenthümlichkeit in der Sprache würde . 


gelprochen haben, Im welche, feine Schöpfung über- 
tragen ‚werden (011. — Diele Grundfätze tadelt ein 
Rec. in der Darmfiädter Schulzeitung Qahrgang 1828. 
П. IV. 38); dagegen fucht fich Hr. S. im dritten Bande 
Ergänzungsbl, а. 2. A. la 2. Erfter Band. 


zu rechtfertigen. Doch fcheint uns jener Gelehrte 
Recht zu haben, wenn er behauptet, dafs das Origi- 
па) als gewillenhafte Urkunde апреЃепеп werden müfe, 
und dals nach den Principien, die Нг. $. befolgt, Will- 
kühr bey Behandlung des Textes um lich greifen 
werde. Eine gute Ueberletzung muls fo befchaffen 
feyn, «als das Antike dem бейе und der Form nach 
wiederftrahle, . wie Vofs in feinem Ovid und Virgil, 
namentlich in den Georg., und in feinem Homer im 
Allgemeinen fo rühmlich bewielen hat. Nurda, wo 
eine Metapher, ein Bild in unferer Sprache aus Grün- 
den wörtlich nicht wiedergegeben werden kann, oder 
wo die deut[che Sprache keinen: Einzelbegriff hat für 
den in der fremden Sprache, darf der Ueberletzer vom 
Original abweichen,‘ und den Genius der Mutterfprache 
berückfichtigen; Го lange aber wörtliche Trene mög- 


lich it, 11 er verbunden, das Original treu wieder zu 


geben. — Die Bemerkung, "data man von einer Ue- 
berfetzung nichts Anderes verlangen könne, als dafs 
fie den fremden Mann vorführe, damit man ihn als 
einen Landsmann [prechen höre, kommt uns vor, als 
wenn der Vf. behauptete, die alten Römer follten uns 
m unferer Kleidung und in unferer Denkweile erfchei- 


пеп. Wir wollen aber einen Augenblick den obigen 


Grundfatz gelten Jalen: der Ueberfetzer muls (о [pre- 
chen, wie der Verfaffer mit feinen Anhchten und fei- 
ner ganzen Eigenthümlichkeit in der Sprache würde 
gelprochen haben, in welche feine Schöpfung übertra- 
gen werden foll; dann hat Hr. e dorch [eine ei- 
gene Ueberletzung feine Grundfätze widerlegt. Seneca’s 
Streben, wenn er anders der Vf. it, ift auf Kürze, 
Schwulft „ erkünftelten Affect gerichtet, er.halcht nach 
Bildern, lälst überall gelehrten Prunk durchfchimmern, 
obgleich manche Schönheit fch unverkennbar findet. 
Wenn nun Seneca deutch gedichter hätte, fo würde 
feine Schreibart eben fo kurz und eben fo [chwülfig 
gewelen feyn. Allein Fir. 45, überfe:zt oft ein einziges 
Wort durch einen ganzen Vers, wodurch jene Rürze 
fowohl als das Schwülftige verloren geht. Würde nun 
wohl Seneca fo breit und Го matt gefprochen haben, 
da er fets Affect, Pathos, tragifche Erhabenheit affe- 
eut? — Hr., A verlangt äfthetilche Treue (Bd. 3. 
S. УШ), und bemerkt, fie [ey ohne grammatifch ge- 
naue Analyfis unerreichbar, und mit Recht; wenn ег 
aber hinzufügt, die grammatifche Interpretation fey 
der äfthetifchen unterzuordnen, fo ih diefe Anfhcht of- 
Ааа , 


Lä 
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fenbar verwerflich; der Grundfatz if vielmehr umzu- 
kehren. Ehe man nicht einen Schriftfieller gramma- 
tifch richtig verfianden hat, ift eine äfthetifche Ueber- 
tragung unmöglich, oder fie wird Dch wenigftens 
blols auf ein dunkles Сеп] einfchränken.. It dann 
zufällig das Wahre getroffen worden, fo hat der Ue- 
berletzer wenigltens keinen ficheren Grund dafür. Zwar 

elteht der Vf. ein, dafs beide Methoden zu vereinigen 
DR allein wenn die Grammatik untergeordnet bleibt, 
dann wird fie durchaus abhängig gemacht. Dazu lie- 
fert auch wirklich der Vf. den Beleg. Oefters [cheint 
ihm Seneca nicht paflend gefchrieber zu haben, er ver- 
ändert daher nach feinem älthetifchen Gefühle, z. B. 
den 2ten-Chor des Hippolytus, ferner den 2ten Chor 
des Thye. Ва. A 5. 270 u. f. w. 

Mit den Zinleitungen kann man kaum zufrieden 
feyn. Eine Eileitung in die Tragödien der Alten hat 
vor allen Dingen nachzuweilen, welchem Mythus der 
früheren Dichter folgt der Verfaller, wie führt er ihn aus, 
wen wählt er ich zum Führer, einen oder mehrere, 
oder Їсһайї er ich die vorhandenen mythilchen Erzäh- 
lusgen_ nach [einem eigenen Zwecke um. Mithin 
mulste Hr. S. entweder den Mythus aus dem Stücke 
Ге entwickeln, und, weil Seneca mehr nach 
Gelehrfamkeit hafcht, und verfchiedene Erzählungen 
einmifcht, die verfchiedenen Mythen einweben und 
zugleich feine Vorgänger vergleichen ; oder die verfchie- 
denen Mytben, die ich bey den Alten finden, zulam- 
menitellen, und nun zeigen, wie der Dichter überall das 
wählte, was ihm von belonderem tragilchemn Interelle 
zu Геуп fchien. So hat Hr. $. 2. В. in der Einleitung 
zur Medea den Mythus vom Jafon ‚und [eine Schicklale 
vorgetragen, ‚ohne anzugeben, woraus diefe Darftel- 
lung gelchöpft ift. - Nur einmal wird 5. 8. Ва. 1 
Apollon. Rhod, Ш. У. 846 und 1042 erwähnt, ohne zu 
bemerken, 'ob.nach diefem Gedichte die Erzählung mit- 
реше fey, da doch diefen Муиз Hyginus, Fulgen- 
tus, Valerius Flacc., Apollodorus, Diodorus 'Sıc., 
Pindar, Ovid, Horaz, Euripides und zwar zum Theil 
widerfprechend oder wenigliens abweichend erzählen. 
So wird B.A erwähnt, Че Helle Геу, als fie über der 
Meerenge, die Ahen von Europa trennt, ın Lüften ge- 
fchwebt habe, I[chwindelnd von des Wıdders Rücken 
їп das Meer hinabgefallen, . wovon. Apollodor 1, 8 
nichts weils. 

Was den Versbau in der Ueberfetzung“ (610 an- 

“ Jangt, To Ap im Allgemeinen zu bemerken, dafs die 
Verle Slielsend_ und wohlgefällig, obgleich auch meh- 
rere darnnter Gnd, deren Structur nicht ganz. zu loben 
it, wohin Rec. die häufige Anwendung des Daktylus 
und Anapäft im jambifchen Verfe rechnet, lowie = 
häufige Zerlegung des fünffüfsigen Jamben m- 
Oder drey gleiche Theile. Der ШеретГеілех hat nämlıc і 
DA des antiken Trimeters im Dialog den fünffülsigen 
Jamben gewählt mit 11 und 10 Sailen ohne Beim. Ob 
nun gleich diefes Au und für fich ihm nicht als Fehler 

angerechnet werden kann, fo entfieht dech hiedurch 

‚der Nachtheil, dafs das Orginal nicht Geen wieder ge- 

gobon werden Бапа, d,d. nicht durch eben Тө viel Verle, 
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als im Originale find. Hr! $. wollte eigentlich mehr eine 
paraphraftifche Ueberletzung geben, und von diefem 
Standpuncte’aus kann man бе als gelungen betrachten. 
Einige Verte, die [chwerlich zu loben бай, wollen wir 
bier aus der Medea anführen. У. 35: 


„Die Fackel entfchüttl' ich der Hand dem Himmel 
fein Licht.“ 


Untermifcht findet Gch auch ein Vers 46: 


„Verglühter Meere zween“ (in den Anmerkungen 
Bd.3 wird zwo corrigirt). 


У. 54% „Та den unwirthbar'n Kaukafus hülle dich.“ 


Die zweyte Scene enthält den Chorgefang korinthifcher 
Frauen mit Asklepiadeifchen Verfen (worüber vergl. 
Grotefend Gr. Th. II. S. 107 und: Anfangsgründe der 
деш сһеп Trofodie von Dr. Grotefend. Als Anhang zu 
den Anfangsgründen der deutfchen Sprachlehre» und 
Orthographie zum Gebrauch in Schulen entworfen von 
Dr. Roth 5. 101. $. 55). Diefe Verte find gut gebaut. 
Dagegen finder fich У. 76 Rindin, anderwärts Hirr- 
Jehin. У. 127: ‚Schütte denn fefliche Giuth in wein- 
‚gelch welleten Händchen‘“. Оеѓегѕ find des Verfes we- 
gen die Deminutive gebraucht. Eigenheiten im Aus- 
druck Г. Troad.. У. *25. "20 145. 161. 361. 363. 369. 
415. 501. 1126. | Auch läfst fch Mehreres über.die 
Orthographie erinnern. — In dem Chor der drit- 
ten Scene der Medea Act. 2 find die Anapäften fo wie- 
dergegeben, dafs nicht einmal ein ähnlicher Sylbenfall 
Асмат ift, wenn auch der Ueberfetzer Bd. 3. S. XXIV 
delen Vorwurf als ungerecht betrachtet; feine Verthei- 
digung.ilt nicht genügend. Die Abtheilung in Strophe 
und Antifirophe ift ebenfalls willkührlich. Obgleich, 
wie [chon oben angedeutet, der fünffülsige Jambe auch 
in zwey und drey Reihen zerfallen kann, Го і doch 
eine Häufung [olcher Verte in zwey oder drey gleichen 
Abfchnitten durchaus nicht zu loben, weil he zu ein- 
förmig klingen, wie Medea V. 602. 603. 604. 605. 608. 
615. í ei 618. 619. 621. 623. 625. 633. 635. Belon- 
ders.im Oedipus. Im dritten Chore der Medea finden 
fich fapphifche Strophen. _ in heben derlelben (vergl. 
Grotefend a. a. ©. Th. 2. ў. 134 S. 145) gehen wie ge- 
wöhnlich 3, in den anderen 7 ächt fapphifche Verte vor 
dem adonifchen herr Anders verhäli es fich in unlerer 
Ueberletzung. - In der erften Gegenlirophe gehen 8 und 
6’vor dem adonilchen, in der Кроде 9, eben fo in der 
zweyten Strophe, in der zweyten Gegenftrophe 7, in 
der zweyten Еройе 10. Auch in der Sprache, . ob- 
gleich Hr. 5. viel Gewandtheit Бейше, ilt Mancher- 
jey, was Rec. nicht billigen kann. Aufser den obigen 
Bemerkungen vergl. Medea V. 10: „Ibr al, zu aden 
mir Jafon einftens fchwur«. V. 18: Herber mit 
graufig lofem Schlangenhaar.“  V. 45: p Riorinth beùt 


dir verglühter Meere zween“, T. oben; V- 11: „So 
die Hände verbirgt dichter Plejaden Dech 154: 
„Dals he der Jammervater einzeln fuche‘“ 210: „Wels 


Schlage klang die Pforte des ` Pallafts““. 307: „Mein 
Elend ich bewein, ein’ fchlechtes Holl«, Bd. 3 ver- 
weit Hr. S auf Adelung. 632: „Die Heimathlofe 
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— jag du in Achten, 678: „Für Strafe alfo Gnade. 
Ich hielts die Acht“? | | 

Wir theilen noch einige längere Proben aus der 
Ueberfetzung felbft mit, um über den Werth derfel- 
ben zu urtheilen. Da der Vf. [elbfi erklärt, dafs er 
öfters ein Wort durch einen ganzen Vers überfetzt 
habe, fo darf man fich nicht wundern, wenn die 


Üeherfetzung 1380 Меге enthält ih CH 
nal deren nur 1026 bat, so е йаз Origi 


` — zo. Hoc re 
Ve Ar er unum: pronubam thalamo feram 
Cu de Pinum; poftque facrificas preces 
etam dicatis victimas altaribus. 


V-47. , г 
47 D bleibt mir font? die Fackel trüge ich, 
ch felbft wohl vor zum duftgen Brautgeinach, 
Und nach den Feftgebeten mülste ich 
Die Sühnungsopfer [chlachten am Aliar? 
У, 4% Mens intus agitat, vulnera et caedem et vagum 
unus per атіа5, | 
54. und finnet Wunden 
Und Mord und Tod, durch alle Glieder Dart, 
49. Gravior exfurgat dolor. 
У. 62. Schwerer treffe nun mein Arm. 
Үү. o 


Rara ejt їй dominós jufta licentia. 

124. Selten lälst ja das Glück [pielen mit Herrfchern uns. 
У. 116. Occidimus. 
У. 131. O mir! 
у. 151. u 


Wehe! Wehi ` 


©; et nefandae virginis parvus comes 
ivifus enfe, funus inceptum patri; 


Ich bin verloren! 


den kleinen 
Gefährten, verruchte, Dirne, den dein Schwert 
Zerfückt ‚ dann Glied für Glied im Meer verftreut, 
Dals fie der Jammervater einzeln fuche. 


V 21536 


164. Abiere Colchi, conjugis nulla eft fides. 

Fern find die Kolcher, treulos dein Gemahl. 
168. Med. rex meus fuerat pater. 

Mein Vater it mein König. 
175. Vinder fequetur. Мей. Forfan inveniam moras, 


205. Dir folgt dann Bache, Medea, Der entipring ich 


wohl, 


194. Med. Si judicas, cognofce: fi regnas jube. 


132. Wenn du mir Richter bp fo richte denn! 
Wenn Willkühr dein Geletz — gebeut T'yrann, 


SA cum dio montes, 
lauftra profundi, hinc orgue illinc 
ubito impulfu, velut aetherio 
Einerent fonitu: 


451. Als 


541. 


die zwey Fellen- 


Ulher i 
Hierher М оз a 
3 


Wie von D A 
Getroffendzumaj ° Mlëgen 
Jäh’ erftöhneten, 
Sternelein rollte 
Und Wolken auch 
Das empörte Meer, 


549. Ipfague vocem perdidis Argo. 


als 
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und 
Argo vermilst die 
Leitenden Stimmen. | 
У. 520. Fortuna-femper omnis infra me frette, 
og, Das Glück war kets mein Knecht. 
Vorzuziehn ift intra, das der Vf. in den Anmerkk, 


Ва. 3. verwirft. 


548. Pietas vetat. Namque iftud haud poftim pati: 
Non fi ipfe me cogat et veret Јосег. b 
Наєс caufa vitae eft, hoc peruftt pectoris 
Curis levamen: fpiritu citius queam 
Carere, membris, luce. 

Es Rräubt fich das Vaterherz. 

Das könnt ich nicht ertragen, wenn auch їе? 
Mit [einer ganzen Macht der Schwieger zwänge, 
Für De nur leb’ ich, fie find der einz’ge Treit 
Für diele gramverzehrte Braut. Eh’ kann ich 
Dem Leben felbft ері Гавел. 


Namque ut attonito gradu etc. 
Denn wie mit wankem Schritt. 


у. 679. 
877: 
678. 


— atque omnem ezplicat 
Turbam malorum ;_ атсапа, fecreta, abdita 


und alle Urtheilskräfte 


881. t 
Entfaltet fie, Хе die verborgenlten. 
Act. V, V.1. 
Periere cunctas Loncidit regni ftatus. 
Web’! Wehi wir find verloren allzumal! * 


Hin fiel des Reiches Hort! Das Königskind, 
In Alche liegt es Гапаті dem Vater. 
Nunt. Avidus per omnem regiae partem furit 
Ut juffus, ignis: jam domus tota occidit; 
Urbi timetur, Ghor, Unde flamma opprimat. 


Ein freffend Feuer 
Als wär’s von einer höhern Macht gefandt, 
Ergriff mit Wuth die ganze Königsburg, 
Darnieder ege Bau, nun droht’s der Stadt, 
bor. 


Bringt löfchend Walfer [chnell herbey! 
Agamemnon, Act. І. -Scen. І. 19. 


Et inter uftas fervida exuftus fiti 
Aguas fugaces оте decepto oppetit etc. 


833- 


1193. 


ln heilsem Durk verfchmachtet, nach den Walfera 
Mit trocknem Munde ftets vergeblich halcht, 
Die feiner Qualen fpottend jach entfliehn u, f, м, 


Quid ipfe temet con/ulis, 
An deceat hoc te? 

74. Was überległ du, quält mit Zweifeln dich, 
Ob du denn Паг nnd [olli 2 


Der darauf, folgende Chor in Апарійеп ift in freyen 
Rhythmen, in denen man das ur[prüngliche Metrum 
nicht wieder findet, überfetzt. Die Abtheilung 1a 
Strophe und Antiftrophe it höchft willkührlich; na- 
mentlich begreift man*nicht, warum mitten ım Verle 
nach einem Komma 86, wo derfelbe Gedanke fortgeht, 
у. 140 der Ueberfetzung, die Epode beginnen Lol), 


у. 107. Quid fegnis anime, tuta confilia experis? 
Quid fluctuaris? Clufa јат melior via efi, 


W127. 


torques, rogas, 


51. 


Kale 
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Y. 190. На feiges Herz, вип [uchft du Plane auf, 

Zu fichern dich, zu wahren vor Gefahr? 
Was [chwankf du noch? Der Pfad der Tugend iR 
Dir [chon verfperrt. 


V. 174, Et inter iftas mentis obfe/fae faces 
Feffus quidem et dejectus et peffundatus 
Pudor rebella:. Fluctibus variis ager. 


Und zu den Flammen, 

Die all mein Herz durchglüh’n, gefellet fich 

Noch des Gewillens Sturm, und, wiewohl matt, 

Kämpft noch die fat erlofch’ne Scham empor. 

Ich Ichwank’ umher im Sturm der Leiden([chaften. 
и. f у. 


250. же 


146. Perlucet omne regiae vitium domus. 

250. Der Fürftien Sünden leuchten weit hinaus. 

157. == praeftitie matri fidem. 

262. Oh! er hat [chön der Mutter Wort gehalten! 
180. Inter ruentis Graeciae ftrāgem ultimam. 


Sine hofte victus. marcet ac Veneri vacat 
Reparatque amores.. 

Dieweilen Griechenland darnieder finkt 

Im äufserften Verderben, liegt er da, 

Der Fürt, vom Wolluftdienft erfchlafft, befiegt, 
Eh er den Feind gefehn; nur Venus Юр:епҝйе 
Lebt er ond knüpft Rets neue Buhlfchaft an. 


Sehr unpaflend find in der zweyten Scene dieles Actes 
у, 240 die Worte: Nam rara nunguam eft ad bonos 
mores via, der Amme zugetheilt, die füglich dieler 

anzen Scene nicht beywohnen kann. Der Vf. hat es 
felbft gefühlt; denn in der Ueberfchrift wird bemerkt: 
Klytämneftra. Aegiftbus. Amme, die fich zurückzicht. 
Ueberfetzt Gnd de vorigen Worte: 

Wer [eine Schuld bereut, ih faft entlühnt, 


294. Quem nocte [ubita frena. revocantem fua 
Coelo expulsftis, guid deo probro advocas etc, 


Den ihr zwangt zurück" den Wagen 

р Zu lenken, dafs den Erükreis jähe Nacht ` 
Umgab? Was mengh die Götter du mit ein 
Zu deiner Schmach ? 


Aus den hier mitgetheilten"Stellen ergiebt Ach, dafs 
eine paraphraftifche Uebertragung nach den Grundlä- 
tzen des Vfs. keinesweges genügen kann. - Einmal er- 
kennt man felten das Original wieder, dann wird die 
Veberfetzung oft breit und matt, wo das Original den 
kurzen undaffectvollen Ausdruck liebt, und den etwai- 
gen Sinn ausdrücken, heilst noch nicht ein Gonterfei 
des Originals wiedergeben; zudem find oft des Ver- 
[ез wegen Flickwörter eingelchoben, und endlich hat 
fich hie und da der Vf. von feinem zu feinen Gefühle 
yerleiten lafen, geradezu etwas Anderes wiederzu- 
geben, Weil Seneca nach [einer Meinung nicht (о 
{chreiben konnte. 

Wenden wir uns nun zum dritten Bande, der den 
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Vorausgef[chi ilt ei 

Abhandlung: Ueber die Tragödie der an ihre 
Tragiker, auf 24 Seiten. In einer fa bombaftifchen 
Sprache, in Sätzen mit Confir. inverf, entwickelt der 
VE. recht gut die gefchichtlichen Verhältnilfe des römi- 
Ichen Staates in den verfchiedenen Zeiten, und focht 
dadurch folgende Sätze herzuleiten, die im Ganzen 
nichts Neues enthalten, wie er felbft Бейеш. Die 
Tragödie konnte in Rom kein Glück machen; denn 
der Hafs und die Feindfchaft zwilchen Patriciern und 
Plebejern liefs-Sage und Lied verhallen. Der Plebejer 
fetzt der Vf. hinzu, konnte nicht mit Liebe lingen des 
Lied zum Preile des Helden, in dem er an feinen 
Unterdrücker fah. Hätte er (5. 7) feiern wollen den 
Ahnherrn des-Mannes, der ihm das Recht verweigerte 
das er mit feuriger Begier fich erfehnte? nie SE 
dererfeits der Patricier hinhorchen auf das Lied, das 
den Plebejer pries, den Räuber verjährter Rechte 
durch die er über iħn geherr[cht? — Diefer Satz Бе: 
welt weniger. Denn in vielen Staaten der пецегеп 
Zeiten finden ähnliche Verhältniffe Staat, und das Drama 
macht doch Glück. Die Bemerkung S. 8 it etwas 
grell: „Ein Volk, dem [eine Vorzeit nicht heilig il, 
oder nicht [eyn darf, dem jedes warme Gefühl. da- 


für verwehrt wird und verfehmt, dellen Väter man 
ächtet und verhöhnt, mufs fcherem Verderben ` väl- 


EE, eperen, gelmen Der e 
d, rum їп kom die Tragödie nicht in Auf- 
nahme kam, war, wel man griechifche Sage, ап 
griechiicher Sprache oder in ungelenker Ucberfe- 
tzung der Römer, bot $. 9. 10. Drittens: Der 
kriegerifche Römer mochte fich ` mecht an Gladiator- 
fpielen ergötzen, als an dem mit Deh felbt co- 
quettirenden Schmerze, wie ihn des Euripides Tra- 
gödien häufig vorführten. ` Diele Urlache hat der 
fel. Rector Lange zur Genüge widerlegt in feinem- 
Programma: Vindiciae Tragoediae Romanae (Leip- 
A УОК 1822): Kine ichu fe für de 
zig, b. Vogel ) Eine wichtige Schrift für die- 
[еп Zweck if „noch: Meierosto, über Sitten und 
Meer der Römer in verfchiedenen Zeiten, С. VII. 
S. 114. Vor allen Dingen verdient eine forgfältige 
Beachtung, was G. Bernhardy in [einem Grund- 


pls der römilchen Literatur (Halle, b. Sch wet[chke 


und Sohn 1830) Abfchnitt 1 über die Tragödie der 
Römer beygebracht hat. Wir wollen hier uns ei- 
піде Andeutungen erlauben über die Urfachen, war- 
um die!Tragödie in Rom kein Glück machte, trotz 
dem, dafs eine fo grofse Menge Tragödiendichter 
und Tragödien angeführt werden, Versl Lange а. a 
О. S. 9. Bernhardy S. 170, Meierosto Ва 1 & 107, 
Ge. Jo. Vofs Fragm. Tragic. е ИУ, , 


(Der Befchlufs Jolgt im nächften Stücke.) 
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RÖMISCHE LITERATUR. 


Wien und Prac, b. Haas: LA Senecas Tragödien 
nebft den Fragmenten der übrigen römij/chen Tra- 
giker. Ueberletzt und mit Einleitungen verlehen 
von 2. А. Swoboda u. f. w. Erfter bis dritter 
Band u. Г, w.. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgehrochenen Recenfion.) 


D: Frage, warum die Tragödie nie in Rom ihr 
Glück machte, wird am beften beantwortet werden, 
wenn man eine Parallele mit den Griechen zieht, da 
ja die Römer die Tragödie von Griechenland überka- 
men., Bey den Griechen war die Tragödie, [owie das 
Drama im Allgemeinen, eine Nationalidee; fie diente 
"theils zum Nationalverband, ` theils zur Unterhaltung 
gleicher Religionsideen und gleichen‘ Religionscultus; 
die Tragödie im Dienfte der Ariftokratie verherrlichte 
die Helden der Vorzeit, die Urahnen der Arifiokraten, 
deren Leben und Charakter durch die Meifterhand Ho- 
mers im Epos gezeichnet waren, und fie erinnerte an 
eine [chöne Heldenzeit, welche den Grund gelegt hatte 
zu der inneren Verzweigung und Ausbildung der Grie- 
chen. Dadurch wurde die Tragödie ein Anregungsmittel 
des Patriotismus und eineSchule der Tugend und Weis- 
-heit. Unterfützt wurde fie durch die praktilche Philo- 
Ѓоре der Griechen. Dann war De em Wettkampf für 
die beften Tragödiendichter, über welche jeder feine 
Atlıener, der 'Gefchmack und Bildung іп fch vereifte, 
fich als vollgültigen Richter anfah. Die gefügige Spra- 
che der Griechen, ihre Ausbildung, und der freye Tact 
in Schilderung der Charaktere von Seiten der Dichter, 
machten die Tragödie zur Lieblingsunterhaltung. Hebel 
derfelben waren die 'Schickfälsidee und die Feltchöre, 
die in der englfien Beziehung mit dem Dialog ftanden. 
Dazu kommt noch die Neugierde des Griechen, der Dch 
ee Neue interefhrt, follten es auchLügen oder 
Mährchen feyn. Ganz anders verhält és fich bey den 
Römern. Zu ihnen kommt die Tragödie von den Grie- 
chen zu Einer Zeit, da бе felbft weder literarifche Bil- 
dung noch Empfänglichkeit dafür haben, entweder in 
griechifcher Sprache, die Be nicht verftanden, oder in 
einer ungelenken „Veberfetzung, ‚oder in Ausdrücken 
und Bildern, die ıhre Fallungskraft überfchritien , oder 
Ergänzungsbl, z d A L. La Erfier Band, 


verfchafen können. 


in Mythen, die ihnen fremd und defshalb unverftänd- 
lich waren, mit Religionsideen, die mit den ihrigen 
wenigftens nicht vollkommen übereinftimmten. Ihnen 
follte die Tragödie eine Unterhaltung gewähren, die 
an nichts mehr Unterhaltung fanden, als an Unter 
jochung der Völker, ап immerwährenden Kämpfen; 
fie, die fremde Cultur verabfcheuten, follten durch De 
gebildet und unterhalten werden. Die Philofophie war 
eben fo wenig günftig. Dazu kam noch, фаз verach- 
tete Sclaven fie überbrachten. Noch gab es keine ei- 
gentliche Gefchicht[chreibung, keine mythifchen Erzäh- 
lungen, kein gefeiertes Epos, der ewige Krieg hatte 
die Belchäftigungen mit den Molen verdrängt. Noch 
ein Umftand war in fpäterer Zeit nicht günftig. Virgil 
hatte in [einem Epos nicht das römifche Volk, fordern 
des Auguftus Gelchlecht verherrlichet. Diele Schmei- 
cheley finden wir auch in einigen Tragödien wieder. 
Befonders gefährlich war es unter den Aailern Tragö- 
dien zu [chreiben,, da gewöhnlich Grundfätze gepredi- 
get wurden, die gegen die Tyranney fprachen, Wovon 
falt in jeder Tragödie Beyfpiele vorkommen. Man über- 
fehe dabey aber auch nicht das milsfällige Streben und 
Hafchen nach Gelehrfamkeit, die der Römer nicht ver- 
fand, den [chwülliigen Vortrag, das Gekünftelte in 
Erregung des Affects. Uebrigens gab es keinen Zeit- 
raum, in dem eine Partey fo ganz geherr[cht hätte, 
dafs De bey derfelben hätte Eingang finden follen; 
keinen Zeitraum weder vor noch nach Auguft, in dem 

man mit Mufse delen Zweig der Literatur hätte voll- 
kommen ausbilden, und den Römern wahres Vergnügen 
In Гоғегп läfst ch alfo weder die 

Gefchichte der Römer mit der der Griechen, noch mit 
der eines anderen Volkes vergleichen. Wenn übrigens 

Cicero doch mit Lob der tragifchen Spiele gedenkt, fo 

kann man [chwerlich an eine allgemeine günftige АВЕ 

nahme denken, Ѓопдегп es ift vielmehr kaltes Rälonne- 

ment eines Gebildeten für Gebildete, der ch durch 

einzelne Scenen oder Stellen angezogen fühlte, Doch 

wir kehren zu unferem Commentar zurück. 

Sehr pallend führt der Vf. S. 23 eine Medea ап, 
die ganz aus Virgilianilchen Verfen zufammengeletzt ift, 
und verfchiedenen Verfallern beygelegt wird. S, 44 
werden die verfchiedenen Dichter der Griechen, Rö- 
mer und Deutfchen angeführt, die ebenfalls die 
TE ста Gegenftand hatten. Man vergleiche hier- 
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über noch Scriver. Collect. vett. Tragg. р. 64. р. 98; 
und Dr. Blümner: Ueber die Medea desEuripides, S. 
1 — 10. | 

5. 33—43 enthält eine vergleichende Würdigung 
der Medea des Euripides und des Seneca. Im Oefter- 
reichifchen werden nämlich auf den Gymnafien auch 
einzelne Tragödien des Seneca erklärt, und mit Recht 
hält der Vf. für nothwendig, dals eine Vergleichung 
der römifchen Tragödien mit den griechifchen angeftellt 
werde, weil man nur fo den Werth und die Vorzüge 
des Einen уот dem Anderen am beten kennen lerne. 
Ob aber die Vergleichung, wie er fie anftellt, infiru- 
сіу genug [ey, darüber möge der Lefer urtheilen. 
Er geht nämlich die einzelnen Scenen beym Seneca 
und Euripides durch, und nicht, ohne Vorliebe wird 
jenem der Vorzug zugeltianden. Wir wollen hier 
wörtlich die Vergleichung der етйеп Scenen des eren 
Acts herletzen. 

„Bey Euripides macht.uns Medeas Amme in einem 
langen, ‘keinesweges motivirten Monologe oder Pro- 
loge mit den bisherigen Schicklalen ihrer ‘Herrin, mit 
Jalons Untreue bekannt. Wäre nicht die Агро gen 
Kolchis gelchiltt, Го wäre auch Medea nicht nach Grie- 
chenland gekommen, und hätte alle die Verbrechen nicht 
begangen, um derentwillen fie nach Korinthos floh. 
Nun aber. hat fie Jafon verrathen, fe klagt und 
[chmachtet und wird fich gewils rächen.“ „Ein Greis 
kommt mit Medeas Kindern, und von dem erfahren 
wir, dafs Мейса verbannt werden foll [amt den 
Kindern. Er geht ab, von der Amme gewarnt, dals 
er ja die Kinder nicht in Medeas Nähe bringe. Jetzt 
erfchallt Medeas Klage aus dem Inneren des Haules.‘* 
„Verdirb, ruft ie, der verhalsten Mutter Brut!‘ Der 
Chor, befiehend aus korinthilchen Frauen, fiürzt von 
‘der Stadifeite herzu, fragt nach Medea und wünfcht 
ñe zu [ehn und zu tröften; die Amme geht, um De 
zu holen. — Der Römer führt uns das beleidigte 
Weib unmittelbar vor die Augen Rache dürftend, Rache 
von den in ihr beleidigten Göttern erilehend, Rache 
durch eigene Kraft erbunend, ` Die Verbrechen, die 
fie dem treulolen Gatten verbanden, erfüllen ihre Phan- 
tafie, und die Erinnerung daran [pornt De zu gleichen 
Thaten, um fich an dem zu rächen, zu deflen Gunften 


бе den früheren Frevel gewagt hatte. Da unterbricht be 


der Chor, gleichfalls Korinthier, (ob Männer oder Frau- 
en, it ungewils, wahrfcheinlich jedoch das егйе) der 
Jafons und Creufas Hochzeitgefang fingt, mit [cho- 
nungslos hämifcher Beziehung auf die Verliolsene. 
Damit endet der erfie Act beym Römer, der fein Ge- 
dicht Breng in fünf Abfchnitte, Acte, theilt. Empört 
von dem Chorgefange, flammı Medea von Neuem auf; 
doch mitten durch die furchtbaren Gluthen der Rache 
fehen wir das fanfte Feuer der Liebe zu dem, der De 
Go [chwer beleidigt. - Noch fucht De den Geliebten zu 
ent[chuldigen; ihn will Ge gerettet willen, auf Creon 
wälzt healle Schuld, auf ihn will fie all ihren Grimm 
Warnend und befänftgend tritt die Amme 


fehleudern. ! > 
Nun erfcheint Creon mit Ge- 


hinzu, doch vergebens. 
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folge, Medeen, deren Tod er befchloilen, als Gnade 
aut, Jalons Vorbitie, Verbannung anzukünden. Medea 
vertheidigt йс feft und kühn, und fodert ihren Gatten. 
Ihr Hohn fpricht fich auf etwas unzarte Weife in den 
Schlagreden aus. Endlich erbittet ich die zweyfach 
Verltolsene einen Tag Ет, und Creon geht zum Hoch- 
zeitfelte, 

‚ Der Chor befingt den Argonautenzug als ein toll- 
kühnes, frevelhaftes Unternehmen, das die Götter 
durch lange Irrfaal und mancherley Ungemach urd 
durch Medca beftraft, und fieht ahnend noch gröfserer 
Wagnils entgegen. — Beym Euripides tritt, nach 
kurzem Chorgelange, Medea zu den Frauen von Ko- 
rinth, rell he es wünfchen, um nicht von ihnen 
getadelt zu werden. Sie [childert ihre Lage, beklagt 
im Allgemeinen das Loos ihres Gefchlechts, bittet fie 
verfchwiegen zu feyn, wenn be fch an dem treulofen 
Gatten rächt und am Vater [einer neuverlobten Braut. 
Jetzt kommt Creon, ihr Verbannung anzulagen, und 
gewährt endlich, von ihrem fch felbft erniedrigenden 
Flehn erweicht,. einen Tag Frit‘ u. Г. w. ‚Wollen 
wir nun, fährt der Vf. fort, das bisher Durchgegan- 
gene vergleichen, fo wird unbezweifelt der Уогіһей 
auf des Römers Seite tehn. - Medea’s Entrüfiung er- 
greift unfer Gemüth fiärker, als der Amme Erzählung. 
Durch den Chorgelang it Medea’s Zorn motivirt, ja 
vor unleren Augen ewillermalsen gerechifertiget, 
weil, uns fichtbar, die Beleidigung vor fie hintriee. 
Ueberdiels it der Chor in der Tragödie des Römers 
weit inniger (/ic?) mit der Handlung verbunden, als 
beym Griechen. Diefer nimmt zwar auch Theil daran, 
aber nur fehr [chwachen, etwa wie redfelige Frauen 
überhaupt, ift der Kolcherin Freund, und [etzt alle In- 
terellen der Landsmannfchaft, die doch dem Hellenen 
{о heilig war, um der Barbarin willen zurück. — — 
Der Zug von Liebe gegen Jalon mitten im Sturme der 
Rache if Го wahr, als [chön, it ganz dem weiblichen 
Herzen abgeläulcht, das (о gern den Gegenftand feiner 
Liebe (den treulofen ?) entfchuldigt, und allen Hafs auf 
das Welen wirft, das ihm den Geliebten entzog. 
Kaum. wird der Grieche diefem Meilterzuge etwas 
Aehnliches entgegen zu Bellen haben.“ Doch genug! 
Кес. erlaubt lich nur Eine Frage: Wenn man den 
Werth zweyer Stücke beurtheilen will, fragt man da 


nach einzelnen gelungenen Schilderungen oder nach 


der ganzen Anlage des Stücks, nach der plychologi- 
fchen Durchführung der Charaktere, nach der Wahr- 
heit und Treue in der Schilderung? Ift es wohl denk- 
bar, dafs eine Perlon, wie die Medea, in fietem 
Affect begnlfen it? Wird fo ein Charakter Mitleid 
und Theilnahme erwecken, oder Widerwillen, Ab- 
[cheu? Us f. w. 

Die beygegebenen Anmerkungen find dem Zwecke 
angemellen; doch haben fie viel Aehnlichkeit mir denen 
m der Ausgabe cum notis Farnabii. _ 

Falfen wir nun’ unter Urtheil über dieles Werk 
zulammen, ‚fo können wir ihm zwar kein ent[chie- 
denes Lob ertheilen; dagegen verkennen wie nicht, 
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dafs der V£. gute Kenntniffe in der lateinifchen Sprache 
befitzt, fowie Gewandheit im Ueberletzen, wobey er 
blofs durch falfche Principien irre geleitet worden if, 
Sollte diefe Ueberletzung eine neue Auflage erleben, 
was Rec. [ehr wünfcht, Io wird er gewils Mancherley 
ändern, wie [chon in dem Commentar hie und da ge- 
Ichehen if, Da er übrigens ch mit diefem Zweige der 
Literatur fo vertraut gemacht hat, [o wäre es wün- 
[ehenswerth, wenn er die literari[che Skizze im 3ten 
and über die Tragödie der Römer im Einzelnen wei- 
ter durchführte, mit Zuziehung aller hieher gehörigen 
Hülfsmittel. ‚А. 


Hannover, in d. Hahnfchen Hofbuchhandl.: M, 
Tullii Ciceronis orationes pro Sexto Rofcio Ame- 
rino, pro lege Manilia, ZP in L. Catilinam, pro 
L. Murena, pro A. Licinio Archia Poëta, pro 
T. Annio Milone, pro М. Marcello, pro О. Li- 
gario et pro Rege Dejotaro. Ad fidem optimarum 
editionum recognitas in ufum f[cholarum edidit 
Anton. Moebius. 1829. 8, (8 gr.) 


‚, Hr. Möbius, der [chon früher eine gröfsere Ausgabe 
Ciceronilcher Reden mit Anmerkungen beforgt hatte, 
Gs, Ј. A. Е. 7. 1829. No. 171), liefert jetzt eine 
; a Ausgabe ohne Anmerkungen. Man glaube nicht, 

als hie ein blolser Textesabdruck aus der grölseren 
[еу; fie if vielmehr. lorgfältiger gearbeitet, als die 
letzte; daher auch mannichfache Abweichungen von 
derfelben vorkommen, die Rec. zum grofsen Theil mehr 
begründet fand, als die frühere Schreibart. Zum Be- 
leg diene folgende Vergleichung. Pro Ко/сіо Amerino, 
ed. min. с. I: Sim cum his, qui; edit. тај. cum 
iis, gul С, II. ed. min.: fefe dicit emile: maj.: 
fe dicit emile, С. IL ed. min: licet hercules; 
ed. maj.: hercule, C. 42.: Chryfogono, non eft 
ferendum; ed. maj.: Chryfogono num efi ferendum. 
Can ed. min, : Quid poftea? Nefcis etc.; ed. тај, : 
Quid poftea? Nefcimus; ibid.: qui отпі tempore 
in praeda et in fanguine verf.; ей. maj.: qui 
omni tempore in praeda et fangu ine verf. Oratio I 
in Catil. с. З ed. min.: continere vocem conjuratio- 
nis; ed. тај.: continere voces conjurationis. C. З: 
quod ego non modo audiam, fed non videam pla- 
ne que fentiam; ed. maj.: quod ego non modo non 
uudiam, fed etiam non videam pleraeque fen- 
tiam. ©, 5: magno me metu liberaveris; ed. maj.: 
magno me metu liberabis. С. 6: novis nuptiis do- 
тит vacuam feciffes; ed. min.: novis nuptiis do- 
Za Dacuefeci/fes. 6: fed ad Јиттат rei 
pu =; ed. min:: fed ad [ummam rem publi- 
гат. deet übrigen Ausgaben find die Abweichun- 
gen ST T Бег, und überall erkennt man die bef- 
fernde Hand.  Diefe Ausgabe kann daher mit Recht 
den Schülern empfohlen werden, da auch der Verleger 
einen billigen Preis geltellt hat, ` Einige Anmerkungen 
hätte übrigens Rec. lehr gewünfcht. 


D. A. 


ZUR JENAISCHEN „ALLG. LITERATUR-ZEITUNG, 


are} 


Leirzıs, in d. Hahn’fchen Verlags - Buchhandlung: 
Praxis der lateinifchen Syntax in zufammenhan- 
genden deut/chen Bey/pielen aus der alten Ge- 
. [chichte , nebft den nöthigen lateinifchen Redens- 
arten nach Ramshorns grölserer Grammatik, niit 
vergleichender Hinweilung auf Bröder, Grotefend 
und Haupt, in einem grammatifchen und einem 
rhetorifchen Curfus für die höheren Olaffen der 
Gymnalien, von Dr. €. Ch. Gottlieb ifs, Con- 
GŘorialrathe, Director und Profefor des Gymna- 
Rums zu Rinteln, einiger gelehrten Gefellfchaften 
Mitgliede. Erfier oder grammatilcher Curfus, 
Zweyte verbellerte Auflage. 199097 2795, 98; 
(10 gr.) 

Mit einem günfigen Vorurtheile nahm Rec. diefes 
Buch zur Hand, da es in (о kurzer Zeit eme zweyle 
Auflage erlebt hat; doch findet er hch weniger be- 
friediget. Es it zwar [ehr lobenswerth, dals eme 
Anleitung zum Ueberletzen nach Ramshorns trelllicher 
Grammatik gegeben wird; auch verdient es rühmli- 
che Anerkennung, dafs Hr. Pr. nach Einübung der 
Regel eine allgemeine Wiederholung Statt finden lälst, 
und dafs im Allgemeinen gute Redensarten unterge- 
lest find; im Ganzen genommen findet [ich jedoch 
Mehbreres zu erinnern. Rec. it nämlich weder mit 
dem Stofe, noch der Form, noch mit der Stufenfolge 
zufrieden. ` Zwar hat Hr. W, femen Stoff entweder 
aus der alten Gefchichte oder Archäologie gewählt, 
doch fo, dafs der Schüler entwveder keine genügende 
oder nur eine halbe, ja oftauch gar keine Kenntnils 
[chöpfen kann. Der Stoff mufs aber ftets belehren.d 
und intereflant für den Schüler aus der oberen Claffe 
feyn, mag man nun auf екеп Unterricht oder blofs auf 
Wiederholung dabey [ehen, Wer weils nicht, mit wel- 
chem Nutzen und mit welcher Umficht Bauer, Sin- 
tenis, Döring, Kraft, Weber, Grotefend, Dronke, 
Sirik mn w. den Stoff gewählt und behandelt 
haben! Sollte übrigens der Stoff aus der alten Ge- 
[chichte und Archäologie für erfchöpft erachtet wer- 
den für folche Zwecke, wie es nicht gefchehen 
kann, Го Sicht fowohl die Mytbologie, als Kunft- 
archäologie, Literärgefchichte u. Г. w. noch eine Io 
reiche Ausbeute, dafs man fch wundern muls, dar- 
auf fo wenig Rücklicht genommen zu fehen. ` Aber 
alles, was gegeben wird, muls gründlich, interellant 
und belehrend feyn, damit der Schüler feine Ponfa 
mit Lut und Liebe und warmem Eifer ausarbeite. 
Diefes alles wird- hier vermifst. Вес. führt einige 
Belege an. _Man vergl. 98: Ermahnung zum Fleilse. 
09: Herrmann und die Germanen, 105: Krie e der 
Bömer mit den Deutfchen, 


108: der ältere Plınıne, 
119 und 113: Folgen. der Trägheit, 119 und 120: der 


Kampf. der Neugriechen, 448: Homer, 165: die 
Шаде u. Г. w. Was die Form, in welcher der Stofl 
gegeben wird, ‚anlangt, Го hat fich der Vf. von der 


Folge der Regeln in Ramshorns Grammatik leiten 
lafen, wodurch die Verbindung und Че Gedanken- 
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tolge To gezwungen ift, dafs man oft in Verlegenheit 
kommt, Es bedarf hiezu um fo weniger eines Belegs, 
да er Àch felbfi in der‘Vorrede zur zweyten Auflage 
dagegen zu rechtfertigen [ucht.: Hier mulste er wohl 
zunächft fragen: Darf ein Uebungsbuch fich ganz an 
die Grammatik anfchliefsen? Bann derfelbe Gang 
beobachtet werden, den die Grammatik befolgen muls ? 
Oder 1% es nicht zweckmälsiger, einen eigenen me- 
thodifchen Weg einzulchlagen, wo der Schüler von 
Stufe zu Stufe in das ganze Gebiet der lateinifchen 
Grammatik eingeführt wird? Oder glaubt etwa der 
Vf., dafs durch die auf 160 weitgedruckten Seiten ge- 
gebenen Beylpiele die Grammatik vollkommen einge- 
übt werden könne? If es überhaupt га ат, 
alle nur gedenklichen Ausnahmen mit aufgeführt wer- 
den, wie hier gelchieht? Ferner it diele Praxis für 
höhere Gymnaßialclaffen geflchrieben, alfo doch wohl 
für- Secunde und Prima, oder wie man anderwärls 
Гарт, für Prima und Selecta. Was bnd für Anfprüche 
au Secunda zu machen? Die Grammatik muls hier 
ав gefchloffen betrachtet werden. Alfo foll wohl in 
Secunda keine Grammatik mehr getrieben werden ? 
Im Gegentheil. Bee, hält das Studium der Grammatik 
für unablälig, und De muls beym Exponiren und 
Сотропігєп. unaufhörlich in «Anwendung gebracht 
werden. Doch ift es nöthig, .dals hier eine andere 
Rücklicht in den Plan aufgenommen wird, nämlich 
die, dafs jetzt Anleitung zum periodifchen Stile und 
zur Satzverbindung gegeben werde, wie diefes, um 
nur ein Buch anzuführen, in Grotefends Materialien 
Го rühmlich gefchehen it. In folchen Uebungen muls 
Beie Rückficht auf die Grammatik genommen werden, 
aber ‘ohne den höheren Zweck zu vernachläfhigen. 
Darauf it von Hn. W. blofs in der Lehre von den 
Moden und Participien Rückficht genommen worden. 
Der obere Schüler mus mit den gewöhnlichen Regeln 
der Grammatik vertraut feyn, und nun zum wirkli- 
chen Stil bingeführt werden. Die Prima hat es dann 
ausfchliefslich mit dem periodifchen und eleganten 
Stile zu thun. — ` Eine andere Frage kommt noch 
in Betracht. Nach welcher Stilart der Alten foll fch 
der Schüler bilden? Rec. gehört nicht zu denjenigen, 
welche ihre Schüler zu -Ciceronianern, Livianern u. L w. 
machen wollen. Denn das läfst ich von einem Schüler 
wicht erwarten; und Ciceronifche Formen und Wen- 
dungen nachahmen, ift delsbalb noch nicht.Ciceronilch 
fchreiben. Die Redensarten, wenn De aus dem belten 
Zeitalter der Latinität genommen find, können. unbe- 
denklich dem ‚Schüler gegeben werden: lernt er erft 
ГЬ апа gehen, dann. mag er den Geit und die 
Form eines Schriftfiellers auffallen und Ieren Stil nach: 
bilde; Aber die Anleitung zum Ueberfetzen muls in 
einem gleichmäfsigen‘ Stile fortlaufen, namentlich an- 
fängs dem hiftorifchen Stile z. В. des.Livius nachge- 


bildet l[eyn, und nach gleichmälsigen Geletzen des 


ZUR JEN AL Z 


dals 
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Stiles arbeite der Schüler fort, Hr. 77. fiimmt dieler 
Anficht in Bezug auf die Latinität bey S. УШ: ‚Ich 
bin der Meinung, dafs Cicero und die Schriftlteller des 
goldenen Zeitalters mehr in Abficht des Geiftes, der бе 
durchdringt, als des Buchltabens, den бе [chreiben, 
ausfchliefsliche Vorbilder Teen müllen, indem u. L w.“ 
Doch müllen Redensarten aus den Dichtern, fo lange 
profaifche vorhanden.find, vermieden werden, was Hr. 
/V. nicht gethan hat, indem er aus Horaz, Virgil, 
Lucil und anderen Redensarten aufgenommen hat, 
die durch paflendere erfetzt werden konnten. Ein we- 
fentliches Verdient mufs aber gerühmt werden, das 
bey einer neuen Auflage immer mehr hervorgehoben 
werden kann, dals oft Redensarten angegeben werden, 
wo der Schüler das Deutfche fo lange drehen und 
wenden mufs, bis es mit dem Lateinilchen harmonirt, 
wodurch das Nachdenken gelchärft und das Vergleichen 
der deutfchen Sprache mit der Jlateinifchen angeregt 
wird. Der Vf. hat mehrere Stücke aus Cicero und 
Plinius genommen. Hier zeigt lich freylich ein grolser 
Unterfchied im Stil. Wir heben nur heraus S. 78: das 
Papier wird nicht roth, und S. 80: die Chriltenverfol- 
ung in Bithynien; Ce, ad div. У. 12. Plin. ep. X, 
96 und 97. Die Erfahrung des Rec. in dieler Beziehung 
war nicht die erfreulichte, weil die Schüler fich zu 


[chr an die‘ Vorbilder hielten, und allerdings erhalten 
fie nicht blots Wörter und Redensarten, fondern die 


Sätze. Der Vf. kann fich gegen diefen Vorwurf nicht 
wohl rechtfertigen, fo fehr er es in beiden Vorreden 
verlucht. Ein anderer Vorwurf trifft ihn, dafs er zu we- 
nig den Stufengang befolgt hat; man vergl. die 10 er- 
ften 07 Mit der Phrafeologie Kann man mit Auslchluls 
einzelner Redensarten und Ausdrücke [ehr wohl zu- 
frieden Ѓеуп. Nur wäre gröfsere Sparlamkeit wün- 
[chenswerth. Namentlich mufsten alle Ausdrücke, die 
aus Regeln der Grammatik genommen-ÄAnd, wegge- 
lafen werden. ‚Auch mufs man den Schülern geftatien, 
dafs fie Ausdrücke. und Redensarten aus ihrer eigenen 
Lectüre anwenden, was ihnen [o viel Freude macht, 
wenn he das Rechte getroffen haben; ingleichen müf- 
fen lie das Lexikon zweckmäfsig gebrauchen lernen, 
obgleich Кес. nicht will, dats fie das deutfch - lateini- 
[che Lexikon zu [ehr gebrauchen, wei he zur Be- 
quemlichkeit und Faulheit gewöEnt werden. ` Date 
der Vf. nicht: blofs auf die Aamshorn/che Grammatik 
aufmerkfam macht, fondern auch nach auf die Gram- 
matiken von Bröder, Grotefend und Zumpt, verdient 
Lob; nur hätte Rec. die Vergleichung lieber‘ über 
jedem ‚einzelnen )., wie in Kofi’s Anleitung,- ge- 


Leben, 


Bey ‚einer neuen Auflage kann diefes Buch, wenn 


der Stoff reichhaltiger und die Darftellung der Latinität 


angepalst wird, -lehr zweckmälsig werden. Ein ser: 
ter Curfus it, Го viel wir willen, zur Zeie nicht er- 
Гсһіепеп. ©. Г. 5 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


deckt Ar 


WR E Oh RE: 


Kiru, in der Univerfitäts- Buchhandlung : Pafloral- 
theologie, In Reden an Theologie Studirende. 
Von Claus Harms, Archidiaconus in Kiel. Erftes, 
Buch. Der Prediger. 1830. ХИ und 234 5. 
Zweytes Buch. „Der Priefier. 1831. XIL und 
380 5. gr. 8. (3 ТЬ. 9 gr.) 


DA Theile haben auch befondere Tel, nämlich: 
Der Prediger, иле ihn die Pafioraltheologie thun (!) 
lehrt hinfichtlich der Predigt, der Finderlehre und 
der Vorbereitung der Confirmanden. Und: Der 
Priefier, wie ihn die Pafioraltheologie feyn und 
` thun (}) lehrt, hinfichtlich des öffentlichen Gottes- 
dienfies und der mehreren‘ einzelnen priefierlichen 
Handlungen. Ein driiter Theil foll noch folgen, 
und die übrigen Pflichten umfaflen. 

> Als Asketiker it der Vf. auch hier auf feinem 
Felde. Es it beherzigenswerth, was er den jungen 
Studirenden oder Candidaten in діеЃеп Unterredungen 


über Leben, Beyfpiel, Gebet u. f. ху. des Geiftlichen » 


bet, Aus leinen Gelprächen mit ihnen enifiand die- 
fer Leitfaden: Wiflenfchaftlich können wir ihn nicht 
nennen. Wozu däs breite Hin- und Herreden, 
wenn die Begriffe längft anderwärts mit allgemeiner 
Anerkennung felt betimmt find? Unwiffenichafllich 
it fchon die Eintheilung in Prediger (welcher pre- 
dicen und katechejiren foll; warum nicht Lehrer ?), 
in деп Prrefier (wofür Andere fetzen: Liturg, oder 
Cultusdiener) und Pafior oder Pfarrer nach 1, S. 34. 
~ Wie fiimmt der Ausdruck: Paflor zu der allge- 
meinen Benerimmng:. Pafloraltheologie in den Auf- 
fchriften des Vfs., zumal da der Vf. unter den Pflich- 


ten des Pallors (im engeren Sinne?) S. 34 nach ei-, 


о es гъ D 
ek ern Befiimmung auch das nur halb Geiflliche 


begreifen will? Warumonicht: Seeljorger ünd Slaats- 
diener 2 Der Ausdrock Pfarrer үаїзї vollends nicht; 
dennparogiy (Pfarrer), von mapexeıv, hielsen Geif- 
Be fie gafiireundfchaftlichwleyn ГоШеп, oder 
nach den Se. Fon weern, weil fie bey ihrer Kir- 
che wWoenkeng Paroecia, paroecus (депп. Ѓсһоп längt 
hat man das A nach dem- c hinzugeletzt, und das e 
nach dem О weggelaflem), Die гесе Eintheflung 
hälten dem Vt. die drey, erften Capitel des ilten Brie- 
fes an den Timotheus an die Haud geben können, 
wo der Apofiel Сар. 1 Aufträge in Anfehung der 
Lehre, Cap. 2 m Anfehung. der öffentlichen Gebete 
und der chrifilichen Verlammlungen, Cap. 3 Zo An- 
fehung der Kirchenyerfaflung. giebi, und damit den 
d A.-L. 2. 4832. Zweyter Band, 


11.8.1738... 


erten oder. allgemeinen Theil des Briefes befchliefst, 


eine Eintheilung, welche auch Huffell: Ueber das 
Wefen und den Beruf des evangelilch - chrifilichen 
Geifilichen. Giefsen, 1830—31. П Theile, hätte be- 
herzigen follen. 

Eine eigentliche Homiletik und’ Katechelik if 
nun hier im erlien Theile nicht zu erwarten, lon- 
dera die Sache wird aus dem Сбейсһіѕрипсіе der Pa- 
ftoraliheologie betrachtet, und gehandelt von der 
Dignilät der Predigt, von den Malen, wie oft?, von 
dem Für-fich-predigen lafen, уоп der Tages- und 
Stunden-Zeit, wann?, von der Zeit der Ausarbeitung, 
dem Malse der Vorbereitung, dem `АЫеЃеп, Memo- 
riren, Concepte, der Sprache (ob hochdeuilch, oder 
plattdentfch?), vom Halten der Predigten Anderer, 
vom Wiederhalten der früher gehaltenen Predigten, 
von dem Geben des Conceptes (an die Begehrenden). 
Wie erfährt man die Urtheile über die Predigt? 
Länge einer Predigt. Texile. Evangelien. Epifteln. 
Freye Texte. Lutherifche Ueberleizung. Texte zu 
Predigten vor befiimmten Zuhörern, vor Kindern, 
Dienfiboten u.f. w. Als Texte: Landesgefeize, Sprich- 
wörter, Gefänge. Keirien Text. Mehrere Texte für 
Eine Predigt Dogmalifche Predigten, ‚moralifche, ро- 
lemilche. Strafpredigten. Wegen Kirchenverfäumnifs. 
Form. Synthelifche Predigt. Exordium., Partition. 
Homilieem Sprache, für Gebildete; Stil, Bücherfpra- 
che, Ausfprache, Lachen und ‚Weinen, бейеп, Gang. 
Befondere Predigten: Studenten-, Tentamens-, Exa- 
mens-, Candidaten-, Gali-, Wahl-, Ordinations-, In- 
troductions-, Vifitalions-, VVocken- Predigt, Gnaden- 
jahts- und Vicariats-, Befuchs-, , Abfchieds-, Jubel- 
Predigt. == Schon hieraus fieht man, wie-reichhal- 
tig der gewählie Stoll (еу, und es іЙ unnölhig, auch 
das Verzeichnils des vom Vf. kurz behandelten Stoffs, 
die Kinderlehren und den Conürmanden -Unterricht 
betreffend, hier beyzufügen.. _ Manches bezieht Gch 
freylich nur auf die Gegend des Vfs., auf die Her- 
zogihümer Schleswig und Holltein, da hingegenseine 
avillenfchaftliche Palioraliheologie die Sache‘ aus dem 
Principe felbli entwickeln, und auf die verfehiedenen 
Kirchengeletze in Deutfchland, ja in Europa u. L. уу, 
möglichlie Rückficht nehmen würde. 

Im zweylen Buche will der Vf. die Lefer davon 
überzeugen, dals das N, T. auch Priefier habe. Diefe 
Sache it längt auf das Deutlichlte iu Melanchthons 
Apologie der Augsburgifchen Confelfion beiliimmt, und 
Bezeigi, in welchem Sinne die evangelilch - chrifiliche 
Kirche Prielier anerkennen könne, oder nichi. In 
der katholifchen- Kirche, meint der Vf. 8. 43, [ey 

, Ss 
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Alles weit falslicher, dals wir Be darum beneiden 
und uns darum. beklagen mö- bien, ob er gleich we- 
der fe, noch die Rationalifien beneidet, nach S, 44. 
— Rec. aber, oblchen ein Offenbarungsgläubiger, hat 
Пп. Harms nie um [eine Orthodoxie beneidet, [chon 
vor dem Jahre 1817 nicht, und wegen feiner beiden 
Katechismen nicht, in. welchen für die 10 Gebote 
andere gegeben wurden, und welche! «— doch nicht fo 
Schlimme, als wie die im Siephanifchen Kalechis- 
mus, welche die Freyheil und Gleichheit einfchärfen. 
Bey На. Hs. finden wir auch hier in der Liturgik 
viel Wahres, wilzig Gefagles, freylich auch Falein- 
des und Halbwahres. Es wundert uns, dafs die Ver- 
iheidigung der Priefierkleidung nicht aus aliteflament- 
lichen Stellen mit Mehrerem durchgeführt wurde, da 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNC, 


doch der Begriff des Prielters nach dem A. T. fefige- ` 


halten it. Dagegen find rationaliliifche ‚Gründe vor- 
herrfchend gebraucht, z. В. 5. 52: „Die Stofchbeine, 
die Kälberkniee, die Windhundslenden find doch ein 
milsfälliger und für manche Augen ein widerlicher 
Anblick an einem Priefier; aber ich weils nicht, ob 
das Wohlgeformie an Lenden, Knieen und Beinen 
nicht noch weit mehr zu verdecken ił, um gewiffer 
‚Augen willen.“ 8.60: „Ich kann es nicht bergen, 
dafs ich wünlfche, die weils friiirten Perücken, jedoch 
mit mälsigen oder gar keinen Schnörkeln, möchten 
fich wieder in Gang bringen für einen’ jeden Geiftli- 
chen, auch wer keinen Mangel an Haaren hat, die, 
oder wenigfiens дерийегіеѕ Haar.“ S. 65: „Kommen 
Sie hin, wo die beliken abgefchaflt, oder auch bey 
Menfchengedenken -nicht geiragen find, führen Sie fie 
ein, Grund delen: es ilt [оп zu viel Schwarz und 
zu wenig Weils an dem Prediger“ u.f. w. 8. 219: 
„Immer noch wird getauft nicht anders, als wenn wir 
einen erwachl[enen Menfchen vor uns hätten mit Rede 
in feinem Mund und mit Glauben an den Teufel auf 
dem Blochsberg in feinem Herzen, welchem Glau- 
ben. und bisherigen» Mitritt er jetzt entlagen foll.“ 
S. 112: „Wenn jetzt wieder, wie in der Schweiz ge- 
f[chehen, das Volk auszöge, alle Orgeln enizwey zu 
fchlagen, ich weils nicht, ob ich nicht mitginge.“ 
S. 119: „Die Zwilchenipiele vieler Organifien machen 
auf mich einen Ѓоісһеп Eindruck, als wenn ich de- 
clamiren hörie: weicht und quält mich nicht, ihr 
Sorgen — ’s ift mir alles eins — mein Verlorger 
lebt und "wacht ob ich Geld hab’ oder keins.“ 
5. 253: „Die-nenne ich eine luiherifche Kirche, worin 
die Kanzel und der Altar und der Taufltein gleiche 
Dignitäi haben, was :ЃсҺоп da nicht gefunden wird, 
wo die Kanzel in den Altar, oder wie man [pricht, 
über dem Altar angebrachi, davon beide nicht zu 
Kräften kommen“ Bey der Vertheidigung der Pri- 
vatbeichte heilst es S. 265: "IV. (fpricht): es kann 
doch nimmer fehlen, dafs auch der produclivfie 
Beichivater oft wieder in die alte Spur kommt. 
Aniw. Was thut es, wofern es nur für die jedes- 
maligen ein noch nicht Gefagtes й? Und.eia Schuß, 
welcher trifft, ift beffer als 10. die ins ргоГзе Weils 
gehen.“ S. 276: „Fragen wir das Volk, welcher- 
ley Ablolntion es begehre, das wird fagen; was if 
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uns mit einer bedingten Vergebung gedient? Вій du 
deiner Sache nicht gewils zu uns, und fürchteli, deine 
Vollmacht zu überlchreiten, fo ій von dir nichts zu . 
holen.“ $. 277: „Eine Leinweberin (es gelchah vor 


‚21 Jahren, und etwaige Nachfrage, weils ich, if 


vergeblich) ‚ward, nach meiner Beichtrede danfelben 
Tag bis zum Wahnfinn tieffinnig, und rief es in 


"ihrem Haufe aus, dals. fie ihren Kunden fo manches 


Knäuel Garn eniwendet hätte, die Ablolution als 
eine Goltes[pölterin angenommen: hälte, nicht "zum 
Abendmahl gehen könnte, nicht felig werden könnte. 
Schneller Zulpruch, wie ich ihn für angemellen 
hielt, und die Zuficherung — fagen Sie es gern, auf 
gut katholifch —: wenn fie drey Röcke von ihren 
eigenen den Armen gäbe, fo fey ilr auf ihre Rene 
und diefe That ihre Sünde vergeben, "brachten fie 
mit Gottes -Hülfe wieder zurecht.“ Warum denn 
nicht lieber die Wiedererlialtung an die Beraublen, 
und wenn das nicht möglich war, warum foll auf 
diefe Thab der Wohlthätigkeit die Vergebung auf gut 
katholifeh verkündigi werden? — Hat Luther das 
in feinen Thefen Anno 1517. gelehrt? S. 336: ,Man 
weils auch von einer Copulation, die keine ił, von 
einer Jubelhochzeit. Ja, was foll man fagen, wenn 


Prediger die allen Leute fch wieder vor dem Altare 
{elzen laflfen, fichen können fie in der Regel nicht 


mehr, und fegnen fie von Neuem ein, wie wenn 
die Trauung ein Doctor- Diplom wäre, welches man 
nach 50 Jahren erneuern 1451. S. 363: „Zuletzt 
von der T'rauermahlzeit, das flicernium der Römer. 
Wenn es nur nicht wie bey den Irokefen zugeht, 
wo die Leichenbegleiter den ganzen Nachlals des 
Verfiorbenen, verzehren, defen Verwandten ~ nichts 
übrig lafend — — wenn nur irgend der Magen es 
verträgt, nach Orlsgebrauch, wie in S., von den 
dickgekochtem gelben Erbfen zu ellen, unter Bier 
und Branniwein, fo fchlagen wir die Einladung zur 
Trauermahlzeil nicht aus. Man kann auch, wie der 
Engel Raphael an Tobias Tifch, zum "Schein. effen 
und trinken.“ Dagegen ій es fehr beherzigenswerin, 
was Hr. H. über das vorgefchlagene Fixiren des Ge- 
haltes der Geililichen, namentlich über die Abfchaf- 
fung des Beichigeldes, lagt; 5. 372: „Die Gelchäfte 
werden [chlechter verrichtet , EINET [chiebt fie ‚dem 
anderen zu; kein Band der Zuneigung, der Dankbar- 
keit zwifchen Parochianen und Parochus (nach der 
Allg. Kirchenzeit. Mai 1531). So auch, was über 
die Gebühren für Dinge gelagt wird, die nicht gelei- 
fet werden, z., D. Schulgeld von Eltern, die keine 
Kinder haben. 


Druck und Papier der Schrift find gut. 


Kassen, b. Bohne "Lehrbuch der chriflliehen Пей- 
gion für mittlere Gymnofialclajfen, höhere Bür- 
ger- und Töchter-Schulen, von Pr. Joh. Chrifi. 
Ludwig Holzapfel. Zweyte fehr verbefferte Aus- 
gabe. 1831. УШ u. 254 5. 8. (19 gr.) 


Der. Vf. hat die Ueberzevugüung, dafs unfere vor- 
handenen Katechismen für den Kreis, welchen er im 


395° N o. 101. 
Auge hat, zu kurz und unvollfiändig feyen, und den 
Lehrer nölhigten, allzu viel hinzuzuleizen. Er will 
darum ein vollliändigeres Lehrbuch der chrifilichen 
Religion liefern, wodurch der Schüler in den Stand 
geletzt werde, fich auf die Unterrichtstunden genau 
vorzubereiten, und das in denlelben Gehörte zu wie- 
derholen, das dem Lehrer ausführliche Dispofitionen 
darbiete, das, wenn der Religionsunterricht an einer 
gröfseren Sehule von mehreren Lehrern ertheilt wer- 
de, wegen feines umfallenden Inhalts am erfien Ein- 
heit in den Unterricht bringe, das endlich für dieje- 
nigen, bey deren Unterricht es zu Grund gelegi wor- 
den Ѓеу, auch noch in [päleren Jahren einen höheren 
Werih haben würde, weil fie fch durch daffelbe ап 
das früher, Gelern'n genauer erinnern könnten. Die 
Methode, welche er bey dem Gebrauch feines Buches 
befolgt haben will hefieht darin, dafs der Schüler fich 
zu Haufe mit dem aufgegebenen Abfchniil genauer be- 
kannt machen, und die wichligften Begrifisbelimmun- 
gen, Sprüche und Liederverfe auswendig lernen, der 
Lehrer aber einen zulammenhängenden Vortrag über 
die Aufgabe halten, und am Schluffe der Stunde das 
Vorgeiragene mit den Schülern kalechetifch durchge- 
hen folle. — Dals’diefe Anfichten über den Plan und 
Umfang eines Lehrbuchs für mittlere Gymnaßialclaflen 
u.f. уу. vollkommene Billigung verdienen, wird jeder 
“Lehrer gern zugeben, weicher aus praklifcher Erfah- 
zung weils, wie ungenügend und unbefriedigend die 
zu diefen Endzweck vorhandenen Lehrbücher -find, 
wie fie in der That die weilläufiigfien Zufäize bedür- 
fen, oder gar, wenn das Уогдеігадепе nicht bald der 
Vergeflenbeit anheim fallen foll, ein Dieiiren diefer 
Zufätze nölhig machen, gegen welchesVerfahren fich 
doch in anderer Beziehung manche gegründete Ein- 
wendung machen lälst. Diefes beyfällige Uriheil über 
den Plan des Vis kann aber nur gelleigert werden, 
wenn die Ausführung zeigt, dafs er mit grofser Ein- 
ficht und Umficht verfahren, und ein ihm wohlbe- 
kannles Feld mit Liebe bearbeitet habe, 

Schon die innere Einrichtung des Buches. zeugt 
von delen Zweckmäfsigkeit. In der Glanbenslehre be- 
einnt der Vf. die einzelnen Abfchnilte mit- leicht ver- 
Ränglichen, meilt auch bündigen Definitionen, läfst 
darauf die Gründe für den behaupteten Satz in logi- 
{cher Ordnung folgen, und fchliefst mit trefflichen An- 
Ep ungen auf das fittliche Verhalten des Menfchen. 
in prerden in der Pflichtenlehre zueri die ein- 
26101098 lichten definirt, dann ebenfalls die Gründe 
für diefelben aufgefteil Ich Ив mi 
echt ан ЖО. a gelteilt, . nnier welchen gewils. mit 

führt 1e Folgen der treuen Р сег: Попа anf- 
eführl. werden N die МИЕ. Bay Е 

Ee а dann die Mittel eygclügt, durch 
w ‚der Uebung der Pflichien fich К 
il, und endlich di Б А GA 
foll, ie Lafier auigefielli, welche den 


abgehandelten Pflichten Entgegenlichen. Den Ве(єҺі [5 


machen gul gewählte Bibelfiejlen und fchöne» Lieder- 
verfe, um durch Пе das fromme Gefühl zu erwecken 
Bey ‘dieler Billigung des Buches im All 
fieht Rec. fich doch, wenn er Einzelnes ins Auge 
falst, zu mannichfalligen Bemerkungen veranlafst, die 
er hier mitiheilt ‚ weil fie bey einer neuen Auflage 


JU N'I 


gemeinen. 
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Berückfichligung verdienen möchlen, Dahin rechnet 
zunächfi Rec. die den $$.. voranfiehenden Fragen, die 
er mindeltens für übertlüffg,- oft aber auch für un- 
paflend hält, da be zuweilen viel zu lang ($. 24. 43. 
99. 344 п. Lui, oder ganze Sätze und Ausführungen 
find (5. 540. 530. 517). Auch das Numeriren der ein- 
zelnen Gründe für die Eigenfchaften Goiles und die 


= Wichtigkeit der Pflichten u. f. w. kann Rec. nicht ganz 


Zwar wird durch diefe Anordnung die Ue- 


billigen. І 
aber ein allzu ma- 


bericht befördert und erleichtert, 


"thematifches Verfähren in Sachen des Glaubens kann 


gar zu leicht in einen gewillen Mechanismus ausarten; 
auch möchte [chwer zu beweifen [eyn,'dals diefe Ein- 
richtung eine nolhwendige Bedingung der Ordnun 

und Klarheit fey. Ohne Zweifel it auch diefe allzu 
ängltliche Aufzählung die Urlache, dafs diefelben Ge- 
danken fich: häufig wiederholen, wie z. В. 6. 7 u. 50 


‚über das Verhalten in den Religionsfiunden, wo ein 


und dallelbe fat mit denfelben Werten fich findet; 
defsgl. $. 8.50 vom Lefen der Bibel, Auch der bey 
jeder Pflicht aufgeführte Grund, „weil es die Bibel ge- 
bietet,“ wird wirklich am Ende ermüdend, und ій in 
fofern felbft überflülfig, als fchon die darunter gefetz- 
len Sprüche das Gebot der Bibel zur Genüge darihun. 
Aufserdem verdient der Mangel an Beliimmtheit in 
einzelnen Definilionen und in dem Ausdruck über- 
haupt gerügt zu werden. So $. 51: „Die Bibel ifi die 
Sammlung der heiligem Bücher, welche die geoffen- 
barte Neligion zrfprünglich enthalten.“ Scheint hier 
nicht, das Wort ,‚urfprünglich‘“ darauf hinzuweilen, 
als wenn es aufser dieler urfprünglichen Offenbarung 
noch eine andere in der Zeit nach der Bibel gebe? 
Daflelbe gilt von $. 58. — $..109: „Gott if gerecht, 
heifst, er belohnt das Gute und Böfe ganz nach Ver- 
dien.“ Wie überflüffig und felbfi fiörend ifi дег Zu- 
fatz „ganz“! Ebenfo ift $.111 das Wort „eben“ völ- 
lig überflüffg. — So haben auch dem Rec. die Aus- 
drücke „liebenswürdig“ von Сой (у 414, und „herz- 
lich“ von dem Gefühl der Ehrfurcht gegen Gott ge- 
braucht nicht gefallen. — Bey $. 63 fehlen bey der 
Erklärung defen, was man unter N. T..verfiehi, die 
Worte; welches von den Apolfteln und Evangelilten 
gefchrieben ifi. Der blofse Zufaiz „nach Chriftus“ 
kann unmöglich genügen; die Definition ій zu weit.) 
— $. 101 10 die Allmacht Gottes nach der alien Weile 
definirt: „бон kann alles thun, was er will.“ Zwar 
fucht der Vf. in einer Anmerkung die Mifsdeutung 
diefer Definition zu verhülen; aber die Definilion 
felbfi muls fo gefaltet Ѓеуп, dafs die Milsdeutung gar 
nicht möglich if. Rec. würde in den $. die Worte 
geleizt haben: „was er nach feiner Vollkommenheit 
überhaupt, oder auch, was er nach feiner Güle, Weis- 
heit und Heiligkeit will.“ — 9.182 ik Verfiand und 
Vernunft nicht richtig unterfchieden. Die Vernunft 
ift nicht die Fähigkeit (für Fähigkeit follte es aufser- 
dem heifsen „Vermögen,“ weil Fähigkeit ja [chon das 
entwickelte Vermögen if) zu denken, d. h. zu begrei- 
fen, zu urtheilen und zu [ehlielsen. Diefe Functionen 
kommen allein dem Verftande zu.. Die Vernunft ift 
das Vermögen der Idèen, als welches fie nur kurz 
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$. 70 angedeutet wird. 
wiffens ił nicht genau; es ‘wird das richterliche Ur- 
theil der Vernunft über den fitlichen Werth oder Un- 
werth unlerer Gefinnungen und Handlungen‘ genannt, 
Wo bleibt aber dann der Einfluls, welchen die innere 
Stimme auf unfer Gefühl hat? Wo kann man nach 
diefer Definilion von einem quälenden Gewiflen reden? 
Das richterliche Urtheil if, wenn es verdammend fich 
ausfpricht, doch ап: und für fich keine Qual, fondern 
hat Qualen zur Folge. Deishalb hat man das Gewillen 
als das richterliche Urtheil unferer-Vernunfi, verban- 
den mit dem angenehm oder unangenehm еггедіеп 
Gefühl, zu befiimmen. — 6. 21 heifst es: „jede wahre 
Religion foll uns würdige Begriffe von Gott ertheilen.“ 
Es hätte noch hinzugeletzt werden müllen: „würdige 
Begriffe von feiner Verehrung.‘ —' $. 512 heifst es; 


„Ehre geniefst der, von welchem feine‘ Mitmenichen 


wegen leiner Vorzüge vor anderen ein voitheilhaftes 
Urtheil fällen.“ Offenbar zu unbeilimmti! Was denn 
für Mitmenfchen? Doch wohl nicht alle, fondern nur 
die guten und verfiändigen. ` 

Ferner glaubt Dee, tadeln zu müllen, dafs man- 
che nicht unwichtige Puncte gariz übergangen, und 
andere an einen unpallenden Ort gefellt find. Unter 
die егйеп gehört der hiftarifche Beweis für das Da- 
[суп Gottes, der mit keinem Worte erwähnt ift. Rec. 
weils zwar wohl, dafs тап diefen Beweis leider zu 
oft herabfeizt, und für völlig ungültig aufieht; aber 
er if der fellen Deberzeugung, dais durch michts bel- 
[er als durch dielfen Beweis dargeihan werden könne, 
wie die Religion Bedürfnils aller Menfchen und Zei- 
ten gewefen, und wie die menfchliche Vernunft auf 
dem gefetzmälsigen Wege fels zu dem Glauben an 
höhere Welen gelangt i, was gewils keinen unbe- 
deulenden Grund für das wirkliche Daten derlelben 
abgeben kann. -Aber auch felbä, wenn der Vf. diefer 
Meinung nicht Ѓеуп ЃоШе, hälle er fchon der Voll- 


ftändigkeit wegen diefen Beweis nicht übergehen dür- 


fen. Bey dem Capiiel von den Engeln ift die bibli- 
[che Lehre beynahe ganz übergangen, und nicht eifi- 
mal ein Wink gegeben, dafs man unter dem Namen 
„Engel“ in "der Bibel ofi пиг perfonificirte Naturkräfte 
zu verehen habe. Bey der Lehre von Пет беу 
Меп fehlt, was man unter dem erwachenden, vorher- 
gehenden, begleilenden und»nachfolgenden zu уегіїс- 
hen habe. — Die Geburt Jefu 6. 251 Ш zu kurz be- 
handelt, und nicht mit eineın Worte auf die deulli- 
chen Spuren der gölllichen Vorfehung bey derfeiben 


fowohl, als bey der Kindheiftgeichichte Jefu, hinge- - 


wıelen. DBefonders auffallend war ез uns, dafs von 
der Tugend fch nur in einer Anmerkung zu dem $: 
welcher von der Pflicht handelt, die Worte finden: 
„Lugendhaft it der, welcher den herrfchenden Willen 
hat, aile Vorfchriften”des Siltengeletzes zu erfüllen.‘ 
In welehem”Yerhältnils Be zu der einzelnen Pflicht 
fehe, was man fich ип ег Tugenden im Gegenlalz zu 
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der Tugend zu denken habe, if übergangen. Für 
Gymnafialfchüler, denen bey der Een der Glafli- 
ker diefe Puncte vorkommen, hätte diefs eben fo we- 
nig wegbleiben dürfen, als der Unterfchied zwifchen 
dem Lafer und den Lafer, Auch die Eintheilun 
der Pflichten in negative und pcfitive hat Rec. Co: 
vermilst, — Zum Beweis, dals fich manches nicht 
an der rechten Stelle finde, führt Rec. an, dafs die 
Höflichkeit bex der Pflicht, fich einen Berüf zu wäh- 
len, die Ehrlichkeit, Redlichkeit und Nothwehr bey 
den Selbüpflichten aufgeführt find, die doch alle viet, 
mehr, mil einziger Ausnahme der Nothwehr, zu den 
Nächltenpflichten zu zählen feyr möchten. Ce die 
Heucheley gehört pallender zu der Lehre von der 
Aufrichtigkeit, als zur Ehrfurcht gegen Gott. — Ба 
der Vf. feinen $$. paflende Liederverfe angefügt .hat 
hat Rec. fchon rühmend erwähnt. Verlfchweigen gief 
er aber nicht, dafs diefe nicht felten willkührlich ge- 
ändert worden find. Zwar fucht er fich gegen die- 
fen Vorwurf dadurch zu entfchuldigen, dals dieles 
nur durch die oft nothwendigen Veränderungen der 
Melodieen veranlalst worden еу; aber еѕ. ій diels 
auch in anderen Fällen gelchehen, wo der angeführte 
Grund nicht vorlag; namentlich find Anreden an die 
Gottheit abfichilich vermieden (wie S. 190. 199 120) 
wodurch mitunler die herrlichfien Lieder м e 
ren Schwung verloren haben, де 

Schliefslich will Rec. noch bemerken, dals der 
Vf. die bekannten Unterredungen, Dinters in feln 
hohem Grade benulzt, ja zuweilen gerade ausgelchrie- 
ben hat. Man vergleiche $. 20:#. mit Dinters Un 
terredungen Band УП, 5. — 5. 66 befonders Anmer- 
kung 3 mit Z&nter Bd. УП, 6° — 6. 80 ff. mit Din- 
ter Bd. 1, 10. — 5. 210 mit Dinter Bd. VIL»?7 
Daflfelbe liefse fich bey einem Геһг grofsen Theile de: 
Glaubenslehre nachweifen. * Datz eine folche Quell, 
benutzt worden, will Rec. nicht tadeln, weil ja ein 
folckes Lehrbuch der Religion keine willenfchafili 
chen Forichungen und neuen Entdeckungen enthalten 
fondern für das praktilche‘Bedürfnifs der Jugend be 
rechnet leyn foll; aber darin hat der Vf. gefehlt, 
dals er feine Quelle nicht offen und beflimmt вет 
angegeben hat. Er fagt zwar in der Vorrede, ыу. 
habe bey den Pflichten und ihren Uebertretungen in 
Moral von Heirkard, die Unterredungen von [Эйт 
u. А. benulzt; aber dals ег letzie in Ѓо hohem бад: р 
und vornehmlich іп der Glaubenslehre benutzt, Wio 
zuweilen пог Ausgezogen.hai, davon if kein VYor 
erwä hni. | 

Uebrigens verdient dieles Buch im Ganzer Se 
lungen. und eımpfehlenswerih genannt za“ Werder 
Der Abfchnitt über die Dreyeinigkeit, der Abrifs de 
Sgelenlehre, mit Ausnahme, des oben Gerügten, un 
die Lehre von den Belohnungen und Strafen eino 
anderen Lebens {cheinen 'uns befonders gut gearbeitı 
zu leyi. e = — MER. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzie, b. Hinrichs: Szaatswiffen/chaftliche Vor- 
‚efungen für die gebildeten Stände in confiitu- 
.tienellen Staaten. 
Pölitz, kön. Debt, Hofrathe, Ritter des Civilver- 
dienfiordens, und öffentl. Lehrer der Staaiswil- 
fenfchaften an der Univerfität zu Leipzig. Erfter 
Band. 183{. УШ u. 352 S. gr.8. Zweyter Band. 
1832. IV u. 364 5. (2 Thlr. 18 gr.) 


Der Vf. der vorliegenden Schrift war einer der we- 
nigen publicifüifchen Schrififteller Deutfchlands, die 
[chon in der Napoleonilchen Zeit den politifchen 

' Werth und die unermefslich folgenreichen Wirkun- 
Sen der neuen Verfaflungen in mehreren Reichen des 
eufOpäifchen Staaten/yliems, und in diefen Verfal- 
Jongen die eigentlichen Lichipuncte jener Uebergangs- 
zeit von dem durch die Revolution erfchüiterten Feu- 
dalfyfteme zu der neubeginnenden Aera des confi- 
tutionellen Lebens erkannten; der, bereits im Jahre 
nach der Beendigung des Wiener Congrelles, die 
erfie Sammlung der neuen europäilchen und ameri- 
Kailchen Conftitutionen (b. Brockhaus, 4 Theile, 1816 
bis 1824), folglich weit früher als die ähnliche 
Sammlung von Dafau, Duvergier und Guadet, ver- 
fuchte, und diele neuen Verfallungen mit gefchicht- 
lichen Einleitungen über ihr Епійеһеп, ihren poli- 
tifchen Charakter, und ihre Dauer begleitete; der in 
#эїпеп „Staatswi/fen/chajten im Lichte unferer Zeis“ 
(Leipzig, 5 Theile 1823 f. Zweyte, fehr verbellerte 
і -vermehrte Auflage 1827 f.) den егеп Verfuch 
ме, die gefamten Staatswillenfchaften zu einem in 
zulammenhängenden und gleichmälsig bearbeite- 
б" zu unlfchlielsen; fo wie ег, fogleich mit 
nfängen des confitulionellen Lebens irv nörd- 
Henen Deutfchlande, die Schrift: „Das confltutio- 
nelle Leben nach feinen Formen und Bedingungen“ 
ag TB "1831. 8.) erfcheinen liefs, worauf feine 
Kritiken des altenburgifchen und kurheflifchen Grund- 


г ` a Н 
еГеітеѕ, und des Verfallungseniwürfe Braunfchweigs 
und Hannovers folgten. 


Sein polil fches С mn A das von ihm foge- 


nannie Syftem. dir A ormen, das die Mitte -hält 
zwifchen den Syfiemen der Revolution und der Re- 
action; [owie er wieder" zwifchen das Syfiem der 
Reformen und‘ der Revolution das Princip der Be- 
wegung, und zwifchen das Syllem der Reformen und 
der Reaction das Princıip der Stabilität als Miitel- 
glieder Dellt, — AN as aber feinen flaaiswiffenfchaft- 
4, A. І. Z. 183%. Zweyter Band. 


Von Carl Heinrich Ludwig . 


"wenig, wie die Fauft aufs Auge, paffen. 


lichen Schriften, nächfi den von ihm aufgefiellten 
freymüthigen und zugleich gemälsigien Grundfäizen 
des Syfiems der Reformen, bisher einen Io weiten 
Kreis von kelern үегісһа їе, lag wohl zunächf 
darin, dals er, vor vielen Anderen, in feinen Schrif- 
ten durchgehends die Praxis, die Gefchichte und die 
Wirklichkeit mit der Theorie verband, weil er die 
auf feinen Reifen und im wirklichen Staatsleben ein- 
gelammeken .Ergebniffe und Erfahrungen auf die 
Theorie anwandte, und delshalb gleichmälsig auf das 
bis jetzt in der Wirklichkeit Bellehende (von dem 
Vf. „die gefchichtliche Unterlage“ genannt), wie 
auf das in der Wirklichkeit Ausführbare, Rückficht 
nahm, ohne blofs theoretifche Ideale aufzuftellen, 
welche, bey allem ihrem wiflenfchaftlichen Werthe, 
doch auf die Wirklichkeit, wie fie jeizt 1Й, eben fo 
Indem nun 
der Yf., durch diefe Eigenfchaftien, fowie durch das 
Anfprechende [einer Rilifiifchen Form, wefenllich yon 
den blofsen Theorelikern und von den Lobrednern 
des „Princips der Bewegung“ fich entfernte, gewan- 
nen feine Schriften, durch ihre Mälsigung, Ruhe und 
Gründlichkeit, den Eingang theils in den. höheren 
und höchftien Kreifen der Gefellfchaft, theils in der 
Mitte der gebildeten Stände, auf welche er bereits 


‘früher feine ‚/Peltgefchichte“ berechnet hatte. 


Vielleicht aber mehr noch, als die früher ge- 
nannten Schriften, dürften die anzuzeigenden „Vor- 
lefungen“ eine allgemeine Verbreitung finden, zn 
welchen der Vf. (S. V) im Spätjahre 1830 eine äu- 
[зеге Veranlallung erhielt, indem er damals, wie be- 
reits zu wiederholten Malen früher, aufgefodert ward, 
wie andere feiner Collegen, in den Wintermonaten 
befondere Vorlefungen über die wichtigfien Gegen- 
fände der Staatswillen[chafien vor einem gebildeien 
Kreife von Zuhörern aus allen Ständen zu halten. 
Ob er nun gleich, nach der Erklärung im Vorworte, 
zu [olchen WVorlefungen fich nicht enifchliefßsen 
konnte, fo ward doch dadurch der Gedanke in ihm 
angeregt, „dafs eigentlich die Bearbeitung der wichtig- 
Пеп flaatswillenfchaftlichen Gegenftände гл der Form 
foleher Vorträge vielen gebildeten Zeitgenollen, na- 
mentlich in- confiitutionellen Staaten, nicht unwill- 
kommen feyn dürfte.“ 8 

Er wagie daher, nach [einem eigenen Geftänd- 
nille (5. У), den Verfuch, „eine Wiffenfchaft zu ро- 
pularıfıren, welche bis jetzt von Kaihedern gehört 
und in grölseren willenfchaftiichen Werken vorge- 
tragen ward.“ Ihm gehört daher das Verdienfi, die 
gefamten fiaaiswillenfchaftlichen Kenniniffe, ‘in dem 
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vorliegenden Werke, nicht zunächfi für den Gelehr- 
ten vom Fache zn bearbeiten, fondern,. nach Stoff 
und Form — enikleidet aller Polemik, Schul- 
terminologie und des -literarifchen Аррагаіѕ — den 
gebildeten höheren und miltleren Ständen mitzuthei- 
len, in deren Mitte feit den beiden letzten Jahren 
das unverkennbare Bedürfnifs erwachte, über alles, 
was das neugeltaltete Staatsleben betrifft,- nicht beis 
klare und beftimmie Begriffe im willenfchaftlichen 
Zulammenhange, [ondern diefe auch durchgängig 
aus der Gefchichte und Praxis belegt, und in einer 
lebensvollen und die Lefer anziehenden fillifiifchen 
Darltellung zu erhalten. 

Der Vf. befchlofs (S. VI), bey refer Behand- 
lung der fiaaiswilfenfchaftlichen Kenniniffe, durchaus 
Staatsrecht und Politik (die er in feinem Sylieme 
der Staatswiflenfchaften fireng von einander gefondert 
“ҺаЧе) zu verbinden, wodurch theils alle Wiederho- 
lungen im Voraus befeitigt wurden, theils die Aus- 
führbaıkeit und Anwendbarkeit der Lehren der 
Theorie auf die Wirklichkeit über jeden. Zweifel 
hinaus nachgewielen erfchienen. — Er behandelte 
daher, nach feinem Plane, in dem er/ter Bande: die 
Staatsbegründung und Staatsverfaffung, fowiein dem 
zweyten Bande: die Staatsregierung uud Staatsver- 
waltung, weil er unter diefe vier Rubriken die ge- 
famten faatswillenfchaftlichen Stoffe vertheilte. Das 
Ganze й in 32 Vorlelungen durchgeführt, über de- 
ren Inhalt wir nun berichten, und, zum Belege un- 
feres Urtheils, die Mittheilung einzelner Stellen aus 
beiden Bänden verbinden. : 

Die ег/?е Vorlefung, welche einleitende gefchicht- 
liche Andeutungen enthält, if überichrieben: ‚Der 
Abfolutismus und das confi:tutionelle Syftem im 
achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderte.“ So 
wie einfi, in den grolsen Tagen der Kirchenverbelle- 
rung, der Katholicismus und Protefianlismus, als іп 
ihren Grundlagen welfentlich verfchiedene kirchliche 
Syfieme, einander gegenübertraten, fo in der Neu- 
zeit unferer Tage der Abfolutismus und das confii- 
tufionelle Syfiem in Hinficht auf die Geflallung des 
inneren Siaatslebens. Die Unterfchiede und Gegen- 
fätze der beiden letztgenannten Sylieme werden in 


diefer Vorlefung befiimmt hervorgehoben und veran- . 


fchaulicht. — Пес. rechnet auf die Zufiimmung der 
Lefer, wenn er hier eine Stelle aus deer Einleitung 
mittheilt, woraus zugleich der firlifiifehe Charakter 
des Vfs. erhellt, „Seit vierzig Jahren fchreitet ein 
mächtiger Geit durch die -europäifche und ameri- 
kanilche Welt; felbt die Länder am Ganges und 
Indus, am Nil, den Thron von Theheran, den Stuhl 
des Deys von Algier, und die Colonieen zu Bota- 
nybay und’ am Schwanenfluffe hat er berührt. Auf 
St. Helena zeigt er hin auf das Grab eines Mannes, 
der in der Gelchichte aller Erdtheile genannt wer- 
den wird bis ans Ende der Zeit. In der unfreywil- 
ligen Einfamkeit zu Holyrood erinnert er an die Ver- 
gänglichkeit aller irdifchen Gröfse, und an die grolse 
Wahrheit, dafs die confütutionellen Staaten Europas 
dem Abfolutismus Ludwigs XIV entwachlen find. 
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In Amerika fchwebt dieler Geit über den Grabhi- 


geln Washingtons und Bolivars, ohne welche die 
Colonialwelt des vierten Erdiheils nicht zur politi- 
Їсһеп Freyheit - und Selbftftändigkeit gelangt wäre. 
Was Washingtons Schale im Kreile der Menfchheit 
wog, darüber entfchied bereits das Urtheil der all- 
gemeinen Gefchichte. Was aber Bolivar für die 
Emancipation des vierten Erdiheils that, und ob fein 
Geilt hell und kräftig genug war, die grolse Sache 
eines Erdtheils von der kleinen Angelegenheit leiner 
Individualität zu wunierfcheiden, darüber werden 
die Jahrbücher der allgemeinen -Gefchichte ert nach 
einem Vierteljahrhunderte entfcheiden. Der Cours 
der grofsen Männer іп der Weltgefchichte fieigt, 
wie der Cours der guten S$laalspapiere, mit dem Fort: 
fchritte der Zeit. - Denn fo wie unfer Jahrhundert 
ungleich ficherer und richtiger, als das ihrige, die 
Namen und Thaten des Bartholomäus Diaz, @oloms 
und Luthers würdigt, fo wird auch das zwanzigfte 
Jahrhundert in feinem Walhalla die Namen vni 
Thaten.Friedrichs II, Jofephs ЇЇ, Washingions, Na- 
poleons, Bolivars, Cannings und aller, die, wie fie, 
mit einer grofsen Idee durchs Leben gingen, im 
reinen Lichte der gefchichtlichen Wahrheit zeigen; 
nicht mehr verdunkelti durch die Weihrauehwolken 
der begeifierten Bewunderer unter ihren Zeilgenoffen, 
und weit erhaben über die МоШбпе der Nachivögel 
der Reaction.“ 

Nachdem der Vf. in gedrängten Umriffen die 
Herrfchaft des Abfolufismus zum Anfange des acht- 
zehnten Jahrhunderis in den meien europäilchen 
Reichen nachgewielen hatte, hält ег (S. 27) damit 
das егйе Viertheil des peunzebnten Jahrhunderts zulam- 
men. „Damals fand. bois Grofsbritanien unler ei- 
ner Verfaflung; jetzt lebt die Hälfte, — und zwar 
die cultivirte, durch дейре Bildung, Wohlkand, 
Völkerverkehr, Schriflihum und polilifche Mündig- 
keit fich auszeichnende,, Hälfte — der europäifchen 
Bevölkerung unter confiifutionellen Formen. Damals 
drückte das Lehnsfyfiem- mit feinen Grundlagen und 
Folgen — mit der Leibeigenfchaft, der Eigenhörig- 
keit, dem Dienfizwange, dem Zunft- und Innungs- 
Wefen, und mit der Befreyung der bevorrechteten 
Stände von den Beyträgen zur Befriedigung der all- 
gemeinen Bedürfnille des Staates — in feiner garl- 
zen Schwere auf das innere Staatsleben. Selbfi eine 
bedeutende Zahl der wichtigfien Staatsämter war ein 
ansfchliefsendes Eigenthum der bevorrechieten Stände. 
Jetzt hingegen }/ in mehreren europäilchen Reichen 
und Staaten, nach dem Vorgange Frankreichs, das 


Lehnslyfiem entweder "ganz verfchwunden, „oder 
unter ichon gemilderten Befimmungen, und diefs 
nur theilweife, beybehalten worden. Damals gab es 


allmächtige, einzig von der Gunft und Ungunft ihrer 
abfoluten Beherrfcher abhängige, Minifter; jetzt bil- 
det das Dogma von der Verantwortlichkeit der Mi- 
пібег einen Hauptpunct in jeder zeilgemälsen Ver- 
fallung. Damals gab es keine öffentliche Meinung, 
weil der Abfolutismus keine andere Meinung, als 
die Ѓеіпіве, verftaitet; Jetzt fluthet der Kampf der 
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entgegengeletztefien Meinungen und politifchen Anfich- 
ten durch die Tagesliteratur der conttitutionellen 
Völker, und doch, zum Веѓгетдеп aller Finfiermän- 
пег; befichen die Staaten noch wie vormals, und 
blühen kräftiger als font, nach gefieigerter Bevölke- 
rung, nach vermehrtem Wohlflande und nach all- 
gemein verbreiteter Intelligenz. Damals waren die 
Gefeizgebungen der meilten europäilchen Staaten ein 
buntes Gemilch ausländifcher, fremden Völkern und 
abgelaufenen Jahrhunderten angehörender, Vorfchrif- 
ten und \ erordnungen; jetzt befiehen bereits für 
viele Millionen Europier neue zeitgemälse bürgerli- 
che und Straf - Gefetzbücher. Damals fehlten die 
‚Ausdrücke: befchränkte Monarchie, Civillifte, reprä- 
Sentative Verfaflung, Volksvertreter, Iniliative der Ge- 
letze, Budget und gleichmälsige Beiteuerung nach 
dem reinen Ertrage, in jedem diplomatifchen Wör- 
terbuche,; jetzt find fie [o geläufig geworden, dafs 
fie in jedem Zeitungsblatte vorkommen. — Mag 
allo auch immer noch der Abfolutismus in vielen 
Deichen des Erdtheils vorherrfchen; er wird nimmer 
es vermögen, das conftitutionelle Leben іп anderen, 
neben ihm ‚beftehenden, Staaten wieder zu vernichlien; 
er dürfle vielmehr, bey dem unermelslich ausgedehn- 
ten gegenfeitigen Verkehr der europäifchen Mienfch- 
heit. in unlerer Zeit, durch keine geiftige Zolllinie 
und Quarantaine. das weitere Verbreiten der Civilifa- 
доп aufzuhalten vermögen; denn eben diefe Civili- 

[ation ili, wo fie einmal erfiarkte, und den edelfien 
Theil der europäilchen Völker umfchliefst, die егйе 
Urfache und Bedingung des fich gefialtenden сопйі- 
tutionellen Lebens.“ 

Die zweyte Vorlefung vergleicht den Zuftand 
der Staatswi/fenfchaften im achtzehnien und im be- 
ginnenden neunzehnten Jahrhunderte. ‚Es wird von 
dem Vf. nachgewiefen, welche andere wilfenfchaftli- 
che Geltalt die Wiffenfchaften des Staatsrechts, der 
Politik, der Polizey und der Finanz іп den letzten 
20 Jahren gewonnen haben, und dafs die neue Wil- 
fenfchaft der Nationalökonomie mit bedeutendem 
Einfluffe іп den Kreis der bis dahin fchon angebane- 
ten Staatswillenfchaften- eintrat. Alle wichtigen 
Schrififieller aus diefen Wiffenfchaflen find genannt, 
and nach-ihren Anfichten kurz charakterifirt. 
ofen eil aber Беу einem grolsen Theile der Lefer 
z Wë, L. Z. die allgemeine Bekannt/chaft mit den 
ai (einen спон und politifchen Grundfätzen des Vfs. 
SEN іно. 8 — auch in deier А. L. Z. beur- 

оь Gyr отеп 'vorausgeleizi werden darf: fo 
begnügt ich Rec, den Inhalt der Vorlef 
nach ihrer Reihenfe] e e E 
gës = olse anzugeben, und überhaupt 
daran Ce Неее der Vf. durchgehends dem 
Syfieme e ` teme Ziler, und dadurch eben fo 
weit von dem Oylteme der ‚Revolution, wie von dem 
$уйете der Reaction — den beiden politifchen Ex- 
tremen — Bech entfernt. In der д. ber. "wis der 
Vf. das Syfiem der Reformen begründet иы durch- 
führt, it es nicht die wächferne Nafe des in üblen 
Ruf gekommenen jufie - milieu. 
Dritte Vorlefung: Begrif und Ideal des Staa: 
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Zeg, Die Herrfchaft des Rechts it, nach dem Vf., 
der höchflie Zweck des Staates; der Zwang aber gilt 
ihm blofs als Mittel, die Herrfchaft des Rechts gegen 
jede Androhung und Verletzung ficher- zu fellen. 
Ihm beruht der Staat auf Vertrag, wodurch das ex 
Dei oratia eben fo, wie die Volkslouveränität, aus- 
gefchloffen wird. — Vierte Vorlefung.  Stantsrecht 
und Staatskunft nach ihrem gegenfeitigen Verhalt- 
nijje. Aus diefer Darfiellung erhellt, warum der Vf. 
in dem vorliegenden Werke beide durchgehends mit . 
einander verbindet. | 
Fünfte Vorlefung. Das innere und das dufsere 
Der Vf. war bekanntlich einer der Er- 
ften, welche"fcharf zwifchen dem inneren und dem 
äufseren Staatsleben unterfchieden, und den Satz 
durchführten, dafs in der Regel — mit feltenen Aus- 
nahmen — das 'äufsere Staatsleben durch das innere 
bedingt werde, fowie die äufsere Ankündigung aller 
irdifehen Organilationen von den Grundbedingungen 
ihres inneren Lebens und Wohlfeyns abhänge. 
Sechfte Vorlelung. Der Staatserundvertrag nach 
feinen einzelnen Theilen. Die höchfie Gewalt im 
Staate. — Siebente Vorlefung. Die einzelnen Theile 
der höchfien Gewalt im Staate. Der Vf. nimmt 
keine trias politica an, weil er die richterliche Ge- 
walt zur vollziehenden rechnet, und folglich blofs 
die gefetzgebende und die vollziehende Gewalt, als die 
einzigen beiden Ankündigungen der höchfien Gewalt 
überhaupt, darliellt. — Die achte bis zehnte Vorlefung 
verbreiten fich, wie es die Wichtigkeit des Gegen- 
Bandes im Augenblicke der Gegenwart verlangte, 
über die drey fiaatsrechtlichen und politifchen Sy- 
Љете der Revolution; der Heaıtion ùnd der Refor- 
men. Während der Vf. bereits vor mehreren Jah- 
ren in den von ihm- redigirien „Jahrbüchern der 
'Gefchichte und . Staatskunft‘‘ die Verfchiedenheit 
deier drey Syfieme nach ihren Grundiätzen und Fol- 
gerungen ausführte, hat er in dem vorliegenden 
Werke feine Doctrin dadurch erweitert, dafs er noch 
zwey Miitelglieder einlegt, іп wiefern er das foge- 
nannte „Princip der Bewegung (mouvement) zwi- 
[chen das Syfiem der Revolution und der Reformen, 
und das „Prinerp der Stabilität‘ zwilehen das Sy- 
йет der Reformen und das Ѕуйет- der Deaction 
fell. — Nicht ohne Schärfe erklärt fich der Vf. 
(S. 130) gegen das Princip der Bewegung. ,Diefes 
Princip, lagt er, beruhigt fich nicht bey der voraus- 
gegangenen Thatfache einer Revolution; es begnügt 
fch nicht damit, auf dem befonnenen und ruhigen Wege 
der Reformen das, was als wirklich veraltet erkannt 
wird,sallmählig zu befeitigen, und das gewonnene Neue 
mit dem noch Halibaren in der gefchichllichen Un- 
terlage des Staaislebens auszugleichen; e will viel- 
mehr die Thatfache der Revolution 27 Permanenz 
erklären, damit durch die forigeleizie Bewegung 
aller durch die Revolution aufs Höchlie aufgeregten 
und in ihrer Thätigkeit gefleigerten Kräfte die völ- 
lige Wiedergeburt des  gelamten inneren _Staatsle- 
bens erfolge. — Wo aber dieles Princip der Bewe- 
gung folgerichtig gehandhabt wird, da befieht im in- 
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neren Staatsleben keine Fefiigkeit der Mafsregeln 
bey den Machthabern, und keine Sicherheit für die 
Staatsbürger. „Die fortgefetzte Bewegung bringi zwar 
alle aufgeregten Kräfte’ in fortdauernde Spannung, 
doch ohne dals- viele Taufende der Mitglieder des 
Staatsvereins delen deutlich fish bewulst werden, 
was fie denn "eigentlich durch diele Bewegung im 
Grofsen uhd im Einzelnen wollen, weil, bey der 
Unbefiimmtheit des Begrifls der Bewegung, der Eine 
dieles, der Andere jenes dabey fich denkt, Dazu 
kommt, dafs die fortdauernde Vibration der Kräfte 
zuletzt zu einem Üeberreize und zu einer Ueber- 
/pennung derfelben führt, die nothwendig in einer 
allgemeinen Abfpannung endigen. Diele Abfpannung 
wird aber fogleich von der Reaction, welche einen 
folchen Augenblick mit Däller Freude erwartete, für 
ihre Zwecke benutzt“ uf. w. 

Die erlfte Vorlelung iñ der Auffiellung der 
Vorbedingungen ‚des conflitutionellen Lebens be- 
fimmt. Der Vf. führt deren zwey auf: 1) das ge- 
genfeitige Verhältnils der materiellen und geiftigen 
Kräfte der Staatsbürger, und 9). die bisherige ge- 
fehichtliche Unterlage des Staatslebens. Die erlie 
deier Vorbedingungen hält fich an die Gegenwart, 
die zweyte an die Vergangenheit. — Darauf folgen 
in der zwölften und dreyzehnten Vorlefung: die 
Grundbedingungen des confiitutionellen Lebens. Es 
find: Land, Volk, Staatsbürgerrecht, Gemeinde-, 
Städte-, Bezirks -.und Нгеі- Ordnungen. — In der 
vierzehnten Vorlefung bezeichnet der Vf. die drey 
verfchiedenen Arten J[ehriftlicher Verfaffungsurkun- 
den '— die ociroirten, die von Nationalverfamm- 
lungen, Cortes u. f. ш. gegebenen, und die paetır- 
ten, welche auf einem zwilchen dem Regenten und 
den Volksvertretern abgelchloflenen Staalsgrundver- 
"trage (z. В. die würtembergifche, die weimariliche, 
darmfiädtifche, kurhellifche, fächfifche u.[.w.) beruhen. 


In der funfzehnten Vorlelung fchildert der AYA 7 


die Eigenihümlichkeiten des Hepräfentativfy.ftems, 
des fiändifchen Syfiems und des vom Vf. aufgeliell- 
ten Syflems der ftaatsbürgerlichen. Interej]en, nach 
welchem er gleichmälsig die Vertretung der mate- 
riellen Interellen des Grundbefitzes und der Gewerbe, 
wie die Vertretung der Intelligenz ‘in «Anfpruch 
nimmt, und für jene 2 der zu wählenden Abgeord- 
neten, für diefe aber (wenig genug) = der Gelamt- 
zahl der Volksvertreter im Anfpruch nimmt. — In 
der fechszehnten Vorle[ung werden das Ein- und Zwey- 
Kammerfyfiem behandelt. Der Vf. erklärt fch für 
alle Staaten, deren Bevölkerung über eine halbe 
Million Menfchen fieigt, für das Zweykammerly- 
ie fiebenzehnte Vorlefung erörtert die 


Ab- 


Dem, — 
conftitutionellen Jtechte des Regenten und der 


geordneten des Volkes. 

So wie der Vf. den erfien Band mit einer Ge- 
geneinanderftellung des Abfolutismus und des con- 
fiitutionellen Sytems 19 Hinficht auf Begründung 
und Verfaffung des Staates eröffnet, lo auch den 
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zweysen Band mit einer Gegeneinar i 
der in Hinficht auf де == E Ee eg 
Staates , welchen zunächft der zweyte Band ч) Е 
it. — In der neunzehnten und zwanzi Den ол 
fung werden die ` ver/chiedenen Formen EN se? 
rung behandelt; die monarchi/che, als abfolute op? 
beichränkte; die republikanifche, als ariftokratilche 
und demokratifche; -fodann der Bundesfiaat, der 
Staatenbund und die Theokratie. — In der д. 
zwanzigften Vorlefung giebt der Vf. die Hau ER 
Лете аег Slaatsverwaltung im Umrifle Er й 
wickelt den e,gewihümlichen Charakter der Pro 
zialverwaltung und der Centralverwaltun — To 
wie, der collegialifchen und аб едила H Бе. 
handlung der Gefchäfte. Dals der vr, kein Fre nd 
der Bureaukratie iĝ, und fie nur unter vielfachen 
Ћейгіспопеп zuläfst, konnte man von [einer bekann- 
ten Abneigung gegen allen öffentlichen und verlfieck- 
ten a ae erwarten. 

ie zweyundzwanzıa/te Vorlel. behand 
Staatsdienfi und deffen eh Behörden. Die en 
wortlichkeit aller Staatsbeamten iĝ ein Grunddogma 
des conliitutionellen Lebens, das hier durchgeführt 
wird. Unter den höchften Behörden уегйеҺ der Vf. 
das Staatsminijierium und den Staatsrath Di à 
fchiedenen Minifierien des Inneren, der Pöllzey We 
Finanzen, des Cultus, des Krieges) der Marine air 
Colonieen, der auswärtigen Angelegenheiten u. f w. 
werden im Einzelnen, nach ihrem Befort. erörtert. 
Beyläufig wird. der Stelle der Minifterpräfidenten 
oder Staatskanzler, der hie und da noch beftehen- 
den belonderen Cabineisminifterien und Cabineisbe- 
fehle gedacht, die Function des Siaatsrathes aber 
und Зет Tree ausführlich behandelt.” 

ie rey- um vierundzwanzigftie ` 
giebt diè Weberkeht und die Prüfung ée We 
Syfteme der Staatswirth/chaft: des Mercantilf ge 
des phyfiokraiifchen und des von Adam Злой doch 
mit den welentlichen Verbeflerungen най (өгү. 
bildungen des letzten durch Franzofen and Deut- 
fche. — Daran’ fechlielst fich in der fünfurdzwan- 
zigfien Vorlefung die Lehre von der Staaisyerwal- 
iung in Hinficht auf Bevölkerung, Landwirthfchaft 
Gewerbe und Handel, Rec. hält in diefer E 
fung den befonderen Abfchnitt über das Gewerb» 
welen für einen der gelungenftien im ganzen Werke; 
theils weil der Vf. die Stellung defleiben gegen die 
Landwirihfchaft und gegen den Handel mit Befliimmt- 
heit ausmittelt; iheils weil er Gründe und Gegen- 
gründe für und gegen die Beybehaltung der Zünfte 
und Innungen mit vieler ‘Umficht abwägt, ‘und’ mit 
dem Refultate endigt, dafs Zünfte und Iunvrgen da 
wo Бе einmal völlig aufgehoben worden, nicht 
wieder herzufiellen find, dafs aber da, wo fie noch 
befieheun, ihre zeiigemälse Reform — die näher be- 
[chrieben wird — der völligen und plötzlichen Anf- 
lölung derfelben vorzuziehen fey. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Г.1р210, b. Hinrichs: Staatswilfen[chaftliche Vor- 
le/ungen für die ‚gebildeten Stände ın confiitu- 
tionellen Staaten. Моп Carl Heinrich Ludwig 
Pölitz u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion. 


р. Sechs- und fiebenundzwanzig/ie Vorlefung 
enthält die Grundfätze der Staatsverwaltung in Hin- 
ficht 'auf das Finanzwe/en. Die wichliglien Ergeb- 
nille neuerer Forlchungen und 'praktifcher Erfahrun- 
en find in dielem Abfchnitte zulammengedrängt. 
Mit Recht geht der Vf. von dem einzigen haltbaren 
Grundlatze aus, dafs blofs der reine Ertrag belieuert 
werden könne. Er unterfcheidei zwilchen den we- 
"fentlichen und zufälligen, zwifchen den allgemei- 
пеп und befonderen Bedürfnilfen des “Staates, ver: 
breitet fich ausführlich über den Begriff und die Ап- 
ordnung des Budgets, über ıCivillifie, Diäten der 
Volksabgeordneten, über die Etats der einzelnen 
Minifierien, über Domänen, Aegalıen, directe und 
indirecte Steuern. Es würde den Rec. zu weit füh- 
теп, enn er auch nur das Wichtigfie aus des Vis, 
Lehren und Anfichten über die Domänen und Re- 
galien- millheilen wollte; er hofft aber, dafs Staats- 
wirihe und Finanzmänner die hier aufgeftellten 
Grundläize einer lorgfälligen Prüfung unterwerfen 
werden. — Sehr empfiehlt fich des Vis, einfaches 
Befieuerungslyfiem. Er nimmt nur zue . directe 
und zwey indirecte ‚Steuern ап: die Grundfteuer 
(mit Einfchlafs der Häuferfteuer und Viehfieuer) 
und die Cla/fen- (Gewerbs-) Steuer; die Verbrauchs- 
teuer, und die Einfuhr -, Ausfuhr- und Durchfuhr- 
Ole, Er erklärt, dals, wenn die directen Steuern 
ү die ‚Bedürfnilfe der Siaaien ausreichten, die in- 
direcken ganz wegfallen mülsten, dafs aber, bey dem 
gest Wärligen Zuftande der meien _ europäilchen 
Staaten, die indirecien Steuern für den Staalsaufwand 
unentbehrlich Gnd, und alles bey denfelben davon 
abhänge, wie Че angelegt und geordnei werden. — 
Gase Еч befondero Capitalienlieuer, gegen Hage- 
fiolzenlieuer, Hundefteue, Patentifirung der Bordelle, 
Spielhäuler und Farobänke 
rieen und ähnliche unwür 


ж gegen. Lotto und Lotte- 
ziellen Plusmacherey Ipricht er fich fark und nicht 
ohne Satire aus. Als Anhang zu diefer Lehre han- 
delt er уоп dem Sammeln eines Staatsfchatzes, von 
dem Schuldenmachen, dem Amertifationsfonds u.a. 
Eine einzige, kurze-Sielle belege, wie der Vf. über 


J, A. L. Z. 1839. Zweyter Band. 
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dige Auswüchfe der finan- ' 


1832 

die ЛоШуйете unferer Zeit fich auslpricht. `, Die 
Eiferfucht der Staaten auf einander, und die Er- 
fchwerung des Verkehrs, welche’ die wichtigfien 
fiaatsbürgerlichen Intereffen des In- und Auslandes 
in ein widernatürliches Verhältnifs bringt, wird und 
muls zuletzt — wie der Prefszwang zur Prelsfrey- 
heit — zur möglichli grölsten Freyheit des Handels 
und Völkerverkehrs führen, fobald die Regierungen 
fich überzeugen (wann? Rec.),, dafs [ей der Fifcus 
bey der völligen Freyheit der inländilchen Beirieb- 
famkeit mehr gewinnt, als bey dem, Luft und 
Athen hemmenden, Zwangslyfieme der Grenzzölle 
und Mauthhäufer. Nicht „umfonfi verkündigt es die 
Gelchichte aller civilifirten. Reiche und Staaten des 
Alierthums und der neueren Zeit, dafs Wohlhaben- 
heit und Reichthum“ пиг bey freyen Völkern ge- 
funden werden, und dafs der Forifchrili der zuneh- 
menden Bevölkerung, der Forffchritt der Arbeit und 
ihres reinen Егігарѕ; fowie der Fortfchritt des all- 
gemeinen "Wohlfiandes, von der Freyheit der Be- 
triebfamkeit im Inneren und von der Freyheit des 
Verkehrs nach Aufsen abhängt. Der I[chlagendfie Be- 
weis für diefen Grundfatz ій der nordamerikanifche 
Bundesflaat im Jahre 1831.“ 

In der achtundzwanzigften Vorlefung werden die 
Gerechtigheitspflege und Polizeyverwaltung, in der 
neunundzwanzigfien die Jürche im Staate, nicht 
nach dem Episkopal- und Collegial-, fondern nach 
dem „wohlrerfianderren‘‘ Territorial- Syfieme (wie 
es der Vf. nennt und im Einzelnen durchführt), in 
der dreyfsigfien das Erziehungswefen und, die 
Schule im, Staate (entlchieden einer der, ausgezeich- 
пеійеп Abichnilte im ganzen \WVerke, der bey дег · 
Neugellaltung des confiitutionellen Erziehungswefens 
und. bey der dringend nülhigen „Emancipation‘“ der 
Schule von der Kirche die vollefte Beherzigung ver- 
dient), in der einunddrey/sisfien die Militärverwal- 
Zune om Staale, und in der zweyunddrey/sigfters 
die auswärtigen Verhäliniffe des Staates (das Staats- 
interelle, die Verträge und Bündnille, die Gelandt- 
fchaften, die Zwangsmiilel zwifchen den Siaaten — 
Retorfionen, Hepreffalien und. Krieg, — der Frie- 
densfchluls und die ftaatsrechtlichen Garantieen) be- 
handelt. d 

Der Vf., defen Werk in unferer Zeit zunächft 
allen denjenigen empfohlen werden muls, welche 
alsi Wahlmänner oder Depulirte Antheil nehmen 
follen an dem neuen confiiiutionellen Leben, fchliefst 
den zweyten Theil mit folgender erhebender Stelle: 
„Mehr noch ‚ als das’laute Zeugnils der Gefchickte, 
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fpricht für die beflere, unferem Erdiheile bevorfte- 
hende Zukunft der Felfenglaube an die unendliche 


Befiimmung des menfchlichen Gelchlechis zum gren- ' 
zenlolen Foerifchrille in der  Herrfchaft des Rechts," 


und ап den unendlichen Geit, der über den Sternen 
das Schickl[al aller Throne und aller Völker nach 
der ewigen Gerechtigkeit eines heiligen und all- 
mächtigen Willens entfcheidet, und zu welchem die 
Seufzer der zertreienen und gefchlachieten Völker 
eben[o aufliöhnen, wie der Jubelton aus der Mitte 
der weife und gerecht regierten Staaten; denn die 
Rechte des Herrn ifi erhöhet, die Rechte des Herrn 
behält den Sieg!“ 


| Rec. gedenkt zugleich einer früher .егЃсһіепепел 
‚ Schrifi deffelben Vis, deren Anzeige fch zufällig 
verl[pätete: 

Leirzıs, in der Hahnfchen Verlagshandlung: An- 
deutungen über den ftaatsrechtlichen und po- 
litifchen Charakter des Grundgefeizes für das 
Herzogihum _ Sachjfen- Allenburg vom 29 April 
4831, mit vergleichender Rückficht awf die Ver- 
fallungen von Schwarzöurg-Sondershaufen, Ниг- 
helfen, Hannover und , Braunfchwerg. 
ZS. HL Ро 13836 N Tas 1RAUSHEFIE 
Rec. darf verfichern, dafs der Vf. von den eben 

bey der Beurtheilung des “gröfseren Werkes aufge- 
fellten Grundlätzen auch bey der Kritik der auf dem 
Titel genannten. neuen Verfallungen ausgeht. Ueber 
die neuen“ Verfallungseniwürfe für Braunfehweig 
und Hannover hat er Ieitdem in befonderen Schrif- 
ten fich ausgelprochen. Die dürflige Verfallung von 
Schwarzburg-Sondershaufen, die hier nach ihrem 
wahren Werihe beurtheilt wird, ift bekanntlich noch 
nicht in Wirklichkeit: übergegangen. Was aber der 
VE in gemälsigten Erinnerungen an den, neuen 
Grundgeletzen für Sachfen- Altenburg und Нигл^еј- 


fern ausllellt, wird gewils von denen berückfichtigi . 


werden, welche die vielfachen und verfchiedenarligen 
Schatlirungen der neuerlich erlchienenen Verfaffun- 
gen unler fich felbfi vergleichen wollen. Rec. macht 
dabey befonders auf das kräftige Vorwort des Vfs., 
und auf die inder Einleitung ‘enthaltenen, allge- 
meinen. Grundfätze für die Prüfung des fiaatsrecht- 
lichen und politijchen Charakters neuer Verfa/Junr- 
gen aufmerklam, weil fie in der That den Ма(5- 
fiab enthalten, nach welchem jeder neue Verfaflungs- 
eniwurf und jedes nene ins Leben iretende Grund- 
geleiz geprüft und gewürdigt werden тищ. © ` 


A. em, ` 
GESCHICHTE. d 
Oxvenzune, b. Schulze; Rurzgefafste oldenburgi/che 
Chronik, vom Oberappellationsgerichis- Präfiden- 
ten Conferenzrath Jlunds, Zweyte verbellerte Aufl. 
Ми деш Brufibilde des Herzogs Peter Friedrich 
Ludwig und einer Schlulsvigneite- in Steindruck. 


1831. XV ш: 236 S. 8. (1 ТА. 8 gr.) 
Ein Staat von ‘einer viertel Million Einwohner, 
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mit Einfchlufs Birkenfelds an der Grenze Frank- 
reichs und Lübecks an der Grenze Dänemarks, ver- 
diente eine neue Chronik, da die von Halem’fche 
Gelchichte Oldenburgs weder forlgefeizt noch neu 
bearbeitet wurde, obgleich beides den penfionirten 
Staalsbeamten Oldenburgs bey der Hülfe der dorti- 
gen zahlreiehen öffentlichen Bibliothek leicht. wäre: 
fie würde aber freylich weder die Gelfchichie des 
Fürfienihums Lübeck noch Birkenfelds in einem Ье. 
fonderen Bande bey durchaus gelchiedenen Verhält- 
nilfen der Nebenländer enibehren können. — Ge- 
wils ift. es nützlich, dafs ein Anfang gemacht ‘wird 
jedem deuifchen fouveränen 'conhiintionellen ег 
confiitulionell werdenden Staat eine Chronik zu ge- 
ben, welche, wegen der grolsen focialen Umigefial- 
tungen, nicht entbehrt werden kann. — Der Vf. 
it als ein guter Gefchichtsforfcher bekannt, under 
befand fich in der günfligen Lage, von der langen 
Regierung des Jeizten Herzogs viel Gutes Гареп zu 
können, ohne in den leifefien Verdacht der Schmei- 
cheley zu gerathen. 

Der erfte Abichnitt umfalst die gräfliche 1667 
fch endigende Regierung, und defen erfier Zeit- 
raur fchlielsi mi 180, мө die Beichsunmiitel- 
barkeit der Grafen von "Oldenburg nach- dem Falle 
des Sachfen-Herzogs Heinrich des Löwen anerkannt 
wurde. Es wird hier ein treues Bild in wenigen 
Zügen von der damaligen Verfallung geliefert. Der 
zweyte Zeilraum erreicht даѕ * Јаһг 1448, als Graf 
Сап, ültefer Sohn des Grafen Diedrich des 
Glückfleligen, den Thron in Dänemark und fpäter auch 
in den beiden nordifehen Reichen; fowie in Schles- 
wig und Holfiem, durch Wahl der Reichsftände bē- 
fiieg. Ein jüngerer Bruder letzte den  Stammmrder 
befonderen Grafen von Oldenburg fort. Der dritte 
Zeilkaunr reicht bis zur Befitznahme des Stadt- und. 
Butjadinger-Landes im Ј. 1523; der vierte bis zum er- 
fen Anfall von Jever 1575; der fünfte bis zum Er- 
löfchen der gräflichen Familie 1667, worin fich des 
letzten Grafen Anton Günther merkwürdige Regie- 
rung auszeichnet. — Zweyter Abichnitt. Königlich 
dänifche Regierung bis 1773. Bechter Zeitraum. Dä: 
nilchgoitorpfche gemeinichaftliche Regierung bis 
1676. Abtrelungen vom Körper des Siaats und deffen 
nachtheilige “Folgen. . Zweylter Zeitraum. Dänifche 
Alleinregierung ` bis zur Verieizung ` уоп fieben 
Vogieyer an Hannover (771. Dritter Zeitraum bis 
zu deren WViedereinlöfung 1731. Vierter Zeitraum 
bis Zur UVebertragung der Graffchaften Oldenburg und 
Delmenhorfi im J. 1773 ап die jüngere Linie Holflei 
Goliorp. Die, Einkünfte дез Ichönen Landes віне 
{ай ganz nach Dänemark. Die Regierung der fer- 
nen Beanılen wurde wenig bewacht. Dennoch 
berrfchie dafelbfi wenig Armuth bey wenigem Reich- 
thum. Dritter Abfchnitt. Herzogliche Regierung 
Auflöfung дез” 
deu:fchen Reichsverbandes im.J- 1506. Der Vf. meldet 
treulich die Verbeflerung der inneren Verwaltung des 


"Landes und delien Zunahme bis zum Rheinbunde. Zwey- - 


ter Zeitraum bis zur Herfteliung des yon Napoleon mit 
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dem franzöffchen Reiche vereinigten Herzogthums 
im Jahr 1813, eine trübfalvolle-. Periode, „ Dritter 
Zeitraum bis zum Tode des Herzogs Peter’ ing Jahr 
1829, worin die Verwaltung lehr verändert und 
der Weferzoll eingeltellt wurde, ‘Jever, hinzukam, 
und feine Gruft die verdiente Infchrifi erhielt: "Na: 
ter dem Lande zu leyn war lein höchfier Beruf.“ 
Sein Thronfolger, der den Titel eines Grofsherzogs 
annahm, änderte wenig, regulirte aber manche rück- 


fiändig gebliebene Einrichtungen, und verfprach, eine 


liberale Verfaflung den darum bittenden Unitert!ha- 
nen zu gewähren, Einem bois durch feinen nicht 
gerade aufs forgfältigfie getriebenen Ackerbau blü- 
henden Lande fchlugen natürlich, bey den niedrigen 
Preifen der Producte und dem fchlimmen Deich- 
bruch im ‚vorigen Jahrzehend, die Zeilen [chwere 
Wunden, welche der neue Regent zu heilen. þe- 


fillen it. 
A.H. L. 


der allgem. Niederl. Buchhandlung: 
und ge/chichtliche Erinnerungen des 
Lavalette, Adjulanten des 
Slaatsrath Втеча робе. des 
Nach [finen Originalpapieren her- 
ausgegeben von feiner Familie. 
“L. о. Alvensleben. Erftier Theil [1739 — 1799] 
365 5.  Zweyter Theil [1800—1829] 383 S. 
1831. 8. (3 Thir.) ` 2 
Das Original ift bekannt genug, und die Ueber- 
felzung getreu. Neues fagen uns folche Denkwür- 
digkeiten felten; dennoch mülfen бе ihre Abnehmer 
finden, obgleich jedes fpätere Werk diefer Art uns 
zu erklären beiliflen ift, dafs die Vorgänger die Wahr- 
heit nicht fagen woliten, oder nicht fagen konaten. 
Eine hiftorifche Lehre geben uns alle, dafs der lange 
Sefeierte Napoleon bey einigen menlchlichen Tugen- 
den des Abfolulismus gar. viel befals, und oft von 
feinen Umgebungen, die ihn im Glücke vergölterlen, 
gemilsbraucht wurde. Sonderbar bleibt immer, dafs, 
wenn wirklich alle Denkwürdigkeiten. fich auf frü- 
„here, zu folchen gelammelte Nachrichten fiütlzen, eine 
unglaubliche Menge Perlonen in Napoleons Familie, 
waliung und an feinem Hofe von der Idee er- 
6r e worden zu [гуп fcheint, ihre oder feine 
verfWürdiskeiten künftig inma! drucken zu lafen. 
me Im HS Theil folgen den biographifchen Nach- 
‚riehlen des 1769 gebormen Grafen Lavalette und. der 
VorerinNerung feine - 


гпеп 

e ugendgefchichte mit allen De- 
eg Е › an denen er Theil nahm, 
feine er e „Anffchaft mit Napoleon, wie diefer 
auf ihn 269 up a jenen wirkte. “Einiges Licht 
wirft S. 2 9, сте Ürfschen des an den franzöf- 
fchen Gelandien bey Raftadt verübten Mordes. Das 
2916, als das leizle Сара УНШ fica mit Napo- 
leons Ernennung ZUM Vbereonful, — Der zweyte 
Theilsenihält in 24 Gapiteln Betrachtungen über die 
UÜriachen der Hinrichtung des Herzogs von Enghien, 
vieles über Napoleons Familienleven, Mallets Ver- 
fchwörung, die Napoleonilchen Plane und Thaten 
EI р ‚ 


Leirzis, іп 
Memoiren 
Grafen v. 
Bonaparte, 
Raiferreichs. 
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nachdem die Verbündeten in Frankreich im J. 1814 
eingerückt waren, über Lavalette’s Theilnahme ап 
der Verwaltung nach Napoleons Rückkehr von Elba, 
Lavaleltes Verhaftung, Ргосе(ѕ defelben, die durch 
delen Gemahlin veranftaltete. Flucht und Entführung 
aus Frankreich durch den General Wilfon, Rückkehr 
des Grafen nach Frankreich und einige angelegie 


Acienfiücke. ` 
R. С. A. 


ES Za, 


Beni, b. Dümmler: Die Mark Brandenburg 

im ‘Jahre 1250, oder Ahifiorifche Befchreibung 

" der Brandenburgifchen Lande und ihrer poli- 

tifehen und Firchlichen Verhältnifje um diefe 

Zeit, eine aus Urkunden und Chroniken bear- 

heitele Preisfchrift, von, Dr. Adolph. Friedrich 

Riedel. Zweyter Theil (Befchreibung der po- 

litilchen und kirchlichen Verhältniffe der Mark 

Brandenburg). 1832. 644 S. gr. 8. (2 Thir. 

TS St ES е ; 

Valka rA u Z «ШВ тө 1138) 

Der Vf. diefes Werkes gehört zu den ausgezeich- 
neten Talenten, welche die Natur ‘zu Gelchichts- 
forfchern berufen hat. Schon’ der егйе ‚Theil, den 
wir 1331. No. 113 beurtheili haben, zeigtë die gründ- 
liche Weile, іп : дег Hr. Ziedel arbeitet. Nur die 
Hefultaie fcheinen uns darin dem grolsen Aufwande 
von Arbeit nicht genuglam zu enifprechen. Viel 
lohnender bat fich diefer im zweylen Theile Дагғе- 
ЙеПі, womit die Wifllenfchaft der Gefchichle und 
des deulichen Rechts fehr gewonnen bat, Fah kein 
Land hal einen fo guten Anfang zur Erörterung 
feiner alterthümlichen ` Verhältnike gemacht,’ wie 
das kurbrandemburgifche durch, diefe Schrift. In die 
Stelle verfchiedenariiger Fäbeleyen"— (2. В. über das 
Verhältnifs der 'äliefien flavifchen‘ Bewohner diefes 
Gebietes, und deutfcher darin angelegter Colonieen, 
Leibeigenfchaft-und Freyheit, Rechie und Pfliohten 
derfelben aller Art) — find Ergebnife der Verglei- 
chung unverdächliger, gleichzeiliger Nachrichten ge- 
letzt. Manche dortige Einrichtungen, namentlich der 
merkwürdigen kurmärkifchen Gerichtsverfalfung, wa- 
ren vorher ganz unbekannt, oder wennigliens von 
Irrihümern in den Hauptpuncten nicht frey; und 
von dem eigenen Wefen, der früheren Markgrafen 
und Markgraffchaften des dentfchen Heichs hatte 
man keinen Best Hr. Riedel hat, indem er 
hierüber Auskunft» giebt, Го ‘gut die, Quellen zulie- 
fsen, einen Theil Deutfchlands erhellt, delfen fri- 
here innere Gefläliung fehr im "Dunkeln lag, und 
damit der Wiflenfchatt einen bedefMeuden Dienft er- 
wielen. e £ 
Nach dem Inhalte zerfälit, diefer zweyie Theil 
in fünf Hauptäbichnilte: 1. Vom Urfprunge der 
Bewohner der Mark Brandenburg ©. 3. (Wenden 
oder Slavem»S, 5, ЅасҺ еш 5. 40. Niederländer S. 48.) 
IL Standesverkältniffe. (Von den Markgrafen 9.57. 
Vom hohen Adel.S. 126. Vom niederen Adel $. 149. 


H ` 


Vom Bauernfiande 5, 192. Vom Bürgerfiande 5. 239.) 


343 Ј. A L 7. 
ПІ, Von Land- und Stadt- Rechten S. 358. IV. Ge- 
richtswefen S..390. (Das Hof- oder Kammer- Ge- 
richt S. 406. Das Land- oder Vogtey-Gericht S. 430. 
Das Stadtgericht S. 502. Das Dorfgericht S. 537. 
Die Appellation S. 547.) V. Rirchliche Verhält- 
niffe. (Kirchliche Eintheilung S. 555. Von den 
Bisthümern und Capiteln S. 566. Von den Klöftern 
$. 576. Von den Pfarren $. 594. Von den Einkünf- 
ten und dem Vermögen der Kirche überhaupt S. 602. 
Von den auf dem. Vermögen der Kirche haftenden 
Lafen und ihrer Befreyung von denfelben S. 615.) 


Allgemein fühlte man die Lücke in der Litera- 
tur der Gefchichle und des Rechts, die als grofse 
Kluft Deutfchland von den ihm ehemals unmiitel- 
bar benachbarten [lavifchen Ländern trennt, Sie 
enifand und beltand durch die gänzliche, Unbekannt- 
{chaft unferer Gelehrten mit den älteren Verhälinif- 
{еп der Bewohner von den Gebieten, welche in der 
früheften Vorzeit von Germanen befeffen, dann von 
Slaven occupirt, bewohnt und beherrfcht, fpäter dem 
deutfchen Reiche tribuibar gernacht, und endlich un- 
mittelbar unterworfen wurden. Hienach betrachtete 
man fie als Theile Deuifchlandes und Provinzen des 
Reiches, von deffen älteren Befandiheilen fie nur im 
Inneren noch lange mannichfaltig unierfchieden blieben. 
Der in dem angezeigien Werke gemachte Anfang 
lifst nun aber die erfreuliche Erwartung zu, dals es 
einer hoffentlich nahe bevorfiehenden Ўл vor- 
behalten ift, diefe Lücke ganz auszufüllen, wozu die 
Archive das Material enthalten. Es wird gelchehen, 
wenn über Mecklenburg, Pommern, die Laufilzen 
und Schlefen ähnliche Werke angefertigt werden, 
und wenn der gelehrte Verfafler der Befchreibung 
der Kurmark Brandenburg auch über‘ die Verfal- 


JUNI 


= len gegen die, Ru/fen. 


1832 344 
fung diefer Provinz im 15, 16 und 17ten Jahrhun- 
dert, wie er dem Vernehmen nach beabfichtigt, fein 
Werk erweitert. Gewils wird auch eine fo Hz e- 
klärte Regierung, wie die‘preufffche, folche Unter. 
RR einer belonderen Aufmerkfamkeit wür- 
igen, 


: М. L., 


Ейатн, b. Finger: Der Freyheitskampf der Po- 
Driite und leizie Abthei- 


lung. Vom Тоде des Feldmarfchalis Diebitfch 
bis zu Polens. Untergang, 1831. УШ u. 132 S. 
8. (tgr) , A | 


Rec. hat die beiden eren, von ein 
Mitarbeiter (J. А. L. Z. 1831. No. 160) en 
Abtheilungen diefer Schrift nicht gelefen, und durch 
die Lectüre der dritten durchaus keinen Antrieb ег- 
halten, diefs nachzuholen. Man fieht deutlich, der 
Vf. fammelte forglam Alles, was Zeitungsberichte 
und Flugfchriften liefern konnten; darauf be[chränk- 
ten fich aber auch feine Маісгіайеп, und diefe er- 
fcheinen nach opferen Begriffen etwas dürftig. Ein 
handfefier Polen-Enthußasmus durchdringt und be- 
lebt die Erzählung, und wird ihr ohne Zweifel ei- 
nen Beyfall erwerben, um welchen wir ihn nicht 
beneiden mögen. Denn wenn dereinli die ас Ge- 
f[chichte fich diefes, Stoffes bemächligen, und ihn lei- 
denfchaftislos behandeln wird, dürfte die Schrift mit 
den meien ihrer Schwefiern längfi _vergellen Teen. 
Daf der Vf. die preuflifche Regierung wegen ihres 
Benehmens 'anfeindet, it in der Ordnung; allein, 
dafs. ег fie auch über ihre Politik belehren will, 
könnte man fat komifch finden, 


> 


та L. 


er 
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KURZE 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Augsburg, b: Volkhardt: Eer, 


fuche aus dem Gebiete der Staatswiflen/chaften, von Hu- 
manus. Erfties u. zweytes Holt, 1530 u. 1831. 190 5.8. 


Die erfie Abhandlung betrifft die Gymnaften, und hoat 
‚weit aus. Mit’ Recht verlangt der ҮЕ, dafs nicht blois 
alte Sprachen auf den Gymnafien gelehrt werden, und 
entwickelt- für Baiern die ganze neue Einrichtung der 
Gymnahen anit dem Wunfche, dafs bey der allgemeinen 
Bildung auch die gelehrte nicht vergellen werde. — Die 
Abhandlung, der Menfch, die Famile und der 
hat viele fehr zichlige und menlchenfreundliche An- 
die drittes die Landesverlchönerung als Staatsfür- 


zw eyte 
Staat, 
fichten ; 


N ZEIGEN. 
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forge, empfienlt den Sonnenbau und jede Landesverbeile- 
rung wie der Wirthfchaftsrath Nebbien,' verbunden mit 
dem Intereffe dor Erheiterung des Publicums, der Befitz 
und ihrer Gefundheit- Gewils wird zn ez" Se Ko sen 
sen der Oberfläche der Erde das Geld nützlicher ir. 
det, als zu den Fagaden der Refidenzen. Noch жш: 
der ift die Entfernung aller Siimpfe іп Su Näh éi Gig 
welche nach der Abwällerung з Urb er a Web 
nen ‚zeichen Boden haben Ob führt dee нак wë 
em bereich a Б u zu einer Spatencul- 
есас Геп ` ie en Garten-, Futter--und Han- 
fältiger Ichneller ЖЕ zurBienen- undSeiden-Zucht und forg- 
enultzung des Düngers. ”” 
- S A. H- с. 
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DanRmMsTADT ‚+, Leske: Ueber die Erkenntnifs und 
Heilung des Nervenfiebers, von Dr. Gottlieb 
Ludwig Rau, grolsherzogl. helfilchem Hofrathe 
und Pliyficus zu Gielsen u. L уу, 1829. IN a 
502 S. 8. (2 Тых. 16 gr.) 


D. Nervenfieber, für welches der Vf. die Benen- 
nung „Iyphus“ nicht gelten lafen will, weil fie Ver- 
anlallung zu Verwechlelungen, namentlich mt dem 
contagiöfen Typhus, gebe, war lange Zeit ein wahres 
Räihfel in der Pathologie, und wurde erfi durch die 
genauelten anatomilchen Unterfachungen der Neueren 
in fo weit aufgehelli, dafs wir jetzt behaupten kön- 
nen, mit dem ganzen Krankheitsprocelle, wie mit 
dellen einzelnen Formen, möglichfi im Reinen zu 
feyt. Wir erkennen ihn. jetzt in Beziehung auf 
feine phyfiologifchen und anatomilchen Charaktere, 
als einen fpecifilchen, der in der Reihe der nalürli- 
chen Krankheitsfamilien eine eigene darfiellt, der die 
Mittelpuncte des Nerven[yfiems vorzugsweile und ganz 
befonders afficirt, und je nach diefen bald als diefe, 
bald als jene Krankheilsform auftritt, die man aber 
früher fo chaotifch fand, dafs der hifiorifche Theil 
diefer ‚Krankheit eine Verwirrung darbietet, aps der 
man Pech nur mit Mühe herauszuwinden vermag. 
Dafür zeugt auch die Menge von Benennungen, wie 
fie kaum eine andere Krankheit aufzuweifen hat: 
denn je’mehr man im Begriffe: von’irgend Etwas 
einverfianden: if, 
auch über delen Namen, wie deis jetzt der Fall ifi, 
ndem man mehr die Benennung „Iyphus“ für dje- 


feni Krankheitsprocels geliend gemacht Debt. und als · 


Fanilienglieder den Typhus cerebralis, gengliofus 
un Petechialis untierfcheidel. 

Weit verbreitet fich aber der Vf. nicht, da er 
lofs das zweyte Glied zum Gegenflande 
Aa анон ріг eer hat, und eg dte 

e d ormen annimmt, nämlich. die 
Febris wer verfatilis, fiupida und lenta, Wir 
Rolfsen aber MET auf den Leben Fehler der alten Fie- 
berlehre , den Va [chen bey yerfchiedenen Gelegen- 
heilen gerügi haben , nämlich den,-dals man die 
Heaciion des Gelemtorganismus für die Krankheit 
nahm, und Bch nich! weiter mm den. Sie des diele 
Reaction. heryorrufonden Leidens kümmerte, woher 
es denn kommen mulsie, dafs man z. B. die ‚Febris 
nervo/a lenta, welche gleichwohl durch 'yerfchiedene 


J.A L. 2. 1832. Zweyter Band. 


defo leichter vereinigt man fich ' 


1832. 


iopifche Affectionen bedingt feyn kann, doch nur als 
eine und diefelbe Krankheitsform betrachtete. Die 
Verwirrungen in der Pathologie, welche hiedurch 
enifianden, find zwdeutlich erkennbar, als dals wir 
fie nicht bey. Vergleichung mehrerer Autoren über 
fpecielle Fieberlehre, wo es nicht felten, heifst: „zum 
Theil gehört hieher die Febris — von — © bemer- 
ken follten. Solche Abweichungen, ein folches Schwan- 
ken in Befimmung der Krankheitsformen war gewils 
Grund genug, eine Reformation der Fieberlehre hera. 
beyzuführen, wozu aber der Vf. gar Wenig beyirägt. 
So tief er fich auch! in die alte Literatur für [einen 
Zweck hineingearbeilei, fo wenig hat er die neue 
gekannt, obgleich, man ihm einen Erfahrungsfchatz 
nicht abfprechen kann. Unbezweifeli Пері die Urfa- 
che darin, dals dem fonfi trefflichen Arzte (о wenig 
die Gelegenheit fich darböt, in feiner ausgedehnten 
Privaipraxis mit der palhologifehen Anatomie fich zu 
beichäfligen, ein Umfiand, der wohl, die теійеп 
praktifchen Aerzte trifft, da im Ganzen das Volk noch 
zu Sehr gegen die Leichenöffnungen eingenommen ift 
Die Spitalärzie find hierin freylich glücklicher mem 
fie fich über Volkswahn und Vorurtheile Teiche hin- 
wegfeizen können, und daher auch das meite Mate- 
гар zu einem haltbaren medicinifchen Gebäude lie- 
ern, e 

Aufserdem hat der Vf. den Zufiand der Darm- 
mucofa bey dem fraglichen Leiden zu wenig gewür- 
det, Namentlich find es die Erfcheinungen auf der 
Mucofa in der Nähe des Coecum, die man fälfch- 
lich. für Gefchwüre hielt. Nach ihrem ganzen Bil- 
dungsgange Dnd De unbefireitbar als Enneantihem zu 
beirachien, und unterliegen analog wie die Exanihe- 
me befiimmten Eniwickelungsperioder, welche ohne 
grofsen Nachtheil für das Leben eben fo wenig, als 
die Exaniheme auf der äufseren Haut, durch energi- 
fches Verfahren der Kunft gefiört werden dürfen, bis 
das Stadium der Krife eintritt, -welches erf einen ро- 
fitiven Heilplam zuläfst.- Diele Momente find bey un- 
[егег Krankheit zu würdigen, und fie werden’ dereinft 
die Reform. der Palhologie des Ganglienfyfiems voll- 
enden lallen, wozu die Epidemieen wnferer Zeit, das 
gelbe Fieber, das holländifche Sumpffüieber; die Co, 
lera, überhaupt die fogenannten bösartigen Intermit- 
tentes, das Ihrige beyiragen werden. ү 

Dernnach i der ganze pathologifche Theil diefer 
Schrift nichts: weniger als vollfiändig erörtert, : Das 
Neue it unter den Alien zw fehr verfieckt, als dals 
fein Licht fich allgemein verbreiten könnte, So viel Vor- 
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theil das Studium der Alien in der Medicin gewährt, fo 
kann deis doch nur dann der Fall feyn, wann es 
belonders mit dem Neuen in Einklang gebrachl, und 
die Spreu von den Körnern gelondert wird, Mehr 
bietet der iherapeutifche Theil dar, der aber auch 
vorzüglich auf die пепейеп Erfahrungen gegründet if. 
Wie der Vf. zum Schlufle der Abhandlung auch 
noch eine Anleitung zur homöopathilchen Curart des 
Nervenfiebers geben konnle, il uns freylich auflal- 


lend, und wir können hiezu nichts Anderes lagen, ы 


als was Wedekind (Beyträge zur Erforfchung der Wir- 
kungsart der Arzneymititel, 1tes Ней) S. 7 über die 
Homöopathie -und insbefondere über die Аег2ігь äu- 
Iert, welche ihre Kranken fragen, ob Пе homöopa- 
ihifch oder allopalhifch -geheilt Leen wollen. | 
Ob nun .gleich der Vf. іп diefer Schrift kein 
dem aufgewendelen Fleifs епіГргесћепаеѕ Refultat ge- 
wonnen hat: (о können wir doch diefelbe als den 
Inbegriff aller bisher gelieferten Materialien über das 
Nervenfieber jedem fpäleren Monographen mit vol- 
lem, Recht empfehlen. Auch für den Therapeuien 
-it fie nicht uninterellani; dem Paihologen aber ge- 
währt fie kein Licht. - 
Rt. 


Benz, b. Enslin: Die Entzündung und Ver- 
fehwärung der Schleimhaut des Verdauungsca- 
nales, als felbfiiändige Krankheit, Grundleiden 
vieler fogenannien Nervenfieber, Schleimfieber, 
Ruhren u. f. w., und als [ymplomalilche Erichei- 
nung vieler асшеп und chronifchen Krankheiten, 
dargefielli von Ferdinand Leier, Dr. und Re- 
gimentsarzi des neunten (Colbergfchen) Infante- 
rie- Regiments. Mit 1 [chwarzen und 5 ausgemal- 
ten Kupfertafeln in Querfolio und 4 gedruckten 
Tabellen. 1830. ХХ u. 493 S. 8. (4 ТА. 
12 gr.) | i 
Seit Brouffais hat man auch in Dentfchland be- 


gonnen, der Intefiinal-Mucofa in der Pathologie eine 


hefondere Aufmerkfamkeit zu widmen, und fich von 
der hohen Bedeutung derfelben in verlchiedenen Lei- 
den zum Frommen der Heilkunde vielfach überzeugt. 
Woraus fich abermals ergeben hat, dafs jedes foge- 
nannte medicinifche Syfiem, wenn es auch noch fo 
einleitig it, doch feine guten Seiten hal, und wenig- 
fiens etwas zur weiteren Auffindung und Förderung 
der Wahrheit beyträgi, wenn auch diefe zu richlige- 
тег Würdigung einer weiteren Ausbildung fähig Ste 

Drey Krankheitsprocefle find es vorzüglich, welche 
geneigt find, auf der Inteliinal-Mucola fich niederzulaf- 
fen, die Phlogofe„die Neurophlogofe oder neuropa' aly- 
tifche Entzündung, und der Typhus; Krankheiisprocelle, 
welche fich im natürlichen pathologilchen Syfieme 
durch wechlelleiiige tranfitorifche Krankheitisformen 
nahe fichen, — anderer Affeclionen nicht zu gedenken, 
‚ welche fich durch Weiterverbreitung anderer Krank- 
heitsprocefle zur Mucofa fecundär gefialten. Jeder 
derfelben it charakterifiifch in analomifcher und phy- 
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fiologifcher Beziehung. In anatomifcher finden wir 
Gelchwürbildung als Ausgang bey der Phlogole, wel: 
che fich begrenzt und lo Genefung herbeyführt, oder 
ausbreitet, und Galirophihifis, Enierophlhifis rd; 
bey der Neurophlogofe liquefcirt eine Stelle des А 
griffenen Organs, die Майе At der Pafia liguiritiae 
ähnlich, nicht purulent; der Typhus zeigt deutlich 
Enneanthembildung. Phyßologilch verlchieden find 
die genannten Krankheitsprocelle neb mehreren aun- 
deren Differenzen durch die Norm ihres Verlaufs. 
Während die. Phlogöfe «auf der Inteliinal- Mucofa 
keine beltimmien Zeitabfehnitte zu ihrem Verlaufe 
nölhig hal, und die Neurophlogofe fich mehr zu be- 
fonderen Modificalionen hinneigt, indem fie ein Sta- 
dium der -Reizung, der Secretion und der Krife oder 
Lähmung (Nerven- oder Gefäls-Lähmung) durchläuft 
je nachdem- die Krankheit in Gene[ung oder Toa Ei 
det, it der Typhus Breng an feine Stadien, das der 
Irritation, der nervölen Affeclion und der Krife oder 
Paralyfe, bezeichnet durch einen befiimmten Typus, 
den fiebenlägigen, gebunden. н 
Wir erkennen {chon aus dem Bisherigen eine 
faclifche 'Verichiedeuheii der hier behandelten Krank- 
heitsprocelle, dio hey näherer Prüfung ‘gewils eine 
Identificirung un ich machen muls. Der Vf. 
ging aber von diefen Anfichten nicht aus, Зане. Al- 
les, was unfere drey palhifchen Procefle auf der frag- 
lichen Mucola analomilch nachweifen ; auf Rechnung 
der Entzündung gefchrieben wird. Ueberhaupt fcheint 
er es bey allem feinem Bemühen. phyfiologifch doch ` 
nicht fo genau zu.nehmen, da er namentlich den 


‚ Typhus als einen Ausgang einer nicht gezähmten 


Enterüis mucofa zu betrachten geneigt it, folglich 
Reizung‘ und Entzündung ihm gleichbedeutend [есуп 
mögen. Dieler Irrihum hat in nichts Anderem [einen 
Grund, als dafs er gerade der Klippe, die er vermei- 
den will, dem einfeiligen Brouflaismus, mit vollen 
Segeln zulieuert. Vorzüglich fällt dabey noch auf, 
dals er eben bey den anatomilchen Ergebnillen des 
Typhus auf der Darmmucofa nichts als Exulcera- 
tionen erkennt, während er doch auch von Kuötchen 
in der Nähe derfelbem, und unter anderen hey Ent- 
zündung der Mucola von Kindern auch von Bläschen 
fpricht. Sollte er hiedurch nicht. auf den Gedanken 
gebracht werden, dals diefe Knöichen als das егйе 
Stadium der Enneanihembildung zu betrachten leyen, 
die denn im zweyien fich zu Pufieln bilden, уоп de- 
nen er gleichfalls erzählt, dafs man dergleichen mit 
Tallen in der Mitte, wie olngefähr Blalterpulieln u. 
dergl. im Stadium der Deflorelcenz, beobachtet habe, 
und welche dann im dritten Stadium in Gefchwär- 
chen fich umgeltalien, die, wenn fie zulammenilie- 
зеп, Darmphthife erzeugen? Und was ferner die ge- 
nannten Bläschen bey der Darmneurophlogoie betrifft, 
kann fich die Neigung zu Exanthembildung, ‚die jé- 
ner Familie, überhaupt eigen ій, nicbt auch als En- 
neanihembildung ausfprechen? Seizt fich doch auch 
die Varioloid auf der inneren Haui fort. So glau- 
ben wir die vorzüglichlien Irrihümer des Verfs, hin- 


. Schranken feiner Vorgänger. 
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reichend angedeutet zu haben. $ Zwilchen. Ulceration 
als Folge von Abfcellen und als Folge von Enneanthem 


ift unfireitig eine Verlchiedenheil. Ў 
Bey dem allen aber müllen wir dem Verf. die 


Gerechtigkeit widerfahren laffen, dafs er grofse Mühe 
aufwandte, das Erkranken der Iniefiinal-Mucofa hi- 
fiorifch darzuthun, indem er von Fippokrates ап die 
hierüber аа nachweilei, auf diefe 
Weile dem Dieter Drouj/jais das Recht der Primo- 
genilur vollkommen fireilig macht, und nur [o viel 
ihm einräumie, dafs er eine eingetretene Paule blofs 
unterbrach , was aber auch unrichtig ій, da Schön- 
Teın’s Schüler vor dem Auspofaunen der gallifchen 
Pathologie fehon auf das Verhältnils diefer Membran 


bey den genannten Leiden aufmerklam waren. Aber. 


nicht Ыоѓѕ eine Hleifsige Compilation lieferte Hr. Lef- 
Jer, londern auch Beweife von Auiopfie, пиг in den 
Einem künfligen Mo- 
nographen  muls feine Schrift willkommen feyn, 
da fie nicht blols Auszüge, [опдегп die bezüglichen 
Stellen meit wörtlich enihält, obfchon diefs für den 
Leier eben fo, wie die öfteren Wiederholungen des 
Vfs., ermüdend ifl. Die Aeliologie ій unvolllländig; 
nicht Io die Syniptomatologie _ und Therapie. Die 
Diagnofe aber kann. nach den oben„angedeuleien Ver- 
wechlelungen der patltiflchen Procefie nur mangelhaft 
keyn- Die Kupfertafeln Bellen meit die in.Rede fie- 
henden Veränderungen der Darmmucola dar, und find 
zum Theil lehrreich, zum Theil aber auch [ehr mils- 
Jungen. — Der Verleger hat an der äulseren Aus- 
fiatiung der Schrift nichts fehlen lallen. 
Bs. 


Woöürzgvns, im der Stahel’fchen Buchhandlung: Zur 
Venenentzündung. Von Dr. Fr. Anton Balling, 
1829. 346 5. 8., (1 Thlr. 8 gr.) " 


ПіеЃе Schrift, im. bekannten Сеійе der Schönlein’- 
Sehen Schule abgefafst, verdient die Aufmerklanıkeit 
der Befleres wollenden Aerzte. Das Streben des Vfs., ei- 
nen Gegenliand aufzuhellen, über den [o lange ein Dun- 
Ке] walieie, iñ unverkennbar, und die Ausführung 
Verdient dankbare Anerkennung. Nachdem er das 

elchichtliche der Lehre von der Venenenizündung 

"Bethan , beginnt ег im zweylen Theile feine eige- 
og: Unterfuchungen, vereint mil denen der nouelien 
Zeit, die er richtig zu würdigen’ wulste. Er geht da- 
bey Immer vom phyfiologifehen Standpuncte aus, und 
ig fein Ziel mit einer Feliigkeii, wie fie nur 
der ER GR befilzt, der überzeugt iñ, wahres Heil 
für die ‚illenfchaft auf naturhiflorilchem Wege fin- 
den zu DET CT gelang es ihm, die Klippe zu 
vermeiden, ап der Mancher fchon fcheiterte, indem 
die Venenenlzuneung baid zu weit, bald zu eng ge- 
nommen ‚wurde. Unleugbar diente ihm dabey diels 
zu einem günfligen Leitliern, dafs er ans. den [peciel- 
len Formen von Phlebitts fich die gemeinlfchafllichen 
analomifchen und phyfiologifchen Charaktere abfira- 
hirte, wodurch fich ihm eine Deiere Вайз für die all- 
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gemeine Pathologie derfelben ergeben mulste, von 
welcher aus der ganze Krankheiisproce[s mit allen 
feinen Eigenihünmlichkeiten, wie er fich in den ver- 
fchiedenen Organen kund giebi, überfehen werden 
konnie. 

Ueberhaupt giebt es keinen fichereren Anhaltpunct 
für den Paihologen, als wenn er die verlchiedenen 
Krankheiisprocelie als Totalitäten erkannt hat, und 
fie in den einzelnen Organen, in denen fie fich feft- 
fetzen können, als [olche wiederum nachweifi mit 
Berückfichligung der von den Organen und ihren 
Eigenihümlichkeilen abhängigen Modificationen, die 
aber im Wefen nichts ändern können. So finden 
fich die natürlichen Krankheitsfamilien. If die all- 
gemeine Pathologie derlelben gefunden, Го ergiebt 
fich auch leicht die allgemeine Therapie, und lo ift 
dann der Einilufs ele Verfahrens auf die fpecielle 
Pathologie und Therapie offenbar der vortheilhaftelte, 
wie fich in dieler Schrift hinlänglich erwielen bat, 

Der dritte Theil fellt die einzelnen Phlebitisfor- 
men dar. Sie find ganz in. dem bezeichneten Geifte 
dargelielli, und häufig durch Krankengelchichten er- 
läuterl; darum. wollen wir бе auch nicht einzeln 
durchgehen. Wir zweifeln nicht, dafs in diefes gün- 
Ёде Urtheil jeder Lefer einfimmen wird, wenn 
auch mancher bie und da den Ton des Verfs. etwas 
anmalsend finden dürfte. 

М. В. 


Wönzuune, b. Strecker: Anatomifche, pathologi- 
Sehe und therapeutifche Unterfuchungen über 
die unter den Benennungen- der Gafiroenteritis, 
des faulichen, adynamıjchen, atahtifchen, ty- 
phöfen Fiebers u. f. ш. bekannte Нгапйћет, 
mit den‘ gewöhnlichen acuten RKranhheiten ver- 
glichen. Von Р. Ch. A. Louis, Doctor der Me- 
don der Faculläten von Paris und St. Peters- 
burg, Milgliede der königlichen Akademie der 
Medicin, Correfpondenten der kaiferlichen medi- 
cinilchen chirurgifchen Akademie zu St. Peters. 
burg u. L уу. Aus dem Franzöfifchen mit Anmer- 
kungen von Dr, Fr. A. Balling. Егйег Band, 
1830.: XVI u. 352 5. 8. (1 ТЫ, 16 gr.) 


Das Original diefer wichligen Schrift erfchien 
1829 zu Paris in zwey Bänden, unter dem Titel: 
Jiecherches anutomiques, pathologiques et therapeuti- 
gues sur la maladie ‘соппие ‘sous les noms de Gastro- 
Enterite, боге putride, adynamique, alaxıque, ty- 
phoide etc., comparde avec les maladies argues les 
plus ordinatres. Ihr Zweck ій [chon durch den Ti- 
tel hinreichend erkennbar, nämlich Klarheit in die 
Verwirrung eines Gegenfiandes der Pathologie zu 
bringen, deren Mangel [chon lange von den rationel- 
len Aerzien tief gefühlt wurde. Dieler. Gegenitand 
betrifft das Nervenfieber. Wir willen, wie überhaupt 
die Fieberlehre fch uns lange als ein undurchdringli- 
ches Dunkel darfiellte, und wie erf feit. Р. Frank 
der Tag zu dämmern begann, Ganz befonders war 
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diels der Fall mit dem Nervenfieber, deffen Licht- 
funken eri Pommer erweckie, ‘welche dann allmä- 
lich heller leuchteten, und unter Anderen vorzüglich 
durch | Schönlein in Deuifchland hervorgerufen wur- 
den. Diels bezeugen mehrere Schriften aus deffen 
Schule, wie die von Meuth, Geigel, Magnus, wozu 
jetzt auch Louis in Frankreich fein Scherflein bey- 
trägt. Sein Name it rühmlichfi bekannt in der pa- 
· thologilchen Anatomie, und diefen Ruhm erhöht er 
durch gegenwärtige Arbeit. Er hat feine Unterfu- 
chungen ohne vorgefalste Meinung уоп der Krank- 
heit und ohne Anhänglichkeit an ein befiimmles me; 
дісіп:(сҺеѕ Glaubensbekenninils angefielli, und nur 
das gefchen,, was ihm das anatomifche Meller darbot, 
wie er auch bey feinen anatomifchen Unterluchungen 
der Lungenphthißs zu Werke ging. \- 

‘Ueberall erwies fich der Dünndarm als der Sitz 
des Leidens, Von 1822—1827 beobachtete er 138 
Typhuskranke in der Charité, wovon 50 fiarben. Die 
[о gewonnenen anatomifchen Charaktere verglich er 
zur Fefifiellung ihrer Diagnofe mit denen anderer 
acuten Krankheiten; daflelbe that er auch bey den 
phyfiologifchen Charakteren. Eine nährere Auseinan- 
derfeizung wollen wir bis zum Erfcheinen des zwey- 
{еп Bandes über die Symptomatologie, Diagnofük und 
Therapie ап рагеп, um dann ein Mehreres über den 
Krankheitsprocels [elbfi als folchen mittheilen zu kön- 
nen. -Für jetzt nur die Verficherung, dafs das, was 
über die pathologifche Anatomie des Typhus gelagt 
wird, alle bisherigen Leiftungen übertrifft fowohl ап 
Genauigkeit und Ausführlichkeit, als an Umficht, und 
dals es darum alle Aufmerkfamkeit zur ferneren 
Beachiung und Prüfung verdient. 


Bifs. 


Wiss, b. Tendler: Der Menfeh als Find, oder 
Darfiellung einer auf naturgemäfse Grundfätze 
gefiützten phyfifch- moralifehen Pflege des Kin- 
des von der Geburt bis zu den Jahren der Pu- 
beriät. Für Eltern, Erzieher und Menfchen im 
höheren Sinne des Wortes, Von Raphael Fer- 
dinand Huffian, vormaligem Supplenten des Lehr- 
amis. der theoretifchen Geburtshülfe an der ho- 
hen Schule zu Wien u. L м. 1832. Briieg 
Bündchen. XVIIL u. 377 S: Zweytes Bändchen. 
379 S. іп 8. (2 Thlr. 16 gr.) 


Der Verf. hat immer die Wiener Kinderfiube vor, 


Augen gehabt, als er die durch das ganze Buch hin- 


darch Н 3 - : 
теь Erziehungsweile niederfchrieb, und wir Ѓеһеп 


schenden tadelnden Bemerkungen der gewöhn- 


— follen wir lagen mit Vergnügen, ‘oder mit Schmerz, 
— dals die Wiener Kinderliaben hinfchtlich der 
pbyfilchken und movalifchen Erziehung ihrer Pfleg- 
linge um kein Haar von unferen lächfilchen abwei- 
chen. Ueberall derfelbe Aberglaube, diefelben (chäd- 
lichen Vorurtheile und Mifsbräuche, dielelbe morali» 
fche Vergifiung des jungen [proffenden Lebens. Der 
Titel des Buches. fcheint uns nicht gut gewählt; er 
bezeichnet den Inhalt nur theilweile. Wir würden 
lieber geleizt haben: Der Menfeh in feiner ЕНГ 
chelung und Pflege bis zum Jünglingsalter. Denn 
in vier Haupiabichnitien wird die Esshich-inorälilche 
(und pallenden Ortes auch intellectuelle) Pflege des 
Fötus, des Saduglings, des Kindes (vom 7 Monate 
bis zum 7 Lebensjahre), des Jinaben erörtert, indem 
alle Mifsbräuche der gewöhnlichen Erziehung aufge- 


‚deckt und naturgemüjfse Vorlchriften dafür aufgeftellt 


werden. Um überall verfiändlich zu Ѓеуп, [chickte 
der Verf. im erfien Bändchen von S. 29—166 eine 
anatomijch-phyfiologifeke Betrachtung des Men- 
Jehen als Fötus, als Säugling, als Kind und als Knabe 
voraus, Gewils ein recht zweckmäfsiges Verfahren; 
nur hätten wir diefem‘, Abfchnitie etwas mehr Се- 
nauigkeit gewünfcht nicht Te von Seiten der 
Aerzie fallche Anfichten unter den Laien zu verbrei- 
‘ten. So heifst es S. 42: das reife ausgetragene Kind 
hat gewöhnlich еіп Gewicht уоп 7 — 10 Pfund,-und 
5. 94 Debt: So weit fich das organı/che Leben in 
der Natur erfireckt, [о weit reicht auch Empfindung 
und Bewegung als Aeulserung des Nervenfyliems. 
Ich war bemüht, fagt der Verf. im Vorworte, fo 
zu [chreiben, dafs det Lefer nicht allein Belehrung, 
fondern auch nützliche Unterhaltang finde. Dielem 
Befireben haben wir es wohl beyzumellen, wenn er 
manchmal eiwas breit wird ‚ und wenn er nach Bil- 
dern hafchi, die bisweilen der Wahrheit enibehren 
z.B. Th. I. S. 287: „wie der [chwirrende ži De 
mannichfaltige Umitaliungen zu befichen hat wir 
als prachivoller Schmetterlin fiel 


an 7 
ift der’ Stil für х1 le S umgaukelt.“ Auch 


#5; i gslectüre nicht immer lo- 
benswerth; namentlich werden durch Einfchieben 


ч “ТИТ” DER DE 
рей EE fer: zu lange Perioden gebildet. 


Provinzialismen finden Пор auf jeder Seite. — Sonß 
önnen wir das Buch Elter = 
fonders für Eltern und Erziehern, be- 


li g Р 

len; weni Ben Körperliche Pflege, befiens empfeh- 

ee we e, IL uns nichts Erhebliches aufgefio- 

aus) zu einer äis, unlerem ärztlichen Standpuncte 
4 еге d 

bekennlen, n Meinung als der des Vis, uns 


б. т. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Bresuav, b. Max п. Comp.: Adam Oehlen/chlä- 
gers Schriften. Zum erfien Male gefammelt als 
Ausgabe leizter Hand.  Erfies Bändchen. Selbfi- 
biographie. Егйег Theil. XVI u. 164 S. Zwey- 
tes Bändchen. Selbfibiograpbie. Zweyler Theil. 
178 S. : Drittes Bändchen. Aladdin, oder ` Die 
Wunderlampe. DPramatifches Gedicht in zwey 
Spielen. Егйеѕ Spiel. Thalia. 173 S. Viertes 
Bändchen. Zweytes Spiel. Melpomene. 206 S. 
Fünftes Bändchen. Dramatilches Mährchen. Lud- 
lams Höhle. 198 S. Sechfies Bändchen. Тгаџег- 
fpiele. Hakon Jarl. — Palnatoke. 278 S. Sie- 
bentes Bändchen. Trauerfpiele. Axel und Wal- 
burg. Correggio. 294 5. Achtes Bändchen. Trauer- 
fpiele. Stärkodder. — Hugo v. Rheinberg. 307 5. 
Neuntes Bändchen. Trauer/piele. Hagbarth und 
Signe. — Erich und Abel. 286 S. Zehnies Bänd- 
chen. Trauerfpiele. Die WVäringer in СопПап- 
tinopel. 156 $. - Eilfies Bändchen. Luft- und 
Sing- Spiele. Freya’s Altar. — Die Räuberburg. 
9583 S. Zwölftes Bändchen. Luft- und Sing- 
Spiele. Robinfon in England, — Der Hirten- 
knabe. 991$. Dreyzehntes Bändchen. Luh- und 
Sing- Spiele. Die Flucht aus dem КІойег. Das 
Bild und die Büfe. 216 S. Vierzehntes Bändchen. 
Luft- und Sing-Spiele. Die Uebereilung. Der 
blaue Cherub. 187 S. Funfzehntes Bändchen. 
Hroar. Eine altnordifche Erzählung. 208 5. 
Sechszehntes Bändchen. Novellen. 172.5. Sieb- 
zehntes Bändchen. 151 $. Achizehntes Bändchen. 
Gedichte. XXIV u. 224 S. 1829. 1830. in 16. 
(4 ТЬ. 6 gr.) 


Lim erfien Male fehen wir die gefammelten Werke 
enes Dichter e di 
га feiner Br vor uns, der es bedarf und verdient, 
En einfeili ammtheit gekannt zu werden, um nicht 
Ge Eiser unbilliges Uriheil zu erfahren, nicht 
mit dem Bag Manierift zu gelten, da doch, was 

н men Manier von [chnell und obenhin 
biprechenden Kritik Аз. ! 
; eilig Бет vielleicht belegt wird, Stib 
огё!а ; ter, dem (Сетепїапі angemefl 

d 1 А = e gemellener 

Ton ih. e r fchöpferifche Phantafie 
ы, SE e ei Sache identificirende eine 
Shalifpeare 2220, erreicht 
Begeifter nicht Schiller, ift as an Ideenflug und 

gerlierung er, alt ihm der Humor Jean 
Pauls feed: find ап Belltreicher Anmuth, an heiterer 
Scherzhaftigkeil , Cge unferer Heroen ihm über- 
legen: [o behauptet er fich doch immer mit Würde 

J. 4. L. 2. 1932: Zweyter Band. 
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unter den hochbegabten Geiftern егеп Ranges. Vor 
manchem feiner Fehler wird fich der gemeine haus- 


 backene Verftand, das oberflächliche Talent hüten ; 


will es fich damit brülten, Ѓо fey ihm епівевпеі, dafs 
zu gewillen Fehlern nur das Genie befähigt if. 
Unvergleichlich klingen Sehnfucht,, ein tiefes in- 
niges Naiurgefühl, das das Dauernde in dem Ѓсһе,'п- 
bar Deis Wechfelnden erkennt und empfindet, ein 
[chöner reiner kräfiiger Glaube, eine. warme Vater - 
landsliebe aus feinen Liedern heraus, die nicht allı® 
in den Gedichten zufammen gebracht find; ја eini є 
der trefflichfien finden fich hie und da zerfireut e 
[einen übrigen Schriften. Die Liebe läfst er mehr 
in der Knospe ahnen, als dals er fie in der vollen 
Blüthen - Pracht дагйеШе ; der zarte Duft, der [ülse 
Hauch des erfien aufdämmernden Gefühls der innig- 
йеп геіпйеп, fat noch kindlichen, fich kaum u 
ten Liebe, gelingt ihm meifterlich, befer, als wenn 
die fanfle Empfindung zur Leidenfchaft wird. Sei 
Sommerglut ral’t nicht, aber fie reflectirt zu Че. 
Seine dramatilchen Dichtungen find dramatif, E 
jedem Sinn, aber felten theatralifch, was ihne ? den 
poelifch gedachten, poetifch ausgeführten, be e Zi 
keinen Eintrag thut. Charakleriftifch, be GE all н SS 
terländilchen Vorliebe dennoch wahr, find fi S La. 
derungen der alldänifchen, Vorzeit; ёт и CHA 
"eg e et diefe 
tüchligen Naluren durch den reinen ungefärbien Kr 
Dall, knetet ihnen nicht aus Ambra, Rofenellenz AL. 
fud vom beraulchenden Fliegenfchwamm Hatz und 
Feillpänen, einen Leib zulammen, GE A Be? 
fchminkt und mit [chimmernden Lumpen und SA 
fteinen behängt, von fern die menfchliche Седан lügt 
Gch für einen gewalligen Körper hält, aber SC 
allen Radfchlagens, ein aufgeblafener Puler Ze e 
bleibt. — Oehlenfchlägers {сапдіпауі(сҺе Held. mg 
roh, aber nie gemein , weder überbildet еа 
und unverliändig; ihre Tapferkeit, eg, dE Se wi 
eigenthümlich, fowie ihre Art der Blutrachi ER 
Begriffe von Ehre und Recht. Die Redlichkeit ек 
alten Normänner wird durch Schlauheit nicht erf[chüt- 
tert und gebeugt; denn diefe, ob fie gleich ein volks- 
ihümlicher Zug bey ihnen ій, artet nicht in Hinter- 


' lif aus, verfieht fich bey den ҺеЙегеп: denn dafs es 


auch bey den Scandinaviern ränkefüchtige Krieger und 
Häuptilinge, harte und verdorbene Fürfien, eifernde 
herrichlüchtige Priefter, eine raubgierige Т. ia 
dige, wankelmüthige Menge gab, leugnet ei We 
nirgends, Die Frauen ШУ bey, aller. (chatten Gilt 
famkeit nicht fad und kalt; wo fie als EE ` 
aufirelen, romantilch, fogar abenteuerlich, nie fratzen- 
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haft. Die Scenerey unterfützt die Handlung, aber fie 
ordnet fich ihr, wie fichs ‘gebührt, befcheidentlich 
unter. Die Hinweilungen für den Schneider und den 
Möblirer find noch fparfamer, aber für! den Lefer 
hinlänglich, fich die mit Mark und Blut, Sehnen und 
Knochen tüchtig ausgerüfteten, mit dem lebendigen 
Hauch befeelten ’Gefialien, auch cofiitmmälsig keklei- 
det und mit Geräth verfehen, zu denken, 

In den Novellen erreicht er Tieks"Schreibart und 
‚Humor wohl nicht, allein, auch hierin leiftet er das 
"Ungemeine. | 

Ein Vorzug, worin er alle unfere Landsleute 
überflügelt, ift der, fich in der fremden Sprache fo 
leicht, richtig und bequem auszudrücken. Man möchte 
keinen feiner Dänismen wegwünfchen; es finden fich 
keine, wo fie die Empfindung fören; einen zweydeu- 
tigen Sinn unter[chieben könnten; fie verflärken den 
Nachdruck der Rede, und.geben Bch- als eine Eisen. 

ihümlichkeit des Autors kund. 

Wurde nun im Allgerıeinen der Dichter in fei- 
пеп Leifiungen’beirachtet, lo fey es vergönnt, nun 
auch insbelondere von jeder einzelnen zu [prechen. 

An der Selbfibiographie hat man eine zur Schau 
geiragene Eitelkeit tadeln wollen, fchwerlich mit Recht, 
gewils nicht mit Billigkeit. Unbefangen angelehen, 
ift jenes verpönte und doch fo geliebie Ding nur 
ein gerechtes Selbfibewulstfeyn, das, wenn es auch 
einmal bey unwelentlichen Sachen als Ueberlchätzung 
überfchlägt, und fcharfen Tadel etwas empfindlich auf- 
nimmt, dem Dichter nicht allzu hoch anzurechnen 
ii, ihm, der bey minderer Reizbarkeit gar kein Dich- 
ter wäre. Wie fchonend, wie lind geht er über die 
feindleligen Angriffe feiner Gegner hin, die ihm fo 
bitter und hämifch grollten; man merkt, dafs diefes 
ungerechte Betragen ihn, [chmeızie, bis ins Іппегйе 
verleizie: aber er weifi nicht mit vornehm wegwer- 
Zender Miene die Ausfälle, als ihn nicht berührend, 
ab, er hält es nur für unwürdig, den Schmähern über 
das Grab hinaus zu züruen, und andere wackere 
Männer ob ihrer Einfeitigkeit zu fchelten. If auch 
das romantifche Princip in ihm das vorherrfchende, 
fo 11 er doch weit entfernt, ihm bis in die äulserfien 
Enden, wo fichs ins Nebelhafie verliert, zu huldigen, 
auch damals nicht, als es gerade in feiner verzerrien Ge- 
Па als Götze auf den Altar gefellt wurde. Mat, 
gung in Foderungen und Meinungen, Anerkeunen 
jedes Verdienfies, auch wenn es ganz dem ejgenen 
Sireben fremd wäre, ift eine ichöne Eigenfchaft des 
Verfällers, die wir durch diefe Biographie kennen 
lernen, und die uns für ihn einnimmt. 

Aladdin, das frühefie Erzeugnils in > deutlicher 
Sprache des Dichters, ‚hat ganz den ächten Mährchen- 
ton, die gedankenreiche Poefie des Abendlands, mit 
der bildlichen, Гап einlullenden des Orients. Die 
Allegorieen find mehr im Gefchmack des егйеп, der 
Sinn ift der leitende Grundlatz, wie denn überhaupt 
das dramatifirte Mährchen ungleich tiefer und finni- 
ger ift, als das arabilche, das leicht und zierlich fich 
auf der Oberfläche bewegt. Wie gut ifi der Wurf 
gelungen,’ die Schilderung des [chlichten Natur. 
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fohns Aladdin , der ohne Wiffen und Vermögen 


„glücklich, ja fogar klug und befonnen und empfin- 


dend wird, dem nach kurzen, traurigen Ereignillen 
alles zum Vortheil gereicht, auch das Verkehriefte, 
und den das Glück erzieht, wie es Andere yerzieht! 

Gegen Ludlams Höhle, fo liebliche Iyrifche Stel- 
len fie auch hat, läfst fich der grolse Мі загі ein- 
wenden, zwey heterogene Gegenfiände zu einem ejn- 
zigen verbinden zu wollen. Ludlam, die alte Be- 
kannte aus der ‚Naubert Mährchen, Erdmann und 
Marie, ift eine Art Muhme yon Rüßezahl, Gromin, 
Frau Holle, oder wie manie fonfi nennen mag, kurz, 
ein überirdilches MN elen, keinesweges der Geif eines 
abgefchiedenen--Menfchen, wie die weifse Frau, aus 
einer von der Naubert herrlich‘ bearbeiteten Sage und 
als Spuk in, den Schlöffern ihrer Nachkommen alibe- 
kannt... Ше ‚beiden mährchenhaften Erzählungen der 
deuifchen 'Schrififiellerin wurden hier, gewalilam zu 
Einer gezwungen, was milslingen mufste, ja bey ei- 
nem: minder begabten Dichter unerträglich Ѓеуп wür- 
de. Oehlen/chläger weils uns für die verfehlte Haupt- 
figur durch,.die-ireffliche Zeichnung einiger Nebenfi- 
guren, befonders die des Sir John Bull, des fiarken, 
aber nicht übertrieb ı Typus Чез асһїеп Bıilien, zu 
entfchädigen. е 

In den Trauer/pielen, die auf [candinavilchem Bo- 
den Ѓріеіеп, und iheils in eine Vergangenheit gerückt 
find, wo die Sage fich ins Dunkle, Ungewille, verliert, 
theils die klaren ficheren Umrifle-der Gefchichte ge- 
winnt, i der Dichter ganz heimifch, fo Ѓеһг, dals er 
darüber vergilst, wie das Publicum nicht fo erfahren, 
wie er, in alinordifcher Mythe, Ueberlieferung, Sitte 
und Gefchichte deyn kaun. Dem Lefer folches W (len 
zuzutrauen, ili [chon ein keckes Glauben; aber den 
Zufchauern im Theater, für die es doch zunächfi ge- 


dichtet wurde, ił wirklich l[olche Gelsbrtbeit nicht ` 


anzumnihen. — Das abgerechnet, find die Stücke 
nur zw loben; in Hakon’ Jarl Debt die Milde des 
Chrifienithums der Härte des blutdürfiigen Heiden- 
ihums fcharf enigegen, wie fanatifche chrililiche Prie- 
fter in Palnatoke‘ das Fefihallen an der alten Lehre 
der Vorfahren entlchuldigen, Ja rechtfertigen, Pal- 
natoke giebt uns aufserdem die uralte Sage des Apfel- 
fchufles, die fich in Tell, mehrere Jahrhunderte fpäter, 
wiederholte. Hier 1й auf den Vorfall kein [onderli- 
ches Gewicht gelegt, ег ił nicht der Mittel-, der 
Weende-Punct der Erzählung. Stärhodders riefige Hel- 
dennatur 3% in ihrer rohen Grölse ergreifend, [elbfi 


` zührend іп dem Bewufsifeyn, dafs nur des Greifes 


Herzblui den Uebermuih des Jünglings, mit дет ег 
eine Unihat beging, fühnen kann. Gegen Chrono- 
logie.ifi arg gefrevelt, Stärkodders Alter wird oft er- 
wähnt, und doch kann er, genauen Angaben nach, 
nicht über 50 Jahre zählen; der Dichter baule auf 
die wenige Achtfamkeit des Publieums ın folchen 
Dingen:  — In Hagbarih und Signe, 8ewillermalsen. 
auch in Arel und Walburg, if die [chwierige Aufgabe 
тї Gefchick gelöft, aus einer ВаПапе еіп dramatilches 
Werk, zu bilden. Die. zarte himmlifche Liebe im 
letzten Stück. wird Niemand, der fich die Jugend, das 


% 
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reine Gefühl des Herzens, in allen Siürmen des Le- 
bens erhielt, unbewegt laffen. — Eben fo glücklich 
gelang in Erich und Abel der Verfuch, eine gelchicht- 
liche Begebenheii zu агата геп. Der weiche, und 
doch nicht Ichlaffe, nicht unkräflige Charakter Erichs 
їй meifierlich vollendet, das Walten der Nemefis 
tragilch erhaben. $ ` 

Die Wäringer їп Corifiantinopel gewähren das 
überrafchende Gefühl, gemilcht aus leifem Schauder 


und ilem Wohlgefallen , das jemand empfindet, der 


dicht neben graufigen Abgründen, in denen jede Spur 
von frlichem Leben längt erfierben, neben dem ewi- 
gen Eis, gelunde farke Baumfiämme, die zum Him- 
mel auflireben, und liebliche Blumen erblühen fieht. 

Correggio, von-allen Dramen Oehlenfchlägers in 
deuticher Zunge das beliebiefte, bühnengerechtefte, 
wird. vom Autor gegen die firenge Kritik eines be- 


rühmten Kunftrichters vertheidigt, nicht ohne gewich- | 


tige Gründe; denn nichis Erhebliches eht dem Dich- 
terim Wege, fch Correggio als einen [enlimentalen 
Charakter zu. denken, und alfo in die Erfcheinung 


zu fetzen. Die fanfte innige Empfindung des gemüthli- - 


chen Künftlers wird nie zur Empfindeley; die Kata- 
firophe if gut vorbereitet, der Ausgang, nothwendig 
bedingt, und bewirkt Rührung von der wahren Art, 
die hervorgebracht zu haben, der Dichter Bech nicht zu 
Schämen braucht. Eins nur fällt unangenehm auf, 
nämlich Corregio’s plötzlich erlangte Kenniniffe von 
dem Urfprung der Longobarden, nachdenı er frü- 
her, in kindlicher Unwillenheit, die ihn fo gut klei- 
det, zu erkennen gegeben, wie ihm Flandem und 
Deulfchland terrae incognıtae leyen, und er von der 
Gefchichte ihrer Bewohner nicht adas Mindefie ver- 
fiehe, gewils auch nicht darum fich kümmerte, ob 
und warum germanilche Völkerllämme fich nach Ita- 
lien verpflanzten. — Hugo о. Rheinberg [ollie die 
Breiter befchreiten, es ій im heutigen Gefchmack, 
und verbindet das Schöne, das Grofsarlige mit dem 
Schrecklichen, eine Eigenfchafl, deren fich wenige 
unferer jetzigen Schauderliücke rühmen können. 

Die Lufifpiele find zierlich, frifch, fentimenlal 
und naiv; doch "überwältigt das Gefühl die Heiter- 
Кей; dem Scherz, befonders wenn er zum Spals her- 
SI heier, Debt man das Abfichiliche an: blofs Freya’s 
eege, A durchaus eine heitere lebendige Munter- 
Re delt von köfilichen Einfällen, und auch der 
Sr und Charakter Witz ift nicht verab[äumt. 

POVIE E welche ütopifche Bühne halte unfer Vf. im 
заре ue, feine Singfpiele niederfchrieb? Weifs er 
denn "030925 dafs ein T healerintendanz. fich glücklich 
fchätziy eg — unter ihrem fingenden Perfonal fich 
zwey ren ein Sänger (den Buffo nicht mit 
gerechnet) ” РА ei er zugleich auch gute Schau- 
Deler find? — Hie" Rollen diefer Singipiele find 
durchweg. auf gule Schaufpieler bereshnei, ja zu der 
Flucht aus dem hlojier gehören logar wen erfie Lieb- 
haber, die noch dazu keine leichten ИЛ Че КАП етпе[о- 
dien abzutrillern haben; ihre Gelänge find der Mufik 
zu Mozarts Cosi fan tutte unlergelegt. Ob ein Thea- 
ter das Ungeheure wagte, eine lolche-Oper aufzufüh- 
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ren, ій uns unbekannt; ohne allen Ѕеһегреій kön- 
пеп wir prophezeihen, dafs das verwegene Unterneh- 
men mifslingen muls. 

Unter den Novellen ifi die längfie, König Hroar, 
auch die befte, anziehend durch Stoff und Form. 
Die Erzählung geltattet Erläuterung der uns fremden 
altnordifchen Sitten, und giebt Raum, die Charakjere 
zu eniwickeln, was das Drama verweigert. 

Ueber die Gedichte wurde [chon "oben das Nö- 
ihige gelagt.- Rec. kann nur beyfügen, dafs das Lied 
und die Ballade die Formen zu feyn I[cheinen, in 
denen fich der Dichter am freyefien und anmulhig- 
fien bewegt. 

Schliefslich if des Verlegers mit Lob zu geden- 
ken, der durch den mälsigen Preis des Werks es 
auch Unbemittelien möglich machte, fich in Befitz 
der Schrifien eines fo ausgezeichnelen Dichters zu fe- 
tzen, und zwar in fchönem Gewand. Papier -und 
Druck find vorzüglich gut; der leizie auch correct. 
Die Fehler, welche noch vorkommen, fallen grölsten- 
theils dem Buchbinder zur Гай; denn fie beftehen 
beynahe ausfchliefslich im unrichtigen eeng 


a 


Arroxa, b. Hammerich: Weber die Stellung der 
Bekenner des Mofaifehen Glaubens in Deutfch- 
апа: An die Deuifchen aller Confefionen von 
Gabriel Jlie/ser, Doctor der Rechie. іе Auf- 
lage. 1831. XIV u. 64 S: in 8. (10 gr.) 


„Es if der Zweck diefer Schrift, Get der ehren- 


' werthe Vf. in der Vorrede, die Frage der Emancipa- 


tion der Juden in Deutfchland, zu deren Enifchei- 
dung unlere Zeit berufen fcheint, auf eine offenere 
und егпйһа еге Weife, als es font wohl gefchieht, - 
in Änregung zu bringen.“ Der Vf. vertraut auf die 
Güte der Sache, auf die Ueberzeugung уоп der Zeit- 
gemälsheit feiner Vorfchläge, auf die Kraft der Wahr- 
heit, [ей da, wo noch Hinderniflfe obwalten, und 
auf die Mitwirkung aller dabey beiheiligten Perfonen 
von Einficht und Erfahrung. Zugleich erklärt er frey- 
müthig, dafs er allein für feine Anfichten уегапіууогі- 
lich ‚bleiben wolle, fowie auch, dafs fein perfönli- 
ches Interefie, der Wunfch, in eine feinen Fähigkeiten 
angemellene Wirkfamkeit zu treten, ihn befonders 
veranlalst habe, über diefen Cegenfland öffentlich zu 
fchreiber ; er fürchtet jedoch deffenungeachtet nicht, als 
blofs parteyilcher Richter geuriheilt zu haben. Die- 


[elbe Offenheit und Freymülhigkeit' bekundet er in 


der ganzen mit Wärme und in Suter Stile verfalsten 
Schrift, die auch bereits Anerkennung gefunden hat, 
wie дег Umfiand beweit, dafs fie einige Wochen 
nach ihrem Erfcheinen zum 2ten Male abgedruckt 
werden mufsle. 

Der ‚Vf. fchreibi zunächfi für Deutlchland, und 
eigentlich für das proteftantifche Deuilchland, wie es 
gegenwärtig fich belonders in kirchlicher. Hinficht ent- 
faliet. Während er zugiebt, dals eine Unterdrückung 
der Juden in ‚früherer Zeit durch den fanaiilchen 
Charakter der kirchlichen Form gewrillermalsen vor 
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dem Richterfiuhle der Moral ihre Rechtfertigung fin- 
den konnte, fieht er in der heut zu Tage herrichend 
gewordenen Noihwendigkeit der gegenleitigen Aner: 
kennung verichiedener goltesdienftllicher Formen einen 
Forifchritt der Bildung, gegen welchen die Beybehal- 
tung des alten gefetzlichen Verfahrens in Betreff der 
Juden allein сопігайіге, ja, wie fich der Vf., wohl 
zu hart, ausdrückt, als ein $у/ ет der Lüge егісһеіпе. 
„Während von der einen Seite, heifst ез 9. 7, das 
Bekenntnifs einer geoffenbarten Religion, als die in- 
пеге Bürgfchaft dargeliellt wird, die dem Staatsleben 
{feine wahre Bedeutung giebt (gebe), die das Verhält- 
nils des Bürgers zum Staate begründet (de), wird von 
der anderen der Uebertritt zur herrfchenden Religion 
dringend anempfohlen, als eine bequeme Form, bey der 
man weder einen Glauben ablegi, noch einen annimmt, 
bey der" man nichts verehrt, als die Voriheile, die der 
neue Glaube gewährt, nichts bekennt, als den auf- 
richtigen Wunlch, deier Vorlheile theilhaft zu wer- 
деп. nichts anbetet, als den Götzen der Selbftlucht. 
Während die Heiligkeit des auf den Glauben an eine 
geoffenbarte Religion gegründelen Eides noch als die 
unentbehrliche Bürgfchaft für Treue und Glauben, 
als das letzte, ernfiefie Мше! gilt, das dem Geletze 


zur Erforfchung der Wahrheit zu Gebote ficht, To: 


nicht jener Eid der Eide, 
dals nicht das Bekenntnifs deffen, bey dem alle Eide 
gelchworen werden, als ein offenkundiger Meineid 
vor den Augen und nach der moralifchen Ueberzeu- 
gung aller Welt, des Vortheils wegen abgelegt (hier 
fehli das Verbum, etwa: er/cheine), und dieler Meineid 
(nicht) vom Staat mit Rechten und Würden belohnt 
werde.‘ So geht der Vf. weiter іп die Profelyten- 
macherey ein, und zeigt das Demoralifirende des Prin- 
cips, wie es übrigens [chon öfter zur Sprache gekom- 
men if. — $. 11 Ѓргіс er von feiner religiölen 
Ueberzeugung mil Wärme, und fie verdient die auf- 
merkfamfie Beachiung um fo eher, als er ficherlich 
die ganze gebildelere Partey der deutlichen Juden mit 
Gch übereinfliimmend finden dürfte, was auch die noch 
an den -veralteten Formen klebenden Rabbinen dage- 


bürgt nichts dafür, dals 


[agen werden. -- 
e Nach einer beredten Schilderung der, feiner An- 


Acht nach, deier Ueberzeugung innewohnenden Kraft 
zur Ueberwindung der Hindernifle, welche der ge- 
wünfchten Emancipation im Wege fiehen, gehi der 
Vf. zu dem zweyten Theile feiner Abhandlung über, 
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$енбхк Künste. Berlin, in der Fnslinfchen Buchhand- 


КАТАП N - z rzählongen un 
lung: Der Sonntagshlubb. Sammlung v on Erzä nr Eep 
Novellen von Louls V. Mallenrodt. Les Bdehn. 350 5. Жез 


Bdchn. 408 5. 1831. 8. (5 ТА.) 

Macht man keine ZU, hohen Foderungen an den Be- 
erif Sonntag, und halt man das Gute, wenn es auch nicht 
das Auserlefene it, für 89! genug zur Unterhaltung des 
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welcher feine Glaubensbrüder auffodert, Vereine zu 
bilden, um den Anreizungen zum Religionswechf[el 
mit Feftigkeit zu widerfiehen. Er bemühet fich, die- 
fem Vorlchlage durch moralifche Gründe Eingang zu 
ver[chaffen, und verweilet auf die vielen Inconfequen- 
zen fowohl als bürgerlichen Mifsfände, welche die 
Schwäche der Einzelnen beginge und hervorbrächle. 
Die Vereine follen fich zum Zwecke machen: 1) auf 
die Regierungen möglichft einzuwirken, bis durch die 
Kraft des Rechts die Emancipation erfolgt fey; 2) be 
fonders bey den confitulionellen Staaten auf Confe- 
gouen? der Verfallungen in Betreff der Juden zu drin- 
gen; 3) die Vollziehung des б, 16 der Bundesacte, 
welche den Juden den Genufs der bürgerlichen Rechte 
gegen die Uebernahme aller Bürgerpflichlen ver[pricht, 
nach Kräften in Anregung zu bringen. 

Rec. zweifelt, dals diefer Vorfchlag nützlich oder 
nöthig (еу. Die Juden find bereits ein anerkannter 
religiöfer Verein, und leiften allen Anreizungen un- 
gewöhnlichen Widerfiand. Es wäre aber unrecht, 
den Einzelnen durch neue Bande felleln zu wollen, 
und‘ ihn zu hindern, [eine etwa durch Unterricht 
oder Selbfiftudium gewonnene Ueberzeugung vom Chri- 
fienthum öffentlich auszufprechen. Das würde nach 
dem Sinne des Verf. ebenfalls ein Syfiem der Lüge 
genannt werden müflen. Auch ій ein folcher Verein 
nicht nölhig, um bey den Regierungen die Rechisan- 
Гргйсһе der Juden zu vertreten. Die Zeit geht vor- 
wärts, und die dentichen Regierungen fireben fort- 
während nach Verbellerung der Geletzgebung, und 
ziehen gern die gehörig begründeten Anfichten der 
Gelehrten, Gebildeten und Denkenden in Erwägung. 
Auch kann man den deutfchen Regierungen im All- 
gemeinen nicht vorwerfen, die Angelegenheiten der 
Juden ganz aufser Acht gelaflen zu haben. WVenn 
nech Vieles zu wünfchen übrig bleibt, fo liegt das 
in der Unmöglichkeit, überall jedes Hindernils fo- 
gleich zu befeitigen. Schriften, wie die des Hn. R., 
werden das Ihrige zur Hinwegräumung vieler Vorur- 
iheile beytragen, und ohne belonders zu treffende An- 
falten denkenden Gefetzgebern Gelegenheit darbieten, 
auf weilere Fortichrilte, ohne gewaltfame' Zerilörung 
der vorhandenen Verhältnille, bedacht zu [eyn. Wir 
wünfchen diefer Schrift recht viele Lefer, und glau- 
ben ficherlich, dafs keiner, wenn auch mit dem Vf. 
nicht ganz einverftanden, fie unbefriediget aus der 
Hand legen werde. 
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Тав, fo kann man mit diefen Erzählungen und Novellen 
fich begnügeır, ihre Fortfetzung wünfchen, und höchltens 
begehren, dals keine Alltagsgefchichten у wie? эй as Seyn 
Joll, mufs gefchehen, uns für ergötzliche, wWiT*lich joviale, 
ausgegeben, und dafs nicht ferner, wie in dieler Erzählung, 
und mitunter in den Zwifchengefprächen, erzwungener, 


Platter Spafs uns für Humor und Witz verkauft изи 
ir. 
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Panis: Nouveau cours de Geographie generale, 
physique, politigue, hifiorigue et militaire, com- 
pose principalement de cartes ei de tableaux 
synoptiques, par M. 4. Denaix, ancien eleve 
de l'école polytechnique, Lieutenant Colonel 
detat major еіс. Dreyzehn Lieferungen, von 
denen bis jetzt fieben er[chienen find. 1827 bis 
1832. (Preis. der 7 Lieferungen 150 Franken.) 

s 62 

Di geodätifchen Arbeiten, mit welchen der Vf, 
diefes intereffanten Werkes mehrere Jahre hindurch 
in dem ehemaligen Königreiche Italien befchäftigt 
war, und die grolsen topographifchen und hydrogra- 
phifchen Aufnahmen, welche unter feiner Leitung іп 
Gen Lagunen. von Venedig und Commachie ausge- 
führeswurden, haben in ihm die Ueberzeugung her- 
vorgebracht, dafs in der Geftalt der Erdoberfläche, 
wenn man diefe in ihrem Zifammenhange betrach- 
tel, im Grofsen, wie im Kleinen, gewille analoge 
Dispofitionen ‚herrfchen, 
Grundzügen immer wieder er[cheinen, und dafs die 
Kenninils diefer Beziehungen, angewandt auf die 
Geographie, vom gröfsten Nutzen i, indem fie theils 
den Gang dieler Wiffenlchaft aufzuhellen, theils ihre 
Unter[uchungen abzukürzen, fch ganz vorzüglich 
eignet, , 


Léi 
Von diefen, auf eine lange Erfahrung Ach 
-fülzenden Belrachtangen ausgehend, hat He, De- 
naix mit Berückfichtigung дееп, was frühere Vor- 
Sänger bereits geleifiei haben, die nalürlichen Ab- 
4 lungen der Erdoberfläche in Ragen von verfchie- 
denen Abfiufungen gelchieden, und dadurch ein Sy- 


aplice fgefiellt, das ihm eigen 1Й, und das; ег dem 
m 


gonnen hat, 


Die heben erfien Lieferungen, welche vor uns 
liegen, pregen den lebhaften Wunfch, Hr. D. möge 
fein ы И — und bis jetzt muthig durchgeführtes 
Werk mog „ nden , indem der Erweiterung 
der Wiffenfchaft dadurch ein beträchtlicher Zuwachs 
zu Theil ward. | 


Ше erfie Lieferung (Studien der allgemeinen 
Geographie der Erde) enthält folgende Blätter: 
1) Mappemonde comparative Ои nouveau planisphère 
contenant lascharpente des deux coniinents, leürs 
grandes divisions naturelles et leurs rapports homo- 


J, 4. L. Z. 1832. Zweyter Band. 


"nes ‘des deux continents. 


welche unter allgemeinen 


in dreyzehn Lieferungen mitzulheilen be- · 


18 3,2, 


logues des principales contrees du monde -avec Чез 
pays de Europe. Zwey Blätter gröfstes Format, 
im Mafsfiab von 1: 50,000,000. Diefe beiden Blät- 
ter bilden gewillermalsen die Bafis des ganzen Sy- 
Пет des Verfaflers, indem hier eine neue Einthei- 
lung und Nomenclatur aufgefiellt ift, deren Motivi- 
rung der Vf. in einer belonderen Schrift: Tatro- 
duction a la Geographie physique et politigue etc. 
aus einander реЃеігі bat, Die nöthigen Erläuterungen 
zum Studium diefer Welikarte find in breiten Mar- 
ginalnoten, beygegeben. Die Ausführung der Zeich- · 
nung und des Stichs i теійегһай. ‘Es würde je- 
doch zu weit führen, die reiche Belehrung, welche 
aus diefen beiden Blättern gefchöpft werden kann, 
hier im Detail anzugeben. 2) Tableau orographigue 
du globe, indiquant la liaison et les dépendances 
geographigues des principaux systemes de montag- 
7 1 Blatt. Ein wohldurch- 
dachtes Skelet der Haupthöhenzüge und Flufsgebiete, 
welches das fpätere ' Studium der Geographie unge- 
mein erleichteri, wiewohl es felbft erfi durch länge- 
res Betrachten und Forfchen klar*und deutlich wird, 
dann, aber anch gewils (einen Zweck nicht verfehlt. 
3) Tableau synoptique еї comparatif des principa- 
les divisions géographiques du globe, présentées 
dans leurs rapports homologues a l’egard de légua- 
teur et du meridien de lile de fer, ou relativement 
aux climals ef aux saisons. 1 Blatt. Dieles finn- 
reich eingerichtete Blatt, über deffen Gebrauch eine · 
ausführliche Marginalnote Auffchlufs giebt, dient 
zur Erleichterung des Studiums der unter. No. 1 an- 
geführten Erdkarte. 4) Tableau synoptigue et com- 
рага} de la repartition et du denombrement des 
peuples, et des religions dans les principaux etats . 
du globe. 2 Blätter. Von 115 Staaten findet fich 
hier in tabellarilcher Form angegeben, wie viele 
Bewohner derfelben je einer Menfchenrase, und wie 
viele je einer Religion angehören. Das grolse For- 
mat macht den Gebrauch diefer Tabelle eiwas be- 
fchwerlich. Die Hauptangaben hai der Vf. aus Hotel 
gelchöpft. 5) Tableau chronologique et synchroni- 
stigue de la formation, de la durée et de lanean- 
tissement des principaux états ef empires du monde, 
depuis les tems les plus reculés jusgu’@ поз Jours. 
2 Blätter. Beym Entwurfe diefer Tabelle hat der 
Vf. den Gedanken fefigehalten, die Keite der gro- 
{зеп Ereignille, durch welche die Völker und Staaten 
bis auf den heutigen Tag zufammenhängen, klar ппс 
lichtvoll darzufiellen. Die ganze Einrichtung dieler 
Zz 
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Tabellen entfpricht Пеп. vorgefeizien Zwecke voll- 
kommen, nur wird auch hier der Gebrauch durch 
das grolse Format eiwas erfchwert. Der [ehr 
Se Preis ФіеЃег erften Lieferung if 30 Fran- 
en. . 
Zweyte Lieferung. (Studien. der allgemeinen 
Geographie von Europa.) 1) Carte physique, po- 
litigue, statistique,. et comparative de ЁРигоре й 
V’echelle de 1 : 5,000,000. 4 Blätter. Diefe Karte 
enthält: a) die natürlichen Abtheilungen und Un- 
terabiheilungen in hydrographifchen Ballins der 
verfchiedenen Abfiufungen. b) Die Verbindung der 
Bergkeiten und ihre hauptlächlichfien Aefte. с) Die 
abfolute und - relative Höhe der merkwürdigften 
Puncle, іп befonders angebrachten Höhenkarten (gröls- 
ientheils nach Sizeler). d) Eine vergleichende An- 
gabe der Ausdehuung der Seen, Siröme und Flülle 
nach Länge nnd Breite- e) Die Begrenzung der 
Siaaten, ihr Flächenraum, die, abfolute und relalive 
Zahl ihrer Bevölkerung, ірге Einkünfte und die 
.verlchiedenen Verhältnille, welche aus jedem diefer 
Refultate hervorgehen. f) Die geometrilche Verglei- 
chung‘ der Staaten nach ihrem Flächeninhalte, und 
der Haupiliädie nach ihrer Einwohnerzahl. — An- 
lage, Zeichnung und Stich diefer Karte, die fch vor- 


=== 


züglich zu einer Wandkarte eignet,-Aind vortrefflich. ` 


2) Tableau orographique de Р.Еигоре, indiquant 
la liaison et les dependances relatives de tous les 
syfiemes de montagnes de ceite partie du monde. 
2 Blätter. 


in der егйел Lieferung No. 2 für die Weltkarte ili. 
3) Tableau géographique -historique , indiguant la 
distribution et le denombrement des peuples et des 
relisions, dans. les divers états de l’Europe, ainsi 
дие lorigine, la duréę et la chüle des princrpales 
souverainetes depuis le renversement de l’empire To- 
main jusqu’ü nos jours...2 Blätter. If ganz nach 
Haffel und Hoch. bearbeitet; die zweckmälsige An- 
ordnung erfcheint jedoch als Eigenthunı des Vfs. — 
4) Tableau des etablissements faits par les Euro- 
péens dans: toutes les parties. du monde et de la 
formation des eiats modernes, раг lesqueis la plu- 
part sont remplacés. 3 Blätter. Diele Tabelle. if 
nach oeren bearbeitet, und gewährt eine vollliän- 
dige Ueberficht. Es macht dem Vf. Ehre, dafs er 
дег deutfchen Literatur bey jeder Gelegenheit volle 
Gerechtigkeit widerfahren Jäfst. Auch dadurch un- 
ierl[cheidet er Ach wefentlich von feiner elwas flüch- 
tigen Landsleuten, dafs er,fich derjenigen Orthogra- 
- phie der geographifchen Eigennamen bedient, wel- 
che dem Volke, dem Be angehören, eigen if. — Der 
Preis diefer zweyten Lieferung ift 42 Franken. 
IlJ— VII Lieferung. (Studien zur befonderen 
Geographie von Europa.)  Diefe fünf Lieferungen 
bilden in 39 Blättern von gleichem Formal- einen 
phrAfehen, politifchen und ..Aifterifchen. Atlas von 
Europa, der wegen feiner, Brauchbarkeit näher ge- 
würdigt zu. werden verdient. {fies Blatt. Karte 
уоп Europa, mit der. Einiheilung in hydrographi- 
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Dient zur Vervollfländigung дег obigen” 
Karte von Europa, und if für diefe eben das, was . 


EZigentbum. 
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fche Regionen, den Dimenfionen des Flächenin- 
halts, und den Angaben vieler Höhenpuncte. tes 


Blatt. Karte von Europa; politifche und adminiftra- 
tive Eintheilung der Staaten; ihre relative Wichtig- 
keit und phyfifche Lage. Ausführliche Marginal- 
noten erhöhen ‘die Brauchbarkeit diefer beiden Blät- 
ter ungemein. 3żes Blatt. Пагіе der phyfifehen 
Jiegionen von Europa. Diele Karfe ПИШ» der 
Theorie der Klimate von. Malte-Brun undinach 
Humbold!'s neuelten Unterfachungen entworfen. Die 
reichhaltigen Nolen zur Seite der Karle geben die 
genügendfie Auskunft zuroVerfiändlichkeit derlelben. 
tes Blatt. Vertheilung der Bäume und Staudenge- 
wächle, welche ohne belondere Cultur in Europa 
wachlen. 5tes Ülatt. Vertheilung. der befonderer 
Cultur Bedürfenden Pflanzen in Europa. es. Blatt. 
Vertheilung der wilden und häuslichen Säugeihiere 
in*Europa. Diefe drey- leizien Karten find nach der 
Angabe Ritters entworfen. Auch hier eriparen ans- 
führliche Noten jeden weileren Texti  7tes Blatt. 
Die Völker Europas, nach Familien und Sprachen 
geordnet. Hier- hat der Verfaller hauptfächlich nach 
Schöll, Balbi, Ritter und Ö'Eizel gearbeitet. . Die 
Darfiellungsmeihode ze jedoch‘ neu und ganz, fein 

8ies Blatt. Karle der. felten Pläize und 
denkwürdigen Belagerungen in Europa. "Die felten 
Plätze find nach einem einfachen Йапде unier[chie- 
den. Die Marginalnoien enihallen die denkwürdigen 
Belagerungen, nach der chronologifchen Ordnung der 
Kriege feit dem.Sturze des römifchen Reichs bis auf 
unfere Zeit, Bey jeder einzelnen Fefiung 20 die 
Jahreszahl der Belagerung, das helagernde und das 
belagerte Volk angegeben. ‘Qies Blutt: ` Karte der 
durch Schlachten: berühınien Orie in Europa. Die 
Einrichtung diefes Blattes ft analog mit dem vori- 
gen. Das Auffuchen jeder, beliebigen Schlacht wird 
durch Магріпаіпоіеп [elır erleichtert. 40£fes Blatt. 
Karte der durch Friedensfchlüfle, Concilien, Concor- 
date, Allianzen und Congrefle berühmieh Orte. ‘In 
den Noten find die Friedensfchlüffe u. f. w. chrono- 
logilch geordnet; dabey ift die Jahreszahl und ein 
kurzer Auszug des Inhaltes angegeben. fires Blair. 
Каме der natürlichen geographifchen Analyfis von 
Europa. "Auf das Studium dieler Karte legt der Vf. 
den gröfsiten Werth. Das hier aus einander geletzie 
Syfiem, їп Gemeinfchaft mit dem No. 2 der zweyien 
Lieferung, dient feinem ‚ganzen Curfus zur Вайз, 
und will wohl aufgefafst und verlfianden feyn, ehe 
man weiler.[chreitet, Indem wir die Richtigkeit der 
von den Verfaller aufgelielllen Grundlätze voll- 
kemmen anerkennen, "glauben wir nur, dals deg 
Verbreitung feines Syfiems durch die fchwierige” No- 
menclatvr, die er für daflelbe gefchaffen hat, Inäch- 
tige Hindernifie entgegenwirken dürft Nur we 
nige. Lehzer der Geographie dürften fch z. В. feine 
Eintheilung der Meere und Becken, und die Bezeich- 
nung. der Wallerfcheiden anzueignen депеіві leyn, 
die für den Franzofen ` noch -veriläindisch ‚find, 
dem Denifchen aber. fichexlich nicht einieuchlen wer- 
Aen, Узе [thwer wäre überdiels in unlerer Spra- 
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che z. В. die Ueberleizung folgender Wallerfchei- 
dungslinien zu geben: і, 


d ае» Bæ Dorsales. = ‚эбе d'Ee 
ostales, B%-Costales) OTT mediales \ desguelles 
Cofiales Abdominales de Parties аотіаїсѕ ) A 
IS e Sous- costales 
Rarna -costal 

| les costales 

se ramifient ] Ramuli - Costales 
e \ Bamusculi- Costales. 


Oder die Unter[cheidung der Flüffe in 


Dorsauxz, Cotiers radicaus Sch 
( Subintrants BT: ai 
Cosiaux | precostaux 

Externes | Cotiers spiraux 
| Сойегѕ abdemninauz. 

Und doch läfst fch das Werk des Vis, durchaus 
nicht verfiehen, wenn dem Leier diefe. Ausdrücke 
und ihre Bedeutung nicht vollkommesr geläufig find. 
dier Blatt. Verglerchung der KLintheilung des al- 
Zen und neuen Europa, 
Sehr zweckmälsige Art: gewillermafsen den Üebergang 
der alien zu der neuen Geographie. Das 13іе bis 
33fe Blatt gehören ganz der Gelchichle ап. 13/05 
Blatt, Luropa.zur Zeit des Einfalls der Barbaren. 
Diele Karte übertrifft die ähnliche des Atlas von 
Le Sage an Genauigkeit, Ausführlichkeit and Schön- 
heit bey Weiten. "Eingetragen find mit beionderen 
Farben die Züge. der Ilunnen, derWelt- und Oft-Gothen, 
“Alanen, Slaven, Sueven, Vandalen: Burgunder, Sach[en 
und Heruler.. Die Marginalnoten geben hinreichenden 
Auflchlufs über jedes diefer Völker vnd fein Eingrei- 
fen in die Gefchichte. ` 44е: Blatt. Europa хи Ende 
des bien Jahrhunderts, zur Zeit, ais Gch neue Siaaten 
auf den Trümmern des röwnilchen Аеісһеѕ erhoben, 
Die neu eniltehenden Staaten find nach Verhältnils 
ihres Flächeninhalies geordnet, auch ift das Jahr ih- 
rer О Я und das ihres Erlöfchens angegeben, 
Mit diefen: Blaite_ beginnt die, -interellante tIvabrik : 
Hifiorifeh-geographifche Perfonen Teit dem Einfaile 
der Barbaren. bis auf unfere Zeit,- welche Rubrik 
auf, den meien. folgenden Blättern; forigefeizt ift. 
45#ез Blatt. Europa zu Anfang des Dien Jahrhun- 


derts ter Carl dem Grofsen. Was von dem 141еп 
Blati Last wurde, gilt auch von diefem und al- 
len Senden, јб/ез Blatt. Europa‘ zu Ende des 
деп hrhunderts, zur Zeit des  carolingilchen 
Beicht, SCH Blatt. Europa im Jahr 1074, szur 
Zeil des ber ger icht Deutfchiands. 48fes Blatt. 


Europa ип Bes: 1300, darßeilend die nenen König- 
reiche rain Wes, Sicilien, die verfchiedenen ilaliä- 
nilchen Freyliaaten und die Eroberungen der Hor- 
den von Kap thak: £ 19е к Blatt. Europa 
1453.. Zeitpunet des »Inrzes des byzantiriifchen Reichs 
und der-Inyafion der Заме. ‘ger Blatt. Eu- 
ropa sim Jahr 1558. Ende der Regierung Carls У. 
21ffes Blatt. Europe im Jahr 1648. Zeitpunct des 
weliphölifchen. Friedens -und des Anfangs der Regie- 
rung Ludwigs XIV." 2%fes Dietz, Europa im Jahr 
D 
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Diefe Karte bilder auf eine ` 


un Jahr . 
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4713, mach. dem Frieden von Utrecht und "zu Ende 
der Regierung Ludwigs XIV. 23/ев Blatt. Europa 
im Jahr 1775, nach der erfien Theilung уоп Polen. 
94/еѕ Blatt. Europa im Jahr 1795, nebli der zwey- 
ten und dritten Theilung von Polen. 25/res Blatt. 
Europa im Jahr 1797; nach dem Frieden von Campo- 
Formio. 26/ез Blatt. Europa um Jahr 1803. Nach 
dem Frieden von Luneville. 27jles Blatt, Europa 
im Jahr 1807, nach dem Frieden von Tilft. 28/fes 
Blatt. Europa im Jahr 1809, nach dem Wiener 
Frieden. Affer. Blatt. Europa їт Jahr 1812. 
Zeitpunei. des zröfsten Umfangs des franzöfifchen 
Reichs. "80/les Blatt.. Europa in den ‚Jahren 1814 
und 4815, nach den beiden Verirägen.in Paris und 
dem Wiener Congrels. .31/е Blatt. Tabelle des 
Sieigens und Siukens der 100 hauptfächlichfien Staa- 
ten. von Europa, woraus, zugleich hervorgeht, wel- 
cher Staal. in jeder Epoche die grölste Ausdehnung 
hatte, und welche lerrfcher in Чеп merkwürdigiien 
Epochen regierien, vom Anfange des ben Jahrhun- 
дегіѕ bis auf uniere Zeit. 32/fes Blatt. Dieles ent- 
hält Zufätze zu den Blättern 8, 9 und 10, und ein 
alphabetilches Hegilier, um jeden in dem Atlas ge- 
nahnien Staat und jede mierkwürdigelPerlon Ichnell 
aufzufinden. ` 

Den meifen diefer 19 leizien Blätter ift eine 
chronographifche Notiz beygegeben, welche den po- 
litifchen Zufiand der betreffenden Epoche kurz, aber 
genügend aus einander [etzt. 

Der Vf. hat bey diefer hifiorifchen Arbeit die 
Werke eines Malte- Brun, Hoch, Zopf und firuje 
benutzt, it aber von letziem, nicht ohne Grund, darin 
abzewichen, dafs er feine Karten nicht für ein gan- 
zes Jahrhundert, Sondern nur für einen befiimmien 
Zeitpunct entworfen hat, „wodurch dein Werk ап 
Zuverlälligkeit unäreilig gewinnen mufsle, und wir 
nehmen keinen Aniand, delen Atlas bey Weiten für 
das befe Werk zu erklären, das bis auf den heuli- 
gen Tag in diefer. Ari erfchienen ій, Der Allas von 
Le Sage flieht ihm in jeder Beziehung, mil Aus- 


nahme der Genealogie, nach, "welche Hr. Denaix 
* H Ge e 


ar nicht in (еіп Bereich ‚gezogen hat. — Der Preis 
deier III bis Wllien Lieferung it 80 Franken. 
Nachdem wir Bericht erfialiei haben über die 
vor uns liegenden УП erfien Lieferungen dieles Wer- 
kes, lieg! uns ob, einige Worle über die nachfolgen- 
den, Lieferungen zu lagen. Nach der Ankündigung 
des Мп. Denarx wird die nächte Lieferung, in ei- 
nem „Ailas von 12 Dlällern, Studien zur jpeeiellen 
Geographie. von Frankreich enihallen, die noch im 
Laufe diefes Jahres erfcheinen. werden, und die Ale 
und Хе Lieferung bilden. Die Ре. Lieferung 
it in 19 Karten. den Specialgefchichiliehten Studien 
der europäilchen Staaten gewidmet, Die /Ate Lie- 


ferung wird in vier gtolsen Biältern eine phyälche, 


ftalififehe und vergleichende Karte- von Fraikreich 
enthalten. Die Xite Lioferung befchäftist- fichi mit 
den Studien der angewändten- Geographie. Neben 
verfchiedenen Planen wird diefe einen Band Text, 
betreffend die Theorie des Terrains, in fch Saflen. 
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Die Ile Lieferung endlich, mit welcher das 
ganze Werk gefchloffen werden foll, wird in vier 


Bänden den Text zu den einzelner Lieferungen ent- 


halten, und das Werk vervollfiändigen. 

Hr. D., welcher das hier angezeigte Werk der 
königlichen Akademie. der Wiflenichafien zur Prü- 
fung vorgelegt hat, erhielt durch diefe mehrfache Be- 
weile der Aufmunterung, — den gerechten Lohn 
einer mühevollen Arbeit, die den gröisten Theil fei- 
nes Lebens in Anfpruch nimmt.. — Wenn das 
ganze Werk einft vollendet (eyn wird, was in eini- 
gen Jahren gelchehen feyn kann, fo ift nicht zu 
leugnen, dafs wir „dadurch in den Befitz eines voll- 
fiändigen methodilchen Lehrfyfiems der Geographie 
gelangen, das eine rationelle Analyfis der Erdober- 
fläche, eine neue fachgemälse Nomenclatur, man- 
che neue Combination und Parallele enthalten wird, 
ınittelft deren die geographilchen und hiftorifchen 
Studien fich in gleicher Höhe vorwärts bewegen, und 
fich gegenleilige Hülfe leien. Noch verdient die 
Reinheit und Eleganz, Towie die, wilfenfchaftliche 
Präcifion des Stils des На. Denair, lobenswerthe An- 
erkennung. ir [chliefsen unfere Anzeige mit dem 
Wounfche, dafs diefes intereffante Werk auch auf 
deutfchem Boden bald einheimifch werden möge.. 


— 5 um 


VERMISCHTESCHRIFTEN. 


Müxckex, in Commill._b. Finfterlin: Landesver- 
fehönerung und LandesverbejJerung. Von Негп- 
rich von Nagel, königl. baier. Regifirator ц. f. 
w. 1831. ҮШ u. 128 S. 8. (16 gr.) ж 


Der Vf. lieferte bereits einen „Beytrag zur Beför- 


derung der Landesver[chönerung,“ und der günftige Bey- 


fall, welcher demfelben zu Theil wurde, war ihm 
eine Auffoderung zur Dankbarkeit, welche er da- 
dtirch an den Tag legen will, dafs er alle feine Kräfte 
dazu anwendet, „mit Beharrlichkeit Gedanken in Be- 
wegung zu bringen, die uns und unferen Nachkom- 
men nützlich und willkommen (еуп müffen, die Lan- 
desverfchönerung nämlich und Landesverbellerung 
tief in die Seele empfänglicher Männer und Frauen 
zu graben, und dadurch glückliches Bürgerthum zu 
gründen.“ — Мап fieht aus diefen Worten der Vor- 
rede, was in der Schrift ungefähr enthalten if; zu- 
gleich geben fie eine kleine Probe von dem Stil des 
VE, welcher etwas weitlchweilig 1Й, und fich einen 
gewillen poetifchen Schwung geben will, welchen al- 


4 
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lerdings der würdige Gegenfiand entfchuldigt, *aber 
die Poefie felbħ ik fern geblieben, einige eingel[chal- 
tete Stellen anderer Dichter abgerechnet., 


> е 

Der Inhalt verbreitet fich über Land&sverfchöne- 
zung im Allgemeinen, über diejenige, welche durch 
die Agrieullur, die Architektur, durch. Landfirafsen, 
Wege aller Art und ihre nächfien Umgebungen, durch 
Gariencultur und Gartenkunlt erreicht wird, und läfst 
als Schluls Funders Beantwortung der Frage: „Wel. 
chen Erfolg darf Deutfchland, namentlich Baiern, von 
den bisherigen Demühungen für Landesverfchönerung 
hoffen?“ (aus Vorherrs Monatshlatt 1830) folgen. 
Das Ganze enthält eine рго е Menge fehr beherzigens- 
weriher Winke, und verdient eine fleifsige Durchficht, 
die aber ihm gerade von denjenigen wohl am wenig- 


‚fien zu Theil werden möchte, von welchen zunächR Et- 


was für die Sache gethan werden könnte. Möchte doch 
überall ein. Cato äuffiehen, der fortwährend fein 
„ego cenfeo“ erlönen lielse, damit endlich etwas 
Gründliches gelchehe; denn das einzelne Flickwerk, 
wie wir es am lieblien nennen möchten, macht das 
ganze Gebäude nur um fo häfslicher. Aber leider hat 
der Vf. Recht, wenn er fagt:",Wo fich der Edelmann 


mit feinen Bauern zur Befferung elender, halsbrechen- 
der Wege und Sielien, zur Herftellung elender Her. 
ten, zur Beurbarung (Urbarmachung) уүййег Sieppen, 
Austrocknung [umpfiger Gründe'zwingen läfst, da if 
das ländliche Paradies noch weit enifernt.“ Ueber 
die Refidenzbevölkerung des eigenen Landes fpricht 
fch der Vf. eben nicht freundlich aus, und es fehlt 
wohl dort an der Förderung von Oben. WVährend 
man ein Klolier nach dem anderen inftallirt und dolirt, 


‚ wir können nicht umhin, diels Beyfpiel anzuführen, 


bleibt die Gemeinde auf dem fogenannten Donaumoos 
її einem herzbrechenden, fchaudercrregenden Elend, 
Menfchen, die verbellern wollten, aber — nicht konnten, 
verlallen von Allen, an denem es lag, Кеп zu hel- 
fen! — Die Möglichkeit einer Verbe erung weil 
der Vf. durch Beyfpiele nach. Den Reichen, welche 
mit ihrem Gelde unfnnige Verfchwendung treiben, 
wird $. 49 gezeigt, wie fie es [egensreich unterbrin- 
gen könnten. Vergebliche. Mühe, Mohren weils wa- 
[chen zu. wollen! — Möchte es doch dem Vf. gefal- 
len, ein Lehrbüchelchen der Landesverfchönerung für 
Bürger und Landmann abzufaflen, in welchem’ kurz 
und deutlich, nicht blofs das Was, fondern auch das 
Wie der zu treffenden Einrichlangen in .deutlichem 
Vortrage angegeben wäre! 
Ш O.- pr. 
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Leze, b. Brockhaus: Lehrbuch der Phyfih, von 

/ F. S. Beudant:. Nach der vierten franzöfifchen 
Originalausgabe überleizt von Dr. li. E. A. Hart- 
mann. 1830. 532 $. 8. Ми 15 lithographir- 
ten Tafeln. (3 Thir.) 


An Lehrbüchern der Phyfik in deuifcher Sprache 
fehlt es uns nicht. _Frfehers Lehrbuch der mechani- 
fchen Naturlehre i bereits zum vierien Male 1830 
durch Biot ins Franzöfilche überiragen worden; für 
Experimental-Phyfik befitzeri wir -[chon feit längeren 


Jahren die Werke eines Erxleben, Karfien, Hafi- > 


ner, Funkt (delen Handbuch der Phyfik für Schul- 
lehrer und Freunde diefer Wilfenfchaft der Ueber- 
fetzer von Beudant nicht‘zu kennen [cheint, da er 
es in [einem literarilchen Verzeichnifle ausgelallen) 
u. dgl. mehr. Als populäres Handbuch fowohl für 
mechanilfche, als Experimental" Naturlehre erhielten 
wir kürzlich Brandes vorireffliche Vorle[ungen. 
Ueberleizungen aus auswärliger Literalur über Expe- 
rimental-Plıyfik befilzen wir Cavallo, Drot und Ar- 
nott; rechnen wir hiezu die phylikalifchen WY örter- 
bücher: von Fifcher und Gehler, die Journale von 
Gehler, Schweigger, Green, Gilbert, Poggendor/f 
und Zafiner, fo möchte kaum etwas zu wünfchen 
übrig bleiben, als ein ‚vollfiändiges Lehrbuch der 
malhematifchen Naturlehre. — Sollen wir alfa im 
Allgemeinen unfer Urtheil über die Zweckmälsigkeit 
obiger Ueberleizung unverhohlen aus/prechen, (о mot. 
fen, wir bekennen, dafs uns an ihrer Stelle eine 
deutfche Bearbeitung von Brots Traite de Physigue 
e”Perimenlale et mathematigue willkommener gewe- 
jen ЖШ, dann müfste aber freylich der Ueberfetzer 
nicht, Wie der gegenwärtige in der Vorrede bekennt, 
loine eigene Belehrung -bezwecken, l[ondern genug- 
= vorbereitet in allen Theilen der Mathematik und 
Рһућк; Vertraut mit den neuelten Erzeugniflen der 
а-а T feyn, jenes allerdings clalfifche 
Werk an! cine noch höhere Stufe der Vollendung 
zu führen. ә 

Neues dürfen wir 
achtet feiner Reichhaltigkeir, freylich wenig erwar- 
ten, und noch weniger in der Ueberfeizung, wie 
fch ohne Weiteres aus dem Selbfibekerninilie des 
Vfs. ergiebt. Das 1 Cap. des erfien Buches handelt 
von den allgemeinen Eigenlchaften und verfchieden- 
arligen Zufiänden der Körper. Die Biniheilung der 

AJ A. І. 2, 1832. Zweyter Band. 


An 


` befchränkt feyn würde. 


їп diefem Lehrbuche, uner- 


Körper in fefie, flüffige, gasförmige und . nicht 
wahrnehmbare (?) oder unwägbare it unvollkom- 
men. Der Begriff von Körper Debt ein für alle Mal 
fet: er ій das, was in befiimmier Form aus Ma- 
terie befieht; die Materie aber das Beharrende und 
Widerfiehende im Raume. Die Fefiigkeit, Flülßg- 
keit und Gasgefialt fird Zuffände der Form, Functio- 
nen der Molecular-Kraft. „ Die Wägbarkeit und Un- 
wägbarkeit kann nicht als Einiheilungsgrund gelten. 
Die Phyfik hat von Körpern, Kräften und Erfchei- 
nungen zu reden, nicht aber, wie der Vf. will, blofs 
von den allgemeinen Eigenfchaften,,- welche die trä- 
gen Körper OC) im feen, flülßgen, gasförmigen und 
im unzulammenprefsbar flüffgen Zuliande (?) zeigen. 
Die Erklärung des fefilen, Nülfigen und gasförmigen 
Zuftandes der Körper, und was über den Einfluls der 
Temperatur auf diefen Zufland gelagt wird, kann 
kaum in einer Naturbefchreibung für Kinder ober- 
llächlicher behandelt werden, als hier. — Das 2 Cap. 
macht allgemeine Bemerkungen über das Gleichge- 
wicht und die Bewegung. Was wahre und fchein- 
bare Bewegung, was Trägheit und Kraft fey, ift 
überall fchwer zu erklären; defswegen fagt der VE 
auch-fo viel wie nichis. Gut wäre es indellen, wenn 
man fich in der Phyfik der mathematifchen Erörte- 
rungen über diefe Gegenliände bediente, und das Fer- 
nerliegende der Metaphyfik überliefse. Das 3 Cap. 
handelt von der Statik. Der Vf. verweilet den Be- 
weis für das Diagonal der Kräfte іп die ‚„‚mechani- 
[chen Werke;“ allein ein Lehrbuch der Phyfik (ое 
delen wichtigen Satz doch wenigfiens wahrfchein- 
lich machen, oder durch Experimente erörtern; fonk 
wäre es befler, die ganze Stalik, Mechanik und Dy- 
namik aus ihm zu verbannen, wo man dann frey- 
lich nach Uebergehung alles deffen, was zum Gebiete 
der Chemie gehört, allein auf die Phänomenologie 
4 Cap.: Von der Dynamik; 
eigentlich nur Mechanik, weil hier überall nur von 
Bewegung und nicht von den Kräften, als folchen, 
die Rede it." Auch hier werden die einzelnen Sätze 
ohne Beweife_ oder augenfcheinliche Erörterungen ge- 
geben. Die alte Benennung von Centripelal- und 
Cenirifugal-Kraft 11 fehlerhaft, Datt ihrer mufs man 
Normal- und Tanzential-Kraft fagen. Ueberhaupt 
wird die ganze Theorie der krummlinißien und де, 
zwungenen Bewegung in den gewöhnlichen Lehr- 
büchern der Phyfik durchaus ungenügend und zum 
Theil irrthümlich dargefiellt. -5 Cap.: Von der Gra- 
vitalion oder Schwere. „Die erlie - Urfache diefer 
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fremdartigen (?) Erfcheinung,“ nämlich des Hinfal- 
Jens der nicht‘ unterliützien. [chweren Körper nach 
der Erdfläche, „kann man nur in dem Willen des 
Schöpfers finden; allein fie gefchehen (gefchieht), als 
wenn der Mittelpunct des Erdhörpers mit einer, an- 
ziehenden Fraft begabt wäre, die alle ihn umge- 
benden Körper nach ‘fich zu ziehen firebt. Man iĝ 
daher, ohne fich in weitere Unterfuchungen einzu- 
laffen OH, dahin übereingekommen, die (diefe) Er- 
fcheinung ‘mil dem Namen der Anziehung oder 
Schwere [Gravitation] zu bezeichnen. Мап geht da- 
von (wovon Р) wie von einer felien Bafs aus, um 
eine Menge anderer Erfcheinungen zu erklären, oder 
vorherzulehen“ (man kann wohl Erfolge, aber keine 
Erfcheinungen. vorherfehen); und -hier fiimmt das, 
was die Theorie vorhergelehen hai, fo eut mit den 
wirklichen | Ereignifien überein, dafs es Icheint, als 
habe die Gottheit, пт” uns einen ‚Begriff von’ ihrer 
Grölse zu geben, das Geheimnils der Се[еіғе, die 
das Weliall regieren“ (alfo nicht die Gotiheit," fon- 
dern die Gelfeize regieren?“ Das Ш doch noch eiwas, 


nämlich eine conliituiionelle Weliregierung!), а ШШ 
F 


Ichleyern wollen.“ — Wenn der Vf. fo fromm 
fo fehen wirønicht ein, warum er nicht alle Erfchei- 
nungen von der Gottheit ableitet, und fich die über- 
flülfige Mühe. giebt, fie erklären zu wollen. - Dann 
hätte er aber höchfiens eine Teleologie, aber keine 
Phyfik fchreiben müflen. Was пап den. Hebel der 
angeführten Behauptung betrifft, [o ruht er auf einer 
falfchen Unterlage; denn als die erlie und einzige 
Оу [ае der Gravitation betrachiet man die gleichför- 
mige Anziehung aller urfprünglichen Parlikein, wor- 
aus ein Welikörper befieht, und deren" Summe feine 
Schwerkraft it. Aus der fphäroiden СеЙай der Welt- 
körper folgt, dafs ihr Schwerpunel und das Centrum 
aller Anziehungen mit dem Miitelpuncie ihrer Grölse 
ziemlich ‚zulammenfälli, und пи? in fo weit ilt es, 
der Abkürzung wegen, gefiattet, den Millelpunct der 
Erde als mit einer anziehenden Kraft begabt anzule- 
hen, deren Gröfse ihrer Malle -proportional iĝ, wie- 
wohl wir [ehr gut willen, dafs in jenem Puncie we- 
der'Schwäre,. noch Anziehung Statt findet. — Der 
Artikel уоп der fpecif fechen Schwere i lo, wie man 
ihn anderweitig zu finden gewohnt ift, ailo ziemlich 
gut, jedoch weder vollfiändig, noch mit. der Schärfe 
behandelt worden, welche diefer für Theorie und 
Praxis gleich wichiige Gegenfiand erfoderi. Der Ar- 
jikel von de: Befchleunigung des Falles [chwerer Kör- 
er wird, wie es zu wünlchen war, durch Verfuche 
erläulert, da auch hier, wie überall in tiefem Lehr- 
buche, an, keine rationelle Begründung der Formeln 
zu denken ih. Eine gute Vorkehrung findet ch ın 
der Vereinfachung deg Atwood fechen Fallınafchine, 
befonders’ weil. man Вб von, der 'erlangien Еті 
gelchwindigkeit eine deutliche Vorfellung bekommi. 
Vom Widerfande der Luft bey fallenden, Körpern 
ifi nicht die Rede; anch mag dief Dräier erfolgen; 
indeffen hätte doch hier der einfache- Verfuch wohl 
angeführt werden können, mitlellt deffen man fich 
überzeugt, dafs auch ganz leichte Körper demfelben 
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Gefeize gehorchen, um Io mehr da man zu demilel- 
ben keiner belonderen Vorkehrung bedarf. Мап lege 
nämlich пиг ein Stückchen Papier oder dergleichen 
auf einen flachen Siein; beide werden alsdann weil 
der Stein beem Fall eine lufileere Säule er 
in. gleicher Zeit zur Erde gelangen. Bey der (d 
vom Pendel verweilet der Vf. auf mechanifche Lehr- 
bücher; - allein wo,foll man eine Anleilung über die 
zweckimälsige Confiruciion und den richligen Ge- 
brauch der Pendel auffuchen, wenn dieles nicht in 
einem Lehrbuche der Phyfik gefchehen kann? In 
den beiden leizien Artikeln finden fich zwey auflal- 
lende Ueberfeizungsfehler, nämlich 5. 53, wo es 
heifst: „Dals die Gyavibalion in dem Mate abnimmt 
als man. fich über die Erdoberfläche erhebt ‚“ hatt: 


-dafs die Gravitation. abnimmi, je mehr man, fch über 


de Erdoberfläche erhebt; ferner $. 55: „Um Scharf 
zu-veriahren, Ш weiter nichis mülhig, als das Enize- 
gengeletzte der unier diefer Nummer angeführien ` 
Theorems zu beweilen,“ fatt: Sirenge genönmen, 
hat man nur die Unmöglichkeit des Gegentheils der 
unter dieler Nummer п. Г. Ё. — Dies Cap.: Attraction 
der Соһабоп; muls heilsen: Atiraction als Cohäfion. 
Aue gen дрводе Шо, ноен "п der Druck der At- 
wmolphäre zu eliminiren. -Der | da nu. 
Alkratlion ‘für. Cohäfion if Reien A 
ehemilchen Affinität zukommt; Particular - Altraction 
würde eher angehen. Auch lälst fich nicht Tagen, 
dats bey der Cshäfion die Difianz der Wirklamkeit 
unendlich Мег (еу er weil font z. В. dimne Blätt- 
chen \peciülch [chwererer Körper nicht auf der Ober- 
fläche. von Flülfigkeiten [chwimmen können, wie- 
wohl Be um eine endliche Diltanz in fe dringen, — 
Die Erklärung des feen und flüffigen Zufiändes der 
Körper durch en Näher- und Fernerfichen ihrer 
Partikeln it durchaus unzureichend, wie fich z. В. 
fchon aus der Erwägung ergiebt, dafs Eis [peeififch 
leichter als Waller it,, Man muls allo entweder zu 
der Annahme einer mehrfacher Art der Porofilät bey 
Particular- Anziehungen nach den Richlungen gewil- 
fer Axen, oder zu elekiro- dynamifchen Ecklärungs- 
arten [chreiten. Ueherhaupt 1Ё diefer Theil der Phy- 
fik bisher am weniglien mit Erfolg bearbeitet worden. 
— Ties Cap. Allraclion der Combination; foli beisen: 
Combinations- Altrachion. Da man die Iheoretilche 
oder allgemeine Chemie und namentlich die Siöchio- 
metrie ohne Zweifel als einen integrirenden, Theil 
der Phylik ‚betrachten mals, [о if dieler Gegenliand 
уоп dem Vf. viel zu kurz und oberflächlich behån- 
delt ‘worden, 

Das zweyte Buch befchäftigt fich mit.den feften 
Körpern. 1 Cap.: Gefiali dieler Körper. Alle felten 
Körper find eigentlich Kryftalle, jedoch will der Vf, 
nur die regelmäjfsiıgen lo genannt willen; das 11 ge- 
rade, als wenn man eine geltörle Bewegung nicht 
mehr Bewegung nennen wolite. Die RKrylialle felbĝ 


‚ muls- man aber eintheilen in einfache und urfprüng- 


liche, und in zufammengeleizie ana abgeleitete. Die 
Lehre von der Kıyliallifation hängt mit der Lehre . 
von der Porofitäi, welche im 2ien Capilel vorgefra« 
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gen wird, genau- zulammen; Фе eme ‚kann nicht 
ohne die andere erläutert, und beide müllen aus ei- 
nem dynamifchen Gefichispuncle betrachtet werden. 
Auf alles diefes nimmt- der Vi. gar keine ftückficht; 
was er bey dieler Gelegenheit lagt, it höchfi dürf- 
tig und oberflächlich. Dagegen Ipricht er von einer 
firaft der Ausdehnung, woruntier derfelbe die Ver- 
grölserung des „Volumens bey dem Eindringen von 
Flüffigkeiten іп die Poren fefter Körper verliehl; alfo 
gehört jener Ausdruck zu den [ehr uneigentlichen Be- 
mennungen. — 3 Cap.: Undurehdringlichkeit. Diele 
if ап und für fich genommen ein. wahres metaplıy- 
filches Princip; dennoch hätie der Vf. immer etwas 
tiefer in das Detail der, meehanifehen Undurchdring- 
lichkeit eingehen können, weil fe mit dem Aggregat- 
Zuftande der Mäterie, der Porofität, Zulammenpreis- 
barkeit, und. rückwärts mit ihrem Auflölungsvermö- 
gen im genauen Zufamwmenhange Debt. — A4tes Сар. : 
Theilbarkeit der fefien Körper. Die Enigegenfelzung 
der phyfifchen Theilbarkeit mit der geomeirilchen 
führt zu einem Paradoxon; es handeit fcir um aus- 
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‚und our Schwingungen machender Molekule. 
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dann von einer Elafiieität nicht poröfer Körper, wor- 
unter er [elbft Stahlplatten, Glastafeln m; drgl. ver- 
Debt, und erklärt diele Erfcheinung aus dem Jichtba- 
ren Näher- und Fernerbringen der Theile mittelft 
einer äufseren Kraft, da doch der Cohäfion“ nur 
ейте unendlich kleine Wirkungsiphäre beygemelfen 
wurde. Noch auffallender erfeheint aber die foge- 
nannle леге Hypothefe miltelfi völlig, verfchobener 
Eine 
folche Hypothefe it, weil fie nichls erklärt, fo gut 
wie gar keine. Von der Drehbarkeit und dem Ab- 
drehen .(Tor/ior), [owie überhaupt von den hieher 
gehörigen Verfuchen und Formeln, ift gar nicht die 
Rede. — 111еѕ Сар.: Мап der Fefligkeit. Diefes Cat 


эе, welches von. dem Widerfande handelt, wel- 
‚1 2 ’ 


chen die feflen Körper dem Infichdringen, dem 
Zerbrechen, dem  Zerdrücken und dem Zerzie- 


hen entgegenftelleu, it am vollfiänuigfien behandelt 
worden. d . + 
Zweyter Abfchni!f: Bewegung der feften Kör- 


per. Da die hieher gehörigen Betrachtungen Gegen- 


führbare 'Theilung und wirkliche, [chlufsweife zu. fiand der Mechanik find, fowkönnen wir fe um fo 


-verfolgende Getheillheit der Materie milieli ihrer 
Porofität. Jene zerfällt wieder in die mechanilche 
and chemifche. Die Verdünnung: einer Auflölung, 
Towie die Kefultate der Ansdünfiung, gehören ап 
Асһ gar nicht mehr zu dem eigentlichen Begriff. der 
Theilbarkeit, weil beg Ahnen die bereits geirennten 
Partikeln nur noch mehr von einander entfernt wer- 
den. Der Vf. fublliiuirt diefen‘ Betrachtungen, nie 
es nun einmal unter jener Ueberfchrift in pkyfikali- 
fchen Schriften. zu gefchehen pflegt, mikrolkopifche 
Spielereyen. — Stes Cap.: Dennbarkeit. Diele giebt 
eine Anlichauung von dem fialifchen Zufiande der 
Molecular. Kräfte bey anorganifchen Körpern; -die 
Dehnbarkeit muls alfo als die unterlie Stufe der 
Flüffigkeit betrachtet werden. Die Wärme übt ei- 
nen dynamilchen, das Hämmern einen mechaniichen 
Einfluls auf jenen Zuftand der Materie aus: beide 
laffen fch genau nachweifen und felbii der Rech- 
nung unlerwerfen. Der Vf. giebi uns aber nur eine 
oberflächliche Defchreibung einiger hieher gehürigen 
Erfcheinungen. — ftes Cap.: Ausdehnung der nicht 
ehnbaren Körper. . Unter diefer fich widerlprechen- 
Benennung verfieht der Vf. die mit den Erfchei- 
nungen der Blaliieität verbundene* Vergröfserung des 
= in einer Richlung, während» Ach die ande- 
теп, arauf (enkrechten Dimenfionen um fo viel ver- 
тә das Volumen des Körpers ziemlich un- 
ke ie. bleibt, — 7tes Cape: Уол der Bieglamkeit. 
Dieles le fowie das Sie: von der Zufanımen- 
| relsharkeil, das er yon der Ла сна, und 
101е: von der Härte, &ehören fämtlich zu derfelben, 
dem Calcul "30 Anterwerfenden Clalle von Betrach- 
tungen des Molecular Zuftandes der Магіле. Der 
Vf. führt ganz rocht einen Theil diefer Erfcheinun- 
gew auf die Рогоћіаі zurück; ohne jedoch die Art 
und Weife näher zu bezeichnen, wie die Porofität 


“befchafien feyn müfle, um diefer oder jener Eigen- 


Schaft zu enifprechen, Sehr auffallend ipricht er 


das » 


eher übergehen, ais fch der Vf. doch nicht in For- 
meln und mathematilche Erörlerungengeinlälst. Wir 
werden uns begnügen, den Inhalt der Capitel anzu- 
geben. 121еѕ Cap.: Bewegung der feen Körper um 
ihre 'Trägheits - Mittelpuncie -(Schwerpuncte). ` Läte 
Сар:: Моп dem Stoöfse der felten Körper. - "Nützlich 
iM hier die No. 244 gegebene Bemerkung, dals man 
die Zeit berückfichtigen müffe, , welche die Körper 
zur Abänderung ` und VWViedererlangung ihrer Geftalt 
bedürfen, fo wie die fich hierauf beziehenden Verfu- 
che und Erklärungen wohl angebracht find. 44105 
Cap.: Von der Reibung. Der Vf. unterfcheidet zwey 
Arten der Reibung, eine gleitende und eine rollen- 
de; man kann aber mit demlelben Rechte noch eine 
dritte, die drehende, und felh noch eine vierte, die 
pre[fende, auch іп verlicalen Richtungen Stait fin- 
gende, annehmen. Eigentlicher wäre es, eine tan- 
gentiale, aus dem Anhafien der Oberflächen entfprin- 
gende Reibung, von der normalen, in den Ungleich- 
heiten der Oberfläche begründeten, und ofimals mit ` 
ihrem Zerreilsen verknüpften, zu unterfcheiden. Aus- , 
gelalfen hat der Vf. die Bemerkung, däls die Rei- 
bung im Anfange der Bewegung weit gröfser if als 
während derleiben; auch von den [chäizbaren Ver: 
fuchen des Coulombs und.‘ /Mufchenbroek und deren 
Refultaten wird nichts gefagt. Uebrigens if bisher 
für die ganze Theorie der Reibung nur егі [ehr ve: 
nig geichehen. , 15les Can: "Schwingende Bewegung 
der йеп Körper, oder e Be Grundlätze der Akufiik, 
Eine oberflächliche Betrachtung, wie die hier folgen- 


de, über Erfcheinungen, welche nur in der artieu- 


lirten Sinnlichkeit Bedeutung finden,“ behauptet in 
einem Lehrgebäude der Phyfik zur eine [ehr unter- 
geordnete Stelle. Was in der Vibrationsichre eigent- 
lich von Bedeutung ifi, ja felbli, was einen phyfio- 
logifchen Auffchlufs ou geben geeignet wäre, die 
Analyle der Klangfizuren und die damit in Verbin- 
dung fiehenden Veränderungen im Molecular-Syfiem 
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wird hier mit Stilllchweigen übergangen. _Nie wird 
es aber gelingen, die Wirkfamkeit der fogenannien 


Imponderabilien näher zu ergreifen, fo lange diefe’ 


Lücke in dem Fundamente unlerer Betrachtungen of- 
fen bleibt. 

Das dritte Buch befchäftigt fch mit den iropf- 
baren Flüffigkeiten. 1йеѕ Cap.: Von der Geltalt die- 
fer Körper. Ganz richtig geht der Vf. von der Be- 
trachtung der Tropfen, aus, weil fich in ihnen die 
gleichförmige Vertheilung der Cohäfionskräfte, wel- 
che den Haupticharakier der Flülfigkeiten bilden, am 
deutlichfien ausfpricht. ?2ies Cap.: Моп der Porofität. 
Die Zulammenprefsbarkeit liquider Flüffigkeiten ilt 
wohl kein [chlagender Beweis für ihre Porofität, fo 
wenig wie bey den Gafen; man könnte in beiden 
Fällen annehmen, dafs eine andere Flüffgkeit, der 
in ihnen enthaltene Wärmefioff, iheilweile durch die 
Poren der zulammenprellenden Wände eniwiche, und 
hiedurch eine Verkleinerung des Volumens herbey- 


führte. Зіеѕ Cap.: Undurchdringlichkeit der їг. Fl. 


Es fcheint uns völlig überflüfig, diefe. metaphy,fi/che, 
Eigenfchaft der Materie bey einem jeden Zultande 


derfelben befonders zu wiederholen; delshalb ` hätte 
die Druckpumpe, welche der Vf. hier anwendet, im- 
пег auf ihrem alten Platze verbleiben können. dies 
Сар. : Zufammendrückbarkeit; diefe hätle, der logi- 
{chen Anordnung zufolge, dem 2еп Capitel voran- 
gehen ‚müllen, weil fich der Vf. bey der (behaupte- 
ten) Porofität auf die Zufanımendrückbarkeit beruft. 
5tes Cap.: Elaflicilät der tr. Fl, Diele Benennung ift 
offenbar unpallend, fowie_ die ganze Erklärung er- 
künftelt. 6ltes Сар: Zulammenhang der Flüffigkei- 
ten mit verlchiedenen Körpern. Von der bicher ge- 
hörigen Haarröhrchenkraft 10 nicht die Rede, fo auch 
nicht von der halben Fefiigkeit an den Oberflächen 
der Flüffigkeit. 
Zweyter Abfehnitt: Grundfätze des Gleichge- 
wichts der tropfbar flüfigen Körper. _Was wir be- 
reils vom zweylen Ablchnilt der Lehre von den fe- 
йеп Körpern Ѓавіеп, müllen wir hier und bey dem 
folgenden dritten Abfchuitt, welcher von der Bewe- 
gung der tropfbar flülfigen Körper handelt, wiederho- 
len: ohne mathematifche Herleilungen hat die ganze 
Unter[uchung keinen Werth, zumal wenn be keine 
genaue‘Angabe der Apparate und Experimente ent- 
hält, durch welche fich die Refuliate des Calculs an- 
fchaulich machen lafen. Wir müflen uns ао wie- 
der mit einer Angabe des Inhalls der einzeinen Ca- 
pitel begnügen. _7tes Cap.: Von der Art und Weile 
des Druckes, den die iropfbar flüfligen Körper auf 
die Wände der fie enthaltenden Gefälse ausüben. 
Stes Сар.: Von den Wirkungen des Druckes der 


r 
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' Cap.: Ausfluls aus Canälen. 
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tropfbaren Flüffigkeiten auf die hineingetauchten Kör- 
per. 9еѕ Cap.: Von den fchwimmenden Körpern. 
Hres Сар.: Von dem Steigen und $Sinken der Еше 
figkeilen um die іп‘ diefelben eingetauchten Körper. 
Lies Cap.: Verfuche und allgemeine Grundfätze bey 
der Bewegung von tropfbar Holtgen Körpern. _ 12tes 
Сар.: Ausilufs aus einer durch eine dünne Wand ge- 
bohrien Oefinung. -13tes Cap.: Ausfluls durch hin- 
zugefügie Röhren. 44tes Cap.: Druck der fich bewe- 
genden tropfbar Йа (прет Körper auf die Wände der 
Röhren. ‚15tes Cap.: Von den Springbrunnen. 16tes 
Sr: 171еѕ Cap.: Zerliörende 
Wirkung der Gewäller auf den Grund und auf die 
Wände der Canäle und Flüffe. 48tes Cap.: Von dem 
Stofse und dem Widerliande der tropfbar Nülfigen 
Körper (diefes Capitel it am vollliändigfen behan- 
deli). 191еѕ Cap.: Von den I[chwingenden Bewegun. 
gen der iropfbar flülfigen Körper. (Die Theorie der 
Wellenbewegung it [ehr dürftig und unbefriedi- 
gend.) 
Viertes Buch: Lufiförmige (elaftilche) Flülfg- 
keiten oder Gasarlen. Altes Cap.: Von der Gefalt 
und Porofität der Gasarten. Die Behauptung, dals in 
den Gafen nicht die geringlie Cohähonskraft enthal- 
ten fey, wird 1) durch das Vorhandenfeyn der At." 
molphäre, und 2) durch das Eingefogenwerden der- 
felben von poröfen.Körpern factilch widerlegi. Be- 
fiändig werden wir in der Naturlehre auf die An- 
nahme zweyer, in ihren Wirkungsweilen einander 
enigegengeleizier Grundkräfie, einer Altractiiv- und 
einer Ехрапйу - Kraft, zurückzukommen gezwungen 
feyn; bey den feften Körpern it jene, bey den gas- 
förmigen diefe vorherrfchend; bey den itropfbaren 
Flülfgkeilen, halten fich beide das Gleichgewicht. 
2tes Cap.: Von ihrer Undurchdringlichkeit; foll hei- 
зеп: von der Art, wie fich die Gafe bey ihrem Zu- 
fammenprellen verhalten. Bey Gelegenheit der Tau- 
cherglocke hätte auch des Apparats erwähnt werden 
können, deffen man fich zur Meflung der Meeres- 
tiefen bedient. 3tes Cap.: Von der Zulammendrü- 
chung der Gafe; ift eine fernere Ausführung "des Aar. 
angehenden. 4tes Сар.: Ihre Elaftieität; Windbüch/e, 
Herons-Ball und Brunnen, das Ludion, Gebläfe, die 
Luftpumpe. Stes Cap.: Von der Schwere der gasför- 
migen Flüffgkeiten. Der Vf, giebt die [pecifilchen 
Schweren einiger Саѕагіеп nach Biot und Arago, 
welche von anderen Angaben, z. B. denen des Dal- 
ton, mehr abweichen, als es die Genauigkeit, mit 
weicher. dergleichen Wägungen angelielli werden 
können, erwarten lielse. 


(Der Befchlufs folgt im nächjien Stüche.) 
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Lesze, b. Brockhaus: Lehrbuch der Phyfik, von 
Е. 5. Beudant. Nach der vierten franzößfchen 
Originalausgabe überfetzt von Dr. Я. F. A. Hart- 
mann u. f. w. : 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


ER Abfehnitt: Grundfätze des Gleichgewichts 
der gasförmigen Flüffigkeiten. 6tes Cap.: Von ihrem 
Druck gegen Gefälswände. Die Behauptung, dals in 


{ehr hohen Regionen der Atmofphäre ihre Elallicität . 


gleich Null fey, it unwahrfcheinlich; das fefultat 
der barometrilchen Formel des Laplace, der zufolge 
in einer Höhe von etwa $ geographifchen Meilen 
die Luft unendlich dünn (еу, flützt fich auf eine 
Fiction, da jener Formel nur eine approximative 
Gültigkeit innerhalb gewilfer, erfahrungsmälsig be- 
fiimmter Grenzen zukommt. 7tes Cap.: Von dem 
Drucke der Atmofphäre auf die Erdfläche und von 
feinen verfchiedenen Wirkungen: das Barometer, 
Saug- und Druck-Pumpe, der Heber. Stes Cap: : 
Von den in gasförmigen Flüffigkeiten [chwiramen- 
den Körpern. Yles Cap.: Conliruction des zu ge- 
nauen Operationen erfoderlichen Barometers; Höhen- 
meflung mittelft deffelben. Unerwartei ftofsen wir 
hier auf ein ziemlich genaues Detail der hieher ge- 
hörigen. Begriffe und Formelm; jedoch vermillen wir 
dabey die. Correctiionen wegen Abnahme ‚der Schwer- 
kraft und der Capillarität der Barometerröhren. 


Dritter Abfchnitt: Bewegung der gasförmigen ` 


Flüffgkeiten. 10les Cap.: Verfchiedene Urlachen der- 
Ге: däs Theorie der Winde, wie in der Regel, 
fehr ungenügend. 111еѕ Cap.: Von dem Stolse und 
dem Wigerftande der gasförmigen Flüffigkeiten; in- 
terellant wire es, wenn der Vf. hier manche Fragen 
zur Sprache ebracht hätte, welche bisher unerörtert 
blieben; Ge bey der Bewegung ппЃегег Seefchiffe Hr 
noch Бат Vieles einer genaueren Betrachtung und Er- 
wagung aufbehalten worden. 191еѕ Сар: Vibrations- 
bewegung der Date (Akufiik). Die Gefchwindigkeit 
des Schalls nina oder Vf bey- 6° Temperatur zu 
1034,5 Parifer Ки an; von der Vergrölserung die- 
fer Gelchwindigkeit bey  erhöheter Temperatur (fie 
beträgt etwa zwey Fuls für jeden Grad Beaumür) if 
nicht die Rede; dagegen widerfpricht der Ueber- 
leizer ваг fonderbarer Weile in einer Note dem bé- 
kannten Satz des Bianconi, dafs der Nebel keinen 
Einfluls auf die Gefehwindigheit des Schalls hake, aus 
J. A. L. Z.. 1832. Zweyter Band. 


‚ die Dampfmalfchine. 


dem unzureichender Grunde: „weil alles Rufen und 
Schreyen auf, dem Brocken umlonfi Ѓеу“ (Лс! ). 

Der zweyte Theil des Werkes handelt von den 
incoercibilien oder unwägbaren Potenzen. Мине 
einer Einleitung entwickelt der Vf. in der Kürze die 
verfchiedenen Anfichien, welche über diefe Formen 
der Sublianz aufgellellt worden find. Rec. ій der 
Meinung, .dals es nicht ichwierig fey, die Wider- 
[prüche, welche in jenen Anfichten zu liegen. fechei- 
nen, zu beleiligen, fo bald man nur den Begriff 
von Materie erfahrungsmälsig - allgemeiner auflalst; 
indelen ift hier nicht der Ort: [eine Anficht näher 
zu moliviren. Aus diefem Grunde werden wir uns 


damit begnügen müffen, eine gedrängte Ueberficht 


der in diefem zweyien Theile behandelten Gegen- 
fände folgen zu Lafen, 

Fünftes Buch: Моп der Wärme. Lies Cap: 
Erfcheinungen der firahlenden Wärme. Die Erklä- 
rung der /cheinbar refleclirien Kälte, S. 313, if je- 


. denfalls ungenügend; der Vf. hälle hier, wie bey 


manchen anderen Gelegenheiten, auf Berzelius Lehr. 
buch der Chemie verweilen können. Auch bes "der 
Erklärung der Phänomene des ЅоппепЃресігитѕ hät- 
ten Herfchels (сһӧпе Verfuche und Beobachtungen 
mehr benutzt zu werden verdient. tes Cap.: Gleich- 
gewicht der Temperatur” der mit einander in Berüh- 
rung liehenden Körper; Foripflanzung der Wärme 
durch die Körper. 3tes Cap.: Ausdehnung und Zu- 
famınenziehung der Körper durch 'Temperaturverän- 
derungen. Diele beiden Capitel entbehren zwar fall 
gänzlich der Theorie, deren fie bekanntlich. fo [ehr 
fähig find; aufserdem find fie aber mit einer ange- 
mellenen Ausführlichkeit behandelt worden. Hicher 
gehört »befonders das Thermometer, Руготеіег und 
Ales Cap.: Wärmeabforption 
bey der Ausdehnung der-Körper; Entwickelung von 
Wärme bey der Verdichtung. Wenn der Vf. [agt, 
dafs die hieher gehörigen Erfcheinungen nur durch 
die Vibrationsiheorie erklärt werden könnten, fo if 
diefes auf die enilprechenden Bewegungsgeleize zu 
beziehen; denn jene Theorie lälst die Phänomene 
(elbfi fowohl hier, wie bey dem Lichte, völlig ver. 
hüllt, und wir find in beiden Fällen genöthigt, auf 
eine materielle Bafıs zurückzugeben, wie dieles be- 
[onders in der Chemie aufser Zweifel geleizt wird. 
Біеѕ CAp.: Von der gebundenen Wärme; Schmeizuug, 
Erftarrung, Verdunfiung, Verdichiung der Dämpfe, 
Hygrometer. Gies Cap.: Wärmecapacität und fpecih- 
Iche Wärme. 
B b b; 
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Sechfies Buch: Von dem Lichte. Da der Vf. 
pech mit Recht für die Vibrationstheorie erklärt, fo 
wundert es uns, dafs er nicht gleich von ihr aus: 
geht, um (päterhin auf- die Hyyoihele der geradli- 
nigien Sirahlung, als auf ein eriaubles Erieichie- 
zungsmittel zur Erklärung einiger Phänomene, zu 
verweilen. Statt delen wählt er den weitläuitigeren 
Weg älterer Айгопотеп, welche, von der fcheinba- 
теп Bewegung der ‚Himmelskörper in ein verworre- 
nes Labyrinth geführt,- endlich den Faden, der 
Ariadne ап die Gefetze Fiepler’s und die.-I’heorie 
Newton’s zu knüpfen gezwungen werden. 1ltes 
Cap.: Von der geradlinigien Bewegung des, Lichles 

oder der Орик: Mes Cap.: Von den Erfcheinungen 
der Lichtbrechung oder. der. Diopirik. `3tes Сар.: 
Von dem Auge und dem Sehen. 4іеѕ Сар.: Vón 
den Erfcheinungen des,zurückgelirahlien Lichtes oder 
der Katopirik. Da diefe: Capitel nur längli Bekanu- 
tes in oberflächlicher Rürze enihalien, io fanden wir 
in ihnen nichts zu bemerken. les Cap.: Von der 


doppelien Strahlenbrechung; der Vf. nähert fich hier 


bereits den Modificalionen, welche die geometrife 
Lehre des Newton durch die Malerialität_ der Kör- 
per erlangt, durch welche Licht ‚gebrochen wird. 
біеѕ Cap.: Von der fixen Polarifalion des Lichtes. 
Jles Cap.: Моп der beweglichen Polarilation ; "in die- 
fen beiden Capiteln wird jene Andeulung noch wei- 
"ter affsgeführt, ‚ohne dafs darum der Nichteingewei- 
heie "dadurch zu einer dentlichen Anlchauung delen 
käme, warum es fich eigentlich handelt. 81еѕ Сар. : 
Zerlegung des weilsen Lichtes. in gefärbte Strahlen; 
der Vf. befchliefst dielfen wichligen, 'indellen hier 
nur oberflächlich- berührten Серепйапф, mit. folgen- 
den Worten: „Wir gehen hier nicht in die Theo- 
rie diefer,Erfcheinungen ein, die uns zu weil (?) 
führen würde; wir bemerken nur, dafs fie nicht 
gut anders als durch die Undulationsiheöorie erklärt 
werden können.“ Wir find ао in unferen Er- 
wartungen getäufcht worden, und der Lefer bleibt 
bey allem Lichte über. das Licht im. Dunkel. 9tes 
Gap.: Van der Uñdurchfichligkeit und der Färbung 
der Körper. 101еѕ Сар. = Von einigen oplilchen 
‚Infirumenten.. - 4ties Cap.: Von den. Quellien des 
Lichtes. i 
Siebentes Buch: Von der Elektricilät. Es lielse 
fich ‚vermulhben, -dals ein NL, welcher die Lehren 
von der Wärme und von dem Lichte fo obertläch- 
lich und von aller Theorie entkleidet dahin бее, 
auch die übrigen materiellen Poienzen auf gleiche 
Weile behandeln würde; und wirklich, wir haben 
uns nicht geläufcht. Man denke fich, ein Lehrbuch 
der Phyfik behandelt auf oer: Bogen beide Arten 
der’ Elektrieiiät und den Magnetismus! Als wenn 
nicht gerade die Imponderabilien деп eigentlichen 
Beftand der.Phyfik ausmachten! Wann werden. die 
Schrififieller dahin kommen, veinzufshen, dafs*in un 
{етеп Tagen Elementar- Werke nichts leiten, ‚und 
dafs man keine Phyfik lernen könne, bevor man 
genuglanı reine und angewandle Maihematik ver- 
Debt! Altes Сар.: Non den Mitieln, die Elektricität 
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zu erregen; Reibung und Druck find als .elektrifche 
Facultäten © nicht  welentlich verfchieden ; genügen 
könnte es, wenn man überhaupt nur eine mechani- 
Sehe und, dynamıjche Blektricilälserregung feftliellte. 
Jies Чаркы, Нурб геп über das elcktrifche Fluidum- 
Eigenfchaften die ibm beygelegt rs On: 
Vertheilung des elektrilchen «Fluidums in den Kör- 
pern; dafs fich das elekirilche Fluidum im luftlee- 
ren Naume in der бейаң eines faniten purpurfarbe. 
nen Lichts Werbrete ne Cine Eiling Behaup- 
lung, da man bekanntlich keinen völlig luf = und 
dunlileeren Raum hervorzubringen vermag. 4іез 
Cap.: Von der "Wirkung der elektrifirteh anf die im 
natürlichen Zuliande befindlichen Körper, '5[е$ Cap.: 
Von den Erfcheinungen der angehäufien Eiektricität; 
in beiden Capiteln viel Spielerey und wenig Nütz. 
liches, wie. diels-leider bey deier Art von Eıfchei- 
nungen noch vielfach‘ zu gelchehen pflegt. 6tes Cap: 
Von der durch Berührung verfchiedener Subitanzen 
hervorgebrachten- Elekiriciläi, oder dem Galvanismus. 
Dals Асһ de Wirklamkeil der feuchten Körper bey 
der Volta’/chen Säule blols auf [ein Leilungsverme- 
gen beichränken follte,. kann nicht zugellanien wer- 


- den, weil. der Galvanisınus überhaupt als eine che- 


miiche Potenz betrachtet werden wat. Ары 'Сар.: 
Von der durch die Wärme hervorgebräthlen Elek- 
irieilät; diefe wichtige Unteriuchung Tfetzi, апа Йе 
mit Erfoig anzufiellen, ‚eine genauere Theorie. дез ` 
Wärmefluidums voraus, als бе der Vf. geben wollte; 
defshalb muliste er.fich hier auf die; Namhaftma- 
chung einiger , bekannten Ericheinungen befchränken. 
8tes Cap.: Elekiricität, gewilfer Еїѓсһе ; unbedeutend. 
9:еѕ Сар.: Von dem Blitze; viele beier gehörigen 
mneteorologülchen Erfcheinungen find übergangen wor- 
den; das Gahze ungenügend. 10tes Cap.: Von den 
Wirkungen der, Elektricität auf den vegelabililchen 


“and ihieriföken Haushalt; gleichfalls zu kurz, um 


belehren und nützen zu können. 
fcheinungen der -elektrifehen Ströme: fo volkländie 
und deuilich behandelt, als es Еа е 
Schilderung unferer Elektro - Dynamik überhaupt ац. 


1iles Cap.: Er- 


lälst: (äre Cap.: Von den magnetilchen Erichei- 
nungen. - 131053 Cap.: Von dem lılmagnetismus; 


auch diefe beiden letzler Capitel find dem AE. wohl 
gelungen, weil er, Wie es .zu erwarien war, die 
magnetifchen Erfcheinungen unmiltelbar aus den 
elektrilchen, d. i., durch Experiment darfellbaren 
` Freylich 
kann auch hier die Darftellung dem -eigentlichen 
Phyliker nicht genügen, weil die Gefeize jener Strö- 
mungen genau erkannt werden müffen, "bevor man 
fie mit.Erfolg als Erklärungsgründe anderer ег 
Bewegungen verwenden kann. 

Wir fchliefsen итеге Beurtheilüng Mi „dem 
Wun еһе, dals künftige Bearbeiter- eines Lehrbuchs 
der Phyfik пиг Gründlichesin lichivoller Anordnung, 
aber ohne künftliche Syflemaliky, autltellen „a und be- 
fiehende Lücken erkennbar, lallen mögen. 
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а. 57те ge ШҮ, 
BERLU, К оло 5 Verfallers нч Bewegung der 
* = Erde ипа:аег anderer Planeten von ihrem Ur- 
forunge bis teen Ende, oder Auszug aus 
den ай (ben Tabellen eines noch nicht 
herausgegebe en Werkes, wo diefe Bewegung 
aus den Beobachtungen der Alironomen von den 
älteften Zeilen 015 zu uns machgewielen wird. 

Von J., W. Schmitz. 1830). 8. РУ n 

Лаас SClalfe der Bücher, deren uns in den 
leizten Jahren mehrere zu Gelicht gekommen fnd, 
worin ihre Verfaffer afironomilche Behrfäize aufge- 
Dellt. und diefelben auch bewielen zu haben glau- 
en, die von den allgemein als wahr anerkannten 
abweichen; oder ihnen» geradezu widerfprechen, ge- 


hörk auch* diefes’ Buch. Der Vf. defielbei [ucht 


- zu, beweilen, dafs, die Erde und die anderen Pla- ' 


neten fich immer mehr und mehr von der Sonne 
entfernen. "Eine einzige Uckraft der Nätur, die 
wahre Uırheberin der Bewegungen des -\WVeltalls, 
die der Vf,- entdeckt -haberi will, zeige an, 
aufser- den, täglichen und jährlichen Bewegungen 
die Erde und alle -anderen Planeten’ einer Besve- 
gung ` folgen, «durch welche fie -fich mehr und 
їпейг уоп der Sonne eniferhen, Io dafs, Venus, und 
Merkur еіпйепѕ` den Platz der Erde‘ einnehmen 
‚werden, und die Erde alimählich die Regionen 
durchgehen - wird, | 

‘Uranus fich befinden u. L уу; Aus dieler einzigen 
und einfachen Urlache aller Bewegungen der Natur, 
welche der Vf. [chon vor funfzehn Jahren vermu- 
theie, und die er feildem mil ängfilicher Sorgfalt un- 
terluchi zu haben verfichert, foll nicht mur eine un- 
zweydeulige Erklärung des Weltgebäud®s hervorge- 
hen, londern fie [oil auch. auf den Urfprung und 
auf die Бейиптипд der Himmelskörper hindeuten. 
Von deier neu enideckten Urkraft erfährt man durch 
das Buch nichts weiler, als dafs ein allmähliches 
Forlrücken der Planeten von*der ‚Sonne eine noth- 
wendige Folge derfelben, und fo unzerirennlich da- 


mit verbunden fey, dafs: „wenn die Bahn der Erde 


Wnbeweglich it, diefes einzige Gefelz der. Natur ein 
Hirngefpinnit 11: (5. 2). Unter den Begriffe pbe- 
weghen,e als Gegenfalzı zu dem hier vom Vf. ge- 
brauchten Terminus „unbeweglich“, muis тап ein 
mit © er Zeit forifchreitendes‘ Zunehmen_ der grofsen 
Achile der Bahn der Erde verliehen; diefs geht aus 
allem, “Уаз ер Vf. vorher und nachher fagh, un- 
widerieglich hervor. Da aber ann die Afironomen 
durch WE, Gründe in Erfahrung gebracht ha- 
елу dais 610 grona Aen, der Bahn der Erde- fich 
nicht mil der Zeil отага (сеть, [ondern, wenn der 
Raum, in weichen теа fich bewegt, leer it, 
~ gielelbe unveränderlick bleibt, oder wenu diefer 
Baum mil einem widerliehenden Miitel angefült- if, 
diefelbe fich verkleinern mul ie terner die Verbin- 
dungen der älteren. und neueren Beobachtungen, nach 
einer richligen Würdigung derfelben, keine ende- 
rung. der Achfe der Bahn der Erde zu erkennen ge- 
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dals 


‘wo Mars, Jupiter, Saturn und 
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ben: "fo if wohl des Vis, einziges Gefelz der Natur 
nichts als ein Hirngelpimnt. И 
Indels meint er doch in dem vorliegenden Buche 


 bewiefen Zu haben, dals die grofsen Achfen der 


Bahnen der Erde, und der anderen Planeten mit der. 
Zeit zunehmen; aber die Art feiner Beweisführung 
-ilt nicht von der Beichaflenheit, dafs man fie rich- 
Us nennen könnte. Es würde Zeitver[chwendung 
feyn, wenn Rec. fich die Mühe geben wollte, alle 
Zahlenangaben des Vis, zu prüfen, und es: würde 
vielleicht ein Auffaiz daraus erwachfen, der die 
Grenzen diefer Blätter überf[chrilie, da es, wie man 
weils, oftmals mühlamer und’ weilläufligex it, Un- 
finn zu widerlegen, als zu [chreiben. Wir wollen 
aber von dem, was die Erdbahn Һе, eiwas her- 
ausheben, weil wir daran leicht zeigen können, wie 
es mit det Sache befchaffen if, vnd wie der ҮГ. mit 
feinen eigenen Behauptungen іші grellefien VW ider. 
[pruche: Debt, | | j 
Es 1й bekannt, dafs man bis in die Miite des 
vorigen Jahrhunderts die Entfernung: der Erde von 
der Sonne immer zu klein. angenommen, hal, und 
dafs ert um den genannten Zeiipunck die beiden 


‚ Durchzänge der Venus vor der Sonne fichere Data 


zur Erforfchung diefer Entfernung darkofeft. Dielen 
Umiand, dafs man diele Entfernung vorher immer 
kleiner angeleizt hat, benulzi< unfer. Vf.,- ohıre zu 
prüfen, ob die Angaben der älteren Allronomen in 
dielem Puncte auf Genauigkeit 'Anfpruch machen 
köunen. oder nicht. Aber es überlteigt vielleicht 
auch feine Kräfte und Kenntnifle, eine folche Prü- 
‚fung anzultellen; wenigfiens lifst fch Гоп nicht. 
leicht erklären, wie es zugeht, dals er, folgenden un: 
gcheueren Widerlpruch nicht bemerkt hätte. In ei- 
ner zu S- Í? gehörigen Tabelle heifst es unier am- 
deren, Piolemüos habe im Jahre 140° die miiilere 
Entfernung der Erde von der Sonne 1,003,896 geo- 
graphilche Meilen, Piazzi und die пепегеп АЙго- 
nomen diefelbe Enifernung 20,878,700 geographifche 
Meilen gefunden. S. 99 in einer anderen Tabelle 
findet man: Plolemaos habe im Jahre 440 den mitt- 
leren Їсһеіпрагет Durchmefler der Sonne 32° 18”, 
den kleinkem, 31° 16”, und den gröfsten 33’ 20”, 
Piazzi und die пецегеп Altronomen aber haben den 


‚ mitileren Durchmefler der Sonne.31’ 20°, den Klein- 


Ben ЗГ 0° und den grölsien 3% 0” gefunden, Је: 
der Schüler, der nur ein wenig Trigonometrie ver- 
fieht, wird dem Vf. fagen- kömen, dafs, wenn bey- 
‚einer Entfernung уоп 20,378,700. geographifchen Mei. ` 
len der‘ fcheinbare Durchmefler der Sorne 34 20” 
beträgt, derfelbe bey einer Enifernung уоп 1,003,896 
geogtaphilcnen Meilen 10° 51’ ap. keiragen mate 
Datt der 3% 18", die, nach dem V£., derlelba Afro- 
nom, welcher die leiztgenannute Entfernung angege-, 
ben hat, іп dem nämlichen Jahre dafür fand. Hätte 
der Vf, die Sache gehörig überlegt, fo würde es ihm 
nicht enigangen leyn, dafs die Aufgabe, die Entfer- 
nung der Erde von der Sonne zu finden, von den 
Alten, wegen der/Unvollkömmenheit ihrer Infiru- 
mente, nur höchfi un/ıcher gelölei werden konnte, 
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ja dafs felbf die Aflronomen neuerer Zeit auf ein be: 
(onderes Phänomen warten mulsien, um еше fichere 
Kenninifs davon zu erhalten. Der fcheinbare Durch- 
mefler der Sonne konnte fchon von den Alen weit 
genauer befiimmi werden, wenn gleich nicht daran 
zu denken ій, dafs fie ihn bis auf Secunden genau 
hätten beobachien können; dieler 11, wie der Vi 
anführt, 32 18” bey der mittleren Entfernung der 
Sonne von der Erde gefunden worden; nach den 
neuefien Befimmungen 11: derfelbe aber 32 ec? 
allo 15,26 kleiner, als der dem Piolemäus zuge- 
fchriebene.  Diefe Viertelsminule kann aber gàr 
nichts entfcheiden, weil die alten Beobachiungen 
(ehr .wohl bis auf diefe Gröfse, ja noch mehr, fallch 
können. х 
Sé a ficheres Kennzeichen für die Unveränder- 
lichkeit der grolsen Achfe der Bahn der Erde ій die 
Länge des Jahres. Auch diefe ій von unlerem Vid 
unterfucht worden; aber er zeigt hierin nicht mehr 
Geit für willenfchafiliche Forfchung, als in dem 
übrigen Theile feines Buches, Seine Stütze it hier 
der Kalender. "Weil wir Nachrichten von Zeitein- 
iheilungen der Völker des Alierihums befiizen, die 
das Jahr kürzer als 12 Monate, oder als ран Бае; 
{е ееп, [о foll auch ‚die Erde ihren Umlau Deg 
die Sonne in kürzerer Zeit vollbracht haben. m 
feinen Gründen ‘mehr Gewicht zu geben, lobt er 
die Autoren. dieler Zeiteiniheilungen fehr, und legi 
ihnen Eigenfchaften bey, die Ѓопй niemand ihnen 
zugelchrieben hat. _ So [арі ег 7. В. уоп Homulus 
(5. 21), nachdem er Ahn als Stifler und Geleizgeber 
bewundert. hat: „Kaun ‚man vorausfeizen, dals ein 
König, defen Anordnungen fo ausgedehnte Kenni- 
nille bezeugen, die einfach Hen Begrilfe der Altrono- 
mie nicht gekannt Һайе, wenn die periodilchen Um- 
liufe des Mondes und der Sonne, die allen Men- 
(chein Bchibar find, afironomilche Kenntnille genannt 
werden können! Kann man glauben, dafs Romulus 
:n Jahr von 304 Tagen feierlich eingefetzt haben 
£ wenn es damals 365 Tage von einem- Früh- 


würde, und dafs er es 


ling zum anderen gegeben hätte, 


en 
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$снбх® Künste. Leipzig, b: Hartmann: Suil Dhuv, 
der Falfchmünzer und die Karten/chlägerin. Romanli- 
fche Erzählungen aus dem Englifchen überletzt von A 
На Гог. 1829. ifter Th. IV u. 252 5. "ter Th. 254 9. 8. 
5 А ebendiges unterhaltendes Gemälde des Lebens und» 
Webens: der mittleren und Dieren Stände der Landleute 
in Irland, in dem fich die originellen Eigenihümlichkeiten 
des Volks noch. tren bewahren, und ielbft in tiefer Ent- 
artung- und Сеѓапкеліем, durch fremde und eigene Schuld, 


VH? 


188-32. 384 
in 10 Monate eingetheilt haben würde, wenn der 
Mond damals 19 Umläufe um die Erde auf einen 
um die Sonne gemacht hätte?“ ` 

Hätte der Vf. hier Datt den Geletzgeber die Afiro- 
nomen des Alterthuns befragt, Jo würde er gefun- 
den haben, dafs die Länge des Jahres, von den äl- 
telen Zeilen an, von welchen uns Beobachtungen 
darüber zugekommen find, fich um nichts Merkli- 
ches verändert hat. 

Die oben angeführte gewaltige Discordanz zwi- 
fchen der Entfernung der Sonne von der Erde 
= 1,003,896 geographifchen Meilen und dem dazu 
gehörigen icheinbaren Durchmeffer der Sonne — 3% 
18°, in Vergleich mit den neueren Befiimmangen 
dieler Grölsen, deren Richtigkeit der V£. anerkennt, 
mag von ihm doch nichi ganz unbemerkt geblieben 
[еуп: denn man findet іп dem Buche etwas, was 
gleichlam wie eine Erklärung derfelben ansehen 
foll; nur ій er darin fehr unglücklich gewefen, da 
dadurch die Differenz noch vergrölsert wird. Ег be- 
haupiet nämlich, die Entfernungen, oder, welches 
dem gleich kommt, die Parallachlen könnten mit 
den f[cheinbaren Durchmeffern nicht genau fiimmen, 


weil die Planeten, und alfo auch die Er fo wie 
fie fich allımählich von der Sonne entfern in eine 


dichiere Atmofphäre geriethen, wodurch der [chein- 
bare Durchmeller der Sonne fich verändere. Aber 
gerade dadurch mülsten wir, den Geletzen der Strah- 
lenbrechung gemäls, in jeiziger Zeit den Durchmel- 
fer der Sonne um einen grölseren Theil kleiner fe- 
hen, als zu den Zeiten des Piolemäus, und die oben 
berechnete Grölse deflelben würde aus diefer Urfache 
vermehrt werden müflen, und würde demnach noch 


mehr von den damaligen direcien Beobachtungen ab- 
weichen. 


Rec. glaubt hiemit feinen Lefern [chon zur Ge: 
піве ein Gemälde des vorliegenden Buches gegeben 
zu haben, und übergeht daher, was der Vf. von 
den übrigen Planeten, von den Satelliten u. Г, w. ge- 
fagt hat. - 
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noch Züge von Gutmüthigkeit und Humor unverkennbar 


Bund, Өне Blutvergiefsen it im heutigen Irland keine Er- 
zählung denkbar: allein das Gräßsliche ilt keinesweges das 
Ueberwiegende, eine gcwille angeborene Höflichkeit des 
Volks, auch in, feiner Hefe, mildert die Rohheit.. In Ge: 
lichem Verkehr möchte man mit dielfen Wegelagern, Her- 
umnfchweifern, Entführern hübfcher artiger Mädchen eben 
nicht (eyn; aber dann und wann бе als Spiegelbild zu be- 


_ trachten; wird vielen anmuthen. 
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BEE P ` отк 977: 1 Se 
Kunzersav, b. Kifler: Volliändige prehtifche An- 
leitung zur Bienenzucht, auf 50jährige Erfah- 
rung gefiützt von G. M. Dinkel, Gutsbefitzer zu 

Biltelbronn. 1830. 83 5. 8. (ei 


LA, rein praktilche Lehre über Bienenzucht, [owie 
Пе hier vorgetragen if, unterrichtet nicht”io gut, als 
deren rationelle Darlielluug. Für einzelne Fälle reicht 
das NWachmachen zu; man wagt aber immer fehr viel 
dabey. Die Kenninils der Natur ifi die Grundlage für 
richtige Behandlung der Bienen und deren fichere 
Erhaltung. Da wir diefe hier vermillen, [o wird der 
‘Inhalt diefer Schrift höchfiens einigen Praktikern dazu 
dienen, fich von der Art und Weile der Bienenbe- 
handlung in anderen Gegenden Kenninifs zu verlchaf- 
Хей; doch wird jeder erfahrene praktifche Bienen- 
züchter bald wahrnehmen, dafs das Ganze nichts ent- 
hält, was er nicht [chon ЬеЙег weils Л : 
Vf. felbi ein vollkommener Bienenzüchter ił, das 
beweili der Inhalt hinlänglich; daher auch das Ganze 
unbedingt richlig if. Noch befonderen Werth giebt 
es der Schrift, dats die Behandlung der Bienen [ehr 
einfach und doch genügend: vorgetragen ій, um den 
gewöhnlichen Fällen zu begegnen. 

1 Capitel. Yon dem Bierenftande. Der Stend ge- 
gen Mittag ift allemal der befe.: Denn im Winter 
lälst es fich leicht verhindern, dafs die Sonne unmil- 
ielbar auf die Stöcke fälli; man darf nur, wenn 
gleich die Fronte des Standes gegen den Anfall der 
Әй gelchützt ih, die Stöcke auf dem Stande zu- 
rück fiellen. Der Vf. bat das io .noihwendige Roul- 
lean yo: dem Bienenfiande vergeffen, welches vor 
Källe und Sonne fchirfzt. Der Meinung, dafs es gut 
ley; Wean vor dem Bienenftande niedrige Bäume. fte- 
hen, sönnen wir nicht boypflichien; im Gegentheile 
if се belfer, wenn. der Plaiz vor dem Bienenfande 
Wës "` kann zur Schwärwmezeii Strauchwerk 
und dergl. ап ыеп, um die Schwärme zur Anle- 
gung anzulocken, 2 Cap. Гоп. den, Bienenhörben. 
Bienenkörbe von einem Schuh Höhe find, nachiheilig; 
das беге Unterfetzen oder Auffetzen beichwert die 
Bienen und den Bienenzüchter. Zwey Schuh hohe 
Körbe find zwecknälsiger, З „Сар, Von Srkaufe der 
Bienen. 4 Сар. Vom Schwärmen, Sehr ungenügend. 
5 Сар.а/оп der Magazin -Bienenzucht. 
Sehr ungenügend. : Was hier, vom Honignehmen der 
Stöcke gelagt ib, wideritreitet der Natur der Bieren. 
Man foll in der Regel\den Bienen gar keinen Honig 

J. A. L.'2. 1832. Zwerter Band. 
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Datz aber der | 


Gleichfalis. 


1832. 
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nehmen, noch weniger den Siöcken: ganze Tafeln aus- 
fchneiden. Daher fchlägt auch die ` Magazinbienen- 
zucht felten an, weil durch das öftere Honigwegneh. 
men die Verhältnifle der Bienen gefiört-werden.- Ein 
geringer Unfall durch die Witterung  zerftört eine 
ganze Magazinbienenzucht. Die Korbkienenzucht if 
immer ficherer. Man verntet mehr, bequemer und 
ficherer , ‚und die größsere, Anfınerkfamkeii - феут 
Schwärmen ‘wird durch das öfiere Kranzanffetzen 
aufgewogen. Bringt mangganze Stöcke ab, und Jäfst 
dagegen die beflimmten. Zuchtllöcke ganz in Ruhe, 
{о wird man immer Bienen genug, und nur gefunde, 
volkreiche,,- vollkommene Stöcke auf dem Stande ha-' 
ben. Bey folchersBelhandlung wird man auch das 
fchädliche Füttern der Bienen erlparen. 
würde ganz ‘anderer Meinung feyn, wenn er die na- 
türlichen Verhältnifle der Bienen; ‘Raihe gezogen 
hatte “6 Cap. Von den liaubbienen. ‚Soll heifsen : 
von den Räubereyen der Bienen, weil es eigentlich 
keine Raubbienen giebt; daher folche auch nicht an 
der Farbe zu erkennen find. #7 Cap. Von den Fein- 
den der Bienen. „8 Cap. Von. den Nahrungsmitteln 


der Bienen. Die vorzüglichiien Pflanzen, welche den ` 


тейеп Honig liefern, find hier vergeflen, z. D.: das 
Heidekraut, der Hederich, die Kornblumen, die Hei- 
deibeeren u. Г. w. Ueberhaupt liefert der Wald. die 
meilie Honigmaterie, weil die Blüthen- im dichten 
Walde weit mehr an folcher ausicheiden. 59 Cap. 
Von den Firankheiten der Bienen. Auch [chr unzu- 
länglich. Die Veranleffung zu ѓай allen Krankheiten 
der Bienen ił Mangel an Honig. Wo viele Bienen 
Bed, A viel Honig, und wo. viel Honig ift, find viele 
Bienen. Siört man diefes natürliche Verhälinils, (о 
erfolgt Auflöfang des Ganzen. Die Ruhr “f zwar 
nur Folge der Verkältung, diefe aber„rühret nur vom 
Mangel des Honigs her. 10 Сар. Fon дег Honig- 
und }Vachs- Ernte. Nicht fehr belehrends LL Сараа 
Was der Bienenhalter in jedem“ befondefen /МолаЁ 
Qoil heilsen: in jedem Monat befonders) zu „Беойайй- 
ten habe. Die vom Vf. angewandie Sorgfalt! im Mo: 
nat Januar ileilsig nachzufeken, оЬ den Biene die 
Kale fchalen bringe, ій ganz. überflüffig. Gerade zu 
deier Zeit foll man Ше Bienen gar nicht beunruhi- 
gen. Man hal тіс zu thun, als zu Ende Febrnars 
die Bienenflöcke anf dem Stande vorzulchieben; bis 
"deren Unteriuchung Im März worgenemimen werden. 
kann. Anhang. 1,. олп deni bejoncerern Figenfchaf- 
Zen und Sinnesgaben der ‚Bienen. "1. Ueber die drey 
Gefchlechter der Bienen! DBaidesw ifto aus anderen 
Schriften entlelint.. Regeln beynr Füllern der Bienen. 
R Lee 


Der Vf., 


у 
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Ueber Eichelfchüffeichen (auch Zweifelshöruchen ge- 
nannt). - E a wë 
- Da wir an guten Schriften über Bierienzucht kei- 
пеп. Mangel haben, fo dürfte der Nutzen, den Sdiefes 
neue Werk fiften wird, nicht fehr bedeutend [eyn. 
Der Druck ift. gut, das Papier mittelmäfsig. * 
d D. 
er Au v 
Hor, b.. Grau: Gründliche und treue” Anwefung 
zur Obfibaumzucht für Gärten und das freye 
Feld. Zur Beförderung eines allgemeineren Obf- 
baues, infonderheit für den Bürger und Land. 
mann verabialst, von H б. Meyer, Pfarrer ап 
` der Hospiialkirche zu Hot Viertes Heft. Von 
‚der Behandlung: und Benutzung der Obfifrüch- 
"fe, Mt 14 Abbildungen aufs? Tafeln, "` 1829. 
8: (0 er) - 1,” Ке, "Sei 


Auch unter dem’befonderen Titel: 


уй 


Vollfiändige Anweifung zur richtigen Behandling 
"und vortheilhaften Benutzung der Obfifrüchte, 
von /Heyer u. Г. уу. e 

© [Ver arg. ВЕ @ur.J. Al. 7261528, N0.018.] 

Die Erfcheinung dieles Hefts rechifertiget der,Vf. 
in’ der Vorrede damit," weil in einer richtigen De- 
handlung der erZogenen und tragbar gewordenen Bäu- 
me- inè dersBlüthezeit, während des Wachsthumes 
und bey der Abnahme der Früchte auch die fort- 
dauernde Zucht und Pflege der Bäume felbft bedingt 
fey. Allerdings gehört das Abnehmen, -Aufbewahren 


‚und Bengtzen alles Obfles zur Volifiändigkeit eines 


Unterrichis über den Obfiban «ей; nur wäre zu 
wünfchen, dafs uns hierüber auch genügende Erfalı- 
rungen milgelheilt würden. #Das Bemühen des У. 
verdient allerdings dankbare Anerkennung , ењ da, 
wo er uns nur fremde Erfahrung mittheil. Man 
Belt, dafs er wirklich praktifcher Pomolog ił, und 
uns auch eigene Erfahrungen in; der Obfibäumzucht 
mittheilt. Cewils wird er in feiner Gegend den fo 
einträglichen Obilbau nachdrücklich empfehlen, und 
fein ‚allerdings [ehr zweckmäfsiger Unterricht die 
beabfichüglen guten Früchte bringen. 

© Was den inhalt feines Werks betrifft, fo haben 
wir dabey Bolgendes zu erinnern. Bäume zu begie- 
fsen, nutzt gar nichts.“ Denn Bäume in der Ebene 
haben wa ihre Wurzeln *immer die erfoderliche 
Feuchtigkeit, vorzüglich diejenigen Obfikaumarten,. de- 
ren. Wurzeln tief in die Erde gehen. Auf Anhöhen 
aber wird das Waller ‘ohne Wirkung ablaufen. Ge- 
rathener ifi, bey lange andauernder heilser Wilterung 
die Erde um den ‚Stamm herum mit Moos zu bele- 
gen, und folches eumıze Mal zufeuchten. Deiswe- 
gen fowohl,» als auch wegen Verderbens der Blüthen 
durch fräie Fröfte, muls man die ОЪйагіеп nur in 
den paliendem Lagen anpllanzen; nur da gewährt der 
Obfibau Scheren Gewinn. Diefesgilt nicht nur,vom 
Syalierobfibaumne, Tondern auch vom Weinfiocke und 
allen. übrigen Obftarten. e 
des ОЪйеѕ hat man “ziemlich allgemeine. Erfahrungen, 
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welche, auch von dem Vf. umfiändlich und lehrreich 
vorgetragen find. Allein unfer wenigfies Obf wird am 
Baume reif, und ѓай alles wird erf dann, wenn es 
einige Zeit fich. abgelegen hat, geniefsbar. ` Selb 
beym ВеегепоЬйе ift -dieles der Fall, nur їп geringe- 
rem Veihäliniffe. -Die Zeit der Abnahme des ОЬйеѕ 
vom Baume hängt von der Wilterung des ganzen 
Jahres-ab. Richtig it, dafs alles Obi fich länger- er- 
hält, welches fo lauge als möglich am Baume gelal- 
fen worden ШЇ. “Doch hängt diefs auch wieder von 
der Willerung аЬ, indemsKirfchen, Pfirfchen, Apri- 
kofen durch, паЙйе Witterung leiden. ` Was Cap. З 
vom Aufbewahren des Oblies Selagt ih, it unbedeu- 
tend, II Abichnitt. ° Von der Benutzung des Oe, 
Der Genufs des rohen Obfies it mie Ichädlich, lo 
large man es mälsig genielst. Frühe nüchtern Obft 
genoflen, kann leicht Verkältung des Magens nach 
fich ziehen, daher Ruhren veranlallen, wie bey allen 
Verkäliungen. Richtig ilt, dals man alles ОЫі, nicht 
Zwetlchen allein, einige Tage auf dem Lager abwel- 
ken lafen foll, ehe man fie in den Ofen zum Dür- 
ren bfinget. Von der Benutzung des Oblies zu Wein, 
Cyder, Effg, Branntwein. Warum hat der-Vf. von 
der Bereitung des Tranbenweins. hier nicht gefpro- 
chen? Alles Andere ift [chon bekannt, / vollliän- 
dig ‘mitgetheilt, und man Debt, тіс, еп Gegen. 
Band gut aufgefalst hat, und feiner Sache gewils ИЕ 
Wir wünfchen nur, dats das Werk in recht viete 
Hände konmen möge. Druck und Papier find gut, 
| R. 
Iumenau,.b. Voigt: Die Bun, aus gemeinenit Ge- 
treide- und Нагѓођеі- Branniwein ein. dem äch- 
ten Franzhranntwein, Пить und Arak äu/serft 
ähnliches Getränh. mit geringen Foften und au 
die Jicherjte Art zu bereiten. Моп Chr. Fr. б. 
Then. 1827. ХПІ u..126 5..8. (1 Thir. 19 gr.) 


Politifche Verhäliniffe, Kriege und Revolulionen, 
Zölle und Manuthen haben oft die mercantililchen Com- 
municalionen mil den Colonien und [elbit nit den 
Nachbarsländern erfchwert oder gar aufgehoben. Die- 
fer Umftand, fowie das immer mehr erfchwerte Aus- 
konumen und. der daraus hervorgehende Wunfeh, 
alle Waaren um billige Preife zu kaufen, hat die 
Surrogate herbeygeführt,, und die technifchen Bemü- 
hungen, fremde Waaren nachzuahmen, vermehrt. $o 
viel fch auch gegen manche folche Nachahmungen 
öder oft Verfällchungen fagen lälst, fo giebt es doch 
wieder andere, bey welchen das menfchliche Bedürf- 
nils und die Gelundheit der Conlumenten wenißer 
leidet, und dazu gehören die in der angezeigten 
Schrilt behandelten Gegenftände, welche fämmllich 
[chon technifche Producte find. x 

Der _ Verf. geht mit Recht vomder Natur des 
Braänniweins und Weingeiltes überhaupt aus, und wi- 
terfucht die Eigenfchafien der im Handel vorkommen- 
den ‘gebrannten Wäller, als des MN ein. -und Franz- 
Branntweins y*Baleler Kirfcliwaffers, Slivowitzer oder 
Zweilchen- Brauniweins, Zuckerbranntweins › Вит”, 


339 No. 109. 
Arak’s u. f. w. Er-lehrt darauf, den ‚gemeinen 
Branntwein yon allem widılgem Geruch фпс Се- 
Ichmack (Fufel) zu befreyen, und ihn durch Zulatz: 
verfchiedener Subfianzen und wiederholte Defiillatio- 
nen in ein dem Franzbranniwein oder Cognac, dem 
Rum und Arak ähnliches Getränk zu verwandeln. Bey 
diefer. Umwandlung hat der Verf. vorzüglich die Anga- 
beh von Hermbfiädt, aber auch die vor Döbereiner 
u. A. verfolgt, und auf jeden Fail dem gewerbihä- 
tigen Publicum mit diefer Zulammenfiellung einen 
guten Dient geleiltet, Є 


k : - VY. u. о. і. 


- 


ILmenau, b. Voigt: Der vollfiändize Viehzüch- 
ter und Hausthierarzt, von б. Р.Е, Thon, 


Jufiizrati und Amtrmanı zu Ilmenau. 1829. 
VIL mnd 982 S. 28: Mi: Holzfchniiien. 
(18 gr.) 


Der Verf. [cheint nebft einigen ‘еш сһеп Schrif- 
ten; z.B. уоп Jiohlwes, vorzüglich einige neuere 
franzöfifche- feiner Arbeit zu Grunde gelegt zu ha- 
ben, namentlich Le nouveau parfait- bouvier (Paris, 
1827), dann Manuel du Zoophile ou Part - d’elever 
ei de Готайсв les animaux domestiques (Paris, 1827) 
und Eric Vibor memoire sur l’education, les mala- 
dies, les engrais et” Pemploi du porc (Paris, 1823). 
Ueberhaupt fcheint es die Abficht des Verís. gewelen 
zu Ѓеуп, die in dielen Schrifien enthaltenen Erfah- 
rungen dem deutfchen PublMicwmn 'mitzutheilen. Diels 
verdient Anerkennung. Allein es wird uns die Frage 
erlaubt feyn, warum der Verf. von einem volllländi- 
gen\Viehzüchter und Hausihierarzt ‘das edelfe aller 
Hausthiere, das Pferd, mit feinen Angehörigen, dem 
Maulthier und dem Efel felbfi, ausgefchloffen, warum 
er, da (ораг Hunde und Kaizen und die Stubenvögel 
ihre Abferiigung gefunden haben, die angorilchen 
Kaninchen oder Seidenhalen übergangen hat. In Be- 
ziehung auf die Benutzung der Thiere vermiflen wir 
bey den Schafen eine mehr detaillirte Darfiellung der 


Weoilbenutzung. Der vorzüglichfie Werth des Bu- 
ches befieht in den veterinärifchen Bemerkungen. 
— . МА. A ONT 

` Ki 


СА 
MaArtenweroer, in Commill. b. Baumann: Yer- 


handlungen des landıirthfchaftlichen Vereins 
zu Marienwerder, in Wejipreufjen. «I. Пей für 
а 1820. 58 5. gr. 8. (8 аг.) Ж ы 


в ә 

Mit vielem Vergnügen · haben wir diefes Heft 
durchgegangen , und hierin nicht allein ein rühmli- 
ches Befireben für Beförderung · der Landwirthfchaflt, 
fonderın auch wirklich да (зегі inierellante Erfahrun- 
gen, wahrgenommen. Der Inhalt wird diels bewei- 
fen. Nachriehten von dem Бир өй und den bishe- 
rigen Verhandlungen des landwirthfchafilichen Mer. 
eins in Marieswerder. Fr dem Zufsrtmenwirken 
{о vieler, praktifcher, те! wilfenfchaftlich gebildeler 
Landwirihe Mil fch unendlich viel Gutes erwarten; 
eine ganze, Provinz wird hieraus groisen Vostheil zie- 
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zerne als „Гой 
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cher Gegen Bän em д Ser 
Vereine recht viele Theilm und 
Wirken deffelben die verdiente Anerkennung 
è ei ` >à ч .— 
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Müxsten,.b. Qoppenraih: а Ge/chichtliche , Darfiel `. 


lung der Ет Леле und Ee 
Orgel; nebi einigensfpecielien D 
verlchiedene berühmte Ofgelwerke. Von 
Antony, Profellor. und, Chor 
drale zu Müulter. 1832. XIV n 2207S; kl. 8. 
Der-durch feinl@rchüologifch- litur ebe: Lehrbuch 
des Gregorianıjcken Titr hengejang s (Münfterr 1829. 
4.) als theoretilch-praktifcher Niufikkenner rühmlich be- 
kannie Vf, hat in dieler Schrift als einen Bey- 
trag zur chrililichen Kunligelchi 
ihm alle Freunde derfelben aufrichtig danken werden, 
Denn obleich er über die’ Orgels keine neuen hifio- 
rileh- krilifehen" Forfchungen angelteilt, Sondern fich 
in Anlehung derfelben anYdie Werke уоп Sponfel, 
Bedos de Celles, Adlung, Fiorillo, Hetz, Walther, 


D 


feph 


Bes Sr 
Gerber, Шел u. А. gehalten, und aus denfelben 
gleichlam einen Auszug! gemacht, hat, lo if es doch 
gewils für die zahlreichen Freunde der Кип, weiche 
weder Gelegenheil noch Zeit haben, diefe Werke zu 
fiudiren, recht wünfchenswertli, durch diefe kleine 
Schrift eine neue kurzgefalste und zweckgemäfs einge” 
richtete Üeberficht über alles, was’ den Urlprung und 
die Einrichtung der Orgel ‚beirift, zu erhalien. Wenn 
man es Hn: 4. auch auf der einen Seile zum Tadel 
anrechnen könnte, dafs er in dem grölseren Theile 
feiner Schrift melırseine Slatzfirk, als eine Gelchichie 
der Orgel, geliefert habe, fo darf doch auch nicht 
уегдеЙеп werden, dafs gerade diefe Statifiik, welche 


gleichlfam ein Reperiorium der wichligfiem eutopäl- . 


fchen, befonders deuilchen, Örgel-Werke if, 

leicht für,die Mehrzahl von Lefem, für sucht er 
feine Schrift .gefchrieben ‚ das mei Be Intereife haben 
dürfte. WUeberdiels hat der ar hiebey die belle Ge- 
legenheit gehabt; mehrere Bemerkungen anzubringen, 
welche feine deen р Sachkenntnils und Orgel- 
Virinofität bezeugen un Beherzigung- verdienen, Wir 


„rechnen befonders dahin, was $. АЕ 76 über‘) 3 
S r-Ton bemerki уу 
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_Wunfch des Vfs. 


AN aterfadt УИйп{?ег befchrieben ; 


aS 423I), meinen innigste Dank 
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rrlichen -Choral- 
rseln ihren eigen- 
rmonilch gewor- 
g der Gemeine 


in ein widriges -Schreyen zu verwandeln. Auch bey 


doch alle Direction ausgeh 


Ља zu tief hehe A 


Ka 
Behörden ur A höheren Oris eine gewille Siimmungs- 
norm für jede neu zu disponirende Orgel feligeletzt 


werden ‚möchte. ` Ueber das Simplifications[yltem des 
Abbe Vogler 28 ОВЕ tere angeführt; 
doch möchte стап wünfchen, | dats diefer Punct näher 
er angegeben würde, weshalb 

er verge " Syfiem nicht an- 

Eben: Io wird man anch über andere 


friedigt „werden, wenn Hr. 4. das S. 197 angekün- 
‚digle Werk Ca 9 ine leizung des Präsorzus 


und von Ай ufic rechanica Organoedi 
{еуп foll, herausgeben wird. 


In der erwähnten Sta- 
Ajik S. 185 Werden zuerft ‘die, Orgeln im des Vis. 


fodann folgt еп Or- 
gelreperlorium in folgender alphabetilcher Ordnung: 
Alach (bey Erfurt), Altenburg, Augsburg, Berlin, 
Bresian, Bremen, Gambery (Chambery), Göln, Dres- 
den, Eifenach, Frankfurt a: d. Oder, Freyberg, бега, 
Görlitz, Gotha, Gröningen, Halberliadi, Halle, Ham; 
burg, Harlem, Hirfchberg, Jena, Königsberg, Kyritz, 
Leipzig, Lübeck, Magdeburg, Nierleburg, Naumburg, 
Osnabrück, "Potsdam, Prag, Tours, Waltershaulen 
(wahrfcheinlich im Herzogth, Gotha), \Veingarien, 
Zwoll. Ап den beiden leizien Orten find wahre Rie- 
fenorgeln. Die Benedictiner-Orgel zu Weingarten hat 
4 Manuale, ein ffeyes Pedal, +66 Regifier und 6666 
Pfeifen. In der Michaeliskirche zu Zuel! findel man 
4 Manuale, ein freyes Pedal, 63 Stimmen und ou be: 
gilterzüge. Beide werden überdiels als Meılterwerke 
der Künt gerühmt, f | 

Hr. A. hat feine Schrift dem Hn. D. Augufti zu 
Bonn dedieirt, und fich darüber SEX noch mit fol- 
enden Worten erklärt: „Zugleich entledige ich mich 
hiemit der angenehmen Dicht. dem durch feine 
Schriften rühmlichli bekannten Пт: Profeflor der К. 
Friede. Wilh. Univerffäb zu Bonn, Dr. Ливиј, wel- 
cher mir gütig erlanbt hal, Lem dielen Verfuch z” 
widmen, für! die trefflichen Bemerkungen, über die 
Celshichte der Orgel (CBrifiliche Archäologie Ва 
abzuilatten,‘“ Druck 
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“TECHNOLOGIE. 


H ç 

Nünnsens, be Riegel u. Wiefsner: - 

~ Möbel. Schreiner, oder Phenif. ER ZE 
brauch für das Schreiner- Gewerke und für Bau. 
liebhaber; insbelondere für den gefchmackbilden- 
den und technifchen Theil in der polytechnifchen 
Апа: zu Nürnberg, bearbeitet von Car? Heide- 
Тоў. 1 Heft. 8 Tafeln in Umfchlag, ohne Text 
1831. (Ts u. 2s Heft koften 1 Thlr.) ` 


Ч Was die ältere franzöfifche Encyklopädie in ihren 
vielen Kupfern lieferte, nämlich die Darfiellung der 
verfchiedenen» Arbeilen und ihrer einzelnen ТЕ il 
fcheint auch deis Werk’zu beabfchtisen wi 
gen mit Fleifs feheint, denn keine E оК 
keine Vorrede, belehren über den Plan und ee 
fang; тап kann jenen nur aus den Tafeln felbr 
[chliefsen. Diefs it ein Mangel, Eine Erklärung 
war keinesweges entbehrlich, denn fo hätte z. В. bey 
den verfchiedenen Verbindungsarten gelagt werden fol- 
len, wenn man von der einen oder anderen Gebrauch 
macht, oder wenn es am zweckmälsiglten if, die oder 


2 


‚jene anzuwenden.. Ferner konnte bey den Ѕесгеійгеп 


angedeulet werden, wie verfchied ä 
X d ^ есепе 2 
Taf. 6 im Durchfchnitt über der Biss Säge SS? 


mälsig, elwa zu Geheiinfächern u. С w b 

P с наё: Zi enulzen, 
Uebrigens ifi das Ganze gewifs [ehr zeitgemäls 
und zu wönichen, dafs es jedem Lehrling ond Ge 
feilen (auch ‚wohl Meiliern) zugänglich werde; die 
Ausführung der in Kupfer geflochenen Tafel ift jehr 
gut, wenn auch nur іп fienographilchen Umiriffen, 
aber ереп fo, wie der Handwerker бе braucht and er, 
fiehi. e Das Titelblatt "giebt die Darfiellung einer 
Werkliait (peripeclivilch), bey welcher man nur wün- 
[chen kann, dafs es eben in „jeder fo.ordenilich und 
daher freundlich ausfehen möge, als in dieler, — Ta- 
fel 1 Deier) Holzverbindungen, mit Zinken A en 
Blatt, "Tat 3 dergleichen mit Auflagen., S Ar BZ $ 
ofen, Ausichnitt: Taf х ee oD a Эг 
р я э кыч: af. 3 giebt Verblatiungen mit An- 
tols, tei, Sammzapfen, Anfiofs, mit Nuth-und E 
der, Jupiterfchluls w. Ё. w. Taf. 4 Gele A у 
р Те я x ak. 4 Bellt„Wecleimun- 

gen dar, Fuge,.mit Döbeln, auf Nuth und Feder 
mit Zapfen, mit Schwalbenichwanz. Auf Tat 
Sen Tilche mit Benennung ihrer єз, "Th X 
und Angabe ihrer Confiruction, Taf. 6 zeigt к. A 
Daurchichnitt und ein- 


Secrelär nach Plan, Aufrils, 
етпе Verzierungen deflelben. Auf Taf. 7 28 ein der- 
gleichen in anlikem Stile dargeliellt, zur Aufbewah- 
rung von Briefen und Urkunden. Durch die Boger 
über den. oberen Schubladen geht offenbar ziel "me 
verloren. — Auf абы" Bet. апрел äer Egger. 
Rer iñ Pian, Durchlehnitt und .Aufrifs;#nebfi den 


! Theil aJa э: 
emzeinen ГһеЛеп. — Möge die Fortfetzung:- baid 
fo'gen! 
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VERMISCHTE SCHRIETEN. 


Basen, b. Neukirch; Schweizerifches Archiv für 
Statifiik und Nationalökonomie, oder Beylräge zur 
Kenntnifs und Förderung unleres Nationalwohlfian- 
des, von Prof. C. Bernoulli. Erfies Bändchen. 
1827. VII u. 160 S. Zweytes Bändchen, 1828. 
IV u, 164 S. Drittes Bändchen. 1898. 164 S. 
Viertes Bändchen. 1830. 160 S. Fünfles Bänd- 
chen. 1830. 237 S. 8. (Die drey letzten Bände 
b. Schweighäufer.) (6 Thlr. 16 gr.) 


7 
finowtegde is power. Diefe Wahrheit mag den 
Herausgeber des Archiv’s, in welchem vermuthlich die 
теійеп Auffätze von ihm- felbfi herrühren, veranlafst 
haben, daflelbe anzulegen. Wenn Statik und Un- 
terfuchungen über die Nationalökonomie für den Staats- 
körper eben dasjenige leiten, was anatomifche und 
phyfologifche Beobachtungen für den Menfchenkör- 
er, Io verhält fich diefe Sammlung zu einer um- 
fallenden Statiftik des Landes wie eine Sammlung ana- 
tomifcher und phyfiologifcher Monographieen zu einem 
volltändigen Lehrbuch diefer Willenfchaften. Erft 
durch dergleichen Monographieen wird die genauelie 
Kenninils gefördert, und fie bieten in ihrem Detail 
dem Ordner die Refultate, mittelfi deren allein ег ein 
möglichli getreues Bild darzuftellen im Stande if, 
Sodann läfst fich über manchen Gegenfiand, -fo lange 
man fich auf das Gebiet der Theorie befchränkt, der 
Sireit für und wider ins Endlofe verlängern, ohne zu 
einem ficheren Schluls zu gelangen; in manchen Fäl- 
len giebt es aber ein untrügliches Mittel, leichtes Ge- 
fchwätze niederzufchlagen: man darf nur den fireiti- 
gen Gegenliand in Zahlen ‚auflöfen; gegen diefe, find 
erit die Stamina verificiri, läfst fich dann nichts mehr 
eitwenden. In folcher Beziehung hat Dupin über 
RE Gegen fand ert wahres Licht verbreitet, und 
дет УВ wandelt, wo immer ein Weg dazu fich öfl- 
леі, auf gleicher Bahn. Mag dann auch bey verlchie- 
“denen Y nterfuchungen, wo dieles entweder an fich 
oder vielleicht für jetzt noch nicht möglich it, das 
ausgemillelle Ergebnifs problemalifch Icheinen; mag 
man in bezug auf Anderes die Acten noch lange nicht 
für gefchloilen halten, fo gebührt dech in beiden 
Fällen dem Vf. das Verdienft, die Aufmerklamkeit auf 
den Gegenftand geleilet, die Erörterung veranlafs: zu 
haben. Abhandlungen und Zufammenftellungen über 
fiatiffifche Verhältnille der Schweiz; ftaats- und volks- 
wirihfchaftliche Abhandlungen, die für die Sch. ein 
befonderes Interefle darbieten; kürzere Mitiheilungen, 


JAL. Z, 1832. Zweyer Band, 


SENT 


1832 
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vornehmlich aus Zeitblättern und anderen Schriften ; 
Anzeigen neuer Schriften in beiden Fächern und 
Mittheilungen aus ausländifchen, welche Bezug auf 
die Schweiz haben, follen in diefem Archiv aufbe- 
wahrt werden. Wir geben eine kurze Anzeige des 


‚ Wichtigfien, was in diefen fünf Bänden zu finden if, 


І, 1. Ueber Erfparnifseaffen und die hohe Wich- 
tigheit derfelben als Social - Infiitution. Mit Recht 
werden die Sparbanken als ein Mittel zur Verfittli- 
chung anempfohlen, da durch fie Erkenninifs des 
Wertihes des Eigenthums und das Befireben , fich fol- 
ches zu verfchaffen, unler einer zahlreichen Menlchen- 
claffe wefentlich gefördert wird. Darum geben wir 
gerne zu, dafs fie die höchfte Aufmerklamkeit von Sei- 
ten des Staats verdienen; aber nur keine Einmifchung 
deflelben, nur nicht jene euncta regendi libido, oder 
wohl pruritus, welche unfere freyheitsmörderilchen 
Demagogen fiachelt. Doch ficherlich meinte auch der 
Vf. folches nicht, da er fo manche andere Einmi- 
[chung des Staats in die Nationalökonomie, im Wi. 
der[pruch mit vielen anderen, für überflülfg hält, 
Dafs man in den Schulen Arbeitfamkeit unablälfig 
empfehle, darin find wir mit dem Vf. vollkommen ` 
einverfianden; doch möchten wir das Motiv hiezu 
höher fellen: nicht blofs, um ЕгЃрагпіЙе zu machen, 
fondern weil jeder die ihm von Gott angewielene 
Stellung in der Gefellfchaft aufs befimöglichfie aus- 
zufüllen und die ihm verliehenen Gaben aufs gewil- 
ГепһайеЙе anzuwenden für heilige Pflicht halten foll; 
hiemit geben wir auch der Nationalökonomie einen 
weit tieferen Grund. Ob dann bey folchen Callen eine 
unenigellliche oder eine befoldeie Verwaltung, eine 
quantitalive Vertheilung der Zinlen, oder ein fixer (dann 
aber eiwas niedriger als der gewöhnliche ftehender) 
Zinsfufs beffer fey, hängt Iheils уоп den Umfiänden ab 
unter welchen [olche Gallen eröffnet wurden, theils von 
dem Princip, von dem man dabey ausging. Hierauf 
folgen Notizen über verfchiedene Infitute diefer Art 
in der Schweiz, welchen wir das in den folgg. Bdchn. 
Enthaltene fogleich anreihen. Die теійеп Cantone 
belalsen folche im Jahr 1826, die gröfseren mehrere; 


‚die Nachrichten darüber I, 68 ff., IV, 82 ff У, 198 


ЇЇ. zeigen anhaltende Zunahme aller, woraus fich fo- 
wohl vermehries Beftreben, Erfparnilfe- zu machen, 
als ungefchwächtes Vertrauen zu den Verwaltungen 
folgern 1415: Die Gefammifumme, ‘welche alle diefe 
Callen zumal belorgen, muls eine beträchtliche ун, 
да z. В. diejenigen des С. Bern (1828 oder 1829, das 
Datum fehlt) ein Vermögen von 1,588,198 Schweizer 
Franken aufzuweilen hatten; die yon Genf 1899 an 
D da 
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5177 Theilnehmer 1,080,000 Franken fchuldete , mitt- 
lerweile 1821 das Capital noch. nicht vollfiändig die 
Hälfte dieler Summe betrug; die von Bafel hat binnen 
20 Jahren nicht einen einzigen Verlufi erlitten. 3. 
Deber Zufiand und Beförderung der Papierfebrica- 
fion in der Schweiz. 47 Fabriken arbeiten mit 82 
Bülten, liefern aber nicht genug Papier für den 
inländifchen Bedarf (befonders feitdem in den foge- 
nannten regenerirten Сапіопеп die Gefetzes- Fabrica- 
tion von fo vielen Gelellen, Handlangern uud Jungen 
fo emfig betrieben wird); viel roher Stoff geht verlo- 
ren, weil Patente (in Bern zu 40 Fr., in Freiburg 
fogar zu 150) das Lumpenlammeln erfchweren. 4. 
Ergebnij/Je der verfchiedenen Cantonal- Anftallen für 
Feuerverficherung. Hiefür ii vor der Revolution we- 
nig gethan worden. Der С. Aargau war der erfie, 
welcher im J. 1805 eine Verficherungsanfialt einführte. 
Der Vf. fcheint den Prämiengefellfchaften den Vorzug 
vor den gegenlfeitligen einzuräumen, woraus natürlich 
folgt, dafs er auch den obligalorifchen (fo wenig als 
Rec., zumal wenn fie von ganz verkehrten Anordnun- 
gen hinfichtlich des Веуігарѕ begleitet find, und Datt 
auf gegenleitige Verficherung auf Befieuerung der ei- 
nen zu Сипйеп der anderen hinauslaufen) das Wort 
nicht reden kann. Nur die Regierung. von Bern ift 
von dem richtigen Grundfaiz ausgegangen, dals die 
Anfialt (als gegenleitige Hülfleiftung) blofs facultativ 
Геуп könne. Tröflich it S. 59, dafs feit Einführung 
der Allecuranzen keine Vermehrung der Feuersbrünfte 
fich ergeben habe (uns Ѓсһеіпі diefe Angabe noch ge- 
nauerer Ermittlung zu bedürfen). Wichtiger find die 
Ergebnille, welche die Vergleichung der vergüteten 
Brandfchäden in ihrem Verhältnifle zu der Conftruction 
der Häufer in mehreren С. darbietet; 2. В. Ц, 117 
D. bezogen im С. Zürich die fieinernen Gebäude 3 
р. C., Fabriken über 3 р. С. und Geb. mit Strohdächern 
9-р. С. an Entfchädigung. Eben fo milsverhältnilsmä- 
big war diele III, 63. IV, 139. У, 154 im С. Bern. 
Fabriken werden von ausländifchen Gefellfchaften um 
das Zehnfache , was fie im Inlande zahlen müflen, 
nicht aufgenommen. In diefer Beziehung fiehen diefe 
Anftalten in den теійеп Cantonen noch in der Kind- 
heit, und eine das Wefen der Sachen und [omit das 
Recht (nicht aber das [ouveräne Volk) berückfichti- 
gende‘ Geleizgebung könnte von den 'Prämiengelell- 
fchaften, welche weit forgfältiger find, weil es Privat- 
іпіегеЙеп berührt, vie! lernen (auch Berns Vorfchlag 
У, 156 [cheint nicht genügend). Ferner zeigt fich eine 
welentliche Differenz der Verwaltungskofien in ver- 
fchigdenen Сапіопеп. In Bafel betrugen fie bey ci- 
nem Capitalwerth von 31 Millionen Schw. Fr. jähr- 
lich Hais 180 Fr. (in Thurgau verhältnifsmälsig noch 
weniger), in Schalfhaufen im Jahr 1824 bey einem 


Drittheil jener Summe .756-Gulden, alfo relativ das ` 


Neunzehnfache. Sämmtliche Anftalten zeigen eine fort- 
fchreitende Vermehrung des Capitals, welches die re- 
lative Vermehrung der Bevölkerung weit überlieigt, 
und daher auf zunehmenden Wohlfiand fchliefsen 14151. 
Interellant 2и einer Schätzung von diefem wäre eino 
Zulammenltellung der Einwohner- und Häufer- Zahl 
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mit dem Capitalienwerth der letzten in [&mmtlichen 
Cantonen. -So betrug im J. 1828. der Schatzungswerth 
aller Gebäude im С. Zürich bey einer Bevölkerung 
von 220,000 E. 101 Mill, Sch. Ёт.; im Jahr 1830 
bey einer Bevölkerung von 350,000 Е. im С, Bern nur 
an die 80 Mill.; freylich if hier die Апан facultativ; 
da aber 1329 45,648 Gebäude verfichert waren, fo 
dürfte die Zahl der unverficherten - nicht grofs (суп. 
—7. Zur Statifiik des Leberbergs. Beweis, dafs der 
Landbau hier noch grofser Verbellerungen fähig wäre, 
— 8. Ueber die Beförderung des Tranjıts, nach 
einem Bericht des verdienfiyollen eidg. Zollrevilors, 
На. Ј.С. Zellweger. Zölle, Licenzgelder, Localgerech- 
tigkeiten veranlallen für die Fuhrleute in der Schweiz 
grölseren Aufwand an Geld und an Zeit, als in den 
Nachbarftaaten, fo dafs der Tranfit fühlbar abrimmt. 
Die übermäfsigen Zechen der Schweizer Wirthe und 
das luxuriöfe Leben ın den Wirthshäulern fcheinen 
uns hiebey zu fehr in den Hintergrund gefiellt. — 9. 
Ueber Alpencolonien; nach Пајілојегѕ Erg. Bl. N. 
19. 1898 der J. А. 1. Z. angezeigter Schrift. — 10. 
Beyträge zur Bevölkerungskunde der Schweiz. Je 
dichteres Dunkel früher üher diefen Gegenfiand wal- 
tete, und je mehr Irrihümer ausländifche Schriften noch 
bis in die, neuefle Zeit (IV, 61. not.) hierüber verbrei- 
ten , defo willkommener müflen diele, meit officiel- 


leu Angaben eninommenen Notizen feyn. Die wahr- 
feheinliche Gefammtbevölkerung wird für das Jahr 
1527 zu 1,978,000 E. angegeben; — 1830 (nach dem 
Regimentisvuch der ХХИ С. d. Eidg.) zu 2,021,000. 
In allen C., aus welchen man jetzt genaue Anga- 
ben erhalten hat, it. die Bevölkerung im Steigen be- 
griffen, im Durchfehnitt „45. Merkwürdig if Zo CO 
Solothurn das Verhältnifs der männlichen zu den 
weiblichen Geburten, 14: 13, welches jedes andere be- 
kannte überfieigt. An diefe Beyträge aus VII С, 
fchliefst ieh an: Н, 78 Populations - Verhältnifs des 
С. Neuenburg. Hier liegen feit vielen Jahren die 
volltändigften Materialien vor, Nach einer beygefüg- 
ten graphilfchen Darfiellung hat während des erten 
Viertels «іе[еѕ Jahrhunderts die Bevölkerung im Jahr 
1816 ihrem Hochpunct erreicht, zu welchem "Be Bech 
aber 1825 beynahe wieder«erhob. П, 85 H Zur Be- 
völkerungskunde von St. Gallen und I hurgau ; II, 139 
von Appenzell All. Miseellen. ПІ, 94 Bevölkerung 
von Zürich und Miscellen. IV, © Aphorismen zu 
richtiger Beurtheilung der Populations - Verhälin. 
IV,.76 Beytrage zur Bevölkerungskunde (von 7 
Cant.). Appenzell hat für 1827 ү, Todigeborne’ auf- 
zuweilen. In das Archiv konnte nur. diefe Anzeige 
aufgerommen werden, aber fie bietet Stoff, entweder 
ihre Richtigkeit näher zu prüfen, oder allfälligen Ur- 
fachen nachzufpüren. ‘(Könnten nicht die Geifilichen 
alle Kinder, welche nicht zur Taufe gelangt ‚find, 
ohne genauere Nachfrage über Leben oder Nichtleben 
als Todtgeborne eingeiragen haben?) ЧУ, 136. Zur 
Populat. Kunde vom Aargau. 1V, 155- Ueber das 
Verhältnifs der männl, zu den weibl. Geburten; (ge- 
gründefe) Zweifel gegen die Annahme, dafs bey un- 
ehelichen Kindern diefes Verhältnifs fich anders :ge- 


D 
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ftalte, als bey ehelichen, und Ur[achen, welche bey 
ehelichen Geburten auf den Ueberfchufs der mäun- 
lichen Kinder mitwirken mögen. № 2 fg. Zur Stati- 
fiik -des C. Solothurn und‘ kleinere Beyträge zur 
dien, Band AB Zur Taubjtummen - Statifiik. 
Deren zählt Aargau auf 1000 Einw. 5, Bafel 2, Waat 
1. Merkwürdig ій die ungleiche Vertheilung auf die 
Kreife. Der Vf. glaubt, an diefem traurigen Zufiande 
möchte doch bey manchen Kindern Verwahrlofung 
Schuld feyn. Warum if bey den Irrenanlialten die- 
jenige іт äulseren Krankenhaufe zu Bern. nicht er- 
wähnt ? Die vom Thurgau befieht feit lange nur auf 
dem Papier. — 15. Ueber Zunftwefen und Gewerbs- 
freyheit. Gegen eres und für letzte ohm alle Be- 
fchränkung, fo dafs У; 
Frage "ob und welche Befchränkungen der Gewerbs- 
Zwerge im Intere/fe des'’Publicums als Ausnahme all. 
gemeiner Gewerbsfreyheit fefizufetzen feyen? — nicht 
blots Taxen und Marktordnungen, Aufficht auf Metzger, 
Arotheker und Goldfchrniede, fondern felbft Prüfungen 
von Lehrern und Aerzten und Normalzahlen von Noi 
tarien und Senfalen für überflüfig und hemmend er- 
‚klärt werden. 16. 'Salzwefen, Salzabgabe. Macht 
es mit Recht problematifch, ob das Auffinden von Salz 


im eigenen Lande wirklich ‚Gewinn _bringeu würde. 
17. Beyträge диг. lDenntnifs_des_Viehfiandes іп ае 
Schweiz, wozu Nachträge in den übrigen Bändchen 
vorkommen. Auch diefer zeigt ein Steigen und fomit 
Zunahme des Nationalreichthun:ss. 19. Etwas zur 
Handelsbilanz der Schweiz, womit zu verbinden if 
V, 49: Einige Gedanken über angebliche Abnahme 
un/eres Nationalvermögens. Der Vf. weili genügend 
nach, wie Handelsbilanzen, nach dem Werlh der Ein- 
und Ausfuhr ‘berechnet, trügliche Refuitale darbieten, 
und keine güllige Urfache zu den beliebten Jeremia- 
den über bevorfiehende Verarmung abgeben können, 
und glaubt, das _gelammie, Nationalverinögen nehme, 
KS zu, wofür er_vornehmlich in dem Sinken des 
Linsfulses Ginen Beleg findet. Sr 


en 
r 


EU, A. -Unterfuchungen „über. die ра ра 


gen tee Dë 
Beziehung die fiete Erweiterung des Majchinenwe- 


fens haben foll. Schon diefes foll läfst vorausfehen, 
wahin uns die Unterfuchung führen werde. Wenn 
wir auch weder mit allen Vorderfätzen, die der Vf. 
апЙеШ, noch mit allen aus denfelben abgeleiteten Fol- 
gerungen einverfianden feyn können, fo тиеп wir 
ihm doch Zugeliehen, dafs er die Lichteffecte gefchickt 
za feinem Gemälde zu benutzen! wife. Bisweilen 
kommen fie uns auch als Zwielichter ‚vor; wenn er 
e, B. Gelchwindgerberey, congrevifche Paketen und 
den Kebenringier, yon denen allen man fich MN under 
ver[prochen habe, durch einander wirft; dann die 
Schwierigkeiten der Sachen in ihrem WVerden hervor- 
hebt, um dadurch ihre allfälligen Nachtheile im Zu- 


Bande der Vollendung zu indifferenziren, und, um zu 


beweife „dals das Zulammenleben Vieler auf die Mo- 
ralität keinen nachtheiligen Einflufs habe, die Schu- 
len zu Hülfe nimmt, gegen welche fonfi die Privater- 
ziehung voriheilhafter [eyn mülste. Dagegen dürfte 


JUNI 


159, in Beantwortung der ` 


' Rille Zufriedenheit. 
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eben fo wenig geleugnet werden, dafs diejenigen, wel- 
che das Enigegengeletzie felihalien, zu Йагке Schat- 
tenmallen anwenden. Bey manchem небе Geh zwar 
wohl fagen, es könnie oder es folite fo feyn, darun 
aber ій es noch nicht fo. Der Keim verfchiedener 
Uebel liegt in den Fabrikherren felbfi, deren fo viele 
in dem Menfchen keinen Anderen Zweck anerkennen, 
als den, der möglichft voriheilhaften Betreibung ihres 
Gefchäftes zu dienen; zugleich dann in der ungemefle- 
nen Vermehrung der Fabriken, wodurch bey Vermin- 
derung des Сеууіппйеѕ. jene genölhigt werden, alles 
Uebrige obigem Zweck unierzuordnen. Der 5. 142 
folgende Auflaiz: Betrachtungen über die Zerrüt- 
tungen der oberrheinifchen Indufirie Anfangs 1823, 
wenn gleich mehr von temporärem Intereffe, dient 
gerade dazu, das Nachiheilige des allzuweit getriebe- 
nen Fabricationswelens von diefer Seite ins Licht zu 
fellen. — 2. Neue Berechnung der mittleren und 
wahrfeheinlichen Lebensdauer in Genf. Beweile, wie 
weil günfiiger feit dem 1бїеп Jahrhundert beide fich 
gefiellt haben. — 6. Statifiifehe Befchreibung der 
Gemeinde Sumiswald im Sumiswald im C. Bern, 
Sumiswald umfafst einen Flächenraum von 4 — 5 
Г] M., von etwa 4500 Menfchen bewohnt. іе le- 
ben meift von Viehzucht. Die Güter fallen ungetheilt 
dem jüngften Sohne zu. Die Gemeinde hat viele Ar- 
me, die fich leichiinnig »vermehren. Daher die Àr- 
mentnlerflülzung, nebfi den Gemeindeabgaben, jähr- 
lich 14,900 Fr. erfodert. Ein im ehemaligen Schlols 
auf Kolen der Gemeinde errichietes, Armenhaus be- 
nutzt die Kräfte der Aufgenommenen, und halte die 
gute Folge, dals viele es vorzogen, ihr Auskommen 
durch eigene Thätigkeit zu fuchen, als fich der An- 
Йа zu -überlalfen. Die von der vorigen Regierung 
auf den Flachsbau geletzten Prämien- haben denfelben 
welentlich gehoben. Das Wirthshaus auf \Vafen ver- 
braucht jährlich. ап 36 Saum Branntwein! — 9. 
Statifiifches über unfere Strafanfialten, пе} einigen 
Bemerkungen. Man Debt daraus, dafs die Siräflinge 
noch immer zu viel kofien, zu wenig erwerben (in 
Laulanne und Genf kofiet nur die Wohnung eines 
Gefangenen lo viel als eine bequeme und eleganie 
Wohnung eines freyen Individuums), und dafs es vor- 
theilhafier wäre, grolse, gemeinlame Anäalten zu grün- 
den, und die Arbeit der Siräflinge einem Unterneh- 
mer zu überlaffen. — 11. Zur Statifiik des'öjfentli- 
chen Unterrichts. Hierin darf die Schweiz die Ver- 
gleichung mil keinem Lande Ѓсһепеп. 

В. Ш. Baytrage zur Ienntnifs des [chweizerr- 
fehen: Finanzwe/ens. Auch hierüber [chwebte bis zur 
Revolution dichtes Dunkel und zwar in jedem beiref- 
fenden С. felbfl. Die Cantone glichen damals- grolsen, 
mehr oder minder begüterten Haushaltungen, die zu 
ihren wenigen Bedürfniffen auf hinreichende Mülfs- 
mittel angewielen waren; es herr[chte Zutrauen und 
Ihrer  Пеп und wohlgeordneten 
Wandelbahn durch die Revolution entrückt, mufsten 
die meiften nach künfilichen Theorieen fich geftalten ; 
die Freyheitsbürger hatten die Erfparniffe der Vorzeit 
geraubi, die helvetilchen Vaterlandsyäter die Hülfs- 
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mittel, welche jene nicht antaflen konnten, herabge- 
arbeitet (wie jetzt wieder gelchehen wird); die Can- 
tone wurden aus Haushaltungen Staaten, Menlchen- 
vereine nach diefem künfilichen Begriff; ihre Regie- 
rungen waren genölhigi, da fie nicht mehr wie die 
vormaligen Obrigkeiten aus dem. Ertrag des Hauptguts 
die Bedürfniffe befireiten konnten, zu anderen Er- 
werbsmitteln ihre Zuflucht zu nehmen, d. h. Steuern 
aller Art einzuführen, und damit bahnte fich noihwen- 
dig die Oeffentlichkeit an; denn wer die fremde Hand 
öfter in dem eigenen Beutel fühlt, hat das Recht zu 
fragen: warum, wozu? Anfangs wollte man fich 
nicht überall zu Beantwortung dieler Frage verfiehen, 
fintemal das Steuerndecreiiren leichter if als das Rech- 
nungablegen. Aber allmählich rückte ein C. um den 
anderen aus. Eigentlich hatten die wenigfien Regie- 
rungen deis zu fcheuen; faft alle bewähren, dafs fie 
init dem Gefoderten wohl häushalten, Schulden iil- 
gen, allgemeine Zwecke beltens fördern , manches 
nützliche Unternehmen beginnen. Das fiärklfie Ab- 
gaben/yfiem hat Genf (9 — 10 Fr. auf den Kopf); 
befonders it feine Erbichaftsabgabe , die bis auf 6 
р. С. feigt, und nicht einmal Kinder, wenn fie 
von ihren Eltern erben, frey Be cr u Dal 
ä = von .C.läftis. In St. Gallen, welcher С. 
EE ee Gewerbe und 150,000 Ein- 
wohner zählt, weilt der Ertrag einer Vermögensiteuer 
nur auf ein Steuercap. von 28 Mill. Fr., während das 
Cap. der Brandaflecuranz allein über 29 Mill. beträgt. 
IV, 18. Vollfiändise Nachrichten über das Finanz- 
шејеп des С. Zürich, mit Bemerkungen. IV, 32. 
Fernere Beyträge zur Benntnifs des fehweizer Fi- 
nanzwefens. V, 44. Finanzwefen des С. Teffin, auf 
welchem 2: Mill. Fr. Schulden (weit mehr als auf allen 
übrigen insgefammt) Lafen: diefeSumme wurde gröfs- 
tentheils auf den Stralsenbau verwendet. — V, 90. Zur 
Benntnifs der Е. von Bafel. Hier fliegen vor der Revo- 
lution die Einnahmen (ohne bedeutende Abgaben, aber 
die Zölle trugen weit mehr ein) auf 330,000 Fr., die 
Ausgäben betrugen blofs 160,000; 1828 waren die Ein- 
nahmen des Cantons (die Siadt hat ihren FT 
Haushalt, und bedarf ungefähr 125,000 Fee) egen, nıehr 
als 500,000 Fr.; die Kirchen- und.Schulguis-Verwallung 
erirug 178,688 Fr. V, 103. Standesrechnung von 
Schaffhaufen,; S. 126 von Luzern; S. 134 von St. 
Gallen. Auf eine Einnahme von 204,872 Gulden 
blieb 1828 ein Ueberfchuls von 49,498 fl., woraus der 
leizte Кей der Schulden getilgs wurde. S. 138 Fi- 
nanzıefen einiger anderer С. So finden wir mehr 
oder minder ausführliche, zum Theil beleuchtete No- 
üzen aus allen Cantonen aufser von Ury, Schwyz, 
Unterwalden, Glarus, Zug und Freyburg (in dielem 
C. hat die neuefte Revolution endlich die Arifiokraten- 
Wirthfchaft aufgedeckt; es hat fich ergeben, dafs durch 
diefelbe der Canton von allen Schulden befreyt und 
ein baares Vermögen von mehr als 400,000 Fr. er- 
Dart worden ші). Als fachverwandt führen wir hier 
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noch an У, 203: Einiges über die Frage, ob man 
їп der Schweiz wirklich weniger Abgabe zahle als 
in anderen Ländern? Sie fällt, wie zu erwarten war, 
bejahend aus. Die Durchfehnittsberechnung würde 
noch vorlheilhafter werden, wenn der Vf, den Zehn» 
Чеп nicht, wenigfiens nicht feinem ganzen Ertrag nach, 
als Abgabe aufführte. Als folche könnten wir nur 
einen ‘Theil deffelben betrachten, denjenigen, wel- 
cher durch die Arbeit produeirt wird; der Theil 
aber, welcher den zehnten Theil des Capitalzinfes re- 
prälentirt, i nicht eine Abgabe'des zeitweiligen Be- 
Breser: londeini eine  „selche: Leit; undenklichemg 
Zeiten auf dem Gut haftet, und für deren Ueber- 
nahme ег daflelbe wohlfeiler gekauft hat, Grund- 
zinfen gehören gar nicht unter die Abgaben; der Em- 
pfänger it Mitbefitzer des Guts, und bezieht nur, 
was ihn auf feinen Antheil trifft. IV, 144, wird dies 
Zweckmäfsigheit, Staatsfchatze zu bilden, erörtert. 
Wenn finanzielle Rückfichten die alleinigen Facioren 
des öffentlichen Lebens feyn follen, Го mag der Vf. 
Recht haben, wenn er behauptet, dals der Gegenwart 
keine Verpflichtung auferlegt werden könne, durch Ac- 
cumulation von Gütern für die Zukunft vorauszube- 
sch босар. weniger Recht möchte die Gegenwart 

aben las Fideicommils der Vorf; 1 F 
er Zort orur 3 EE fahren sin Ichanie: 
der Volksverführung zu gebrauchen). Aber der mo. 
ralifche Gewinn fcheint uns der wefentliche. Die 
Nachkommen werden epger an die Vorfahren geknüpft, 
fie blicken mit Dankbarkeit rückwärts auf diefe, mit 
fürlorgendem Bemühen vorwärts auf die künftigen Gee 
fchlechter. Das Vaterland befteht nicht allein in Thal 
und Berg, Boden und Luft, (ondern auch in den In» 
fiitutionen, und je mannichfachere und wohlihätigere 
Bande іп diefen uns umlchlingen, defio iheuerer wird 
es uns, defo enger [chliefsen wir uns ihm ап, 
fünden wir, wenn unfere Vorfahren das Ein 
hälten ? Nicht ein- 
as be hingebend begründet, iren ~ 
тгтп! diele РР 


Мег. übrig. П, 

у änderungsabgaben. . Der Vf. "halt ke für 
eine verwerfliche Abgabe, obwohl fie beynahe in allen 
Canionen eingeführt it; als die verwerflichlie yon al 
len erfcheint ihm, V, 212, die Siempelabgabe. Sie 
if rein fiskalifeb, unwürdig des Staals, dals z. В. 
Eingaben nur dann Kraft haben follen, wenn fie auf 
Stempelpapier gelchrieben find (mit gleichem Recht, 
fcheint uns, könnte der Staat auch ein Schuhmagazin 
anlegen, und verordnen, dafs, wer vor eine Behörde 
treten wolle, diefs nur dann thun dürfe, wenn er fich 
aus demfelben zu theuerem Preis ein paar Schuhe an- 
gelchaflt habe); höchf ungerecht ansgetheilt; drückend 
für den Verkehr; auch indirect, durch Verzögerung, 
Hin- und Herlaufen kommend, endlich mit allzugro- 
[sen Bezugskofien verbunden. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke... 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Basen, b. Neukirch: Schweizerifches Archiv für 
Statifiik und Notionalökonomie u. f. w. Von 
Prof. С. Bernoulli т. EL w. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrocheren Recenfion.) 


3. eber die Veränderungen des. Geldwerthes und der 
Geldpreije. Diele werden nicht der vermehrten Aus- 
Leute an edlen Metallen feit der Entdeckung von Ame- 
rika, fondern den bis”in das Ende des 171еп Jahrhun- 
derts von den Fürften bisweilen unlernommenen Ver- 
fchlechterungen der Münze zugefchrieben. Sollte die 
furchibare Maffe eingebildeten Reichihums durch Staats- 
papiere nicht auch dazu beygeiragen haben? — 4. Ue- 
ber die Vorzüge der Hagelverficherungsanfialien vor 
den Hagelableitern. Zwar find für jene die richtigen 
Geleize noch nicht vollfiändig ausgemilielti, fie verdie- 
„nen aber den Vorzug vor letzten, welche noch [ehr 
problematifch find, und jedenfalls allzu grolsen Auf- 
wand erfodern würden. 7. Ueber die Vollendung 
des Waatscanals. Diefer, fchon im Jahr 1637 he- 
Sonnen und iheilweile vollendet, beabfichtigl eine Yer- 
bindung des-Genfer- mit dem Neachateller -See und 
dadurch der Rhone und des Rheins. Hier und V, 78 
werden gegen die gehoflien Vortheile durch vermehr- 
ten Tranfit und bedeutende Landgewinnung Zweifel 
erhoben. — 9. Zur Ge/chichte der Vaccination in der 
Schweiz, nebfi Bemerkungen über ‚die Wirkfamheit 

еуез Schutzmittels, Erfahrungen und Zulammenitel- 
lungen, welche alle Einwendungen gegen diefe Wirk- 
famkeit widerlegen können. ‚Erfreulich ift das fei- 
gende Vertrauen zu diefem Miitel. (Dals Aufmunte- 
rungen durch die Regierungen von bellerem Erfolg 
feyen, als Zwangsverordnungen, zeigt der treffliche 
„Bericht über die Staatsverwallung des С. Bern‘ S. 
439 Н.) —— 13, Ueber- die Zuläfhigkeit einheimijcher 
J.otlerten, e 
Furcht befreyen, fo fchenken. Loiterien jedem das 
Vergnügen der Hoffwung.“ “Der Staat bat kein Recht, 
das Spielen in Dosterien zu verbieten. Er foll den 
Hang dazu nicht nähren: ‚zeigt fich aber derfelbe in 
hohem Grad, fo thut er beffer, wenn er die Lotterie 
leitet, doch ohne fiskalifchen Zweck, ohne Künfte zum 
Апоскеп und Verftricken (wie diels belonders die Claf- 
fenlotterien than); das Lotto aber als unßtilich und 
verdefblich foll er nie aufkommen laflen. — 15. Ue- 
ber" Altersku ffen. Scharfinnig werden die Irrihümer 
folcher Unternehmungen hervorgehoben, wenn, fie 
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»Wie Affecuranzen von beunruhigender . 
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durch Capitalanhäufung die jetzige Generalion zum Be- 
Ben der künftigen belleuern wollen. 

IV, 1. Bemerkungen über einige Erwerbsguellen 
Bündens, veranlafst durch die Schrift "WW. anderungen 
durch die rhätifchen Alpen. Wieder Hervorltellung ` 
des Grundlatzes der unbelchränktelien Freyheit gegen 
den Vf. jenes Buches, welcher. einigen gemälsiglen 
Befchränkungen noch das Wort redet. 4. Die neue 
Brüche über die Saane zu Freyburg, nebfi Bemer- 
kungenwüber Iulgungskajlen. Fs war ein grolsartiger 
Gedanke, den Zugang zu der Stadt Freyburg, welchen 
eine tiefe Thalfchlucht erfchwert, durch den Bau einer 
Kettenbrücke zu erleichtern. Піе Kolien wurden zu 
320,000 Fr. berechnet; 120,000 follten durch freywil- 
lige Beylräge gedeckt, 200,000 durch ein Anleihen 
aufgebracht werden, und der jährliche Ertrag des Zol- 
les eine Tilgungskaffe bilden. Die Sache wurde vor 
ein paar Jahren recht eifrig betrieben; und [chien zur 
Ausführung reif geworden; ob бе, wie fo manches 
Andere in der Schweiz, an der glorreichen Regenera- 
tion aufgegangen fey, willen wir nicht. Der Vf 
nimmt von dem Vorfchlag, den Zoll zu einem Til- 
gungsfonds zu cumuliren, Anlals, ?,, den finanzkünft- 
lerifchen Hokuspokus der Tilgungskaffen, um Levis 
die nicht rechnen Këngen oder mögen zu täufchen, « 
aus einander zu fetzen, VVelcher Klarblickende ve 
ihm nicht beyfimmen ?— 9. Ueber Kornge/eize und 
Jreyen Kornhandel als Mittel zu Verhütung der 
Getreidetheuerung ; mit interellanten ЫЙ, Zufätzen. 
Sämmtliche Regierungen, die [chweizerifchen yornehm- 
lich, haben im Jahr 1517 Erfahrungen genug gemacht 
fo dafs man glauben follte, die S. 108 von dem VE 
aufgefiellten Refultate dürften einleuchten, um bey 
ег möglichen Rückkehr ähnlicher Verhältniffe Mals- 
regeln, wie fie damals Siali fanden, nie wieder be- 
fürchten zu laffen. 

У, 1. Ob Ordnung und Einheit in unferem 
Münzwefen durch eine Abänderung. des Münzfufses 
zu erreichen wäre? Seit mehreren Jahren it über die- 
fen Gegenftand ‚viel gefchrieben worden; Rec. mufs 
aber geftehen,. dafs er von diefer Sache zu wenig 
Kenntnifs habe, um ein Wort mit[prechen zu dür- 
fen. — 3. Zur Statifiik des Val- de- Travers (aus 
der Defer. topographique du У. d Ту, rebfi An- 
fichten über die Indufirie mancher Bergthäler, — 
14. Ueber die Verfchuldung des C. Thurgau, Die 
Schrifi ‚eines ausgezeichneten praklifchen Slaaiswirth- 
fchafiers, des Hrn. Reg. Rath Freyenmuth : „Веуһав 
zur Beleuchtung und Würdigung der Schuldverfiche- 
rungsanftallen des С. Thurgau,“ hat zu diefer Lef 
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in die Sache @indringenden Unterfachung -Anlals ge- 
geben. Es wird dort nämlich der Satz aufgefellt, das 
Grundvermögen des- С. fey 195 
werth (die Jouchart Acker if aber blols zu 70 
Gulden angelchlagen!), und auf diefem hafteten 15 
Millionen fl. Schulden. . Hieraus follle dann die Noth- 
wendigkeit erwiefen werden, das Grediiwelen durch 
hemmende Hypothekaryorfchriften zu belchräuken. 
Es werden aber in’dem Aufsatz des Archivs fowohl 
die Prämiflen, als die daraus hergeleitelen Miafsregeln 
gründlich .abgeferligi; was um fo verdienfilicher ift, 
da jene Schrift, auch:der Stellung des Vf. wegen, 
nach’ ihrem Erfcheinen grolses Aufiehen тасһіе. — 
19. Die englifehen Cooperativ- Vereine. Dies Zweck- 
mälsigkeit und der реһо е Erfolg derfelben: wird be- 
zweifelt. — 22. Das ‚ebfolute Stimmenmehr. Scharf- 
finige Nachweilungen, wie durch folches nicht im- 
mer der wirkliche Wille der Mehrheit Gch darftelle. 
Die Züricher Zeitung halte. diele Sache vor ein paar 
Jahren zur Sprache gebrachl,, aber ihr Herausgeber, 
der verliorbene (ert, war entweder nicht aufrichtig, 
oder (aus Furcht, bey feiner Рагісу in Mifseredit zu 
kommen) nicht muthig gehng, die Quelle anzugeben, 
aus der er gelchöpft hatte — nämlich aus dem VI Ва. 
von Hallers Peftauration der Staaiswillenfchaft. “Rec. 
freut fch hier (5. 194) von einen gewils unparleyi- 
[chen Mann das Gefändnils zu vernehmen: ,, dals 
„mancher Pech wundern dürfte, für viele jetzt (1839) ат 
meiften gewäünlchte Reformen gerade \hier die bün- 
digfte Stütze zu finden;“ — aber felzt er hinzu: nicht 
weil die Extreme fich berühren, fondern weil Hr. v. 
IT. mit [eltenem Scharfinn dem Grunde der Sachen 
nachforfcht, und mit-ehrenwerther Aufrichligkeit die 
gewonnenen Relfultate, miltheilt. 

Diels genüge, um.auf die Reichhaltigkeit einer 
Sammlung auimerkiam an machen, welche wir mit 
dem. fünften Bändch icht für gefchloffen: halten 

1 аР. 
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publics, relatifs aux institutions de la ville ef 
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Bourgeoisie de, Neuchatel. Imprime par ordre 
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du Conseil gereral. 

Eine kleine, aber wichtige Schrift, welche mehrer® 
bisher noch ungedruckte Urkunden zu Beleuchlung 
der Hechtsverhältnifie der Bürgerfchaft von Neuchatel 
enthält, und vornehmlich auch.delswegen in delen 
Blättern eine Anzeige verdient, weil fe nicht ia den 
Puchbhande gekommen it — Die ältefie der ‚hier 
abgedruckten- Urkunden it jenes Stadirecht, fecundum 
Bıluntinas eonfuetudines, welches die Grafen Ulrich 
und Berthold im Jalir 1214 Zurgenifibus de Novoca- 
ifo de eorum а[јепји gaben, und hier zum erfienmal 
(Müller karnie es nur aus der folgenden Urkunde 
von 1454) ип Original erfcheint, und auf noch äl- 
tere Veburgen und Gewohnheiten zurückweilt. . Der 
Graf Spricht darin fchon die Bürger frey ab omni ex- 
actione, extor/ıone et. tallia.: Sein "war die Strafe 
über Todfchlag und Verwundung, der Markt, das Uni- 
geld, die öffentliche VVage, der Bannwein (das Recht, 
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zu irgend iner beliebigen Zeit das Auswirthen des 
Weins zu Bären, um 24 Muids eigenen Weins zu 
etwas höherem Preis verzapfen zu laffan’— war ja 
der Graf der reichlie Gulsbelitzer), Handänderungsabgabe 
bey Verkäufen und Verpfändungen und unangefpro- 
chene Erbfchafien. ‚Auf den Meineid war eine Strafe 
geletzt, die derjenigen gegen das: Blutvergiefsen in 
den Tagen des Goitesfriedens gleich kam, und (natür- 
liche Folge!) Ehrlofigkeit; — wie gul, dals die Zeiten 
humaner geworden find! Von jedem Muid 
zog der Graf ürey-Denare, wofür er die Traubenhii 
ter БейеШе; ift diefs auch eine Feudallai? Dann wird 
in der Urkunde die Hülfsficht der Bürger bey Krie- 
gen feligefeizt, auch: fi cafirum Snfiimento indigeat, 
communitas pro ро[е [uo tenetur facere bafiimenlum 
(was aber die Ueberfetzung oder Erneuerung in der 


folgenden Urkunde durch dea Beyfatz erläutert: er- 


серіё de noz maıjons, chastel ei donjor) — аө aux 


Mitwirkung zum Bau und zur Erhaltung der eigent- 
lichen Feltungswerke; fie dienten ja zum Schutz 
der ganzen Dürgerfchaft! So grämlich handelte 
man im- Mitielalier, dafs immer, wo etwas gefo- 
dert, auch eiwas gewährt wurde. Wer drey 
Jahre lang feinen :VWYeinberg nicht baut, 
ihn an den Herrn. 


„— 


Freundlich find die Gefeize über 


GERIT ini unter des 
Herrn Schutz, nach einjährigem unangefochtenem Auf. 


enihalf ШЕ er Bürger der Stadi, kann aber auch nach 


Belieben wieder abziehen, und ungehindert über das 


Seinige verfügen. Die Grafen 'verheifsen den Bürgern 
eidlich diefe Uebungen. zu handhaben, пиг gegen die 
Diener ihres Haules, dum officie nofira miniftrabunt, 
wollen fie durch den Eid nicht gebunden feyn; = 
das Verhälmils des Herrn und Dieners war damals 
noch nicht verrückt. Gewährleifier deier Statuten 
find der Biichof von Laufanne und das Capitel von 
Neuchatel; welche die Nachkommen der Grafen im 
Noihfall durch geifiliche Zuchlmillel zu Beobachtung 
derlelben anhalten follen. — Die Charte Grafen Jo- 
hanns, des leizien aus dem fürllenhergilchen Stamme. 
erneuerle (desırans laugmentiation ei accroissaf 3 
de noire diete ville) die kurz zuvor verbrannten 
Freyheitsbriefe. Der -erite Theil dieler Charie “зң 
wöriliche Ueberletzung der vorigen Urkunde, nur dafs 
die 7 Pfund, welche «ie Stadt ‚dem Grafen jährlich 
am grünen Donnerftag zu entrichten haite, hier zu 
feize Пбогеѕ et aeur Jois Laufannois geworden find, 
und: dals kraft des 1406 unter Graf Conrad von den 
Bürgern von Neuchatel'mit Bern gelchloflenen Burg- 


rechtes bey freitigen Fällen auf den Compromifs[pruch 


diefer Stadt: gewiefen wird. In der zweyien Hällie 


dagegen ій viel Neues beygefügt, z. В, Zufiimmung: 


des Grafen und der Bürger zur Aufnahme eines neuen 
Bürgers; freye Befieuerung der Bürgerfchaft. zu ge- 
meinfamen Zwecken von fieh aus; Betätigung aller 
früher. von Bern zu ihreir Gurilten ergangenen Sprüche, 
et de toutes cuires bonnes coutumes ANCIENNES Es- 
CTiptes et non escriptes. 1 
tel im Anfang des 16 Jahrhunderts eine 2е1[]апа уот 
den eidgenölfifchen Ständen regiert, Während deier 


ein be-, 


verliert 


Bekanntlich wurde Neucha- - 
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Zeit fireble die Bürger[chaft nach grölserem Einflufs 
auf die Stadtverwaltung, ‘weiche ganz in der Gewalt 
eines ariftokratifchen Halhes yon 24 var, Im Jahr 
1522 beauftragten ‚die eidgenöfhlchen Boten fach An- 
hörung beider Parteyen den damaligen Landvogi Nico- 
- laus Halter von Unterwalden zu einem Compromils- 
[pruch, der die beiderfeiligen Rechte aus einander Letzte, 
den Rath bey feinen Privilegien fchützte, aber auch 
der Stadt einiges einräumle. Sieben Jahre fgäter folgte 
‚zwilchen den vier Minifiraux, einer Art Stellvertreter 
er Bürgerlchaft, die [chen in der Urkunde von 1214 
vorkommen, und der Bürgerf[chaft ein Vertrag, der 
die Rechte der Bürgerf[chaft- erweiterte. In einer 
Urkunde von 1537 geftaliet der Rath der 24 dem aus 
der Bürgerfchäft gewählten grofsen Rath, yon 40, fich 
felbfi zu ergänzen, und behält fich nur die Beftätigung 
der Neugewählten yor. Einige Sprüche des Gouver- 
neurs von Neuchatel, Namens des Herzogs.Franz von 
Longueville, beftimmen theils die Verhältniffe zwifchen 
Rath und Bürgerichaft, theils diefer zu ihren auswärts 
tiiedergelallenen Bürgern, con/ernant sur le. resime 
de la republicque.. Die meiften ‚der in delen wich- 
tigen Urkunden enthaltenen Anordnungen find bis’auf 
die neuefte Zeit in Kraft geblieben. In dem kurzen 
Avertillement aùf der Nückfeite des Titels wird die 
Öeffentlichmachung mehrerer ‘anderer, zwar minder 
wichtiger, aber doch diels Gelammiverhälinifs aufhel- 
_ lender Actenitücke verheilsen. 


е у 55 
SE EE Ol TR. үг” 
1) QUEDLINBURG” U. 'Lrrrezic, b. Golifr. Bafe: Erfies 
© Lefe- und Sprach-Duch. Nach einer durch mehr- 


jährige Erfahrung bewährien Methode bearbeitet 
von Fr. Georgi.- 1829.. IV u. 68 5. 8 (ër 


2) Nünnzere, b. Riegel und Wiefsner: Erfie Denk, 
Sprech-, Lefe- und Spraoh-Uebungen für Volks- 
fehulen und Privatanftalten, von W. Н. Schult- 
hefs. In 2 Abfchn, 1850. XXXI u 52 u.:192 

Ф 5. 8. (16 ег.) | 
Der Vf. von №. 1 glaubt, durch de Erfahrung 
überzeugt, in, demfelben manchen der Mängel der 
bisherigen Lefebücher glücklich überwunden zu ha- 
ben, ‚Und in der That werden. [chon im 1fien Ab- 
[спіц die erfien Anfänge des Lelens — &, ö und t 
gehören indeflen nicht fowohl ти den einfachen, als 
zu den z animengeleizien Vocalen und fo auch frh 
zu den zu ammengefetzien Conlonanien — mit fo rich- 
tigen Fortichreiten "vom Leichteren zum Schwereren 
gelehrt, dals gewifs (оууоҺ dem Lehrer, als den Kin- 
dern, das Gelchäft bedenlend. erleichtert wird. Be- 
fonders haben Rec. die kleiner Anfatgsbuchfiaben und 
‚die Trennung der "Bolten der sur Buchliabirübung be- 
‚ fimmten УУ örter, “welche Letzte — auch in.der-Fibel 
‚ уоп Stephani beiördert — Гом dem Schüler viele Mühe 
machi, [ehr wohl getallen Im '2ien Abfchnitt wird 
das Erlernie in [chwereren Ginz zwey- und mehrfylbi- 
gen Wörtern gleichfalls ın firenger Siufenfolge und 
mit fichibarex Trennung der Sylben eingeübt, — Der 
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де macht die Schüler mit Dehnung und Schärfung 
der Sylben bekannt, und zählt folche Wörter auf, die 
a) am Anfang oder am Ende, oder bJ an beiden Stel- 
len zugleich. Zwerg oder mehrere Confonanien haben. 
Im Деп Abfchniit, nach welchem und den folgenden 
das-Werkchen zugleich den Namen „Sprächbucht 
bekommen, folgen a) kurze Sälze 2ur Erweckung der 
Aufmerkfamkeit anf das Gelelene; bi einfache und 
zulammengelelzie Sätze, іп firenger Siufenfolge. «2 
Hier hälle aber bereits die Lehre von den gre/sen Buch- 
‚fiaben imyDeutfchen eingelchaltet und Beyl/piele von 
Wörtern mit folchen Buchilaben gegeben werden fol- 
len. Der fünfie Abichnili enthält einige Erzählungen 
zur Beförderung guter ‚Gefinnungen und Schärfung 
der filtlichen Urtheilskrafi ==} en der Einficht* 
Nun erft folgt in dem Bus 
che 5. 29 die Kenninifs der grolsem-buchfiaben und 
die des lateinilchen ' Alphabets, welche letzte noch 
bis zur folgenden Stufe hätte verfpart werden können, 
Im fechlien Abichnilt findet man eine grofse ‚Anzahl 
fchwerer Wörter belonders aus der Bibel, mit großen 
Anfangsbuchliaben, zur möglichfien Ausbildung der 
imechaniichen Lefeferligkeit; und endlich im fiebenten 
lelirreiche. Erzählungen aus dem ’"Fhierreiche, zur Бе» 
lebung des Lefetons — wie es der Vf. nennt — eh, ` 
liger zur Usbung im Leien mit Verfiand und. Aus 
druck. «Zum Schlufle auch eine Anzahl Denkfprüche, 
eben fo wie mehrere Erzählungen, "mit lateinifcher 
Schrift? Alles fehr wohl gewählt. Doch hälite der 
Vf. auch ein paar biblifche Rindergefchichten, der 


ehe auch in einiger anderen Kinderfchulbüchern 


vorkommen möchten, vorangehen laffen follen. Dem- 
nach ‘gehört diefes kleine Schulbuch im Allgemeinen 
zu den zweckmäfsigften, welche wir befitzen, Druck 
wnd Papier find gleichfalls get; daher auch der Preis 
nicht unbillig zu feyn fcheint. 

Einen etwas anderen, r künfilich methotifchen 
Gang nimmt der Vf. уоп No. 2, welcher, nachdem 
er in einer weilläüftigen Dedication feinen Lebenslauf 
als Schulmann und das ibm bisher bewiefene Wohl- 
wollen mehrerer Männer in Nürnberg und einer na- 
hen Gegend befchrieben, in einem von S> XIX an 


„ beginnenden’ Vorworte, zu dem Ausfpruche fich ge- 


drungen fühlt, dafs weder die gelehrien und defshalb 
mit Rechi- geachteten Schulmänner, noch die. Volks. 
fchullehrer mit аПепт redlichern Eifer die helle Sonne» 
über. die Volksichulen bereits 'heraufgeführt hätten. 
Noch fehle uns — meint er — der fele Weg, auf 
welchem unfere Schüler zy einem Sach- und Wort- 
Reichthum gelangen, oder welcher Be vom iechnifehen 
zum logifchen Defen führe, Diels könne aber er~ 
reicht, und es werde" dann viel, viel mehr geleillet 
werden als bisher. Schlielslich giebt er, nieht ohne 
grofse Umficht und Menfchenkenntnils, die verfchie- 
denen Eigenfichafien feiner Lefer, mit Einiheilung 
derfelben in zwey Haupiclaflen, an, un glaubi, dals 
unier anderen die, welche den in allen Zeiten fich-be- 
währenden Ausfpruch: „Nur durch den Verftand (?) geht 
der Weg zum Hlerzen‘‘, gehörig beathtet, und welche 
auch beym lteligionsunierrichie die yerwahrlolie Sprache 
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und Geiftes-Bildung vieler Kinder wahrgenommen ha- 
ben, diefen Verfuch nicht mit Verdruls von fich weli- 
[en würden. — Ein Vortrag, welcher zwar im Ein- 
zelnen viel Wahres enthält, aber im Verhältaifs zu 
dem Werkchen felbfi offenbar zu weit geht. 

Diefes zerfällt in zwey Haupttheile, wovon der 
ere mehr für den Lehrer, der zweyte mehr für die 
Schüler befiimmt ift. Jener befieht in vier zum Theil 
etwas erkünfielten Unterredungen des Lehrers mit 
den Kindern, über Sache, Menich u. f. w., Hauch, 
Laut, Anwendung der Laulirmethode, welche wenig- 
Benz neben ‘der gewöhnlichen Lefemeihode wirklich 
in der Schule grolsen Nutzen gewähren kann — doch 
ordnet der Vf., welcher zwilchen Grundlauten und 
Stimmlauten unierfcheidet, die einzelnen  Buchftaben 
nicht immer zweckmälsig zulammen — dann Uebung 
im Lelen und Erlernen der рго(ѕеп Buchflaben in 

anzen Wörtern, und Winke zum Gebrauche des 
б efefehülers überhaupt. In dem letzten, dem Zen 
Hauptabfchnitie des Buchs,- oder erfie Denh-, Sprech- 
Lefe- und Sprach- Uebungen, find in mehreren Ab- 
theilungen zuerft die kleinen, Buchliaben nebit Ue- 
bungsfücken aufgeführt; ` dann die. Grolsbuchfiaben 
und fernere Lefeübungen, mit Clafffication der Wör- 
ter nach den darin enthaltenen Lauten; dann die 
Wörterclaflen und Redetheile unferer Sprache nebfi 
mehreren Sylbenabtheilungs - und orthographilchen 
Regeln, in UVebungen auf 43 Stufen abgehandelt, 
z B. auf den höheren Stufen Angabe der Zeit- 
wörter, welche durch Hülfe der Ableitfylbe Ae gebil- 
det werden, ingleichen derer, die mittelfi der Sylbe 
er gebildet werden, fammt Bedeutung derfelben; end- 
lich nähere Befimmung der Redelheile, nevi ähnli- 
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Уғһміѕситв Sennirten, Frankfurt а. M., im Ver- 
lagsmagazin: Alles fur Alle, oder Univerfelchronik IA- 
ferer Zeit, herausgegeben von C. Sirahlheim, Vf. des 
Werkes: Unfere Zeit des Jahres’ 1830 а. L w: I Ней. 
1832-440 8. (Das Halbjahr in 6 Нейеп 2 Т 15095 

Eine neue Zeitlchrift politifchen Inhalts, deren Süd- 
deutichland jetzt fo viele liefert, Der erke -Anflatz eint- 
hält des Vis. Glaubensbekenutniis, an dem пиг Ultras 
viel auszufetzen haben werden. — Do, 2 Даайап‹4 der 
fämmtlichen -Staaten Enropas und der bedeitenden Län- 
der der Gbrisen AN clpbeilz, beginnt mit Rnfsland und 
interellirt nicht durch neu und wahr aßfeefafste, Anfich- 
ten. — No. 3. Entfiehung- der fchon wieder nntergesan- 
enen Infel Ferdinandes im Mittelmeer. Das wären die 
Lieferungen апе, der Gefchichte nnd Geographie! No. 4. 
Natargelchichte, Sterben der Filche, zahllole Feldmäufe 
und der Elephant mit zwey Rülfeln. „Umwichtig mit ci- 
nigen weil hergeholten Wahrneimunsen. No. a Han: 
und. Sebiflahrt ; 


del, Gewerbe р alles ans Zeitungen be- 
ы Е рТ ТЕС ў nn . vn d КК <) 

kannt, "Na 6. Тегаи? 5ле banptfächiichfien polililchen 

Tagebläiter, etwas ра Уса für die [uddeut[chen Birt- 


JUNI 


ET 0p 0 


Leg 408 
chen Uebungen, wie in der vorigen Abtheilung, fo- 
wie auch Befiimmung, was Begriff, Urtheil u. ГЇ. we 
fey, auf achtzehn Stufen. — So lobenswerth nun 


-dieles fiufenweife Forifchreilen im Unterricht auch 10, 


fo hat doch der Vf., wie gewils mehrere andere Leh- 


rer der Jugend, die Willkühr in der Befimmung der 


Siufen nicht ganz vermeiden können. Denn es if 
in Bezug auf manche Stufe gar nicht einzulehen, war- 
um das hier Vorkommende gerade hier und“ nicht 
früher abgehandelt if, anderer Mängel hier nicht be, 
[onders zu gedenken, 

Zuletzt folgen noch Lefe- und Denk- Uebungen 
ohne Rückficht auf vorgehenden Stu fengang а ые), 
Sprichwörter und Denkfprüche,' dann ER 
der Naturlehre, der Naturgefchichte ‚und der allge- 
meinen Menfchenkunde, auch über Stand und Ge- 
werbe u. Г, w., und endlich kleine Erzählungen und 
Fabeln, welche gleichfalls wohl gewählt find. Am 
Schluffe des Ganzen giebt der Vf. noch die lateinilche 
Schrift zu lefen, fammt Vebungen an kleinen Ge- 
dichten u. d. gl. А 

Aus -diefem Berichte geht zur Genüge hervor, 
dafs das Buch gehaltvoll und nach einem guten Plane 
entworfen ift. Befonlers werden Lehrer für ihren 


‘Gebrauch deflelben beym Unterrichte nicht unbefriedigt 


bleiben. Nur möchten woh nche beklagen, dafs 
in ihrer Schule, bey einer zu grofsen Zahl von Schülern 
ein fo melhodifcher Siufengang nicht beobachtet wer- 
den könne, und wenn die verfchiedenen Kenninifle 
von der deutlichen Sprache u. Low gehörig eingeübt 
werden [ollen, zu viel Zeit, die zum Religionsunter- 
richte, Unterricht im-Schreiben u. L уу. .erfoderlich, 
wegnehmen würde. EE "Ben 
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ter, aber mit gebührender Ernpfehl Ke 

Iprache abgefalsten Hansi? ges ng EE 
techs, -weiche im Syftem feines gräfseren Gelchi di dei 
den Faden! der grolsen "Begebenheiten ee УУЧ 1 
und fchon 20,000 Subfcribentien zählen foll. No..7. Kelt 
gion und Kirche, Der belte aller Auffätze. No, 8, Heil- 
kunde, mit einer wenig Neues verkündenden Gefchichte 
der ahatifchen Brechruhr., Doch erfährt man, dafs auf 
dem enelifchen Kriegslchiffe Delphin 264 Perfonen von 
der Cholera befallen wurden, von denen der Wundarzt 
Thomas Hope, 243 dutch die in geringer Quanlität gegebene 


AA. zs ` 1771 јот сз мА ` 2а oc 
tinctura. Er er re а nmuztura und lalpeirise Säuren 
Betas" die Kranken nur dünne Grütze und 


Sago ar, und Fülse und Unterleib mit heifsen Fü- 
chern reihen ließ. No, 9. Jufiz und Polizey. Ohne In- 
terelfe. о. 10. Künfte und Wiflenfchaften liefern einize 
neue Erfindungen. No. 11. Correfpondenz, eiwas fehr 
Bekanntes. No. 12. Die ficherften Mittel, kräftig alle Re. 
volutioaen und-Auffände zu verhindern. (Bekannt genug.) 
No. 13, Theater (cben io bekannt", АН 

` А. Н. 
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Jesa, b. Frommann: Ueber die gegenwärtige 
Lage des Fiönigreichs Hannover. Ein Werfuch, 
Anlichten aufzuklären, von €. Stüve. 1332. ХП 
und 179 5. 8. (20 gr.) 


„Nur der Selbfiverleugnung und der Aufopferung 
kann das Gute gelingen. Diefe aber find nur da, 
wo Liebe des Vaterlandes 1, und nicht, wo’ man 
blo/s nach Freyheit ruft um blinder Selbfifucht wil- 
len.“ In diefer Erklärung des Vis, fpricht fich die 
Triebfeder feiner Handlungen aus, und wer diefe 
verfolgt, wird die Ueberzeugung gewinnen, dals er 
nur das Wohl feines Valerlandes, nur eine, diefes 
bezweckende, Benutzung der Umfüände fich zum 
Ziel geleizt hai. Die Ihätigkeit und Kraft, welche 
von ihm als Mitglied der fiändifchen Verfammlung 
und palriolifchem Schrifißeller entwickelt find, zeigt 
der Demagoge nur felten und in einem ganz ver- 
[chiedenem Gewande. Diefer klingelt mit Phrafen, 
und firebt nach Ueberredung, wenn wir bier nur 
die Sprache der Ueberzeugung wahrnehmen. Und 
fo fcheint der Vorwurf unverdient, der neulich dem 
Vf. (Hannöverifche Zeitung No. 45) gemacht wor- 
den ifi, als mache er der Regierung Vorwürfe, von 
deren Ungrunde er (еї überzeugt Ѓеуп nrüfle, oder 
fich leicht hätte überzeugen können, und führe er 
Klagen ohne nähere Befiimmung, womit allo nichts 
gewonnen, nur gefchadet werden möge. Der Zweck 
der vorliegenden Schrift 10, Mängel aufzudecken und 
die Schäden im Einzelnen nachzuweifen, um die Ge- 
fahr zu brechen, welche aus der Stimmung der jetzt 


gegen Alles zürnenden Menge droht; die vorgelra- : 


genen Klagen erfcheinen alfo, wie von dem grofsen 
Haufen ausgegangen,- und als Серепйапі der im 
Verfolge der Abhandlung verfuchten Darlegung der 
Heilmittel. Der Vf. will nicht als-Ankläger aufire- 
ten, vielmehr die leider vorhandene Krankheit be- 
Rimmen, Um die Cur mit- Sicherheit verfuchen zu 
können, und er zuft den Völkern, die nach eigenem 
Sinne die Ereigniffe leiten, wollen, zu: „Mögen fie 
eh eingedenk feyn, was ihrs егйе Pflicht ift, und 
dafs Jeder zum Verderben rälh, der das Vaterland 
verleugnet;“ er erklärt, „dafs von den Meinungen, 
en za Ale Gefchichtlchreiber aufführt, er nur für die 
feinigen angelehen willen möchte, die er offen als 
folche ausl[pricht.“ Finden fich die Farben hin und 
wieder zu fark aufgetragen, fo darf nur auf, den 


J. A. 1.. 2. 1839. Zweyter Band. 
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frommen Trug des Arztes gefchloffen werden, der 
feinen Kranken damit zur Folgfamkeit und Vorficht 
zu vermögenr firebt. 

Die Schrift. Zerfällt in fünf Abfchnilte, und be- 
handelt Deutfchlands Stellung, — Hannover, Entwi. 
ckelung des Zufiandes, — Zufiand der Verwaliung 
— nenefte Ereignifie, — gegenwärtige Lage und Ве- 
dürfniffe. An die Stelle des alten Kailerthums mit 
befimmten Rechten fey jetzt, im deutfchen Bunde 
еіп. doppelter Einflufs der Uebermacht gelreten, ec 
[о gefährlicher, je weniger reċchilichen Grund ег 
habe; denn Macht ohne Recht [еу der Keim des 
Unfriedens. Unier dem Reiche wäre das Recht gewährt 
von den Heichsgerichien ein Reichs- und Territorial. 
Staatsrecht gefchülzt worden, der Freyheit Boden ge- 
бсһегі gewelen. Jeizt,„nachdem das alte Reichsfiaats- 
recht verloren gegangen, dem-Landesfaatsrechte [eine 
Grundlage, die Unterordnung des Fürfien unter das 


 Reichsoberhaupt, eniriffen fey, würde felbfi ein Bun- 


desgericht ohne Kraft daftehen, keinen 

den, und diefem Mangel [еу nach der en 
deutlchen Bundes nicht mehr abzuhelfen nachde з 
дег Art. 61 der Wiener .Schlufsacte Hitler > 
Wirkungskreis der Bundesverfammlung befchränkt 
Von diefer könne milhin weder ein Bundesfiaats- 
recht, noch Abhülfe der alle einzelnen Bundesfiaaten 
drückenden Uebel erwartet werden, und jeder dieler 
letzten müfle fich (еы helfen. In dem Verlufie des 
alten MRechtszufiandes ohne Erlatz liege der Grund 
der im Volke verbreiteten Unzufriedenheit und der 
in die Stelle des Rechts eingedrungenen Theorieen 
welche die Jugend verleitet. Das Vielregieren Lä 
vorzüglich die unverhältnilsmäfsige Erweiterung der 
Polizeygewalt, bilde eine andere Urfache der Unzu- 
friedenheit, bewirke überdiefs die Abneigung der hö- 
heren Stände gegen die Gleichfiellung der Recht 
und Pflichten, und Јене auf die Regierung alle Aë 
fprüche, weil fie Angelegenheiten zu belorgen über- 
nimmt, welche beffer den ОпіегіҺапеп allein über- 
lafen bleiben. Die Richtung der Zeit, alle unmit- 
telbare Abhängigkeit des Einzelnen ==. Einzelnen 
aufzulöfen, verbunden mit einer Verbreitung der in- 
tellectuellen Bildung .und der Anwenduns mechani- 
fcher Kräfte, "wodurch der Preis der Kräfte des 
menfchlichen Geiftes und Körpers herabgeletzi wor- 
den, habe die Anfprüche der arbeitenden Claffen ver. 
mehrt, und die Mittel, fie zu befriedigen, gemindert 
Hiezu komme eine Begünftigung des Begülerten von Sec 
ten des ETS wodurch ein Arifiokralismus erzeugt wor- 
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den, welcher bey der Abfonderung der Stände den nie- 
deren derlelben noch mehr "erfchwert, fein geilliges 
oder maicrielles Vermögen geltend zu machen. Alles 
dieles aber erzeuge eine bittere. Milsflimmung, die mit 
einem Umfiurze drohe, wofern nicht ein Gleichge- 
wicht hergeftellt werden ЃоШе. So richtig, zum 
Theil auch ЃсһагЁйппір, diefe Bemerkungen find; (о 
gegründet die Ausftellurig ій, welche der Vf. gegen 
den Vorzug macht, der dem Adel bey Befelzung der 
Staatsdienfiltellen eingeräumt wird: fo leicht möchte 
doch diefer den Vorwurf ablehnen können, neue 
Glieder zurückgeftolsen und damit verfchuldet zu ha- 
ben, -dafs der Adel den Charakter einer Belohnung 
des Verdienfies verloren. Wenn Adelsbriefe blols 
als Zeichen der Hofgunft, oder als Lohn unbekann- 
ter, wohl gar nicht einmal einzugeftehender Ver- 
dienfie, wenn, бе gar als verkäufliche Waare er[chei- 
пеп, und nur ausnahmsweife verdiente Belohnung find, 
wie kann der Driefadel da volle Anerkennung an- 


` Sprechen? Die Schuld der Entartung trägt hier nicht 


der alte Adel, Гопдегп die Regierung. 

In Beziehung auf die belondere Vorzeit Hanno- 
vers wird der vermehrte Einfluls des Adels heraus- 
gehoben, welcher durch die „unglaublich ausgedehn- 
ten Vollmachten‘“ des, bey Belteigung des britifchen 
Throns von dem Landesfürften hinterlaffenen, Mi- 
nifteriums bewirkt worden. 
dientes wären dabey weniger nach einheimilchem 
Güterbefitz, als nach den beliehenden. Verbindungen 
unter und mit den einmal mit den höheren Ehren- 
Dellen begünfiigten Familien, zugewandt worden, und 
dieles habe eine Abfchliefsung nach Unten hervor- 
gebracht, die von dem Deamtenfande, felbt den 
Staatsmagiliraien, gleichfalls nachgeahmt wäre, und 
fo feyen ein drückender Arifickratismus und oligar- 
gifche Verkäliniffe entfianden. Der Kaufmannsftand 
habe fich ohne Anfehen, der Advocat in Verachtung be- 
funden, und die Ausbildung Ügewiller  theoretilcher 
Grundlätze, eine Schmälerung der richterlichen Urmab- 
hängigkeit hervorgerufen und eine Willkühr ver- 
anlalst, welche Anltofs gegeben. Die Refiauration 
nach der Befiegung der Franzoien fey von der Her- 
fiellung der alten Milsbräuche gefolgt worden, ohne 
dafs die frühere Verfaflung gänzlich zurückgerufen, 
oder das viele Gute der während der Occupation getrof- 
fenen Einrichlungen wäre beybehalten worden. Wenn 
der Vf. bey diefer Gelegenheit dem Grundfatze der 
Legitimität in [einer ausgedehnterem Durchführung 
den modifchen Krieg anfagt: Io Tcheint nicht genug 
Nückficht auf die befondere Lage Hannovers genom- 
men, und überfehen zu feyn, dafs feine Herrfcher 
den Kampf mit dem Feinde unausgefeizi, und zwar 
durch einen namhaften Theil der Hannoveraner felbfi, 
fortgeführt; dals die Rückkehr der vaterländifchen 
Regierung die Vollziehung der endlichen Entfchei- 
dung des Sireiles, nicht aber eine neue Eroberung 
gewefen ій, alfo mögliche Herftellung der alten Ver- 

faflung folgerecht fich darlegi; wie denn kein Grund 
vorzuliegen fcheint, hier der hannöverifchen Legion, 
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die im Auslande für Ейгй und Vaterland den Kampf 
forigeführt, und das Endurtheil gleichlam {uspendirt 
hat, einen anderen Malsllab anzulegen, als dem Hau- 
fen. polnifcher Krieger, die die Herßellung ihres Va- 
terlandes mit [einer Adeissrifiokralie durch Auswan- 
derung im unentichiedenenı Rechte zu erhalten fu- 
chen, und im Falle fiegreicher Heimkehr die Verfü- 
gungen der Rufen über ihre zurückgelallenen Güler 
u.  w. fchwerlich refpectiren dürlten. Die hierauf 
folgende ‚kurze Gefchichte des proviforifehen allae- 
meinen Landtages und der Umgellaltung der Ver- 
fallung ifl lehrreich und keines Auszuges fähig. 
Mit Recht wird. hier die Nichtbeachtung des ver- 
faflungsmälsigen Grundfatzes, die Unterthanen nur 
in der Malse zu befieuern, als die Domäne erweis- 
lich nicht genügt, fowie die Unbefimmtheiten herausge- 
hoben, welche über alle Rechie der Usterthanen, zu- 
mal über das Verhältnils der allgemeinen zu den 
beybehaltenen Provinzial-Landiagen, verbreilet gelal- 
Геп find. Ез еу ein Idealismus befolgt worden, 
wird weiter den Verehrern des Beltehenden vorge- 
worfen, „der bald das Unbequeme leugnei, bald die 
Begriffe verwechlelt und verfchiebt, und Го. durch 
unmerkliche Veränderungen ein Bild [chafft, das von 
der Wirklichkeit unendlich ifernt ilt; dellen Ver- 
zerrung aber die Menge leicht überfiehf, weil- die 
Halbwahrheit, in der alle diefe Bemühungen fich 
hallen, jederzeit einen Schein des Wahren und di- 
nen Anknüplungspunet für ([cheinbare Beweile üb- 
rig lälst.“ Sollte die Verehrung ‘des Beltehenden 
nicht eine nalürlichere Erklärung und eine Entfchul- 
digung, [ofern es folcher ‘bedürfte, in den bisherigen 
traurigen Erfölgen der Theorieen finden, welche dire 
Verehrer der „Bewegung“ er durch gefährliche Pro- 
ben bewähren wollen? Und darf man bey jenen 
einen böfen Vorfatz , malamı fider, vorausfeizen, um 
fie der Caviilation mit Fug bezüchtigen zu können, 
wie durch das Allegat der L. 177 D. de verb. Лет. 
vom Vf. gefchieht? — Die Anordnung zweyer Kam- 
mern der ftändilchen Verfammlung möchte überdiels 
mehr einer Nachahmung‘ der englifchen Parlaments- 


“häufer, als dem gerügten idealismus, zuzufchreiben 


feyn: eine Nackalımung, ‘welche allerdings verfehlt 
und auf den hannöverilchen Staat nicht Sanwöndbar 
fich 'ergiebt; da fich ein hoher Reichsadel, wie In 
Grofsbrilanien, der, mil der Monarchie und Staals- 
verfaflung gleichlam aufgewachfen und innigli ver- 
bunden ilt, in einem neugebildeten Staate, aus weni- 
gen Medialißrten und einigen Begünfligten des nie- 
дегеп Adels, nicht fofort Schaffen, und ohne eine 
eingewurzelte, durch ausgebreitelen Grundbefilz mäch- 
tige’ Ariftokratie kein Oberhaus im britifchen Sinne 
denken lälst. Ueber ‘den Antheil der Stände an der 
Verfaflung von 1819, die neue Siändeverfammlung 
und ihre Stellüng zur Regierung finden fich hierauf 
wichtige Mitiheilungen, fowie beherzigenswerlhe An- 
deutungen, die Entwickelung des übrigen öffenili- 
chen Rechts betreffend. : Je 

Die Verwaltung findet hier eınen firengen Rich- 


` 
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ter, Nur das Auffallendere mag hier herausgehoben 
werden. Das Brüchte- (VVrogen-) Verfahren, ‚wie die 
gelamte Adminifirativjafliz, den Landdrofleyen über- 
tragen; die Unlergerichte der Controlle blofs admi- 
nifirativer Behörden unterworfen; als Wirkung der 
Entfernung des Hoflagers, eine zu grolse Selbfiiändig- 
keit des Minifteriums und wiederum neben demifel- 
ben ein zweytes, geheimeres Cabinet, mit bedenkli- 
chem Einflufs der Privatcorrefpondenz; die grofse Ju- 
gend vieler Richter, felbfi іп den Mittelgerichten 
und? dem höchlien Tribunale ; die Centralifirung des 
Wegebauwelens und des Waflerbaues. dureh befon- 
dere, zu Conflicten führende Behörden; unangemel- 
fenes Refloriverhältnifs der Landdrofteyen, als Mit- 
telbehörden zwifchen den Aemtern und der Minifte- 
num mit abweichendem Wirkungskreife; Betrachtung 
des Siaatsdienfies als Pfründen, zur Verforgung der 
Söhne des Adels und der zeitigen Siaatsdiener, mit 
Gefchäften nebenbey; Hintanfeizung der Geletzge- 
bung, felbfi in Fällen anerkannten Bedürfnilfes; „das 
` unglückliche Theoretifiren, das in die Rechtspflege 


eingedrungen it,“ da doch das Recht auf dem Volks-. 


leber sberuhe, und fich kaum etwas Verderblicheres 
und Zerrütlenderes denken laffe, als wenn ein Ge- 
fchäft, das in Bezug auf eine beftimmte Regel einge- 
gangen ift, plötzlich auf eine ganz verfchiedene Re- 
gel reducirt werden foll; die Behandlung des Do- 
manialwelens, Ausdehnung der Forfianlagen т. f. w.; 
Trennung der Caflen, fo dafs die eine derfelben An- 


leihen machen mufste, während eine andere grolse, 


Baarfchafien zu geringen Procenten benutzte; -Ueber- 
latung des Confilioriums in Hannover und daher 
fäumige Verwaltung in den geililichen Sachen; Ver- 
nachläffigung des Studiums der fpeculativen Philo- 
fophie auf der Landes- Univerfität; „der Schüler 
lerne, er bemächlige fich der Hülfsmiltel; aber den 
Studenten führe man zur Prüfung nicht blofs 
der Formen und Buchfiaben,: fondern, der Dinge 
Lelbfi.“ е 

Der vierte Abfchnitt, einer Darfiellung der neue- 
ren Ereignifle (1830) gewidmet, : gewährt in [einem 
Zufammenhange hohes Iniereffe, geflaliei aber kei- 
nen Auszug. Die durch feine Stellung veranlafste 
Aufgeregiheit des Advocalenftandes, die Lügenhaftig- 
keit der Schmählchrift:: Anklage des Minifieriums 
Münfter, ‘die Verfchiedenheit des Intereffe derer, 
welche die Yoriheile des Staaisdienftes unter’ fich 
theilen, von dem des Adels, däs der Oligarchie von 
dem der eigentlichen Ariftokratie, finden hier An: 
deutungen, deren lötzte zugleich zeigt, wie wenig 
der Landadel- die Vorwürfe verdient, welche jelzt 
dem ganzen Stande fo freygebig ohne Unterfchei- 
dung gelpendet werden. 

Von hier geht der Vf. zu den eigenilichen Be- 
dürfnifen des Landes. über. Die Aufregung ley ge- 
funken, fobald fich in den Ständen und in der Re- 
gierung der ernfiliche Wille der Beflferung kund ge- 
than, werde fich aber nur ganz legen, wenn ihr 
in ihrer Unbefiimmiheit die gehörige ‚Richtung ge- 
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‚eine Aufoderung für den 
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geben, jeder eigenfinnige Widerftand vermieden, und 
mit Kraft und Wahrheit vorgefchriilen werde. Ver- 
werflich und verderblich fey ‚das Treiben derer, die 
durch 'rohe Veifolgung und .Verhöhnung aller. Ver- 
(uche, die Quellen des Uebels aufzudecken, БЕН Ar 
genehm machen möchten.“ ' Es ley thöricht, ja wi- 
derfinnig und ungerecht, gegen bisher anerkannte 
Rechte der Privilegirten zu ЙгеЙеп, und dem blo- 
[зеп Befitze und Genuffe einer Beamlenarifiokratie 
den Gewinn wieder aufzuopfern. Wo fo viele 
Inlereffen verletzt werden mülsien, könne dem реуог- 
fiehenden finfieren Treiben der Betheiligien von 
der Regierung nur durch _redliche Offenheit mit 
Belehrung entgegengewirkt werden. _ Беу der Ent- 
werfung, der Verfallungsurkunde пе man mit Auf- 
fiellung der allgemeinen Principien, welche, mehr in 
die Lehrbücher als in Gelelze gehören, Iparfam 
verfahren, und nur diejenigen aufnehmen, weiche 
realen Gehalt haben, als über Freyheit der Perion 
und des Eigenthums, der Preffe, über Oeflentlichkeit 
der Staats- und Gerichis-Verhandlungen, Vereinigung 
der Finanzen in ein Ganzes. Die hier empfohlene 
Fefiftellung der Freyheit des: Eigenihums wird ‚je- 
doch nicht fo allgemein ausgelprochen werden dür- 
fen, dafs eben hieraus eine Befchränkung des Eigen- 
thümers entfpringen könnte. Vielmehr Icheint in 
dem Gelchrey nach Befreyung des Grundeigenihums 
Gefetzgeber, zu. liegen, 
hierin nicht zu weit zu gehen, um der Milsdeulung 
vorzubeugen, als folle künftig -überail keine Be- 
[chränkung des Eigentihums begründet werden kön- 
nen, da doch eben ein Vorbehalt bey Grundverlei- 
hungen, z.B. eines Frucht- oder Geld-Zinfes, den Un- 
bemittelien zu einem Erwerbe gelangen lälsi, von 
welchem er fonk zurückfiehen müfste. Aus dielem 
Grunde wird auch grofse Vorficht bey deu Befim- 
mungen über die Ablösbarkeit der bereils begrün- 
deten Zins- und Erbpacht- Verhäliniffe, der Sack- 
zehnten und dergl. zu beobachten feyn, damit nicht 


der Eingriff in vertragsmä/sig begründete Techie 


vor Eingehung ähnlicher, unfchädlicher und Је} 
nützlicher Verträge аЬ/сАгесйеп möge. Für die 
Vereinigung des Domanialguts mit der Landescafe 
hälte noch angeführt werden können, dafs das wel- 
fiche alte Familiengut, die егһеігаіҺеіеп Aliodien 
des regierenden Haules im Jahre 1234 dem Reiche 
zu Lehn уст Herzoge Otto puer aufgetragen, und 
hienächfi 1235, zugleich mil der neuen Würde. eines 
Herzogs von Braunfchweig und Lüneburg, durch 
Каі ег Friedrichs H Belehnung zurückempfangen find; 
dafs hiemit jene Allodien ihre frühere Natur ver- 
loren, und die eines ‘wahren Domanialguis des 
Herzoglhums angenommen haben, gleich den Reichs- 
gütern,- welche damals diefem Herzogsamte beyge- 
legt worden find. Es verfieht fich, dafs hieraus 
keine weilere, dem welfifchen‘ Fürfenhaufe -пасһ- 
theilige Felgerung gezogen werden könne; da die 
Lehnsaufiragung damals “unter "der Bedingung der 
folgenden Belehnung, und zwar auch zur Eintre- 
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tung der weiblichen Nachkommen im Falle der Er- 
löfchung des Mannesfiammes, gefchehen if. 


Hienächfi zeigt der Vf. die Nothwendiskeit, die 
rechtlichen Verhältnife des Königs und feines Hau- 
fes neu zu beliimmen, indem die alten Lan- 
(desverträge, durch die Auflöfung des Reichs, fowie die 
in folchen vorausgefeizte ‚Unterordnung der Lan- 
desfürften, aufgehört und der Souveränität Platz ge- 
macht haben. 


Bey Erörterung der Frage, ob zwey oder nur 
Eine fiändifche Kammer befiehen follten, ‚hebt der 
Vf. heraus, wie der Adel feine Stellung als Stand 
der Berechtiglen bald gänzlich verloren haben, und 
fodann fein Interefle mit demjenigen des Bauern- 
Bandes zulammenfchmelzen werde, es alfo felbli 
ihm voriheilhafter Iewen müffe, mit diefem eine ge- 
meinfchaftiliche Vertretung zu erhalten, als in einer 
befonderem- Kammer dem übrigen Lande gegenüber 
gefellt zu werden, Und gewifs muls jeder Ritter- 
guisbefilzer dielem beylimmen, zumal wenn erwo- 
gen wird, dals eben die Theilnahme an den Ver- 


häliniffen der Landleuie überhaupt von Seiten der, 


gröfseren Gutsbefilzrer den Milsbräuchen und Bedrü- 
ckungen fieuern wird, welchen, unter gewiflenlolen 
oder zu befchäftigien Beamten, die Unerfahrenheit 
oder in Erfahrungen gegründete Furchlfamkeit des 
Landmanns nicht felten unterliegt. Der Adel wird 
in einer engeren Verbindung miit den übrigen Land- 
leuten, da diefe die Abneigung der Männer der 
fogenannten Intelligenz gegen ihn keinesweges thei- 
len, leicht den Rückhalt finden, und die Haltung 
wieder gewinnen können, welche der Zeilgeit ihm 
enireifsen will. Eine Repräfeniatien des geifllichen 
Standes, nicht aus den Confifiorien, fondern aus dem 
Mittel der Geifilichkeit nach deren Wahl, 
hienächt und zugleich empfohlen, die Vertretung 
des willenfchaftlichen Interefle,"flatt einem Mitgliede 
der Univerfität, den Gebildeten aller Stände, ап de- 
nen es bey unbefchränkter Wählbarkeit nicht fehlen 
überlaffen. Die Noihwendigkeit einer 
genaueren Defiimmung der fländifchen Hechte, fo- 
wie der beiden Kammern, falls deren zwey ferner 
befichen [ollen, unter einander und gegen die Йе- 
gierung wird fodann erwielen. Nicht zu jeder Ver- 
handlung und Mitiheilung mit der und an die Re- 
gierung- müle die Uebereinflimmung beider Kam- 
mern erfodert werden. Nicht blofs Rath, fondern 
Zufimmung zu den neuen Gefeizen gebühre den 
Landfiänden, mit dem Vorbehalte, dafs die Regie- 

dringenden Fällen provilorilche, bis zum 
Landtage vollgültige Anordnungen treffen 


würde, zu 


rung in 
nächlien 
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könne: Nachdem hierauf der Reichsiassverhandlun- 
gen von 1670 folg. gedacht worden ЕЕ der Kai- 
ler das Beichseutachien zu einer unbelchränkten 
Heranziehung der Unierthanen zu den Kofien der 
Kriegsheere zu genehmigen verweigert, deutet der 
Vf. auf die beym Finanzetat erfoderliche Unterfchei- 
dung der fefifiehenden von den veränderlichen, und 
der nolhwendigen von den vermeidlichen Ben 
Ps auf die Noihwendiekeit, den Ständen die рабы 
+A der ле zuzugefiehen, und fie in den 
{апа zu detzen, eingefchlichene Milsbräuche auf- 
zudecker. ` VV епт ЕРУ: ы {чийе nicht mit der 
Provinzialverwaliung follten in Einklan ebracht 
und auf die Conirolle . der, Уеруај aer 
gung von Polizeyfiatuien und EZ ги. 
werden können, wären fie befler ganz "Zeie 
Bey jener Einrichtung aber würden fie zugleich 
mit Erfolge zu einer Schule für Deputirte des 
Bauernfiandes, als Vorbereitung zu deren wirkfa« 
mem Auftreten in der allgemeinen Ständeverfamm- 
lung, dienen können. Es folgen hierauf beherzi- 
gungswerihe Bemerkungen über die Einrichtung 
der Gemeindeverfallungen; — Verbindung mehrerer 
Dorfichafien zu einem Collegium unter dem Vor- 


filze eines Beamten, jene, durch erwählte Vorfteher 
hier уегігеіеп, und die’exemten Güter als felbiftän 


dige Gemeinden dabey behandelt; dann über die Ver. ` 
waltung überhaupt, — die Regierung dürfe ihren 
Zweck nicht in fich Хей feizen, das zuviel Regie- 
геп fey zu meiden, die Trennung der Verwaltung 
von der, Jufiz nothwendig, die ganze Umformung 
jedoch allmählich durchzuführen. Stets mülfe man 
vor Augen behalten, dafs nur in’der Verbindung 
der deutichen Staaten zu einem Ganzen, in Auf- 
rechterhaltung Eines Deutfchlandes Heil zu luchen, 
Wes ohne f[olche keine Selbfifiändigkeit möglich 
ey. e > 
Diefes it der Inhalt eines für Dann 5 

wichtigen Buches, welches durch = 
Reichthum der Gedanken und Mat niis 
fellene Eigenfchaft in Zeite en ш 

n der Aufregun fich 
Z Lëck, „NE T H sung, Пс 
uszeichnet. ове jeder Hannoveraner, der auf Aie 
Ausbildung der vaterländilchen Verfaffung und Re- 
gierung Einfluls hat, mit ‚demfelben fich vertraut 
machen, keiner zurücklreien, wenn er den VE als 
Gegner der. Privatinterellen auftreten findet! Ke: 
mand, [е8 der Adel, die Berechtigten und Staals- 
diener nicht, werden hier Ausfälle, fondern nur die 
Sprache, gewonnener Ürberzeugung und den Aus- 


druck einer durch Billiekeit i - 
liebe wahrnehmen, igkeit- gemilderten Vaterlands- 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHRUNDE. 


1) Сбзтлх, Ъ. Hendefs: Anleitung zum Ueberfe- 
tzen aus dem Deutfchen ins Franzöfifche, mit 
grammalifchen Anmerkungen und einem Wort- 
regiller von Dr. С. W. Lindenblatt, Conrector 
des kön. und Stadtgymnafium zu Cöslin. 1830. 
X u. 181 $. 8. (20 er.) 

2) Ѕтиттсллт, b. Hoffmann: Elementarbuch der 
Sranzöfifchen Sprache, von С. М. Efenwein, 
Präceptor am königl. Gynınafium zu Siutigart. 
1831. X u. 212 5. 8. (12 gr.) 


3) Urm u. Srurtcant, b. Löfflund u. Sohn: Lehr- 


buch der franzöfifchen Sprache, nach Hamil- 
tonifchen Grundfätzen, von Dr. Leonhard Ta- 


fel, Ober- Keallehrer am Gymnafium in Ulm. 


(14 er.) 


Der Vf. von No. 1, von der Wichtigkeit l[olcher 
Anleitungen zum Ueberieizen für das Erlernen einer 
Sprache überzeugt, fuchte feinem Buche eine zweck- 
mälsige Einrichtung zu geben. Er vermied es daher 
mit Recht, nach dem Mutter mancher ähnlicher Ue- 
bungsbücher, unter jedem Stücke jedes vorkommen- 
de Wort, den Fall, die Form und die Verbindung, 
die es zuläfst, anzugeben, weil das lauter Erleich- 
terungen find, welche der gründlichen Erlernung der 
Sprache Abbruch thun, und dem Schüler eine ge- 
wiffe Regelverachiung aufdringen, indem er ohne 
alle Kenntnils derfelben durch Ыо(ѕеѕ Zufammenfe- 
tzen der uniergelegien Phrafen richtige Arbeiten lie- 
fert.. Auch gewöhnt fich der Zögling auf diefe Art 
nicht ans Selbfidenken und Selbfiarbeiten, und Rec. 
bat nach fünf- bis fechsjährigem Unterrichte Schüler 
aus einer Claffe (reien Ѓеһеп, die im Franzöfilchen 
fo gut als пісы; wulsten, weil fie fich ganz auf ih- 
ren Meidinger у, dgl. m. verlalfen, und der Mühe 
überhoben geglaubt hatten, ihre Denkkraft und ihr 
Gedächtnis nar einigermafsen anzufirengen. Um die- 
{ет Uebel vorzubeugen, hat Нг. L. unter die, im 
Ganzen mil SE Umficht ausgewählten Sätze keine 
franzöfifchen үү отек gefiellt, fondern diefelben in 
‚ein belonderes VWVörterverzeichnils verwielen. Die 
Mühe des Nachlchlagens wird felbfi den nachläffige- 
ren Schüler veranlallen, die einmal vorgekommenen 

örter feinem Gedächtnille- möglichn einzuprägen. 
Delshalb it dem Buche eine weitere Verbreitung zu 
wünlichen, und Rec. bedauert, dafs der ME: dertelben 
einige Schwierigkeiten dodurch in den Weg gelegt 

d 34. І. 2. 1832. Zweyter Вала. 
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hat, dafs er fich ganz genau an den Gang feiner ei- 
genen kleinen franzöflchen Sprachlehre angelchloflen 
und überall nur auf diefe bezogen hat. Sollte er 
bey einer neuen Auflage diefer Schrift etwas freyer 
zu Werke gehen, und. mehrere der geachteilien fran- 
zöfifehen Schulgrammaliken zu Rathe ziehen: fo wird ` 
er dadurch feiner nützlichen Arbeit in vielen Schu- 
len Eingang verfchaffen. 

Der Vf. von Nr. 2 fulst ganz auf dem guten 
alten Satze: Exempla illufirant. Mit Regeln will 
er den Schüler nicht viel quälen, fondern ihn durch 
Beyfpiele in den Geit der Sprache einführen, Um 
dielfen Zweck zu erreichen, hätte er aber einen 
Schrilt weiter thun müffen; denn, wie er die Sache 
behandelt hat, wird der Schüler fich unmöglich die 
Regeln felbft abfirahiren können, fondern immer ei- 
nen Führer nöihig haben, der ihm mündlich vor- 
docirt und einprägi, was nach der gewöhnlicheren 
Weife gedruckt und zum Mlemoriren geeignet in 
den Sprachlehren zu finden war. Hört fich aber ein 
Lehrer gerne dociren, [о kann er bey. Gelegenheit 
der hier gegebenen Bey/piele feine ganze Gelehrfam- 
keit entfalten, nur, was Rec. leider beyfügen mufs, 
nicht nach der vom Vf. in der Vorrede angegebenen 
Methode, nach welcher auf unbegreifliche Art Alles 
unler einander gemengt, und die Tempora nament- 
lich auf eine lehr überrafchende Weile fämtlich aus 
dem Infinitiv formirt werden, 2. B.: „Die erlie Per- 
fon der Mehrzahl wird aus dem Infinitiv gebildet 
(aus er wird ons, und nous (wir) wird vorausge- 
letzt). — „Bildung des Futur (die Sylben ar, as, 
a, Oms, ez, ont werden dem Infinitiv angehängt).“ 
-—— „Bildung der zweyten Perlon des Present (tu 
(du) wird vorgefeizt, aus er wird es).“ — Bey ei- 
ner neuen Auflage wird fich daher Hr. E. bequemen 
müllen, kurze Regeln voranzufchicken, und den Ge- 
brauch feines Buches dem denkenden Lehrer felbft 
anheimzufiellen. 

No. 3 folgt einer ganz neuen Methode, der Ha- 
milton’/fchen, die, fo viel wir willen, noch nicht 
auf die Erlernung der franzöfifchen Sprache in deut- 
Sehen Schulbüchern angewendet ward. Im Allgemei- 
nen dürfen wir die Grundzüge diefer Methode den 
Lefern als bekannt vorausfeizen; wir begnügen uns 
deishalb hier, Zu fragen, ob fich erwarten lälst, dafs 
diefelbe in unferen Schulen mit Glück angewendet 
werden könne. Rec. glaubt diefs nicht. Wenn näm- 
lich Hamilton Alles durch Wörler- und Phrafen- 
Einübung zwingen, und den Regeln der Grammatik 
nur einen lecundären Platz eingeräumt willen will, 
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fo läuft diels unferem. bisherigen Теһгдапде ganz 
entgegen, und wird felbt den Schüler, der alle an- 
deren Sprachen nach dem gewöhnlichen Verfahren 
erlernt, mehr hindern und irre leiten, als fördern, 
[б lange nicht der gefamte Schulunterricht аһ На- 
milton’fche Weile eingerichtet 10. Für ein Gymna- 
Лит erfcheint ons daher diefe Methode vor der Hand 
nicht zweckmälsig; eher möchte fich mit Erfolg ein 
Verfuch auf Realfchulen machen lafen. Hier pfle- 
gen nur.neuere Sprachen vorzugsweile getrieben zu 
werden, und diele lafen fich jener Lehrart weit 
leichter anfchmiegen. WUebrigens würde diefe Me- 
thode mit einigen Modificationen noch weit nülzli- 
cher feyn. Hamilton befieht nämlich {ей darauf, 
dals den Kindern уоп den Uebungsftücken eine ganz 
getreue, völlig buchfläblicke Ueberfetzung vom Leh- 
тег mitgetheilt und eingeübt werde. Ja, er geht fo 
weit, dafs er diefer Rückficht nicht allein alle Ele- 
anz — das möchte noch hingehen — [ondern auch 
alle Deutlichkeit, den ganzen Bau und:Genius der 
Mutter[prache opfert, und, um eine treue Abprägung 
der ‘fremden Sprache zu geben, felbfi. Barbarismen 
als Aushülfsmitiel nicht werwirft. Ein folches Ver- 
fahren kann Пес. nicht l[achgemäls finden; denn er 
kann beym -Unterrichie nur das Vernünftige billigen. 
Vernünftig wird aber doch wohl im Егпйе niemand 
eine Ueberleizung nennen wollen, wie z. В. die von 
Vers 1 des 3tem Cap. des franzöfllchen Evangeliums 
Johannis, welche. in dem vorliegenden Buche $. 11 
alfo lautet: „Es da hatte einen Menfchen von zwi- 
fchen;die Pharifäer genannt Nicodemus, der eine von 
die Erfien von die Juden.“ Freylich fchliefst fich 
deier Wirrwarr von Worten dem franzöffchen Ori- 
ginale: JI у avait un homme denire les, Phari- 
sens, nomme Nicodeme, Tun des principaus des 
juifs“ an, aber nicht treu, fondern wahrhaft (сат 
vifch und finnlos.. Hr. Т, hat diels auch felbfi ge- 
fühlt, wenigltens nähert er fich in. den, jedoch zu 
ГрагЃат mitgetheilten Noten der richtigen Mitte et- 
was wieder, welche der Ueberfetzer, vor anderen zu 
wahren bat, So Ichiägt ег felbt flatt ‚von zwi/chen“ 
das Wort „unier“,vor; aber diefe einzige Verbelfe- 
rung in jener,Stelle reicht nicht hin, um die Ver- 
deulfchung vernünfiig zu machen. Da fich nun gar 
die Methode Hamilton's durch befonders gründliche 
Einübung des zu Erlernenden auszeichnen will, wie 
foll man da am Ende den Zöglingen die eingepräg- 
ten Falfchheiten wieder ausireiben ? 
ohne Zweifel nicht weniger mühfam und zeitraubend, 
als die der Unterweilung in den Regeln der Gramma- 
tik. Rec. räth defshalb, auch bey:n Unterrichie in 
der franzöfifehen Sprache vorläufig die grammatifche 
Methode beyzubehalien, bis die Hamilton’/che durch 
weile Modificalionen einem gefunden und allgemein 
brauchbaren Unlerrichis[yfteme angepalst worden ій. 
Gehen: wir nun von delen allgemeinen Betrach- 
tungen auf die belfondere Frage über den Werih 
dieler Schrift über, [o fcheint uns diefelbe auch ап 
und für fich nur einen fehr untergeordneten Rang in 
Anlpruch nehmen zu können. Sie enthält nämlich 
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nichts, als eine franzöfifche Ueberfeizung des Johan- 
nes- Evangeliums mil einer deuifchen Interlinearüber- 
tragung, von der wir oben fchon eine kleine Probe 
mitgelheill haben, und aus welcher wir hier nur, 


zur Beftätiguug unferes Urtheils, noch einige Zeilen 


ausheben. ` S. 6 wird Vers 40 Te, Чез Lien Сар: alfo 
überfelzt: „Andreas, Bruder von Simon Petrus, war 
der eine von die zwey, welche baten gefolgt Jefus. 
Derjenige hier fand ` der erte Simon feinen Bruder, 
und er ihm fagte: Wir haben gefunden den Meffas, 
diels ift zu fagen, dem Chrifius. Und er ihn zuführte 
zu Jefus, Jefus, ihn habend rückgewahrt, ihm fagte : 
Du bit Simon, Sohn von Jonas, du feyn wirft :ре- 
rufen Kephas, diels it zu fagen, Stein.“ Im Fran- 
zöffchen-. it bier kein Го1сһег Nonfens; denn in 
dieler Sprathe heifst es: „Andre, frere "de Simon 
Pierre, бай Гип Чез deux, gui avaient suivi ЈЕ йз: 
Celui-ci trouva le premier Simon, son frere, etal 
lui dit: Nous avons trouvé le Messie, cesta- dire 
letChrifi: Et il Vamiena a Jesus. Jesus Payant ré- 
garde lui dit: Tw ез Simon, fils de Jona; tu seras 
appelé Cephas, c'est-a-dire pierre.“ 

~ Druck und Papier. Dud son Nr. 2 am vorzüg- 
lichften. i з 

є 


Lezio, Б. Schumann: Praitifcehe Grammatik. der 
englifehen Sprache. Mit einer vollftfändisen”An- 
leilung zur Aus/prache des Englifchen, nach den 
been Огіһоерійєп Englands, nebi leichten Ue- 

- bungsfiücken zur Anwendung der grammatikali- 
fchen Regeln nach. Sanguins' Methode,- und mit 
genauer Ассепіпапоп aller vorkommenden: engli- 
fchen Wörter. Zum Schul- und Prival-Gebrauch, 

‚у, von LW. norr; Lehrer der englifehen- und 
franzöfilchen Sprache in Leipzig. Zweyte un- 
veränderte Auflage. 1830. 459 S. 8, (14 gr.) 


Der würdige Vf..hatte die Abficht, eir Werk zu 
liefern, worin die Orthoepie, Orthographie, Eiymo- 
logie und Syntaxis, der englifchen Sprache fo viel als 
möglich vollftändig vorgetragen, und die Regen lef 
Sprache. klar und 'deuilich dargeliellt wären, Die 
Metrik it darum weggelalfen, weil fie hier nur 
fehr unvoltftändig, hätte abgehandelt werden können, 
Die Regeln über die ‚Ausiprache, Betonung und 
Rechtfchreibung der Wörter find nach- Walker und 


а. 


den befien anderen englifchen Orthoepiften angege- ` 


ben;- und um Lernenden, welche keinen Lehrer ha- 
ben, wenigfiens einen Begriff von der Ausfprache 


‘der englilchen Wörter beyzubringen, fo ilt diefelbe, 


wö es erfoderlich war, fo genau als möglich “mit 
deutfchen Buchfiaben ausgedrückt. In dem eiymolo- 
gifcher und fyntaktifchen Theil ій jeder Regel eine 
leichte und dem Zwecke entfprechende"Uebungsauf- 
gabe zum Ueberfeizen aus der deut[chen in die eng- 
lifche Sprache beygefügt. - Damit der Lernende feine 


. Aufmerkfamkeit mehr auf die Regel als auf die 


Wörter einer‘ Aufgabe richte, und nicht zu viel 
Zeit durch das Nachfchlagen der VVörter. verliere, 
find jeder Aufgabe die den deutlichen enifprechenden) 


, man überzeust 
5; тз : 
che Lücken, welche in vielen englifchen Sprachleh- 


ег Ausfpruch, angegeben Ѓеуп. 
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englifchen Wörter vollländig untergelelzt, und auch 

Ichon vorgekommene bisweilen wiederholt worden, 
Bey einer genauen Durchficht dieles Werks wird 

dafs fich Hr. A. bemüht, hat, man- 


ren für Denilche noch gefunden werden, auszufül- 
len. Um bald zu willen “© welche Sylbe in- einem 
mehrfylbigen Worte. durch den Ton der Stimme 
herausgehoben werden тиз, und da die Regeln 
über die verfchiedene Ausfprache der Vocale und 


‚felbft der Confonanten fich hierauf gründen, ift hier 


falt jedes englifche Wort mil einem. Accent verle- 
hen, welcher die kurze oder die gedehnte Ausfpra- 
che des Vocals bezeichnet. ` Eine kleine Sammlung 
von Anekdoten und anderen Auflätzen als Lele- und 
Vebungs -Stücke zum -Ueberfetzen aus dem Engli- 
fchen in das Deutfche: befchliefst diefe Sprachlehre; 
zuletzt it noch ein Verzeichnils von englifchen Ri- 
gennamen beygefügl; deren Ausfprache von’ der Re- 
gel abweicht, und’ auch ein Verzeichnils der Ті: 
laturen ў welche in England gebräuchlich find. Die 
Speciellen Regeln über die Ausfprache der Vocale 
und Vocalverbindungen und der Confonanten- find 
fehr weitläuftig ertheilt; nur follte die mit deutfchen 
Buchfiaben bezeichneie Ausfprache einfach geblieben 
und“nicht fo oft durch einen anderen noch darüber 


geleizien Vocal ..bezeichnet.-Seyn,. wies zu. Bi S..9.- 


Z. 19 von oben zo have, Zenn, haben; denn es 
wird fo und nicht haww ausgelprochen. S. 11. Z. З 
von oben madrigal, mäddrigäl, Madrigal, wird 
nicht maddrigal' gelefen.‘ Die Lehre von der Aus- 
Sprache der Confonanten konnte mit folgender Be- 
merkung anfangen: Га der englilchen Sprache wer- 
den in .derfelben Sylbe nicht ausgelprochen 5 nach 
m, b vor Ё, g vor n, Ä vor л, ш vor г und w 
vor ho. Ferner: wenn ein СопЃопапі in der Mitte 
zwilchen zwey Vocalen fieht, deren erter kurz be- 
tont it, fo wird er als doppelt ausgefprochen, z. В. 
heaven (Heww’n) „ Himmel; presence (pre/Jens), Ge- 
genwart. S. 58.'2. 9 von oben Б (bi), 142, 1. hat 


den Laut eines deutfchen b, mufs aber richtig aus- 


gelprochen und wohl vom p unler[chieden werden | 


u. Ё w.< Befiimmter (оШе diefer. Unterfchied durch 
eine fanfte und harte Ausfprache bezeichnet Teyn, 
S. 59 follte® oben unter den Wörtern, in welchen 
с nicht ausgefprochen wird, auch verdict, gericht- 
5, 73 Її зм den 
Wörtern, an welchen з fiumm i, das Haupiwort 
island, Eiland, Injel, "noch Kinzuzufeizen. 5, 74 
kann zu Schism , Firchentrennung,' auch noch sche- 
dule gerechnet werden, E 74 1 bey misiirn nicht 
weniger question anzuzeigen. 5. 150 hat:Hr, E die 
Adverbien Beywörter genannt, -welches vielleicht ein 
blofser Druckfehler it; es ЃоШе dafür Nedenwörter 
gelagt feyn. Adverbium heifst Nebenwort, ез wird 
einem z 
Art und Weife zu befiimmen, wie die Handlung, 
welche das Zeilwort ausdrückt, verrichtet wird, z. В, 
Er Schreibt gejchwind, langfanı; wie nicht үуепі- 
‘ 


alter, 


itworte an die Seile gefetzt, am damit die 5 
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ger die. Bedeufung der Beywörter wnd anderer Ne- 
benwörter genauer anzugeben, z. В. Diefes Zimmer 
fi aufrerordentlich YEA keet Schreibt Sehr ge- 
fehieind. Damit die den Aufgaben unlergelegien Ie- 
densarten dem Anfänger fogleich völlig verfiändlich‘ 
würden, wäre es zweckmälsig,‘ [olche Phrafen oft 
wörtlich (im Einfchlufs) übe: fetzt zu finden, wie 
2. В. S. 161: búr we were obliged tó depart (aber 
wir waren 'genöthigt, abzureifen), aber ‚wir mufs- 
ten fort. "8. 162: and were going іо carry away 
(und waren gehend, oder und gingen, Jortzutra. 
gen); und wollten forliragen. ©. 168. Z.-1 von 
oben: Der Acculativ zeigt den Gegenftand an, auf 
welchen eine Handlung unmittelbar Bezug hat. Noch 
follte dabey fliehen: und wird gefetzt auf die Frage 
wen oder was? wie lange Zeit? In der Deelina- 
tionsichre (ое, der Vergleichung wegen, der Vo- 
сайу nicht "weggelallen feyn. Zw den $. 177 ange- 
zeigten Hauptwörlern weiblichen Gefchlechis dich, 
Ente, sheep, Schaf, wird auch ewe, Schafmutter, 
gerechnet. S. 187. 2. 8 von oben heifst es: Endigt 
fich das Wort auf ein finmmes e, fo fällt diefes 
weg, als wise, werfe, wiser, wisest; fine, [ehön, 
inest.. Deutlicher wird йез fo ausgedrückt: 
Endigt fich der‘Pofiliv auf e, fo bekommt der Com- 
paraliv nur noch ein r, und der Superlativ sz, als 
late, Zoe, later, Jpäter, latest, Jpätefi.. Auch ver~ 
dient bey der Steigerung des Adjeciivs noch ange- 
führt zu werden: Man verĥħärkt oder verringert die 
Comparation auf folgende Weile: a good (great) 
deal better (worse), ein gutes Theil beffer, Jehlim- 
mer; the, very best (worst), der- aller bejle 
(/ehlimmfte) ; the last of all, der allerletzte; very 
sweet, [ehr füfs, yet sweeter, noch füfser, most 
sweei, am Jijsefien. Bey den unbefiminien Für- 
wörtern- find S. 212 ‚folgende nicht angezeigt; шЛов- 
ver, wer, wer nur, wer es auch Jey, ein jeder, 
welcher; whosoever, es fey; wer es wolle, Jeder- 
mann, ein jeder; whatever, was immer, was auch; 
whatsoever, was es auch fey. S. 213: „Die Ver- 
ben werden in intranfitive oder neutrale und in tran- 
Glive Zeilwörter eingetheiltl. Die "neutralen fagen 
von einem Gegenflande etwas aus, was auf [olche:: 
nur allein Bezug hal, als: she slèeps, fie fehläft; 
they walk, fie gehen; the sister laughs, die Schwe- 
fier lachte; die tranfitiyen thun diefs mit Bezug- 
nahme auf einen anderen Gegenfiand, z. B. He 


` Iöves her, er liebt fie; they hnòw him, fie kennen 


ihn; this man sells books, Фејер. Mann verkauft 
Bücher.“  Diefe Einiheilung der Zeilwörler wird 
noch deutlicher Го ausgedrückt: Die Zeitwörier Wer- 
den in ihätige, leidende und Zuflaads- oder Neu- 
iral- Wörter eingetheilt. Ein ihätiges (actives), Zeit- 
wort ił dasjenige, welches irgend eine Handlung 
ausdrückt, 1. В. Г -write, ich fehreibe; Í read, ich 
Zeie, Das Zeitwort if leidend, wenn es das Leiden 
einer Handlung ausdrückt, z. В. he has been beaten, 
er ifi gefehlagen worden. Unter einem Zuftands- 
oder Neutral-WVoite verfieht man dasjenige Zeitwort, 
welches keine Handlung, fondern nur ein Been au- 


* 
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deutet, z. В. the infant sleeps, das Kind [echläft. 
$. 215 Гое das Perfect dem Imperfect nichi voran- 
gefeizt feyn, weil das letzte auf eine befiimmte ver- 
gangene Zeit und Handiung fich bezieht. S. 216. 
Z. 19 von unten: Ae, ег, zur Beziehung des männ- 
lichen Gefchlechts, foll wohl heilsen:. zur Bezeich- 
nung des männlichen Gelchlechis. $: 270. Z. 9 von 
unten: -Sie (die Conjunclionen) werden in zwey 
Haupiclaflen getheill: in vereinigende (copulative), 
und trennende (diyunetiwe). Hiezu könnte geletzi 
werden: oder in folche, die einen Batz anfangen, 
als: as, gleichwie, but, allein, since, weil, though, 
obgleich; und in .‚folche, welche einem Saize nach- 
geletzt werden, als: so, а/о, then, daher, fo, 
therefore, daher, yet, dennoch. Unter den ver- 
fchiedenen Bedeutungen der Präpofition above (S. 
381) verdient noch folgende Redensart angeführt zu 
werden: He is above asking pardon, er ifi zu fiolz, 
als dafs er um Verzeihung bitten jollte. So (8 auf 
derfelben Seite bey about zu bemerken, dafs diefe 
Präpofitiion nach einem Zeitworie und vor der un- 
befiimmten Weile eines darauf folgenden Zeitworts 
fo viel bedeutet, als: man A im Begriff oder bereit, 
eiwas zu thun, z. В. Hıs father was about to de- 
part, fein Vater-war im Begriff abzurerifen. S. 401 
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VERMISCHTE Scennirten. Braunfchweig, b. Meyer: 
Ideen über Lebensverficherungsanfialien und ihre Män- 
gel. Worte des Troftes-umt! der Beruhigung für die grofse 
Zahl derer, welche wegen zweifelhafter Gefundheit von 
der Theilnahme ausgefchloflen fnd, fowie zur Beherzi- 
gung für diejenigen, welche diefen 'Anlialten bereits bey- 
getreten find, oder beyzutreten fich geneigt fühlen möch- 
ten. 1831. 31 5. 8. (6 er.) | 
Der Vf. hat alle Bankerotgefahren der Affecuranz- 
gelellfchaften und zugleich die Schwierigkeiten vor der 
Verficherung und vor der Erhebung der Verfichernngs- 
[типтеп in einem Panorama zufammengeftellt, und da- 
gegen das Auwachfen der Beytrags[ummen berechnet, 
nit dem Refultate, dafs es viel menfchenfreundlicher 
fey, wenn die meiltens verfchuldeten Staaten ihren Un: 
terthanen die Erfparungen kleinerer oder grölserer Sum- 
men abnähmen, und treulich die Zinfen hinzulchlügen, 
his der Privatus oder [eine Erben folche zurückverlangten. 
Die Gefundheitsaitefiate derjenigen, welche ihr Leben ver- 
fichern liefen, wären lo Ichwierig, dafs man fich hüten 
müle, fein Leben befonders auf die Lebensdauer verfi- 
chern zu laflen ; und fiele es der Direction ein, irgend eine 
Chikane zu üben, [о könne fie z. В. einer Familie die 
Verficherungsfumme ftreitig machen, wenn ein Verficher- 
ter in einer Anwandluıng menichlicher Grofsmuth, z. В. 


JUNI 


d 8.34 2, 424 
Z. 6 von unten: „Die Conjunction if wird auch zu- 
weilen weggelaflen u. L w.“ Dabo könnte auch 
noch der Conjunction when gedacht feyn, wie die- 
felbe fehr genau von zf zu unlerfcheiden 14. If 
zeigt eine Bedingung an, und when deutet auf Zeit 
z. В. Г don’t like to go out when й rains, wenn 
es regnet, gehe ich nicht gern aus. When youare 
arıved at Hambourgh, write Zo me, wenn Sie zu 
Hamburg angekommen find, Jo Jehreiben Sie mir. 
We will set off. to morrow, if you will, fr. zuer, 
den morgen abreifen, wenn Sie es wollen. Wa 


will set off, when you will, wir werden abreifen, 
wann Sie wollen. 


Doch genug! Wir dürfen mit R 

ten, dafs diefe Sprachlehre fich durch ST ee 
izung alles deffen, was bisher in diefem Fache ge- 
leitet worden, durch philofophilche Anordnung des 
Ganzen, durch deutliche Darfiellung der Begriffe, 
durch paflende Beyfpiele zur Verliändlichkeit der Re- 
geln, und befonders auch durch Correciheit des 
Drucks vor Ѓо manchen anderen vorhandenen Hülfs- 
mitteln zur Erlernung der englifchen Sprache fehr 
vortheilhaft auszeichnet, 


С. а. N. 


SCHRIFTEN 


einen ins Waller gefallenen Knaben mit zufälliger Lebens, 
aufopferung zu retten [uchte, wenn er einer Krankheils- 
epidemie lich gedankenlos ацзЃеігіе, oder in Verdacht ge- 
Tieihe, fein Leben durch irgend eine Ausfchweifung ab- 
gekürzt zu haben. Daher möchten fich die Abgewielenen 
wie der Vf. tröften, aber alle Kraft aufbieten, um einen 
Theil ihres Erwerbes zu erlparen, und dem Beyfpiel der 
Vorfahren folgen, welche in Zeiten der Noth Fe Lei- 
denden gerne [pendeten, aber den Tod nicht zu einem 
Erwerbsmittel machten. Die Anlpielungen f die [ch 
ren Койеп der Verwalter und Agenten 8 die U $ de че 
dals man die Beyträge Betz werde leifien können, Aie KE 
heftimmitheit der eröffneten Ausfichten von Rückgabe Tes 
zu viel Erhobenen nach 5, 7 oder 10 Jahren und des Re- 
parlitionsnro.lus, meint der Vf., müfsten Jedermann abfchre- 
cken, auf die Art, wie die Allecuranzgefellfchaften vorfchla- 
gen, feinen Erben еп Capital zu fichern. Launig weifet 
er auf die Verlufte der Berliner Wittwencalle in Polen 
hin, als der Herzog Friedrich Anugul von Warfchau in 
Napoleons Unglicksperiode die Capitalien ‘der gedachten 
Wittwencalle ті Sequelter belegte. Indels hat die preuffhi- 
a der Wiitwencafle gewils, bey allem Leiden 
der Zeit, ihre Verpflichtungen erfüllt. 


R. С. А, 


425 


М ъа m 


114. 496 


ОТ ëm BEER 


I 


S > у иыгы 


ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG. 


JUNI 


GES CH ICHTE. 


Нлмзвиво, b, Perthes: Gefchickte der Deutfchen. 
Nach den Quellen von J.-C. PAfter, Dr. der 
Philofophie, Pfarrer zu Unter- Türkheim bey 
Stuttgart u. L w. Zweyter Band. (Von der 
Wahl König Konrads I bis nach dem Untergange 
der Hohenfiaufen.) 1829. ХХП u. 672 S. 8. 
Dritter Band. (Von der Herliellung des Reichs 
nach den Hohenfiaufen bis zu Kaifer Maximilians I 
Tod.) 1831. ХХИ u. 670 S. 8. (4 Thir. 18 gr.) 


[Vgl]. J. А. L. Z. 1829. No. 113.1 


„> 


WW. бсһ vorausfehen liefs, dafs die werihvollefte 
Partie diefes Werkes die Darftellung der Zeiten nach 
dem Untergange der Hohenfiaufen werden würde 
denn auch in der Gefchichte Schwabens ift die Dar- 
ellung diefer fpäteren Zeit weit gelungener und 
seichhaltiger , als die der früheren), das if einge- 
troffen. Man fieht deutlich, der Vf. berichtet nicht 
‚mehr blofs über ein Volksleben, deffen äufsere Be- 
thäligungen ег mit ausharrender, gewillenhafter Treue 
© und Emfigkeit fiudirt, deffen Seele ihm aber zum 
Theil ein fremdes geblieben ift,. wie diels von vielen 
Partieen der älteren germanifchen Gefchichten, die 
der ere Band umfalste, реЃарі werden kann, fon- 
dern er ifi, lebt und webt (zumal im dritten Bande) 
felbfi in dem Leben, welches er wiederzugeben un- 
ternimmt; und Ѓоуује fchon der zweyte Band weit 
vorzüglicher genannt werden muls als der erke, fo 
läfst Ach von dem dritten unbedingt lagen, dafs, wenn 
das ganze Werk wäre gleich diefem, nicht nur diefs 
uvftreitig unter allen vorhandenen Darfiellungen der 
deutfchen Gefchichte die befte, fondern überhaupt eine 
folche wäre, wie wir fie nur wünfchen mülsien, und 
worauf wir wahrhaft Rolz Leen könnien. 
ey zuweilen höchfi zerworfenen Verhällniifen 
des Reiches, bey yielfacher Einmifchung fremder Völ- 
ker, ‚und bey der Nothwendigkeit der fielen Ueber- 
ficht über е [ehr ausgedehnies Terrain it doch die 
Anordnung klar, die Darftellung des Einzelnen genau, 
und der Bau 
man auch dabey fchon. mit Vergrögen ` verweilt. 
Dann greift die Erzählung fo in das andividnellere 
Leben und in die Verhältniffereinzelner, felbli klei- 
nerer.-Beichslande ein, dals men für die Zeit; welche 
als neuerdings weniger bearbeitete Lücke zwilchen 
dem Unlergange der Hahenfiaufen-und Heinrichs VII 
Regierung liegt, kein belleres Hilfsmittel empfehlen 
kann, als eben diels "Buch. Treflliches И geleiliet 
A А. L. 2.54839. Zweyter Band. ‘i 


des ganzen Buches To befchaflen-, dafs. 


in der Behandlung des Allgemeineren , wie des Ein- 
zelnen; bald wird mit gerechter Ueberlegung Rudolphs 
von Habsburg Stellung, als er zum Reich gelangte, 
wird feine Aufgabe und fein Verdient befprochen, 
Vor- und Nachwelt in Beziehung auf ihn in Verglei- 
chung gezogen; bald wieder trilt er als fo [charf ge- 
zeichnete Einzelfigur vor uns auf, dafs wir ihn zu [ehen 
glauben. $о in der Schlacht auf dem Marchfelde: 

„Als die beiden Schlachihaufen in der Frühe 
langlam und [cheu gegen einander rückten, begann 
der tapfere Bifchof Heinrich von Bafel den Schlacht- 
gelang, und Rudolph zu Rhyne, Ritter von Bafel, 
erhob feine Stimme fo fiark, dafs es durch beide 
Heere fchallie. Das Feldgefchrey war: „hie römifch 
Reich alle Tag!“ Ein fchwäbifcher Dienlimann des 
Bifchöfs von Bafel, Heinrich Schorlin, von [einem 
unbändigen Pferde hingeriflen, Ййггіе zuerfi auf die 
Böhmen. Nun gab Rudolph das Zeichen zum An- 
griff. Er [elbf hatte einen geringen rofiigen Harnilch 
angelegt, ohne alle Zeichen, weil ег wulste, dafs Ot- 
tokar ihm nach dem Leben trachten liefs. Als fein 
erlies Treffen. zurückgedrängt wurde, berief er den 
Hinterhalt, und brach in den Mittelpunct des feind- 
lichen Heeres. Da traf ein züfiger Böhme auf ihn 
der ihn überall gelucht ҺһаПе ‚= und Bach [ein Pferd 
weil er feinen Harnifch nicht durchbolhren Бена: 
Rudolph fiel zur Erde, bedeckte fich aber mit feinem 
Schilde, bis die Reiterey über ihn weggelfetzt hatte, 
Dann erhob er fich fchnell auf ein anderes Pferd 
trennte die Böhmen, und griff ihr Hintertreffen ат 
Jeder Theil rief: „fie fliehen!“ eine gewöhnliche 
Kriegslil, um die Verwirrung der Feinde zu ver- 
mehren. Aber je mehr die Böhmen riefen, deflo 
heftiger fielen die Stöfse der Deutfchen auf fie, bis 
endlich ihr ganzes Heer flüchtig wurde. Ottokar, von 
einem geringen Soldaten gefangen und ausgezogen 
ward von einem Sieiermärker, deflen Bruder с> 
fchmählich geiödiet, durchflochen, “ 

Befonders fchön i Rudolphs enifchloffene, einer- 
feits fo vornehme Natur, dafs er auch in geringem 
grauem Rock königlich genug auftreten konnte, an- 
dererfeits die fo von affectirt, todt-vornehinem Welen 
freye Perlönlichkeil an mehr als einem Orte- wahr- 
Һай liebenswürdig zur Anlchauung gebracht. So wird 
aus Rudolphs Kriege gegen. den" Pfalzgraf Оно von 
Burgund und defen Bruder, den Grafen Raynald уоп 
Mömpeigard, Folgendes ven ihm erzählt: 

„Als das gegenüberliegende. burgundifche Heer 
die Zufuhr dbgeichniiten halte, zog er auf dem Felde 
eine Rübe heraus und afs fie, was dann Tein ganzes 
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Gefolge nachthat. Dann ЪеѓаЬ1 er am andern Mor- 
gen zu ichlagen, und als wieder einer den Mangel 
an Lebensmitieln vorfchülzie, erwiederte er: „wenn 
wir fiegen, [о finden wir ihrer genug; wenn fie uns 
befiegen , fo werden fie als Edelleute den Gefangenen 
wohl zu efen geben.“ Die Burgunderalagen im 
Thale (am Doubs); Rudolphs Heer auf einer fieilen 
Anhöhe. Jene Zweifelen, ob er wohl feine Schaaren 
in das Thal herabführen würde;' einer ‘von ihnen 


aber faglie: ich kenne den König, wenn er auch auf, 


Händen und Füfsen kleltern mülsie, er würde uns 
angreifen“ ц. Г. уу. 

Ueberhaupt [cheint Rudolphs Gelfchichte mit be- 
fonderer Liebe behandelt, doch nicht fo, 'dals darum 
die Darfiellung der nächfifölgenden Zeit zurückfiünde. 
Da es ganz aulser unlerer Abfichi liegt, und der Sache 
nach liegen mufs, durch Anführung einzelner kleiner 


ко апкел (eiwa.gär, wie deis aueh zuwei- 
b „м D 
n 


п von einer 'gewillen Art АесепЃепієеп gelchieht, 
von Druckfehlern) ап" dem Ganzen zu häkeln, und 
feinen [chönen Totaleindruck zu [chwächen; da e 
uns ferner, als eine [ehr überllüffige Mühe erfcheint, 
im Allgemeinen blols den.Inhalt eines Buches, deffen 
allgemeiner Inhalt auch ein allgemeinbekannter ih, 
anzugrben: fo fey es uns vergörnt, lieber nocli bey 
einer Einzelheit zu verharren, diefe näher ins Auge 
zu fallen, worauf wir es denn jedem Lefer felbĝ 
überlaffen wollen, fich das \WVeilere mit eigenen Au- 
gen anzulehen, wenn ihm das, was wir zur Ermunle- 
rung dazu anzuführen im Stande waren, als hinläng- 
licher Beweggrund zu näherer Bekannifchaft erfcheint. 

Die Einzelnheit, welche wir meinen, gehört in 
die Zeilen der böhmifch - luxemburgifchen Kaifer. In 
Beziehung auf diefe Zeit if überhaupt bekannt, wie 
verlafen wir ап tüchiigen Hülfsmitteln find. ` Pelzels 
Vorarbeiten find, doch völlig regilierarig und die Ur- 
kunden dabey das МегіһуоПейе. . Die Quellen find 
theils gefehmacklos und confus (in welcher Beziehung 
FWindecks Memoiren etwa als Mufter angeführt wer- 
den können), theils höchfi befchränkter- und ceinfeiti- 
ger Art., Vieles Treflliche if in einzelnen Special- 
gelchichien deutfcher Landichaften oder in Monogra- 
phieen anderer Art zerlireul; das ganze gelehrte Ma- 
terial aber,- das der Darlellung zw Grunde liegen 
foil, von der Art, dafs daraus ein lebensvolles, anzie- 
hendes Bild zu [chaffen, aufserordentlich [chwer 10. 
Gerade diefs aber 11 dem Vf. für diefe Zeiten voll- 
kommen gelungen. VVie fehr, foll uns die Gelchichte 
des Сопйапгег Concilii zeigen. 

Von der Verwilderung des Lebens der Geifilichen, 
von der Losgelaflenheit der Siten aller im Laufe des 
4äten Jahrhunderts geht er aus, „Je mächtiger die 
Päpfte wurden , деЙо weniger gefchah.gegen die, zu- 


„nehmeride Eularlung des geiillichen Siandes, weiche 


mit der Verwilderung aller Slände in einem. ай ge- 
fetzlofen ‚Zeitalter gleichen -Schritt hielt, _WVie der 
pipftliche Hof zu Avignon der Schauplatz "aller Оер" 
pigkeit war, welche durch die Franzofen erf nach 
Keapel und ins übrige Italien gebrachis wurde, Jo 
hatten auch die bifchöflichen Hoflager in Deuifchland 
ganz das Äusfchen weiilicher Höfe, Waffen, Tur- 
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niere, Jagden , Tänze, Trinkgelage waren das Ver- 
gnügen der hohen Geiftlichkeit, und-die niedere ahmie 
nach, fo viel fie vermochte. “ - 

Diefes Thema wird nun im Einzelnen zunichf 
weiter ausgeführt; auch der wunderbar ausgelallenen 
Feier der kirchlichen Fefte wird gedacht. Dann heifst 
es weiter: „Neben der allgemeinen Rohheit und Ge- 
walithätigkeit des Zeitaliers fah man befonders im 
ftödtifchen Leben: zunehmende Ueppigkeit, begünfiigt 
durch Wohlftand der Gewerbe, ausgedehnten Han- 
deisverkehr und hereingebrachte viele neue Dinge, 
Die Belbende kailerliche Hofhaltuns zu Bra. za 
verfchieden von der wandernden ne one Кайт, 


"ging darin voran, wie der päpftliche Hof zu Avignm. х 


In den Reichsfiädten wurden die häuslichen Fefe 
Hochzeiten, Taufen, fowie die Zunfigelage, mit = 
begrenzter 'Schwelgeyey begangen. Neben begieriger 
Nachahmung, ausländifcher Trachten zeigten beide 
Gefchlechter in, ihrem Anzug grolse Frechheit. Hanpt- 
fächlich wird geklagt über: Ausfchweifungen Ze der 
Wollut.. Wer den Zudringlichkeiten der gemeinen 
Frauen widerfand, wurde еіп Sodomiter gefcholien. 
Jene traten, nach der Sitte des Zeitalfers, auch in 
öffentliche Innungen, wie die rechtlichen Gewerbe, 
Vie Abgaben Eieren egen, e 

Der Gegenftand wird öhne anfiöfsiges Eingehen 
auf Zweydeuligkeiten, doch fo weit im Einzelnen 
verfolgt, dafs das Bild diefer Seile der Sitten lebhal- 
tere Farben gewinnt. Wunderliche wunterhaltende 
Dinge laufen dabey natürlich mit unter: „In Colmar, 
Speier, Siralsburg gelchahen zu gleicher Zeit Stifian- 
gen zur Aufnahme entehrier Mädchen und 'Schaufpie= 
lerinnen. Zu Halle an der Saale befanden Vermächt- 
niffe für fromme Gefellen, welche arme Sünderinnen 
aus dem gemeinen Haufe zu Frauen nahmen, Bey 
einem Turnier zu Magdeburg wurde eine Dirne aus- 
дере, welche ein alter Kaufherr aus Сол eg: 
бе gewanti, ausfieuerte, damit Be ihre Lebensari yer- 
1аЙеп konnie“ u. Г. w. Ж 

Седеп diefe Richtung zu fittlicher Апйдїапе er- 
wuchlen allmälich auch Richlungen zu filtlicher Zu- 
fammenfalfurg, und zwar eine mehr anf das äufsers 
Leben der Chrifien gehende elhifche, und eine zweyle, 
das innere Leben im Gegenlalz der Scholaftik (4. Һ. 
einer деш! {ел Scholaßik) ins Auge. fallende‘ willen- 
fchaftliche, die als Myilik bezeichnei werden kann, 
Tone Ор. belonders Ьа, агсан ee 
die Beggharden u. a. waren, in Aufnahme. ‚So lange 
die Macht. des Papfiihums in ihrer ganzen Furchtbar- 
keit dalland, irugen die dagegen aufgeliandenen Par- 
ieyen das Gepräge der Leidenfchaft und Schwärmerey, 
und fanden fich getfieben, ihr Heil aufser der, Kirche 
zu [uchen. Als jene zu finken anfing, erhielten die 
Verbeflerungsverfuche eine befonnenere Richtung in- 
nerhalb der Kirche. Diefs zeigt fich fchon in_der 
Wirkfamkeit der Prediger-, in welcher bisher noch 
eine Mifchung, ein Kampf des,‚Befleren und, Schlech- 
teren war.‘ d f 

Nun werden als hieher -gehörige Erfcheinungen 
befprochen; Johann Tauler; die vier Bücher yon 
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der Nachfolge Chrifti wahrfcheinlich von Thomas 
von Jiernpen ; dann, näher in Beziehung auf fpätere 
Ьа гне Bewegungen, die Prediger: /tonrad Stiekna, 
Johann Milicz und Matthias von Janow. Endlich 
wird zu der Darfiellung der die вере Welt bewe- 
genden Motive zur Zeit der Confianzer Verlammlang 
die. Einleitung auf folgende Weile getroflen:; „Die 
Hauptaufgabe befand darin, nicht nur einzelne ' Mifs- 
bräuche. zu heben, fondern die Kirche Fb. ihr 
Wefen und,ihren Geit, zu erneuern. Hiezu blieb 
die Einleitung vorbehaltan dem gelehrien Stande, der 
allmälich vom Klerus fich losreilsend, in diefem Zeit- 
N als ein eigener Stand auftritt. Wir ireffen 
hier aber ‚auch noch auf Einfeitigkeilen und Gegen- 
Lëtze, auf Streitigkeiten unter fich felbi, mit den 
Secten, mil der herrfchendem Kirche, bis nur einmal 
ein Standpuncf der allgemein gewünfchten Verbeflerung 
teligeltelli wird, “ : 

Diels wird weiter ausgeführt, indem zwerfi von 
der Entfiehung der Univerlitäten überhaupt, dann von 
der Stiftung der hohen Schulen zu Prag, Wien, Hei- 
delberg, Cöln, Erfurt und Kulm die Rede ій. Dann 
wird zwar nichi im Allgemeinen von den im 141еп 
Jahrhundert “überall vorkommenden Streitigkeiten der 
akademifchen Lehrer und der fich in die Univerfitälen 
‚eindrängenden Belielmönche, aber doch von dielen 
Sireiligkeiten, wie fie iusbefondere in Oxford Stait 
hatten, und zu Wiclefs beliimmterem Dreten führ- 
ten, gelprochen. Darauf ift auch уоп der Stellung der 
Univerfiläislehrer in Frankreich zur’Kirche die Rede, 
und hier wird insbefondere Johann von Gerfon ge- 
hpührendermalsen hervorgehoben. Wir 
wieder eine Stelle mit des Vis, eigenen Worien aus: 
„Nicolaus Oresme, einParifer Theolog; hielt zu Avig- 
non vor Urban V und den Cardinälen eine Predigt, 
worin er der chrifilichen Kirche ein gleiches Schick tal 
weillagie wie. der jüdilchen, wenn nicht die Ver: 


fchlimmerung befonders der Lehrer gehoben würde.. 


Diele haben, aufser dem fchon gedachten Nicolaus von 
Clamenge, auch Peter von АШу und Johann Gerfon 
mit den fürkfien Farben gelchildert. ‚Peter, ein ausge- 
zeichneter Anhänger der I[cholaltifichen Philefophie, 
eichtvater des Königs und eine Zeit lang. Kanzler der 
Univerfität, erhielt wegen feiner Thäligkeit in den 
kirchlichen Streitigkeiten den Namen „Frankreichs Ad- 
ler und Hammer der Abweichönden.“ Sein Schüler, 
Freund Nachfolger in der Ranzlerwürde, Gerfen, 
alt für gröfst n Theologen diefer Дей. Er hat 
alle Fächer diefer 1Шез{снаб beleuchtet, auch die 
Myfik zu Бенде Бам im Ganzen aber haf er 
den beftehenden katholifchen Lehrbeguiff unangeläftet 
gelaflen. Seine Slärke feizte er in die Vertheidigung 
der Freyheiten пег gallieaniichen Kirche; hielt fich 
alfo. in der Haupllache in dem geletzlichen Schrankew 
da hingegen Wiclef mit leinen Anhängern aufser en 
felben erklärt wurde.‘ А 
Nach diefer ruhigen Rundfchau über eine Reihe 
fittlicher бизд wißfenichaftlicher allgemeiner Verhält- 
nille falsi nun endlich der Vf. näher die der Prager 
Univerfität zu Anfange des {hten Jahrhunderts ins Ange: 
Wie hier fich zwey .philofophilche Рагівуеп, die der 
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Nominaliffen und Realiften, zugleich landsmannfchaft- 
lich als deutfch- polnifche und als böhmifche entgegem- 
fianden, und der kecke Prediger an der Kirche Belh- 
1еҺет zu Prag, Johann er Huffinetz, [owie fein | 
noch keckerer Freund, der Hütter Hieronymus Faul- 

Jifeh von Prag, bald als Vorkämpfer, der böhmifch - re- 
aliffifchen Partey auftraten; als Realilten zugleich die 


1832. 


Рагіёг Unieerftätslehrer und die Gegner Wiclefs in 


England; als Feinde der Deuifchen und Polen in Prag 
zugleich die Klerifey und den gelehrten Stand је Гев 
Länder gegen Dech aufbrachten, und [о gleich anfangs 
das Gute, das fie unter anderem auch in der Kirche 
wollten, mit einem Gewicht perl[önlicher- und Secten- 
Feindfchaften belafteten, dem es nachher um fo mehr 
unterliegen mulste, als De felbft durch diefe Farbe, die 
ihr Streit von Anfang an gewann, verbiliert und hals: 
ftarrig wurden, und ihre perfönliche Ehre bey Dingen 
in das Spiel treten mulste, die fe mit mehr innerer 
Gefchiedenheit von der Sache weil er{prielslicher durch- 
geführt, aber auch in anderer Art verlangt haben würden. 

" "Trotz dem, dafs auch durch des Verfaffers, der 
gleichwohl von dem kirchlichen Wollen diefer Reali- 
Den mehr gewonnen ift als Rec., — trotz dem alfo, 
dafs auch durch des, Verfalfers Darfellung fch doch 
deis als das Grundmotiv von Huffens und [eines 
Freundes Untergange durchfühlt, dafs Be nicht im 
Stande gewe[en waren, wiflenfchaftliche und kirchliche 
Streiligkeiten von perlönlichen Feindfchaften frey zu 


` halten, denen fie zuletzt nicht mehr gewach[en waren, 


und als Opfer fielen; itotz dem, dafs alfo auch hier 
Dauf, Беу Lichte‘ befehen, wie ein Mann erfcheint, 
der mit feinem f[chwachen Arm einem reifsenden 
Strom einen Damm enigegenlegen will, und auf kei- 
nen Freundesruf eines ihn abzieher Wollenden hört, 
tritt doch überall das perfönlich Heroifche ‚" das edle 
Naturell der beiden böhmilchen Reformatoren eben fo 
erquickend, als König Sigismunds gulmeinende, aber 
durch Gtiliche Verlumpung niedergedrückte‘, und da- 
durch Telbbt dem Niederträchligen zugängliche Weile 
Ekel. erregend hervor. 

Doch dieler [chneidende Gegenfatz des verlump- 
ten Königs und des heroifchen Profeffors zeigt fich 
vornehmlich erfi bey den Verhandlungen und Desch, 
niffen der Kirchenverfanmmlung уоп Conftanz (е, zu 
deren Darliellung auch die der böhnnilchen Streitizkei- 
ten nur eine Einleiiung bildet, Der Vf. fährt dann 
fort > „Diels die niancherley Vorbereitungen und Erwar- 
tungen in Beziehung auf eine allgemeine. Kirchenrer- 
fammlung. Ueher ihre Berufung waren die Gelekrien 
einfimmig. Ungeachtei die Krone Frankreich wäh- 
rand ` der Theilung und Schwäche des deuifchen Kar 


- ferihums die Leitung der allgemeinen Kirchenangelegen- 


heiten an äch gezogen, erkannle doch der Kanzler Ger- 
fon, „dem römilchen Könige und künftigen Kailer Rehe 
das Recht 21, ein allgerneiues Concilium auszufchrei- 
bern, ја К. Sigismund fey bey Strafe einer Todfünde 
und der ewigen Verdammnifs verbunden, in der gegen- 
wärligen Lage der Kirche ein Concilium anzufetzen.“ 

Die Verhandlungen Sigismunds über die Berufung 
des Concils, und zwar nach Confianz; die Intereilen, 
welche den Pap Johann zur Einwilligung belimm- 
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ten; des letzten Reife nach Conftanz und die Anknü- 
fung von Verhäliniffen. zwifchen ihm und Herzog 
Friedrich von Oelierreich, endlich Sigmunds Krönung in 
Achen beendigen das Capitel, und die Darfitellung der 
Concilverhandlungen [elbit ій dem folgenden aufgelpart. 
Zuerfi wird in diefem das Zulammenfirömen der 
hohen Herrfchaften, Prälaten und Gelehrten, lowie 
vieler Taufende in ihrem Geleit oder aus anderen 
Gründen, erwähnt; dann werden die fünf fiimmfüh- 
renden Nationen hervorgehoben, und die trefflichen 
Anftalten. in Confianz gerühmt: „Ereignete fich doch 
in den vierthalb Jahren der Verfammlung keine merk- 
liche Störung oder Unbill, auch keine anfteckende 
Krankheit. Durch Vorlorge der Stadt blieb Alles in 
gutem Kauf, und Niemand hatte Mangel. Diefe Ord- 
nung Ш um fo mehr zu bewundern, da über die ver- 
Cchiedenfien Meinungen mit Eifer und Erbitterung 
gekämpft wurde.‘ Näher werden dann die römifche 
und die franzöfilche Partey, welche anfangs fich ge- 
gemüber fianden, charaklerifirl; einzelner ausgezeichne- 
ter Männer der letzten wird belonders gedacht. 
„Diele zwey Haupiparteyen hatten zunächfi die 
Kirchenverfallung, befonders die Belchränkung des 
im Auge. 
Rene it een des Lehrfiandes und der 
Lehre felbfi fianden noch im Hintergrunde, Die Uni- 
verfität Prag war nicht vertreten, wie es die dortigen 
Vorfälle erfodert hätten, Hufs, der Anfänger jener 
Bewegungen, erlchien nicht uñter den Stinnmführen- 
den, fondern als Appellant, in kurzer Zeit als Beklag- 
ter. Bey diefer Lage der Dinge konnte der Ausgang 
- der Verhandlungen fchon mit ziemlicher Wahrfchein- 
lichkeit vermuthet werden. “ 
Die Einrichtung der Verhandlungen felbfi, die 
Aufnahme der Univerfitätsgelehrten unter die Zahl der 
Stimmberechtigien und die Feftfetzung des Abltimmens 
nach Nationen wird dargeftellt; fodann werden ‚die 
drey Hauptaufgaben des Concils befprochen: „Gänz- 
liche Beylegung des Schisma; Ausroitung der Ketzerey- 
en; Reformation an Haupt und Gliedern.“ Johanns 
XXIII zweydeutiges Benehmen, feine Windungen, fei- 
ne Flucht, feine und Friedrichs von Oelterreich De- 
müthigung, und die nach Johanns Abletzung erfolgte 
Refignation Gregors XII, fowie Benedicts XIL frucht- 
lofes Widerlireben, bilden den Gegenftand der nächf- 
folgenden Seiten. Жү 
Eine Epifode der Handlungen, welche nöthig „ууа- 
rer, um den päpfilichen Stuhl durch Ableizungen und 
P.eligaalionen für’s Erfie zu erledigen, bildet nun Huf- 
fen: „und [eines Freundes Procels. „Bey feiner Ankunft 
eu Genltanz war Huls von Johann XXHI gut aufge- 
nommen und. yom Banne befreyt worden, wahrichein- 
- f das mitgebrachte Zeugnils des böhrmilchen 
т etzermeiliers. TES hatte nicht geringes Vertrauen 
a Jam Соліст, weil еї wufste, dals der befiere 
Theit defelben [eine für kelzerifch ausgelchrieenen 
{ zá datare оь, Aber feine eigenen Landslenle und 
Amisbrüder Yerlolgten Ihn, 015 Conftanz. Bald nach 
ag kamenu zway oicher егег an, Stephan Palecz, 
ag mit dom ec anf RK Wenz- 
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laws Befehl zu Prag disputirt hatte, und Michael da 
Caufis, vormals Prediger zu Prag, der aber wegen 
Schurkereyen aus Böhmen entfliehen ти (іе. 

Der ganze weitere Verlauf des Procefles zeigt 
nun, wie Huls vornehmlich darin für die perfönlichen 
Angriffe, die er fich früher gegen Einzelne erlaubt 
hat, bülst — wie diefe Einzelnen es find, die das 
Feuer [chüren, und es leicht [chüren können, da fie 
die Rechtsformen für fich gewinnen; aber als nun 
milder und freundlicher Gefinnie Mittel angeben, das 
Feuer zu lölchen‘ beharrt Hufs dennoch bey demfel- 
ben Entdiement, das ihm früher die Feinde zugezogen, 
und entfernt dadurch auch wieder feine Freunde. Er 
will, es foll fo und fo gehen, und,er fetzt [eine per- 
fönliche Ehre darein, dafs es lo, wie er will, gehe, 
und fo fällt er [einen Feinden und [einer perfönlichen 
Ehre zum Opfer; — nicht der Sache, denn diefer 
würde er, durch rechtzeitiges Nachgeben in einigen 
Dingen vermöge [einer Talente beym weiteren Verlauf 
des Concils mehr haben nützen können. Diefer fal- 
[che Ehrenpunct, dem er zum Opfer fällt, tritt befon- 
ders in Einem Worte [chneidend hervor; es wurden 
ihm nämlich gegen Ende feines Procefles [eine angeb- 
lichen Irrthümer vorgelefen, welche faħ alle [eine Irr- 


thümer nıcht waren, (ondern auf Entftellungen [einer 
Aeulserungen beruhten. Hierauf: „ehe man ihn der 


Priefterwürde entfeizle, fragten ihn die Bifchöfe noch 
einmal, ob er widerrufen wolle: Er [prach weinend 
zu dem umliehenden Volke, wie er es vor Goit ver- 
aniworten könne, Irrihümer abzulchwören, welche nie 
die feinigen gewelen wären.“ 

Wir denken, einen Irrthum, den wir richt ge 
habt, können wir nur um Io leichter auch abfchwö- 
ren, und diefe perlönliche Widerfetzlichkeit, die frey- 
lich eine hochedle Naiur zugleich zeigt, die lieber den 
Feuerlod erleiden, als den Verdacht eines feigen, nicht 
geiftig, Sondern durch Todesfurcht molivirten Nachge- 
pens auf fich kommen laffen mag, ił es nun, die auf 
die ganze Verfammlung wirkt, fo. dafs бе über den 
hartnäckigen Ketzer Hohes ion dem Standpuncte der 
Ehre beirachtet, war es nun freylich bey diefer letz- 
ten Anfrage zu, einem Nachgeben, zu einem Losfagen 
der Perfon von einer willenfchaftlichen Streitfache, 
die man früher ganz gut halb liegen laffen, halb er- 
[priefslicher wieder au nehmen konnte, zu Ipät. Der 
Vf. giebt als Endurtheil über den Procefs folgende 
Worte? „Alfo nicht [owohl das, was Huls wirklich 
gegen die Unfehlbarkeit des Papfies behauptet, und 
was man ihm, wie den angelehenfien Mitgliedern der 
Kirchenverlammlung, als Ketzerey im päpfilichen Sinn 
aufbürden konnte; londern vielmehr, was er nicht be- 
kauplei, was man anler allem Zufammenhang aus 
feinen Schriften herausgerillen, diefes mulste über ihn 
das „Schuldig“ ‚ausfprechen.“ 

Es würde zu weit führen, in ähnlicher Weife ` 
auch den weiteren Gang des Concils zu verloigen; das 
Angeführte wird hinreichend zeigen, mit wis befonne- 
ner Reflexion, mit wie viel hiftorilchem, klarem Ver- 
ftande, und in wie iüchliger, edler Sprache disfes Buch 


geichrieben ift. КЁЛ: Karin. 
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ANTHROPOLOGIE. 


КЕмРтЕХ, b. Dannheimer: Phyfifehe Gefchichte 
der Menfchen und Völker und ihrer Krank- 
heiter in V erhältnifs der Erde und zur Sünd- 
Jluth, nach den Ergebniffen der neueren Natur- 
forfchung ЧагдейеШ von Dr. fudolph Wagner. 
(Auch unter dem befonderen Titel: Naturge- 
fehichte des Menfchen, Handbuch der populären 
Anthropologie für Vorlefungen und zum Selbit- 
unterricht.) 1831. ifer Theil. 199 S. ter Theil 
‚ (der auch ein für fich befiehendes Werk bildet). 
343 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


De Zweck des Vfs. it, durch diefes Werk eine 


populäre, d. 1. allgemein verftändliche Anthropologie ` 


. oder Gelchichte des phyffchen Menfchen zu geben. 
Im erfien Theile wird eine Ueberficht von dem Baue 
und dem Leben des menlichlichen Leibes geliefert, 
auch hierüber in der Vorrede bemerkt, wie es in 
der Natur der Sache liege, dafs in diefer Darftellung 
kaum etwas Neues und Eigenihümliches Һайе gege- 
ben werden können. Da diefer Theil rein medici- 
nifch ift, fo können wir über denfelben nicht näher 
urtheiler, haben ihn aber mit Vergnügen uud Be- 


lehrung gelelen. 

Der zweyte, ungleich fiärkere Theil zerfällt in 
drey Abtheilungen, indem er die Entwickelungsge- 
fchichte der Erde, des Menfchengefchlechtes und der 
Krankheiten behandelt. Hier it von geognofiifch- 
geologifchen Forfchungen die Rede, und mit befon- 
derer Ausführlichkeit wird die Lehre vón der Sünd- 
fluth dargefielli. Der Vf., fchon durch mehrere na- 
turhiftorifiche Aufflätze bekannt, beabfichtiget nach der 
Vorrede, den erfien Abfchnitt bald ausführlicher mit 
allen Nachweifungen zu geben, welshalb es wohl 
nicht unzweckmälsig [eyn dürfte, hier die Haupt- 
‘ideen näher zu beleuchten, und wir hoffen delen 
Dank, wenn wir auf manche Gegenfiände aufmerk- 
fam: machen, die bey einer künftigen Arbeit mit zu 
berückfichtigen Leven dürften. 

Der erfie Ahfchnitt oder die Entwickelungsge- 
fchichte der Erde zerfällt wieder in drey Abiheilun- 
gen. Der D. 1 behandelt die Urwelt, die bis zur 
Sündfluth, ausgedehnt wird, und giebt auf 8 Seiten 
einen kurzen, eiwas Mageren Abrifs der Geognofie, 
dann aber. eine ausführlichere Ueberficht der Fauna 
апа Flora diefer Urwelt nach den Darftellungen von 
Cuvier und Brogniart. Der 2 $. fpricht fehr aus- 
führlich von der Diluvialepoche. ` Hier geht det Vf, 

J. AL Z. 183%, Zweyter Band. | 


von der Änficht aus, dals die Sündfluth fich gleich. 
zeitig über die Erde verbreitet, [ей die höchfien 
Spitzen der Gebirge bedeckt und die ganze (hier, 
welt vernichtet habe. Als das fichtbare Relultat die- 
fer Fluth if die Diluvialformation zu betrachten , die 
hier nach Alex. Brogniart -belchrieben wird, und 
zn der folgende Straten gehören: alte Torfmoore; 
Sand’ und Gerölle der Thäler mit zerfireueten Fels- 
blöcken; mufchelführender Kies auf hohen Puncten; 
Knochenbreccie der Höhlen und Spalten; und Dilu- 
vialeis der Polargegenden. Hierauf folgt eine nähere 
Befchreibung der vorfündfluthlichen Organismen, wo 
erwielen wird, dafs die Thiere und Pflanzen ап den 
Orten lebten, wo wir ihre Beie finden, oder dals 
letzte wenigħens nicht weit weggeführi wurden ;. dafs 
die Organismen früher іп aufserordenilicher Anzahl 
vorhanden waren, und aus ihrer über grolse Land- 
firiche gleichmäfsigen Vertheilung hervorgehe, dafs 
ein warmes Klima nicht allein im Norden, l[ondern 
auch über die ganze Erde geherrfcht haben möge. 
Nachdem "ooch die Thatlachen zufammiengeftellt rd, 
aus denen fich fchliefsen läfst, dafs die Sündfluth 
plötzlich hereinbrach und allgemein war, heifst es 
zum.Schluls $. 82: „So hätten wir auch durch na- 
turgelchichtliche 'Thatfachen nachgewielen; dafs eine 
allgemeine Fluth plötzlich über die Erde ging, fie 
ganz über[chwemmte, alles Lebendige in ihren Wel- 
len begrub, das Wenige abgerechnet, was Gott er- 
halten wollte. Langlam verlief nun das Gewäller, 
eine neue Thier- und Pflanzen-VVelt breitete fich aus, 
vom Ararat folgte der Menfch den Bnkenden Ge- 
wällern, und bevölkerte von Neuem die Erde.“ — 
6. 3 erörtert nur fchr kurz die jetzige gefchichtli- 
che Periode.. Seit der Sündiluth епійапа eine neue 
Thier- und Pflanzen- Welt, die Menfchen breiteten 
fich aus, aber das Klima hat fich feitdem nicht yer- 
ändert. 

Der zweyte Abfchnitt it der Eintwickelungsge- 
fchichte des Menfchengefchlechtes gewidmet. Es 
wird hier zuvörderfi bemerkt, dafs zur Zeit noch 
keine antediluvianilchen Menfchenknochen nachge- . 


"wielen wären; daher der Menfch in den uns geo- 


gnoltilch bekannten, Gegenden nicht vorhanden ge- 
welen feyn werde, dafs man aber in der Gegend 
des Ararat gewils fofile- Menfchenknochen finden 
würde. Rec. bemerkt hiebey, dafs neuerlich, befon- 
ders-im -füdlichen Frankreich, wirklich Menfchen- 
knochen mit Refien von antediluvianifchen Thieren 
in folchen Beziehungen aufgefunden find, dafs тап 
auf eine gleichzeitige Ехійеп2 wohl zu Ichlielsen‘be- 
ii 
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rechtigei ій, und. bezieht fich auf eine defsfallfige 
Zufammenftellung im Jahrbuche für Mineralogie П, 
vom J. 1831, S. 40. — Hierauf erörtert der Vf. die 
Vertheilung des Menfchengelchlechts in Stämme und 
Völker, wo von dem Gefichtspuncte ausgegangen 
wird, dals alle Menfchen von Noah abfiamınen, wie 
Mofes es berichie, dafs es ganz irrig fey, wenn man 
jeder Gegend eigene Autochthonen zufchreiben wolle; 
denn alle Sprachen, alle Mythen hätten etwas Ge- 
meinfchaflliches, und fo verfchieden auch die menfch- 
lichen Racen wären, Io würden fie doch durch Zwi- 
fchenglieder und Uebergänge verbunden. Um zur 
Betrachtung von der Veränderung des Menfchenge- 
Schlechtes, von deffen Auseinandergehen in Stämme, 
Ragen und. Nationen überzugehen, fpricht der Vf. 
zuerft S. 407—208 von der jetzigen Verbreitung auf 
der Erdoberfläche und dem 'Unterfchiede, den der 
Bau des Menfchen darbietet. Hier folgt er ganz 


Prichard’s researches into the physical history of 


Moanskind vom Jahr 1816 mit Berückfichtigung der 
neuen Entdeckungen. Von $. 910 an wird erwähnt, 
wie Blumenbach und andere Naiurforfcher die Men- 
fchen in Hauptragen eintheilen, auch die Frage un- 
terfucht, wie Varietäten in’ der phyfilchen Bildung 
‚überhaupt enifiehen, und das Refultat gewonnen, 
dafs alle Völker von einem Menfchenpaare abflanım- 
ten. Wenn Audolphi und Andere eine nr[prüng- 
liche Stammverfchiedenheit dadurch beweilen woll- 
ten, dafs nie aus einen Mohren ein Weilser, und 
umgekehrt, in vollem Sinne des Wories werden 
könnte, Io erwiedert der Vf. — wie es uns [cheint, 
wenig [chlagend — hierauf, dafs in der Vergangen- 
heit andere Verhältnille obgewaliei haben könnten, 
als jeizo: durch klimatilche Einflüfe und Erblichkeit 
der Bildungsabweichungen die Enifiehung der Va- 
rietäten zu erklären, -habe feine Schwierigkeiten. 
Daher glaubt er, dafs die Racen durch Entartung 
entitanden 'Їеуп mögen, dafs das, was der Menge 
von Sprachen feinen ‘Urfprung gab, auch das Zer- 
fallen des Menfchengefchlechtes in- Varietäten Бе- 
dingle, welche Anficht uns aber noch nicht recht 
klar geworden if. 

Der dritte Abichnitt beträchlet die. Eniwicke- 
lungsgefchichte der Krankheiten, wo der Vf. nach- 
zuweilen .lucht, wie gewilfe klimatilche Мегһа Йе 
und die Gewalt der Zeit anf befondere Weife Krank- 
heiten umgefialten. und neue hervorrufen können, 
während andere wieder verfchwinden. 

Aus diefer kurzen Darliellung des wefentlichen 
Inhaltes djefer Scheit ergiebt fich von felbfi, dafs бе 
[эг inierellante Gegenfiände abhandelt, die, unferer 
Ueberzeugnng nach, der Vf. zweckmälsig erörtert hat. 
Er hat nicht Helünnige eigenihümliche Unterfuchun- 
gen liefern, nicht iur eigentliche Gelehrte vom Fach 
fchreiben , fondern. ёп populäres Handbuch geben 
wollen, wo das юзе Bekannte auf eine fafsliche 
Art dargefielli wird, und aus diefem Gefichtspunele 
glauben wir, dals das Werk fehr zu empfehlen if. 

Mit ganz befonderer Ausführlichkeit und‘ Vor- 
liebe hat der Vf. die, jeizi von. Geognofien vielfach 
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befirittene Lehre einer allgemeinen Sündfluth behan- 
deli, und es ifi’ein Haupigedanke, der durchgeführt 
wird, dafs diefe Kataklyple alles Lebendige vernich- 
tet habe, und nur Noah mit den Seinigen übrig ge- 
blieben fey, dafs von delen und vom Агага; aus 
alle Menfchen abfiammten, indem allmählich die 
Abkömmlinge in die jetzt vorhandenen Varietäten 
zerfallen wären. — Die Sündfluih und deren Allge- 
meinheit läfst fich auf naiurhifiorifchem Wege nur 
durch ihre  Relultate nachweilen, und zwar vorzugs- 
weile durch die‘ hiedurch gebildeten Straten; aber 
gegen die bisher fogenannten und von unlerem VE 


"charakterifirten Diluvialfiraten lafen fich [ehr welent- 


liche Einwendungen machen, und defshalb eben find 
neuerlich viele Gegner der Sündiluth aufgeirelen. 
Die bey det Diluvialformatien aufgeführten Torf- 
moore können ihrer Natur nach nicht in der Sänd- 
fluth enifianden feyn; $. 35 bemerkt der Vf. auch 
felbfi, dafs man nur diejenigen hieker rechnen kön- 
ne, die vor der Sündfluth entħanden wären; dann 
find es aber keine. diluvialen, [ondern terliäre Bil- 
dungen. Was nun die Knochenbreccien in den Hök- 
len und Spalten betrifft, fo führt der VI 5. 59—69 
weilläufiig aus, dals die Thiere, «deren Relte wir 
bier (wie im Diluviallehme) finden, an Ort und 
Stelle gelebt haben, dafs hier viele Generationen nach 
einander fich folgten und allmählich begraben wur- 
den, dafs lange vor der Sündiluth, ganz wie jetzt, 
in den Höhlen Bären u. dgl. wohnten; bemerkt S. 66 
felbi, datz die Knochenanhäufungen zum grofsen 
Theil {chon vor der Sündiluth vorhanden gewelen, 
dafs beym Hereinbrechen der Fluih nur Gras und 
Lehm mit hereingeführt, und nur diejenigen Thiere 
hier begraben worden, die damals gerade darin ge- 
welen wären. Dafs aber wirklich dem fo it, dafs 
die Thiere in den Höhlen vielleicht Jahrhunderte 
hindurch vor der Sündfluih gelebt haben, lehren 
anch die -faeces oder Excremenie уоп Hyänen u. 


dgl., die man zum Theil in grofser Menge gefun- 
den hat, feitdem man darauf aufmerk(am wurde. 
Bey lolcher Anerkenninifs kann man aber diel 


Knochenbreccie nicht als das Refnliat der Sündiluth 
betrachten, l[ondern als das Product der tertiären 
Epoche, und fie lehren nur, welche Thiere während 
derfelben hier lebten. Auf ganz ähnliche Weife 
verhält es Bech mit den Straten уоп Lehm und Sand; 
[elbfi die Straten уоп Lehm und Sand in der nord- 
deutfchen Ebene Icheinen bey näherer Betrachtung, 
ihrer Hauptmalle nach, nicht durch die Sündfluth 
hieher gelchwemmi zu leyn, londern den Gruni 
und Boden in der tertiären Zeit gebildet zu haben. 
Lebien, wie der Vf. fehr richtig ausführt, grolse 
Elephanienheerden in den nördlichen Gegenden, fo 
wird der Lehm, in dem wir ihre Refie finden, auch 
der damalige Grund und Boden gewefen, und nicht 
durch die Sündfluth gebildet feyn. Bekanntlich führt 
der Sand der norddeullchen Ebene -fat durch und 
durch Bernfiein, der offenbar das Harz eines Bau- 
mes ій, welcher in jenem GegemJeuw während der 
tertiären Epoche in gewifls aufserordentlichen. Wal. 
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dungen vorhanden gewelen [eyn wird. Wären diefe 
Sandfiraien durch eine aulserordentlich hohe Waaller- 
fluth hier abgeletzt, Io dürfte wohl das leichte Harz 
nicht mit dem {Schweren Saude gleichmälsig zu Bo- 
den gefunken, fondern weit fortgeführt Геуп; daher 
М es gewils Er, Sec hy dals die Lehm- und 
Sand -Straten fich während der iertiären Epoche all- 
mählich ablagerten, und mehr diefer als der Dilu- 
Vialzeit angehörten. Der mulchelführende Kies, der 
noch «als Diluvialgebilde aufgeführt wird, möchte 
ebenfalls nur ein Product der terliären Epoche feyn, 
und. findet fich jetzt nur ilolirt auf hohen Puncten, 
entweder weil das Meer abgefallen, oder das Land 
erhoben ii, Hienach bleibt von den durch den Vf. 
aufgeführten Diluvialfiraien kaum etwas mehr übrig, 
als die zerfireueien Felsblöcke (blocs erratigues), 
welche die fcandinavifchen und Schweizer - Gebirge 
umgeben, und die kaum als hinlängliche Beweile 
für eine allgemeine Walleriluth betrachtet ‘werden 
dürften. 

Ungeachtet diefer Auffiellungen gegen die Exi- 
fienz der bisher angenommenen Diluvialgebilde giebt 
es doch andere fehr bellimmte Beweile für eine hef- 
tige Kataklypfe, die bey Begiun der jelzigen ge- 
fehichtlichen Zeil Stali halte. Ohne Zweifel halte 
der Norden während der langen terliären Epoche 
und während. aller früheren Perioden, wenn auch 
nicht ein tropifches, doch ein warmes Klima, wo 
Heerden von Elephahten, lowie ınächiige Waldun- 
gen des Bernfteinbaumes, gedeihen konnten. Dieles 
hat fich und zwar offenbar ganz plötzlich verändert, 
woraus unmittelbar folgt, dafs die Erdachfe plötzlich 
eine ganz andere Lage erhalten haben muls, da das 
'Klima nur als das Refuliat der jedesmaligen Lage 
der Erde gegen die Sonne erfcheint. Die lolen Fels- 
blöcke (blocs erratigues), welche die Schweizer und 
Savoyilchen-Alpen umgeben, fliehen offenbar in Ver- 
bindung mut der gleichzeitigen Erhebung der Gott- 
hard’s- und Moniblanc-Ketie, und auf analoge Weife 
werden die Felsblöcke der nordifchen Ebene _gleich- 
zeitig (еуп mit der Erhebung der [candinavilchen 
Granit- und Porphyr-Gebirge. Zu gleicher Zeit, 
eben zu Ende der tertiären Epoche, erhoben fich 
auch alle Bafalie in Deutfchland, Ungarn, Frank- 
reich u ЁК w.. Da wir ann beobachten, dafs unlere 
wichfigeren vulcanifchen Phänomene auch verbunden 
find mit Wafferproduetionen in der Almolphäre, und 
auch auf die Grundwäller einwirken, lo itt leicht zu 
ermellen, dafs zu der Zeit, als fo ganz ungeheuere 
vulcanifche Phänomene Statt fanden, und durch die- 
felben die Erdoberfläche welentlich det wurde 
auch die Atmolphäre fich in Strömen ergols, und die 
inneren Thätigkeiten der Erde, welche KÉ Ouellen 
bedingen, auch fehr aufgeregt gewelen leyn mögen. 
Dals die Gewäller jener Diluvialzeit die ganze Erde 
in der Art bedeckt hätten, dafs das Meer 20 — 30,000 
Fufs über fein jelziges Niveau angewachfen, darüber 
hat man gar keine naturhiftorifchen Beweile; im 
Gegeniheil kommen die nordifchen, wie die Schwei- 
zer Diluvialblöcke nur bis in gewifle Höhen vor, 
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aus welchen man auf den damaligen Woalferfiand 
fchlielsen könnte. Diefe Höhe mag die јеігідеп Ebe- 
nen (im Norden das Niveaw des Meeres, in der 
Schweiz das Niveau des Genfer Sees) wohl nicht 
mehr als um 1000 Fuls überfteigen. 


Das Wefen jener Kataklypfe befieht daher nicht 
fowohl in einer allgemeinen, alles bedeckenden 
Sündfluth, und in einer Ablagerung von перѓипі- 
[chen Straten, die eine eigene Formation bildeten, 
fondern vielmehr in einer Verrückung ЕЕ Erdachfe, 
verbunden mit mächtigen yulcanilchen Phänomenen, 
die mächlige, momentane Wallerproduclionen þe- 
dingten, welche nach den Localiläten verfchieden 
ewelen Ѓеуп mögen. Die ЃресіеПе Urfache diefer 
Kataklypfe können wir wohl nur in der Einwirkung 
eines Comelen [uchen; und indem hiedurch eine 
Compreflion der Aimofphäre hervorgebracht wird, 
fetzt diele fich auch in das Innere der Erdrinde fort, 
wodurch alle inneren Thäligkeiten der Erde, wie 
die vulcanilchen, gewaltfam erregt werden. Gewils 
ҺӧсЬй merkwürdig it es, dafs die heiligen Bücher 
der Indier wirklich die Sündfluth_von einem Come- 
ten herleiten. — Ganz. ohne Zweifel mufste eine 
folche Kataklypfe für die Organismen, befonders in 
den nach Nordun verrücklen Gegenden, höchli ver- 
derblich werden. аз fie aber eine vollkommene 
Vernichtung aller Organismen (mit Ausnahme уоп 
Noah und feiner Begleitung) bewirkt hätte, der dann 
eine ganze neue Schöpfung gefolgt fey, diels läfst 
fich aus den nalurhifiorifchen Thatifachen nicht wohl 
deduciren.. Denn in den [üdlicheren Gegenden, wo 
die Wirkungen. der Kataklypfe lange nicht fo ver- 
heerend als im Norden feyn konnten, wo nur das 
iropilche Klima in ein gemälsigtes, nicht aber eine 
warme. Gegend in die Polarregion verändert wurde 
— finden wir zum Theil einen ziemlich allmählichen 
Uebergang der antediluvianilchen in die pofidiluvia- 
nilchen Organismen, vorzüglich bey den Mollusken. 
Auf alle Organismen, welche die Kataklypfe über- 


lebten, wird plötzlich oder allmählich das allgemein 


veränderte Klima einen: gewifs mächtigen und we- 
Iert chen Einflufs ausgeübt haben; Gattungen und 
Arten girgen zum Theil unter, oder bildeten fich 
um,‘ da auch die Organismen, die jetzt in ein an- 
deres Klima verfeizt werden, mit der Zeit eine Ver- 
änderung erleiden, 


Wir fchliefsen. mit dem Wounfche, dafs der 
Vf., als umfichiiger Zoolog vertraut mit dem. Baue 
der lebenden und ausgefiorbenen Gelfchlechter, ‘doch 
näher den Einilufs prüfen möge, den eine Vert: 
ckung der Erdachfe auf die Organismen ausüben 
dürfte, und ob, wenn man dielfen Gefichtspunct 
{ей hält,. bey Vergleichung der ante- und poftdilu- 
vianifchen Organismen es wirklich nöthig Oder mög- 
lich fey, anzunehmen , dafs nach jener Kataklypfe 
eine vollkommen neue Schöpfung enthanden fey, ge- 
gen-welche doch fehr Vieles fpricht. 


Ај. 
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‚INDIS NW: > s оз Gab 
EE un ee EE er афа 
Leirzie, b, Hinrichs: 4 complete English and „Jemanden, Niemandem‘ in. Ју e ar £ 

German Phraseology; or, a copious -collection ?> pe ё oder /етап 
; EN 3 ` : - + oen, Niemand oder Niemanden zu verändern. Bei- 
of English proper expressions; comprising all д Ыы von SMa ber г ай МЛ et ZE: 
the verbs and other рагі of speech of the Eng- Artikel, Pronomen Бра Adiectiv ie і wie ein 
lish language with the prepositions they govern; Tondern a Aina сда ФУ; ж, A 
exemplified by analogous German phrases, by yerändert: Br ; > eigentlich un- 
SP : А 5 Fann aber der Deutlichkeit wegen zur Be- 
J. б. Flügel, Dr. Ph. Lector publicus of the zeichnung des dritten und J еттеп "САТ 
English language in the University of Leipsic, [ylbe a zg und des ag e? = ig End- 
‚and Member of several learned Societies, Author “Ту, Lei > wie elwa der ame Ferdinand, 
en. | af гане 2 етеш Бе 8 74 iftrüberleizt: über- 
of „a complete Grammar,“ „а complete Dictio- „7 Abfchied nehmen, s : JAE 
D 2 ] e ollte es im Gegentheil nicht 
пагу,“ „the Selector“ etc. 1832. V u. 940 S. heisen; Nur im Allgemeinen "dee ae 
gr. 8. (1 ТИ. 6 gr.) 2 befondere, Ѓопіегп etwa durch eine Verbeugung ge- 
Obgleich ein fo reichhaltiges VYörterbuch, als gen die Anwelenden überhaupt) Abfchied ете 
man fchon dem Vf. des vorliegenden Werkes ver- 5. /д Ш Zo give Пай gise zu lefen, Ту рн. 
dankt, neben der Bedeutung einzelner Wörter auch а glimpse, S. 74, „Einem (l. Einen; beffer Шык Te- 
die mannichfaltigen, zur Bezeichnung befonderer Be- тала) einen Blick thun laffen.“ S. 90: 7 wish You 
griffe dienenden Redensarten angiebt und erklärt: Лоте safe, „Ich wünfche wohl nach Haufe zu kom- 
fo muls doch eine abgefonderte, alphabetlifch geord- ` men.“ "Diefs hiefse: ich wünfche, dafs ich wohl 
nete Sammlung folcher eigentihümlichen Ausdrücke nach Haule komme. Es muls daher ausgedrückt were 
für das Studium der Sprache [ehr nützlich feyn, und. den: ‘ich wüniche, dafs Sie wohl nach Haufe kom- 
namentlich den Befitzern kleiner mangelhafter Wör- men. $. 99: zhe Jever intermits, „das Fieber läfst 
terbücher eine 'erwün[chte Hülfə darbieten. „Der Vf. nach., Befiimmier wohl: das Fieber [etzt aus oder 
fah {wie er in der Vorrede äufsert) fich bis jetzt wechlelt. _ Erklärungen, wie S. 101: Lamao und 
vergebens nach einem folchen Buche um, das mög- environs, Leipzig und feine Umgebungen ‚« waren 
licht vollfiändig diefen Zweig der englifchen Sprache entbehrlich. 5. 106: ғо АТМ the time, konnie auch 
umfalste; denn, was er hierüber іп feinem prakti- ganz wörtlich, „die Zeit tödten,“ .überletzt нту 
[chen Handbuche der englifchen Sprache mitgetheilt То let one know, Einem (1. Einen)" willen laffen. 
halte, war nicht er[chöpfend, nicht vollfiändig.“ 9. 112: to levy forces, » Truppen heben,“ follie aus- 
Man findet nun in der gegenwärfigen Samm- heben heilsen. $. 130: „wegen verbotenen Verwandt- 
jung von „mehr als 15,000 Redensarten“ nicht blots fchafisgraden“ — l. verbotener Verwandtfchaftsgrade. 
die allgemein üblichen des prolaifchen Stils und S. 149: He is a professor: of ES Sege, 
der verlchiedenen Gewerbe, Künfte und Willenfchaf- - Dk." Befler: er it Muäkus; er ій Tonkünfiler von 
ten, namentlich die dem Deutfchen oft fo fchwieri- Profelfion; dem blofsen Dileilanten enigegengeleizt, 
gen Ausdrücke der Schiffer, londern ‚auch mehreres yon welchem man das Obige auch und eher lagen 
Sprichwörtliche, und viele Vulgarismen oder foge- könnte, ‚5. 166: Zo rain down, „niederregnen.“‘ Der 
nannte cant terms, die der niederen Sphäre апре- ne Ausdruck ifi: gerade niederreenen, wé 
hören, wie fie in "der dramatifchen Literatur der rade е 8а. was das provinz, Dröhfchen 
Briten häufig vorkommen. Nicht leicht ‘wird man. bezeic Ce оц. ds К Zo show a pair o heels, 
Беу dem Gebrauche diefes Buches die gewünfchte „dayonlaufen, ausreilsen,‘ konnte treuer durf, unfer 
Auskunft vermiflen; follie man aber Беу’ dem einen Ferfengeld geben oder zahlen überfetzt werden. Man 
Worte eine Phrafe vergeblich Jochen, fo wird man lagt Me fich auf die Ferfen machen, $, 182 fekt 
meiftens bey einem der übrigen derfelben befriedigt aus Verfehen smitten pih loues WEL, "у. doppelt. 
werden; denn Nachweilungen find, vermuthlich der S. 185: My e? en › „das Ende meines Le- 
Raumerfparnifs wegen, unterblieben. Es verfieht fich bens if әзер en. 5 5: er und üblicher dünkt dem 
und it beyfallswerih, dafs der Vf. die englifchen Rec.: жола аве Loder tunden) find gezählt; meine 
Ausdrücke in den ent[prechendfien oder ähnlichfien Lebenszeit е zugemellen. $, ру aioir 
deut[chen, wo es nur irgend möglich war, wieder- а dee A 217, „er thut es Spielend.“ Wir fagen 
zugeben fuchte, ` Auch aus der amerikanifchen Sprach- auch я; WS ч? ihm nur Späfs — ein Kinderfpiel — 
weile Manches mitzutheilen, vermochte Hr. F., da er DA tederleicht.. .5, 107. Г care not a straw, „ich 
durch mehrjährigen Aufenthalt in den Vereinigien frage nichts danach.“ Wir [agen wohl auch: das 
Staaten feine Kenntniffe in. diefer‘ Hinficht [ehr zu kümmert mich keinen Strohhalm; krümmt mir kein 
bereichern Gelegenheit gefunden halte. Einige br Haar. — Im Aeufseren weiteifert'.die Ausgabe durch ` 
innerungen erlaubt lich Пес. feinem allgemeinen Uruck тпа Papier mii den beften englifchen, wie 
Beyfalle beyzufügen, von denen vielleicht bey einer тап yon der Verlagshandlung gewohnt if. 
neuen Auflage des Buches Gebrauch gemacht werden Е М 
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У KHRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Bent, Posen und Brompene, b. Mittler: Die 
Artillerie für alle Waffen, oder Lehrbuch der 
gefammten reinen und ausübenden Feld- und 
Belagerungs - Artillerie, von С. von Deher, Ma- 
јог im kön. preuflifchen Generalltab. 1йег Theil: 
Die reine Artillerie. Zweyle, durchaus neu be- 
arbeitete und um Vieles erweiterte Auflage. 1826. 
8. (2 ТЫг. 8 gr.) 


= Vf. glaubt nach der Vorrede zum 1Йеп Theil der 
егйеп Ausgabe, das Fremdartige, das zwilchen der 
Artillerie und den anderen Waffen früher beftanden 
haben foll, und zum Theil noch beftehen möchte, 
in dem Nimbus von Gelehrfamkeit-gefunden zu ha- 
ben, mit welchem fich die Artillerifien früher um- 
aben. Мес. findet es in der Кайе, in welcher die 
Artillerie nur einleilig ‚vorfchreitet, haupifächlich aber 
darin, dafs die Armee keine Generalofficiere, General- 
inlpecteure zählt (Guftav Adolph reformirte die Ar- 
tillerie in [yfiemaiifcher und Friedrich der Grolse іп 
taktifcher Beziehung), und dafs fie fich, in Erman- 
gelung derfelben, in ihrem Welfen [elbi gouvernirl, 
ihre Zunft -fefihält, und fich dadurch von den ande- 
ren Wallen entfernt. 

Wenn diefe Scheidewand durch die Eintiheilung 
des preuflifchen Heeres 1813 in Brigaden, aus allen 
УУаепрайипвеп befiehend, hauptlächlich gehoben 
worden wäre (5. ІШ Vorrede zur егеп Ausgabe): 
fo hätte folche wohl früher nicht befiehen können, 
als die leichte Artillerie zum grofsen Theil in die 

Bataillons und Regimenter eingetheilt war, allo mehr 
als Begenwärlig mit den anderen Waffen in Derüh- 
rung ftand, > 

* ie erwähnte Scheidewand könnte daher, wenn 

foiche anders einzig auf die Einiheilung oder Bil- 
dung Ger Artillerie gegründet war, nur durch die 
„neuere taktifche Eintheilung und Ausbildung der 
leichten Artillerie und ‘der ihr -dadurch gewordenen 
Selbíftändigkeit gehoben worden feyn, welche zur 
‚ Zeit der Iranzöhfchen Revolution unter Napoleon der- 
[siben zu Theik wurde, Somit dürfte aber auch die 
franzöfifche Artillerie, ` and nicht der. Vf. dieler 
Schrift (5. XI зл der Vorrede zur 2ien Auflage), zu- 
ezk eine Taktik «der Artillerie вога еп haben. ` 
= Die Behauptung, dals der dem {fen Theil der 
Zen Auflage vorangelchiekte phyfikalifche Theil- eine 
neue Schöpfung genannt werden könne (5% ХІ in 
der Vorrede zur 21еп Auflage), Hr ungegründet, weil 
4. 4. L. Z. 1832. Zweyter Dand. 


d 


nicht angenommen werden kann, dafs dem УР, 
das iechnifche Handbuch für angehende Artillerifien 
(Stuttgart, b. Сона, 1 Theil 1816) hat unbekannt 
feyn können. 

Die Eintheilung diefes neuen Werkes, wie. es 
der Vf. bezeichnet, wird nach dem Inhalte der Vor- 
rede zur 2ten Auflage nicht nur für [ehr fchwierig, 
fondern rein logilch für völlig unmöglich gehalten. 
Hätte der Vf. bey der Bearbeitung diefes Werkes, 


“nach der in der Vorrede zum Lien Theil der 1йеп 


Ausgabe gegebenen Idee und akademifchen Regeln, 
den wiffenfchaftlichen Theil der Artillerie von dem 
ausübenden ' Theile getrennt, Je würde [ehr wahr- 
fcheinlich die logifche Einfheilung dieles‘ Werks 
möglich gewefen Ѓеул; und die Olficiere der апде- 
ren Waffen würden mit leichter Mühe in einem (0 
eingeiheilten Lehrbuche das ihnen. zu willen Nöthige 
auch gefunden haben. 

Der -dielem Werke vorangefchickie phylikalis, 
fche Theil. enthält: Т. Auszüge aus der Phyfik und 
Chemie über die Lehre von der Wärme, von dem 
Schall, über die 'Eigenfchafien des Sauerfioffs „ de 
Wallerfioffs, des Chlors, des Stickfioffs, des-Schwe- 
fels, des Kohlenftofls, die Entzündungsiheorie des 


Schiefspulvers und, des muriatifchen Pulvers, die 
Knallpräparaie,. und die chemifche Analyfe des 
Schielspuivers. Diefe Gegenfllände find im. Allge- 


meinen nach bekannten Theorieen und Erfahrungen 
vorgetragen. — S. 68. und 69 ‚empfiehlt der Vf. aus 
nicht _verwerflichen Gründen die Knallpräparate Йа 
der Lunte für die Entzündung der Gefchütze, und 
benrerkt dabey fehr richtig, dafs diefe -Zündungs- 
methode eben fo gut ausgemilteli werden würde, wie 
noch weit ichwierigere Dinge iu der Artillerie ausge- 
тіней wurden, wenn man delen Gegehfiand ernf- 
haft prüfen wollte. — Die erf vor einigen Jahren 
enifiandene, nun wieder verfchwundene grolsherzog- 
lich Weimarifche Artillerie hat in diefer Beziehung 
älteren Arlillerieen vorgeleuchtet. — II. Metalle in 
chemifcher Hinficht. Nachdem die allgemeinen Be- 
griffe über die Metalle gegeben find, wird das. Ei- 
fen a) als Gulseifen, Ai #а]з Stabeifen (! Schmiede- 
eilen), с) als Stahl, dann das Kupfer, das Zinn, die 
Bronze und das Zink abgehandelt. 8. 89 hätte zu 
den metallifchen Ueberzügen des Eifens auch das 
Brouziren deflelben berührt werden« follen; ein Mit- 
tel, wodurch für das Auge des Arlitleriiien ‚ welches 
die [chwarze Farbe. der eifernen Gefchülzröhre” be- 
leidigt, der beliebte Glanz eines bronzenen, Rohrs ge- 
geben „werden\ kann. In Beziehung auf die Eigen- 
Kkk 
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[chaften. des Roheifens und des im ee um- 
gefchmolzenen, verweili der Vf. auf Unten; allein 


auch weiter unten ift in diefer Beziehung nichts zu - 


finden. Gleichwohl hätte dieler Севепйапа um Го 
mehr beleuchtet werden follen, als der Vf.. S. 106 
bis 109 die Bronze für den Gufs von Gelchützröhren 
als mangelhaft darftellt. 

Der II Abfchnitt. enthält das Material für die 
Artillerie. In demfelben find die Hölzer, das Eilen, 
die Lederarten, das Seilwerk und verfchiedene an- 
dere Materialien, als Harz, Pech, Theer, Wachs, 
Talg, Wagenfchmiere, Bindemittel, Oele, Zeng Doft, 
die:Holzkohle und die Steinkohle für den angehen- 
den Artillerifien genügend dargefielli; ebenfo ünd 
die Begriffe von den Hölzern, welche die Artillerie 
verarbeitet, ihren Krankheiten, ihrer Aufbewahrung 
und Nomenclatur richtig befiimmt. Es bleibt aber zu 
wünfchen, dafs der Vf. hinfichtlich der Verarbeitung 
der verfchiedenen Hölzer nicht allein die franzöfi- 
fche, fondern auch die Werkfiäite anderer Artille- 
rieen berückfichtigt hätte, weil die Artillerie zu glei- 
chem Material nicht die gleichen rohen Producte 
verarbeitet. Auch über die Güte und Mängel der 
Hölzer hätte mehr gelfagt werden können, da der 
Gegenftand, befonders für die Artillerie, fo wichtig 
it. Der Vf. fagt z. В. 5. 138: die vielfältigen Ver- 
Гисһе, die Güte des Holzes durch Kochen oder Aus- 
Langen zu verbellern, und zum Ichnelleren Austrock- 
nen zu bringen, feyen bisher ziemlich fruchtlos ge- 
welen u. f. w.; aber іп dieler Allgemeinheit dürfte 
der angehende Artillerifi keine hinreichende Beleh- 
rung finden. — Unter den Sträuchern bezeichnet der 
Vf. nur den Hafelfirauch und den Faulbaum als, zur 
Pulverkohle brauchbar, ohne die Urfachen zn erörlern, 
warum die Kohle diefer Hölzer einzig für die Ver- 
fertigung des Pulvers brauchbar feyn foll. — Für 
den Gufs von Gelchützröhren bezeichnet derfelbe 
S. 144 das graue Gulseifen. Ob unter diefer all- 
gemeinen Benennung graues Roheifen, oder im 
Flammofen umgefchmolzenes Roheifen уегйапдеп if, 
lifst fich Io nicht entnehmen. — Die Lederarlen, 
das Seilwerk, [owie die verfchiedenen anderen Ma- 
terialien für die Artillerie- Handwerkfiätie, find ent- 
fptechend dargefiellt; nur vermilst man bey Darftel- 
lung der Holzkohle die Angabe der Nebenproducte, 
welche bey deren Erzeugung епійеһеп, und ihre Be- 
nutzung. 

Der III Abfchnitt unter der Auffchrift: Einrich- 
ung , enthält die Artillerie-Mafsfiäbe, die Einthei- 
lung der Gelchütze, die Gründe für die Einrichtung, 
der Gelchützröhren und deren Abmeflungen, Ge- 
fchütze von Eifen, bronzenes Gefchütz mit eifernen 
Scelen; die Dauer der Gefchütze, die Einrichtung 
der Lafelten, die Fuhrwerke, die Artillerie - Mafchi- 
nen zur Bewegung von Lafen, die Munition und 
die Infrumente, «Werkzeuge und Geräth[chaftenzum 
Bedienen der Gefchütze beym Schiefsen. — Tabella- 
silch zulammengetragen іеі der Vf. dasjenige mil, 
was fih auf Mals und Gewicht in der Artillerie be- 
zieht; wir finden in diefer Ueberficht die Seito eines 
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Cubus von 1 berliner Pfund Stückmetall — 1,49 
Zoll preuffifch angegeben, ohne die Legirung dellel- 
en zu bezeichnen. Wird nun nach feiner Angaba 
(S. 567) das Гресіћ(сһе Gewicht des Stückmetalls 
= 8153, und der рагМег Cubikfufs Regenwalfler 
— 73,15 berliner Pfund fchwer angenommen: [o 
AH, da der preuffifche Artilleriefuls == 0,95618 pari- 
fer Fuls if, und Асһ die Cubi, als ähnliche Kör- 
per, wie die dritten Poienzen ihrer Seiten verhalten 
1 :..(0,966 18 Pi Pfund : x Pfund; daher 1% 


das Gewicht des berliner - Cubi м 
— 65,976 berliner Pfad, Kies Regenwallers 


— 3,3079 Cubikzoll, 
= 1728 Cubikzoll nur 599,385 Pfund wiegen. Ob 
die weiteren Mals- und Gewichts- Angaben richtig 
find, überläfst Rec. einer weiteren Prüfung. Die 
Eintheilung der Gelchüize S. 177 bis 184 ій im All- 
gemeinen genügend; nur ій die Bemerkung über den 
Elle франкы. zu oberflächlich, als dafs 
1еіеѕ elchulz і ei i Е p 
beurtheilt werden реа res: Wire Se 

Die Gründe für die Unzweckmäfsigkeit,. Ge 
fchütze von zu nahe verwandien Calibern in ei Sy- 
fem aufzunehmen, find eben fo richtig, als die Be- 
merkung gegründet it, dafs die hebenpfündige Hau- 
bitze meili fo viel als die zehnpfündige leiftet, vor- 
ausgeletzt, dals beide Gelchüizgatiungen nach glei- 
chen Grundfälzen confruirb find. — "8. 180 wird 
für den Transport der ganz fchweren Gefchütze (Be- 
lagerungs-Gefchützröhre) der Sattelwagen als nöthig 
aufgeführt, der doch 5. 254 über Bord geworfen 
wird. — Die Eintheilung der Gefchütze it die he- 
kannte; die Erklärung des Spielraums verdient Be- 
achtung. — Die Gründe für die Einrichtung der 
Gelchützröhre, und deren Abmellungen, Haupligegen- 
Rände der Artillerie, find S. 156 bis 205 in mög- 
licher Kürze empirifch, wie fich folche bildeten 
abgehandelt. Der Vf. nimmt bey Entwickelung der 
Gründe- für die Einrichtung der Feld- Gefchützröhre 
Z kugelfchwere Ladung unbedingt als Norm an, 
während doci ГИР meilten Artillerieen folche auf Н 
des Gewichts der Kugel herabgefeizt haben. Diele 
verfchiedenen Annahmen hätten beachtet werden 
Нет, Е 

Mit Vermeidung aller theoretifchen Subtilitäten, 
in die fich der Vf. in feinem Lehrgebäude otme- 
diels nicht [ehr verirrt hat, wird für die Gefchütze 
der Feldartillerie unbedingt eine Länge der Bohrung 
von 17 Kugel-Durchmeller als die zweckmäßsigfte 
anerkannt, ohne die dielsfalligen Annahmen der an- 
deren Artillerieen zu beachten. — . Die S. 189 ans- 
gefprochene Anficht, dafs es mit der Länge der Hau- 
bitzen {o übel auslehe, kann Rec. mit dem Vf. nicht 
theilen; weil die neueren Haubitzen der fächfifehen 
und würtembergilchen Artillerie den an diefelben 
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gemachten Hauptfoderungen zunächft сет: — 
Das über die Сопйгисііоп der Mörfer Gelagte it zu 
einer allgemeinen Veberficht hinreichend. 

Was in der kurzen Abhandlung über das Ge- 
fchütz von Eilen und von Bronze mit eilernen See- 
len, S, 206 bis 209, und was über die Dauer der 
Gelchütze 8. 210 bis 220 und gegen das Gefchütz von 
Gufscifen gelagt wird, 11 durch die dielsfalligen 
Verfuche, welche feit 1822 in der würtembergifchen 
und‘ fächfilchen Artillerie angeftellt wurden, gründ- 
lich widerlegt. Vergl. Breithaupt technifches Hand- 
buch für Artilleriffen und dellen Gedanken über die 
Vervollkommnung der Artillerie. 

; Die in neuerer Zeit am Rhein mit eifernen Ge- 
Schützen angefiellten Verfuche find nicht ganz un- 
bekannt, wie der Vf. S. 219 lagt, weil der Eintritt 
in die Sayener Hülte niemanden verlagt ій, und je- 
dem Sachverlländigen über alles genügende Auskunft 
ertheilt wird, was dafelbfi gefchehen it. 5. 221 bis 
264 wünlchten wir, dals die englifchen und englifch- 
franzöfilehen Lafetlen für Feldgefchütze vorzugsweile 
mehr in der Einzelheit als die feit Jahrhunderten 
gebräuchlichen Wandlafetten befchrieben worden wä- 
теп, wie diefes Беу der neuen franzöfilchen Belage- 
rungs- Lafette gefchehen ih. 

Der Artikel Fuhrwerke wäre befriedigend, wenn 
bey den neueren Verfuchen, worauf das Urtheil 
über Gabel oder Klufideichlel gegründet wird, auch 
die Umflände angegeben wären, unter welchen fol- 
che angeltelli wurden. Die Anmerkung S. 265 be- 
zeichnet den in Frankreich neuerdings ohne Lang- 
baum gebauten Munitionswagen als. (ehr finnreich, 
ohne zu beachten, dafs die würtembergifche Artil- 
Terie feit 1808 fich- der Munilionswagen ohne Lang- 
baum bedient. — Mit den S. 276 bis 283 befchrie- 
benen Mafchinen zur Bewegung von Laften wird 
die Artillerie überall ausreichen. — Die Einthei- 
lung der verichiedenen Arten von Munition S. 284 
bis 299 ift in den теійеп Arlillerieen fo angenom- 
men; еһрепіо die Einiheilung der Artillerie- Mu- 
nılıion. 

In dem IV Abfchnitte ił die Belchreibung der 
Anfertigung des Schiefspulvers, Unterfuchung und 

Tobiren deffelben zur Belehrung hinlänglich; dage- 
BER ii das defsfalls über die Gefchülzröhre Gefagte 
gu САТ. Der Vf. gründet diele kurze Darltellung 
дарап ШШШ Scaichützröhre.\ dësch Entr 
peurs geliefert ч 4 utzronre urc de repren- 

‘olsarbeit für а i en, und dafs das Technifche der 
Dreis en Ат ПегіЙеп nur ein hifiorifches 
Interelle habe, un delshaib auf den franzöfifcl 
Artillerielchulen nur Allgemein : nen 

І Ве} er Leehrgegenftand fey. 
Diele letzte Pehanplung aber wird дас: dee 
Brogramm "E? Unterrichts in den franzöfiichen Ar. 
tillerie- Regiımeniern über den Dient Е EE 
an деп Gielsereyen und in den Eifenhütten wider- 
legt. — Die in einigen Artillerieen an die Stelle 
der Dehmformerey mil Vortheil eingeführte Maffen- 
formerey ift уоп dem Vf. mit Stillfchweigen über- 
gangen. Aber die Foderungen, welche ein Vorfe- 
her der Artillerie- Werkftätt, in welcher die Lafet- 
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ten und Fuhrwerke- verfertigt werden, zu erfüllen 
hat, find S. 352 u. T. w. eben fo richtig als gegrün- 
det aufgezählt. — Die Abhandlung ler die Unter 
fuchung der fertigen Arbeit ЃоШе etwas umfallender 
Die Anfertigung der Munition u. [. уу. 
ii, wie in der preulfifchen Artillerie üblich, genau 
befchrieben. — In dem Artikel: Aufbewahrung al- 
ler Artillerie - BedürfnijJe , findet man die dielsfalls 
allgemein’ bekannten Vorfchriflen aufgeführt, 

Der maäthemati/che Theil enthält: 1. Erinne- 
rungsfätze aus der Mechanik, 1. Theorie der Fuhr- 
werke, Ш. Fefligkeit der Materialien, IY. Kraft des 
Schielspulvers, V. Verwendung der Pulverkraft in 
der Artillerie. Alles Vorgetragene it aut die Thea- 


feyn. — 


vie und Erfahrung richtig gegründet. 


Der letzte Theil: Schiefsen, Werfen, Treffen, 
Wirkung, enthält: I. Maihematilche Vorbegrifle und 
Erinnerungsfätze, ЇЇ. das praktifche Schielsen und 
Werfen, Ш. Wirkung der Gelchütze und Gelcholle. 
Obgleich die in diefem Theil enthaltenen, für die 
Wahrfcheinlichkeit des Treffens mit Kanonen be 
rechneten Tabellen weder mit den Refultaiten der 
defsfallfigen Uebungen mehrerer Artillerieen, noch 
mit der Erfahrung vor dem Feinde, übereinflimmen, 


fo ii doch deier Theil lehr der Beachtung werih. 
{ Еор. A. 


VERMISCHTESCHRIFTEN. 


Leirzie, -b. Schumann: Bilder des Frieges vom 
Jahr 1813, von Лиз Civilis. 1831. VI und 
102 Sr 8. (19 gra) 


Ein fehr unterhalterdes und gut gefchriebenes Buch, 
befonders für Sachfen, um uns, wenn wir es noch 
nicht willen, zu lehren, was der Krieg ії, Bild I: 
Reynier und die Sachlen. Ob der Vf. im Bilde 5. 4 
richtig fah, lafen wir unberührt, geben aber еіп 
Beylipiel feines ‘Stils. „Die liberalen Infiitulionen 
neuerer Zeit [ollten untergehen Kraft der Allianz im 
Jahr 1813, und die Inltitutionen des Mittelalters 
wieder hervorgerufen werden. So enibrannte der 
heilige Krieg, oder der Privilegirten« wider die 
Nichtprivilegirten. Die Schlacht bey Waterloo (18 
Jun. 1815) war das letzte- Auflodern der fierbenden 
Flamme der Freyheit der Völker, wenn man den 
Terrorismus der Uliras, der bald darauf Frankreich 
mit Blut und Thränen bedeckte, die Verfolgung aller 
Freygefinnien in allen Ländern Europas, die Her- 
fiellung der Inquifilion, der Tortur und der Feudal- 
laen, als unmittelbare Folgen jener Schlacht fich 
denkt.“ -— Bild II. Gerühmi wird beym Aufruhr 
der Sachfen in Dresden am 10 März 1813, wesen 
Zerfiörung der Elbbrücke, Reyniers edles Beiragen, 
dals er damals, obgleich felbfi mit Steinen geworfen, 
auf einen Pübel nicht feuern liefs, der nicht von 
feiner Nation war, defen nicht unbilligen‘ Unmuih 
er lieber erirug, als [elbfi rächen wollte, und fich 
keine ergrifienen Meuterer von der Civilobrigkeit aus- 
liefern liefs. Unfere Tage haben einige Gegenltü- 
ске erlebt, an welche der edle Vf, nicht dachte. — 
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Bild JI: Davoufl und Sprengung der Elbbrücke, 
19 März. — Bild IV. Die rulfilchen Jäger und 
Kofaken am 20 März u. Г. w. — Bild V. Ruff- 
fcher Rückzug nach der Lützener Schlacht. — Bild 


УІ. Der Vicekönig von Italien, Napoleon und die. 


Garden. Ein fchönes Bild mit manchen Perfönlich- 
keiten noch lebender Perfonen, Napoleons und Anz 


derer. : 1 
Heeres über die Elbe; man fah keine Greile und 


Kinder in demfelben, wie Hr. о. Roizebue geweil- 
Гарі hatte, und felbt unter dem 100 Cohorien der 
Nationalgarde keine Greile. Wieder reich ап Anek- 
doten und veriländigen Bemerkungen. — Bild ИЛТ. 
Einzug des Königs von Sachfen (am 12 Mai), die 
Kaifergarde, mit manchen treffenden Zügen. — Bild 
“IX. Durchmärfche, Befefigung Dresdens, Schlecht- 
heit und hoher Sian. — Bild X. Waffenlillfiand; 
Napoleons Geburtstagsfeier; Abmarfch der Garden, 
Abreife des Kaifers zur Armee. Richtig find die Be- 
merkungen über den Waffenfillland vom 4 Juni, 
während defen ОейеггеісҺ feine Rüftungen vollen- 
dete, auch Preuffen mit Rufsland ihre Heere 'ergänz- 
ten. Rüge der Gewillenlofigkeit der franzöfilchen 
Chirurgen, und Nutzen des neuen VVeges nach Stol- 

n Bild ХІ. VWandammes Corps im Marfche 
nach Böhmen. Franzöfilche Niederlage bey Gieshü- 
bel. Verfolgung St. Cyıs durch die Verbündeten. 
Dresdens Berennung vom 16 bis 25 Апий. — Bild 
XII Napoleon und [ein Heer. Dresden gefiürmt 
und franzöfilcher Ausfall den 26 Auguft, da die Ver- 
bündeten zu [pät angriffen (von einem hellfehenden 


— 
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Bild VII. Uebergang des. Їтап2бЁЇсһеп' 


I WW I 


- 


nn mn EEE RER ner means 


1839. er 


Augenzeugen lebendig, dargefielli\. — Д; € 
Schlacht des 27 Auguf. Пит 2 SN 
woii Morsau giiel pta „АА БАГ. Dresden mach dee 
Schlacht, mit manchen bisher überfehenen Anf ht A 
und Vermuthungen über Napoleons Plan.. der Ce 
Subfiltenzmiitel ein grolses Агтеесогрѕ im Drei 
zurückliefs, aber auf Ney zu fef ` See hatte T 
Bild XV. Glücklicher Ausfall der-Franzolen EC 
47 October, und aus dem Kriegsleben gegriflene Dar- 
ftellungen, Dresdens Einfchliefsung vom 40 October 
bis 11 November, und afiatifche Wildheit der Ruf: 
fen bey den Leiden des Hungers, während die Сот. 
mifläre noch Vorräthe hatten. Vergleich der Menfch 
lichkeit des Marlchalls St. Cyr mit der Wildh it D 4 
vouli’s in Hamburg, und Rückzug des Grafen Cat p 
der, durch einen fallchen Bericht verleitet, T eg 
nicht, erreichte, . da doch іп атаве р, ber ае 
durch ein gelungenes Vorwärtsgehen Frank aR ПЕ 
terelle gefördert werden konnte, jeder Rückzug da- 
begen nachiheilig war. — Bild ХУІ. Franzöfilcher 
Ausmarich aus Dresden nach дег Capitulation. 


‚_ Es if Schade, dafs der Vf. uns nicht mehrere 
Bilder aus dem Kriege geben konnte, deffen Augen- 


zeuge er im Jahr 1813 an der Obe 
d } relb : 
unter den nicht militärifchen Баец Lea 


rode war keiner auf das Merkwürdi 

| ge der у ä 
aufmerkfamer und ein hellerer Beobachter a, 
von delen Geiftesproducten das Publicum gerne EZ 
zu lefen wünfchen wird. 


4. Н. 
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KL EI МЕ N C В АЕРА ЫШ ана 


Vernmiscutz Scarirten. Braunfchweig, b. Vieweg: 
Weber die Einigung der Handels - Intere]jen Deut/jch- 
lands. Von A. von Amsberg, herzogl. Braunichweigilchem 
Oberlegationsrathe. 1831. 79 Ser 8. (8 gr.) 

In deutlichen Zügen legt diefe, mit grolser Sach- 
kenntnils abgefalsie Schrift das Unheil dar, welches dem 

тозеп dentfchen Vaterlande dadurch erwuchs, „dafs es 
a 39 verfchiedene Handelsgebiete gleichlam zeriprenget 
wurde. Eine Barriere ‘erhebt fich hinter der anderen, 
und eine jede mufs mit neuen Койеп, neuem Zeilver- 
lue, neuen Beläftigungen überfchritten werden. Betrilt 
z. B., über das Meer eingehend, die fremde УУааге 
Deutichlands Boden im Norden, und geht ihre Beitim- 
mung In. die Mitie Denilchlands, fo hat Де fechszehn 
ver[chiedene Linien zu überfchreiten, und auf jeder LA: 
mie netien ‘Abgaben, neuen WVorlchrifien und Zögerungen 
без zu unterwerfen. Begiebt fich ein Transport von 
Oken nach dem Welten Deuffchlands, fo findet daflelbe 
Verhältnils Stall, und in beiden Fällen betragen die Ent- 
fernungen mE iunnfzig bis [echzig Meilen! — So wereen 


Handel und Wandel gelähmt, die bläh ö 
nicht durch einen Feind des eg ei en könnten, nnd 
ep ж rt 
die eigenen Хевістипвоп delleiben. Und уе Чай 1 
прон пара кает lechen, der Unzufriedenheit! — Alles 
es Ѓеуп Lee . ПЫР dem, wie es [ont war, und ie 
и > › ІЁ in dieler Schrift mit kräfiisen_Wor- 
ten erörtert, und. zugleich find in zw2y alternativen Vor: 
[chlägen die Mitte] angegeben, fo großem Unglücke ent: 
gegen zu treten, — Rec. 'gelieht jedoch; Bee тг 
den enjten lür genügend hält, und diefer befteht im We- 


a ы; darin, dals ganz Deutfchland, in deg vorlie- 
Sr St linficht, als Ein Land betrachtet, nnd die Zölle 
п. drel. an die Grenzen des Gefammt-Vaterlandes gelegt 


en оза": Der zweyte ‚Vorlchlag it fchon bey 
Rec Ee тото, und nur. eine halbe Malsregei. 
Mer, enthält Пса, in diefer Beziehung einen Auszug б2р 
> ‚tm, und weilet auf die geiffreiche Schrift hin, die 
sur Wiiiglied euer "Landesregierung "ungelefen laldi 
LG 
St, п. m. 
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1832. 


ЕР ВАЕ ЛО al EA 

Iumenav, b. Voigt: Handbuch der рлагтасеи- 
tifch- mathemati/chen Phyfik und Chemie. Zum 
Selbfifiudium für angehende Chemiker, Aerzie 
und Apotheker. Nebli einer ver[chiebbaren ehe- 
milchen Aequivalenien’- Scale und 28 tabellari- 
[chen Ueberlichten, [ämmilich mit den nöthigen 
Erläuterungen. über ihre Einrichtung, Gebrauchs- 
und Nutzungs- Art verfehen, von Dr. Wilhelm 
Weinholz. 1832. XXXII u. 439 5. 8. (2 Thir.) 


р. in unleren Tagen fat allgemetne und leider 
nur zu gerechte Klage, dafs junge Lente, welche 
fch dem Studium der Naturkunde widmen , meiftens 
zu [ehr in maihematilchen Kenntnifen zurück find, 
um auch nur das Gewöhnlichlie davon zu verliehen, 
hat den Vf. zur Herausgabe dieles Werkes bewogen, 
dorch welches er jenem Mangel an Kenntnis, дег 
jedem weiteren Fortfchreiten in der unorganifchen 
Naturkunde unüberfeigliche Hindernifle іп den Weg 
d nach Kräften abzuhelfen fucht. Einen eigenen 
delen Zweckmäfsigkeit einem jeden beym 
Lefen des \WVerkes einleuchten wird, hat er dabey 
singefchlagen. Um nämlich die Anfänger von dem 
coisen Nutzen der Maihemalik beym Studium der 
Naturkunde ganz zu überzeugen, hat er die erfoder- 
lichen mathematifchen Lehren nicht in abfiracto 
(denn an guten, rein- maihematilchen Lehrbüchern 
it ja kein Mangel), fondern in ihrer Anwendung 
auf Chemie and Phyfik vorgeiragen, und dabey eine 
folche Mannichfaltigkeit entwickelt, dafs fein. Zweck 
Беу nicht unerreicht bleiben wird. 
Die Das Werk felbfi befteht aus drey Ablheilungen. 
he a enthält inr einer leicht verlländlichen Spra- 
Я Зе pharmaceutifchen Chemie und РҺуйК er- 
deg И ariihmetifchen und algebraifchen Lehren; 
die e betrachlet diefe Lebren in ihrer Anwen- 
dung tiemie und Phyfk, und die driite liefert 
tabellen und andere Hülfsmittel 
4 н re Hülfsmittel, deren man zu den 
Bere FE он ы ni ceutifeh-- maihemalilch 
4 pharmaceu maihemalilchen 
Chemie und Рурк d Ре гей h di 
E um diclo od п concre s noliwendlg 
bedarl, er jene Data daraus zu eninehmen, 
theils auch fich bedienen kann, um die Rechnung 
zu verkürzen. ocer [оп zu erleichtern, oder die auch 
das verlangle Relultat ohne alle Rechnung, gleich- 
fam mechanifch, lietern. ? 
"In der Einleitung, wo der ур eine Definition 
von dem Worte Natur, Naturwiffenfchaft und de- 
теп einzelnen Zweigen zu geben Гас, berührt er 
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Геігі; 


Weg» 


auch die eigentliche pharmaceutifch - mathematifche 
Phyfik und Chemie, und behauptet von ihr, dafs fie 
alles dasjenige lehre, was irgend als Gegenfiand der 
pharmaceutilchen Natürlehre anzufehen und zweck- 
mälsigen Berechnungen zu unterwerfen fey, für alle 
Fälle, wo fie der Pharmaceut, als folcher, zur Be- 
friedigung welentlicher Interellen vornehmen und 
durchführen zua können. im Stande Ѓеуп müffe. Er 
handelt auch von deren Hülfswiflen[chafien, Nutzen 
Gelchichte, und giebt gegen das Ende die, Ab- 
{сЬпійѕ eine Ueberficht von Werken, welche zum 
Studium allgemeiner Gefchichte der maihematilchen 
Naturlehre zu empfehlen find, wobey Dec, keines 
der vorzüglicheren vermilst hat. 

Die nun folgende erfie Abtheilung enthält eine 
Anleitung zu den zur pharmaceutlifchen Phyfik und 
Chemie unenibehrlichen arithmetilchen und algebrai- 
fchen Vorkenninillen, und handelt іп eilf Capiteln: 
von den Eigenfchaften der Gröfse und der айе 
und von dem Zahleniyfieme überhaupt; von den 
Brüchen: überhaupt; von den Весе insb 
fondere; von der Reduction genannter Zahlen: м 
дег allgemeinen Bezeichnung der Gröfsen: von deh 
vier Rechnungsarten mit allgemein bezeichneten Grö. 
[sen; von den Gefetzen der Conbination; бй ti 
Verhältnillen und Proportionen überhaupt; von den 
geomeirilchen РгорогИопеп insbefondere; zilet von 
den Gleichungen. Alles diefs ift leicht verfiändlich 
abgehandelt; jeder, der nur, wie auch der Vf. be- 
merkt, mit gehörigem gelundem Menfchenyerfande 
begabt it, wird überall nachfolgen können ; nur 
bey dem letzten Capitel, welches die Lehre von den 
Gleichungen enthält, hätte Rec. eine detaillirtere Aus- 
einanderfeizung gewünfcht, weil er befürchtet, däfs 
Manche da einen Anliofs finden werden б дег 
Vf. von der Auflölung Lolcher Gleichungen redet 
bey denen mehr als Eine unbekannie Gröfse e Gel 
kommt. 

Die zweyte Abtheilung zeigt die Anwendung 
diefer Lehren, bey  chemifchen und phyfikalifchen 
Berechnungen. Sie zerfällt in 57 Capitel, von de- 
nen die erfien 21 chemilchen, die folgenden aber 
phyßikalifchen Inhalts find. Sie if als der eigeni- 
liche Kern des Werkes zu betrachien, von grolser 
Wichtigkeit und nicht. geringerer Mannichfaltigkeit 
Um befonders von letzter die Lefer zu überzevgon, 
will Rec. den Inhalt der einzelnen Саре} ee | 
wobey er fich um fo mehr wird kurz fallen Rep. 
als die gediegene Behandlung des Gegenftandes Mr 
einige wg Bemerkungen erlaubi. “Cap. 1: Be- 
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rechnung der fiöchiometrifchen Zahlen. Der Vf. lehrt 
den fiöchiomelrifchen Werih_fowohl'eines fogenann- 
ten chemifchen Elemenis, als einer zulammengefeiz- 
ten Materie finden, indem er im егйеп Falle meit 
das Oxygen als Einheit annimmt, im zweyten aber 
drey verichiedene Wege einfchlägi, fo dafs man ent- 
weder eine quantitalive Analyfe. einer folehen höhe- 
ren Verbindung kenne, in welcher die fragliche zu- 
fammengeletzte Sublianz neben einer anderen vor- 
kommt, deren flöchiometrifche Zahl bereits bekannt 
it, oder :dafs man die öchiometrifchen Werthe’ der 
Beftandtheile „kenne, oder zuletzt, dals man den 
fiöchiometrifchen Werih einer zufammengeletzteren 
Subflanz kenne, worin die Їгаріісһе Subfianz‘ me: 
ben einer anderen vorkommt; von welcher letzten 
ebenfalls das Mifchungsgewicht bekannt Teen muls. 
Cap. 2: Berechnung der Anzahl Mifchungsgewichte, 
nach denen eine Subfianz mit einer anderen fich 
verbunden bat, Ueber die verlchiedenen, aber Teen 
und beflimmten Verbindungsfiufen der chemilchen 
Subfianzen wird erft Einiges vorausgelchicki, und 
dann durch mehrere Beyfpiele die "Berechnung der 
Anzahl Mifchungsgewichte, nach. denen fie fich un- 
ter einander verbinden, gelehrt «Cap. 3: Berech- 
nung der Sältigungscapaciläten. „Das Verhälinifs des 
Gehaltes irgend einer Subfianz, welche zwey che: 
milch verwandten binären Verbindungen gemein- 
fchaftlich ift, wird überhaupt die Sättigungscapacität 
genannt, їл /pecie aber gebraucht man delen Aus- 
druck dann, wann jener gemeinfchaftliche Stoff Oxy- 
gen Ш, und jene binären Verbindungen Verbindun- 
gen erlier Ordnung find.“ Auf die Verdienfie von 
Torbern Bergmann. um Ausbildung diefer Lehre 
wird aufmerklam’ gemacht, und die relative Sälligungs- 
capacilät, einer Säure in Beziehung ihrer neutralen, 
[aueren oder bafılchen: Salzverbindungen dadurch zu 
ermilteln ` gelehrt, dafs man durch Verfuche das 
Quantitätenverhältnils des Oxygens der. Befiandiheile 
irgend eines Salzes der. fraglichen (neutralen, Ѓаце- 
ren oder bafifchen) Verbindung dieler Säure darihut. 
Umgekehrt wird dann auch gelagt, wie man von 
der relativen Sälligungscapacität auf. die Anzahl der 
Mifchungsgewichte des Oxygens [chliefsen künne, zu- 
letzt, wie die abfolute Sälligungscapactät irgend el- 
ner befiimmien Menge einer jeden Säure gefunden 
werde. Cap. 4: Berechnung der abfoluten "Quanii- 
GL einer Bafis, welche eine gegebene Säuremenge zu 
neutralifiren vermag. Hiezu ifi erfoderlich, dafs man 
die abfolute Sälligungscapacilät einer gewiflen Sänre- 
menge kennt, oder die Daia, ans denen diele fich 
finden lälsi, fowie den relativen Oxygengehali aller 
[alzfähigen Balen; alsdann ift ез nicht fchwer, durch 
Rechnung die abfolute Menge ‚einer jeden Bafe zu 
finden, welche erfodert wird, um die gegebene 
Säurequantitäi zu neulralifiren, wie der Vf, durch 
viele Beylpiele erläutert- Cap. 5: Berechnung des 
quantitativen Mifchungsverhältniffes -für andere be: 
fimmte Quanlitäten zulanımengefetzier Miaterien, 
als für welche es unmittelbar bekannt it. Wird 
durch ‚die allereinfachlie Proportionsrechnung gelöf. 
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z denen Subfianzen ,. welche 


‚tion nach den fiöchiometrilchen Zahlen. 
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Cap. 6: Berechnung der abloluten Mengen verfchie- 
jede für fich einer ge- 
nannten Menge einer anderen ЅъЬйапғ äquivalent 
find. Hiezu if erfoderlich, dals man entweder die 


Niöchiometrifchen Zahlen aller, oder dach der frag- 


lichen Subfianzen kenne, oder quantitative Analylen 
foleher binären Verbindungen vor fich habe, -in de- 
nen die fraglichen Subftanzen fiets neben derjenigen 
Sublianz vorkommen, welche allen gemeinfchaftlich 
it. Durch Hülfe der Proportionen if alsdann die 
Löfung leicht.‘ ‘Сар. 7; Berechnung des Quantums 
einer einfachen oder: zufammengelelzten Sublianz, 
welche erfoderlich ift, um eine befiimmte Menge 
einer anderen zulammengelefzten Subftanz, nach ein- 
facher oder doppelter Wahlverwangtfchaft, zu zer- 
fetzen. Wenn eine chemifche Verbindung miltelf 
Intervention einer einfachen, oder den Beflandthei- 
len einer zufammengeletzten Subltanz nach einfacher 
oder doppelter Wahlverwandifchaft vollfändig, zer- 
fetzt werden foll, fo find ‘gerade folche Quarta der 
zerletzenden Stoffe nöthig, welche genam die Aequi- 
valente für die abzufcheidenden Malerien ausmachen, 
Um nun dieserfien berechnen zu könneu, muls man 
eniweder die fiöchiomeirilchen Zahlen der гуусу fich 


verbindenden Stoffe, oder folche Data kennen, aus 
denen diefe gefunden werden können. Beide Fälle 


werden vom Vf. näher erörlert. Cap. 8: Berech- 
nung der abfoluten QOuaniilät einer Subltanz, welche 
durch Zerfeizung beliimmier Mengen vorhandener 
Subftanzen nach doppelter Wahlauziehung erhalten 
wird. -Hiezu find diefelben Data, wie “im vorigen 
Capitel, erfoderlich. Cap.‘9: Berechnung der abfo- 
Inten Quantiläien der Beflandiheile ‚einer Combina- 
Dergleichen 
Rechnungen nach den fiöchiometrifchen Zahlen und 
den Mifchungsgewichten dienen nicht felten zur Con- 
trolle anderer fiöchiomeirifcher Rechnungen oder che- 
mifcher Analyfen. Der Vf. giebt hievon ein detail- 
liries Bey/piel durch’ eine Analyle von Kali - Alaun. 
Cap. 10: Berechnung der Mächtigkeit der [aueren 
und atkalılchen Liquida. Zur Ausmittelung des 
Mäthligkeiiswerthes foleher Subfianzen bedient man 
fch einer Neutralifation derfelben. Im erften Falle 
wendet man ein Alkali, im zweyten eine Säure an. 
Sodann wird noch erfödert, dafs man die zu neutra- 
Пбгепде Menge des zu prülenden Liquidums ‚Hfowie 
die zur Neuiralifation erioderliche Menge des Rea- 
geus, beide dem Gewichte nach, kennt; ferner, dafs 
die föchiometrilche Zahl des im zu prüfenden Liqui- 
dam enthaltenen Stoffes und diejenige des Reagens 
bekannt! find, Wie überall, fo wird auch hier егі 
das Schema der anzuwendenden Rechnung mitge- 
jheill, und hierauf folches durch die Mächtigkeits- 
Beilimmung fowohl von Säuren, als auch von Lan: 
gen, näher aus einander gefetzt. Cap. 11: Berechnung 
des abloluten Gehalts einer Mifchung aus bekann- 
ten Quantitäten mehrerer Verbindungen von gleichen 
aualitaliven,, ` aber: ver[chiedenen quantitativen Mi- 
Ichungsverhältnillen. Eine folche Rechnung if 
ой weiter nichis, als ein blolses Divißonsexermpel 
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Сар. 12: Berechnung der abfoluien Mengen mehre- 
rer Verbindungen von verfchiedenen bekannten quan- 
titaliven Gehalten, um eine vorgelchriebene Menge 
einer Combination von befiimmiern Gehälte zu be- 
kommen. Hier hilft die Vermilchungs- oder Ali- 
gations - Rechnung aus. Cap. 13: Berechnung des 
Gehaltes einer ‚Verbindung, von der man eine un: 
bekannie Menge von unbekannter Mächtigkeit, mit 
einer bekannten: Menge einer anderen Verbindung 
von bekannter Mächtigkeit vermifcht hai, und be- 
kannt find: de Menge und Mächtigkeit der Mi- 
fehung. Alkoholmilfchungen von verfchiedener Mäch- 
tigkeit werden hier befonders als Beyfpiele angeführt. 
Cap. E Berechnung des Quanlums einer Combina- 
tion, wenn deren Gehalt, Ѓоууіе die Gehalte der Mi- 
Ichungsiheile, aber nur das Quantum des einen Мі: 
fchungstheils bekannt it. Schlielst fch nahe an das 
Vorige an. Сар. 15: Berechnung des Verhältnilles, 
nach welchem fich eine gewille Subftlanz mit einer 
vierlen verbindel, wenn bekannt find: die Mengen- 
verhältnilfe, in welchen fich die erfie mit der drit- 
ten, und die zweyle und dritte mit der vierlen ver- 
binden, Dag berührte Verhälinils beruht hauptfäch- 
lich auf dem Gelelze, dafs die quantitativen Mi- 
Ichungsverhältnifle zwilchen irgend einer Subfianz, 
und allen übrigen `mit diefen verbindungsfähigen 
"Soblianzen, zu den “quantitativen Milchungsverhält- 
ni Nen irgend einer anderen Subfianz, zu den геЃраӣ 
übrigen mit ihr verbindungsfähigen Sublienzen in di- 
recten Verhältniffen fiehen, wie z. В. die Schwefe- 
lungsflufen der Metalle mit ihren’ Oxydationsfiufen 
in einem drechen Verhälinifs fehem. Zu Anfange 


des. Capitels wird aufmerkfam gemacht, dafs man. 


+ bey analylifchen Unterfuchungen häufig auf zufam- 
mengefetzte Körper fiolse ,‘ welche zu den ehemilchen 
Verbindungen erfier Ordnung gehören, aber auch 
wieder auf folche, welche als folche der höheren 
Ordnungen anzulehen Ѓеуеп. Bee, braucht wohl 
nicht erfi zu fagen, dafs zu Verbindungen егйег Ord- 


nung diejenigen gehören, in denen die fie conllitni-' 


renden Elemente als die nächfien, und nach anerem 
jetzigen Willen’ zugleich auch als die eniferntelten 
Beftändiheile anzufehen find, während man bey den 
Verbindungen der höheren Ordnungen entfernte, ent- 
ferntere und eniferntefe unterfcheidet. Bey Ermilte- 
re, Qualitativen und quanlitaliven Mifchungs- 
ee МЕ. ommi es nun häufig vor, dats durch die 
Andy 4 е ет Жы brëcht. auf: die enliernteren, 
fellen aber ийишин Se in Abfichi auf die entfernte- 
fen angegeben werden müffen. Diefs zefchicht meii 
mittelfi der Vertheilungsrechnung, Ай б Dä 
geln lafen fich hier nicht gut geben ; ер eht 
der Vf. gleich zu mehreren concreten F б 
Сар. 17: Berechnungen, welche insbefondere p 
Analvlen organifcher Körper vorkommen, AA 
nalylen 5 е Р t Wenn es 
bey den im vorigen Capitel erwähnten Unierfuchun- 
gen galt, belfonders die entferhteren Beftandiheile ei. 
ner Verbindung zu berechnen, fo wendet man hin- 
gegen ber Analylen organilcher Körper hanptfächlich 
auf die entferniefien Befiandtheile [ein Augenmerk. 


ällen über. 
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Es find meit dree: Oxygen, Hydrogen, Kohlenfioff, 
wozu in f[eltenen Fällen auch noch der Stickfioff 
kommt. Warum aber bat der VF, fatt des letzten 
Ausdrucks fich beynahe durchgängig des wenig übli- 
chen Worts „Salpeterfioff* bedient? Genannte Siofte 
einzeln oder binär darzufiellen und zu berechnen, 
lehrt der Vf- gegen Ende dieles. Capitels nach vor- 
heriger Erklärung des Mechanifchen bey diefer Pro- 
cedur. Cap. 18: Berechnung des Oxydationsgrades 
der Bafen, oder des Acidifcationsgrades der Säuren: 
aus der abgefchiedenen Säure- oder Bafe - Quantität, 
Bekanntlich verbinden fich manche Metalle in mch- 
тетеп Verhältniffen mit dem Sauerfiof. Da nun je- 
des Metall, welches als Oxyd und Oxydul als falz- 
fähige Bafs vorkommt, im Zuftande des Oxyds von 
einer und derfelben Säure mehr erfodert, als im Zu- 
Bande des Oxyduls: fo wird man unter der Voraus- 
fetzung, dafs die Sauerfioffmenge іт Oxydul und im 
Oxyde bekannt i, aus der aus f[olchem mieialli- 
[chen Salze abgelchiedenen Säuremenge leicht auf 
den Grad der Oxydation der im Salze vorhandenen 
metallilchen Bafis [chliefsen können. - Cap. 19: Be- 
rechnung der Quantitäten, nach denen zwey Subflan- 
zen zufammengeletzt find, aus dem Bekannten des 
Totalgewichts der Zufammenfetzung, aus der Quan- 
jität einer driilen Subfianz, welche уоп den erlien 
beiden gemeinfchaftlich aufgenommen wird, und aus 
den liöchiometrifchen Zahlen der drey einzelnen Sub- 
Danzen, Zu [olchen Berechnungen ift erfoderlich das 
Bekanntfeyn (owohl der fiöchiometrilchen Zahlen der 
ihren Mengen nach zu berechnenden Subflianzen, 
oder (was daflelbe heifst) das Verhältnils, nach wel- 
chem fich die erlfie Subftanz mit der drilien, und die 
zweyte mit der driillen verbindet, als auch der Ge- 
wichismenge des Gemenges, allo die der beiden er- 
Den Subflanzen zulammen genommen, [owie drittens 
der Gewichismenge der dritten Subfianz, welche von 
der vorhandenen Quantität der erften beiden Subftan- 
zen gemeinfchafilich aufgenommen wird. Сар. 20: 
Befimmung der Anzahl möglicher Verbindungen zwi- 
[chen einer gegebenen Anzahl verl[chiedener Subfian- 
zen. Hiebey muls man zuvörderfi willen, welche 
Stoffe in der Verbindung zu einander die gröfste Af- 
finität haben; Ѓодапп ilt aber auch noch zu bemer- 
ken: die Anzahl der in gemeinfchafiliche Berüh- 
rung kommenden Subftanzen; die daraus hervorge- 
hende mögliche Anzahl chemifcher Verbindungen, 
nnd zuletzt der, nach Mafsgabe der fpecififchen 
Dichiigkeiten, Cohärenzen und Wärmen eintretende 
Erfolg. 
Mit diefem Capitel werden die rein chemifchen 
Berechnnngen gefchloflen; die folgenden ` find den 
mehr phyßkalilchen gewidmet. 

Cap. 21: Befimmung des cubifchen Inhalts der 
Сезе. Rein wiffenfchaftliche fiereometrilche Be- 
rechnung i hiebey ausgefchloflen. Vielmehr be- 
fchreibi der Vf. ein rein: praktifches, dem Pharma- 
ceuten genügendes Verfahren; um grölsere: Behälter, 
z. B. Wannen,‘ Fäfler u. drgl., ihrem cubifchen In- 
halte nach durch ein anderes als Hohlmals zu ge- 
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brauchendes Gefäfs zu befiimmen, deffen: Einfachheit 
fo grofs i, dafs Rec. folches übergehen zu dürfen 
glaubt. Cap. 99: Vergleichung der gebräuchlich- 
Den ver[chiedenen Thermometerfcalen. Unter lolchen 
find die von Aeaumur, Fahrenheit und Celfius (die 
Centefimallcale) begriffen. Ihre gegenfeitige Um- 
wandlung ій ` keinen Schwierigkeiten unterworfen. 
Cap. 23: Regel zur Correction des Barometerftandes. 
Diele. Correction rührt bekanntlich von der Aende- 
rung der zum Ваготеіег angewendelen Flüffigkeit 
bey verfchiedenen Thermomelerliänden unter übri- 
епз gleichen Umlländen her, welshalb bey einem 
und demfelben Luftdrucke das Barometer Йеівеп 
mufs, wenn das Thermometer feigt, und fallen 
muls, wenn die Temperatur abnimmt. Bey genauen 
Barometerbeobachtungen darf folches nie aufser Acht 
gelaflen werden. Сар. 24: Regel, um das Volumen 
der Gafe auf eine mittlere Temperatur zu reduciren, 
Die wichtige, von Gay-Lyssac gemachte Entdeckung, 
dafs die trockenen. permanent-elaliichen Fluida fich 
zwwilchen den beiden Ѓейеп Puncien der 'Thermome- 
terfcale. für gleiche Wärmemengen um gleiche Grö- 
[зеп ausdehnen, ib allgemein bekannt. Cap. 95: 
Regeln, um die Volumina der Gale auf einen miti- 
leren Druck zu reduciren. Ein bey galometriichen 
Unterfuchungen eben fo häufig, wie das vorige, vor- 
kommendes Verfahren. Es beirifft die Veränderun- 
gen des Druckes entweder der Aimo/phäre oder des 
dadurch entfiehenden Druckes, dafs das Gefäls, in 
welchem das Gas enthalten ій, in eine Flüffigkeit 
mehr oder minder tief eingefenkt werde. Da nun 
nach /Mariotte bey allen Expanfibilien die Dichtig* 
keit, das Gewicht und die Elaficität der zulammen- 
drückenden Kraft direct, der Raum aber, den fie 
einnehmen, derfelben umgekehrt proportionirt ilt: fo 
mufs das Volumen eines Gafes doppelt fo grols wer: 
den, wenn der auf ihm haftende Druck um die 
Hälfte vermindert wird. Die Phyfiker find nun über- 
eingekommen, die Volumina der Gate „Беу einem 
folchen Druck zu тейеп, den man als den mittle- 
ren annimmt; oder wenn diels nicht unmittelbar an- 
seht, aus dem bey einem anderen Drucke beobach- 
уеп Volumen dasjenige durch Rechnung zu finden, 
welches der Gasquantilät bey einem mittleren Drucke 
zukommen würde. Dafs man nun in der Regel als 
mittleren Druck den der Atmolphäre bey 28” Baro- 
metertand annimmt, darf Вес. als bekannt voraus- 
feizen. Mit-Beobachtung dieler Regel hat das wel- 
tere Verfahren keine Schwierigkeit.. Cap. 26: Cor- 
reclionen der Aenderungen der Gasvolumina, welche 
bewirkt werden durch verfchiedenen Stand der Sper- 
rungsflüffigkeil. Diels it die zweyte Correction, die 
man des Druckes wegen anliellen mais, Sie if 


Lite I 


183 2. 456 
dann unumgänglich notihwendi i ä- 
che der Sperrungsflüffigkeit 25 Dee ж 
Wanne mut der Oberfläche der im Mefselale ent- 
haltenen Flüffigkeit nicht in horizontaler Ge il 
weil font der Druck beider gleich und von dem don 
Atmofphäre nicht verfchieden feyn würde. Steht 
hingegen das Niveau der äulseren Sperrflüffgkeit hö- 
her als das der inneren, fo wird das Gas nicht al 
lein vom Drucke der Atmofphäre, [ondern auch von 
dem Ueberlchuffe der Höhe, der äulseren Säule der 
Flüffigkeit, über die innere zulammengedrückt. IR 
aber das Mefsglas nur in einem Theile mit Gas, das 
Uebrige aber mit der Sperrflülfigkeit angefüllt: fo if 
klar, dals diefe Flüffigkeit dem afmofshzrifcken D 

cke enigegen wirkt, und dafs der nkliche Drack, 
dem das eingelchloflene Gas ausgefetzt it, pleich if 
dem Drucke der Almofphäre, weniger sicht 
der Flüffgkeit im Melsglafe. Als Sperrflülfigkeiten 
führt der Vf. Queckfilber und Wafler an. Andere 
kommen zu felten vor. Cap. 97: Regel, um das 
Volumen feuchter Gate auf dasjenige zu reduciren 
welches ihnen im trockenen Zuftande angehört. Bey 
dieler Berechüung ift die in der dritten Abtheilun 
von Dalton Ъегесһпеіе Tabelle über die Gröfse = 


Spannkraft des Weaflerdunfies H н 
den der Temperatur benutzt. e de 
5 ы mn ng 


des fpecififchen Gewichts der Körper. Nich ; 

das Ipecifilche Gewicht von жеар gemeng 
befiimmen gelehrt, fondern auch das von pulverför- 
migen, lowie уоп folchen feflen, die fpecifilch leich- 
ter als Waller find, welches hiebey zur Einheit an- 
genommen wird. Zuletzt wird auf die Cautelen anf- 
merklam gemacht, welche bey fehr grofser Genanig- 
keit in diefem Verfahren zu beobachten find, da man 
bey der zuerli befchriebenen Procedur See) auf den 
millleren Barometerfiand und eine Temperatur vo 

etwa 15° С. Rückficht zu nehmen hatte. Ca 29: He 
fimmung des [pecififchen Gewichts flüff РЕ Kö -i 
Сар. 30: Beflimmung des fpecififchen ger Körper. 


elafilcherr Fluida. Beides cd ar e 
A 


man in jedem guten Lehrb 

fchrieben findet. Сар. 31: De "АРДАЙ De 
тіпа der $ublianzen, wenn ihre abfoluten = Ge 
cififlchen Gewichte bekannt find. Sowie man Hey 
Befinmmung des fpecifilchen Gewichts der Kö 4 
das Waller als vergleichende Einheit Kee eg 
muls man bey den hieher gehörigen W erfi hiis 
gen auch day abfolute Volumen defelben kennen 
welches loicher Gewichtseinheit,. durch welche 824 


Gewichtsme i | 
орнек der fraglichen Subftanz ee 


` (Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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IumeNau, b. Voigt: Handbuch der pharmaceu- 

` tifch-mathematifchen Phyfik und Chemie. Zum 
Selblitudium für angehende Chemiker, Aerzte 
und Apotheker. Nebi einer verfchiebbaren che- 
milchen Aequivalenten - Scale und 28 tabellari- 
fchen Ueberlichten, [ämmilich mit den nöthigen 
Erläuterungen über ihre Eintheilung, Gebrauchs- 
und Nutzungs-Art verfehen von Dr. Wilhelm 
Weinholz u. L w. 
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(Befchlu/s der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 


ee 32: Berechnung der abfoluien Gewichte der 
Subfianzen, wenn ihre abloluten Volumina und fpe- 
Cififchen Gewichte bekannt nd. Um die abloluien 
Gewichte gewifler Volumina der Subfianzen durch 
Rechnung zu finden, mufs man die ЃГресібЃєһеп Ge- 
wichte der Subftanzen kennen, und willen, wie viel 
das abfolute Gewicht irgend einer cubifchen Einheit, 
nach denen die Volumina ausgedrückt find, von der- 
jenigen Subfanz beträgt, deren fpecifilches Gewicht 
bey Befiimmung der fpecififchen Gewichte der Sub- 
fianzen, um fie unter einander vergleichbar zu ma- 
chen, als Einheit angenommen ій. In der Regel 
nimmt man nun, wie [chon gefagi, bey Befiimmung 
der Zahlen, durch welche die [pecifilchen Gewichte 
der Subfianzen ausgedrückt werden, die Zahl des 
fpecififchen Gewichts des Wallers in maximo feiner 
Dichtigkeit als Einheit ап. Vom Waller mufs man 
alfo das abfolute Gewicht kennen, welches folcher 
cubifchen Einheit, durch die das Volumen der frag- 
lichen Subfianz ausgedrückt ifi, zukommt. Сар. 33: 
\ ergleichung der gebräuchlichlien ver[chiedenen’ÄAreo-- 
melerlcalen, Verglichen werden hier das hundert- 
{һеи&е Barometer, das von Cartier, das von Gay- 
byssac nid Benume. Cap. 34: Berechnung 
des Грес. Gewichts der Aülfgen Subfianzen. aus den 
bekannten Areomelergraden. Sehr leicht durch ein- 
fache Rechnung mit Decimalbrüchen U еи 
gen. Cap. 35: Berechnung einer befiimmien Menge 
weingeifthaltiger Flüffigkeit, ihrem abfolnten Gehalte 
nach, aus den bekannten Areomelergraden, Bey 
diefer Berechnung it das Alkoholometer von Gay- 
Lyssac zu Grunde gelegt, welches fo eingerichtet ilt, 
dafs’ feine Scale den Alkoholgehali їп 10 Theilen еі. 
пег Flüffigkeit, deren Temperaturat’ C. hat, anzeigt 
Um die Stärke einer weingeifthaltigen Flülfigkeit zu 
finden, wenn fie auf die Temperatur von 15° С. ge- 
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bracht ій, ii es genug, den Alkoholometer einzu- 
fenken, und zu lehen, bis auf welchen Grad er 
finkt. Hat fie diefe Temperatur nicht, Го giebt man 
fie ihr entweder durch künftliche Erwärmung oder 
Erkältung. If nun ihre Güle berechnet oder be- 
kannt, fo it durch eine einfache Multiplication leicht 
die Quantität Alkohol zu finden, die in einer ge- 
nannten Menge der alkoholifchen Flülfigkeit enthal- 
ten if. Сар. 36: Berechnung der Wallerquantilät, 
welche man einer befimmten Nienge weingeilthalii- 
ger Flülfigkeit zuzufeizen hat, damit die letzte einen 
verlangten: Grad des Alkoholomeiers zeige, wenn der 
Alkoholometergrad bekannt ift, den fie jetzt zeigt. 
Solches würde [ehr leicht feyn, wenn man nicht 
wülste, dafs jedes Mal, wenn Alkohol und Waller 
zulammengemifcht werden, fie fich unter Freysver- 
den von Wärme mehr oder minder verdichten, und 
dafs das Volumen der Mifchung geringer ausfällt, als 
die Summe der Volumina der Milchungsbeftandiheile. 
Hiedurch wird die Aufgabe verwickelt, [fo dafs man 
fie nur dann wird richtig löfen können, wenn man 
die Quantität Waller dem Volumen nach kennt 
welche in einer gewillen Menge der gegebenen al- 
koholifchen Flüffigkeit enthalten it; und diejenige 
Quantität Waller dem Volumen nach, welche in ei- 
ner gewillen Menge der durch Verfeizung darzufel- 
lenden weingeilthaltigen Flülfgkeit muls enthalten 
Leen, Cap. 37: Berechnung des Volumens einer 
Combination, wenn die Volumina der Befiandtheile 
und die [pecifilchen Gewichte der Combination und 
der Beilandtiheile bekannt find. Man multiplicirt die 
[pec. Gewichte der fich verbindenden Körper mit der 
gegebenen Zahl ihrer Volumina, addirt alsdann fo 
che, und dividirt fie durch das [pee. Gewicht der zu 
erzeugenden Verbindung. Cap. 38: Berechnung der 
Gewichtsverhälinille, in denen die 'Subfianzen fich 
verbinden, wenn die Verbindungsverhältniffe dem 
Volumen nach und die fpec. Gewichte der Subfian- 
zen bekannt find. Cap. 39: Berechnung des Гресі- 
fifchen Gewichts einer Combination, wenn die Vo- 
lumina der Beftandtheile und der Combinalion und 
die fpec. Gewichte der Befiandiheile bekannt find. 


‘Cap. 40: Berechnung des [peeififchen Gewichts des 


einen Befiandtheils irgend einer Combination, wenn 
bekannt find: die Volumina der Befiandtheile und 
der Combination und das Ѓрес. Gewicht des anderen 
Beflandiheils und der Combination. Cap. 41: Be- 
rechnung des Volumens des einen Beftandiheils einer 
Combination, wenn bekannt find die Volumina des 
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anderen Beflandiheils und der Combination und die 
Грес. Gewichte der Befandtheile und der Combination. 
Can. 42: Berechnung des abloluten Gewichis ermes 
gegebenen Volumens‘ einer Combination, wenn be- 
kannt it das Volumen der darin enihallenen Ge- 
wichismenge des einen Beftandiheils und das Гресі- 
fiiche Gewicht diefes Befandiheils und der Combina- 
tion. Сар. 43: Berechnung der Gewichlisverhällniffe 
in einer vorgelchriebenen Menge der Conmbination, 
wenn bekannt find von leizfer und dem einen ih- 
rer.Beftandtheile Volumen und fpecifilches Gewicht. 
Cap. 44: Berechnung des Volumens derjenigen Ge- 
wichismenge einer Subftanz von bekannten Ѓрес. Ge- 
‚wicht, welche in einer, dem Gewiehie und deni Vo- 
йитеп nach, genannien Menge einer Combination von 
bekanntenı fpec. Gewicht vorkommt. Сар. 45: Be- 
rechnung des fpeciffchen Gewichis,einer Gombinalion, 
wenn man weils, wie viel in einer, dem abfolalen 
Gewichte und dem Yolumen nach, genannten Menge 
derlelben von dem einen Beilandtheile, défen Ipeei- 
hilches "Gewicht bekanfüt, dem Gewichte und dem 
Volumen nach enthalten it. Cap. 46: Berechnung 
des Ipec. Gewichts eines Beflandiheils einer Combi- 
nation vori bekanulem Грес. Gewichte, wenn‘ man 
von ihm die Menge, dem- Gewichte und dem Volu- 
men nach, kennt, welche in einer dem Gewichte 
und Volumen nach bekannten Menge der Combina- 
поп enthalten if: Cap. 47: Berechnung des [pecifi- 
fchen Gewichis der Subflanzen, wenn ihre ҰегЫп- 
dungsverhältniffe, dem Volumen und dem Gewichte 
nach, bekannt find. ` Cap. 48: Berechnung des Ver- 
bindungsverhälinilles dem Volumen nach, wenn þe- 
kanut fnd die Verbindungsverhältniffe dem (Gewichte 
nach und die fpecififchen Gewichte der Subflanzen. 
Cap. 49: Berechnung des Volumens einer genannten 
Gewichtsmenge einer Combinalion von bekanntem 
Грес. Gewichte, wenn man die darin enthaltenen 
Quantiläten ihres einen Beftandiheils. von bekanniem 
Грес. Gewichte dem Volumen und dem Gewichte 
nach kennt. Сар. 50: Befimmung der fpecififchen 
Wärme der Subilanzen. Diele: Bellimmung gründet 
fich bekanntlich darauf, dats, wenn heterogene Sub- 
Danzen von verlchiedenen Temperaturen mil einan- 
der vermengt werden, fich дег Ueberfchuls des Wär- 
meren nicht nach Verhältnis der Gewichte dieler 
Subllanzen vertheilt, fondern dals vielmehr ungleiche 
Quantitäten des freyen Wärmelloffs nölhig find, um 
in gleichen Gewichten“ gleiche Veränderungen der 
Temperaiur zuwege zu bringen. ` Dreis Verhältnifs 
der Quantitäten freyen Wärmellofis in helerogenen 
Körpern bey gleicher Temperatur und ‘gleichem Ge- 
wichte nennt mau die fpeciffche Wärme, compara- 
tive Wärme, oder. die Wärmecapacität der Subftan- 
zen: Man belfiimmi fie aus den Veränderungen der 
Temperaturen, die fie zeigen, wenn fie in уерЃсһіе- 
denen Temperaturen vermengl worden; und nachher 
auf eine gemeinfchaftliche gebracht find: Cap. 51: 
Berechnung der Temperatur einer Mifchung aus ho- 
snogenen Beftandiheilen, wenn letzte ihren Mengen 
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und Temperaturen nach bekannt find. So lange 
zwcy Sublianzen gleicharlig bleiben, Капи es keinem 


‘Zweifel unterworfen feyn, dafs, wenn die Tenıpe- 


raluren derleiben gleich find,, die abfoluten Quanti- 
tälen des freyen Wärmeltoffls: fich darin verhalten 
уле die Maflen oder Volumina. Es folgt daraus, 
dafs, wenn zwey homogene Subflanzen von unglei- 
chen Temperaturen mit einander gleichförmig ver. 
mengt werden, ‚ich.die’Wärmemenge beider zufan..- 
m gleichförmig dorch das ganze Gemenge auskrei- 
ter, und die Vertheilung des Ücberfchufles des freyen 
Wärmelloffs den Voluminibus oder Майен derfelben 
proportional l[eyı то (5. "Dies Er ahrung beftätigt 
diels, wenn man zugleich das in Anlchlag bringt, 
der Wärme ‘während des" Zufanfmenmi. 
Scheus an die umgebende Luft oder das Сеен, оу. 
in die Mifchung' 514 fand, tritt. Cap. 52: Berech: 
nung des Verhäliniffes der Mengen homegener Sub- 
Danzen von verfchiedenen Temperaturen, naoh wel- 
chem die Mifchung zur Hervorbringung сіпеў be 
fiimmien Temperatur einzurichten 1 WLäfst Bech 
nach der vom Vf. im vorigen Gapiteb mitgetheilten 
Formel leichi berechnen. бер. 53: Berechnung der 
Temperatur, "welche durch Vermifchung gegebener 


Mengen hetierogener -Subflanzeun won bekannten ver: 
zu i шщ т Wärmecapaciläten her- 
yorgebrächt wird. Hiezu ЇЙ erfoderlich, die Tempes 
Talur und die Wärmecapaeilät jeder der zu'verini- 
[chenden Subltanzen ‚zu kennen. Sehr richtig macht 
der Vf. 2и Ende diefes Capileis die Bemerkung: Fat 
in allen Fällen, wo die in Berührung gebrachten 
Subfianzen‘ fich chemilch mit einander verbinden, 
wird man in. дег Wirklichkeit die Temperalur der 
Mifchung nicht mit derjenigen übereinliimmend fin- 
den, welche: der Theorielmach berechnet worden. 
Hievon fey die Urfache eine Verdichtung der in Be- 
:ührung gebrachten‘ Subllanzen, in Folge welcher 
E frey wird, was allo keinesweges Schuld 
Cap. ч I 

Ee AR 
bekannten verfchiedenen Wärmeeapacitäten und Tem- 
peraluren, nach: welchem man. diefe zufammenbrin- 
gen тиц, um eine befiimmie Temperatur zu er- 
zeugen. Hiezu it -daflelbe erfoderlich, wie das im 
vorigen Capitel Angeführte, Cap. 55: Berechnung 
der Temperaturen , welche gegebene Mengen hetero- 
gener Subflanzen уоп bekannier Wärmecapacitäi be- 
[теп mülfen, um eme beflimmie Temperatur her- 
vorzubringen, ‚wenn die Temperatur- irgend einer 
der Subfianzeu bekannt if,” Сар. 56: Berechnung 
der Menge eines brennbaren ‚Körpers, welche 'nöthig 
ift, die erfoderliche Wärmemenge hervorzubringen, 
um eine gegebene Quantität einer Subfianz von bə- 
kannter Temperalur bis zw einem verlangten Grade 
zu erhitzen. Der Vf, geht. eben von folgenden 
Principien aus: Nenni man diejenige Menge Wär- 
me, welcke erfodert wird, um A Pfund Walfer auf 
1° С. zu erwärmen, ein Mals Wärme, und 1й be: 
kannt, 'wie viel [olche Mafse Wärme durch des Ver- 
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brennen eines brennbaren. Körpers erzeugt werden: 
Io Debt man die Möglichkeit ein, berechnen zu kön- 
nen, wie grols die Quantität diefes Brennmalerials 
feyn mülfe, um durch delfen Verbrennen irgend eine 
gegebene Wallermenge von bekannter Temperatur bis 
zu einem verlangten Grade zu erhitzen. Cap: 57: 
Berechnung der Menge Brenniaterials , welche er- 
foderlich’ it} um eine beitimmie Ouanlität irgend ei- 
ner Flüffgkeit"zu defülliren. In einer höchfi ver- 
fiändlichen ‘Sprache theilt der V£. zu Anfange des Ca- 
pitels vorher mil, 'auf welchen phyfikalilchen Grund- 
fätzen eigentlich das Defiilliren beruhe. Sodann theilt 
ег die Data mit,» um berechnen zu können, wie 
viel Brennimaterial’ erfoderlich 28. um eine verlangte 
Menge irgendeiner Flüffigkeit von bekannter Tem- 
peratur zu defillliren, ‘Sie find: Kenntnifs der inze- 
теп Wärme des Brennmaterials (darunter verlieht 
der Vf. die Anzahl der Мае Wärme, welche 
1 Pfund eines Brennmaterials während des Verbren- 
nens produeirt), fodann der [pecififlchen Wärme und 
des Siedepüiietes der Flülfigkeit, Ѓобапп auch noch 
Kenntnils derjenigen Wärmequantilätj® welche ablor- 
birt wird, am die bis’ zum Siedepunct erhitzte Flüf- 
figkeit in Dämpfe zu verwandeln. 


Die dritte Abtheilung des- Werkes enthält Ta- 


bellensund andere Hülfsmitiel, deren man zu den Be- 


 rechnuugen "der pharmaceulifch - malhemalilchen- Phy- 


fik und Chemie bedarf. Jeder dieler Tafeln ій eine 


leicht verftändliche Anweifung beygegeben, in wel. 


chen Fällen und auf welche Art man fich derfelben 
am befien bedienen könne und тїз. Man findet 
darin die dem pharmaceufilchen Phyfiker und Che- 
miker nöthigen Neduclions- und Comparaliors-Tafeln 
der wichtigfien Malse tnd Gewichte,; der Scalen 
von den wichtigen Thermomelern ‚- Alkoholonıetern, 
Агеотеіегп; Verzeichnifle der fpecifilchen Gewichte, 
fiöchiomeirifchen Zahlen, Wärmecapacitäten, durch 


Wärme hewirkter Ausdehnungen feler, liguider und ` 


gasförmiger Sublianzen ;u.galornetiilche "Tabellen; Er- 
läuterung verfehiebbarer chemiicher Aequivalenienfca- 
les und vieles Andere. Kühn darf der Vf. behaup- 
ten, wie er [olches in der Vorrede Lut, datz iu kei- 
nena bis jeizi bekannt gewordenen VYerke eine fol- 
che ulammenfiellung von Hülismillein zu den Be- 
zechtlungen der pharmraceutilch - mathematifchen Phy- 
fik und Chemie âch finde. Rec. beirachlet ..diefelbe 
als „eine, mit dan grölsien Dank,anuzunehmende Zu- 
gabe des Werks. Ak : i 


t CH Эдш Rec. zw dem Schlufle des ganzen 
Werkes geiommen, delen Erfcheinen eine wahr: 
hafte Bereicherung unferer Literat if,  Anzchen- 
den Gonner" und Pflegern des phyfkalifchen be- 
Biken aber des chemiifchen Theils der Bee аде 
kann "es nicht genug empfohlen werden; gewils 
wird ein gründliches Siudium deflelben die fchön- 
Ben Früchte tragen. Anch fein Aeufseres empfiehlt 
es. Druck mnd Papier find zwar" nicht ausgezeich- 


net, aber doch im Allgemeinen gut; Druckfehler 
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kommen nur wenige, Sinn enifiellende Fehler даг 
keine vor, н 


= h Sa ҮА Kéi? 
VERMISCHTE SCHRIFTEN ` 


Алснех п. Leirzıe, b. Mayer: Erinnerungen, Epi- 
Joden und Charaktere aus der Zeit der Revolu- 
tion und des Haiferthums, von Charles Nodier. 
Aus dem Franzöfilchen ‚überfelzt und mil Anmer- 
kungen begleitet von Louis [ах 1831. Erfier 
Band. XXIV u. 209 S. Zweyier Band, 949 S. 
Re Thlr.) и 

Der bekannte Vf. if ein gelchäizter franzöfifcher 

Aeliheliker, und hat ‘іп der Revolution fch nicht 
durch Greuel ausgezeichnet. ` Blat viele Bände Denk- 
würdigkeiten herauszugeben, begnügie er fieh mit 
zwey Bändchen. ‘Sie liefermnfüber die gewählten Per- 
[onen manches neue Licht. 


Im егет Band eröffnet. Eulogius Schneider, oder 
das Schreckenfy fem im Elf fs, den Reiben. Ihm fol- 
gen der ältere und jüngere Robespierre , Volksgefell- 
fchaften, der Nationalconvent; Beredfamkeit der Tri 
büne, die Emigrirten im Jahr 1799; die Reaction 
des Thermidor und die Gelellfchafien Jefus. — ` Der 
zweyte: Baud enthält: Fortgeleizie Gelellfchaft Jelus; 
die Gelänguille in Paris unter dem Confulat, viel- 
leicht das Lefenswürdiglie wegen der enthüllten :Thä- 
tigkeit der Polizey, ъп" fich auf dem lifiigien Wege 
Kenninils von Einverlländniflen wider die Regierung 
zu. ver[chaflen; die Oberften Fournier und Foy; Ge- 
neral Malet und OberftOudet, der, wie [chon’Andere 
gemeldet haben, in der Schlacht bey Wagram ver- 
wundet und nachher gemeuchelmordei wurde, mit 
einigem Verdacht, dals diels eniweder auf Napoleons 
eigenen: Befehl oder auf Befehl feiner Oberpolizey- 
Schergen im Lager gelchah, „welche freylich_ fich 
manchmal ‚herausnahmen, feine geheimen VVünfche 
zu erfüllen, die er felbi zu befehlen Scheu halte, 
aber nicht Gewillen genug, eine Strafe wider іп fei- 
nem Auge. höchli  verdächlige ` Perfonen ‚zuzulallen. 
Eine foiche Camerilla, die dem Despolen den Bo- 
fehl zu Graufainkeiten wider unangenehme und’ ihm 
verdächtige Perlonen erinart, trifft man unter allen 
Despoten von Nero und Napoleon bis zum Don Mi- 
Den Schluis macht ein Аъ аіг über Frey- 
maurerey und Caibonarismus. 


Die Ueberfeizung ЇЙ gut, und die erläufernden 
Anmerkungensind zum Verlländnils für gewöhnliche 
Lefer"wohlvangebracht. = Hr. Laa befilzi gefchicht- 
liche und auch mehr Sach-Kenntnifle als die meien 
anderen polygraphifchen Ueberfeizer. Hätte er hie 
und da den elwas gelchwätlzigen Nodier abgekürzt, 
fo würde das Publicum nichis verloren haben. 


A. Н. 


Mersewunc, b. Weidemann: Allgemeine Handbi- 
blióthek für Hüche und Heller, Zum Gebrauche 
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für Hausfrauen in der Stadt und auf dem Lan- 
de, für Küchen- und Keller- Меійег, Gat- und 
Schenk- Wirthe, Reftaurateurs und Deftüllateurs, 

‚Köche, Brauer, Zuckerbäcker und Conditoren. 
Erfies Heft. Aal bis Aepfel 1832. XXVI u. 
48 S. kl. 8. (6 gr.) 


Бай fcheint es, als ob der Vf. felbfi eine Satire 
auf den Gegenfiand feines Buches habe fchreiben 
wollen, indem er in der Vorrede nicht blols von ei- 
ner Hauptrolle fpricht, welche die Kochkunft unleug- 
bar in der allgemeinen Weltgefchichte fpiele, fon- 
dern auch den Zufammenhang derfelben mit den 
Antiquitäten, der Mythologie, der Philologie, der 
Mathematik, Phyfik und Chemie, mit der Natur- 
gefchichte, der Geographie und Statik, der Finanz- 
und Handels- Wiflenfchaft, der Айгопотіе, ja felbft 
mit der Moral, der Religion, der Politik und mit 
allen vier Facullätswillenfchaften zu zeigen fich be- 
müht, Ironifch möchte man es daher auch neh- 
men, wenn er feinem Werke, das eine Eneyklo- 
pädie der gelamten Koch-, Brat-, Brau- und Defil- 
lir-Kunft feyn foll, eine übergrolse Wichtigkeit bey- 
legt, und einen Platz neben Er/ehens und Pierers 


encyklopädifchen Werken anweili; ja felb in der 
Zer[plitterung dieles Werkes in fo unendlich viele 


KA RL. E 


Риүзтк. München, іп der Weberfchen Buchhand- 
lung: Ueber Faraday’s neige Entdeckung. Zur öffent- 
lichen Sitzung der königl. Akademie der Wiflenfchaften, 
апі 23 März 1332. Von Fr. РИ. J. э. Schelling, könıgl. 
baieriflchem Geh. Rath u. Lw 1832. 31 5. & (sr? 


Was für die Elektrieität Galvani durch [eine Beob- 
achtung über die Einwirkung der Metallberührung auf 
Muskelcontraction, Volta durch die Confiruciion [einer 
Baiterie, Oenlied durch die Auffindung des lang verge- 
bens · gefuchten Gefetzes von der Wirkung der Elektri- 
cität auf die Magnetnadel geworden if, das ıft nun Fa- 
raday durch die Nachweilung elektrifcher Erfcheinungen 
im Magnete. 


Ert Faraday allo fagt uns durch feine Entdeckung 
den eigentlichen Caulalzufammenliang zwifchen Elektri- 
сИав шпа Magnetisınus. Ег lehrt zuerlt, dals wir Elek- 
tricität und Magnetismus, als zu einem Ganzen gehörend, 
anerkennen müllen; ein Ganzes, auf welches Hr. Sch. 
lie Aufmerkfarmkeit des. phyfikalilchen Publicuams durch 
würdige Worte richtet, , Nur mittel einer Notiz im 
Oefterreichifchen Beobachter vom 11 Marz. а ЈО. 71] 
waren die Phyfiker zuvor unterrichtet worden, ‚dafs Fa- 
raday entdeckt habe, ein Magnet zeige Erlcheinungen, 
die аап bisher nur durch Elektrieität hervorzurnfen im 
Stande ‚gewelen tey» und habe fo das Daleyn elektrifcher 


de E, WI 


Vz аввала Ү Л С TE EEE ELF ELTERN EEE WIESE Tr nn 
аии 


CR e 


Theilchen (denn das vorliegende Heft -enthält blofs 
die Artikel Aal bis Aepfel) fcheint eine Ironie „auf 
die fchrififiellerifche- und buchhändlerifche 4Јпагі un- 
feres Zeitalters zu liegen. Indels trägt das, was in 
dem kleinen Hefte folgt, eine [ehr ernfihaftie Miene. 
Zuerfi eine ziemlich volliändige und fchätzbare Ue- 
berficht der Literatur der Kochkunfi; fodann weniger 
nicht als 67 Artikel über die verf[chiedenen Gerichte, 
die aus dem Aal bereitet werden können. Nachher 
andere Speilen und Erklärung folcher Ausdrücke, wel- 
che der Vf. für technifche nimmt (z. В. abbrennen, ab- 
treiben, abziehen u. Ї. w.), und-die zum Theil blolse 
Provinzialismen find. Mitunter aber auch manches 
Gemeine; ze D. was Abende er Eege d, dalsımmian 
dabey in der Wahl der Speilen vorzüglich unver- 
dauliche und Dark gewürzie, fowie auch fchwere 
Weine und hilzige Getränke, zu vermeiden habe. 
Uebrigens werden Hausfrauen in diefer Schrift vie- 
les Nützliche, neben manchem Enibehrlichen, finden; 
doch können wir es nur [ehr jungen und lebens- 
kräftigen Hausfrauen empfehlen; ältere, welche von 
dem Vf. die Kochkunfi erlernen wollten, werden, 
fürchten wir, früher an das Ziel ihres Lebens, 
als zum Schlufle des Buches gelangen. 


Gsm. 
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Ströme im Magnete factifchi dargethan. Sogar Faraday 
[elbit hatte die Refultate aus [einen Verfuchen nur im All- 
gemeinen durch einen an На, Hachetite gerichteten ‚Brief 
bekannt gemacht, und fein hierüber genau verfalstes, der 
königl. Geiellfchaft. zu London überreichtes Memoire if 
noch nicht im Drucke erfchienen. 

13а defen ungeachtet auch diefer Entdeckung bald 
eine Menge neuer Beobachtungen eg Eet Kabes 
rer nachfolgen würde, Ней fich leicht геп © Und 
in "der "Dat finden wır Io eben in einem der“ uneneen 
Hefte der Annales de chimie et de phys. eine Mitthei- 
lung über jene und ähnliche Erfcheinungen von Becgıs- 
rel und Ampere; wir finden „einen anderen, aus der 
Antologia di Firenze No. CXXXI eninommenen, in 
деті сег Sprache, 1m Poggendorffs Annalen der Phy- 
fik und Chemie 1832. No. 3. 5. 473 und den folgenden 
"absedruckien Auffatz von den Phyfikern Nobili und An- 
tineri, An ‚welchem theils Faradays Brief an На. Ha- 
chette, theils Faradays Fundamental-Verluch und feine 
Abändernngen mitgetheilt bnd: wir finden endlich auch 
уоп Pohl in demielben Stücke der Poggendorff chen. An- 
nalen S- 489 eine Abhandlung über den Magneto - Eleh- 
irismmus ИП Gegen[atze des Elektro- Magnetismus, deren 
nähere Anzeige aber wir uns bis ти einer anderen Zeit 
vorbehalten. р 

Sw. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 


Jena, b. Frommann: M. Tullii Ciceronis Tufeula- 
narum disputationum libri quingue. E Wolfii 
recenfione edidit et illuftravit Raphael Ruühner, 
Dr. 1829. XVI und 404 S. 8. (2 Thir.) 


D.. Stelle der Vorrede vertritt ein Brief an Hrn. 
Prof. Ludolph Diffen in Göttingen, in welchem der 
Herausg. nicht nur die Gefühle: der Dankbarkeit we- 
gen des ihm zu Theil gewordenen befonderen Wohl- 
wollens ausfpricht, fondern auch die Grundlälze mit- 
theili, nach welchen er diefe Ausgabe beforgte. Mehr- 
fach beabfichtigte er nämlich eine Ausgabe eines alten 
Schrififiellers zu veranfialten, und fing Mehreres an, 
ohne es zu vollenden. Auf Einmal wurde er von dem 
Verleger aufgefodert, die von Nerde beforgte Aus- 
gabe, die vergriffen fey, neu herauszugeben. Die» 
fem Gelchäft unterzog er fich gern, und wie man 
fieht, nicht ohne Erfolg. Weides Plan, nach welchem 
blofs der Inhalt und Gedankengang in den Noten an- 
gegeben wird, verliefs Hr. A., und fchickte voraus 
1) ein Capitel de univerfa philofophia apud Roma- 
позу 2) de Cicerone ejusque univerfa phzlofophia ; 
3) de Ciceronis philofophia morali; 4) de sufeula- 
nis disputationibus; 5) de fontibus, quibus Cicero 
ufus efi in Tufeulanis; 6) de proprio Ciceronis phi- 
lofophandi genere; Т) de disputandi genere quo Ci- 
cero ufus efi in Tufculanis; 8) de pretio, guod fia- 
tuendum efi Tufeulanis; 9) de critica Tufeulanarum. 
Hierauf folgt eine forgfältlige Inhaltsanzeige der 5 Bü- 
cher, fodann werden zu dem Texte Anmerkungen 
geliefert, welche fich theils über die Verlchiedenheit 
er Lesarten, theils über Erörterung der Worte, 
em und Realien, theils über verfchiedene Ge- 
enllände der Grammatik verbreiten. Die Grundlätze, 
nach welchen ер verfährt, find [ehr lobenswerth, und 
fohlielsen fich zum Fheil an die Manier von Bremi 


ап. “ҮІ verweilen der Kürze wegen auf die Vorrede 
Gelb S. AI bis zum Schlot, р 


Ueber die Prolegomena bemerkt Rec. nichts, weil 
fie keine Details, fondeın blofs allgemeine Angaben 
enthalten, und weil Rec: das frühere Werk des Vfs. 
nicht zur Hand hat: JH. Tullii Ciceronis in philofo- 
phiam ejusque partes merita. Commentatio regio 
praemio ornata. (Hamburg, b. Perthes 1825.) Er 
kann daher auch nicht entfcheiden, ob oder in wie 
weil der Verf. Briglebs Schrift de philofophia Cicero- 
nis 2 vol. A Coburgi 1784, ferner Meiners oratio 
de philofophia Ciceronis ejusque in univerfam philo- 


J. A. L. Z. 1832, Zweyter Dand, 
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fophlam meritis und deffelben Commentarius, дио 
Stoicorum [ententiae de animarum pofi mortem fiatu 
et fatis illufirantur ; ferner: Beirachlungen über den 
Tod und Troftgründe der Alten wider die Schrecken 
deffelben, in /Meiners vermifchten philofophifchen 
Schriften Th. 1. 1775. Th. 2. 1776, benutzt_worden 
find, Abhandlungen, die [ehr viel zum Verfiändnils der 
Schriften des Cicero und befonders der iufculanifchen 
Quäfiionen beytragen. Angezogen find ууепірйепѕ diefe 
Schriften nicht. Was die Aufführung der Ausgaben 
anlangi, fo it Hr. A. keinesweges ausführlich gewe- 
fen. Rec. führt unter der Menge nur zwey an, die 
hier nicht genannt find: M. Т. Ciceronis philofophi.- 
corum libror. pr. id efi, academicarum диаејї. edit. 
JSecundae liber I, ad Varrowem. Academ. quaefi. 
editionis primae lib. Ji, zuia Nonio quarfus nume- 
ratur fimpliciter: a nonnullis inferibitur, Lucullus: 
et recte. De finn. bon. et mal. lib. V. Tufeul. 
quaefi. V. ex Dionyfii Lambini emendatione. Cum 
privilegiis Caefareae Mtis et Regis Galliae. Argen- 
torati impenfis Jofiae Rihelii et Jacobi Dupuys. M. 
D. LXXXI. Eine Ausgabe, die viel Werih бл. 
theils wegen der vielen Hinweifungen auf alte Codd. 
theils wegen der Citate aus Nonnius, iheils wegen 
der wichtigen Randlesarten und angehängten Anmer- 
kungen. Dann if nicht angeführt: M. T. Ciceronis 
opera philofophiaa ex rec. J. Davifil et cum ejus com- 
mentario ed. R. G. Rath, accedunt Jani, Gruteri 
et auctoris notae. 6 voll. Halae 1804—1819. Tom. 
JI. Sollten die Ausgaben einmal aufgeführt werden, 
fo mufste, deis forgfältig gefchehen. 

Diele neue Ausgabe, welche für Lehrer und Schü- 
ler, namentlich aber für letzte, beflimmt it, verdient 
im Allgemeinen viel Lob, obgleich hin und wieder Rec. 
anderer Anficht it. Mitunter hat Hr. 2. die gram- 
matifchen Regeln nicht präcis genug ausgedrückt. Be- 
[onders hätten öfter die griechilche Sprache „und 
die griechilchen Schrififieller verglichen werden follen 
auf die fich Cicero befonders bezieht. — Cap. 1 quia 
philofophia Graecis et litteris et doctoribus percipi 
poffet. Dals der Gebrauch des Ablativus erörtert wird, 
it zweckmälsig, aber die Paralleifielle epifi. ad fam, 
7, 19 durfte nicht überfehen werden, fowie die An- 
merkung von Graeve und Manutius dazu. Diefer 
ganze Brief A für unfere Stelle von Gewicht. War- 
um aber diele Ablaiiven ablativi abfoluti genannt 
werden, Debt Rec. nicht ein. Auch pallen weder die 
hier noch unten 1, 3, 16, 34 angeführten Stellen und 
Erklärungen der Gelehrten. Zu Сар. 2 dur erat au- 
tem, war befonders die Erklärung diefer Partikel au- 
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tem in der Bedeutung enim bey Goerenz nachzuwei- 
fen zu de finn. 3, 18, 59 р: 386. Schielend ih. die 
Erklärung zu Cap. 2 von jacere: dieitur de rebus 
vel hominibus humi profiratis omnibus, omni vigore 


defiitulis: tum Jaepe. eleganter transfertur ad res a` 


nobis contemtas plane аідие neglectasi Wie einfei- 
tig diefe Erklärung fey, Debt man leicht ein. Verg. 

erg im ind. zu Ovid. Metam. Cap. 2 Themijio- 
clesgue aliguot ante annis, guum in epulis recufaffet 
Тугат. Wolf und Ernefti folgen mehreren alten Aus- 
gaben „ und behalten das Plusquamperf. Conj. bey; 
Orelli aber zieht nach dem cod. flieg. und mehreren 
alten Ausgaben recufaret vor, was Hr. Ti. billigt, in- 
dem er hinzufetzt: eodem enim temporis puncto, quo 
lyram recufavit, efi habitus indoctior. Cicero kann 
unmöglich diele Bemerkung auf einen beflimmten Zeit- 
punci einfchränken wollen, fondern hat fie vielmehr als 
allgemeinen Batz aufgelielli. Man vergleiche den gleich 
folgenden Satz. Themiftokles kann doch nicht blofs 
für jenen Augenblick für ungelehri oder ungebildet 
gehalten worden Ѓеуп. Cap. 3 ut non multum aut 
-nihil omnino Graecis cederetur. Es iR nicht ange- 
merkt worden, dafs mehrere alte Ausgaben сєс@егетиз 
lefen. -Ein Herausgeber des Cicero follie belonders 
diefe Abweichung bemerken; [о wind im vorherge- 
henden Cap. Datt omnes gei incendimur, incenduntur 
gelefen. Qui his aetate anteibat ; Hr. №. will ns lefen, 
und beruft fich ‘darauf, dafs Ai und 17 oft von den 
Abichreibern veriaulcht werden. ` Diefe Bemerkung 
i richtig, und von Goerenz zu de finn, an vielen 
Stellen ат befien nachgewielfen. Wenn aber Hr. A. 
Orelli, tadelt, und in den kritifchen Anmeikungen 
angiebt, dafs mehrere editt. irs hätlen, und in den No- 
ten bemerkt, man: dürfe den codd. und Ausgaben 
hierin keinen Glauben-[chenken: Го it an und für 
fih ein Widerfpruch hierin und ein Beweis, dals 


er mit der Kritik zu leicht verfährt; aufserdem if ih ` 


entgegen, dafs beym Cicero Aic oft gebraucht wird, 
ven eier: Bache, die fchon erwähnt war, oder, wie 
Goerenz fagt, de re notata. $. Goerenz zu Acad. 
4, 7,29 р. 43. 1. р. 236. de finn. 3, 5, 17. Aufserdem 
if zu bemerken, dafs die ed Are, бай Ars hos Пей, 
welches die gewöhnliche Confruclion von anleire il. 
Corriel. Thrajyb. 1, 3. Chabr. 4, 1. Dagegen Cie. 
of. Zae 19... Plaut.: dmphit. ar 2, STEVE. 18: 
Zumpt S. 387 ed. VI. Zu Cap. 4 їй bemerkt, dafs 
nach Are efi, hoc efi, quis efi, дига еј? u. Г. уу. enim, 
igılur, autem die Ae Stelle einnehmen; hiezu war 
noch zu vergleichen Goerenz zu de finn. 1, 18, 61. 
p- 86 und 1 Acad. 12, 45, aber auch zu bemerken, 
dafs es nicht immer gefchieht. Chp: 6, 11 Aaec 
poetarum ёі 
was Hr. A. überlehen hat, finden fich beym Non- 
nins unter dem Worte portentum. Ueber die. Be- 


deufung diefes Worts im Allgemeinen war zu ver- . 


gleichen de divinatione с. 42. 6. 12 jam mallem 
Cerberum metueres, guam . ifia . tam ‚inconjiderate 
diceres? p A. Quid tandem? Die edit, Arg., lowie 
viele andere, Neide und neuerdings Orelli geben Datt 
guid, qui, fo dafs es fo viel iĝ als quo tandem modo; 
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diefs ii unbedenklich die wahre Lesart, was auch die 
Antwort beweili. Cap... 7 zu Anfange: Immo guia 
non funt; quum fuerint, eo miferos`effe. Einige 
‚codd. von Davis und Goerenz bieten für Junt den 
Conjunctiv fint: Hr. A. zieht in den Noten den Con- 
junctiv vor, weil hier der Auditor, durch die Gründe 
des Cicero wankend gemacht, diefe Meinung zwei- 
felnd wiederhole. Ein Zweifel if nirgends fichibar 
wenn man, das Vorhergehende vergleicht; und 5. 
feizt, es wäre der Auditor wirklich wankend geworden 
fo würde er diefs nicht merken laffen, um nicht dem 
Cicero eine Wafle in die Hand zu geben. Das immo 
tilgt auch jeden Zweifel. ‘Der Conjunctiv it wahr- 
fcheinlich daher enilanden, dafs man glaubte, nach 
dem Accent, ё. inf. mülfe der eingefchobene Satz den 
Conjunctiy enthalten. Вес. kann auch Goerenz, der 
diele Stelle de finm bon. 1, 10 р. 44 erklärt, und noch 
ändere Stellen vergleicht, nicht beypflichten. Jere 
Stelle de finn. ift: ganz anderer Natur. Dort fpricht 
Cicero nicht feine eigene Meinung aus, [onderntheilt 
die Gedanken anderer mit. — Nemo enim грјат vo- 
luptatem, quia voluptas fit, aspernatur aut odit aut 
fugit, fed quia con/eg.: quia vol. s. Z quia putant 
voluptatem efje. Nunc video calcem, ad quam. Es 
‚АЁ nicht bemerkt, dafs mehrere'alte Ausgaben guem le- 
len. Bekanntlich И noch nicht entichieden, ` ob das 


Wort gen. mafe. ift; Varro hat candidum calcen;. 
Сар. 8. Quia, ji mori etiam mortuis miferum e[jetyrin= 
finitum guoddam et [empiternum malum ћађегетиз in 
vita: пипс video calcem etc. Bentlei feizt nach habere- 
mus еіп Punct, und verbindet zn vita mit dem Folgen- 
den. Hr. Æ., der hie und da auf Autoritäien zu halten 
fcheint, nennt diele Inlerpunciion egregram emenda- 
tionem, und vergleicht c..42, 100. Jene Stelle palst 
nicht zur unlrigen. 
hergehende, fo wird die Aenderung unnöthig. Der 
Auditor hatte behauptet, der Tod wäre ein Uebel für 
den Menfchen; denn durch die Schlufsfolge, die Ci- 


сего bildet, veranlalsi, fagt er, age Jam concedo, 


поп elle miferos, физ mortui funt : quoniam ertor 


Jifti, ut faterer, qui omniñol non effent, ear ae тиу» 
гоз? quidem єее-ро{}е. Darauf fährt er fort: guido 
ди vivimus guum moriendum Aë, nonne тегү fu- 
mus? guae enim potefi in vita effe Jucunditas, guum 
dies et nostis cogitandum fit, jam Jamgue effe mori- 
endum? Darauf bemerkt nun Cicero, Ji mori etiam 
mortuis miferum ellet; infinitum quoddam et fem- 
piüternum malum haberemus in vita. Dann wären 
die Lebenden allerdings in einer unglücklichen Lage, 
wenn auch der Год en Uebel wäre; dann wären die 
Menfchen von ewigen Uebeln gequält. Da nun aber 
der Tod kein Uebel 12, Го fieht ja jeder ein Ziel vor 
Augen, auf das er fich freuen kaun, wenn ег im Le: 
ben Unglück. zu eriragen hal. Diefes Aaberemus in 
viia bezieht fch ällo auf die Bedenklichkeiten , quur 
dies ef noctis сор. s. etc, in vita, durchs Leben, wäh- 
rend des Lebens.. Nunc, jetzt, da ich weils, dafs die 
Todten wicht unglücklich [eyn können, [elıe.ich u. L w. 
Zu emori nolo mufte aus Neide: aufgenommen wer- 
den ärosaveiv ў reSvávar ob por 09021, Сар.8, 17, 


\ 


Vergleicheu wir aber das Vor- 
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Superbum id‘ quidem efi. Die ed. Ага. lieft, pecht 
id guidem efi, was belfer in den Zufammenhang palst. 
Cap. 9. ZU ден Worten funt enim, gui disceffum 
ammi a corpore putent eis mortem, waren Plularchs 

de 0:40,0016 zu vergleichen. 
Mit Recht hat Hr. H anımumque їп corpore extin- 
ul Ratt cum, was Errefli mil vielen alten Ausgaben 
nal, gelchrieben, theils weil font derfelbe Gedanke 
ausgedrückt wäre п dem Vorhergehenden: fed una 
animum et corpus occidere, theils weil es widerfpre- 
chen würde den Worten: funt gui nullum cenjeant 
Jierz discefum. Weiter unien aliis cor ipfum animus 
viđetur, wird von Nonnius angeführt, was Hr. Л. 
überiehen hat. Zu der Anmerk. с. 9 uf fere йо/г? 
declarant nomine ift Heindorf zu vergleichen de nat. 
deor. 3, 14, 26. p. 313. Auch find nicht alle verfchie- 
denen Lesarten angeführt. Zu tvrel&ysın war zu ver- 
gleichen Phil. Mel. de атта р. 16. Diogenes Г,аегі. 
lib. 5, 1. 13. 33. Ariftoteles bat &vöelöysta. Vergl. 
Henricus Stephan. T. 3. p. 1387. ~ CGedike` M. Tal- 
lri Ciceronis hifi. philofophiae artig. р. 242. Die 
Entelechien find die Principien von dem Dafeyn und 
dem Wechfel! aller Formen in der Natur п. L w. 
Vergl. Snells Gefchichie d. Philof. S. 103. Tenne- 
manns Gelch. d. Philof. "unter Arifioteles. С. 11 ifi über 
Demokritus zu vergleichen de nat. deor. 1, Il und 
Heindorf zu jener Stelle. 1, 23. de finn. 5, 29. Ge- 
degen A АЕ; Magna‘ quaefiio eft, utrum 
Іт inter has fententias mal, Stall inter hat Eli. 
1, 8л, und Hr. 72. feilzt hinzu: песие alias reperitur 
haec conjfiructio. Zu judicare und dijudicare denke 
man fich einen Accuf. litem, judicium , rem, dann ift 
‘die Conñruciion, gewöhnlich. Cicero Lost de re aligua 
inter aliquos judicare; und Div. 1. Cic.: Paris judi- 
cavit judicium inclytum inter tres dear, Man denke 
an unferer Sielle nicht, an die /елѓелігоѕ, [ondern an 
die, welche diele fenteniias verfechten. Die ей. Arg. 
bietet weiler unlen falt non differantur, dijJeramus, 
was wohl vorzuziehn Ѓеуп dürfte. Ueber dero, das zu 
dem Pronomen geletzi wird, war noch Heindorf zu 
de nat. deor. 9, 23, 60 und С. 10 zu vergleichen. 
In demfelben Cap.: guum pofui librum et mecum 
KN de immortalitate animorum csepi cogitare, affen- 

l Rad ilia elabitur. Für illa hab die edit. Are. 
am "E Mlabitur oder inlabitur und die Conjectur 
dilabitur, die fehr раПепа fcheint. Für ezce/fu vitae 
с. 12 5: = hat die ed. Argent. exce[Jü е vita wie de 
finn. ER in demfelben Cap. yur non modo ad- 

A ei populi Hi. fed etiam 
nunti fuifje perhibentur. In der к. Гр not 14 
wird die Verletzung dargeboten: Шы: mode åd- 
роге m proeliis рор. fl, fed eliam ine en 
Fuiffe perhibenfur. Diels Aenderung it allerdingsider 
Natur der Sache angemellener. In demfelben Cap. 
eben giebt die edit, Arg. aus 3 codd. für guum 
ceteri humi relinereiur: in ceteris пиги relineret ер 
permanerent tamen, Was Пт. Ж. nicht bemerkf haf 
Cap. 135 30 wird in den Werten: ut рогғо Jirmiffi- 
тыт hoc afferri videtur — guis efè igitur — arbi- 
„tralur, Anakoluthie angenommen, die fich hebt, fa- 
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bald man mit Lambin at lief. Dann denkt man fich 
nach multi (de diis prave fentiunt) guid, dafs omnes 
‘tamen den Gegenlatz bildet, und bey den УУогїеп лес 
vero id collocutio hominum aut confenfus effecit etc. 
fed naturae hum. innatum eft. C. 14: Jerit arbores 
war zu vergleichen Cato ‘М. c. 7. eiler unten in 
demfelben Cap. и? ait ille in fynephebis war Hein- 
dorfs Anmerk. zu Tufcul. 1, 6, 13 nachzufehen. 
Zu ergo arbores ferit — agr. bemerkt Hr. Hi. in der 
kritifchen Anmerkung: Src V. mutavit vulgatam fa- 
ret: quod recte relin. Or., und in den übrigen No- 
ten: Jatis probabiliter Goerenzius ad Jınn. 2, 33, 110. 
legendum ju/picatur feret; woran foll man fich nun 
halten? Cap. 15 cuit effe otiofo T’hemifloeli; über 
diefe Altractiva war noch. Fechner. Hellenolex. р. 178 
zu vergleichen. Cap. 16, 36. cujus igrioratio Jinzit in- 
feros, wird erklärt, quae fe. ratio minus exculta, 
falfch.  Vergl. Goerenz zu de finn. 19 р. 92. Igno- 
ratio de eo, guod fein! non potefi, hoc fenfu dicitur; 
omnibus iis, диас fola rationis оре, qua nihıl certi 
erui potefi, explicantur, rejeetis. Uebrigens über den 
Gebrauch und die Bedeutung der Snbftant. in zo vergl. 
Goerenz zu Acad. 19, 62. Zu Averni lacüs war zu 
vergleichen Vo/s zu Virg. Georg. Th. 2. 5.900. Lucret. 
6, 740 und 819." Inde ea, gune meus amicus Appius 
verpopavrsiz faciebat. Hr. Р. will verpopnavrsia als 
Glolfem betrachten, was doch wohl zu gelehrt wäre; 
der Anfiols ilt faciebat, wofür Bentlei complebat, Da- 
vis adhibebat lelen wollte. Ernefii, dem Davıs folgend, 
überletzt рег. mortuos divinatio. Wahrlcheinlich war 
aber Appius ein Dichter, der Verfuche machte in fol- 
chen mimifchen Gedichten, wie Laberius, (Gellius 


_ 
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“16, 7.- 90, 20) wofür auch das Vorhergehende тае 


Homeri tota vexvia Spricht. Zu Cap. 17 errare, те 
hercule, malo cum Plaione ete. konnte verglichen 
werden, amicus, Plato, amicus Arifioteles, magis ta- 
men amica veritas. Ueber die Bedeulung von ef,- 
auch, it die Angabe zu allgemein. Es mufs heilsen: 
ei mm der Bedeutung auch, kommt auch bey Cicero 
vor Pron. Partic. und Nomin., vor. Vergl.Goerenz zu 
de legg. р. 201; zu de finn. р. 344. 546. -Alfenburg 
zu Germania, lac. p- 13. Cap. 17, 49 five грја na- 
tura /ирегтога appetente, Lambin. appelenies, was 
vorzüglicher if. Сар. 23 principium movendi, über 
das Gerundium in palfiver Bedeutung vergl. Sancti 
Minerva 3, 8. 7, 1. ed Hauer. Webers Uebunssfchule 
für den latein. Stil, 5. 273. Virg. Georg, IL, 939. 3, 
454. 9, 948. Lucret. 1, 313. Altenburg zu Germania 
Тасі. с. 44 р. 167% Сар. 26. ut ето auiem poetami 
grave plenumgue carrhen Jine coelejti aliguo mentis 
inflinetu putem fundere; hiezu war zu vergl. 
Virg. Та V, 45. Ody N. 22,547. Сар. 2. Ile guidguid 
efi lud, guod fentit, guod fepıit, guöd vivit; guod 
viget.: Für ®го i die alte Lesart оці, die Hr. A, 
geradezu verwirft, ‚worin Ree. ihm nicht beyfiimnat, 
Lucret. 3, 95: Primum animum dico ( mentem 
guem faepe vocamus)..in guo confilium vitae , lre- 
günenque locatum efi. Abgefehn von jener" Stelle, 
fo foheint doch oëzere wegen des darauf folgen- 
den о еге unpallend, obgleich de nat. deor. 2, 38 
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diefe Worte verbunden vorkommen. Die Erklärung 
zu diefer Stelle. findet fich c. 24, 56, wo zugleich 
der Begriff von vivere aufgefiellt ih, wie de finn. 
У, 14. Was aber das Verb. vigere beiriffi, fo 
hat Goerenz die Bedeutung zu de finn. V, 14, 39 
nach dem Vorgange des Feftus richtig erklärt, als von 
vi agere abfiammend. Vergl. Fabri Thefaur. fub h. 
v. Academ lib. 2, 59: Si efi: (animus) trisne partes 
habeat, ut Platoni placuit, rationis, irae, cupi- 
ditatis. Arifiotel. de anima 3, 3. 2, 3. Gedike 
1. 1. 5. 943. Stali åvriy 9оуа bielei die edit. Argent. 
auffallend Aura@ova, was nicht bemerkt worden ift. 
С. 29 plumbeus, die Bedeutung dieles Wortes ergiebt 
fch aus de finn. 4, 13 о plumbeum pugionem, bildet 
"allo den Gegenfatz von acer oder acutus, daher [oviel 
als hebes, fiumpf, plump. Vergl. Ge/ner, thef. J. А. э, 
Сар. 31, quid, inguam, tum agimus nifi animum 
ad fe ipfum advocamus, fecum effe cogimus, maxi- 
megue a corpore abducimus? Lambinus muthmafst 
avocamus, was allerdings wegen des vorhergehenden 
fevocamus und des darauf folgeuden /есеглеге autem 
a corpore animum, nec quidquam aliud, efi mori 
difcere, noch zweckmälsiger ift. WVeiter unten pro- 
perare, vergl. Servius zu Virg. Aen. 4, 402. Таси. 
ann. 9, 34, Fefius fub v. properare und Gellius 
і, 10, 11. Die fchwierigfie Stelle 1% unfireitig с. 31, 
716. Tantum autem abefi (ab eo) ut malum mors 
fit, quod tibi dudum videbatur, ut verear, ne homini 
nihil fit non malum айий, certe nihil bonum aliud 
potius. Die eigentliche Lesart der codd. ıfi ne ho- 
mini nihil fit non malum aliud certe, Jed nihil bo- 
num aliud potius, Mit Recht hat Огей diefe alte 
Lesart wieder in den Text aufgenommen. Der 
Sinn dieler Worte it klar, nicht aber fo leicht die 
Conftruclion. Die Erklärung giebt Cicero [elbfi $. 110: 
in qua (morte) aut fummum bonum, auf nullum 
malum effe cognovimus. Diele Stelle fcheint auch 
Orelli, vorgelchwebt zu haben, indem er überfetzt: 
dafs ich denke, nichts fey für den Menfchen ein 
gröfseres ‚Gut, wenigfiens nichts fey für ihn gleich 
(ehr kein Uebel. Vereor ne non if eine formula 
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Venmiscnrz SCHRIFTEN, Budiffin, b. Monfe: Stimmen 
aus den Zeiten der alten griechifchen und römijchen Claf- 
fiker. “Eine Schulfchrift von М. Carl Gottfried Siebelis, 
Tector. 1832. 36 w 7 S. A 


Der ehrwürlige NF bat wohl abfichtlich den hinzuzu- 
denkenden Zufatz an unfere Zeit auf dem Titel wegeclalfen; 
denn ап diefe, die faft ausfchliefslich materiellen Interellen 
dient, richten fich vornehmlich jene Stimmen , gleichfam 
zu verluchen, ob he wenisftens für mehr. Schonung Be 
mildere Gefinnung 8ge8®n lolche gelehrte Schulen, die Fr 
nicht überlebt haben) und far das, was diefer ihr Haup 
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1832. 
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dubitantis; Cicero [pricht eine Behauptung mit Be- 
fcheidenheit unbelimmi aus, und [о enil[pricht diele 
Formel dem nefcio an oder nefcio an non oder du- 
brio u. l. w. Denn. haud fcio an non ich weils nicht, 
ob nicht, іЙ oft fo viel, als ich glaube, dals, z. В. 
Cato таў. с. 16 теа fententia haud foio an nulla 
beatior effe poffit d. i. теа fententia nulla forta/]a 
efi beatior vita oder equidem puto, nullam ele vitam 
beatiorem. Dielem haud fcio enilpricht nun hier 
vereor, ich fürchte, d. h. ich bin ungewils, zweifle, 
ne non Pi, an non fit, dafs fie, d. i. ob nicht бе d. i 
es it nicht; alud ій dann foviel als aliud guicguam 
oder quid; боегепе zu de finn. р. 226. Berer ex- 
curs. 2 ad с. 6. $. 1. Lael. п. 99 р. 220 und 293. 
Certe kann fchwerlich als Gegenfatz gefafst werden, 
wie in den Fällen, die Beier 2. l р. 991 angeführt 
hat (vergl. Grotefend $. 264), fondern es mildert nur. 
Sed nach nihil it bekannt. Tur/fell, de part. р. 560. 
Unfere Stelle kann füglich mit der bekannien Stelle 
aus Plat. Crit. с. З verglichen werden. ` Confiruction: 
ut verear ne non fit malum aliud (quicquam) certe, 
Jed nihil bonum aliud potius. Weit gefehlt, dafs der 
Tod ein Uebel fey,- wie er dir längfi vorkam, glaube 
ich vielmehr, es gebe wenigftens kein anderes Uebel, 


das (fo Tehr) kein Uebel fey für den Menfchen, 
wohl aber kein anderes Gut, das für den Меп (сҺеп 


vorzüglicher fey. Leider haben die Grammatiker die- 
Геп Gebrauch von vereor ne non nicht behandelt,.ob- 
gleich ihn Beier а. a. О. anmerkt. Cap. 39, 94. 
Eorum autem, qui exacta aetale moriuntur, fortuna 
laudatur. Сит? nam геог, nullis fi vita longa da- 
retur. Zu ФіеЃег Stelle ift in der ed. Arg. folgende 
Anmerkung gegeben: vel fic legendum (fe. nullis) 
ut habet cod. Huraltinus et Danielis et Clericanus, 
vel, Nam reor, non ullis etc. Hoc autem fignificat 
Cicero, cur eorum, qui exacta aetate тогтипѓигу 
fortuna laudatur ? quia nullis poffet effe vita jucun- 
d'or, fi longior vita daretur, quam illis, дитрре cum 
effent. prudentiffimi, prudentia autem nihil dulcius. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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gefchäft und ‚Zweck ilt, 


‚it, fich gewinnen und befreunden 
lalfe. Aber auch an die findirenden Jünglinge wenden fich 
warnend und ermahnend jene Stimmen; und Йе reden hier 
in deutfcher Sprache, um von Allen, die für das Wahre, 
Gute und Schöne, alfo für das Menfchenwürdige, noch 
Sinn. und Gefühl haben, verfianden zu werden. Die un- 
tergelesten Nachweiliingeu follen nnr zeigen, dafs hier 
Wahrheit, nicht Dichtung geboten werde. Das Programm 
ift feines lehrreichen Inhaltes wegen ‚ehr lefenswerth. An- 
gehängt find дет ееп kurze Schulnachrichten vom ver- 
offenen Schuljahre. Вағ 
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Geer CHE [LTE AT VER, 


Jena, b. Frommann: M, Tullii Ciceronis Tufeula- 
narum disputationum libri quinque. E Wolfii 
recenfione edidit et illufiravit. Maphael Fiüh- 
ner u. Ї. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


ар. 42, 101, оша ille dux Leonidas: dicit? Pergite 
animo forti, Lacedaemonii , hodie apud inferos for- 
tafje coenabimus. Fuit haec gens fortis; dum Ly- 
curgi leges vigebant. An dieler Stelle haben die Er- 
klärer grofsen Anfiols genommen. Schon Ё@тбїп, weil 
im Griechilchen &рістотоіїс даі Reht, will 1еЃеп 
prandete animo forti. Andere behaupten, dafs Cicero, 
weil ашатоу eine doppelte Bedeutung zulalle, pran- 
mund optimum, die letzte Bedeutung widerfinnig 
gewählt habe, Dielen Irrthum widerlegt Hr. Zi. [ehr 
gut. Andere Ichreiben den Fehler den Ab[chreibern 
zu. Valerius Maximus, der ‘diefe Stelle auch hat, 
überfetzt бе: Jic prandete commilitones, tanguam 
apud inferos соелафигт. Hr. Н. bemerkt; ego vero, 
ut meam guoque de hoc loco proferam fententiam, 
lectionem vulgatam, omnium omnino codd. auctori- 
tate fujlultam, ita non follicitandam cenfeo, uf ta- 
men verba: guid ille дих — vigebant, ab aliena 
Manu importata cum. ‚Woljfio aliisgue Башат. Ex- 
terminalis his oratio facile decurrit. Quid? ver- 
ах fuit haec gens — vigebant: nonne Impor- 
битта funt et ab hoc loco plane aliena ? 
uomodo denigue verba: e quibus Unus, proxime 
Pr aeereffis adnectere vis. So wahrlcheinlich auch 
dg. Bemerkung it, fo kann Rec. doch richt, bey- 
ИО ең. Einmal findet fich unfere Stelle- in allen 
М: was; die verglichen worden find; ob ei- 
nem #  “Areiber diefe Anekdote [о bekannt war, als 
uns, ` RS andere Frage, Was nun den Zulam- 
menhang ‘ і апа, fo it diefe Stelle gar nicht unpal- 
lend., In Vorhergehenden bemerkt Cicero, der 
Гоа kat чеш Uebel {еуп; denn dann würde man 
ihm nieht "9 muthig enigegengehen. Nun führt er 
Beyfpiele од einzelnen Männern und ganzen Legio- 
„пеп ап, die tapier dem Tode enigegen gegangen find. 
Dann 14/81 er folgen: guid ille dux Leonidas docet? 
Пїедигсһ will er doch wohl auf etwas anz Neues hin- 
ühren? Denn beym Ellen war ein (oleäcr Zuruf eigent- 
lich nicht geeignet, Muth einzuflöfsen, det o bewunderns- 
würdiger, dals diele Aufmunterung nicht niederbeugte. 
Nun führt Cicero diele Anekdote theils aus dem Ge- 
dächiniffe, theils feinem Zwecke angemeffen an, um 
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die gehäffige Idee des Todes, als [ey ег ein Uebel, 
zu verdrängen. Ferner wählt er einen Ausdruck in 
pergite, der [owohl fortes effe als prandere fnppliren 
läfst. Endlich nahmen die Alten von apıcrov eine 
doppelte Bedeutung an. Einige fagen, es bedeute 
Aéogzéu ті бу ut ёбр:бтоу хата Haıpov vel guod 
7005 тӧу "Арға profieifcentibuss Athenaeus et Plu- 
tarchus nihil intere[]Je putant inter &рї@тоу et &ир&- 
zıopa. Vergl. Henric. Stephan. lex. Nimmt man ап, 
dals Cicero an die zweyte Etymologie gedacht habe, 
[о wäre die Stelle ebenfalls in ihrer Richtigkeit; und 
es wäre keine Aenderung nöthig. Bentley corrigirt: 
Quid Ше dux Leonidas? Prandete, ай, о fortes 
Lacedaemonii: hodie еіс. Wollte man ändern, fo 
wäre am been zu fchreiben: Pergite атто fortis 
Lacedaemonii. Was die folg. Worte fuzt haec gens 
fortis betrifft, fo unterichreibt Rec. die Meinung 


Orellis. Das darauf folgende е guzbus kann nicht 
auffallen, wenn man Zut — vigebat in Parenihele 
ein[chliefst. 


Schliefslich verfichert Rec., dafs diefe Ausgabe in 
Bezug auf Grammatik und Latinität für die Jugend 
fehr lehrreich ift; doch wünfcht er bey einer neuen 
Auflage, dafs der Vf, gröfsere Rückficht nehmen 
möge auf Synonymik, auf die Sprache des Dialogs, 
ferner auf Auseinanderfeizung der Philofopheme, fo- 
wie auf Vergleichung des Griechifchen mit dem La- 
teinifchen. Junge Leute, die für fich philofophifche 
Schriften lefen, müflen aufralles Hifiorifche und Än- 
tiquarifche aufmerklam gemacht werden, - da fie nicht 
eine [о eingehende Kenninils bebizen, Auch wäre es 
nicht unzweckmälsig, ‚wenn ‚die Gedankenfolge immer 
angegeben wäre. Ueberhaupt dürfen wir aber erwar- 
ten, dals Нг. M. bey längerem Studium des Cicero 
noch manches Gediegene leiten werde. 


D. A. 
Hannover, іп der Hahnfchen Buchhandlung : M. T. 


Ciceronis. Cato major feu de fenectute. Zum 
Gebrauch für Schulen reu durchgefehen und mit 
den nothwendigfien Wort- und Sach-Erklärungen 
ausgeftallel уоп Dr. Ludwig Julius Billerbech, 
1826. 8. (6 gr.) 


Hr. В. gedachte, wie er in der Vorrede [ast, der 
Jugend durch diefe Ausgabe cinen ‚kleinen Піепй zu 
erweilen, wenn er, jedoch nur, wo es Noah (but, 
kurze deutlche und, um fie allmählich höher anzu- 
ziehen, auch hin, und wieder ausgefuchte und leicht 
verftändliche lateinilche Erklärungen dem Textesab- 
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drucke beyfügte. Er würde aber der Jugend einen 
bey Weitem wefenilicheren Dient erwielen haben, 
wenn die kurzen Anmerkungen durchaus lateinifch 
gelchrieben wären, da ihm die lateinifche Sprache, 
wie er znderwärts- bewielen hat, nicht ungeläufig 
ii, — ‚Diele Anmerkungen, fährt er fort, lollten 
nicht іп der Trägheit befiärken, fondern nur, aushel- 
fen, und belonders das Nachdenken bey der Vorbe- 
reilung wecken.‘ Diefs dürfte nicht ganz unbedingt 
zugelianden werden.können. Denn häufig find Ueber- 
‚ Seizungen von fo leichten Stellen angegeben, dafs man 
fich wundert, wie Hr. В. fich dazu entfchliefsen 
konnte. Diels ił aber für die Jugend [ehr nachthei- 
lig, wenn ihr bey jedem Tritte und Schritte unter 
die Arme gegriffen wird; wobey fie nicht nur nicht 
überfeizen , fondern nicht einmal Vocabeln: lernt. 
Welchem Техіе Нг. В. gefolgt fey, hat er nicht ge- 
Гарі. — Betrachten wir nun die Ausarbeitung [elbft 
und die einzeln ацівеЙе Пеп Bemerkungen, [о if 
zwar der Fleils unverkennbar; doch it ein fefier Plan 
nicht erfichilich. Denn nicht felten werden gramma- 
tifche Regeln cilirt oder erklärt, die ein Quartaner 
hinlänglich begriffen haben muls; z.B. über den асси/. 
ee E. сб 7 иае/ је per Јулсореп für диаејоцје 
von quaero; с. 12 über den Genit. nach damnare, 
über den Ablativ. nach utor,,fruor u. a. Sehr ой 
werden Erklärungen wiederholt, z. В. über guamguam 
im Anfange eines Satzes, ohne tamen im Nachlalze. 
Mit den Erklärungen kann man im Ganzen genon- 
men zufrieden leyn, ob fie gleich nichts Neues ent- 
halten, und auf Gelehrfamkeit keinen Anfpruch 
machen, was auch zweckwidrig wäre. Sie find öfters 
von Gernhard, Wolf, Wetzel, Büchling enllehnt. 
Befonders zweekmälsig find die kurzen gelchichtli- 
chen Nolizen. ` 

Was das Einzelne betrifft, fo hat Rec. fich ge- 
wundert, dafs c. 1 die Stelle novi enim moderationem 
tuam die zwar an und für fich leicht, doch für den 
Schüler wegen des folgenden cognomen — fed hu- 
manıtatem etc. unverltiändlich feyn dürfte, nicht er- 
klärt wurde; Düchling bemerkt daher fehr richtig zu 
cognomen elc.: „theils vorzüglich wegen der in diefer 
Siadt erlangten feineren Bildung und Lebensart er- 
hielt er diolen Beynamen Atticus“; worauf hier [ehr 
viel ankommt. Zu absterferit wird bemerkt, dafs 
absiergere urlprünglich vom Abwifchen der Тһгапеп 
gebraucht werde, was nicht gegründet it. Da żer- 
gere; das Stammyerbum, fo viel als purgare heifst; 
lo kann auch abstergere urSprünglich blo/s vom Rei- 
nigen der Flecken gebraucht werden, woraus dann 
die tropifchen Bedeutungen hervorgehen. In demfel- 
ben Capitel ifi, hinter laudari, digne geftrichen wor- 
den: „aus Gründen von ‚den Handfchriften entlehnt 
und wegen des in fatis liegenden Begriffs“. Allein 
diene hat [eine befondere Bedeutung, die fatis für 
ich Allein nicht haben kann. Der Sinn kann nicht 
blofs feyn, dafs die Philofophie riicht hinreichend ge- 
lobt werden könne; — fatis bezeichnet nämlich, guod 
Jot efè et fuffieit; — londern dafs fie nicht würdig 
genug gelobt werden könne, So kommt ganz gleich 
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Vellej). Patere. 2, 67 fatis digne deflere vor. — С. 2 
it adepti vorgezogen, да fonfi adeptam Йе. Ob- 
gleich es anflallend 11, dafs adeptam palfive gebraucht 
wird, da daflelbe Verb. in demfelben Satze mit acti- 
ver Bedeutung vorhergeht: [o ifi adeptam doch vor- 
zuziehn, einmal, weil Cicero eine folche Schreibart 
liebt, dann weil das Partic. von adeptus gewöhnlich 
palfiv vorkommt, wie [chon Fabers Thefaurus lehrt. 
Vergl. Grotef. 6. 118, 6. Zumpt р. 451, der durch Fa- 
ber widerlegt wird, befonders aber Laurent. Valla 
elegg. 1. 1. Fol. 36. Adepti, was Ernefti ex ed. Vi- 
ctor. und Ms. Erf. aufgenommen hai, it dem Sinne 
nach richiig, aber nicht fo fchön und wohl [prach- 
widrig. Ebenfo kommt das Partic. fut, diefes Ver- 
bums in dus gewöhnlich nur palfiv vor. С. 5. Quor- 
Jum igitur (haec) tam multa. Diefes haec fchlielst 
Hr. B. aus, weil in dem Plur. haec [chon der Be. 
griff der Menge liege, es folglich vor tam multa 
überflülfig wäre; er vergleicht с. 13 guor/um. igitur 
tam multa, welche Stelle nicht hieher pafst. ` Die 
Edit. Venet. hat allerdings diefes haec nicht; allein 
es it unentbehrlich, da tam multa blols fo vielerley 
heilsen, und das Lob, das darin liegt, ausfchliefsen 
würde: haec іЙ hinzugeletzt, um auf das с. 4 Gelagte 
hinzuweifen. Zu C. 10, wo Einige bey let Zeep 
das angehänglte ne tilgen wollen, war zu vergleichen 
Goerenz zu Cic. de finn. bon. et malor. р. Зі. 
Zumpt р. 287. In demfelben Capitel it ne vos gui- 
dem, wofür Andere nec vos quidem haben, nicht 
ganz richtig aufgefafst. ` In лес — guidem würde gui- 
dem die Bedeutang von fane annehmen, wie Catılin. 
111, 10, 24: Nec dici quidem opus efi. Auflserdem 
vergl. Goerenz zu Acad. 1. 2, с. 26. р. 152, wo zu- 
gleich bemerkt if, dafs ne und лес oft verwechlelt 
werden. С. 10. moderatio modo virium adfıt et tan- 
tum, guantum potefi, guisque nitatur, wird mit Un- 
recht Wetzels Erklärung verworfen, der einen weilen 
zweckmälsigen Gebrauch der Kräfte verlieht, wie non 
magno Bert tenebitur virium gebielet, und er- 
klärt: wenn auch die Natur eine nur кыш де Körper- 
fiärke (moderatio virtum für moderatae vires) verliehen 
haben follte, und man Brengt fich nur an, foviel je- 
der vermag; wahrhaflig u. f. w. Anfserdem ilt die 
Frage, ob moderatio für moderatus gebraucht wer- 
den könne, da die Subfiantiva in io durch das Ge- 
rund. ode Partic. fat. aufzulöfen find, nicht aber 
durch das Partie. praet. Moderatio virium ift allo vi- 
res moderandäe, nicht aber moderatae. Goerenz zu 
de legg. I. 2, с. 19 р. 146. Akad. lib. T: с. 14. 1], 
c. 9. $. 29. — С. 14 cujus (voluptatis) eft fortaffe 
guidam naturalis motus — [cheint nicht ganz richtig 
aufgefalsi; befer Doch) zu df. St. Mit Recht wird 
aber Wetzels Lesart modus verworfen. С. 16 if die 
Redensast kaud feio an nulla nicht ganz richtig auf- 
gefalst. Vergl. Webers Uebungslchule für den latei- 
nifchen Stil S. 344 n. 36, und Goerenz іп Seebode's 
Archiv für Philologie I. 1. Jahrgang 1824. S. 104. 
Zum Privatgebrauch für Schüler ilt diefe Ausgabe 
wohl zu empfehlen; leider haben fich aber viele 
Druckfehler eingefchlichen. Ssg. 
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Muarsure u. Kassen, b. Krieger: M. Tullius Cice- 
ro’sCato der Aeltere, oder Abhandlung vom Grei- 
Jenalter. Ueberleizt und mit einer Einleitung und 


erklärenden Anmerkungen begleitet KS J(ofeph) 
Hofa, der Philof. Doctor und Privaidocenten an 


der Univerfität za Marburg. 1830. IV und 146 
S. 8. (12 gr- 

Der CS UE äich bekannt durch feine In- 
augural- Dillertation: de fenatu romano, qualis fuerit 
reipublicae liberae temporibus, P. J de ordine fena- 
torio, (Marburg, 1827) giebt in der vorliegenden Ue- 
berletzung nnd Erklärung einer der [chönften und voll- 
endeilien Schrifien Cicero’s den Freunden der römi- 
[chen Literatur einen‘ neues Beweis feiner gelehrten 
Kenntniffe und feines gebildeten Gefchmacks. Diefe Ue- 
berletzung giebt nicht nur die Gedanken der Urfchrift 
mit Treue wieder; fondern nähert ch auch gar oft 
den Worifügungen derfelben, ohne dadurch ЙеіЁ zu 
werden, was von vielen unlerer deuilchen Ueber- 
letzungen aus der römifchen Sprache eben nicht ge- 
rühmt werden kann. Die Einleitung und Anmerkun- 
gen, wobey Hr. H. die Vorarbeiten Anderer mit gu- 
ter Beurtheilung und eigenem Nachdenken benutzt 
hat, find hauptfächlich für folche Lefer befimmi, 
deren eigeniliches Fach Kenninils des clalfifchen Al- 
terthums nicht ifl. Die Einleitung- verbreitet fich 
über den Zweck und die Zeit der Abfa/Jung dieler 
philofophifchen Schrift — Attliche Belehrung feines 
kriegerifchen und faft nur im Gebrauche phyfilcher 


Kraft heilfuchenden Volks, abgefalst im 63llen (vor- 


letzten) Lebensjahre Cicero’s Sg J. R. 709, worin er 
gröfsteniheils іп ländlicher Zurückgezogenheit lebte ; == 
über die fingirie Zeit und Perfonen des Gefprächs, über 
den Marcus Porcius Cato Cenforius — fpricht der 
Vf. ausführlich. — Cicero erlaubt fich in feiner Schil- 
derung Саіо’ѕ (was auch andere Erklärer fchon be- 
merkt haben.) einige kleine Abweichungen von deffen 
wirklichem СҺагакіег. Ferner verbreilei fich die Ein- 
leitung über den Publius Cornelius Scipio Africanus 
den Jüngeren und über den Cajus Lälius, alles mit 
Benutzung der ficherlien Quellen, und den Befchlufs 
macht eine allgemeine Ueberficht des Inhaltes und der 
Einkleidung des: Stoffes der Abhandlung.‘ Der Plan 
und Inhalt des Gelprächs werden дий entwickelt, 
und über den fehönen Schluls des «Ganzen äulsert 
fich Hr. HH in folgenden Worten: „Als würdigen Apo- 
logeten des Greifenallers bewährt fich der sömilche 
Schrififieller vorzüglich in den herzerhebenden Schlufs- 
betrachtungen über die höhere Abkunft und Unfterb- 
lichkeit der menfchlichen Seele, unfireilig dem fchön- 
fien Theile der ganzen Erörterung, еа 
herrlichen Ideen den griechifchen Уе еп enllehnt, 
(he find fämtlich aus dem Plato, bis auf die lange, 
heynahe wörllich aus Xenophons Kyropädie über- 
letzte Stelle, entnommen}, fo gehört doch die meifier- 
hafıe . Darliellung ihm felh an. Die gefühlvolle 
Sprache des ehrwürdigen Greifes, deffen Glaube un- 
erfchütterlich fet fieht, läfst einen tiefen Eindresk in 
` dem Gemüthe des Lefers zurück; fie fiärkt dalfelbe 


durch die trofivolle Hoffnung eines über die Grenze 
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дег irdifchen Laufbahn hinausreichenden Lebens, und 
verklärt dadurch auch die letzte Schattenfeite des 
АПпегѕ.“ 

Die Deberfetzung ifi, wie [chon bemerkt wor- 
den, treu und fliefsend. Die hie und da eingeflochies 
nen dichterifchen Stellen, befonders aus Ennius, (Ca- 
tos und Scipios Freund, dem der ungelheilte Beyfall 
feiner Zeitgenollen und die Verehrung der Nachwelt 
zu Theil geworden 28 A find von dem Vf. metrifch 
überfetzt, die aus dem Homer angeführten -Stellen 
aber nach der Voffifchen Ueberletzung angeführt wor- 
den. Bey der Stelle (Cap. 14), wo Cato lagt: „Ich 
weils es dem Greilenalter [ehr Dank, dals es mein 
Verlangen nach gefelliger Unterhaltung vermehrt, 
nach Speile und Trank dagegen auffallend vermindert 
hat. Findet indelen jemand auch daran noch Beha- 
gen, (damit man nicht etwa glaube, ich hätte der 
Sinnlichkeit, für welche auch vielleicht von der Natur 
ein gewifles Mats beilimmt ій, den Krieg erklärt,) 
fo fehe ich nichtein, wie das Greifenalter felbft für 
folche Vergnügungen nicht mehr empfänglich leyn 
folle. Міг ууепірйетѕ behagt noch wohl die von un- 
Ieren Vorfahren herrührende Sitte, bey jedem Galimahl 
einen Gebieter zu wählen, u. f. уу. — bey dieler 
Stelle macht Hr, H. die Bemerkung: „Durch diefe 
fchöne Wendung föhnt fich Cicero, der Vereh- 
rer der Stoa, zwar gewillermalsen mit der Sinnlich- 
keit aus (wie er denn felbfi unten С. 16 diefen Aus- 
druck gebraucht), indem er fie, als zur menlichlichen 
Natur gehörig, anerkennt; zeigt aber doch zugleich 
ап dem Vorbilde feines Weifen (Cato), wie diefelbe 
der Vernunft untergeordnet und mit diefer in Ein- 
klang gebracht werden mülle.“ Dann fügt er hinzu: 
„Dürfte man bey .diefer Stelle nicht der Vermuthung 
Raum geben, dafs Cicero hier belonders auf feinen 
Freund Atticus, dem diefe Schrift gewidmet ih, und 
der in feinen Lebensanfichten zu einem feinerem Epi- 
kuräismus hinneigte, Rückficht genommen habe?“ — 
Die [chöne, Schilderung des Landlebens im 15 u. 16 
Cap. ił nicht nur von Hrn. H. gut überletzt, fondern 
auck durch paflende Parallelftellen gut erläutert wor- 
den. Bey der Stelle: „Auf dem Lande lebten damals 
die Senatoren, das heifst: unfere Alien“, folgt ег mit 
Recht der Lesart: fenatores, id eft fenes, „und zwar 
aus dem Grunde, weil 1) Саіо den Begriff des Alters 
befonders hervorheben- will, und 2) weil in den äle- 
ren Zeiten des römilchen Staates, von welchen hier 
offenbar die Rede 1й, nur bejahrie Männer in den 
Senai (Raih der АНеп) aufgenommen wurden.“ (Vergl. 
Cicero de republ. 9, 28.) Die griechi/che Ueberfe- 
izung Cato’s des Aelteren von Theodor Gaza, wovon 
Hr. Jof. Adam Götz bey feiner Ausgabe уоп Cicero's 
Cato major (Nürnberg 1801) einen fauberen Abdruck 
gegeben hat, [cheint Hr. H. nicht gekannt zu haben, 
Die Vergleichung diefer griechifchen Ueberletzung mit 
dem lateinifchen Originale gewährt mannichfaches Inter- 
elle. Auch findet man bey Hn. 6ö/z noch manche 
paflende Parallele. Als Probe der Ueberleizung des 
Hn. Hoffe fiehe hier nur eine kleine Stelle aus dem 
21 Cap; „lch halie allo dafür, meine lieben Publius 
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Seipio und Cajus Lälius, dals eure Väter, Männer, 
die durch Thatenruhm [ehr ausgezeichnet und meine 
beften Freunde waren, noch jetzi fortleben, und zwar 
ein folches Leben, welches allein dielfen Namen ver- 
dient. : Denn [o lange wir in diefe Schranken des 
Körpers eingelchloffen find, liegt uns im Dienfte der 
Nothwendigkeit ein [chwieriges Werk ob. Der finn- 
liche Get ій nämlich von feinem erhabenften Wohn- 
Atze herabgedrückt, “und, ich möchte fagen, ber: 
abgelenkt worden auf die Erde, einen Aufenthalt, 
der fich mit feinem göttlichen Welfen und feiner ewi- 
gen Dauer nicht verträgt. Ich glaube aber, die un- 
fierblichen Götter haben defswegen die Seelen in die 
menfchlichen Körper verpflanzt, damit Welen vorhan- 
den wären, welche die Welt nach ihren Theilen an- 
fchauen kënnten, und durch die Betrachtung. der Ord- 
nung der Himmelskörper zur Nachahmung derielben 
in einem planmälsigen und gleichförmigen Leben ge- 
leitet würden u. Г. w.“ Die [chönen Worte über 
Unfterblichkeit, welche Xenophon dem fierbenden Cy- 
rus in den Mund legt, und welche Cicero in einer 
freyen Ueberfelzung miitheilt, іп der er Manches 
hinzufügt und Manches abkürzt, hat Hr. H. mit man- 
cher treffenden Bemerkung begleitet, und durch paf- 
fende Parallelen erläutert. Eben das Urtheil gilt von 
dem letzten Capitel аіеЃег Schrift. Die Anmerkungen 
find durchaus gewählt, und machen den -Kenniniflen 
und der Belefenheit des Vis, Ehre, dem wir bald 
einen (einen Talenten angemellenen Wirkungskreis 
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о Ре. FEN 
Regelen rar Giefsen, b. Heyer: М. Tullii 


Ciceronis orationum Verrinarum liber quartus de Signis, 
Cum felecta diverfaruın lectionum notatione in ulam fcho- 
larum. ae ge Godofr. Eichhoff, Phil. D. etc. 1825. 
T. т. е 

ене ES auf dem Titel befindlichen Worte: сит 
felecia diverfarum lectionum notatione ‚weggelallen , fo 
“würde man hier nicht zu der täufchenden V ermulhung ver- 
anlafst, dals man in diefem nach der Schützifchen Ausg. er- 
folgten Abdrucke eine Auswahl von bemerkbaren Lesarten 
für feine Schüler finden werde. Der Vf. fag! in der aus eini- 
gen Zeilen beftehenden Vorrede, er habe Jdiefe Rede abdru- 
cken laffen:, fimul ut exemplarium parvo parabilium ex 
propinquoque _petendorum nobis eist copia, fimul ne 
tempus їп [cholis terereiur diverfas Ae, УЙ librorum 
Icctiones et legendo et interpretando." Die Angabe der 
verfchiedenen Lesapten 28 daher auch äufsert dürftig aus- 
befallen, und hätte eben fo gnt ganz wegbleiben und mit 
E af zweckmälsigeren Angabe veriaufcht werden können; 
Ban. 1 it bey der aufgenommenen Lesart: in textili 


unter dem Техіе der ganzen zweyten Seite nichis bemerkt . 


worden, als: Al. negue textili; von den ehemaligen Lesar- 
ten guod oculos arımumgue accenderit — und quae oc. — 
accenderint ift nichts gelagt worden, eben fo wenig bey 
concedent von der anderen Lesart concedunt, noch auch 
irgend -etwas von der Lesart i hespiadds. Es kommt da- 
her auf ein Capitel gewöhnlich nicht mehr als ene oder 
höchliens zwey Angaben verlchiedener Lesarten, durch de: 


J.. AF BZ "JUN 


1 ET 480 
Frankrunt, b. Brönner? Corpus poetarum Latino- 
rum: edidit D. Gulielmus Ernefius Weber. Fa- 
feieulus. Н. 1831. 793 8. gr. 8, (Beide Falc. 

6 Thlr. Subfe. Preis 44 Thlr,) 

Nach der ausführlichen Kecenfion, welche von dem 
егеп Theile diefes fchätzbaren Werkes unlängfi in 
delen Blättern (1832. No. 56 und 57) erfchienen ift, 
können wir uns bey dem zweyten Theile kürzer faf- 
fen. Denn Plan und Ausführung find fich gleich geblie- 
ben; auch hat die wackere Verlagshandlung gleich rühm- 
lich für die äufsere Ausflattung dieler Fortleizung gelorgt. 

Diefelbe enthältdie Werke des Ovidius, Manilius, 
Phädrus (bey welchem jedoch die fpäter bekannt gewor- 
denen Fabeln fehlen), Calpurn., Lucan. und Val. Flaccus. 

Uns dünkt diefe Sammlung, auch zum Schul- 
und akademifchen Gebrauch, empfehlungsweriher, als 
fo manche, neuerlich :егісһіепепе Suite lateinifcher 
Dichter, welche von jedem eine einzelne Ausgabe 
mit einigen Noten liefert. Ein Ganzes zufammen, 
leicht überfehbar und leicht käufiich, zu befitzen, ache 
teterı [chon unfere Vorfahren für höchft ‚nützlich und 
nöthig: dafs man die alte Weile jetzt wieder erneu- 
ert, und nach den Bedürfniffen der Zeit verbellert, 
dE mr веле + 

епп der Herausgeber, bey einer neue 
des Werkes, nicht anzugeben enter EE 
er bey jedem Dichter vorzüglich gefolgt (еу, und wenn 
er eine noch firengere Auswahl der verfchiedenen Les- 
arten und Verbeflerungen trifft: fo wird ег den Werih 
diefer verdienliiichen Sammlung bedeutend erhöhen. 
\ | Хр. 


{ ' 
ren Abdruck wohl wenig Zeiterf[parnils іп den Schnlen 
dürfte bewirkt werden. Bis zu Ende des 12 Cap. kommen 
12 ganz kurze kritifche Anmerkungen vor, und nach dieiem 


' Verhältnilfe geht es bis zu Ende des 67ten Сар:е15. — Aw 


fserdem finden fich auch einige erklä 

unter denfelben, z. В. Gap. 4 = Pe есы 
Verrem in Һас oratione fere iftum nominat. eero 
Nach einem folchen Anfange follte man \wohl manche cn 
klärende Anmerkung hier erwarten; es finden fich. aber 
derfelben [ehr wenige. Die пасе erklärende Anmerkung 
fieht gegen Ende desCap.3tamen pofi illum, aut eft cor- 
rigentis fe, aut, de GET fententia, transponendum 
еѓс., und zuge des Сар. 4 verba: omnes de niqueres, 
guae а1тси о. etii Jue rint, opponuntur rebus val- 
de pretiofis. ierauf folet nicht eher als Сар. 61 eine [olche 
Anmerkung, namlich bey cum fratre meo: i. e cum 
fratre pairueli L. Cicerone. Ob das Anführen diefer An- 
merkungen mehr zur Erfparung der Zeit bey dem münd- 
lichen у orirage beyirage, als das Weglaffen anderer An 
merfungen, z. В. Gap. 6 bey verifimile non efi, ut ille — 
religioni fuae — — anteponeret; Cap, 18 hey qui illa 
non invitus haberet" Сар: 19 bey "ur: inssthenio — ` 
Cap. 22 bey non modo oppidum nullum; domus nulla etc. 
möchte Rec. nicht behaupten. — In dem Druckfehleryer- 
zeichniffe it $. 10 ganz unten (dio s) penates Ё. deos pen. 
nicht bemerkt worden. Druck und Papier find übrigens 
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Öffentliche Lehranftalten.. 


Braunfchweig. 
Vorlelungen im Sommer 1832. 
1. Collegium Carolinum. 
1. Alte Sprachen und Literatur. 


Pi Dr. Petri: Pindar. Ariftophanes Wol- 
ken. Thukyd. Сіс. Verr. Perfius. Sueton. 


Ge/ch. der griech. Lit. Griech. und lat. Stil- 


übungen. Lat. 


Hiob. ` 
Dr. Emperius: Ilias. 


Disputationen. Pentateuch. 


2. Neuere Sprachen und Literatur, 
Hofrath Köchy : Franzö/. Grammatik und 


Stilübungen. Ге; Jare des cent et un. Ital. 
Grammatik, Taffo. 
Prof. Dr. Griepenkerl: , Gefchichte der 


deut/chen Literatur. Deut/cher Stil und Beur- 
theilung von Aufjätzen. 

Prof. р. Vultejus: Englifche Grammatik, 
Stil- und Conver/ations-Uebungen. Childe Ha- 
"004,  Young’s night-thought. 

Prof, Dr, “Brandes: Spani/che Grammatik: 


5 .Gefchichte und Geographie. 
Prof, Dedekind: 
fiik der europäi/chen 
Dr. . Emperius т 
Englijche Gejchichte. 


‚Geographie und Stati- 
Staaten. 


Römifche Ge/fchichte. 


4  Philo/ophie. 


Prof. Dr. Griepenkerl:.P/ychologie. Де. 


енк und äu/sere Bered/amkeit. 
Er Prof, Lic. Henke: Logik. 
ý Theologie. 


Prof. Lic, Henke: Theolögifche Encyklo- 
pädie. Ueberficht. der Kirchenge/fchichte. 


NACHRICHTEN. 


6. Rechtswiffen/[chaft. 
Prof. Dedekind : Jurifiifche Encyklopädie. 
Infiitutionen. 


‚7. Mathematik. 


Schulrath Dr. Gelpke: Einleitung in die 
Himmelskunde. Mathemati/che Geographie. 
Aftronomifche Berechnungen und Beobachtun- 
gen. Glas/chleifen. 

Prof. Schleiters Arithmetik und Geome- 
‚Praktifche Geometrie. Planzeichnen. 
Prof. Dr. Spehr: Ge/chichte der Mathe- 
matik. Mathemati/che Analyfis. Differential- 
und Integral-Rechnung. Mathemati/che Geo- 

graphie. 


trie. 


8 Naturwiffenfchaft. 


Prof. Dr. Marz: Experimentalphyfik. Ex- 
perimentalchemie,  Praktifch-chemifche Ar- 
beiten im Laboratorio. 

Prof, Dr. Sillem: Zoologie. Mineralogie. 

Dr. Lachmann». Botanik. 


9. Bauwiffenfchaft. 

Prof, Dr. Brauns: Theorie der bürgerli- 
chen Baukunjft. Architektoni/che Zeichnung 
und Compofition. 

Im Zeichnen unterrichtet, der Kupferlte. 
cher Schröder, im Fechten und Voltigiren 
der :Fechtmeilter Retiemeyer. | 


v 


п. Anatomifch-chirurgifches 


Collegium. 

Med. В. Dr, Scheller: Phyfologie. 

Med. R. Dr. Cramer: Öperative Chi- > 
rurgie. Klinik im Armenkrankenhaufe. Ge- 
burtshülfe-in der Gebäranfialı. 

Prof. Dr. Heufinger: Krankheitslehre 


nach Gonradi. \ 

Prof. Dr. Grotrian: Anatomie: 

Prof. Dr. Marx e Phyfik. Chemie. Prak- 
tifch-chemi/che Uebungen. 

(17) 
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Profector Ofihoff: Verbandlehre. 
Thierarzt 


des Pferdes. 


Nachricht 
für In- und Ausländer „welche auf eigene 
Kofien auf. der “königl. Bergakademie 2и 
dg Freyberg fiudiren wollen... З ^^ 


Auf der königl. Bergakademie zu Freyberg 
werden nicht aliein ale einzelnen Zweige der 
Bergwerkskunde‘ mit den nöthigen Hülfswil- 
fenIchaften gelehrt, [ondern auch den Studi- 
renden hinreichende Anweilungen und die gün- 
іо беп Gelegenheiten dargeboten, 
praktilcher Arbeiten Гега treiben, und berg- 
and hüttenmännilche Ausführungen gründlich 
kennen zu lernen. Denn der Zutritt 2и den 
Gruben und Hüttenwerken ift nicht пиг ge: 
ftattet, londern wird fogar dadurch. lehr er- 
leichtert, dafs diefe grölstentheils in der Nähe 
der Stadt liegen, auch bey ilınen falt in je- 
dem Jahre gröfsere .Mafchinenbaue und an- 
dere wichtigere Unternehmungen vorkommen, 
Nicht minder gewähren die bergakademilchen 
‘Mineralien-, Modell- und andere Sammlungen, 
die chemilchen Laboratorien, der phyfikalilche 
Apparat und eine bedeutende Bibliothek die 
zum Studium erfoderlichen Hülfsmittel, "bond, 
-~ Hch ift durch zwey Buchhandlungen,‘ durch 
eine Mineralienniederlage, durch реѓсһісіче 
Mechaniker im. Orte und font für. die An- 
fchaffung von willenfchaftlichen Bedürfnilfen 
gelorgt. 
Um zur Immatriculation bey der Berg- 
- akademie zu gelanger, ift es nöthig, das 16 Le- 
bensjahr zurückgelegt zu hahen. 

Die Erlaubnifs zur Aufnahme ertheilt das 
hohe Finanzminilterium, die dielsfalligen Ge- 
fuche [ind Aber bey dem königl. Oherbergamte 
zu Freyberg einzugeben; auch kann folches 
erfi nach erfolgter ‚Ankunft der Adipiranten іа 
Freyberg gelchehen. 

Dem Geluche müffen 'urfchriftliche oder 
{оп glaubwürdige, gerichtliche Zeugnilfe über, 
bisherigen Aufenthalt uud fittliche Aufführung, 
die bis zur Zeit der Anmeldung ausreichen, 
und, wenn die Nachluchenden Inländer find, 
noch "überdiefs der Geburts[chein beygelegt 
werden. к 

Um die bergakademifchen Vorlefungen mit 
gutem Erfolge befuchen zu können, darf man 
diejenigen humanifiifchen Kenntnilfe als no- 
thig anlehen, die von einem fleilsigen, Zög- 
linge einer, der, höheren Glalfen deutfcher 
Gymnalfien erfodert werden. [деве fich auch 
im Einzelnen hievon etwas abbrechen, (о wird 
doch immer noch eine [olche Vorbildung er- 
fodert, dals der freye ‚Vortrag über eine Wil- 


Quidde:: Ueber das Aeufsere 


alle Arten 


———— 
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МЕ i 
fenfchaft richtig aufgefafst werden könne. Die 
Mitkenntnils anderer lebender Sprachen, na- 
mentlich der franzölifchen * und englilchen, .. 
wird nur um fo vortheilhafter feyn. In der 
Mathematik it es nöthig, von dem elementa- 
ten Theile derfelben wenigftens bis zur ebe- 
пеп Trigonometrie vorgerückt zu leyn. 

Vorkenntnilfe im Zeichnen lind ebenfalls 
wünfchenswerth. e 

Wegen aller -diefer Kenntnilfe ift jedoch 
der Ausländer, [owie der, auf eigene -Kohen 
fiudirende Inländer, keimem Examen unter- 
worfen. 

Wenn die Dauer des sollfändigen berg- 
akademifchen Studiums für einen йып фет; 
der Bch für hierländiichen Bergwerksaienf 
ausbildet,/äuf vièr Jahre befiimmt it, fo kann 
fich Го1сһе für Ausländer und für, auf eigene 
Койеп Aiudirende Inländer in dem Falle ab- 
kürzen, -als die betreffenden jungen Männer, 
aufser den obgenannten, noch andere Vorkennt- 
nilfe mitbringem,. und zwar in loichen Fä- 
chern, worüber bey der Bergakademie Vorle- 


fangen" gehalten werden. Hier find nament- 
lich mathematifche, phyfikalilcehe und chemi- 


fche Vorkenntnilfe, oder praktifche Bergbau- 
und. Hütten- Кеппіціїе gemeint. | 
Die Studienzeit kann daher‘ auch auf 2 
oder 2 Jahre, aber felten auf 1 Jahr befchrän- 
ket werden‘, und zwar letztes um [о weni- 
ger, als die Curfe nicht halbjährige, ‚londern 
jährliche find. 

Ein folcher kürzerer. Aufenthalt auf der 
Bergakademie wird auch insbelondere dann 
Statt finden können, wenn der Studirende viel- 
leicht nur einer [peciellen Wilfenfrhaft zuge- 
than it: denn auch Oekonomen, Cameralilten, 
Pharmaceuten u.. A. haben ‚oft Gelegenheit 
genommen, die hielige Bergakademie zu fre- 


quentiren. 
Auf der. Bergakademie werden, gegen die 
beygefetzien Honcrarien, — die lich für еј. 


nen jährlichen Lehrcurs verliehen, — folgende 
Vorlefungen gehalten. 


1) Allgemeine Chemie , у o THIF 
5 Analytifche Chemie, ır Curs " CN -= 
) Technilche Chemie е e RE 
(za welcher jedoch alle Inländer 
„unentgelllichen Zutritt haben) ` 
4) Hüttenkunde ~ à = 20 — 
5) Geognolie . e Sg Fe 20 sn 
6) Bergbaukunft, ır Curs * до — 
7\ ог Curs 3 ; : ` go Ер 
8) Angewandte Mathematik . SÉ zs 
oi Beremäfchinenlehre ` 25 = 
10) Oryktognofie . а 50 — 
11) Kreftallolosie . . А гө e 
>12) Phyfik PNO суз 
13) Petrefactenkunde . e 0 10 "en 
14) Reine Mathematik ' , 20. — 


EH 
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15) Höhere Mathematik ar da ГА. Reifen, [owie die, elwa gewünfcht werdenden 


16) Allgemeine Markfcheidekunli 
17) Encyklopädie des Feldmelfenus und 


der Markfcheidekunli >. 5 10 == 
18) Probirkunisy 9 e 30 — 
19) ’Analytifche Chemie 2r Curs a 
20): Dergrechte oe e 15 — 
21) Bergmännifcher Gelchäfistil ME 
22) Civilbaukunli г Ge 


25) Praktilche Markicheädekaup 
a). bey Ertheilung des Unterrichts 
ап einen Einzelnen er 


bi bey folcher an mehrere zu-: 
gleich für jeden , « . 20 zs 
24) Löthrohrprobirkunfi, 
a) an einen Einzelnen è 20 — 


b) an mehrere zugleich für jeden 15 — 


Ueber die Honorärien für den Unterricht 
im Zeichnen und in der franz chen Sprache 
ій mit den Lehrern befendere Uebereinkunft 
zu treifen. 

‚Die Gelderfoderniffe eines, auf eigene 
Koften in Freyberg Studirenden anlangend, fo 
find die hiebey zu berückfichtigenden wichtig- 
ben Gegenfiände folgende: 

“Honorarien * für die Vorlefungen, wo- 
von ein Stedirender in einem Jahre gewöhnlich 
vier bis lechs, in [eltenen Fällen bis acht zu 
hören »pllegt. 2 

Sie können in einem Jahre 

1) 100 015 120 Thir., ja auch bis 160 Thir. 
betragen. 

2) Wohnung mit Bette, ‘24 bis-48 ТЫ. 
jährlich. 

5) Frühftück, Mittageffen und Abendellen 
10 bis 15 Thlr. monatlich. 

4) Kleiderreinigung und Aufwartung 10 bis 
ı5 Thlr. jährlich. 

Auch veranlaflen 

д) däasnothwendige Befuchen der Groben und 
Hütten werke, ingleichen die, vornehmlich in das 
Obergebirge während der Ferien zu unterneh- 
menden kleinen berg. und hüttenmännilchen 


WEE ren 
LITERARISCHE 


1. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Treutiel und MWürtz, 


Р і i 
Stralsburg it er[chienen: 3 "e and 


Nouvelle Bibliotheque classique., ow Collection 
des Chefs d Oeuvre de la littérature fran- 
çaise, Tomes 24 & So, 8. 


Diefe fieben Bände enthalten: 


Oeuvres de Boileau Despreauz, 3 vol. 


und 


praktilchen Unterweilungen durech die Steiger 
oder [onliige Auffeher oder Arbeiter, einen Ko- 
fienaufwand, auf welshen jährlich ео Ыз 
100 ТЬ. gerechnet werden können. 
6) Der Bedarf an Büchern, Apparaten 
' anderen. wilfenichaftlichen .Hülfsmitteln 
kann [ehr wvertchieden feyn, und einen Auf- 
wand von 20 bis ıgo Thlr. jährlich veranlaffen. 
Bey dielen Bedürfnilfen verbleibt daher, 
felbft bey: mittleren АпГргйсһеп, von einem 


"„Jahrgelde von '500— 600 Thlr, ein nicht- be- 


deutender Ueberlchufs für mebr oder weniger 
entbehrliche Annehmlichkeiten des Lebens, ob- 
wohl fich bey grölserer Einfchränkung auch 
mit einer noch geringeren Summe auskommen 
läfst. 

Ausländern und auf eigene Коеп, Audi- 
renden Inländern ift es zwar rachgelallen, , 
bergmännilche akademifche Uniform, welche ` 
jedoch mit der inländifchen Dienftuniform des 
Bergetats und der Beneficiaten nicht gleich- 
förmig feyn darf, londern fich nach einem 
dielstallligen Regulativ zu richten hat, zu tra- 
gen; lie werden aber dazu keineswegs veran- 
lalst. Dagegen verfieht fich хоп lelbit, dals 
fie fich. den Landes und bergakademilchen 
Geletzen, welche letzte in dem Infcriptions- 
icheine enthalten find, 'allenthalben unterwer- 
fen müllen. К. ' 

Die Vorlefungen beginnen jedes Jahr mit 
der егеп. vollen Woche im Monat October, 
und werden längltens in der letzten vollen 
Woche im Monat Juli des folgenden Jahres 
gelchlolfen, wo dann zwey Monate Haupife- 
rien, zu grölseren Gebirgsteifen. fehr geeignet, 
eintreten. 

Uebrigens kann man über die Bergakade- 
mie zu Freyberg nochnachlelen? die Bekanntma- ` 
chung des königl. Oberbergamts in No.. 87 
der Leipziger Zeitung vom Jahr. 1852; ferner 
Lampadius: Anleitung zum Studium anf der 
Bergikademie. ı821; und Breithaupt: die 
Bergliadt Freyberg, 1825. _ Seite 129 bis 152. 


ANZEIGEN. 


Oeuvres de Jean Baptiste Rousseau, 2 vol. "3 
jables de Jean Lafontaine, 2 vol, 
Aulser denlelben war [chon früher heraus: 


Oeuvres de Moliére, т vol. 
choisies de P. Corneille, 4 vol. 
de 7. Racine, 5 vol. 
Theatre choist de Voltaire, 7 vol. 

Diele Sammlung wird fortgeletzt. 

Jeder Autor wird befonders verkauft; der 
Preis jedes. Bandes in farbigem Umichlag ge 
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heftet, if 21 er, [ächfifch; jede [olide Buch- 
handlung nimmt darauf Beliellung an. 


Bey Franz Farrentrapp: ЇЙ [o eben er 
[chienen: 
Handhuch 
der. 
‚Kinderkrankheiten 
von 
Wilhelm Rau, 

Doctor der Medicin, Chirurgie und Geburts- 
hülfe, Privatdocenten und praktlilchem 
Arzte zu Gielsen. 

gr: 8 245 Bogen. = 
Preis: auf weilsem Druckpap. 1 Тг, 18 gr. 
oder 3 fl. 12 kr. 
auf Schreibpap. 2 Thlr. 4 gr. oder 5 fl. 
; SA kr. 


Wir beeilen uns, das ärztliche Publicum 
auf diele interellante literarilche Erfcheinung 
aufmerkfam zu machen, womit der durch feine 
Schrift über die Staphylome des menjchlichen 
Auges bereits rühmlich. bekannte Verlaller el- 


nem dringenden Bedürfnilfe abgeholfen hat. 


Hr. Dr. Rau hat nämlich dieles Handbuch 


vorzüglich für angehende Aerzte und Studi- 
rende berechnet, welche 
Schriftfiellern über Kinderkrankheiten zu we- 
nig berückfichtigt worden find. Wir glauben 
dalfelbe ganz befonders als Grundlage zu aka- 
demilchen Vorlelungen empfehlen zu dürfen, 
indem der Verfalier _gedrängte Kürze mit 
Deutlichkeit und möglichlter Vollfändigkeit 
auf eine höchi gelungene Weile vereint hat. 
Wegen der voliftändigen Zulammenftellung und 
umlichtigen Würdigung fämmtlicher in das 
Gebiet der Kinderkrankheiten einIchlagender 
Leitungen der ia- und ausländilchen Literatur 
wird diefes Handbuch gewils auch älteren 
Praktikern eine willkommene Erfcheinung Геуп. 
— Die Verlagshandlung hat Sorge getragen, 
das Werk auf eine würdige ‚Weile auszultatien. 


Frankfurt a. M., Oltermelfe 1832. 


So eben ift ber mir erf[chienen, und in 
allen Buchhendlungen zu erhalten: 


Politifche Freyheit,. von Franz Baltijch. 
Gr, Së Brofch. ı ТИИ. 18 gr. 
Leipzig» im April 1852. 
Е, A. Brockhaus. 


von den meien‘ 
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Wohlfeiler Bücher. Verkauf. 


Das Vte Verzeichnils meiner verkäufli- 
chen‘gebundenen Bücher, welches 4147 Bände 
aus allen Fächern der Willenfchaften enthält, 
ift fertig. geworden, und durch alle Buchhand- 
lungen zu’ erhalten. 

‚ Literaturfreunden bietet dalfelbe eine rei- 


che Auswahl dar, die Preile find billig ge- 


Belit. 
Gotha, im Mai 1832. 
J.-G. Müller. 


So eben ih bey Franz Var : 
Frankfurt а. М. бах u deg 
Die 
heilige Schrift 
des 
alten Teftaments. 

Erfien Theils dritter Band, 
welcher das fünfte B а 
Auf Befehl a PERS d 
Herrn Herrn Rupert II herausgegeben Жа 
Dominikus von Brentano. 
Zweyte Ausgabe. 
Aus dem Hebräilchen überletzt und erklärt 
von 
Dr. J. Martin Auguftin Scholz, 
ord. Prof. der bibl. ЕхереГе zu Bonn. 
gr. 8. а Thir. oder 1 fl. 48 kr. 


п. Herabgeletzte Bücherpreife, 


Eine Auswahl ør ТУРЬ zu: 
Schriften meines Frage Pe 
fch Autoren wie: Biten a, A SÉ SEA ж 

, Sé alte, vw. Drejch Ge /$- 
maier, Feuerbach, Gönner, Harl, ч = 
Mannert, Spangenberg u. L w, (DER 
habe ich auf ein Jahr (nach Verflufs diefer 
Zeit tritt -unabänderlich-der alte Preis а 
ein) im Prei/e mehrentheils um die Hälfte 
herabgefeizt, und dabey die befondere Be- 
dingung gefellt, dafs, wer auf ein Mal für 
25 fl. oder 15 Thlr. von den im -Preile her- 
abgeletzten Werken wählt, folche um оо fl 
oder ı2 Thlr. erhält. Ausführliche Anzeigen 
find fowohl direct bey mir’ als auch in allen 
foliden Buchhandlungen zu haben. 


Landshut, den 1 Mai 1832. | 
Krüll’ fche Univerfitäts- Buchhandlung. Р 


gege изведу Ca ЖЕ. 
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LITERARISCHE 

I. Univerlitäten " 

und andere öffentliche Lehranltalten. 
Marburg. 


D:. von den Häùúfern Kurhelfen und ‚Nalfau 
längh befchioffene katholifeh - theologifche Fa- 
сипат dahier it noch immer nicht ins Leben 
getreten. Der bisherige aulserordentliche Pro- 
felfor des.katholifchen Kirchenrechts und ka- 
tholifche Pfarrer, Hr. Dr. Joh. Chrifi- Milter, 
i einfiweilen’ von Kurhelfen zum erfien 'or- 
dentlichen Prof. der kabel, Theologie ernannt 
' worden, und der von’Naffauifcher Seite zum 
*“ordentl. РхоѓеПог der. Theologie defignirte Hr. 


Dr. Jak. Sergler, Herausgeber der gelchätzten 


Kirchenzeitung für das katholi/che Deut/ch- 
land, bält einfiweilen pkilofophifche Vorlefun- 
gen. Auch hat ihm die philofophifche Facul- 
tät, zum Zeichen ihrer Achtung,, die Docter- 
würde verliehen.- Hoffentlich werden die von 
Seiten Kulda’s erhobenen Schwierigkeiten ge- 
gen die hier zu errichtende katholifch - theo- 
logifche Facultät bald gänzlich gehoben Ѓеуњ! 
_ _ Hr. Dr. Karl Friedrich Hermann ,, wel- 
cher bisher zu Heidelberg . Vorlelungen hielt, 
үт. ER ordentlichen Profeffor der Philologie; 
Hr. Dr., Cornelius Boek, aus. Aachen, welcher 
eine mehrjährige gelehrte Reife nach Italien 
gemacht hat, zum, aufserordentlichen Profeifor 


der Alterthumskunde, “und Hr. Dr. Jofeph-Ru-, 


Е Denen Siir zu Kafel lehrte, zum 
ептет der alten Сеге); i г e зч 
Ф ines Drenfeff chichte, mit: dem Präli- 
cale е t rolenors, ап der hießsen Univer- 
[ат ernannt worden. i 3 


IT. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hr, Prof. Н. Steffens it von Breslau als 
Prof der Naturwilfenichaften au die Univerfi- 
tät zu, Berlin berufen worden, А 

Der Abbe Delarue ift bat des Herzogs v. 
Montesguiou zum Mitglied der Akademie der 
In'cöriften in Paris ernannt worden. 


NACHRICHTEN. 


Der hisherige Regierungs- und Schul-Rath, 
Hr. Dr. Jochmann in Königsberg in Preul- 
fen, ій zum Geh. Regierungs- Rathe ernannt 
worden. 


Der königl. hannöver. Geh. Rath, Hr. von 


Schmidt- Phifeldeek, it Grolskreuz des Сие]. ’ 
phenordens und Landdroft.in Hildesheim’ ge- 


worden. | 

Der -feitherige Rector. der Landfchule zu 
Meifsen, Hr. М. Joh. Dan. Schultze, hat auf 
fein Anluchen die Entlaflfung von dieler Stelle 
und das Pfarramt zu Geringswalde erhalten. 


‚Hr. Dr. Bornemann,' feither dritter Profelfor 


an derfelben Schule, it Oberpfarrer zu Kirch- 


berg geworden, worauf Нг. М. Oertel in die 
„dritte Lehrftelle, Hr. M, Becker in die vie 


und Hr. ‘`M. Schumann in die [echfe kee 
rückt find. 

An der Thomasfchule zu Leipzig haben 
nach dem Tode oder Emeritirung einiger Leh: 
rer folgende Beförderungen Statt gefunden: 
Нг. М. Joh. Соў. Stallbaum, bisher 
tius, ій Gohrector, Нг. М. Joh. Chrift. Jahn 
bisher Subäitut des Gonrectors, 1% dritter Lél- 
rer, Нг. М. K. H. Ad. Lipfius, feither Pro: 
rector am Сутпайит zu Gera, `1 vierter 
und Religions- Lehrer, Hr. М. M. A. Diet- 
rich, bisher fechfter Lehrer an der Nicolai- 
[chule, it fünfter, Hr. М. A. Chr. Ad. Ze- 
fiermann fechlier und Hr. М.С. Heinr. Bren- 
ner fiebenter Lehrer geworden. 

Hr. Hofraih Jofeph-v. Hammer in Wien 
hat vom Kaifer von Во апа die In fenien des 
St. Annen- Ordens оїег Glalfe erbalien. 

Hr. Hofrath und Prof. der PhyGologie zu 


Mühchen, Dr. Oken. ift als Frofeflor der Zoo- . 


Ter- 


LITERATUR-ZEITUNG. 


x 


logie an die Univer!. Erlangen verletzt worden. · 


Hr. Saphir zu München hat vom Könige 
von Baiern, den Titel, und Rang eines Hei-. 
theäter- Intendanz- Date erhalten. ; 

Hr. Di. Beneke, feitker Privardocent zu 
Berlin, it zum aulserord. Drei in der рађо- 
Іор, Facultät dalelblt ernannt worden, 

Ebendafeibli, haben die dirigirenden Aerzte 

(18) 
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des Charite-Krankenhaufes, Hr. Dr. Wolff 
und Hr. Dr. Dieffenbach, aufserord. Profellu- 
xen in der medicin. Facultät erhalten. 

An der Univerfität zu Halle ift der bishe- 
rige Privatdocent, Hr. Dr. Ritfchel, aufserord. 
Profelfor der Philofophie und Hr. Dr. med. 
Hohl aufserord. Prof. der Medicin geworden. 

i Ebendafelbfi hat Hr. Prof. Dr. Niemeyer 
das Directorat des dafigen pädagogilchen Se- 
xninariums übernommen. 

An der Univerfität zu Königsberg it der 
Seither. Privatdocent, Кг. Dr, Mo/er, zum au- 
fserord. Prof. der Philolophie, und der feith. 
Privatdocent, Hr, Dr. Sietze, zum aulserord. 
Prof. der Rechte ernannt worden. 

Ebendafelbi bat der feither. aufserord. Prof. 
Hr. Dr. Sanio eine ordentliche Profellur der 
Rechte erhalten. 

Am Сутпайат zu Liegnitz ій Hr. Pro- 
rector Dr, Pinzger zu Ratibór Rector gewor- 
den; an deiten Stelle it nun Hr. Conrector 
M. Köhler in das Prorectorat, Hr. Werner 


in das Rectorat aufgerückt, und die Нап. K.- 


Krägermann und К. A/sman find als neue 
Lehrer angeftellt worden. 

Am Gymnal. zu Luckau hat der Gonrector 
Нг. М. Thieme feine Stelle aufgegeben, und 


der bisherige Subrector, Нг. М. Weickert, ії 


Conrector geworden, 

Der bisherige aufserordentl. РгоѓеЙог zu 
Göttingen, Hr. Dr. Julius Ribbentrop, ій 
zum ordentl. Prof. der Rechte dalelbli ernannt 
worden! 

На. М. Goitfr. Erdmann Petri, 
primar. zu Zittau, ift die Stelle eines Kirchen- 


und Schul-Rathes bey der Oberamts- Regie-, 


zung in Bautzen übertragen worden. 

Der feitherige Director der Petri- Schule 
in Danzig, Hr. Dr. Höpfner, it zum Regie- 
zungs-Schulrathe dafelbfi, und der bisherige 
Confit. Allelfor und Pfarrer, Hr. М. Furchau 
in Strallund, ebenfalls zum Regierungs-Schul- 
лае ernannt worden. 

Hr. Dr. К. Hofimneifter, bisher Rector des 
Progymnaliums in Meurs, it Oberlehrer am 
Gymnafium zu Köllu geworden. 

Der feitherige Privatdocent, Hr. Dr. E, 
4. W: Himly zu Göttingen. ій zum aulseror- 
dentlichen Profelfor der Medicin dalelbii er- 
»annt worden. | À 

Zu den Gelehrten, welche laut Nr. 8 die- 
[es Inte:ligenzblattes am letzten Krönungs- un 
Ordens-Felte zu Berlin den rothen Adlerorden 
3 Cl. erhalten haben, gehört auch Hr. Confit. 
Rath Fifeher, Inlpector der evangel. Kirchen 
und Schulen und Райог primarius zu Breslau. 

Hr. Dr. Glocker in Breslau ій zum 9r- 
dentlicheu Ртоѓе(ог der Mineralogie und zum 
Director des königl.. Mineraliencabinets da- 
felbfi ernannt, und der bisherige aulseror- 


‚von dem Fürften 


Paftor ; 
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ANAR Profeffor Hr. Dr. Datif in Berlin 


zum ordentlichen Profellor der-Phyfik in Bres- 
lau befördert worden. 

Der Secretär der mineralogifchen Gefell- 
fchaft und Alfiftent der Gelammt - Univerftäts- 
Bibliothek zu Jena, Hr. Dr. Ernft Weller, hat 
von Beufs-Schleiz Hein- 
rich dem LXIIfien, den Charakter eines Lega- 
tions - Raths erhalten. 


ПІ. Nekrolog. 


Am oo Januar ltarb zu Lindheim, in der 
Wetterau, der grolsherzogl. heffifche geiftliche 
Geheime Rath Dr. Georg Konrad Horfi, im 
65 Jahre {eines Alters. (Er war geboren den 
26 Jun. 1767.) Er hat fich durch mehrere 
gelehrte Arbeiten im theologilchen, exegeti- 
[chen und gefchichtlichen Fache rühmlichk- 
bekannt gemaeht. Auch zur Jen. A, 1. Z. 
hat er Ichätzbare und gründliche Beyträge ge- 
liefert.. Im Jahr 1819 legte ег die zo Jahre 
von ihm wverfehene Pfarrey nieder, und lebte 
Годапа in ländlicher Abgefchiedenheit, an lei- 
nem Geburtsorte Lindheim, ganz deu Wiffen- 
[chaften und [einer Familie, i 

Am 27 Jan..zu Elberfeld der Director des 
Gymnaliums dalelbi Joh. Ludwig Seelbach, 
49 Jahre alt. 

Am б Februar zu Felsberg, in. Niederhef- 
fen, der Dr. der Theol. und evang. reformirte 
Pfarrer Karl Chrifiian voa Gehren, an einer 
Beinrole und darauf erfolgten -Entkräftung, in 
einem Alter von 63 Jauren und 4 Monaten. 
Dieler würdige Mann war geboren zu Mar- 
burg, am 8 Ост. 176335 fein ‚Vater war Rath 
und Begierungslecrelär dalelbfi, [eine Mutter, 
Maria Margaretha Fictoria, eine geborene 
Kirchmeyer, Kammte in der achten Geichlechts- 
folge von Philipp Melanchthon’s Schwöfter, 
Margaretha Schwarzerd, verheirathet- mit dem 
Kanzleyl. Andr. -Struv zu Heidelberg, ab. v. G. 
beluchte zuerfi das Marburger Pädagogium, 
machte darn [eine Studien auf der dortigen Uni- 
verfität, ward nachher eine Zeitlang Hauslehrer 
zu Rotenburg an der Fulda, und erhielt im 
J. 1787 die zweyte Predigerlielle an der Ah- 
fädter. Kirche dalelhi. Im J. 1790 nalım er 
einen Ruf als zweyter Prediger der deut[ch- 
reformirten Kirche zu Kopenhagen au; nach 
dem Tode des dortigen eılien Predigers, im J- 
1801, wählte ihn die Gemeinde unter günfü- 
gen Bedingungen einfimmig "zu ihrem einzi- 
geu Prediger. Dort lebte er in genauer und 
für feine Amtsthätigkeit nützlichen Verbindung 
mit dem lel. Marezoll. Unter anderen guten 
Früchten _ deier Aıntsthäiigkeit nennen wir 
nur die Einführung eincs пешеп Gefangbuchs, 
einer zeitgemälseren Liturgie, feiner eigenen 
Katechismen und die. durch ihn. verbeflerten 
Armen - Verlorgungs- Anrltalien. - Im J. 1806 
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d 


verliele v. G. das ihm werthgewordene Däne- 


mark, und nahm die Pfarrftelle zu Felsberg 
in Kurheffen an. Die Befetzung Hellens durch 
die Franzofen und die ephemere königl. wef- 
Phälifche Regierung bereitete ihm viele Lei- 
den, da er [eine Anlichten und Grundlätze oft 
zu laut ausl[prach. Er hat felbft in einer belon- 
deren Schrift feine dreymalige Verhaftung, Ex- 
portation mit 48 Milfethätern und 4monatli- 
che Einiperrung in die Fefiung Mainz be- 
[chrieben. (Ge/chichte meiner Verhaftung, 
u. Г. w. Marburg, 1815.) Im J. 1817, bey Ge- 
legenheit der driuten Säcular- Feier der Refor- 
mation, ertheilte ihm die theologifche Facul- 
tät zu Kiel die theologifche Doctorwürde, und 
zwar: „adtejiandam ecclefiarum concordiam.“ 
Warum diefem, durch Kenntnilfe, treue Amts- 
führung und literarilche Arbeiten verdienten 
Manne nicht auch die fonk immer mit der 
Pfarrey Felsberg verbunden gewelene Metropo- 
litan- Stelle verliehen worden, weils Referent 
nicht anzugeben. Hr. von Gehren hat fich 
durch mehrere liturgifche, afcetifche, biogra- 
plifche u а, Schriften rühmlich bekannt 
. gemacht, und war ein fleilsiger Mitarbeiter 

en mehreren angelehenen kritilchen Blättern; 
auch die Jen. A, L. Z. verdankt ihm manche 
fchätzbare Arbeit. Eine Lieblingsidee [einer 


letzten Lebensjahre, von deren Ausführung’ 


er fich grolses Heil für, die evangel. Kirche 
verlprach, war die äufsere Union der. evang. 
lutherilchen und evang. reformirten Kirche, 
die er daher auch bey jeder Gelegenheit drin- 
gend und .[elbi nicht ohne Eiwpfindlichkeit, 
wenn er bey Anderen nicht gleichen Eifer 'wahr- 
nahm, zu empfehlen fachte. » Seine Lebens- 
umfiände und ein Verzeichnils feiner zahlrei- 
chen Schriften findet man in dem von Ји/їг 
herausgegebenen ıgten Bande der Strieder’- 
/cher helfiflchen Gelehrten- und Schriftkeller- 
Gelchichte, Seite 168 — 182. Aber auch nach 
dem Jahre 1818, worin diefe Gelehrten- Ge- 
Snichte erfchien, ift Vieles von ihm in Druck 
dee geworden. Dem Einfender diefes, 
lichte = Verewigten kannte, fchätzte und 
e E EE Isar, Andenken ftets werth bleiben. 
е CR Pebr 2A Brülel der gelehrte Mathe- 
matiker und Aftronom Baron Beitz, то J. alt 
Ат oa zu Rödelheim bau. рулу OM 
der gelehrte Iiraelit IP. Se Frankfurt а. М. 
; olf S., Heidenheim, 

76 Jahre alt. { 


Ат 29 zu Frankfurt а. M, der Kkuxt heit 


Geh. Hofrath Dr, jur. Euler. WW 

Am 2 März zu Tübingen der Prälat und 
Generalfuperintend. Dr. Joh. Fr. von Gaab, 
Ritter des Kronordens, geb. d 10 Oct. 1761. 

Am 6 zu Friedeberg in der Neumark: der 
Oberpfarrer Karl Gottlob Zimmermann. 

Am 9 zu London der ausgezeichnete Com- 
ропій Muzio! Clementii, im 81 Lebensjahre. 


Kë ` 
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Am ıo der auch als Schriftfieller bekannte 

Pahor in Gollmen, ‘Chrifi. Aug.‘ Lebrecht 
Käftner, 55 Jahre alt. 
Am 18 zu Halberftadt der dafige Ober- 
pfarrer und Superintend. Dr. Märtens, ‚meh- 
rere Jahre hindurch ein gründlicher Mitarbei- 
ter an der Jen. А. L. Z. 

Am 19 zu Verona der hoffnungsvolle deut- 
fche Dichter Ludwig -Halirfch, im 30 Le- 
bensjahre. 

Am 21 zu Pirna der dafige Archidiakonus 
М. Carl Friedrich Bartz/ch, 6% Jahre alt. 

Am 3 -Аргіі im Haag der durch eine 
Schrift über die Erfindung der Buchdrucker- 
kunfi bekannte Gelehrte Jacob Koning. 

Am 4 April zu Riga Brech, ilh. Friedr. 
von Ungern-Sternberg, ältelies Mitglied des 
liefländ,. Landraths- Oollegiums. 

Am 6 zu Hamburg’ der k. preuff. Legat. 
Secretär v. Normann, im зо Jahre а. A. 

Am 16 zu Moskau der kaif. rull Leib- 
arzt, Geh. Rath und Ritter Dr. J. С. von Lo- 
der, im 80 Lebensjahre, ehemals ein um die 
Univerftät Jena hochverdienter Lehrer. 

Einige Wochen Ipäter, den 7 Mai, farb der 
mit jenem ehemals in Jena, nachher in Halle 
verbundene College, der Hofrath und Ritter 
Chrifiian Gottfried Schütz, einer der wür- 
digfien und verdienfivollelten Veteranen der al- 
ten Literatur, 85 Jahre alt. | , 

Der königl. dänilche Etatsrath Ludwig 
Gifeke, des noch nicht vergeilenen Dichters 
und Klopliockifchen Freundes, Nicolas Dietrich 
Gi/eke, zweyter Sohn, fiarb in Braunlichweig 
75 Jahr alt am 17 April d J. Er hat gemein- 
[chaftlich mit Einem feiner Brüder „Gemälde 
ländlicher Glückfeligkeit“ Leipzig, bey Reini- 
ске 1791, herausgegeben. Auch haben wir von 
ihm „Erzählungen aus dem. Menfchenleben, 
dem Thierreich und der Ideenwelt; Leipzig 
in der Weygandlehen Buchhandlung ` 17943“ 
und „Rubriken. Ein Lefebuch. Kopenhagen, 
b, Arntzen und [агіег 1802. Aufserdem find 
viele [einer Gedichte und prolailchen Auflätze 
in Mufenalmanachen und anderen Zeitichrif- 
ten zerftreuet. 

Am oa April zu. Göttingen der dortige 
Profaffor der Medicin. und Director. des königl. 
Entbindungsinkituis, Dr. Ludwig Mende, geb. 
zu Greifswalde. Sein Tod ій ein bedeutender 
Verlufi für die Univerfität. ` 

An demf. Tage zu Erfurt der kön. preull. 
Hof- und Finanz- Rath Dr. jur, von Mer- 
/senborn. 

Am 24 zu Leipzig der dalige Paor An der 
St. Jobanniskitche, M..Joh. Friedrich Beatus 
Höpfner, im 80 Jahre Г. A, 

Ат 27 zu Stuttgart der.kön. würtemberg. 
Geh. Rath, Finanzminifier u. L,w, Freyherr 
Va Varnbühler. 
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Am 28 zu Berlin der Drot Dr.. F. G. 
Hayne, im то Jahre T. А. 

Am 20 Mai zu Regensburg .der dal, Bi- 
fchof von Sailer, Grolskreuz des Civilver: 
dienft-Ordens der baier, Krone, im 81 Jahre LA, 
Ат 21 zu Grimma der feit mehreren Jah- 


ren im Ruheltand verfetzte Rector der daligen. 


Landfchule Prof, M. Friedr. Wilh, Sturz. 


i 
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Am 22 zu Kiel der Etatsrath und огде], 
Prof. der Philofophie Dr. Aug.’ Chrifi. Heinr, 
Niemann. 

Am 26 zu Kloer Rofsleben in Thüringen 
der ale Alterthumsforfcher und СеоргарЬ be- 
още М. Auguft Benedict Wilhelm, 39 Jah- 
re alt, 


. LITERARISCHE ANZEIGEN, 


Ankündigungen neuer Bücher. 


So- eben it bey Franz Varrentrapp in 
Frankfurt а. М. erfchienen: 


Lehrbuch 
der 
ebenen und [phäri/chen 
d ant орі, OEM ерл жр хе 
und der 
l Polygonometrie,, ` 
mit befonderer Berückbchuäsgung der Anwen- 
dungen derfelben auf die Feldmelskunft. 
` Von 
Dr. Н. Umpfenbach, 
ordentl.. Prof. der Philofophie in Gielsen. 
Mit 5. Figuren- Tafeln. er, 8. 1 Thlr, oder 
1 fl. 48 kr. 


1 


In allen Buchhandlungen ії zu haben: 
Die Täu/chungen des.Repräfentativ- Syfiems, 


oder Beweis: dafs йїсўез Syfiem nicht das. 


geeignete, rechte und zeitgemäjse -Mittel 
ift, den Bedürfni/fen unferer Zeit zu be- 
gegnen, mit Andeutung der geeigneten, rech- 
ten und zeitgemä/sen Reformen. Non Karl 


Follgraff, Profeilor zu Marburg. brofch, 


12 gr. od. 54 kr. 
Das’ Auswandern aus дет. Vaterlande. ` Eine 
Predigt, gehalten von Le №. К. Schmitt, 
Pfarrer zu Marburg. brolch, 2 gr. od: 0 Кг. 
Pädagogik und Katechetik. Grundfätze der 
Erziehung, des Unterrichts und ihrer Ge- 
' [chichte nach Niemeyer und Ruhkopf; èr- 
gänzend, abkürzend, berichtigend ohne Po- 
lemik. Herausgegeben von Dr. Chrifiian 
Koch, Profellor in Marburg.’ gr. 8. 20 gr 
od. 1 fl. 30 Кг, 
Ueber die Reform der protefiantifchen Kir- 
chenverfajlung, in »befonderer Beziehung 
auf Kurhelfen, Von Dr, J. W. Bickel, Ober: 
"appellationsgerichts- Rath, und Dr. A. Hup- 
feld, Profeffor zu Mårburg, 
od. 27. kr ° | 


brofch, DG Sr, ` 


Die Lehre von den Wöchnerinnenfebern. Von 
Dr. Н. К. Hüter, Profelfor zu Marburg. 
gr 4 ı ТЫ. 6 gr. od. 2 1. 

De iis partibus librorum Ciceronis rhetorico- 

тат, quae ad jus fpectant, Scripfit Eduar- 


dus Platnerus. Editio fecunda.  brolch., 
Der, ой, 27 kr. 
Bemerkungen über Rotzkrankheit des Pfer 


dege/chlechts, und Beobachtungen über das 
pro und contra ihrer Anfteckbarkeit. Von 
С. Falch. *brofch. 7 gr. od. 30 kr. 


Marburg, d. 1 Juni 18502. 


Elwerts Univerlitäts - Buchhand.- 
lung und Buchdruckerey. 


Bey К. Е. Köhler in Leipzig ift Го eben 
er[chienen, und in allen.Buchhandlungen zu 
haben: 


` Rüdel, Dr. К, E. G., Predigten.über. Gegen, 


fände 
1 Thir. , 


Von demfelben Verfalfer erfchienen {rü- 
ber in meinem Verlage: . 
Rüdel, Dr. K. E., G., Feltpredigten und -Amts- ` 
reden. gr. 8. 1850...» Thlr. 8 gr. 
— ` — Ahbendmahls- und Confirmations- Beden. 
Ste Auflage. ‚5 Theile. `8. 5 ТА, уд gr. 
== — Tauf- und Trau- Reden, ate Auflage. 


des bürgerlichen Lebens, gr., 8. 


—— 


Für Künfiler und‘ Kunfianfialten. 
Das von der königl, Akademie der Künfie 
zu Berlin herausgegebene Werk: a 
Lehre von den Knochen. und Muskel, von 
den Verhältnifjen des men/chlisher Hör- 
pers und ъоп den Verkürzungen- 10 3y 
Tafeln in Boa Polo, ‚Preis 9’ хт, 
їй zu.hahen in Berlin bey Schenk und Gerfi- 
äcker, in Leipzig bey Leopold Рој, | 


nn ER ELSE ET зс С С С 


146 


~ Ма т. 


x 


19. 146 


an. E PN 


INTELLI 


GENZBLATT 


DER 


SEHR NA A 


ALLGE 


SCHEN 


М. LITERATUR-ZEITUNG. 


GEN РФ 


ir 32% 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


І. Ankündigungen neuer Bücher. 


$, eben if bey uns erlchienen, und an 
alle Buchhandlungen verlandt worden: 


Vollfiändiges Ta/fchenwörterbuch 
der vier Haupt/prachen Europas. 
Nach. den befien Hülfsmitteln bearbeitet 
von Dr. Johann Augufi Diezmann. 
Eıfter, oder deutlich - englilch - franzöfilch- 
italiänilcher Theil. 

(Mit Stereotypen gedruckt.) . 

503 Bogen. gr. ге. Velinp. eleg. brolch. 
Preis ı Thlr. 16 gr. 

Wir übergeben in diefem Talchenwörter- 
buche dem Publicum ein in feiner Art einzig 
dafiehendes Werk, da in dieler Zulammen- 
ftellung der vier. vorzüglichlien europäilchen 
Sprachen noch kein Lexikon erlchienen 11. 
Durch die Anlchaffung deflelben hat der Käu- 
fer nun zulammen, was er [onlt іп drey ver- 
fchiedenen Wörterbüchern fuchen mulste; es 
öffnet dem Schüler das Verkändnils der drey 
wichtigften neueren Sprachen zu gleicher Zeit, 
und erleichtert die Erlernung, da. es ihre 
Aehnlichkeit und Verlchiedenheit durch [eine 
’efondere Einrichtung mit einem Blicke über- 
Ichauen däfst, und es ій für den Reifenden 
ein bequemer und doch ficherer Führer durch 
drey fremde „europäilche Länder, weil es 
mit der nöthigen Gedrängiheit die Vollkän- 


digkeit Seite belferen Wörterbücher paart, 
in letzter Elinficht die- meilten [одаг über- 


trifft, ja viele Wörter enthält, die in den gröfss 
теп, Wörterbüchern, fehlen; angehängt it ein 
äufserfi reichhaltiges Verzeichnils ‚von Eigen- 
namen, von Nationen, Ländern, Städten, Flür- 
fen, Bergen Ч. L wi, und dennoch haben wir, 
in der Hoffnung auf einen groflsen Abfaiz, ei- 
nen ungemein niedrigen Preis gefellt, — Das 
ganze Werk wird aus vier Bänden beftehen; 
der werte Ciranzüfilch - deutlich - englifch - ita- 
liänilche) 1% Keiner Vollendung nahe, das 


Ganze. wird in höchftens zwey Jahren in den 
Händen der Abnehmer Ѓеуп. — Die darin. 
verwendeten Schriften wurden eigens für das 
Werk gefchnitten, und find trotz, ihrer Klein- 
heit eben fo deutlich als angenehm für das 
Auge. 


Baumgärtners Buchhandlung 
in. Leipzig. 


Curt. Sprengel 
Flora Hale'nfis 
2 Tomi. 
Edit. fecunda aucta еї emendata. Charta [cript. 
2% Thlr. Chärta membr. 25 Thlr. Halae. 


Die Flora Halenfis von Kurt Sprengel, 
welche 1806 erfchien, hat in und aAufser 
Deutfchland folchen Beyfall gefunden, dafs 
eine neue Ausgabe .notliwendig wurde. Der 
Verfaffer hat dabey nicht allein die wichtigen 
Forilchritte, welche die [yliematifche Pflan- 
zenkunde in dielem Zeitraume gemacht hat, 
Tondern auch die Entdeckungen Wallroth’s in 
der Hallefchen Gegend belonders, und die Un- 
terluchungen Reichenbach’s und Anderer über - 
deutliche Pflanzen im Allgemeinen kritifch be- 
nutzt. Die Kupfertafeln fallen bey dieler neuen 
Auflage eben Го wie das Verzeichnißs der -сі- 
tirten Schriftfieller als überflülig weg; dage- 
gen find die Namen der Familien bey den 
Schlüffeln der Claffen jeder Gattung Љеуре- 
fügt, das Verzeichnils der Pflanzennamen 1% 
durch die Aufnahme der Arten und Synony«- 
men welentlich bequemer eingerichtet, die An- 
gabe der Ъейеп Abbildungen jeder Art und der . 
Standorte und Blüthezeit der [eltineren Ge- 
wäch[e bedeutend vermehrt, und ‚die. Autori- 
täten ‚find [orgfältig angegeben. 

“Das Ganze wird in 627: Gattungen 2182 
Arten umfalfen, während An der erfien Aus- 
gabe 503 Gattungen mit 1769 Arten enthal- 
ten find, 


019) 


ч 


2147 } 


Die erte Abtheilung, ‚welche die Preffe ` 


Ichon. verlalfea--hat, giebt ‘in 27% Bogen die 
phanerogamilchen Pflanzen Yin 456 Gattungen 
und.1172 Arten. und die Standorte und Blü- 
thezeit der [eltneren mit Hinweilung auf den 
Text. bey jeder’ Art. 
Ende Апорай befiimmt ‘fertig. in Ды 

‚Die typographilche Ausfliattung des Wer- 
kes" wird, "auch in Hinficht auf Correctheit 
des Druckes, billigen Anlprüchen ficher ge- 
nügen. ~ 

Der Preis für beide Theile ift: 
auf Schreibpapier о Thlr. 8 gr. (10 Sgr.) 
- Schweizerpapier 2 Таш. 20: gr. (25 Sgr) 

Halle, den 3 Juni 1832. _ 

sch к. .2,Carl Aug. Kümmel. 


Bey Eduard Anton іп Halle ift erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Tholuk, Dr. A., Beyträge zur. Spracher- . 


klärung des N. Teftaments, zugleich eine 

Würdigung d Bocenl m. Comm. zum 
. d ke H 

Brief an die Römer. von Dr. Fritz/che. 


Sr, S geh. 10 gr. 


Es erfcheint hiemii ein Werkchen, welches 
gewils die Aufmerklfamkeit aller derjenigen auf 
fich ziehen wird, denen der Zultand der evang. 
Kirche und der theolog.. Willenfchatt in un: 
feren. Tagen am Herzen liegt. Während daf- 
felbe einen gehäfligen Angriff mit rein willen- 
Ichaftlichen Gründen und in‘ einem ruhigen 
Tone zurück weili, erörtert. es mehrere wichtige 
hermeneutifche und exegetilche Fragen, 
giebt, Beyträge.zur Erklärung mancher [chwie- 
rigen Stellen des N, Teltaments, 


In allen Buchhandlungen des In- und 
Auslandes 11 zu erhalten: ` 
Conver/ations- Lexikon 
der . 
neueften Zeit und Literatur. 
ы Erftes bis drittes; Heft. 
` Abel bis Ca/per. 

Der ünterzeichnete ‘Verleger macht wie- 
derholt auf dieles höchlt interellante und zeit- 
gemälse Werk aufmerklam. Es bildet einen 
Supplementband zu allen bisherigen Ausg@- 
ben des Conv. Cem, ‚tft aber auch für fich 
beftehend und in fich abgefchloffen; man- fin- 


D 


"der darin die wichtigftien Auf/chlüffe über Al- _ 


les, was die ‚Zeit bewegt, und es ift daher 
für Jeden unentbehrlich, der die Er/cheinun- 
gen.der/elben richtig würdigen will. Es kön- 


nen hier keine Artikel namhafi gemacht wer- 


den, aber in jeder Buchhandlung ій. das Werk 


nn 
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einzufehen, und die grofse Theilnahme’ des 


 Publicums, die [chomjetzt eine Auflage: von 


fat 50,000 Ex. nötbig macht, fprichi wohl am 
helien dafür, dals Mitarbeiter und Redaction 
ihre Aufgabe trefflich gelölt haben, 

„ Um`die Anlchafung ou erleichtern, und 
den Artikeln den Reiz der Neuheit zu Ла[еп, 
ericheint das Werk in Heften zw acht Bogen, 


# 
< 


deren jedes * 


auf weifsem Druckpapier 6 Grofchen 

auf gutem Schreibpapier 8 Gro/chen 

auf extrafeinem Velinpapier 15 Gro/chen 
koftet. E 


Leipzig, ı Juni 1852. - 
F. 4. Brockhaus. 


Н. Vermifchte Anzeigen. 
Notiz zur Sächfi[chen Chartenkunde. 


Die bes bereitwilligen gemüthlichen Ap- 


plaudilfements und Lobliudeleyen einzelner, uni ` 


етет. Dresdner Zeitungs-Correlpondenten, Weg- 
weifer und Notizengeber in- Sachen der Wil- 
(enfchaft und Kuni Dad in;unlerem, wie in 
manchem fremden Publicum als folche bereits 
hinreichend gekannt und gebührend gewür- 
digt. Selten dälst lich nach ihnen irgendwo 
ein Zilchen oder Pfeifen vernehmen; man 
achtet zu [ehr ihre unverkennbare Quelle, das 
gutmüthigfie Wohlwollen, aus dem Пе flie- 
(sen; ‘тап weils, dafs in dem /achkundigen 
Publicum dorch fie das felbfifändige Urtheil 
Unterrichteteren nie “motiviret werden 
kann, und mag es gar nicht ableugnen, dafs 
fie. für деп Handel und ,Wandel des fachkun- 
digen Haufens fogar. unentbehrlich find. 
reu jedoch ‚dergleichen Lobhudeleyen SE SE 
folche theils unfchädliche, theils Тењ nützli- 
che Eigenthümlichkeit zu befitzen ; fangen fie 
an, über irgend einen-wiffenfchaftlichen. oder 


Kunft Gegenfiand in eine entichiedene Sachun-" 


verfiändigkeit hinüber zu ‚excediren; müflen 
fie durch eine folche damit enden, über den 
unter uns erreichten Standpunct jener Wilfens- 
oder Gelchäfts- Branche, über unlere einhei- 
milche öffentliche Urtlieilsfähigkeit in 'derfel: 
ben, bey einer jeden kritilchen Autorität des 
Auslandes falfche ‘und verkehrte Meinungen 


L 


und Urtheile zu eřzeggen, dann fängt ohne ` 


Zweifel zugleich auch die Zuläffigkeit einer 
fachverltändigeren kritifchen Oppofition an, 
die fich es erlaubt, jenen unermüdlichen Klät- 
fchern und ihrem Lärm gegenüber, nicht mit 
Zilchen und Pfeifen, fondern mit Gründen 
und Belegen, ebenfalls ein öffentliches lautes 
Wort in der belobten Sache abzugeben, Diele 
allgemeinere Befugnils, zu der fich in Verfolg 
eines jener ultra-panegyrifiifchen Artikel in 
der Leipziger Zeitung No, 107 dieles Jahres, 
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mit. welchem eine in’ den- letzten "Wochen. 


_ ец ~ erfchienene topographifche “Bearheitung 
‚ „Sachlens und der anfofeenden Ländestheile in 
die Welt eingeführt‘ wart, "vielleicht baid noch 
mancher agdere lach- und landeskundige To- 
Pograph angeregt fühlen dürfte, wird (peciell 
zur ent[chiedenen Verpilichtüung für eine ein- 
heimifche topographilche Gelchäftsführumg, de- 
тёп ihr anvertrauete Üeberlieferungen waus ei- 
ner früheren Zeit Durch ihre officielt- commu- 
'nicative Verbindung mit jener neueren Bear- 


beitung ап "dor Öffentlichen Kritik der letzten: 


auf das unmittelbarlte betheiligt find. Man 
hat fich einer folchen. Verpflichtung [ofort zu 
entledigen nicht unterlälfen, und glaubtses 
jetzt’ einem jeden Jaterellfenten des lächlifchen 
‚Charten- Wefens’ auch in diefen ausländifchen 
Blättern wilfen. lalfen zu ‘dürfen, dals eine 
umftärdlichere Erklärung‘ über "jene печете 
topographilche Bearbeitung, die diefelbe aus 
guten Gründen theils gefchichtlich ,  %һеїїз 
kritilch zu betrachten gehabt, in der Leipzi- 
ger Literatur- Zeitung No. 136 und 137 un: 
- ter dem Titel: | 
Die bey der königl. Сатетка1- Vermeffung 


bearbeitete topographi/fche Charte des Kö-' 


Wewnigreichs Sachfen u. у. ш. in’ihrem Verhält- 
nifs zu, der älteren‘ fächfi/chen. topogra- 
phifcken Landes- Aufnahme des königlichen 
Ingenieurs- Corps; ` r < 

[o eben er[chienen ilt. IX 
Obgleich bey diefem kleinen Vortrag, wie 
bey dem eines jeden anderen wiflenfchaftli- 


chen Gegeultandes und feiners Gefchäfts-Ver-. 


hältniffe,. fogenanste 'Rückfichten und Rück- 
fichteleyen nicht füglich fichtbar gemacht wer- 
den konnten, lo glaubie .derleibe nichts defto 
weniger als ein dem grölseren gebildeten Pu- 
blicum -nicht ganz nutzloler Artikel gleicher- 
gebalt in denlelben‘. vaterländifchen Blättern, 
der Leipziger politifchen Zeitung,‘ in denen 
jener Pane&yrikus die neuere tepographilche 
‚ Bearbeitung demfelben -Publicum ‚vorftiellte, 
Aufgenommen werden zu dürfen; “allein die 
edaction., meinte, [ein Er/cheinen in ihren 
Blättern dürfte für nicht zuläflig erachtet wer- 
së ‚weil er zum Theil gegen die Charte 
Ге gerichtet ey, die von zwey ölfentlichen 
Inkituten herausgegeben. w "ES 

е Oppolition,. ab- 


So mulste unfere kritifch 
gewielen an der Thüre der einer Politik, 


bey ihrer älteren und natürlicheren Gönnerin, - 


der dortigen Literatur, abtreten. 
Dresden, im Juni 1832. 
Obrift-Lierttevant Odsrreit, 
Director der königl. [ächf. Milifär- 
Plan- Kammer, 
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Bemerkung auf eine Antikritik, die topogra- 
phifche Zeichnenfprache betreffend. 


Auf die in den Ærgänzuņgsblättern der 
Jen. A. L. Z. No. 79 v. / 1851 von mir er- 
fchienene-Kritik über das, in des königl. fecht 
Kanımerraths und Oberlandfeldmellers Ein. vor 
Schliebens „lelbfillehrendein Feldmeffer* und 
in dem „Plan von Conftantinepel und dellen 
Umgebungen“. abgehandelten Oberflächenan- 
fehen der Gebirge, findet man in No. 44 der 
Intelligenzblätter derlelben A. І. `7. eine An- 
tikritik: von dem \Verf.:jener beiden Werke, 
die aber leider beweilet, dals derfelbe nicht 
vermögend ift, auf die. усп Rec. aufgeltellten 
unumliölslichen Beweile einen Gegenbeweis 
über. Richtigkeit oder Unrichtigkeit‘ der von 
inm dargelieilten :Gebirgsabbildungen zu füh- 
теп, Schon An der 'Sach/enzeitung, No. 277 
v. J. 1851 erklärt. er geradezu diele Kritik, 
ohne Des wie er dort auch [elbfi faert, je ge- 
lefen zu haben, merkwürdig genug für eine 
mifsgünfiige. Beurtheilung und eins Nichtig- 
keit!!‘— Dieler unüberdachte Auslpruch ver: 
anlalste Rec, nicht nur An der gedachten Sach- 
lenzeitung. No. gio у. 2.1851 dos Nöthige 
fogleich darauf au entgegnen, l[ondern auch 
einige demfelben. in gedachten Werken dar- 
gelielite -Situationzerrbilder und Naturverun- 
glimpfungen, nach der von dem Vf. unverliande- 
пеп, dem Publico јесосћ blots nachbatend und 
ab[chreihend,+» mitgetheilten) goldenen Regel 
oder nach den felten und unumliöfslichen Grund- 
Den, welche der verewigie Lehmann. aufge- 
Dellt, — zu [einer und anderer Belehrung zu 
modelliren, und dem- Publico ‚vorzulegen. Die 
Ankündigung diefer merkwürdigen Bergmo- 


` delle von Gips, ‘welche de Infchrift: ifi keine 


Mi/sgunfi und Nichtigkeit wie man Det, in 
fich führt, und welche in kleinem Dofenformat 
dargekellt find, findet man in der „Sachjen- 
zeitung» No. 30 v. J. 1832,“ l[o“wie auch іп 
dem Wegwei/er im Gebiete der Künfte und 
Viffenfchaften No. 18 e Je 1852, abgedruckt, 
und die Urlache. des Erl[cheinens angegeben. 
Hr.'v. S. glaubt, da der Уегѓа ег der frü-. 
heren Becenfion [eines [elbfilehrenden Felde 


‚meflers jene Mängel ganz.unberührt gelaffen, 


und nicht im mindelten das darin Го ‚gänzlich 
fal/ch abgebildete und abgehandelte Oberflä- 
chenanlehen mit angezogen hat, fo dürfte es | 
auch font Niemand wagen, dalfelbe einer ernft- 
lichen und genauen Prüfung zu unterwerfen. 
Aber eine gründliche und 'wi/fen/chaftliche 
Beurtheilung, wie Rec. als praktifcher, nach 
dem ächt Lehmann- opd Becker/chen Lehr [y- 
Лет eingeübter Topograph und Lehrer dieles 
Gesenltandes, zu liefern fich‘erlaubte und zu 
liefern [chuldig war. kann dem‘ Verf, jener‘ 
Werke, wenn er aur ein Freund der Wahrheit 
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und der Beförderung dieles für unier Vater- 
land fo wichtigen Gegenltandes ift, nicht wehe 
than, follte vielmehr Шып, dem Director der 
königl. fächf. Finanzplankammer, als Beleh- 
rung und Zurechtweilung willkommen [eyn. 
Was übrigens der Vf. am Schlulfe feiner 
Antikritik dem Rec. räth, ven ihm auch noch 
ein älteres Werk, als fein felbfil. Feldmejfer 
ій, unter die Geifsel der Kritik zu nehmen, 
das Scheint ons gar nicht'nöthig zu feyn, da 
die neueften Situationwerke, fowohl. die von 
Нв. v. S. felbft er[cheinenden, als diejenigen, 
“ welche auf Koften des Staates unter [einer 
Leitung gefertiget ‚werden, voll von naturwi- 
drigen Gebirgsabbildungen (Karicaturen) und 
Naturverunglimpfungen find. Wir wollen hier 
pur ein einziges, jedoch auch “bedeutendes 
Werk; welches dem Staate feither grolse Sum- 
men koftete, und wovon Rec. [owohl Original- 
handzeichnungen, als lithographirte Blätter zu 
Gelicht bekam, kürzlich berühren? Es ій 
nämlich die bey gedachter Finanz-Plankammer 
zum grolsen Theile fchon vollendete „/pecielle 
geognofiifch-topographi/che Charte vom Kö- 
nigreiche Sachfen ,“ welche die oben ange- 
führten Mängel im höchlien Grade enthält, 
und von Kennern für fehlerhaft erklärt wer- 
den mul, da fie, fo gefaltet, nur Veranlal- 
fung zu [ehr bedeutenden Verwirrungen ‚geben 
kann. Denn durch fallche, verworrene, der 
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Natur ganz ‚wider[prechende Dinge 28. wohl 
Niemand zurecht gewielen, gründlich über 
willfenfchaftliche und künlilerifche Gegenftände 
belehrt worden. — Diele Charte wird aller- 
dings für das Auge eines, mit dem topogra- 
pbilchen Fache wenig: Vertrauten anfprechend 
feyn, hingegen bey jedem Sachverfändigen 
welcher das Oberflächenanfehen der Gebirge 
nur Einißermalsen kennt, müllen die darauf 


-nur zu häufig dargeltellten Umdinge, Wunder. 


berge und Naturverunftältungen nothwendig 
Unwillen, Abneigung und Widerwillen erre- 
gen, wenn auch [ей die Bergf[chraffire noch 
[о fchön und zart durch die Radirnadel. des 
Lithographen dargeliellt werden. An diefen 
Mifsgriffen ій einzig und allein des На, — 5. 
Unvertrautheit mit den Principien dieler Bran- 
che Schuld. Sehr vortheilhalt wäre es gewe- 
fen, wenn zuvor, ehe ein folches kofifpieliges 
Werk fo weit in Ausführung gebracht wurde, 
von jener übrigens im Drucke fo- vortreifli- 
chen lith. Anftalt, einige Probeblätter in der 
dortigen königl. Kunliausftellung, zur Prüfung 
ihres wiffenfchaftlichen -Gehaltes, öffentlich‘ 
mit ausgeliellt, und von Männern vom Fach, 


. ohne unzeitiges Zartgefühl und ohne Rücklicht 


auf das lich bey lernbegierigen Zöelingen er- 
worbene Anlehen, beurtheilt wu a к, 
Freyberg, am 10 April 1832. 
Н. A $, 


= 
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Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Juni- Hefte der LA. ES 
und-in den Ergänzungsblättern уоп No. 41 — 48 Schriften recenfirt worden find, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ei Ä 
; in eines, Stücke’ vorkommt. Der ВеуЃаіг Е. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) = CHE 


Barih in Leipzig Е. В. 41. 

Balle in Quedlinburg 111. 

Baumann in Marienwerder’109. 

Bohne in Kallel 101. 

Brockhaus. in Leipzig 107. 108. E. 
В. 42 -- 44. 

Coppenrath in МілЙег 109. 

Dannheimer in Kempten 115. 

Dürmunler in Berlin 103. 

Enslin in Berlin 104. 105. 

Finger in Fürth 103. 

Finfterlin in München 106. 

Franckh in München Е. В. 45.146. 

Frommann in Jena 112. 119. 120. 

Göfchen in Leipzig Е. В. 42 — 44. 

Grau in Hof 109. 


E. B. 46. 


Max u. Comp. 


Непде(з in Göslin 113. 

Heyer in Giefsen 120. ә 
* Hinrichs in Leipzig 102. 103. 115. 
Doffınanr in Stuilgart 113; 

Kiftler in Kunzelsau 109. 


Krieger in Kafel u. Marburg 120. 


Leske іп Darmftadt 104. 

Löflund u. Sohn in Stuitgart 113. 
Mayer in Aachen 118. 

in eer 00 ei 
Metzler in Stultsart Е. В. 42—44. Univerfitfäts. i З 
Mever in N det? > yıılals-Buchh. in Kiel 101. 
Mittler in Berlin п. Polen 116, 
Monfe in Budiffin 119. 
Neukirch in Bafel 110. 111. 


Reimer in Berlin Е. В. 42 — 44, 


Азеке1 Zeg ы mer 
var Te Wielsner in Nürnberg 


Schmitz Selbfiverlag in Berl; 

Schulze in Oldenkerg ës ЛЕ 

Schumann in Leipzig 113. 116 

er E in Würzburg 
Strecker in Würzhurs 

Tendler in Wien Ys се 

1һотапп in Landshut Е. В. 47, 


оң ege $ in Frankfurt а. M. 


116. 


Vieweg in Braunichweig 
Voist in Ilmenau 109 (2). 117. 118. 


Haas in Wien u. Prag ER 47.48. Nicolaifche ‘Buchh. in Berlin ünd Volkhardt i 
Hahnfche Hofouchh. in Hannover Stettin Е. В. 42 — 44. Wagner < SIS, и СЗ. 
120. E. B. 488004 . Міеіепапі оће Buchh., allgemei- Вг 46 (2). 7 EN 
Hahnfche Уе, И Нш іп Leipzig йе. im eng we Weber in München 118 
dee. Dr Ge erthes in Hamburg 114. Е. В: 45. Wei і rg 118, 
in Altona 105, Petilpierre u. Prince in Neuchatel gt E ge 


Hammerich ы 
Hartmann in Leipzig 108. ЕҢ. 


45. 


111. 
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ALLGEMEIN 


JENAISCHEN | 
EN LITERATUR- ZEITUNG. 


1 8 3 2 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Wızn, in Сот, b. Heubner: Oefterreichi/che 
militäri/che Zeitfchrift. Jahrgang 1831. 4 Bände. 
Herausgegeben von J. В. Schels. 1831. (8 К.) 


| "jee Zeitfchrift, deren Redacteur der um die neuere 
Kriegsgelchichte vielfach verdiente k. k. Hauptmann 
v. Schels it, enthält To gediegene Artikel, dafs jeder 
Jahrgang, der zugleich ein gelchloflenes Ganzes bildet, 
eme bleibende Stelle in der Militär - Literatur verdient. 
Während andere ‚militärtfche Journale einen grofsen 
Theil. ihrer Blätter _willenfchaftlichen Speculationen 
von’ mehr oder minder grolsem Werthe einräumen, 
bewegt Gch diele vorzugsweile auf dem interellanten 
Boden der Kriegsgelchichte, und fördert aus ihren År- 
chiven Auffätze. zu Tage, die als ein wahrer Gewinn 
für jene betrachtet werden müllen. 

Der erfie Band des Jahrganges 1831 enthält fol- 
gende Auffätze: 1. Funfzigjährige Jubelfeier Sr. 
Kaiferl. Hoheit des ‚Erzherzogs Carl, als Inhaber des 
kk dritten Linien - Infanterie -Regimentes, am 15 und 
46 Sept.1830. Erzherzog Carl, zur Feier dieles Feftes 
von feinem Regimente in die Garnifon Krems eingeladen, 
wufste während [einer Anwelenheit fowohl durch [eine 
liebenswürdige Perfönlichkeit, als durch den Zauber, 
der fich an feine Grofsthaten knüpfte, den Jubel der 
Осіеге und Soldaten des dritten Infanterie -Regi- 
mentes auf das höchfte zu fteigern. Mit dem Felte war 
die Weihe neuer Fahnen verknüpft, wobey jedoch die 
alte Fahnenfiange, welche im Jahr 1813 beym Sturme 
auf das Dorf Liebertwolkwitz zweymal abgefchollen 
worden war, beybehalten wurde. Das [chönfte Denk- 
mal fetzte Dch der Erzherzog felbft, durch die Grün- 
dung von 10 Stiftplätzen, jeden zu 150-fl.. als Erzie- 
hungs-Beytrag für Töchter mittellofer Ofhciere,; die 
vom Tten bis zum vollendeten Ваве im а: 
gieler Penhon bleiben. Um jedem ар ee 
chen, hinterliefs der befcheidene ‚Stifter die Stiftungs- 
Urkunde verhegelt, mit dem Befehle, бе erft nach lei. 
ner Abreile zu eröffnen. ` 

п. Der Winterfeldzug in Holland vom Ende De- 
cember 1794 bis Ende Mai 1795. Nach öfterreichi- 
Tchen Originalquellen bearbeitet von J) В. Schels, k. k, 
Hauptmann. Diefer Auffatz, der eine Periode beleuch- 
tet, die'aAulser Jommini, und! von dielem nur einfeitig, 


Ergänzungsbt. а. J. A. Г. 2. Erfter Band, 


‚chen geben. 


noch nie in folchem Umfange bearbeitet wurde, zieht 
fich die meiften Hefte diefes Jahrganges durch, und еп. 
digt im 9ten, Es würde zu weit führen, der Darftel- 
lung Schritt vor Schritt zu folgen; dagegen [ey eg ge- 
ftattet, einige Hauptmomente herauszuheben. Die 
Befchreibung des Kriegsfchauplatzes und der verfchie- 
denen Stellungen von der Maas bis zur Ems und Lippe 
(5:321 — 31) giebt einen klaren Begriff des Landes 
und feiner phyfifchen und taktifchen Eigenthümlich- 
keiten. Auch in der neueften Zeit dürfte diefe Be- 
fchreibung von grofsem Interelle feyn. Warum hat der 
УЕ. die Karte nicht genannt, nach welcher er arbei- 
tete? Manchem in der Kartenliteratur minder be- 
wanderten Lefer wäre dadurch ein wünfchens werther 
Fingerzeig gegeben worden. 5. 32 wird die Stärke der 
holländifch verbündeten Armee der Zahl nach uiid in Ba- 
taillonen u. f. уу. aufgeführt, franzöhfcher Seits wird da- 
egen diefe Angabe vermifst, indem fich der Vf. nur auf 
die Zahl der Divifionen befchränkt; dadurch erhält man 
keine reine Ueberlicht Gber dag numerifche Verhältnifs 
die doch zur Beurtheilung-des ganzen Feldzugs un. 
umgänglich nöthig ай, Bey Durchlefung kan Feld- 
zuges wird man von einem wehmüthigen Gefühle 
heimgefucht, dafs die Erduldung fo unerhörter Stra- 
pazen, die mufterhafte Ausdauer der Truppen, Го gar 
kein glänzendes Refultat herbeyzuführen vermochte. 
Den Hauptgrund dieler Er[cheinung hat man in dem 
Mangel der Einheit des Oberbefehls zu fuchen, 

Ш. Der Krieg der Engländer gegen die Birmanen 
in den Jahren 1324 bis 1826. Nach englifchen Quel- 
len bearbeitet. von J, В. Schels,. mit einer Karte des 
Birmanen - Reiches. "Auch diefer Auflatz geht durch 
mehrere Hefte des Jahrganges 1831, und würde, ein- 
zeln abgedruckt, ein interelfantes felbftändiges Werk- 
Der gewillenhafte Bearbeiter hat im Ein- 
gange, eine kurze kritifche Ueberficht der Quellen vor- 
ausgefchickt. Der eigentlichen Befchreibung des Krie- 

es ‚geht eine Schilderung des Landes und Volkes und 
die Entwickelung der Urfachen des Krieges voran. If 
erfte im’ Verhältniffe zu dem Hauptizwecke, der Ве. 
[chreibung des Krieges, auch etwas zu,gro[ls Ausgefal- 
len,.. fo wird Be dennoch, in [ofern De ein bisher 
unbekanntes Land betrifft, mit Interefle gelefen, und 
zeugt von dem forgfältigen Stadium des Bearbeiters, 
Die dem Auffatze beygegebene Karte des Birmanen- 
Reiches іЙ in einem zu kleinen Maufsftabe entworfen, 
und AY für den Lauf der Operationen von zu gerin- 


Ka 


gem Nutzen; auch ‚gehören fcharfe Augen dazu, um 
die fehr kleine Schrift lefen.zu können. 


IV. Des Feldmar[challs. Grafen Suwaroff Feldzug. 


1794 in Polen. Ein Auszug aus dem gröfseren Werke 
уоп E. Anthing: „Verluch einer Kriegsgelchichte des 
Grafen Alexander Suwaroff- Rimniski* (3 Bde. Gotha 
1796 - 1799). Ез ift Schade, dafs diefem Auffatze keine 
Ueberfichtskarte beygegeben ift.. Auch das Treffen bey 
Rrupczycze wird aus der Befchreibung allein nicht je- 
dem Lefer verftändlich feyn. Eben diefes gilt von dem 
Treffen bey Korofchin, oder der fogenannten Schlacht 
bey Brzesc. Die Darftellung endigt mit der Етййг- 
mung von Praga und dem Einzuge Suwarof’s in 
Warfchau. ` Sehr interellant it (S. 199) des ruffifchen 
Obergenerals kraftvolle, 
Angriffe auf Praga. Uneinigkeit unter den Machthabern 
führte auch damals, wie kürzlich, den Fall von War- 
{chau herbey. Bes mehreren Puncten: it Chodzko’s 
neueres Werk: Histoire des lögions polonaises von 
dem Bearbeiter benutzt. Der ganze Artikel ift [ehr be- 
lehrend, und giebt wegen der neuelten Ereignille 
vielfachen Stoff zu Vergleichungen. 

У. Ueber militäri/che Selbfibildung, von Heller, 
Lieutenant-im k. К. Geniecorps. 2tes Heft. 5. 145 — 
161. 3tes Heft. S. 227 — 250. Der Vf. tiefes interellan- 
ten Auflatzes erörtert die wichtigen Tragen: wie es 
möglich werde, den firengen Foderungen, welche die 
heutige Zeit an Ober-Ofhciere mache, nach ihrem 
vollen Umfange zu genügen; und zerlegt diefe in die 
arey Hauptfragen: 1) Welche Gegenftände foll der 
Officier zuerft beym Selbftfiudium, und nach welcher 
Methode foll er he’vornehmen ?— 2) Welches find die 
vorhandenen Quellen und die zuverläffigften Quellen 
für jedes einzelne Fach? — 3) Wie findet man folche, 
und auf welche Art тиеп be beem Selbfiftudium be- 
nutzt werden? Diele Fragen find mit Einficht beant- 
wortet, und zeugen von den Kenntnillen des Verfaf- 
fers, der über [einen Stand nachgedacht hat, auf vor- 
theilhafte Art, was theilweife [chon „daraus hervor- 
geht, dafs der ganze Auffatz felbi von dem fran2ö- 
Bichen militärifchen Publicum, gewürdigt und in einem 
der letzten Hefte des Spectateur militaire wörtlich 
überfetzt worden ił, — eine Anerkennung, die deut- 
{chen Arbeiten, "wie bekannt, nur lelten zu Theil 
wird. 

VI. Der Feldzug der Ruffen 1329 in die Türkey, 
mach dem Englifchen frey bearbeitet von J. B. Schels. 
3tes Heft. 5. 276 — 305. Diefe Skizze erfoderte, wenn 
fie von wahrem Nutzen für den Leler feyn foll, eine 
Veberhchtskarte des Kriegsfchauplatzes, oder doch 
die Angabe einer bereits vorhandenen brauchbaren. Es 
kann nicht oft genug dem jungen Theile der Ofhciere 
»viederholt werden, dals das Studium irgend eines Ab- 
fchnittes der Kriegsgelchichte nur dann gute Früchte 
tragen kann,» wann kein. Schritt ohne Karte gemacht 
wird. Das Treffen von Eski Arnaultar wird ein Sie 
des Generals Roth genannt, und doch geht aus der 
ganzen Darftellung hervor, dafs die Ruffen an die[lem 
Tuge mit beträchtlichem Verlufte gefchlagen wurden. 

ҮП. Originaldenkfchrijt des Feldmarjchalls Prinz 
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Coburg über den Operationsplan des Feldzugs 1794. 
vorgelegt und angenommen im Kriegsrathe zu Brüflel 
am en Febr. 1794. — Nebft Betrachtungen darüber. 
4tes Heft. 5. 1—59. So dankenswerth die Mittheilung 
diefes authentifchen Operationsp\snies zum Behufe der 
eigentlichen, Kriegsgefchichtfchreibung auch ift, fo er- 
fcheinen dennoch die daran geknüpften Betrachtungen 
noch bey Weitem intereflanter, weil йе, wer immer 
auch ihr Vf. feyn mag, ein firategilches Urtheil beur- ` 
kunden, wie wir es felten in neuen Schriften ähnlicher‘ 
Art gefunden haben. Die Combinationer, welche in 
diefen Betrachtungen entwickelt und erörtert бай, 
werden bey jedem künftigen Krieg Deutfchlandes gegen 
Frankreich vom hohem Werthe Teen: befonders wahr if, 
was 5. 49 über den Werth allzuweit im Voraus be- 
rechneter Operationsplane gefagtift, bey welchen häu- 
fig mit Grölsen gerechnet wird, wovon"oft nur cine 
fich zu verändern braucht, um die ganze Rechnung über 
den Haufen zu werfen. Diefe Wahrheit enthält denn 
auch die kürzefte Kritik des Operationsplanes des Prin- 
zen von Coburg, Го dafs es überflufhig erfcheint, etwas 
Weiteres darüber zu fagen. 

УШ. Ueber die Verwendung der gro/sen Ge- 
Jchützreferve in den Schlachten. (Ein Fragment aus 
einem ungedruckten Artilleriewerke.) Arte Heft. S. 
158 — 166. Die hier aufgeftellten Grundfätze zeugen 
von einer gefunden Anfıcht und von Kriegserfahrung: 
fie find die aller ausgezeichneteren neueren Heerführer, 
und Rec. hat nicht Einen gefunden, den er, Telbit Ar- 
{Шеп — nicht zu unterfchreiben bereit wäre. Eine 
Frage, die vielleicht noch zeitig genug vor Herausga- 
be des ganzen gewils [ehr fchätzbaren Werkes kommt, 
fey jedoch hier erlaubt: Warum hat der Vf. feine Sätze 
nicht durch ВеуГріеіе aus der neueren Kriegsgefchichte 
unumftöfslich belegt, da doch gerade diefe hiezu fo 
reichen Stoff bietet, und De die aufgefiellten Wahrhei- 
ten nur in ein um fo gröfseres Licht geletzt haben 
würde? 

IX. Gefchichte des Feldzugs 1788 der k- А. 
Hauptarmee gegen die Türken. ` Aus äfterreichifchen 
Originalquellen, von dem kk Premier - Rittmeilter 
Ritter Thielen. Stes Heft. 5. 167. bis Aires Heft 58.166 
Dieler Feldzug ilt mit grolser Ausführlichkeit befchrie- 
ben, und liefert ‚einen dankenswerthen Betrag zur 
Gefchichte der Türkenkriege. Zu bedauern it, dafs'er 
nicht reicher an grolsen Unternehmungen war, Auch 

eht der Vf. zuweilen m zu grofses Detail, wie denn 
z. B. die Wegnahme von Schabacz, wobey die Oelfter- 
reicher 14 Mann verloren, 18 Seiten füllt. ` Die fchönite 
Jahreszeit wird ın Unthätigkeit hingebracht; einzelne 
länzende Waffenthaten, ‘wie z. В. die Vertheidigung 
der Veteranifchen Höhle durch die Oefterreicher gegen 
einen zehnfach überlegenen Feind, am 10ten Auguft, 
die heldenmüthige Aufopferung des Hauptmanns Меп. 
rad Geppert mit 100 Freywilligen vom Inf. Regiments 
‚Terzy zur Deckung des Rückzuges des Wartensleben- 
fchen Corps, am 29ten Auguft, u.a. geben Zeugnifs von 
dem trefllichen Geifte, der das kailerliche Heer zu je- 

ner Zeit befeelte. T 
X, Der Feldzug des 3ten deutfchen Armeecorps 
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EN Flandern, im Jahre: 1814. Verfuch eines Beytrags 
zur allgemeinen ‘Kriegsgelchichte der Alliirten. Stes 
Heft. S. 186 _ 214. Ges Heft. S. 310— 322. Ttes Heft. 
S. 19—38. Durch diefen Beytrag Wird eine Lücke in 
der Gefchichte des Jahres 1814 ausgefüllt. Das Ate Ar- 
meecorps unter dem Befehle des Herzogs von Weimar, 
obwohl zu der paven Rolle eines Beobachtungshee- 
res beftimmt, griit dennoch auf fo vielfache Weile in die 
. Operationen in Belgien еп, dafs eine zulammenbhän- 
gende Ueberlicht feiner Verwendung dem künftigen 
Gefchichtfchreiber um fo mehr von Nutzen feyn тиб, 
als die hier mitgetheilte von einem aufmerkfamen und 
wohl unterrichteten Augenzeugen herrührt. Glanz- 
puncte unter den Unternehmungen des Зіеп Armee- 
corps find die Befchiefsung von Maubeuge, ` obgleich 
mit zu geringen Mitteln unternommen, und das Ge- 
fecht bey hoeweghem, das, obwohl es unglücklich 
aushel, dennoch den Truppen zur Ehre gereichte. 

VI. Bemerkungen bey Le/ung von Jommin!s Ta- 
bleau analytique des principales combinaisons de la 
guerre. 1831, vom Major von Prokefch. Dies Heft. S. 
269 — 309. Eine inhaltfchwere, geiftreiche Recenfion 
des bekannten Werkes von Jommini, die, indem De 
dielem volle Gerechtigkeit widerfahren lälst, eine Fülle 
eigener Gedanken, belegt aus der Kriegsgelchichte von 
Europa und Afien, entwickelt. Den gewichtigfien 
Einwurf macht Hr. v. Prokefch dem General Jommini 
damit, dafs diefer die Lehre von den Relerven gänz- 
lich übergangen hat, und über die Mittel, Schlachten 
abzubrechen, gleichfalls [chweigt. Schade, dafs Hr. 
e Р. Gch felbft nicht weiter über diefe beiden wichti- 
gen Gegenftände ausgefprochen hat. 

ХШ. Betrachtungen über die Wirkungen des 
‘Feldge/chützes. Stes Heft. S. 169. Diefer Auffatz, ob- 
wohl etwas flüchtig behandelt, it dennoch erftens we- 
gen der darin entwickelten Grundlätze, zweytens weil 
er,über manche Einrichtung der ölterreichifchen Ar- 
tillerie Licht verbreitet, nicht ohne Interelle. Mehr für 
ein allgemeines Publicum berechnet, behandelt er die 
aufgeftellten Fragen etwas cavallierement, und kann 
daher den wiflenfchaftlichen Artilleriften um fo weniger 
interefiren, als er weder etwas Neues enthält, "noch 
das Alte auf neue Weife beleuchtet. 

ХІУ. Einzelnes über leichtes Fufsvolk. Von J. М. 
Guggenberger, Oberlieutenant im К. К. Jägerregimente 
Kaifer. Өгез Heft. 5# 391 — 332. 10:е5 Heft. S. 49 — 57. 
Der Vf. betrachtet in dielem kurzen Auflatze die vier 
Hauptgegenllände; 1) Zulammenfetzung des leichten 
de 4-2 Kleidung. 3) Bewaffnung und Ausrü- 
fung. 4) Walten- und Kriegs - Uebungen, wobey ег 
vorzugsweile die К. К. leichten Trup A h 
; ы реп їт Auge bat, 
Manche \ or[chläge, 2. B. S. 330 über die Einrichtun 
und Vertheilung des Kochgelchirrs, find Piveckmälsı 5 
Кес. wundert fich jedoch mit Recht, dafs im k A 
Heere den dort erwähnten Uebelfiänden nicht folosi 
прі, wie in anderen Heeren, abgeholfen ift. 

ХУ. Considerations sur les grandes operations 
les Batailles et les Combats de la Campagne de 1812 
an Russie, par le Colonel N. Okuneff. (Paris 1829.) 
Stes Heft. 5, 210—226. Оез Ней, S. 343—358. 
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If mehr ein Auszug, als eine Beurtheilung des bekann- 
ten, fehr verdienftlichen Werkes, das, den Blick fleıs 
auf das Grofse gerichtet, eine bis jetzt noch fehlende 
firategifche Gefchichte diefes denkwürdigen Feldzuges 
und mit eben fo grofser Sachkenntnifs als Ur- 
parteylichkeit gefchrieben if. Befonders intereflant 3% 
die Einleitung, welche ftrategifche Betrachtungen über 
den Kriegsfchauplatz enthält. 

ХУІ. Ideentaktik der Reiterey. Von dem General 
Grafen von Bismark. 10tes Heft. S. 71—99. Gleich- 
falls nur ein Anszug aus diefem letzten lelbfiftändigen 
Werke des genialen Reitergenerals, ohne alle Bemer- 
kungen, wohl aber den vollen Werth des Werkes an- 
erkennend. 

ХУП. Skizze des Feldzugs 1795 am Rheine, bis 
zu dem Uebergange der Franzofen bey Urdingen im 
September. Nach öfterreichifchem Originalquellen be- 
arbeitet von J. B. Schels, k. k. Major. fites Heft. 
S. 167—200. Aires Heft. S. 23— 250. Diele Skizze, 
wenn gleich nur Einleitung zu den [päteren, wichtige- 
ren Ereignillen von Jourdans Rheinübergang an, МЕ 
dennoch zur Berichtigung älterer Werke, , lowie für 
den künftigen Gefchichtsfchreiber, [chon darum von be- 
fonderem Interelle, weil in keinem der bis jetzt be- 
kannten Werke die Streitkräfte der kailerlichen und der 
Reichs-Armee mit diefer Zuverläfhigkeit angegeben, und 
ihre Eintheilung in den verfchiedenen Perioden mitge- 
theilt it. Nach diefen Angaben ilt Jommini und der 
Revolutionskrieg von Viennet zu berichtigen, » und 
ГеЊ den Memoiren. St. Cyrs werden einige Unrichug- 
zeiten nachgewielen. Die wichtigen Ereignille vor 
Mainz können ert jetzt, nach der Bekanntmachung 
diefes Auffatzes, in ihrem, wahren Zufammenhange 
befchrieben werden. 

ХҮШ. Die zweyte Einfchliefsung Mantuas im 
Auguft 1796, und gleichzeitige Ereigniffle bey dem 
kk Heere unter dem Feldmarlchall Grafen Wurmfer 
in, Tyrol und Vorarlberg. Nach öfterreichifchem On": 
nalquellen. Von J. В. Schels. 12tes Ней. 5. 251 —.295. 
Was wir Го eben ап dem vorigen Auflatze zu rühmen 
hatten, gilt auch in vollem Mafse von diefem. ` Dier 
werden zugleich Bonapartes Angaben um den Berichten 
an das Directorium in. Betreff der Zahlen bechter. 
Immerhin bleibt aber auch diefe Befchreibung der 
zweyten Einfchliefsung Mantuas nur Bruchftück, fo 
lange nicht eine [elbfiftändige Arbeit, zu der niemand 
mehr befähigt it, als Hr. v. Schels, Mantuas Schickfale 
während des denkwürdigen Feldzugs. 1796 bis 1797 in 
fortlaufender Darftellung umfalst. | 

Diels der reiche Inhalt des Jahrganges 1831 einer 
Zeitfchrift; welche nicht aufhört, die gediegenften und 
wichtigen Beyträge zur Gelchichte der Kriege zu le- 
fern, und durch ihren richtigen, befonnenen Ton ın 
allen Heeren fich immer mehr Anhänger zu erwerben. 


— id, 


giebt, 


JUGENDSCHRIFTEN. 


BrRLIN, b. Amelang: Römer/inn und Römerthar. 
Erzählungen für die Jugend aus der alten Ge- 
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fchichte. Von Dr. Severin Ewald. 1830. ХИ u. 
500 5. 8. Mit einem in Kupfer gefiochenen Titel 
"mit. Vignette und einem Titelkupfer. (1 Rthlr. 

16 gr.) 


Der allgemeine Zweck diefer Jugendfchrift, heifst 
es in der Vorrede, ift zwar, durch belehrende Unterhal- 
tung nützlich zu werden, der belfondere aber, folche 
jugendliche Lefer, welche еш willenfchaftlich Schal. 
det werden follen, auf den ernften Unterricht iu der 
Gefchichte vorzubereiten, folche aber, bey. denen 
jene Befiimmung nicht vorwaltet, mit derfelben in fo- 
weit bekannt zu machen, als es zu ıhrer allgemeinen 
Bildung nöthig it. — Wie Beckers Erzählungen aus 
der alten Welt für die Jugend folchen Zweck hinficht- 


lich der griechtfchen Gelchichte haben, fo vorliegendes 


Werk in Beziehung auf die römifche. ` 

Was den Inhalt betrifft, fo hat der Vf., bevor er 
einzelne Facta und Lebensbefchreibungen fchilderte, 
eine einfache und bündige Erzählung der römifchen 
Gefchichte überhaupt vorausgehen lallen, einmal um 
das Gebiet derfelben beffer überfehen zu lallen, dann 
aber anch, um möglichft Wiederholungen zu vermei- 
den. Uebrigens beichränken fich die einzelnen Erzäh- 
Jungen nicht blofs auf einzelne Begebenheiten oder 
Chharakterfchilderungen, fondern es find in denfelben 
auch Befchreibungen der alten Stadt Rom, ihrer merk- 
würdigen Gebäude, Schilderungen der römilchen Sit- 
wen und Gebräuche, Staatseınrichtungen u. L w. ent- 
halten. — Die Genauigkeit der hiftorifchen Angaben, 
namentlich in Betreff der Zeitrechnung, hat der vf. 
forglich beobachtet, und nur in feltenen Fällen die 
Strenge der Gefchichte da gelindert, ` wo es darauf an- 
kam, in Berückfichtigung des Eindrucks auf die Ju- 
gend irgend eine Härte in einem aufgefiellten Cha- 
raktergemälde zu mildern, eine Dicht, die aller- 
dings einem Jugendfchriftfteller obliegt. Damit ift aber 
nicht gefagt, dafs die Wahrheit habe der Ausfchmü- 
ckung nachftehen müllen. 

Was die Ausführung betrifft, fo hat der Vf. in der 
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Perfon eines Onkels den Eraäkler, іп defen Neffen und 
Nichten_die Zuhörer dargeftellt, "und die gelprächswei- 
fe Unterhaltung Anfangs lebhafter geführt, dann. aber. 
nach und nach fo abgekürzt, dafs die gefchichtliche 
Darliellung weniger durch Fragen unterbrochen wird. 
Er verwahrt йс aber belonders hiufichtlich der Kritik, 
indem er $. 7 den Oheim lagen lälst: „Ich will euch 
von ihnen (den Römern) und ihrer Hanptfiadt Rom das 
Wichtigfte erzählen; aber wohlgemerkt, nicht wie ein 
hochgelahrter Profellor, fondern fehlicht und einfach 
„—— Ich bezwecke nur Eure lehrreiche Unterhaltung, 
nicht Euren ernften Unterricht, und wiederhole deis 
hiemit, damit ihr es wohl beherziget!'* Das haben 
wir denn gethan, und dürfen dem Vf. zum Lobe nach- 
fagen, dals er in diefer Beziehung allerdings feinen 
Zweck erreicht hat. Der Stil ıft der Sache angemellen, 
und den Thatfachen angepafst, Го dals er auf der ci- 
nen Seite einfach Einfaches erzählt, dann aber auch 
wieder mit begeilterter Rede Grofsartiges, Hochherzi- 


ges [childert. Dabey 5nd die Klippen org hie ver- 
mieden, deren die römifche Gelchichte fo manche bietet, 
und an denen die Jugend wohl fcheitern könnte, wie 


z. B. die Schmach und der Tod der Lucretia u. L w. 
Го dafs diels Buch als Lectüre für die Jugend wahrhaft 
empfohlen werden kann. Einzelne kleine Fehler in 
der Diction wollen wir nicht rügen, fie find leicht zu 
überfehen. 

Ein zweckmälsiges Regifter macht das Buch auch 
zum Nachfchlagen einzelner Gegenftände brauchbar. 

Zur Empfehlung dient auch das Aeulsere des Wer- 
kes, das weılse Papier, der gute Druck und die 
Kupfer, gezeichnet von Wolf, рейосһеп von Lehmann. 
Die Titelvignette ftellt Sulla im Haufe des Marius vor, 
das Titelkupfer Scipio, wie er Allucius mit deflen, von 
ihm gefangener Braut vereinigt. Nur erfcheint Scipio 
hier etwas riefenmäfsig, namentlich it die Hand 
verzeichnet, und die Braut zu [ehr als Kind gehalten. 
Doch werden diefe Fehler die j 


> Jugendlichen Leler in 
der Auffallung des Bildes nicht Dären. 
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Berlin, in der Vereinsbuchhandlung: 
mer Mufen: Almanach für 1851. Herausgegeben von 
rs а ма dem Bildnils des Walther von der Vo- 
gelweide. 1331. 334 S. 16. (1 Rthlr. 12 gr.) k { 
~ Keine Ephemere, die ЃеһпеПег vergelfen ift, als Zeit 
зм ihrer Anzeige gewonnen wurde. Vielmehr ‚enthalten fie 
werthvollen, den Jahren trotzendeu Gedichte viele, 
der Nachbarfchaftwider voranftehenden, zwey Feltge- 
dichten von Goethe. Schwache wällerige Reimereyen find 
A паза тал, zu machen, deto mehr gelungene, und 
grofse Mannichfaltigkeit. х ; бо 
Stammbuchblätter yon Achim v. Arnim, find fröhlich, 
hua- lange Umichweife den Nagel auf den Kopf treffend, 
Zut магт Ka, ` Adalbert v. Chamiffo 
= пе, beynahe grälsliche Gegenfände, die er 
ЗН er DES нивеа mit dem widerlich Schauder- 
haften — mit tragilcher Kraft zu feiner Leyer buet, Sinn- 
edichte von Franz Horn, führen den Namen in der That, 
And das will was. bedeuten, = Die Lieder von Karoline, 
die man verlucht it, einem Karl beyzumeffen,, tönen feu- 


Senöuz Künste. 


der 
werth 


und wo es eilt, 
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rig, voll lebendigen Geifes und tiefer Empfindung. Witz, 
Humor, Scharffinn trifft man immer bey dem Namen Dud- 
wig Robert, fo auch hier bey Bruchfücken ans "einem 
Skizzenbuche. Leopold Schefer führt uns nach Griechen- 
land, und lälst diefsmal das Veranfchaulichende dem Be- 
fchaulichen obliegen, Guftav Schwab Reuerte leider nur 
ein Gedicht, in Balladenform‘;; das fichtliche Eingreifen des 
Himmels, der den Meineidigen durch einen Blitzftrahl 
tödtete, bald als er frech ihn herausfoderte, ihn. zu.fra- 
fen, wenn er [chuldig Ier, ilßıerfchütternd, Nachdenken 
erweckend. Heinrich Stieglitz und Moritz Veir [pendeten 
feierliche, tragifch-gefühlvolle Anklänge, die ins Herz drin- 
gen, url den Geit erheben. Die Gaben der übrigen find 
nicht verwerflich, nur nicht alle Io bedeutend wie de der 
genannten. ' 
Die treffliche typographifche Ausflattung gereicht der 
Verlagshandlung zur Ehre. Vor allen find die überaus fau- 
beren Vignetten zu rühmen, die Alles gewähren, was die 
Holzichneidekunt: zu leißen vermag- Daf Уз 
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FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Nevstapt a. d. ©., b. Wagner: Obfcurus, oder 
arriere und Gefiändni/fe eines modernen Finfier- 

- lings, in vertrauten Briefen, gewechfelt zwilchen 
einem Bewohner der Sonne und dem eines Nebel- 
Hemes, Herausgegeben von Erich Haurenski zu 


Gard’ Ebre. 1851. 918 S. gr. 8. (21 gr.) 


In dem erften Briefe des Sonnenprielters Clarus an fei- 
nen Jugendfreund Obfcurus wird der [chrififtellerifchen 
Thätigkeit Dinters mit Ruhm gedacht, aber auch. der 
Verketzerung deilelben. Dagegen will дег Nebelltern- 
priefter Obfcurus nicht To unbedingt in jene Lobeser- 
hebungen Dinters mit einfiimnien, nimmt aber zu- 
gleich Anlals, zur Begründung dieles Urtheils‘ [eine 
eigene Carriere und Geftändnille beyzufügen. Er erzählt 
allo, dafs er (Obfcurus) die Erde verlaflen, und um, ein 
recht zügellofes Leben zu führen , ich auf den Planeten 
Venus begeben habe. Aber die Furien feines Gewillens 
(da er Anderen Unfchuld und Frieden geraubt) hätten 
ihn auf den Planeten Mars getrieben, wo er Soldat 
` geworden und endlich Kriegscommillär. Aber auch 
hier hatte fich ihm. nftr.eis»sungeheures Feld zu Roh- 
heiten, Betrügereyenrund Unbarmherzigkeiten eröffnet, 
die ihn zuletzt zwängen, auf. den Planeten Merkur zu, 
iehen. Handel und Wucher wurde fortan fein Abgott, 
der ihn felbft bis zum Meineide verleitete. Da er aber 
bey längerem Veuweilen fürchten mufste, gefteinigt 
zu werden, und “weder auf den Planeten der Gelehrten 
(Pallas), noch auf den der Jupo — wegen häuslicher 
Verhältniffe — noch auf den der Уейа, wegen unreiner 
Flammen rm Innern, ooch auf Jupiter, der in fein Ge- 
willen hätte ‚donnern können, noch auf Saturn und 
Uranus, aus ähnlichen moralifchen Gründen, noch auf 
den Mond, wegen der dafelbk garnifonirenden Truppen, 
ziehen wollte, [о nahm er mit Zufimmung feines 
weiblichen Perfonals — Schwiegermutter, Frau 
Töchter, Schwiegertöchter und anderen — den Weg 
nach dem Planeten Ceres, als dem eigentlichen Genufs- 
Planeten. Hier fucht er fein Gewillen durch ein ge- 
räufchvolles Jubelleben zu befchwichtigen, kommt 
aber däbey in feinen Vermögensumftänden zurück, und 
befchliefst nun in die Secte der Finfterlinge überzu- 
treten, um fich wieder zu erholen. Er geht zu dem 
Ende auf den fernen Nebeiltern Hermopaga, welchen 
ihm einige vielvermögende Excellenzen und hohe бра: 
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den, in deren Karte er früher geblickt'hatte, verriethen. 
Ein Foliant lehrte ihn, dafs dieler Stern zwar [ehr weit 
entlegen fey, aber auf einem (о [chlüpfrigen Pfade er- 
reicht werde, dafs die ganze Tour zwilchen Frühftück 
und Abendellen vollendet werden könne. Hermopaga 
— von Hermes und Pagus (Dorf, Zunft) — if fo viel 
als Selbfilerzunft, deren Grundfatz heifst: Stelle dich 
Jfelbfi dumm, und mache Andere dumm. Leicht war 
es ihm, den Mitbewohnern der Hermopaga weils zu 
machen, dafser Briefe vom Himmel bekomme, und 
den Superglauben zu befeftigen, um [о mehr, da auch 
die Sonne dafelbft nicht fille fteht, fondern fich nach 
den ächten orthodoxen Lehren drehet, und nur dann 
Halt macht, wann es ihr befohlen wird. Auf der 
Hermopaga befindet fich ein grolser koloflaler Scheffel, 
unter den man nur kriechen darf, om keinen Strahl 
der Sonne zu Leben: wer darunter geboren ilt, weils 
gar nicht, ob es je eine Sonne gegeben. Es heifst von 
um ` Extra modium nulla falus etc. Der Oberlfchef- 
feldirector ift Vater, obgleich er nie Gatte gewelfen u. 
L we» Deler Scheffel, der mit геу über einander 
ftehenden ehernen Reifen umgeben it, wodurch er 
einer. dreyfachen Krone ähnlıth Debt, wurde von Lyn- 
kens durchbrochen, und in.feinen Grundfelten er[chüt- 
tert. Leider айтеп nun ‚gewille Lynkeufianer dem 
Scheffel nach, und erbauen Meine Scheftel (Ecclefiolae), 
und bilden eine lichtfcheue Zwitterlecte zwilchen 
Scheffeliken. und Lynkeuhanern. 

Obfcurus fand es nun für gut, Priefter zu werden, 
Ohne fireng willenfchaftliche Bildung, ohne die er- 
foderlichen theologifchen HKenntnille, wulste er Ach 
blofs durch Empfehlungen und durch die meifterhafte 
Durchführung der Rolle. eines, frommen Kopfhängers, 
und den Schein der Erwecktheit, mit der es bis zum 
fogenannten Durchbruche gekommen, zu feinem Po- 
Den aufzufchwingen, und erhielt zugleich Anwart- 
[chaft auf das Priefterthum der Nacht — der höchltien 
Ehrenfiufe — [obald die Sonne herabgezogen Ѓеуп 
würde. Wenn nämlich die Sonne in ihrem ..Fortfchrei- 
ten keinen belonders merklichen Eifer, mehr zeigt, fa 
fchreiten die Langarmigen, um der.alten Nacht den 
Durchbruch zu erleichtern, mit gebieterifchen Macht- 
fprüchen ешп, ‚ferner nicht'mehr zu leuchten, und dann 
greift Jung und Alt zu, um die Sonne vom Weltthea- 
ter zu entfernen, weil man ihnen Penfionen, Gnaden: 

chalte, -einträgliche Aemter, Pfründen, Titel, Orden 
und Ehrenftellen verfpricht. 

L l 
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Nachdem Obfcurus wieder auf Dinter zurückge- 
kommen, gelteht er, dafs er їп den Abweichungen der 
Dinterfchen Erklärungen "von : den [ymbolifchen Bü- 
chern auch nicht das mindefte Ketzerifche und Gefähr- 
liche, Glauben und Sittlichkeit Untergrabende finde; 
dafs der Grund der Anfeindungen von Seiten der Finfer- 
linge darinsliege ,; weil er die Menfchheit, würdige als 
eine Familie von Kindern Gottes, “wo Einer dem An- 
deren in den Augen des Allvaters gleich fey, ferner 
weil er den Höchlien felber als höchftes und erhaben- 
ftes Welen darfielle, dann weil er einen Chriftus im 
Sinne des Chriftenthums und nicht. ohne .daflelbe pre- 
dige, und endlich, wel er denen die Rechnung ver- 
derbe, die den Himmel gewinnen, aber den Lüften 
der Erde doch auf keine Weile entfagen wollen. 

Dieler Epilode folgt die Fortfetzung der Carriere 
und Geftändnille. . Obfcurus war belonders thätig, Pro- 
felyten zu machen. Die leifen Trippler, die dicken, 
ins Kraut gewachfenen Phlegmas, die Cafe der Hand- 
verker und Profefhioniften, die das Gele[ene nicht ver- 
daut, und Miffionäre liefert, die eitlen Gecken, die 
vielbedürfenden Verfchwender und Schmeckmäuler, 
Religionslehrer und Prediger, die neidifch und mifs- 
günftig find, die Leithammel, d.h. die Vorgeletzten, 
Präfidenten, Superintendenten u. f. w., die durch 
[Ichön' gebundene Erbauungsbücher, mit einem Kreuze 
oder Lämmlein auf dem Deckel, von Bruder Th. zu 
В. oder у. F. W. K. zu G. oder durch hübfche Vafen, 
mit goldnen Mohnköpfen verziert, gewonnen werden ; 
fchlecht befoldete Schulmeifter, kenntnifsfchwache 
oder verdorbene Candidater des Predigtamtes, die foge- 
nannten, Rechtlichen, welche die Aufklärung des Vol- 
kes als [chädlich mit ver[chreyen helfen, die gnädigen 
Herrn, welche das Volk hübfch niederhalten, die Sym- 
boliker und modernen Romantiker, alte Buhldirnen, 
alte grolse Sünder, die nach dem Gewillenspflalter der 
Blut- und Verföhnungs-Lehre hafchen, felbft Militär- 

»erfonen werden als Prolelyten gewonnen und zwar 
letzte, weil hie die Grundfefte des Throns find. Ge- 
fchbieht einmal der grofse Schlag, werden die weltli- 
chen Throne umgelftürzt, um den heiligen Stuhl für den 
Oherfcheffeldirector auf allen Planeten aufzurichten, 
dann it der Zweck alles myfülchen Strebens erreicht. 

Obfeurus giebt nun die Zeichen an, “woraus man 
fchliefsen könne, dafs gewilfe geheime, finftere Mächte 
diefen Zweck wirklich zur Abficht haben, und geht 
daher bis auf Polykletos zurück. Diefer machte die 
Fürften beben, fchonte felbfi des Papftes nicht, und 
fürzte endlich felbft in das Verderben. Da nun die 
Fürften beforgten, die Völker möchten für fie das wer- 
den, was früher Polykletos gewefen, nämlich Be- 
[chränker ihrer Freyheit und Unabhängigkeit, fo be- 
nutzte der Scheffeldirector die Noth der Fürften we- 
gen der demagogifchen Umiriebe, die er Ге um des 
eigenen Vortheils willen mit Hülfe feiner Trabanten 
veranftaltet hatte. Er flölste den Regenten wahres Mils- 
trauen gegen die Völker еп, gab die Aufklärung, als 
Quelle des Uebels ап, brachte durch geheime Jeluiten 
unter die Lynkeufianer Uneinigkelt und Spaltung, um 
he-unter den Scheffe) zu führen, und rügte, [o oft en 
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vornehmer Lynkeufianer zum Befuche kam, diele 
‚Zwietracht, und wies auf die gemüthliche Ruhe unter 
dem Scheffel hin. Der Erfolg blieb nicht aus; die Ver- 
finfierung wurde methodifch betrieben, aber [chon bey 
dem Aufrufe gegen den Ulurpator Polykletos durch den 
romantifch frömmelinden Ton der Schriftieller und 
Journalilten ‚vorbereitet. So gewinnt der Schefeldi- 
rector.ltets mehr und mehr, da bereits die Му Кек und 
Schefleliken eine und dielelbe Tendenz haben, -indem 
fie jede Bibel verketzern, die mit Noten verfehen ift, 
und fogar den Denkgläubigen rathen, die Lynkeufifche 
Kirche zu verlaflen, wodurch offenbar die Zwitterlecte 
(Myftiker) völlig unter den Scheffel treten, die Starr- 
köpfigen aber aufgerieben würden, wenn Be nicht ein 
Gleiches thäten, 

Aufser diefen Geftändnillen kommen noch folgende 
Gegenftände zur Sprache: Kennzeichen der Myftiker 
und ihre Aehnlichkeit mit den Jüden, ihre Bibelver- 
drehung, ihre.Anklagen gegen den jetzigen Schulun- 
terricht, ihre Lieblingsbibelltellen, ihre Verketzerung 
Jefu, Tractätleinverbreitung, ihr Fefthalten am Teufel 
(er ilt ihr „‚Sündenbock‘“); ‘уоп dem Hute mit dem 
Ringe als Vorläufer zum Cardinalshute; von dem Fi- 
bulismus; keckes Auftreten der Obflcuranten in Schrif- 
ten — Krummacher — Proben myfifcher Poefie — über 
de Valenti -— (S. 130—209) u. dergl. 

Aus der bisherigen Entwickelung wird Gch erge- 
ben, dafs’ diefe Schrift vieles Beherzigenswerthe und 
Wahre (vorzüglich S. 48—55. S. 162 — 167), aber au- 
[ser gewagten Hypothefen — der Vf. Debt nämlich 
überall abfichtliche Zurückführung in die katholifche 
Kirche, wie z. В. bey der Berliner Agende u. dergl, — ` 
wenig Neues enthalte. Die Witzeleyen, welche darin 
[pielen, find nicht felten fad, und die geheimnifsvolle 
Vermummung des Ganzen er[cheint wie ein feiner 
Kunfigriff, um recht Effect zu machen. Auch ili.der 
Ton der Darltellung bisweilen breit und weitfchweifig 
und nicht frey von Wiederholungen. Daher dürfte 
diele Schrift wohl einer gewillen Сјаїе von Lelern zu-' 
Гареп, die das Aufserordentliche lieben, aber zur Er- 
weiterung des Reiches der Vernunft wird Be be dem 
fchneidenden Tone gegen Nichtrationaliften wohl we- 
nig glänzende Eroberungen machen. 

4 Schip iai ү, 


Lerpzıc: Eilfter Jahresbericht des evangelijchen 
Mijionsvereins in Leipzig. 1830. 68 S. 8. 


Ein kurzer Vorbericht, уоп dem Vorlieher des Leip- 
ziger Milhonsvereins, dem unlängft verftorbenen Р. 
Titimann, abgefalst, der in kräftigen. Worten de ge: . 
rechte Freude über den guten Fortgang der Miflions- 
fache ausfpricht, und auf die unlauteren Quellen hin- 
weit, aus denen in der neueften Zeit fo manches un- 
gerechte Urtheil über den Werth und die Wirklamkeit 
der Miffionen entfprungen ift, eröffnet’ diele in meh- 
rerer Beziehung intereflante Schrift. »Specielle Materia- 
lien zur Widerlegung der wahrheitswidrigen, Behaup- 
tungen des Weltumleglers Otto von Kotzebue über das 
in Auftralien durch die Mifhionen angeblich. geliftete 
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Unheil enthält N-II (vòn D. Volkmann); hauptlächlich 
aus Ellis polynefilchen -Forlchungen‘ 2, В. und aus 
dem Juniushefte 1830, des evangelifchen Magazine and 
mijlionary chronielep: 27% H. Dals, der fittliche Zu- 
ftand in jenen Ländern unter dem Einflufle des chrift- 
lichen Geiftes wahre Fortlchritte gethan, und mit ihm 
auch die äufsere Cultur gewonnen hat, läfst Gch bey 
fo vielen übereinfimmenden Nachrichten gar nicht be- 
zweifeln. Die darauf folgende ‘Abtheilung S. 17 —40 
giebt eben fo interelirende Notizen (von D. Lindner) 
über die Anzahl der Bekenner der verfchiedenen. Reli- 
gionen auf der Erde, über die höchft beachtungswer- 
then Erfolge der Bibelgefellfchaften, befonders der 
brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft in Lon- 
don für die Ausbreitung des göttlichen Wortes (deren 
Герепѕгеісһе Wirkungen befonders aus den ў). 21 —26 
mitgetheilten Erzählungen hervorleuchten), und über 
das von Seiten der Millionsgefellfchaften für die wahre 
Bildung der nichtchriftlichen Völker in Afrika, Абеп, 
Amerika, Auftralien, bisher höchft rühmlich Geleiftete. 
Rec. theilt dabey vollkommen mit dem Vf. diefes Auf- 
fatzes die Ueberzeugung (5.; 38), dafs man die Schuld 
des langfameren Fort[chreitens der chrifllichen Religion 
in der jetzigen Heidenwelt nicht allein in den Milho- 
naren felbfi Гасһеп dürfe, Ѓопӣегп die Verl[chiedenheit 
der Umftände auch erwägen mülley indem die Apoftel 
undihre Gehülfen theils weit mehr, als unfere Mifho- 
nare, mit einer gebildeten und das Bedürfnils einer 
richtigeren Erkenntnifs göttlicher Dinge empfindenden 
Heidenwelt zu thun hatten, theils von einer Liebe des 
Chrifenthums durchdrungen waren, die in unferer 
Kirche gegenwärtig noch nicht wieder zu demfelben 
Grade erwacht ift. Auch Rec. wünlcht nichts lebhaf- 
ter, als ein allgemeineres: Wiedererwachen jener ur- 
fprünglichen chriftlichen Begeifterung, kann aber auch 
dabey die Ueberzeugung nicht bergen, das heilige Werk 
unferer Milfionare werde ert dann noch glücklichere 
Fortfchritte machen, wann man nicht mehr, wie es 
bisher in manchen Anftalten gefcheken it, nur darauf 
bedacht [eyn wird, folche als Mifhonare auszufenden, 
die einer beflimmten: dogmatifchen Partey und Schule 
angehören.‘ Eine helle und möglichfi unbefangene An- 
Debt vom Сеійће des Chriftenthums, ‘welche den Leh- 
rer їп den Stand [etzt, überall den rechten Punct zu 
treffen = wo die Verkündigung chriftlicher Wahrheit an 
die verichiedenfen Denkarten der rohen heidnifchen 
Völker: am; beiten angeknüpft wird (mit der bewun- 
dernswürdigen Lehrerweisheit der Apoltel, befonders 
eines Paulus), muls ‚Jene Begeifterung ‚begleiten. Wohl 
zu beachten find die (nach abgelegter Rechnung des 
inziger Milli i Е das fa 8 
Leipziger Onsvereines au as Jahr 1830) S. 48 — 
68 folgenden Andeutungen des Hn. D. Lindner zur 
zweckmälsigen Einrichtung eines evangelifch - proteltän- 
tifchen Mifhons - Seminarium. Eine doppelte Frage 
wird hier mit Recht unterfchieden: 1) Welchen Lehr- 
plan hat ein Mifhonsfeminar zu befolgen, welches 
Zöglinge zu Miflionaren bilden foll; denen bereits eine 
willenfchaftliche Bildung zu Theil geworden it? Für 
folche wünfcht der Vf. ein Milhonsfeminar, das mit der 
“Univerhtät verbunden, und von Profelloren der Theo. 
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logie verwaltet werde, ` und [einen Endzweck bannt: 
fächlich erreiche durch allfeitige und gründliche Fort- 
bildung der Zöglinge In den Sprachen , unter den 
neueren belonders in der englifchen, unter den älteren 
hauptfächlich in der hebräifchen, durch Wiederholung 
und Fortbildung der theoretifchen Theologie in einer 
zweckmälsigen Stufenfolge, wodurch der künftige 
Miffionar am belften in den Stand geletzt werde, jedem 
Gegner des Chriftenthums, gemäls der Bildungsftufe 
eines jeden, mit Begenden Gründen der Wahrheit ent- 
gegenzutreten, endlich durch katechetilche und homi- 
letifche Uebungen und’ praktifche Theologie über- 
haupt. Rec. möchte noch hinzufügen: belondere Vor- 
lelungen über die Gelchichte des Miffionswelens von 
der erten Entfiehung folcher Anftalten an bis auf die 
gegenwärtige Zeit, ` welche die verfchiedenen Metho- 
den, die,man da oder dort gebraucht hat, um rohe 
Heiden für das Chriftenthum zu gewinnen, ganz un- 
parteyifch würdigen, und eben fowohl die nachah- 
mungswürdigen Bey[piele zur Ermunterung, als die 
häufig gefchehenen Milsgriffe zur Warnung, vorlegen 
mülsten. 2) Welchen Unterrichtsplan hat em Milfions- 
feminar zu befolgen, wenn es Zöglinge bilden foll, 
welche noch keine wiflfenfchaftliche Bildung erhalten 
haben? Hier verlangt der Vf. eine gründliche, gram- 
matilche, logifche, philofophifche Bildung in.der Mur- 
ter/fprache, allo in deut[chen Seminarien in der deut- 
Sehen (warum diele, als Grundlage der Bildung, für 
ausreichend, bey folchen Zöglingen, zu halten, nicht 
eine fremde Sprache zu wählen fey, erklärt der Vf. 
theils hier, theils weiter unten 5.64 f., aus der Natur der 
deutfchen Sprache und pfychologifchen Gründen, wel- 
che uns jedoch nicht völlig überzeugt haben, dafs ein 
etwas erweitertes Sprachftudium nicht auch für folche 
Zöglinge in mehrerer Hinficht wünfchenswerth bleibe, 
und De eben durch diefe Befchäftigung mit ver[chiede- 
nen Sprachidiomen [elbft fähiger und gelchickter ma- 
chen könne, Dch dann mit grölserer Leichtigkeit in den 
fremden Sprachen der heidnilchen Völker, ‚unter denen 
De lehren follen, zu orientiren) — dann eine genaue 
[chriftgemäfse Erklärung der. neuteftamentlichen und 
altteftamentlichen Urkunden (wo bey dem erften Vor- 
trage vom N. T., zum A. T. rückwärts zu gehen, bey 
der Repetition aber der umgekehrte Weg zu wählen 
fey) — ferner allgemeine Religionengefchichte, um das 
Verhältnifs aller anderen Religionen zum Chriftenthum 
recht zu verliehen, eine pragmatifche chriftliche Kir- 
chengelchichte, fo vorzutragen, dafs der Zögling über 
alles Seeten- und Confeffions - Welen fich erheben, und 
das Leben und Treiben der Kirche ganz nach der ret- 
nen einfachen Lehre des Evangelium beurtheilen lernt, 
Dogmatik, ‚mehr in der Form einer Dogmengelehichte, 
Symbolik, zuletzt praktiľche Theologie. Rec. möchte 
an die Stelle der Dogmatik vielmehr die reine bibli/che 
Glaubens- und Sitten- Lehre (die letzte vermilst man 
in dem hier mitgetheilten Studienplan) letzen, verbun- 
den mit hiftorifchen Nachweifungen über die Gefchichte 
einzelner Lehren, fo weit Be für Zöglinge dieler Art 
wichtig und brauchbar find. Zu den Hülfswillenfchaf- 
ten rechnet der Vf. befonders die englifche Sprache, die 
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Technik und Gewerbfertigkeit, eine gewille Kennt- 
wiis der Medicin und Chirurgie. 

Rec. befchlieflst diele Anzeige mit dem lebhaften 
Wunfch, dafs dieler im Ganzen [ehr zweckmäfsig ent- 
worfene Plan auch liberale und rüftige Hände zur Aus- 
führung finden, und der ehrwürdige Leipziger Mifhons- 
Verein eines ungehinderten und [egensreichen Fortgan- 
ges ich immer erfreuen tmöge! 

D. Sch. 


Ser. Garen, b. Wegelin u. Wartmann: Verdienft- 
volle Männer der Stadt Sct. Gallen, in Bildniflen 
und kurzen Lebensnachrichten. Ein Tafchenbüch- 
lein von J. J. Bernet. 1830. VII u. 142 S. 12. 
(12 gr.) 


| Sct, Gallen war von Jeher wegen [einer Gelehrten 
und Kaufherren berühmt. Jeder der 12 Biographirten 
erhielt auch [ein Bildnils mit Bemerkungen, woher es 
genommen it. І. Chrifioph Schappeler (Sertorius), 
geb. 1472 рей. 25 Aug. 1551, ein etwas excentrilcher 
und unruhiger Kirchenreformator in St. Gallen und 
Memmingen. П. Hieronymus Scharff, geb. 1480 gef. 
6 Jan. 1554, ein Rechtsgelehrter in Tübingen, Witten- 
berg und Frankfurt an der Oder, Luthers warmer 
Freund, der einen Sitz im kaiferlichen Kammergericht 
ausfchlug. III. Joachim von Watt (Vadianus), geb. 
1484 den 31 Dec., fiudirte in Wien, und war Rector 
der dortigen Univerftät, auch kaiferlicher Staatsrath, 
4518 kehrte er als Arzt nach Set, Gallen zurück, em 
bedächtiger Reformator und ein in auswärtigen Angele- 
genheiten oft belchäftigter Bürgermeilter Set. Gallens. 
IV. Johannes Ke/sler (Ahenarius), geb. 1502, fiudirte 
in Wittenberg, wurde in [einer Vaterltadt erft Sattler, 
hernach Prediger der Reformation, und ein lehr wür- 
diger Profellor des Gymnafium, рей. 14 März 1574. 
У. Melchior Reiner, geb. 1565, der nach Ungarn wan: 
derte, fich als Patriot bewies, mit mehreren Sultanen 
bekannt war, und vom Каіег Matthias in den ungari- 
fchen Adelftand erhoben wurde. VI. Sebaftian Scho- 
binger, geb. 1579 den 10 Apr., erk Leibarzt des Pai: 
[етв Matthias, nachher in der Vaterftadt Stadtarzt, be- 
xühmt als Friedensvermittler opd Diplomat, гей. 1652 
den 10 Jan. VI. Joh. Jacob Scherrer, geb. 5 Oct. 
1653, Kirchen - und Schul-Lehrer, Mathematiker, Ќпе- 
ger und Polygraph, дей. 1733. VIE. Chriftoph v. 
Hochreutiner , geb. 1662 den 22 Ang., дей. 1742, ein 
Kechtsgelehrter уоп ausgezeichnetem Verdienft, preuf- 
Glcher Hofrath und von diefem Hofe geadelt, IX. Jacob 


Wegelin, geb. 1721 den 19 Jun., Prediger, ftarb als 


Profellor an der Ritterakademie in Berlin. Der grofse 
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Friedrich fchätzte ihn, aber Ѓеіпе hifiorifchen Werke 
fanden wegen trocknen Stils wenige Lefer.. Er farb- 
den 7 Sept. 1791. X. Geo. Joachim Zollikofer, geb. 
den 5 Aug. 1730, wurde Prediger der reformirten Kir- 
che in Leipzig und einer der berühmteften Kanzelredner 
und freyinnigen Theologen feiner Zeit, gef, den 25 
Jan. 1788. XI. Adrian Zingg, geb. den 16 Apr. 1734, 
Рто Пот an der Dresdener Kunftakademie, dellen 
Zeichnungen fehr gefchätzt wurden, er ftarb 1816 den 
26 Mai. XII. Chrifiopk Girtanner, geb. 7 Decbr. 1760, 
als Arzt befonders wegen feines Werks über die Luft- 
feuche und als politifcher Schriftfteller , -Reilebefchrei- 
ber, Chemiker u. f. w. berühmt. Er lebte und ftarb 
in Göttingen den 10 Mai 1810, mit grofsem Ruf auch 
im Auslande. 


IS, Ё, 
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Berrin, b. Schlefinger: Feuerlöfchanfialten іл Paris 
und Mailand im Vergleiche mit den unferen. Ein 
Wort zur Beherzigung für Behörde und Bürger- 
[chaft, von Dr. Moritz Meyer, Hauptmann beym 
kön. Kriegsminilterrum. Mit zwey Steindrücken. 
1832. 8. (10 gr.) 


Пет Mä empfiehlt, die Parifer und Mailänder Löfch- 
anftälten in Berlin einzuführen, und fcheint die Ham- 
burger gar nicht zu kennen, denen der brave Repfold 
vorltand, welchem die Franzofen in der Oceupationszeit 
Hamburgs eine höhere Gewandtheit als bey der РагіЃег 
Direction einräumten, der aber ehrenvoll in-feinem Berufe 
den Tod fand. Das Pariler Corps zählt 616 Köpfe, das 
Mailänder 2 Officiere, 4 Unteröffciere und 63 Gemeine. 
Die Officiere rangiren in der Armee, und werden ent- 
weder aus dieler oder aus den Unterofhcieren des Corps 
genommen, und die Gemeinen aug der Armee oder aus 
Freywilligen, - welche zwey Jahre vorher ein in diefs 
Fach fchlagendes Handwerk ‘getrieben haben тер. 
Für ihre Verforgung im Fall einer Verffümmelung ift 
durch einen aus Gehaltsabzügen gebildeten Fonds ge- 
forgt. Die Wittwen und Waifen derer, welche verun- 

lücken, haben gleiche Rechte zit deuen der var dem 
Feinde gebliebenen Soldaten: = „Sie! find gut gekleider 
und kalernirt mit 7 Rthlr. Gehalt monatlich, werden 
täglich eingeübt, und halten monatlich grolse Uebung 
vor dem Publicum in Mailand, welche ein-Bild dar. 
Bei, Darauf lälst der Vf, Vorfchläge für Berlin folgen, 
nach welchen dort 150 Mann erfoderlich wären, die 
mit Kafernirung, Шеп еп u. С. w. höchftens jährlich 
24,000 Rthlr. koften könnten. | 
| А. 
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GESCHICHTE. 


1) Baser, b. Schweighäufer: Erzählungenvaus der 
Schweizerge/chichte nach den Chroniken, von 
Rudolf Hanhart. Erker Theil. 1829. ХУІ o 
375 8. ` Zweyter Theil. 1829. VIII u. 522 S. 
Dritter Theil. X u. 460 S. 8. (4 К. 6gr.), 


2) Ebendalelbft: Abri/s der Schweizerge/fchichte zum 
Schulgebrauch, von Rud. Hanhart. 1830. IV u. 
196 5. 8. (15 gr.) 


С, „еы, wenn man die Jugend in das Gebiet 
‚der Gefchichte einführt, fey es nun, dalsrman'mit der 
befonderen des Heimatblandes oder gar mut der allge- 
memen anhebe, beginnt man mit einer Ueberficht (denn 
viel mehr läfst ich auf Schulen, wo dem Gefchichts- 
Unterricht immer nur ein kleiner Theil der Stundenzahl 
zugewielen werden kann, ` nicht geben}, ! in welcher 
Namen und Jahrzahlen ein Bedeutendes an Zeit zum 
voraus wegnehmen, und der Lehrer defshalb nur bey 
den wichtigften Ereignillen etwas länger verweilen, 
nnr die ausgezeichneteften Männer mehrleitig heraus- 
heben kann. Und doch find es diefe vornehmlich, 
welche die jugendliche Aufmerkfamkeit fefleln, und auf 
Gef und Herz bildend einwirken. Ein Gelfchichts- 
unterricht, welcher anfangs weniger auf die Verbin- 
dung der Begebenheiten unter einander, noch minder 
auf die verborgenen Beweggründe der Handlungen, 
hingegen mehr auf eine ins Einzelne gehende Daritel- 
lung der hervorragenden Perfonen und derjenigen Er- 
eigmifle, welche gleichlam die Strebepfeiler der Ge- 
febichte bilden, Rückficht nähme, würde an dem ju- 
gendlichen Auge gleichfam eine Reihe plaftifcher Bilder 
WEE, ei, Während die oben angedeutete Weile 
mehr die 2 122€ ElnesGemäldes giebt. Hätten fich diefe 
Geltalten er Inneren Anfchauung klar eingeprägt, [o 
würde nachmals die Verbindung zu байды» Ginn 
durch die minder bedeutenden Mittelglieder weit leich- 
ter werden, die Ueberficht fetter fich einprägen, даз 
Ganze zu einem Чеїо lebendigeren Gelammitbild fich 
geftalten. Von delen oder ähnlichen Ideen fcheint der 
Sammler diefer Erzählungen als erfahrener Schulmann 
ausgegangen 20 Геуп. ` Е Zwar fehlt es bey den vielen 
Formen, in welchen die Schweizergefchichte bearbei. 
tet worden ift, auch nıcht an Tfolchen Verluchen. 
Schon von den Züricherfchen Neujahrblättern, deren 
Ergänzungsbl, z. J, A. La Z. Erfier Band. 


einige bald feit einem Jahrhundert beftehen, haben ei- 
nige ausfchliefslich den Zweck, einzelne Züge aus der 
Gefchichte oder einzelne Männer für die Jugend her- 
auszuheben; fpäter find befondere Sammlungen in die- 
Cem ‘Sinne veranftaltet worden, in allen aber ift entwe- 
der «die. Darliellung ganz modernifirt, oder die Ge- 
[chichte mut einem Brey von Nutzanwendungen über- 
gollen, wovor der Jugend gewöhnlich ekelt. Der МЕ 
fchlug einen anderen, dem Zwecke entfprechenderen 
Pfad еіп. Er fammelte diefe Erzählungen aus den 
Chroniken, ‚woran das Schweizervolk einen reicheren 
Schatz belitzt, als jedes andere; und nicht der Stoff al- 
lein war es, worauf er [ein Augenmerk richtete, fon- 


dem mut zarter Sorgfalt bewahrte er auch die Darkel- 


lungsweile und Sprache der Chroniken, die [о reich 
it an den manmnichfaltigften Gedankenformen und fo 
anmuthig durch ihre bildlichen Ausdrücke, und. er- 
laubte Deh hiebey keine anderen Veränderungen, als 
dals er etwa einen Ausdruck, der nicht mehr allgemein 
verltändlich, oder eine Wortform,, die nicht mehr an 

gebräuchlich it, mit bekannteren vertaulchte. "eg 
hatte er dabey einen anderen Zweck: diefe Chroniken 

deren die wenigften in den Händen des Volks, ур 
noch nicht einmal gedruckt ind, wenigftens durch die 
Auswahl des Anziehendfien aus denlelben allgemeiner 
bekannt, und [eine Sammlung zu einem Volksbuch für 
Alt und Jung zu machen. —  Daflelbe beginnt mit ei. 
ner treuen Ueberletzung alles defen, was Cälar über 
das Unglück der Helvetier erzählt. Von da eilt es über 
die Zeiten der Römer und der Völkerwanderung zu $t. 
Fridolins, Gallus und Columbans Ankunft auf weni- 
gen Blättern hinweg. Da Hr. H., wo die Chroniften 
nicht genuglamen Stoff lieferten, auch die neueren 
Schriftfteller, Müller, von Arx (dielen vorzüglich be 

der umfiändlichen Schilderung des Lebens, der Willen. 
fchaft und der Капі im КІойег St: Gallen, wozu.der- 
[elbe feine reichhaltigen Nachrichten mit grolsem Fleifs 
aus den Urkunden fchöpfte), Hottinger, Puppikofer 
u. A. benutzte: fo hätte vielleicht der erfie unter den 
Genannten zu einer Schilderung des Zuftandes der 
Schweiz während der römifchen Herrfchaft beller follen 
berückfichtigt werden. Dafs Hr. H aus Aüxners Tur- 
nierbuch die Befchreibung des fabelhaften Turniers zu 
Zürich im Jahr 1165 aufnahm, kann ihm wohl von 
niemand, der feine Abficht ins Auge falst, verargt 
werden; es gilt ja hier nicht eine gelchichtliche That- 
ee fondern der Jugend ein lebendiges Bild jener 
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glingenden Ritterfpiele des Mittelalters entgegenzuhal- 
ten, und in dieler Beziehung dürfen-wir die Erzählung, 
wenn бе auch etwas ins Ideelle gehalten Ѓеуп mag, 
als eine gefchichtliche nehmen. Dals ein grolser Theil 
des eren Bandes der Erzählung der frommen Stiftun- 

en in der Schweiz eingeräumt ift, verdient mit Recht 

eyfall; mag jeder über diefelben denken, wie er will, 
øines kann doch nicht in Abrede geltellt werden: -dafs 
Be die Jugend lehren, nicht vergänglicher Reichthum 
und niedrige Selbfifucht dürfe die Menfchen beherr- 
fchen, fondern durch einen höheren Sinn für fromme 
und gemeinnützige Zwecke hätten fich zu jenen Zeiten 
die Edelften ausgezeichnet; mag nun die Richtung die- 
des Sinnes verfchieden Ѓеуп, mögen die Zwecke wech- 
deln, das Welen deflelben wird durch alle Jahrhunderte 
das gleiche bleiben. Solchen Sinn zu erhalten, ift Pflicht, 
аһа aufzufrifchen, ein Bedürfnifs für unfere Zeit. 

Der erfte Band enthältin 91 Erzählungen das Denk- 
würdige aus der Gelchichte der [chweizerifchen Land- 
Ichaften und ihrer Bewohner bis zur Stiftung des eid- 
genölhfchen Bundes. Der zweyte Band (оне vorzüg- 
lich eine lebendige Anfchauung des Helden - Zeitalters 
der Schweiz gewähren, fo dafs darin in 137 Abfchnit- 
ten bis zum Rlofterbruch von Bortchach vornehmlich 
„ie Bilder von Waffenthaten und Kriegshelden an der 
Jugend vorübergeführt werden, während der dritte 
Band in 92 Capiteln die Kraft der Schweizer für poli- 
üfche und religiöfe Freyheit — den Schwabenkrieg (die 
italiänifchen Feldzüge) und die durch die Reformation 
veranlalsten Bewegungen aufführt. Der vierte Band, 
welcher bis auf die neuelten Zeiten gehen wird, foll 
nächftens erfcheinen; vermuthlich wird diefer die im 
eren Band für den dritten, dann im dritten für den 
„Gelchichtsabrifs“ verfprochenen Angaben der Lebens- 
verhältniffe der'Chronikenfchreiber nachliefern. 

Kaum war der erfte Band erfchienen, Io wurde 
dem Vf. die erfreuliche Anerkennung zu Theil, dafs 
diefe Erzählungen in der Cantonfehule zu Trogen als 
Lcfebuch eingeführt wurden, und er konnte die kurze 
Vorrede des dritten Bandes mit den Worten [chlielsen: 
„Ich freue mich befonders, dafs ältere Perfonen, dafs 
Greife, € s é 
land [chlägt, an diefen Chronik - Auszügen ein lattfa- 
mes Vergnügen gefunden.“ — Die äulsere Ausltattung 
des Buches durch die Verlagshandlung verdient alles 
Lob. 

No. 2 ift gleichfam die einigende Schnur, ап wel- 
ebe die Erzählungen gleich einzelnen Perlen angereiht 
werden können. Was іп diefen keine Stelle fand, z.B. 
die ältere Gefchichte bis zum VII Jahrhundert, dann 
die Reformationsgefchichte, ift hier umftändlicher be- 
handelt. Da der Vf. nach dem Rath Sachkundiger die 
regifterartige Kürze zu einem Schulbuch untauglich 
fand. entitand diefe kurze Gefchichte, in welcher er 
das Trockene eines blolsen Abrilfes gefchickt zu ver- 
meiden und durch einzelne hineingeflochtene Charak- 
terzüge, kurze Aeulserungen der vorkommenden Per- 
fonen, ‚Schlagworte und бппеуође Ausdrücke der Ver- 
gangenheit, der Ueberlicht Leben und Farbe zu geben 
wulste, und Gch dabey nicht als Compendien-, fondern 
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als Gefchicht- Schreiber bewährte. Bey jedem Ab- 
fchnitt it auf die Erzählungen hingewiefen, fo dals 
der Lehrer nach feinem Ermellen die Jugend entweder 
zuerft mit diefen bekannt machen, und das bindende 
Cement ert nachher folgen lafen, oder mit der allge- 
meinen Ueberficht anfangen, und die Erzählungen ай 
den geeigneten Stellen einfchalten kann. Die ange- 
hängte chronologifche Ueberlicht der Begebenheiten 
kann zugleich als Regifter dienen. Den бей, in wel- 
chem die"Gefchichte behandelt it, deutet die kurze 
Vorrede an. „Der Gefchichtfchreiber, heifst es da, 
muls Partie ergreifen gegen jenen Unterdrückungsgeift, 
der Ген dem unglücklichen (!) Tage von Stans (im J. 
1481) bis auf 1798 Cep folgte Todtenfiille, welche bis 
1798 nur durch einzelne Laute unterbrochen wurde‘ 
S. 110). das Schweizervolk, welches in feiner Gefammt- 
heit gegen. Oefterreich und Burgund für die Freyheit 
geblutet, in Herren und Knechte a; baten 
, Т. 


Zürıch, b. Orell, Fülsly und Comp.: Zum Anden- 
ken des Freyherrn Niklaus Franz Bachmann 
An-der- Letz, General - Lieutenant in Dienften Sr. 
Allerchriftlichfien Majeltät u. Г. w. Mit dem Bild- 
nifs des Verfiorbenen. 1831. 80 5. gr- 8. 


Es thut wohl, ım Gewirre einer alles zerwühlen- 
den, durch gehaltlofe Doctrinen im Bunde mit frecher 
Selbftfucht das Erbe der Väter, die göttliche Ordnung 
der Dinge, die gelammte gefellfchaftliche Verbindung 
zerftörenden Zeit, zurückzublicken auf einen der Edleren, 
aus delen Leben Berufstreue, Biederkeit und Gottes- 
furcht als ein helles Dreygeftirn uns entgegenglänzen. 
Ein folcher war der am 11 Febr. 1831 in beynahe voll- 
endetem 91йеп Lebensjahr verftiorbene General Bach- 
mann, zu Näfels im Canton Glarus, von dem diefe 
gehaltvolle Schrift uns ein treues und heiteres Abbild 
giebt, und in welchem eine lange Reihe durch Kriegs- 
haten ausgezeichneter, fowohl väterlicher als wütter- 
licher Ahnen fich fchliefst. — Schon in zartem Kna- 
benalter erhielt er mit feinem älteren Bruder eine [ei- 
nem Gelchlecht vorbehaltene Compagnie in einem 
Schweizerregiment in franzöhlchen, Dienften. Nach- 
dem er bis in fein 16tes-Jahrreine feinem Stande ange- 
mellene Bildung erhalten, trat er mit dem Ausbruch 
des fiebenjährigen Krieges ın den Dienf. Schnell ftieg 
er empor, bis er 1m Jahr 1782 Commandant des Regı- 
ments Samade wurde. Seine militäri[che Ausbildung, 
die erwäbrend des Friedens unausgeletzt anfirebte, hatte 
auf die Führung und Organifation. dieles Regiments ei- 
nen fo erfolgreichen Einflufs, dafs der König bey einer 
grolsen Infpection im Lager von St. Omer daflelbe als 
das vorzüglichfie im ganzen Heer anerkannte. Diefer 
Einfluls zeigte Ach aber im [chönften Lichte bey dem 
Ausbruch der Revolution, während welcher das Regi- 
ment unter hartem, nicht Teilen gefährlichem Dienft 
Ordnung und Gehorlam, unter offenen Gefahren, wie 
bey heimlichen Schlichen revolutionärer Agenten, An- 
hänglichkeit an die Fahnen und Pflichttreue gegen das 
Königshaus bis in die Heimatb bewahrte, und alle Bo- 
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Mühungen » Drohungen und Milshandlungen zu einer 
“eit, da [eine Entlallung [chon ausgelpsochen war, 
Nur acht Mann zum Uebertritt zu der Jacobiner-Faction 
verleiten konnten. Nicht blofs unter Kugelregen, fon- 

ern In manchen [chwierigeren Verhältnillen, vor revo- 
Iutionären Angeftellten und unter Sancülotten - Horden 
Blänzte Badhmanns unerfchütterlicher Muth, treue Hin- 
gebung an den unglücklichen Fürften. Er hatte auf 
ieine neuen Fahnen ficken lallen: pro patria et liliis. 
~= Cela ne veut Й pas dire, [agte ein franzöfifcher 
Oberft zu ihm, pour mon manoir et pour les ceus? — 
A peu pres, erwiederte B., mais mieux encore pour 
des Louis! Vous pourrez vous en convaincre. — Kaum 
der Guillotine, welche feinen Bruder mordete, ent- 
tonnen , öffnete fich, ihm in Sardinien neue Gelegen- 
heit, für die Sache, дег ег fein Leben geweiht, zu 
kämpfen. Hier, nach ausgezeichneten Waffenthaten, 
wollte er als ein wahrer preux et feal lieber die Rit- 
terehre des neuen Herrn millen, als diejenige, womit 
der vorige ihn ausgezeichnet, in den Schatten ftellen. 
Aber auch das Königreich Sardinien erlag dem Revo- 
lutionsfurm, und B’s. Hoffnungen waren abermals ver- 
eitelt. Sobald im Jahr 1799 die öfterreichifchen Trup- 
pen in die Schweiz eindrangen, erhielt er die Einla- 

ung, zu Befreyung [eines Vaterlandes ein Regiment 
gu errichten, welches in englilchen Sold treten [ollte. 
Hier bewies B. abermals [eine Gefchicklichkeit, Trup- 
pen feel dienftfähig zu machen. Nach dem Unglück 
er Ruffen bey Zürich folgten diefe Schweizertruppen 
dem öfterreichifchen Heer, und wurden nach dem Frie- 
den verab[chiedet. Als dann im Jahr 1802 das Schwei- 
zervolk, der Conftitutionsprojecte und der Regierungs- 
experimente [einer gallohelvetifchen Machthaber müde, 
überall fich erhob, und unter dem edlen Reding zu 
Schwyz eine Taglatzung fich fammelte, berief diefe den 
General Bachmann von Conftanz zum Oberbefehlshaber 
über die Schweizer, welche das unwürdige und drü- 
ekende Joch abf[chütteln wollten. In dieler ehrenvollen 
Stellung entwickelte В. feine Talente aufs glänzendfte; 
nicht nur erwarb feine Thätigkeit und Umfcht in 
Ichwieriger Lage das allgemeine Zutrauen, [ondern 
еп kluges Benehmen bey den Verwickelungen, wel- 
che Bonapartes gewaltfame Dazwilchenkunft herbey- 
führe, gewann ihm die Achtung diefes Mannes, fo 

a Ры ihm bald nachher Anträge machen liels, in feinen 
Dien nD ee Bachmann aber, obwohl er kein Ver- 
торе. > U in lehnte ein Dienftverhältnifs ab, welchem 
er ein 10 1 "gungen hätte opfern müllen. So 
brachte er er (eines Lebens in Dier Abgefchie- 
denheit 28 ^7 08 20. Da ward Europas Zuchtruthe 

ebrochen; Frankreichs rechtmäfsiges. Herrfcherhaus 
war zurückgekehrt; Ludwig ХУШ gedachte des с2а 

etreuen Dieners, und rief ihn nach Paris, um ihr е 
Oberbefehl über oe Schweizertruppen, die er in cn 
Dienf ziehen wollte, zu übertragen. Der Mann yon 
Elba erfchien wieder. Die Schweiz erkannte damals 
ihre Verpflichtung, an dem europäifchen Kriege Theil zu 
nehmen; fie ftellte SEN auf. B., der ich noch in 
Paris befand, und am 24 März mit Mühe einen von 
Napoleon felbR unterzeichneten Pafs erhalten konnte, 
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wurde wieder zum Obergeneral auserfeben. Er kam, 
[chützte [feine 74 Jahre vor, fah die Verlegenheit der 
Tagfatzung, einen anderen Befehlshaber zu finden, und 
willigte endlich ein. Die Gefahr für die Schweiz war 
grofs, В'я. militärifche Stellung [chwierig, 36,000 Mann 
zu Deckung der Grenze von ‚Genf bis nach Bafel eine 
geringe Macht. Be, Dispohtionen zeugen von feiner 
einßchtsvollen Behutfamkeit; erfetzte feine Operatio- 
nen in Verbindung mit denjenigen von Schwarzenberg 
und Frimont, und fo wie diefe vorrückten, hielt er ев 
zu Sicherftellung der Schweiz für nothwendig, durch 
die Engpälle des Jura ebenfalls auf franzöhfchen Boden 
vorzurücken. Man hat diefen Schritt vielfältig geta- 
delt; wir finden in diefer Schrift die Gründe angeden- 
tet, welche 2. als Militär und Vaterlandsfreund dazu 
bewogen, und er er[cheint vollkommen gerechtfertigt. 
Die Schlacht bey Waterloo bewog die Tagfatzung, ihre 
Truppen nun nicht weiter vorrücken zu lallen, fon- 
dern diefelben zu vermindern. Da hiedurch die Bege- 
benheiten eine andere unerwartete Wendung nahmen, 
und die Stellung des Obergenerals dadurch verrückt 
wurde, Го falste В. den Entfchlufs abzutreten (22 Juli); 
diefs natürlich aber erft dann, als jeder Anfchein von 
Gefahr ver[chwunden war. Den ehrenvollen Ruf als 
General - Infpector über die in franzößfchen Dienften 
ftiehenden Schweizertruppen lehnte ег in Betracht fei- 
nes Alters ab, und zog bch nach Näfels zurück, um dort 
den Бей feiner Tage zu verleben. ‘Liebenswürdige 
Freundlichkeit gewann ihm die Herzen aller, die іп 
Umgang oder Verhältnilfen mit ihm flanden, und auf- 
richtige Religiohtät war die Wurzel eines unerf[chütter- 
lichen Gleichmuths unter den mancherley Wechfelfällen 
eines widrigen Schickfals, fo dafs das Motto auf der 
Schrift: Zemper et ubique idem als Devile gelten kann, 
welche feinen Charakter ausfpricht. — XXH Beylagen 
find Actenftücke, gröfstentheils aus dem Jahr 1802, und 
viele derfelben Zeugnille, wie Klugheit und Tapferkeit 
in ihm fich vereinten, fowie der allgemeinen Achtung, 
die er ich erwarb, aber auch der gebieterifchen Will- 
kühr, womit Bonaparte in die Verhältnille der Minder- 
mächtigen eingriff, und der fultanifchen Sprache, wel- 
che er und [eine Satrapen einem freyen Volk gegenüber 
fich erlaubten, 
Р.Г. 


TECHNOLOGIE, 


Leiezis, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: 
Conditorey und neuere Liqueurbereitüung, für 
Kaufleute, Defillateure, Brantweinbrenner und 
Schenker (,) wie auch für Haushaltungen, nach, gi" 
gener Erfahrung und den beften Quellen bearbeitet 
von Ludwig Touchy. 1831. XV u. 2405. Er 8 
(1 Rthlr.) 


Wir kennen den Vf. weder ‚perfönlich, noch dem 
Namen nach, er muls aber, fchon feinen Aeufserungen 
in der Vorrede nach zu urtheilen, einin feinem Fache 
wohl bewanderter Kenner feyn; fonft konnte er nicht 
fo eigenthümliche Schlüffe machen, wie: „Eine Ал- 
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‚weilung zur Conditorey in Verbindung mit Liqueurbe- 
reitung ZU fchreiben, halte ich fchon delswegen (!) für 
kein unnützes Unternehmen, weil ich (/1с/) öfters von 
Kaufleuten und anderen über diefe Gegenfiände befragt 
worden bin, und man mich mehrmals aufgefodert hat, 
darüber zu fchreiben.“. — Nun, wenn 2. В. Rec. 
hätte auf diefe Weile [chlielsen und fchreiben wollen, 
fo würden fchon eine nicht geringe Anzahl Bändchen 
das Licht. der Welt erblickt haben, ohne defswegen noth- 
wendig zu feyn, wenn auch ebenfalls nicht gerade un- 
mütz.—ı Es fcheint aber nicht einmal, als wenn der 
VE ganz feinem Thema gewachfen gewelen wäre; 
denn er hat, wo leine „eigenen Einfichten nicht hin- 
reichten**, „die vorzüglichften in neuerer Zeit er[chiene- 
nen Schriften, die Werke eines Hermbfiädt, Hagen, 
Lampadius und anderer“, benutzt. Er entfchuldigt 
ferner die Unvollfändigkeit feiner Schrift hinfhichtlich 
der Conditorey damit, dafs er ‚‚gröfstentheils für Kauf- 
leute, Deftillateurs u. L w.‘ gefchrieben habe, „die 
demohngeachtet alles darin finden‘ würden, was fie 
davon brauchen. — Nachdem noch Einiges mehr vor- 
getragen worden, um den Grund der Erfcheinung 
diefes Werkes zu rechtfertigen, befonders aber die 
Benutzung anderer Schriften, wobey fich der Vf. zu- 
traut, „еше richtige Auswahl darin getroffen und aus 
den zuverläffigften Quellen gefchöpft zu haben,‘ fagt 
er noch ausdrücklich, es könne ıhm nicht der Vorwurf 
gemacht werden, als fuche er ‚‚blofs alten Kohl auf- 
Zuwärmen, indem er ein fchon oft beackertes Feld 
neu bearbeite.“ 

Wir haben das Buch durchgelefen, und können 
ohne Parteylichkeit fagen, dafs der Vf. eine ganz 
brauchbare Compilation geliefert hat, dals [eine Vor- 
fchriften klar ind, und dafs diejenigen, für welche das 
Werk eigentlich beftimint it, wohl Nutzen aus demfel- 
ben fchöpfen werden; aber es giebt Го viele Werke der 
Art, dals wir die Nothwendigkeit des Erfcheinens eines 
neuen nicht abfehen, [o lange daflelbe nichts Aulser- 
ordentliches bringt. Zu dem 1% dasıWerk offenbar ftel- 
jenweis, und nicht blofs bey der Ge/chichte der Ent- 
ftehung des Brantweins und der Defillirkunft, aus dem 
Franzöhfchen des Dubrunfaut überlfetzt. Ein derber 
Widerfpruch findet fich S. 163. f. 234 — auch beftand 
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S. 164 weder in den Jahren 1815, 1816 und noch weni- 


ger [päterhin eine Continentalfperre! — In dem letz- 
ten Abf[chnitt — der Materialienkunde — Zeigt der vf 
eine рхоЃѕе Schwäche, z. В. verwechlelt er 5. 201 die 
Paradieskörner mit den Kardamomen; — als andere 
Beyfpiele führen wir an, Cofchenille =$ Curcumä, 
kommt von Curcuma longa und rotunda, und ik kein 
Cyperus, Lavendel — Mandeln. — Hier hätte mehr 
hinächtlich des Gebrauchs gewarnt [eyn folen, anch 
gegen Surrogate derfelben, z. В. Pfiirschenkerne. Uns 
it ууепірйепѕ in den Gegenden, wo viel Zwetfchen- 
brantwein gebrannt wird, welcher durch Lagern ganz 
dem Bafeler Kirfchgeift ähnlich wird, die Bemerkung 
mitgetheilt worden, dafs der längere Gebrauch diefes 
Brantweins Auszehrungen nach fich ziehe. Isländifch 
Moos findet ch auch in Deut[chland. 

Der Inhalt handelt von den verfchiedeuen Conf- 
ftenzen des Rohrzuckers, nach der Raffinerie , von den 
Geräthfchaften, die bey der Confiturenbereitung nöthig 
find, von den bey der Conditorey vorkommenden Ne: 
benarbeiten, vom Deftilliren und der Liqueurbereitung. 
von der Befchaffenheit des Wallers dazu, Veredlung 
des Brantweins zu Weingeift und Alkohol, Bereitung 
des Franzbrantweins, Rum, Атак und Honiggeiftes, 
Bereitung der einfachen und doppelten Brantweine und 
Liqueure nach gewöhnlicher Weife, Bereitung aroma* 
tifcher.Extracte, Bereitung der Farben zu den Li- 
queuren , Bereitung feiner Liqueure, unmittelbare Zw 
faramenfetzung der Liqueure durch Weingeit und 
ätHerifche Oele, Bereitung der Ratafıas, Bereitung der 
Сгётез und Huiles, Bereitung einfacher Liqueure 
durch Filtriren, Extraction der aromatifchen Pflanzen- 
theile und der ätherifchen Oele durch Waller und der 
kalten Zufammenfetzung der Liqueure, Bereitung äthe- 
Tilcher Oele, aromatifcher Waller, Ере, und verfchie- 
dener geifiiger Präpäräte. — Endlich naturhiltorifch'- 
charakteriftilche (fehr fragmentarifche) Befchreibung der 
verfchiedenen Gewächfe des Pflanzenreichs und einiger 
mineralifehen Producte (?!), die in dieler Schrift vor- 
kommen. 


Von den vielen Druckfehlern find nur wenige an- 


‘gezeigt; Druck und Papier find übrigens zu loben. 
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VeRMISCHTE бсиаїртен. Leipzig, b. Barth: Unfer Haus- 
ze finde, ein Anfruf an gebildete Hausväter und Hausmütter, 
von Juf Sittewald.. 1832. 60 S. 8. (8 gr.) 

Der Vf, tadelt die Unßittlichkeit und den Mangel an 
Hänslichkeit in den Familien der Herrfchaft und des Ge- 
findes, und legt der Herrfchaft die Verdorbenheit des Сейп- 
des zur Lat, worin. er Recht haben mag. Neues theilt er 
uns nicht mit, empfiehlt dagegen der Herrichaft ech felbR 


s Сб н їй МЕ ТЕ М, 


ein mufterhaftes Lehen zu führen, ehe Be e vom Себпйе 
verlange. ie Elementarfchulen find in Sachlen gewils 


befier als anderswo eingerichtet und dotirt, und dennoch 


will man keine fittliche Befferung wahrnehmen. Der Rath 
des für Moralität eifernden Уб. it ent, und wird gerne ige- 
teien und hoffentlich benutzt werden. k 
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Zaang, b. Hofmann: Mythologie der alten Teut- 
/chen und Slaven, in Verbindung mit dem Wif- 
S/enswürdigfien aus dem Gebiete der Sage und 
des Aberglaubens. Nach alphabetifcher Folge der 
Artikel herausgegeben von Anton Tkdny, Profellor 
der Humanitäts- Clafen am К. k. Gymnafium in 
Znaim. 1827. I Th. ҮШ u. 2085. H Th. 2145. 
8. nebft einem nicht paginirten Regifter über das 
Ganze. (1 Rthlr. 8 gr.) 


М жы. in lexikalifcher Form haben immer et- 
was Mifsliches; [ehr gewagt erfcheinen fie dann aber, 
wann he Mythen folcher Völker umfaflen, welche feit 
eben nicht allzu langer Zeit erft die Aufmerklamkeit 
und den Forfchungsgeilt gelehrter Männer auf fich zo- 
gen. Diels it unleugbar bey den Mythen der Skandi. 
navier und Deut[chen, noch mehr bey denen der Sla- 
wen der Fall. Bey den [ehr ver[chiedenen Erklärungs- 
arten der Mythen, von welchen wir der Kürze halber 
nur die hiftorifche und die phyfifch- aftronomifche hier 
erwähnen, da diefe gleichlam die beiden Endpuncte in 
der Reihe aller Erklärungsarten. bilden, kommt der 
` Bearbeiter, der die lexikalilche Form wählte, leicht in 

erfuchung, oft fogar in die Nothwendigkeit, bald in 
diefe, bald in jene Art der Erklärung. hinüber zu 
Ichweifen, Dadurch entfteht begreiflicher Weile eine 
Unftätigkeit. der Anfichten, und Alle, die Gch aus folch 
einem Werke belehren wollen, erhalten nothwendig 
у orltellungen ‚ welche einander widerfireiten, und ge- 
rathen in die mannichfaltigfte Verwirrung. Da jedoch 
diefen Nachtheil angezeigtes Werk mit allen ähnlichen 

emeinlam hat, fo wollen wir darüber nichts weiter 


lagen , vielmehr fogleich das Werk felbft einer Prüfung 
unterwerfen. 


Zuerft bemerkt Rec., dafs der Titel dem Inhalte 
des Werkes nicht völlig ent[pricht; denn neben den 
Trümmern der an fich fehr muthmafslichen Mythologie 
der alten Deutfchen, neben der Mythologie der Slawen, 
enthält es auch die reichere Mythologie der Skandina- 
vier. Вес. fände daher den Titel: „Mythologie дег 
heidni/chen Germanen und Slawen‘ für entlprechen- 
der. Denn obwohl die Skandinavier unleugbar zu dem 
germanilchen Stamme gehören, fo kann man fie doch 

Ergänzungsbl, za J, 44. Ја. 2. Erfier Band. 


nicht wohl zu dem deutfchen rechnen. Nur wenn er- 
wielen wäre, dafs der Name ‚Teutones‘' älter [ey als 
der Name ‚„Germani‘“‘, als Name der Gefamtheit 
nämlich, würde es allenfalls erlaubt, dennoch aber 
unnöthig, wenn nicht gar die Vorltellungen vervwir- 
rend, leyn, die Gefamtheit der germanilchen Stämme 
als ,, Zeutones oder Deut/fche‘‘ zu bezeichnen. Aber 
auch in diefem Falle dürfte nicht — wie es auch meilt 
in diefem Werke vermieden ift — die Mythologie der 
[kandinavifchen Völker mit der der deutfchen als eine 
und diefelbe betrachtet werden, da es ebenfalls nicht 
zu erweilen ift, dafs alle germanifchen Stämme zu дек 
Zeit wenigftens, bis wohin unfere Quellen reichen, 
dielelben Gottheiten und gleiche religiöfe Anfichten 
und Gebräuche hatten. 

Ferner begreift diefes Werk auch die Mythologie 
der — wie der Vf. richtig bemerkt — zu dem finni- 
[chen Stamme gehörenden Preuflen, wovon der Titel 
gleichfalls nichts kund giebt. Und fo hat Hr. Tk. den 
Freunden des nordeuropäi/chen Alterthumes in der 
That ein Werk in die Hände geliefert, worin fie fo 
leicht nichts vermifien werden, was zu der Mytholo- 
gie, der Heldenlage und.dem Aberglauben der nord- 
europäifchen Völker gehört. Nur müllen, die das 
Werk zur Belehrung brauchen wollen, jedesmal die 
Sache [elbft von der Deutung derlelben trennen, um 
fich nicht [elbfi zu hintergehen, da der VE nur auf den 
Ruhm eines Sammlers, und Herausgebers Anfpruch 
macht, keinesweges aber die vorgefundene Deutung 
der Mythen einer [elbfitändigen Prüfung unterwarf. 
Hieraus ergiebt ich denn, dafs Rec. bey der Beurthei- 
lung des Werkes einen Unter[chied machen muls, zwi- 
[chen dem, was den Herausgeber angeht, und dem, 
was [einen Vorarbeitern zurechbar ift. Freylich wäre 
zu wünfchen, dals der Vf. feinen Vorarbeitern nicht 
immer und überall aufs Wort geglaubt, - fondern öfter 
felbfi die Quellen eingelehen hätte. Aus einer Beleuch- 
tung des Einzelnen wird hervorgehen, dafs fo manches 
Irrige, und auch manches, wie es [cheint, muthwillig 
Verfälfchte von ihm aufgenommen ward. 

Der erte Satz gleich bietet Mehreres der Art dar. 
„Der Adler, lelen wir dafelbt, 20 їп dem deutfchen 
Heidenthume der Vogel der Weisheit; daher heifst es 
von ihm in den religiöfen Sagen des Volkes, dafs er 
Ze, wiffe und Sprache befitze.““ Allein wo 1% davon 
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дег Beweis? Die religiöle Sage. des deut/chen Volkes 
kennt den Adler gar nicht, und die des fkandinavifchen 
Volkes legt die Gabe der Sprache auch anderen Vögeln 
bey, z. В. dem Raben (Helga- guvidha Hundings-bana 
I. 5) und kleineren „zwitfchernden‘ Vögeln (Tafnis - 
mål, 32—38, wo ‚„igahor‘‘ ganz im Allgemeinen für 
„Vogelweibchen‘‘ zu nehmen). Soll vielleicht als Be- 
weis gelten, dafs ‚Sigrdrifu-mäl 17 auf Adlers Schna- 
bel Runen gefchnitten find, d. b. dafs ihm Kenntnils 
verborgener Dinge verliehen it, Го entgegnet Rec., 
dafs dafelbfi ein Gleiches von der Eule, dem Rolle, 
dem Bäre, dem Wolfe u. f. w. behauptet wird, wo- 
durch denn der nordifehen Mythologie eine Menge von 
Sinnbildern der Weisheit erwüchle. Die Beylegung 
der Sprache und der Runen hat jedoch ihren Grund nur 
darin, dafs alle diefe Thiere, neben noch anderen, ge- 
braucht wurden, um durch Beobachtung ihres jedes- 
maligen Benebmens den Willen des Schicklals zu er- 
kunden. , 

Ferner wird angeführt, dafs die fächfi/chen Völker 
ein heiliges Kriegszeichen gehabt, worauf ein Löwe, 
ein Drache und ein darüber fliegender Adler zu lehen 
gewelen [eyen, als Sinnbild der Stärke, Klugheit und 
Wirkfamkeit beider Tugenden. Es it wahr, Witichind. 
Corbejens. Їарї р. 632: „Hic (Hathagafi) arripiens 
fignum, quod арий eos habebatur facrum, leonis 
atque draconis atque de/uper aquilae volantis 
infignitum_effigie.“* Ja, auch die Deutung, welche 

anz im Mönchsgelchmacke ift, Debt fogleich dahinter. 
Allein das „heilige Zeichen‘ der Sachlen wird fchon 
dadurch etwas unglaublich, ' dafs es Наћарай gegen 
die Thüringer unter Hermanfrid gehoben haben foll, 
weil den gründlicheren neueren For[chungen zu Folge 
die Sachfen an der Zerftörung des thüringifchen Rei- 
ches keinen Antheil hatten (vergl. Wachters Forum der 
Kritik I. 3. 112). Noch mehr verdächtigt wird aber 
diefe Stelle dadurch (denn wenn auch die Sachfen.der 
Thüringer Reich nicht zerftören halfen, fo könnte doch 
Witichind den Sachfen das richtige Feldzeichen bey die- 
[ет Sage gegeben haben), dafs, nach Anderen, die 
Franken einen Löwen und eine Schlange führten 
(Trithem. de Orig. Frane.), die Gothen aber einen 
Drachen (Loccen. Antigg. Sueo- Goth. Ill. 2). ези 
kommt noch, dafs das Feldzeichen Otto’s I ein Drache 
mit darüberfliegendem Adler war. So drängt fich denn 
die Vermuthung auf, dals Witichind dem Hathagalt 
wohl Otto’s Zeichen, nur etwas geändert, gegeben ha- 
ben dürfte; vielleicht, um diefes durch ein bebes Alter 
zu ehren, und in diefem den Otto felbfi. Otto konnte 
mit gutem Rechte als Kaifer den fränkifchen Drachen 
(die Schlange) zu dem fächfifchen Adler führen. Der 
halbe Adler war auch fpäter noch das Wappen des Her- 
zogthunıs Sachlen, welchen z. В. Otto IV nebfi drey 
Löwen bey Temer Raiferkrönung im Schilde zeigte 
(С. Origin. Guelf. 3, 322 und 374). So fiele denn die 
mythifche Bedeutung, die man hierin finden wollte, 
hinweg. Höchftens läfst fich eine Vermuthung begrün- 
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Wahrheit hinzuftellen. ‚Die Alces oder Alfes wurden 
als Götter. der Bruderliebe bey den Germanen ver- 
ehrt", [agt der zweyte Artikel. Тас, Germ. 43 Гарі: 
„bey den Naharvalen‘‘, und erklärt demnach die Alces 
für die Gottheit eines belonderen Stammes. Aber wer 
waren die Naharvalen? Kein alter Geograph kennt бе, 
und dann klingt der Name keltifch, nicht aber deutfch- 
Hıezu kommt noch, dats Diodor. Sic. IV von den 
Kelten am Ocean erzählt, dafs diefe vorzüglich die 
Dioskuren, die vor langen: Zeiten ihnen über das Meer 
zugeführt worden feyen, verehrten. Wir werden alfo 
wohl die Alces als germanifche Götter gänzlich zu 
ftreichen haben. 

Zu dem über Allfadur СеЃартеп bemerkt Rec.. daf 
Heidnifches und Chriftliches hier unter деу ge 
dals man die von Chriften hie und da ver- 
fälfchte Snorra- Edda zu Grunde legte, апа der äl- 
teren reineren Edda Saemunds zu folgen. Das reine 
nordifche Heidenthum kennt keinen [olchen chriftlichen 
Allfadur; ihm ift Allfadur nur ein Beyname Othins. 

Hr. Tk. hat bey den einzelnen Artikeln [eine 
Quelle zwar nie genannt, und in Hinficht der Raum- 
erlparnifs billigt Кес. deis, Zuweilen hätte es aber 
immer gelchehen dürfen. Es wäre uns z. В. [ehr ange- 
nehm, zu willen, wem zunächft er folgte, er 
uns einen König der alten Deutf[chen vorführt, wel- 
cher Allemann geheilsen, mit der kurzen Bemerkung: 
„Einige halten delen Allemann für einerley mit dem 
Herkules der Germanen, delen Тас. erwähnt“; und 
dals Herzog Theodo von Baiern dem ‚‚Allemann - Her- 
kules, dem Sieger und Gott des Krieges‘‘, einen Hain 
bey Regensburg geweiht habe. In weien Haupte mag 
wohl zuletzt dieler Allemann [amt [einem Haine, der 
in Aventins Kopfe ent[prang, fich häuslich niederge- 
lafen haben? — Wenn es auch zu loben ił, dafs der 
VE den oft bedeutfamen Aberglauben des Volkes in fein 
Werk mit aufnahm, fọ hätte er uns doch mit dem 
nüchternen, muthwilligen Aberglauben mancher Ge- 
lehrten verf[chonen follen. 

‚ Zuweilen ЦЕ uns wohl auch der Wunfch aufge- 
ftiegeń, dafs Hr. Tk. Eines und das Andere beler hätte 
überlegen mögen, bevor er es niederfchrieb. Wir wol- 
len nur den Artikel Bäume betrachten. Nachdem der 
ҮЕ von den Dryaden und Hamadryaden, den Ividien 
und Eifenjungfrauen gelprochen; nachdem er die 
Haine als die ältefien Tempel der Germanen bezeich- 
net hat, erklärt er; „dafs von den Bäumen die Eiche 
am meilten geachtet Worden fey, und dals unfere Vor- 
fahren die Bildnille der Götter blofs auf Eichbäumen zur 
Verehrung empor gerichtet bätten. Der Hauptgötze 
habe hoch auf der Eiche geftanden, und ihn hätten oft 
mehr als hundert, ja manchmal an taufend Götzen- 
bilder mit zwey, drey und noch mehreren Gefichtern 
umgeben.‘ Da haben wahrfcheinlich die alten Ger- 
manen den Wald, nicht vor Bäumen, fondern vor 
Göttern nicht gefehen! Rec. getraut Bech kaum ein 
Heer von taufend Göttern zulammen zu bringen, wenn 
er auch alle ägyptilchen, indifchen, griechilchen, rö- 
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germanifchen und flawifchen Göt- 
ter anwerben wollte, die Heiligen der römilchen Kir- 
che mit eingerechnet! Und bier follen die Germanen 
(oder Slawen, ` denn es Ш nicht recht klar, zu wel- 
chem Volke Hr. Tk. fich rechnet) allein an taulend 
Nebengötzen от den Hauptgott aufgefiellt haben. 
Vielköpfi e oder vielgelichtige Götter hatten die Ger- 
тапеп nicht, wenn wir auch bey den Slawen folche 
finden. Bey den Skandinaviern trifft man zwar viel- 
köpfige Riefen Arymthurfen, nach För Skirnis XXI, 
(Med thurfi thrihavfdhvdom thů Јсаіг ае тага) ver- 
glichen mit Hymis- guidha VII, 8, und XXXV, 8. — 
Vıielköpfige Götter kannten бе gleichfalls nicht. 

S. 41 erfahren wir, dafs den Bjelbog (L.ichtgott) 
Völker flawifchen Stammes die Wenden, Wand 

~ E ў andalen, 

und die Völker am füdlichen Theile des baltifchen 
Meeres verehrten.‘ Rec. möchte die ‚‚Yandalos“ nicht 
zu den Slawen zählen. Sie waren Germanen; und 
wenn auch Slawen unter ihnen gewelen feyn [ollten, 
welche den Bjelbog verehrten, [о darf.man doch dels- 
halb die Verehrung diefes Gottes nicht auf die ganze 
Volksmalle, die Vandali genannt werden, ausdehnen. 

Des Lächelns aber konnte fch Rec. nicht enthal- 
ten, als ег S. 42 lefen mufste, dafs ,Blakulle“ bey 
den Friefen und Wenden eine Meernymphe gewelen 
ley, welche über Meer und Wind Gewalt gehabt, und 
dals der (kandinavifche Donnergott Thor bey den alten 
Diethmarlen ‚‚Blixzdbuller«: geheilsen Habe. Eres ift 
ein Matrolenausdruck, und bezeichnet eine hochge- 
hende, wirbelnde Welle, die Windesbraut, und letz- 
tes ій ein Kinderwort in Norddeutfchland, und drückt 
das hie und da auch in Oberdeutfchland gehörte „‚Blitz- 
donner* aus. An Gottheiten, d. h. Wefen der Ver- 
ehrung, ilt dabey nicht zu denken. Auf derfelben Seite 
begegnet Rec. einer [onderbaren Deutung. Blikandi 
böl — (о heilst nämlich die Decke іп der Wohnung der 
Не] — wird erklärt durch: „Blick an das Böfe.‘* Diels 
erinnert an die Deutung von Idiftavifus durch: Jr is 
а wife“. Blikandi böl bedeutet jedoch aperta mijeria. 

Der S. 27 fiehende Artikel „Blur“ it ganz nach 
Mone. Diels würden fchon die kecken Schlüffe aus 
halbwahren Prämiflen gelehrt haben, wenn auch der 
VE j nicht geradezu genannt hätte. ‚‚In dem Blute, 
iagt d one, it nach deutfchem Glaubenslatze die Seele, 
und durch Bluttrank wird бе in einen anderen Körper 
aufgenommen.“ Wo fteht aber dieler deutfche Glaubens- 
fatz aufgezeichnet? Doch nur in Mones Haupte! — 
Doch diels allenfalls noch zu egeben, wie абсо 
wir das Folgende? „Darauf, “fährt er fort у 
fch vielleicht das Wunden-Ausfaugen Bam ашыу Ол =, ч 
Frauen (Тас. Germ. 7), fowie der брао аы кен 
durch Zufammengielsen und Trinken des eigenen Bldtes 
ewige, unverbrüchliche Freundfchaft ‘zu fchliefgen.«s 
Dietz vielleicht ift eine febr. dünne Brücke für eine fo 
grofse Abgefchmacktheit. ‚Man erinnere fich nur, dafs 
man im Alterthume vergiftete Pfeile u. [. w. führte, 
und man fieht ohne be[onderen Scharffinn ein, dafs die 
die Wunde ausfaugende Frau zwar das Gift, aber nicht 


mifchen, keltifchen, 


v 


ZUR JENAISCHEN ALLO. LITERATUR. ZEITUNG, 


286 


die Seele des Verwundeten aus der Wunde faugen 
wollte. — Doch auch deis überbietet er noch, wenn 
„Berückfichtigt-man nun jenes Wundenaus- 
nd das Kriegsleben. der Deutfchen, die nur 
Е dem Wahlplatze zu enden wünlchten, fo 
mit Recht den Bluttrank als Ge- 
genfatz zum Milchtrank annehmen. Mit Trinken fängt 
das Leben an, mit Trinken hört es auf, ‚und Milch 
und Blut find dann Bilder für die Gegenfätze Geburt 
und Tod.‘ Auf diefe religiöle Bedeutung des Trinkens 
wird die Gafifreundf[chaft, die Berathung bey Trinkge- 
lagen, ja felbft die Trinklucht der Deutichen bezogen. 
Rec. macht dabey nur auf die kunftvolle, aber muthwil- 
lig verfälfchende Zulammenftellung des „„Wundenaus- 
faugens“‘ und der „Liebe zum Wahltode“‘ aufmerkfam, 
Der wahre Gehalt ergiebt ich dann von felbft. Uebri- 
gens hat Rec. die bekannten grofsen Trünke der alten 
Germanen bisher ihrem grolsen Durfte, nicht aber einer 
religiöfen: Bedeutung des Trinkens zugelchrieben. 
Neuere Trinker aber werden dankbar feyn. 

Der Artikel „‚Dreyheit‘ it weder gründlich genug, 
noch ausführlich. Es it wahr, dafs bey allen Völkern 
germanifcher Abkunft, fo viel uns davon noch bekannt 
it, drey Götter als die höchlten, vorzüglichften ver- 
ehrt wurden; esift wahr, dals nicht alle Stämme die- 
felben Götter als die höchften verehrten — wenigltens 
find die Namen andere; — es ift ferner auch wahr, 
dafs bey den fämtlichen [lawifchen Religionen die 
Zweyheit (Dualismus) zu Grunde liegt, Was als unter- 
[cheidendes Merkmal erwähnt wird. Allein übergan- 
gen ił, dafs bey den flawilchen Göttern der Dualis- 
mus fich auch [chon bey jedem befonderen Gotte offen- 
bart, indem jeder als gut und böfe gedacht wird, doch 
fo, dafs er, je nachdem diefe oder jene Eigenfchaft 
überwiegt, zu diefer oder jener Gattung vorzüglich 
gerechnet wird. Diefe Eigenfchaft drücken die flawi 
fchen Götterbilder, -wie bekannt, durch ein Doppel- 
haupt (Löwenhaupt, Stierhaupt u. f. w. — Menfchen- 
haupt), und durch die Eigenfchaftswörter: razi Rath- 
geber — zirnitra zauberkräftig; ` Bjelbog Lichtgott — 
Zernobog Finftergott, aus. Diels Verhältnifs findet nicht 
bey den Weien germanifcher Verehrung Statt. Kein Gott 
hat folche Doppelnatur, noch werden auch jene jedes- 
maligen drey Hauptgötter als eine Gelamtgottheit, 
eine Dreyeinigkeit gedacht. Die [kandinavilchen Haupt- 
götter werden richtig Othin, Thor, Freyr genannt. 
Nicht angegeben if jedoch, dafs die Norweger vorzüg- 
lich den Thor, die Dänen den Othin, die Schweden 
den Freyr verehrten.. Die ausgebreitetfie Verehrung 
nach delen hatte Niördur. Wenn jedoch den Alt- 
fachfen Irmin, Thor, Balder; den ЕлеЃеп Woden, 
Thor, Forfite; den Franken endlich Woden, Thunaer, 
Saxnote zugetheilt werden, fo it diels irrthümlich. 
Wollen wir auch die friehfchen Götter — Wwıewohl 
auch fie in hohem Grade ungewifs. ind — hier unan- 
gefochten Јаїеп ,. fo können wir doch die der Franken 
und jene der Altfachfen nicht vorbeygehen. Den ‚hier 
genannten fächfifchen Göttern widerfpricht Wie, be- 
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kannte Abrenuntiatio Diaboli, von Graff genauer aus 
dem Сой. 577 lat. palat. der vatican. Bibl. abgefchrie- 
ben, welche alfo lautet: „— End ec forfacho allum 
diobolgeldae end allum dioboles uuercum апа uuor- 
дит ıhunaer ende uuoden ende faxnote ende allem 
them unholdum the hiro genotas рпі (Diutifca 11. 
191). Hier entfagen Sachfen, wie die Sprache beweilt, 
dem Thunaer, Woden und Saxnot. Thunaer und Wo- 
den find aufser Zweifel; allein Saxnot bot mancherley 
Anfiols. Вес. will die verfchiedenen Deutungen hier 
nicht wiederholen. Die Sprache felbfi beweift die 
Aechtheit des Denkmals, und dafs Saxnot unleugbar 
einen Gott bezeichnet, leuchtet aus [einer Stelle neben 
Thunaer und Woden ein, und wird auch noch durch 
das darauf folgende ‚‚unholdum‘““ und „Airo genotas‘‘ 
fattlam bewielen. Die verfchiedenen Deutungen von 
Saxnot find meift aus [prachlichen Gründen untftatthaft. 
Gegen Јас. Grimms Erklärung ift [prachlich nichts ein- 
zuwenden; nur [cheint es allzukühn, den Freyr durch 
ein allenfalls dichterifches Beywort — Sar - not, 
Schwertbefitzer, oder nach dem altnordilchen Gebrauch 
von „nauir‘‘, der das Schwert befa/s, d. h. der es 
nicht mehr befitzt, welches ihm vielleicht altfächfifche 
Dichter beylegen mochten — in einer Ab[chwörungs- 
formel bezeichnen zu laffen. Rec. ilt daher geneigt, 
Grimms егїе Erklärung ‚‚Schwertbefitzer“‘ für richtig 
anerkennend, nicht den nordifchen Freyr, den Gott 
der Furchtbarkeit, fondern den altfächfilcken Kriegsgott 
als im Allgemeinen durch Saxnot bezeichnet anzuneh- 
men. Dafür fcheinen auch noch ат meiften die be- 
kanntlich aus Mythen entfprungenen angellächfilchen 
Gefchlechtsregifter zu [prechen, welchs einen ,, Sëaz- 
nedt‘“ aufführen. — Da nun die Chrifien jene‘ Heiden 
gewils vor allen anderen diejenigen Götter abfchwören 
Desen, welche die ausgebreitetite Verehrung genollen; 
Хо kommt [lowohl Irmin als Balder dadurch [ehr ins 
Gedränge. Mit den Franken aber, denen hier Saxnot 
launiger Weile zugelprochen wird, hat er nichts zu 
fchaffen. Sein fränkilcher Name würde Sahskinoz lau- 
ten, wofern nämlich die Franken hochdeutfch [pra- 
chen. Ueberhaupt beruht diefe namhafte Zutheilung 
von je drey Hauptgöttern an ein Volk auf willkühr- 
licher Annahme; fonft wären auch wohl der Frö und 
der Ziu mit angeführt. worden. 

Der Artikel Flins begreift, nebft manchen [chönen 
Erklärungen in der bekannten Art, Alles, was wir von 
diefem Gotte der Wenden willen, nur nicht, dafs er 
ein, Erzeugnils Ipäterer Zeit ift. Die benachbarten 
chriftlichen Deutfchen nannten den Руа, der bey Bau- 
tzen an der Spree auf einem mit Flufskiefeln reich ge: 
fpickten Sandlteine fand, vermuthlich ‚‚den Flins, d- 
$. den Rielelftein‘“. Wenigftens heifst der Ort, wo er 
der allgemeinen Annahme nach’ Gand. bis dielen Tag 
noch „„der Flins‘‘, und fo ward — ein neuer Gott ge- 
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Freda und Weda werden als Kriegsgötter der Frie- 
fen angegeben. Das аћпей(сһе dr entľpricht aber 
auch dem althochdeutlchen ‚мо, б“, und fo findet 
Rec. nur den bekannten Held der Sage Fruote (im Lat 
des Mittelalters Frotho) und den Wodan. 

Unter Frothi, dem bekannten dänifchen Könige, 
hätte auch einer Abweichung der Sage gedacht werden 
mögen, nach welcher er nicht blols einen Goldring 
auf die Tollangursheide legte. ахо Annal. erzählt 
nämlich: „Frothi Erichgoti. Hujus tempore Chriftus 
natus. — Hic tantam pacem in regno fuo fecit, quod 
unam armillam auream juxta Egdoram fluvium, al- 
teram juxta Schonore,.et tertiam prope Werdingborg 
in via communi fuspendit, пес erat, gui eas nocte 
aut die tollere auderet. Hunc regem tam bellicofum 
occidit una Vetula.““ Letztes wiederum abweichend 
in Bezug auf die Fenja und Мепја. 

Giall, Giaull, Giöll. Diele Namen bilden drey 
Artikel, obwohl Ge nur einen und denfelben Gegen- 
ftand bezeichnen, nämlich den hart an der Grenze der 
Unterwelt (Nafirönd) hinftrömenden Fluls. Er heifst 
Gill;  Giaull it nur andere Schieibart; und Giall 
entftand aus Unkunde der Sprache. Der Genit. von 
Giöll lautet nämlich Giallar. 

Der Artikel Haar, bietet mannichfaltigen Stoff zur 
Betrachtung dar, wie lich der menfchliche Verfänd 
zuweilen verirren kann. — Die alten Deutfchen pfleg- 
ten, wie bekannt, [orgfältig Haar und Bart. = Was foll 
тап Гареп, ‚wenn man bier Пе, deis [ey Folge und 
Aeulserung des Sonnendienftes? ` Orban nämlich [ey 
die Sonne, und die Strahlen der Sonne. leyen іһге 
Haare. Daher habe Оп auch Zangbardr geheilsen, 
daher -Ѓеу der Name und die Bartpflege der Langobar- 
den, daher endlich die Sitte der Katten, Haar und 
Bart wachlen zu laflen, bis De einen Feind erlegten. 
Hieraus erkläre ich’ auch, warum bey den Deutfchen 
das Haarabfchneiden (ZAranfcara) fo [chimpflich, und 
zum Theil Strafe für Verbrecher gewelen. — Diels 
Wenige [chon wird hinreichen, das Gefagte zu beftäti- 
gen, Wenn dieler Born der Weisheit‘aber auch nicht 
Hn. Tkany’n entfiols, vielmehr aus Моле Werke alles 
diefes genommen ity» fo,gebührt. Ertem doch der Fa- 
del, dafs er [olche. Herrlichkeiten aufnahm; denn bey 
Vernünftigen gereichen Ge [einem Werke nicht zur Em- 

fehlung. £ - 

Р ew 5. 107 über den Gott Hamoys Gelagten 
bemerkt Rec. nur, dals ‚es nie einen Goti Hamoys ge- 
geben hat, und dafs diefer Gott nur erfunden ward, 
um den Namen. der Stadt Hamburg eine mytbilche Be- 
deutung zu ver[chaffen.' Der hebräifche Ham und der 
Jupiter Hammon lagen etwas zu weit; aber man wulste 
fich zu helfen, | 


(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke.) 
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Znaım, b. Hoffmann: Mythologie der alten Teut- 
[chen und Slaven, in Verbindung mit dem Wif- 
Senswürdigfien aus dem Gebiete der Sage und 
des Aberglaubens u. [. w. Herausgegeben von 
Anton Tkdny u. [. w. I und П Theil. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion. 


Bey dem Artikel Haenir find die Urkunden und Zeug- 
nille über delen Gott nicht gehörig gefchieden und ge- 
würdigt. Nur nach der Edda des Snorri Sturlalonar 
erfcheint Haenir als [chön, aber реіШоѕ. Die fämundi- 
[che Edda kennt ihn anders. Die ‚‚auffallende Unwahr- 


[cheinlichkeit, dafs die Menfchen ihren Verband gerade 


von dem Haenir, dem Einfältigften der Afen, welcher 
nebft Othin und Lodur, nach der Völufpä, die Men- 
[chen erfchuf, erhalten haben follten‘*, fällt daher weg, 
und die Stelle der Völulpä ,, опа gaf Odhin, odh 
gaf Haenir, lå gaf Lodhur ос lito gödha“ ift keines- 
weges fo zu ändern, wie hier vorgefchlagen wird, dafs 
man den Haenir und Lodhur die Plätze wechfeln läfst. 
Schon die Alliteration würde diefs verbieten. Uebri- 
gens bedeutet der Name Haenir einen Hohen, Hellen 
Klaren. 

Der Artikel „Heldenbuch“ nimmt in Hn. Tkany’s 
Verke zwar fünf Blatt ein, enthält jedoch demunge- 
achtet keine Ergebnille neuer Forfchungen. Die dem 
Inhalte des Heldenbuchs — worunter hier aber nicht 
das alte gedruckte verftanden wird, — vorausgehende 
Einleitung enthält Mone’s Anficht über daflelbe, wel- 
cher der deutfchen Heldenfage eine religiöfe Grundbe- 
deutung unterlegt, und dielfelbe, bey der inneren my- 
fteriöfen Achnlichkeit mit dem ‚‚norddeutfchen“‘, d.h. 
[kandinavilchen Mythus, für eine geiftige Wiedergeburt 
des Heidenthums hält. Nach feiner Meinung een 
fich nämlich die Ideen heidnifcher Religion bey dem 
deut[chen Volke auch in dem chrifilichen Zeitalter 
jedoch in einem fremdartigen, den Umltänden der Zeit 
angepalsten Gewande. Diefe feine Anficht hat er ans- 
führlich in feiner Ausgabe des Otnit (Berlin, b. Reimer 
1821. S. 30 Е.) dargelegt. Ihm Debt aber unter anderen 
fchon das entgegen, dafs die Heldenfage mit der Göt. 
тегГаре von gleichem Alter it, und dals die chrißliche 
Umwandelung derfelben nicht eine Umgeftaltung der 

Ergänzungsbl, 2. J. A. L. 2. Erfier Band, 


Götterlage in Heldenfage, [ondern nur eine Umwande. 
lung heidnifcher Helden іп chriftliche Ritter it. Die 
frühere deut[che Zeit kannte die jetzt chriftlichen Неј. 
den der Sage auch noch als heidnifche, wie [chon das 
alte Hildebrantslied beweilt. 

Auch gegen die hier nach Mone gegebene dreyfache 
Eintheilung der Heldenlieder ift Manches einzuwenden. 
Sie werden nämlich von ihm eingetheilt 1) in Lieder, 
worin der Grundgedanke Kampf, Fahrt oder Wande- 
rung mit irgend einer Beziehung auf ein weibliches 
Welen ił; 2) in Lieder, worin die kampf- und ge- 
fahrvolle Errettung und Vermählung des weiblichen 
Wefens die Hauptlache ausmacht; 3) in Lieder, worin 
der allgemeine blutige Untergang auf Veranlallung des 
gemordeten Geliebten der Grundgedanke ift. Die bei- 
den erften Arten begreift Mone auch unter der Benen- 
nung Lieder der Brautfahrt, die letzten aber benennt 
er Nothlieder. Auf den erften Blick fcheint diefe Ein- 
theilung Beyfall zu verdienen, bey näherer Betrachtun 
der einzelnen Lieder jedoch finden wir zu vie] Wider 
ftreitendes, als dafs wir diefe Eintheilung gut heifsen 
könnten. Kampf und Wanderung iftam Ende der Ge- 
genftand jedes Heldengedichts, alfo auch der deut- 
fchen: aber nicht immer findet in dielen, was doch 
als Grund der Eintheilung angegeben ward, deier 
Kampf in Beziehung auf ein weıbliches Welen Statt, 
$o bedingt den blutigen Untergang aller Helden gleich- 
falls nicht in allen deutfchen Gedichten die Ermordung 
eines Geliebten. Diele Eintheilung it offenbar einzig 
dem Nibelungenliede entnommen, und da noch einige 
andere Gedichte fich diefer einmal beliebten Einthei- 
lung unterordnen lielsen, auf fämtliche Heldenlieder 


‚übertragen worden. Wo fich das Gefuchte nicht vor- 


fand, da mulsten die fpäteren Bearbeiter die urfprüng- 
liche Bedeutung, den urlprünglichen Zufammenhang 
des Liedes nicht mehr verfianden haben. Das Lied 
von Hildebrant, von dem ВіеЃеп Sigenot, von Biterolf, 
von Dietrichs Flucht find alle ohne Beziehung auf ein 
Weib. Alpharts Tod, die Schlacht vor Raben (Ravenna), 
die Rofengartenlieder haben dagegen keine Ermordun 

des Geliebten als Grund der allgemeinen Niederlage der 
Helden. Die Lieder der zweyten Art, die nämlich die 
Errettung Oder Vermählung einer Jungfrau zum Grund- 
gedanken haben, wie die Gudrun, Hurnin Sivrit, 
Künec Rother, Otnit, Witteche vom Jordan (Garten) 
ler ch zwar Lieder der Brautfahrt nennen; im la- 
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teinifch, gefchriebenen Walter hingegen ift keine Fahrt 
nach der Braut, fondern eine-Elucht or der Braut Gez 
genftand des Gedichtes. Zu. deier Abtheilung: würde 
auch der gar nicht erwähnte Laurin gehören, da ег 
die Befreyung Similds durch ihren Bruder Dietleip aus 
Laurins Gewalt enthält. Zu erwähnen wäre bebe 
gleichfalls gewelen, dafs дег Coloczaer Codex ein Ge- 
dicht unter dem Namen, ,,Diu Heidin‘“ enthält, welches, 
feinem Inhalte nach, genau mit dem provenzalilch ge- 
fchriebenen Witteche vom Jordan übereinflimmt, und 
wahrfcheinlich nur eine Erneuerung der alten Sage ift, 
eine Uebertragung der Thaten Witteches auf einen 
Grafen von Lewenberg. 'Rec. wunderte fich übrigens 
hier noch zu lefen, dals Heinrich v. Ofterdingen Dich- 
ter des Heldenbuches ley, und dafs der ältefte Druck 
deflelben in das Jahr 1509 fiele, da diefer doch, wie 
bekannt ohne, Angabe des Ortes und der Zeit. gegen 
1480 fallt. 


Der ziemlich lange Artikel über Irmin enthält aus- 
züglich Alles, was über delen Gegenftand in neuerer 
Zeit gefabelt und zum Theil gefalelt ward, Wenn 
deis nur nebenbey bemerkt worden wäre, fo liefse 
fich an dieler Zulammenftellung nichts ausfetzen; [o 
aber ift Alles als ausgemachte Wahrheit gegeben. Die 
vernünftigfte Erklärung der Irmenfüle — denn nur Го, 
а. р. als Säule, kommt diefer fragliche Gott bey den 
älteren Schriftfiellern vor — ift die des Adam Bremen- 
fis durch univerfalis columna, d. h. Weltliütze. Die 
Irmenjfúůle entľpricht daher дег nordifchen Efche Ygg- 
ihrafill, welche gleichfalls „Aeimfiod, Hrimfiod‘‘ 
Weltftütze — bey den Lamas Sjumer - Sula — genannt 
wird. Das „irmin‘‘ altnordifch jöormun, jórmun (Jör- 
mungandr, Jörmungrund) entlpricht aber dem Heimr, 
Welt. Vgl. Glo/far zur Edda unter Jormun. Alles, was 
von einem „‚Kriegsgott oder Hauptgott Ігтіп“ in neue- 
rer Zeit gedichtet ward, beruht zum Theil auf Conje- 
cturen, zum Theil auch auf [päteren Chroniken. Am 
ausführlichften darüber ій Konrad Bode, und auf ihn 
ift auch viel gebaut worden, obwohl er auch zugleich 
die Nichtigkeit der Annahmen fchlagend, wiewohl ihm 
[elbft, wie es [cheint, unbewulst, beweilt. , Um die Sa- 
che, wo möglich, für immer abzuthun, f[etzt Rec. 
Bode’s Worte mit einiger Erläuterung hieher. Dem 
Freund deutfchen Alterthums kann es weder unwich- 
tig noch unlieb Teen, die Quelle, woraus Irmins Gott- 
heit doch zumeilt Bols, einmal mit eigenen Augen zu 

rüfen. „Ek finde in fchrift, faert er, dat koning 
Karle forfiörde der Aalen afgod, genomed Armefüle, 
dat ёз de afgod Mars.‘ Vermuthlich dachte ег an 
„arma‘“‘, und fo hatteer bis zum Mars nicht weit. Вів 
Armefüle geht das Gefchichtliche, worauf fich das 


„Ëk findet‘ bezieht, Alles Folgende it Doder eigene 


Weisheit; — „Et was En wäpend man, 42 fiond 


wante tô dëme holen live in den blömen,: wende kë 
was ёп god dës Grider, unde was entfangen fan Ener 
blömen. {тае ër de düdinge, dat faken orlöge 
unde firtde komen fan Ener blömen, dat es fan /nöden 
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&ё4їпдеп.“* Schon deis hätte wenigfiens aufmerkfam 
machen konnen! Bode fährt fort: Hë hadde uppe 
Siner fiden En [werd, unde in finer rechten han 
hadde hë En banre, dar ënne fiand En rôde jeldblöme: 
In finer lochteren hand held hë ёпе wäge, unde иррё 
Sineme. helme; fiond En wederhane. De borft was ême 
blöt, dar uppe fiond En bëre, unde in dëme Jchelde 
fiond ёп löwe, unde unden ёпе röde feldblöme, ипа 
boven Ene wäge. Aus dieler Wage und aus dem Bär, 
die dem Gott zugetheilt werden, [chlofs man [ehr ge- 
lehrt auf urfprüngliche Geftirnbedeutung dieles Gottes. 
Das Schönfte jedoch ift, dafs das Bild des Gottes fol- 
gende Infçhrift gehabt haben foll: „In Jortiden bin ek 
gewesd dër Ѕа[јеп heretoge unde er god's. — Aber 
auch die[s vermochte nicht die Erdichtung des Ganzen 
Manchem augenfcheinlich zu machen! Nur noch ein 
Einwand, den man dem Rec. machen könnte, bleibt 
zu widerlegen, um diefs Gebilde der Erdichtung als 
folches darzuftellen. In dem Hildebrantsliede nämlich 
Debt У. 29 — 31: 

Илии, irmingot, quad Hiltibraht, 

Obana: ab hevane, dat du neo danahalt 

Mit fus fippan (l. leopan) man dinc ni gileitos. 
„Зеу Zeuge, Weltgott, fprach Hiltibraht, oben vom 
Himmel, dafs du nimmer zwilchen (о verwandten 
(lieben) Männern Krieg fiftetel.“ — Allein in dem- 
felben Gedichte V. 10 Debt auch: „chud ist nun al 
irmindeot — Kund it mir all Weltvolk (Menfchen- 
volk)“, und fo erhält gerade durch- diefe Stelle jene 
Deutung der Irminfüle durch Weltftütze ihre volle Ge- 
wilsheit. Möge daher künftighin alles Fabeln über ei- 
nen Gott Irmin aufhören! 

Nur aus dem Streben des Vfs. nach möglichfter 
Vollftändigkeit it es wohl zu erklären, dafs [ogar der 
Krodo und Ärutzman aufgenommen wurden. Rec. 
würde über diefe Gefchöpfe des 16ten und 17(еп Jahr- 
hunderts kein Wort hier verlieren, wenn nicht auch 
neuerdings noch ihre Aechtheit verfochten worden 
wäre. Krodo und Sater follen ein Wefen bezeichnen! 
Indels, da man einmal, fabeln wollte, tbat man wohl 
daran, recht zu fabeln. Der Krodo enttammt einzig 
und allein jenem untergelchobenen Gebet& eines Alt- 
fach[en, Artwaker genannt, welches Erdwin e d 
Hardt angeblich in einer Graburne aufgefunden haben 
will, jedoch offenbar felbft gemacht hat, oder von 
einem Anderen machen liels. So viel aber ift gewils, 
dals der Verfertiger nichts von der altfächfifchen Spra- 
che, nichts von den heidnifch- fächfilchen Religions- 
alterthümern verftand. Ueber die Nichtigkeit. des. Krodo 
handelt ausführlich Wachter im Forum der Kritik II, 
S. 117. — Noch [chöner ift die Entflehung des Krutz- 
man, oder reinhochdeutfch Grolzman, welcher zum 
Gott der Körperfiärke bey den Elfallen gemacht, wird. 
„Sein Bildnils fand bis 1525 im Dom zu Stralsburg, 
In der "echten hielt er eine grofse Keule, und auf dem 
linken Arme hing eineLöwenhaut‘‘, fagt der Vf. Sehen 
wir nun die Elfafler Chronik des Jacob у. Königsho- 
fen (herausgegeben von Schilter) nach, [o finden 
wir datelbft S. 550 eine Abzeichnung dieles Krutzman, 
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Welche nicht mit der Angabe.unferes Vfs. übereinflimmt. 
| Kopf und Rücken hüllt Löwenhaut; die rechte Hand 
hält eine Keule, die linke ein dreyeckiges Schild. Bruft 
und Leib bis an die Knie deckt ein kurz Gewand, und 
die Fülse zieren Sandalen. Schilter erklärt diels Bild 
mit Recht für einen Herkules, nur hätte er nicht an 
den vom Tacitus erwähnten deutlichen Herkules denken 
lollen, Wollte er ihn des. dreyeckigen Schildes halber 
nicht für den römilchen Herkules anerkennen, dem er 
Übrigens an Geltalt und Ausdruck des Gehichtes ganz 
апа gar gleicht, fo lag ihm doch jedes Falls der galli- 
Iche Herkules näher, welcher beym Lucian Ogmius 
enannt.wird. Den Namen Krutzman legte jenem 
ilde zuerft Cluver (Germ. Antig. 1. 28) bey, „weil 
man nicht wiffe, wie der Deut[chen Herkules gehei- 
{зеп, doch aber zu vermuthen fey, dafs er einen deut- 
[chen Namen gehabt habe.“ Nur if er [cheinbar un- 
gewils, ob ег den [elbft erfundenen Namen von ‚‚gröz, 
grols, oder von grüezen, kampflich апЃргесһеп**, her- 
leiten foll. Weg alfo für die Zukunft mit dem Krodo 
und Krutzman! Daffelbe gilt auch von den in diefe 
Sammlung gutgläubig aufgenommenen fogenannten 
te en Göttern, Lollus, Stuffo, Lara, Jecha 
S Die unter dem Namen Offians bekannten Gedichte 
cheint Hr. Tk. als ächt anzunehmen. Dafs Macpher- 
Jon in dem Volke lebende Sage bey [einen Gedichten 
dichte fd mochte, giebt Rec. zu; die Acchtheit der Ge- 
dichte telbt mufs er leugnen, ungeachtet Olfians Name 
jetzt bey ‚den Bergfchotten im ehrenvolleffen Andenken 
Debt, Wie kommt es, dafs von allen дав Hochland 
Bereilenden nie einer etwas vom Olfian hörte oder er- 
wähnte, bevor Macpher/on jene Gedichte erl[cheinen 
liefs? Fingal foll der gewöhnlichen Angabe nach 250 
р. Chr. gelebt haben, und Olfian gegen 300 geftorben 
Геуп. Wie mochten jene Gedichte fo lange verborgen 
bleiben? Die ganze bekannte Literatur der Angelfach- 
len erwähnt weder vom ОШап noch von [einen Gedich- 
ten etwas. Alte Handichriften giebt es auch nicht, viel- 
Mehr find alle jetzt bekannten offenbar nach Macpher- 
Оп gemacht, wie [chon das übergenaue Anfchliefsen 
arthut. ` Aber auch die Sprache [elbfi wie die Form 
Joes Gedichte bewelt die Unächtheit. Die Sprache der 
n 
bietet gerade zum Theil ver/chlungene Reime, 2. В 
gleich FR Anfang von Cath Ca ' 

Ga Cluaran вит eg a chaoidh, 

Thu air aftar an caol- die ? 
C'uime threig thu mo ch Le: ae me ААЛ, 
„SüfsesLüftchen, niemals zu erblick . 
Difteln um Lora der Nebel; du auf ee 
des in der Thalenge, warum haft du meine Er 
bald verlafen?“ — ‚Die Alliteration dagegen, E Zo 
irifche und gälifche Gedichte des 7ten — геп Jahrhun- 
derts noch firenge zeigen, [cheint in diefen Gedichten 
wo Ве, wie gleich hier, erfcheint, mehr zufällig, als 
abfichtlich. Hiezu kommt noch eine Neblichkeit und 


Unbefiimmtheit der Charaktere der Helden, wie Ќе 


й 
ч 


ш 
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niemals, von einem Augenzeugen, wie doch ОБап war, 
hberrühren kann. Eine nicht unbedeutende Anzahl ab- 
fichtlicher Nachahmungen Homers, und eine über das 
Ganze verbreitete, dem Alterthum aber nothwendig 
fremde Sentimentalität will Rec. nicht ert belonders 
hervorheben. Er kann fich aber, durch diefe und 
mehrere andere Gründe bewogen, dem Glauben an die 
Aechtheit der Ofhanifchen Dichtungen durchaus nicht 
hingeben. d 
Irrig ій auch, wenn de goldne Harfe des nordi- 
fchen Dichtergottes Bragi (nicht Braga, welches der 
Genitiv 10) Telyn genannt wird. Telyn ift ein gälifches 
Wort, und die Quelle diefes Irrthums find wahrlchetn- 
lich Alopfiocks Oden. Rec. kann aber Klopflocken hter- 
in nicht als Gewährsmann gelten lallen. i 
Doch des Einzelnen genug. Es wird hinreichen, 
dem Lefer über die Art und Weife und den Werth des 
Buches genügende Auskunft zu geben. Der Fleils des 
Vfs. it lobenswerth, aber feine allzugrofse Leichtgläu- 
bigkeit verdient Tadel. Ueber die flawifche Mytholo- 
gie, welche diels Werk gleichfalls umfalst, enthält fich 
Rec. einer in das Einzelne gehenden Beurtheilung um 
fo mehr, als diele Mythologie noch allzufehr im Argen 
liegt, To dafs es in der That unmöglich it, jetzt 
(сһоп diefs als ächt und jenes als falfch darzuftellen. 
So viel aber glaubt Rec. hier wahrgenommen zu ha- 
ben, dafs eine bedeutende Anzahl [lawifcher Götter 


-daraus erwuchs, dafs man Epitheta anderer häufig als 


Namen befonderer Gottheiten nahm; denn mehrere, 
felbft Hauptgottheiten, [cheinen bey dielem Stamme 
der Slawen dielen, bey jenem jenen Namen vorzüglich 
gehabt zu haben. Diefe Mythologie bedarf demnach 
noch die firengfte Sichtung, wozu Rec. einen aller 
flawifchen Mundarten kundigen Slawen auffodern 
möchte, 
SE. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


KÖNIGSBERG, b. Unzer: Denkmal der Erinnerung 
an den Herrn Friedrich Ferdinand Alexander 
Reichsburggrafen und Grafen zu. Dohna - Schlo- 
bitten, weil. königl. Staatsminilter, General-Land- 
Ichafts -Director von Oftpreuflen und Litthauen, 
Ritter des ргоЃѕеп rothen Adlerordens und des eiler- 
nen Kreuzes. 1831. 488.8. (4 gr) 


Der am 21 März 1831 Verftorbene wurde am 29 
März 1771 zu Finkenftein in Oftpreuflen geboren. 
Sein Vater war der Obermarfchall des Königreichs 
Preullen. Graf Friedrich Alexander zu Dohna, und [eine 
Mutter Gräfin. Caroline aus dem Haute Finkenftein, 
welche viele Kinder zeugten. Seine wiflenfchaftliche 
und praktifche Bildung gaben ihm von 1787 bis 1790 
die Hochfchulen in Frankfurt und Göttingen und die 
Handlungsfchule in Hamburg. Im J. 1790 wurde er 
Referendar der kurmärkifchen Kammer, und zeichnete 
fich durch Gewillenhaftigkeit und Gelchäftsgewandheit 
aus. 1794 wurde er in diefem Collegium Kriegsrath, 
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1793 geheimer Kriegsrath beym Generaldirectorium und 
4302 Kammerdirector in Marienwerder, wo er belon- 
ders für die Schulen forgte. Als die Franzolen 1806 
Marienwerder einnahmen, rückte er wegen Krankheit 
des Vorftandes in defen Stelle, aber die verlangte 
Huldigung leiltete er der franzöfilchen Regierung nicht. 
Dennoch berief ibn der Kaifer, als er 1807 im April 
[cin Hauptquartier nach Finkenftein verlegte, zu fich, 
lobte [einen Eifer für das Befte der Provinz, und 
fuchte ihn zur Annahme eines mündlichen Auftrags 
an den König in Memel zu bewegen. Er ЃоШе dem 
Кӧпіве die Verficherung geben, dafs Napoleon den Frie- 
den wünfche, und zu bewirken fuchen, dafs fein Mo- 
narch die erften Schritte thue. Da Napoleon dem 
Grafen keine [chriftliche Vollmacht ertheillen, und nur 
Zeit zu feinen Rüftungen gewinnen wollte, fo zog 
Gch der Kaifer hernach kalt zurück. 

Nach dem tilfitter Frieden fühlten befonders der 
Freyhert v. Stein und Scharnhorft „dafs ein neuer Geilt 
Gch in alle Röhren und Nerven des Volkslebens er- 
gielsen, die hemmenden Felleln freyer Entwickelung 
des gelelligen. Verbandes gebrochen und neue Schöpfun- 
gen an das Licht treten mülsten, damit die damalige 
dunkle Nacht der Uebergang zu einem [chöneren Tage 
werde. Als der würdige Minifter v. Stein den 26 No- 
vembr. 1803 den Staatsdienft verliels, f[chlug er den 
verftorbenen Grafen als einen Mann erprobter Treue 
gegen den König, von Muth und hoher Bildung zum 
Minilter des Inneren vor. Im December erfchienen die 
wichtigen Verordnungen über die Verfallung der oberen 
Staatsbehörden; auch führte Steins Nachfolger die frü- 
her er[chienene Städteordnung ins Leben ein. Auf dor- 
nenvoller Bahn wandelte er in dem durch den Krieg 
ganz erfchöpften Lande. Unter feinem Minifterium und 
бега Vorftz der Section des öffentlichen Unterrichts 
und des Cultus durch Wilhelm von Humboldt wurde 
die Univerhtät Berlin gegründet. Wie am 0 Juni 1810 
der nachherige Fürft Hardenberg wieder ins Minifferium 
trat, zog Graf Dohna fich auf die ihm eben zugefal- 
jenen Majoratsgüter zurück, verwaltete fie felbft, that 
viel für deren Kirchen - und Schul- Wefen, Audirte 
sort Gelchichte, Philofophıe, ‚Staatswillen[chaften und 
Theologie, und gefiel fich in einem ausgebreiteten 
Briefwechlel. Als im Januar 1812 die Stände zulam- 
menberufen wurden, während der Staat noch grolsen- 
theils. in franzöhfchen Händen war, rifs feine Bered- 
famkeit und [ein Patriotismus die Stände hin, fich für 
König und Vaterland zu bewalinen. Er rief den grolsen 
- Gedanken der Landwehr ins Leben, und [chrieb fich 
als Landwehrmann in das Bataillon des Kreifes Moh- 
rungen ein, Während Graf Ludwig fein Bruder in 
Breslau beym Könige die Genehmigung bewirkte. Der 
Verftorbene wurde Civilgouverneur in Preuflen , und 
forgte eben Io eifrig bis zum J. 1815 für die Landes- 
bewaffnung als für die Erleichterung der Provinz bey 
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den Durchmärfchen und Kriegslieferungen. — Seit 
1815 lebte er fiets in Schlobitten. Die Mitfiände wäbl- 
ten ihn zum Generallandf[chaftsdirectöor und Vorftand 
des 1824 aufgelöften fiändifchen Comite. Nach der Er- 
richtung der preulfifchen Provinzialftände pflegte er 
ftets die Rede des königlichen Commillarius mit dem 
Eifer eines edeln Patrioten zu beantworten. Ihm be- 
fonders vertrauete der dritte Stand, weil er der edelfte 
Ariftokrat war. Er wurde zuSchlobitten auf dem Kirch- 
hofe neben feinem heldenmüthigen Bruder Ludwig 
beerdigt. 

Der Lebensbefchreibung des Verltorbenen, vom 
Superintendenten Dr. Wald in Königsberg, folgt in 
dieler Schrift Walds in Königsberg in der Haberberg- 
fchen Kirche gehaltene Leichenrede und eine zweytc, 
welche vom Pfarrer Drei/st zu Herrendorfin der Kire 
che zu Schlobitten gehalten wurde. Beide find frey 
vom Weihrauch, aber fie würdigen den verblichenen 
Grafen als Chriften, Menfchenfreund und Staatsmann, 
wie er es gewils verdiente. 

R. 


EısLesen, b. Reichardt: Tabellarifche Darfiellung 
der ungefähren jährlichen Erzeugniffe des Berg -; 
Hütten- und alz - Wefens, neb Angabe der 
Waldflächen їп den Staaten von Europa incl. des 
ahatifchen Rufslands, zulammengeltellt von Carl 
Friedr, Schmid, Gewerkenvorftieher und Hütten- 
meilter der Kreuz -, Silber - und Katharinen - Hütte 
bey Mannsfeld. 1832. 7 S. Fol. (8 gr.) 


Mühevoll mag die Darltellung allerdings feyn; ob 
nutzenbringend, bezweifelt Rec.; denn die Zahlenan- 
gaben find faft überall höcht unzuverläfhig. In 
Kurhellen will man jetzt durch eine Actiengefellfchaft 
Gold aus dem Flulle Eder walchen, weil ein aus Bra- 
filien heimgekehrter Bergmann, Hr. v. E/fchwege , dort 
wie in Minas geraes zu operiren wünlcht. Mecklen- 
burg und Oldenburg haben keine Rafenerz- und See- 
falz-Gewinnung. Dänemark hat in Holftein einen Ver- 
fuch gemacht mit der Gewinnung von Eifen aus dem 
Rafenerz. Oldenburg und Mecklenburg haben ficher 
lange keine 872,000 Morgen Wald, und Holftein_ nicht 
einmal 6 Procent feiner Oberfläche. Hamburg hat na- 
türlich nur Kupfer- und Melfing- Hammer für aus- 
wärts gekauftes Metall. Wo die Confütutionen walten, 
wird es künftig, wenn der Staat aufhört, die Berg- 
werksproductionen vormündlich zu infpiciren, mit 


‚ den zuverlälligen Productionstabellen noch [chlimmer 


als jetzt ausľehen ; aber darum nicht weniger, [ondern 
eher mehr producirt werden, wie Englands Beyfpiel 
zeigt, Welches den Bergbau ganz den Privaten über- 
liels, und feitdem ihn weiter trieb als irgend ein an- 
derer Staat in Zinn, Eifen und Steinkobhlen. 
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NATURWISSENSCHAFTEN. 


Drsspen, b. Arnold: Anfichten von der Nacht/eite 
der Naturwiffenfchaft, von Dr. Gotthilf Heinrich 
Schubert. Dritte Aujlage. 1827. IV u. 3185. 8. 
CL Rthlr. 18 gr.) 


(erst, Jen, А. L, Z, 1821, No. 106.] 


D em Vf. diefes Buches war es ftets grolser Ernft, auf 
das Höchlte im Leben wie in der Willenfchaft hinzu- 
weilen. Er hat das unbeltreitbare Verdient, immer 
von Neuem ins Gedächtnifs gerufen zu haben, dafs der 
Anfangspunct und das Ende alles unleres Strebens, 
wenn es wahrhaft fürs Leben erfreuliche Früchte brın- 
gen folle, Gott Геуп müfle; ег focht überall zu zeigen, 
wie [ehr das Geiftige das Materielle überbiete. Unter den 
Naturpbilofophen wird er daher belonders dadurch cha- 
rakteriirt, dafs er vorzüglich Pfychologie zur Erklärung 

der Er[cheinungen benutzt, wie er denn gerade auf 
` diefem Gebiete am meilien heimifch ıft. ‘Auch in delen 
Anfichten von der Nachtfeite der Natur hat er fich das 
Problem geftellt, die Nachtfeite der Natur, d. һ. das 
Traumleben,  pfychologifch zu beleuchten, indem er 
alle die Erfcheinungen zu erläutern [ucht, welche uns 
die Nacht, das Leben in derfelben und diefem ähnli- 
che Zuftände bieten. Es it daher der Sternenhimmel, 
ferner der geologifche Theil der Mineralogie, das 
Pflanzenreich und Thierreich, was hinfichtlich feiner 
Traumredner uns vorgeführt wird, Фе fich infonder- 
heit im thierifchen Magnetismus und den verwandten 
Erlcheinungen bey Menfchen deutlicher als irgend fonft 
vernehmen laffen. _Mithin kommen hier befonders jene 
dunkeln Kegionen des 'geiftigen Gebietes zur Sprache, 
bey denen mehr dunkles Gefühl, mehr ein blofses Ahn- 


den, als ftrenge Klarheit und helle Wahrheit, walten. 
Kein Eingeweiheter wird. die Schwierigkeit- einer [о]- 


chen Aufgabe verkennen: und wenn Be „ wie der 
befcheidene Vf Lelbft eingeltehen — ne 
gänzlich gelök it, fo gebührt ihm doch das Lob, die 
hieher gehörigen Thatfachen pallend zulammengeftellt, 
und nach eigenthümlicher, Weife ‚erläutert zu haben, 
Indefs dürfen wir nicht verbeblen, dals es uns vor- 
kam, als [ey Manches er ins Helldunkel, gerückt wor- 
den, "um. durch das willkührlich darauf geworfene 
Licht dem Gemälde einen gewillen magifchen Nimbus 
zu verleihen, den es beym; hellen Mittagslichte nicht 
Ergänzungsbl.z. J. A. L. Z. Erfier Band. 


hat; wie denn nur erft dann Gefpenlter erfcheinen, 
wann Dunkelheit in [chauriger geheimnifsvoller Stille 
walte. Darum mag unfer Vf. [elbit diefes Buch vor- 
nehmlich für Abendunterhaltung im Winter (5. 4) be- 
fiinimt haben; denn es übt bekanntlich eine am hellen 
Mittag vorgetragene Geiftergelchichte durchaus nicht 
auf die Gemüther'einen folchen Effect, wie in der falt 
unheimlichen Stille des Abends und der Nacht. Wer 
vermöchte aber auch felbft bey gewöhnlichen Erfchei- 
nungen ftets den wahren Zulammenhang in der Rei- 
henfolge gefpenfterartiger Begebenheiten von dem fon- 
dern, was Tradition und Phantafie dazu fetzte! Und 
wie viel [chwieriger wird deis in einem Gebiete, das 
nicht einmal das erhellende Tageslicht erträgt, das im 
Ganzen überhaupt noch Io wenig durchfor[cht worden 
it? Ohne daher Го manches in diefem Buche Vorge- 
tragene leugnen zu wollen, müllen wir nur an Vor- 
ficht mahnen, fich keinem blinden Glauben dahin zu 
geben. Freylich hat es für manche Claffe von Lelern 
einen ungemeinen Reiz, fich ftets in einer Traum welt, 
in einem gewillen Helldunkel zu befinden, das hier 
mit eben fo mächtigem Zauber wirkt, als das Helldun- 
kel in der Malerey; allein für den Wahrheitsforfcher 
kann nur höchfte Klarheit das erfte Erfodernils Leen. 
Gewils wird auch vieles bey regem unverdroffenem 
Forfchen, was früher nur geahndet wurde, durch 
klare Erkenntuils des Zufammenhanges feine gehörige 
Bedeutung erhalten, ohne dafs man nöthig hat, zu un- 
bekannten Tiräften feine Zuflucht zu nebmen. 

Die gemüthliche Sprache, die der Vf. redet, trägt 
nicht Wenig dazu bey, das Gemüth des Lefers zu 
felleln, indem überall zugleich das Beftreben hervo-- 
leuchtet, die Gegenftände mit gebührender Würde zu 
behandeln. Seine reiche Phantafe leiht ihm eine Fülle 
von ähnlichen Fällen und Allegorieen, die jedoch nur 
zu oft das Verftändnils ınehr erfchweren, als erläutern, 
da meiftentheils Datt einer wirklichen Deutung blols 
ein anderes analoges Beylpiel und Bild aufgeftellt wird. 
Diefes aber wird leicht yon einer grofsartigen Auffal- 
fungsweile überboten, deren Anwendung gerade 
hier um fo mehr an ihrer Stelle ій, als die abgehan- 
delten Gegenftiände mit Angelegenheiten іп innigfter 
Verbindung ftehen, die jedem religiöfen Herzen heilig 
und theuer feyn mülfen. Geiftreiche Ideen geben dem 
Ganzen einen befonderen Gehalt; und wenn wir auch 
die Anfichten des Vfs. aus anderen feiner; Schriften kann- 
ten, pis find Be doch bier wieder lauf eine Art cinge- 
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webt, welche uns nicht felten freudig. überrafchte. 
Laffen fich auch hie und da gerechte Einwürfe gegen 
fie machen, [o kann ihnen dieles doch im Ganzen nicht 
als bedeutende Schuld beygemellen werden, da man 
weils, wie vielleitig die Dinge angefehen und gedeutet 
werden können, und wie ver[chieden die Indivıdualitä- 
ten und Auffaflungsweifen der Darlteller find. Mit ei- 
nem Worte, wir können diefe Schrift im Ganzen allen 
denen beftens anrühmen, die ins Gebiet der Nachtleite 
der Naturwillenfchaft eindringen wollen, oder eine 
Darftellung des thierifchen Magnetismus durch das 
ganze Reich der Sichtbarkeit zu erhalten wünfchen: 
denn diefs it mit anderen Worten daffelbe, was der 
Titel befagt. Get und Herz wird gewils in den mei- 
йеп Fällen wohlthätig ergriffen werden. Wie [ehr aber 
der Werth delen Werkes anerkannt worden it, zeigt 
der Umftand, dals es fchon in der dritten Auflage vor- 
liegt. Viele welfentliche Veränderungen und Zufätze 
hat dielelbe nicht erhalten, obwohl manche Umarbei- 
tung, wie die der erfien Vorlefung, fo dafs diefe zu- 
gleich als Einleitung und Ueberhicht des Inhalts auch 
für den zweyten Band, als welchen der Vf. (еіп an- 
deres Buch: Die Urwelt und die Fixfterne betrachtet 
willen will, gelten kann. Für die mehr willenfchaft- 
liche Durchführung und Erläuterung mancher Ideen ın 
unferer für ein mehr gemilchtes Publicum berechneten, 
Schrift it befonders feine allgemeine Naturge/chichte 
oder Andeutungen zur Ge/chichte und PhyJiognomik 
der Natur, welche wir bereits vor mehreren Jahren ın 
діеГег А. І. Z. (1827. No. 97) anzeigten, zu empfehlen, 

Was nun den befonderen Inhalt anlangt, (о bemer- 
ken wir nur, dafs er in 14 Vorlefungen eingetheilt 
wird. Die 1/е йе den eigenthümlichen Standpunct 
diefer Unterfuchungen fet; die 2ze handelt von den 
frühelten Spuren der Naturweisheit und Naturkennt- 
nifs bey den Völkern der alten Welt; die 3ze von der 
Sprache und von einer, wie ез [cheint, Ѓсһоп dem 
Alterthum bekannten fymbolifchen Bedeutung der Na- 
tur (eine Traumrede); die Ate fiellt dar eine „innere 
und äufsere Welt von altem und neuem Stil, einen 
geifiigen Auflöfungs- und Wiedergeltaltungs - Procels‘'; 
die 5te handelt vom Weltgebäude; die Die über einige 
Gefetze des Planetenl[yftems; die 7ге von der [ogenann- 
ten anorganilchen Natur; die 8te von der organilchen 
Welt; die 9ге vom Pflanzenreich; die 10ге enthält el- 
nige Bemerkungen über die Annäherungen der Pflanzen 
zum Thierreich ; die 11ге macht Bemerkungen über zwey 
Reihen in der Cafe der Säugethiere; die 12ге [pricht 
von den in einem jetzigen Däfeyn fchlummernden 
Kräften eines künftigen; die 13ге von dem thierifchen 
Magnetismus und einigen ihm verwandten Erfcheinun- 
gen; und zuletzt wird in дег 14геп Vorlefung der 
Schluls gegeben, indem fie noch einige magnetifche 
Erfcheinungen beleuchtet und aufmerkfam macht, wie 
das „immer tiefere Sterben am Niederen zu immer 
vollkommnerem Leben ип Höheren führe. 

Einzelne Stellen zur Probe aus einem Buche aus- 
zuheben, das bereits in der dritten Auflage vor uns 
liegt, würde zweckwidrig [eyn; -eine ausführlichere 
Kritik des Einzelnen aber die Grenzen des hier uns 
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geltatteten Raums überfchreiten. Auch hat es bereite 
fein Publicum gefunden, uud die immer weiter fort- 
[chreitende Willenfchaft wird felbf mehr Licht in jens 
dunkeln Gegenden der Seelenlehre werfen, und von 
Tag zu Tag, immer mehr das Wahre von дет Falfcben 
fcheiden. 

Ein befonderes Inhaltsverzeichnils und Regifter 
fehlen. Druck und Papier find lobenswerth. 

Es, 


NATURGESCHICHTE. 


Naumsung, b. Wild: Archiv der Naturge/chichte, 
oder Sammlung belehrender Abbildungen aus dem 
Thierreiche ; mit erklärendem Texte von G. A. W. 
Thienemann, Paftor zu Droylsig, und Dr. Theodor 
Thon, Privatdocenten zu Jena u. f. w. Ехбег Band 
oder Iftes —6tes Heft mit 48 Tafeln in Querfolio, 
worauf 313 Abbildungen. VI u. 487, fowie XVIll 
S. Кер1йег. 1826 u. 1829, 4. (5 Rthlr.) 


Diefes Archiv der Naturge[chichte verdient vor man- 
chen anderen literarifchen Producten die eifrige Theil- 
nahme des Publicums, indem es fich über die Mittel- 
mälsigkeit erhebt, und viele der interellanteften Er- 
Icheinungen aus der Thierwelt dem grölseren Publi- 
cum auf eine folche Weile vorführt, dafs [owohl der 
blofs nach Augenweide dürftende Lefer durch die im 
Ganzen gelungenen Lithographieen, als auch [elbft der, 
welcher unterhaltende Belehrung, ja wiflenfchaftliche 
Erörterungen [ucht, fich in demfelben nicht getäufcht 

„finden wird. Es enthält nämlich nicht allein Copieen 
aus den belten naturhiftorifchen Werken , fondern auch 
bisweilen Originalabbildungen, fowohl ganzer Thierkör- 
per als auch einzelner befonders wichtiger Theile, wie 
Schädel, Schnäbel, Еве, Eyer u. dergl., welche 
durch einen ausführlichen und forgfältigen Text zweck- 
mälsig erklärt werden. Allen freylich es recht zu ma- 
chen, it eine Aufgabe, welche noch nicht gelöft wur- 
de, und wahrfcheinlich haben auch die Herausgeber auf 
Tolchen zweydeutigen Ruhm verzichtet; dals fie jedoch 
den billigeren Wünfchen der Mehrzahl ihrer Lefer 
ent[prechen werden, glauben wir hier Öffentlich ans 
Ueberzeugung verfichern zu können, 

Die Erfcheinung dieles Archivs ift mit mehreren 
Umftänden begleitet, welche kürzlich angegeben wer- 
den follen, um dem Leer das eigene Urtheil begründen 
zu helfen, und namentlich manche Erf[cheinung dadurch 
zu erläutern, welche bey Durchmufterung деееп 
auffällt. Schon dafs man bey den einzelnen Heften (о- 
genannte Vorreden, Vorwörter und Nachrichten fin- 
det, worm bald dieles, bald jenes zur Sprache kommt, 
deutet darauf hin, dafs die der Herausgabe unlerer 
Werkes zum Grunde liegende Idee fich erft allmählich 
entwickelt habe, und dals es gleich anfänglich dem 
Plane an Einheit gebrach. Diels wird auch noch durch 
andere Thatfachen beftätigt. So waren [chon die erten 
16 Tafeln fertig, ehe nur der Verleger den erften Heraus- 
geber (Thienemann) erfuchte, ihm dazu den Text zu 
liefern. Dals mithin davon Io manche Aenderung in 
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der Nomenclatur und Berichtigung der Abbildungen in 
der Belchreibung die Folge war, lag ın der Natur der 
Sache. Eben [о wenig konnte hiebey auf eine mehr 
willenfchaftliche Anordnung der einzelnen Artikel ge- 

ehen werden, fondem es war nun die alleinige Auf- 
gabe, die bereits fertigen Lithographieen fo zu befchrei- 
ben, dafs fie [owohl dem ungebildeten, als willen- 
Ichaftlich gebildeten Lefer genügten. Dafs folches 
fchon dem erften Herausgeber nicht gelungen Tey, 
dürfte wohl kaum von irgend Jemanden, welcher die 
hier obwaltenden Verhältnilfe gehörig zu würdigen 
weils, geleugnet werden; doch möchte wohl noch 
mancher die teleologifchen Herzensergüfle 'wegwün- 
Ichen, ‚welche auch der letzte Herausgeber und ficher- 
lich mit Recht weggelallen hat. In der That ift diefs 
einer der Mängel, woran fo manche andere Volks- 
‚fchriften leiden, wodurch, wir glauben es mit Ein- 
fimmung vieler Sachkundigen behaupten zu können, 
die Lefer von der Hauptfache mehr abgewandt, als ihr 
zugewandt werden, weil es reines Nebenwerk ift, und 
wohl für Andachtsbücher pafslich, aber nicht! für fol- 
che, worin reine Thatlachen dargeftellt werden follen. 
Dale ferner hiedurch eine gewille Breite erzeugt, dem 
Ganzen eine Art befonders in unferer Zeit verdächtigen 
pietiftifchen Scheines gegeben werde, bedarf nicht noch 
ert der ausführlichem Darlegung. Dafs jedoch kein 
Vernünftiger in dieler fo eben ausgelprochenen Anficht 
eine Geringfchätzung des religiölen Sinnes erblicken 
werde, dürfen wir mit Grund vorausfetzen,' indem er 
gewifs mit uns einverftanden [eyn wird, dafs wenig- 
ftens dergleichen fromme Betrachtungen, wenn he ein- 
mal nicht fehlen follen, eher dem Lefer oder Lehrer zu 
überlaflen, als felbt noch in folchen Werken weit- 
läuftiger auszuführen find, wo бе offenbar nicht die 
rechte Stelle erhalten. 

Doch wir wenden uns zur Angabe des Inhalts, 
Welchen wir fummarifch durchnehmen wollen. Es fin- 
den fich im Ganzen 32 Säugthierarten,. 35 Vögel, 9 
Amphibien, 5 Fifche, 9 Mollusken, 3 Kruftaceen, 7 
Araneaceen, 16 infecten, 7 Akelaphen (Medufen), 
1 Koralle und 12 Infuforien abgehandelt. Obgleich 
diele einzelnen Artikel nicht immer in Ѓуйетай(сһег 
Reihenfolge angeordnet find, fo fucht diefen Mangel 
doch eine nach Cuviers Syftem vorausgefchickte Ueber- 
ficht zu befeitigen, Im Texte wird zu jeder Art zuerft 
der Name mit den vorzüglichfien Synonymen gegeben, 
bisweilen auch Erläuterung der ganzen Gruppe, zu 
welcher das fragliche Thier gehört, dann Gattungs - 
und Art- Kennzeichen, ausführlichere Belchreibung, 
Vaterland und Aufenthaltsorte, Nahrung,. Fortpflan- 
zung, Lebensart und merkwürdige Eigenfchaften, mit 
anziebenden Erzählungen erläutert, Nutzen und Scha- 
den, Jagd u. dergl. andere Gefichtspuncte, je nachdem 
ев eben nöthig [chien. Hieraus erhellt alfo, dafs dabey 
mit Umficht verfahren wurde; indefs if noch hie und 
da eine befondere Erläuterung der abgebildeten Figuren 
immerhin wünfchenswerth geblieben. Auch fanden 
wir auf den Tafeln bisweilen eine fpeciellere Beziffe- 
rung der einzelnen Theile, welche im Texte weiter keine 
Berückfichtigung erhielten. Ungern vermilst man fer- 
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ner eine nähere Angabe bey Io manchen Abbildungen, 
ob es Originale oder Copieen find, wie namentlich bey 
den letzten Heften. : | | 

` » Dafs: übrigens bedeutende Seltenheiten 'zur Sprache 
kommen, wird dieles Verzeichnile darthun. Unter den 
Vierhändern'(Quadrumana) ift belonders als felten ab- 
gebildet zu bezeichnen: Ateles hypozanthos, Calli- 
thrix melanochir, Nyctipithecus Humboldtii, Hapaie 
leucocephala.: Als wenig bekannte tleifchfreffende 
Thiere (Carnivora) hnd zu nennen: Ur fus Arctos fibi- 
ricus, (Uilongirofiris: (der fogenannte, }Barribai aus 
Olfindien)) Canis Zerda und С. famelicus. Die ge- 
nauere Kenntnils‘ dieler beiden letzten Arten verdankt 
man demunermüdlichen Rüppel, dem auch С. jameli- 
сиз das auf ägyptilchen Denkmälern häufig abgebildete 
hundeähnliche Thier zu [eyn fcheint. Unter den 
zehnlofen (Edentata) verdient befonders das folhle füd- 
amerikanifche Riefenfaulthier (Megatherium Cuvieri) 
und unter den Dickhäutern (Pachydermata) das zwey- 
hörnige Nashorn (Rhinoceros bicornis) der Erwähnung. 
Die Wiederkäuer (Ruminantia) haben viele interellante 
Abbildungen erhalten, wie der isländilche fofile Rie- 
[enhirfch, Cervus megaceros, Zellen genauere Be- 
[chreibung man dem irländifchen Chirurg John Hart 
verdankt, der Giraffe (Camelopardalis Giraffa) mit 
Darftellung des Schädels von verfchiedenen Seiten, 
ferner Ovis montana und Mufimon, welche Einige als 
die Stammeltern unferes zabmen Schafviehes betrach- 
ten, die [chönen Antilopen, wie Antilope Addax, mon- 
tana und. Dama. Einige der merkwürdiglten Vögel 
find: Fultur Gryphus, Parus pendulinus, mit Neft und 
Еу, die fchönen Colibris, namentlich Trochilus pega- 
us, ornatus und rufus, der neuholländifche Straufs 
(Struthio Hollandiae f. Cela australis), Ciconia ephip- 
piorhyncha (lattellchnabliger Storch aus Afrika), fowie 
сіп Еу von Anas molliffima (Eiderente). Python Tigris 
Daud. (Boa Tigris) die getiegerte Rielenfchlange, vor- 
gefellt, wie he eben ein Kaninchen verfchlingt, Elaps 
Marcgravii, Pipa. dorfigera urd Р. cornuta find fel- 
tene Amphibien des Auslandes. ` Ballifies Medineila, 
Anamp/es Cuvieri und Aspifurus Carolinarum. [eltene 
Filche. _ Weniger ausgezeichnete und feltene Arten ha- 
ben wir unter.den Mollusken gefunden, wenn man 
die Arten der Gattung Achatina (wie A. reginae, cre- 
паѓа und fasciata) aus[chliefst. Lauter interellante Ar- 
ten enthält jedoch die Aire Tafel, welche [pinnenähn- 
liche Thiere darftellt, wie Mygale avicularia, М. 
fasciata, Thomifus Diana, T..Hermannü, Т, Dauci 
und Atypus Sulzeri. Intereflante Käfer hat die 19te 
und 39te Tafel. Erfte nämlich den Geotrupes Hercules; 
С. Atlas und С. Gigas; ‚letzte die Cetonia Сасісиз 
und С. Goliath. Die merkwürdigfien Schaben (Blatta 
major, americana, germanica und lapponica), \nglei- 
chen die Ѓе ате Gottesanbeterin (Mantis religio/a) 
Dellt die 45te Tafel dar, lowie Tafel 46 und ausge- 
zeichnete europäifche Schmetterlinge, indem der Set- 
denraupe (Endromis Mori) zur Darftellung ihrer ver- 
fchiedenen Entwickelungsfiufen eine ganze Tafel (Tafel 
47) gewidmet wurde. Vor anderen dürften! fich jedoch 


die auf Tafel 30 aus Freycinets Atlas entlchnten me- 
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Aufenäbnlichen Thiere der Aufmerkfamkeit vieler Lefer 
erfreuen, weil fie fo manche frappante Erfcheinung 
bieten (es find folgende: Aequorea cyanogramma, griz 
feas Jemirofea; \Юіапаеа Balearica Ds Endrachtenfis, 
Cyanea Labrichei und Lemniscus'marginatus)« auch 
die ausführlichen Darftellungen"der«@tgelkorälle (Ги 
lipora mufica) [cheinen aus dielem Werke entnommen, 
und ‚gewähren die deutlichen Vorftellungen. von die- 
lem merkwürdigen беѓсһӧрѓе:* Von Infuforien find 
auf Tafel 12 eben fo viel Arten (12) abgebildet. 

| Bey den Zeichnungen und der Illumination können 
nur wenig Ausftellungen gemacht werden, Ge бра we- 
gen ihrer Naturtreue gröfstentheils fehr zw loben, da 
Ge auch das Leben gehörig darltellen, und nicht blols 
Umrille todter T'hierkörper liefern.‘ Hie und da würde 
die Anwendung der Federmanier zweckmälsiger gewe- 
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Dresden und Leipzig, An d. Arnoldilchen 
Die Allöopathie, dargektellt in den Curbil- 
Mit einem‘ Vorwort von Dr, 


1852. ХҮШ u 46 5. 


MEDICIN. 
uchhandlang : 
ae des Dr. Crüger- Hanjen. 
Carl Friedrich Trinks, prakt. Arzte, 
я BE ег der homöopathilchen Schule, Hahnemann, 
hat unlängh feine Gegner, die von ihm [ogenannten Allöopa- 
then, in. einem eigenen Schriftchen hart angegriffen, ја [ogar 
alle Kranke vor denfelben gewarnt. Eine Erwiederung auf 
diefen in dem gewöhnlichen Stile des Vin, gelchriebenen An- 
griff it uns noch nicht zu Gelicht gekommen; wahrf[chein- 
lich halten es die Angegriffenen nicht der Mühe werth, die 
Echon fo vielmal von Heinroth, Simon u. Í. w. in ihrer gan- 
zen Blölse und Nichtigkeit dargebellte Homöopathik aber- 
mals an den Pranger zu Dellen, Was werden aber die Alldo- 
pathen zu diefem Schriftchen fagen, welches aus dem Werke 
eines ihrer Genoffen /ausgezogen, die Blöfsen der Allöopathik 
fak [chonungslofer aufdeckt, als Hahnemann „gethan ? = 
Wie Germanus die, Schwächen und Widerfprüche der Ho- 
möopathik aus den eigenen Lehren derfelben bewielen, alfo 
thut hier ein Allopathe mit den Lehren der Allöopathik, 
"und bringt fo manche {chlagende Beweife bey, dafs dem 
Маһпе qamal да er doch ein alter Praktiker — wohl einiger 
Glauben zu [chenken if. Das Hauptwerk von Crüger- Han- 
fen hat [chon gebührende Anerkennung gefunden, und in 
einer Kritik deffelben fanden'wir die Bemerkung, dafs ‚die 
feitlichen Ab[chweifungen des Уз. von feinem Thema (Uho- 
lera) gar [ehr Beherzigung, verdienen, Achtung aber muls 
man wohl gegen einen Arzt haben, der von fich [е1Ь% 
fagt: „Ich weils [ehr wohl nnd- fcheue mich nicht zu 
geliehen, dafs ich einer Menge Menfchen in Reia- und 
E.ntzündungs - Fiebern durch angewandten Schnepper, Blut- 
fauger, Brech- und Laxir- Mittel gefchadet, ähre Leiden 
verlängert, fie fiechigemacht, auch zum Jenfeits vor der 
Zeit befördert, und fomit zu früh meinen Kirchhof’voli gr 
macht habe.“ „Seit 25 Jahren habe ich, den-grofsen Nach. 
theil der Biutentziehungen erkennend, іп keinem Falle mich 
: 
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fen Геуп. :Im ‚Texte finden -fich . manche. Druckfehler 
und ‚auch das, Regilter ıft nicht ‚ganz vollftändig (10 
fehlt Zu B. Апаз molli/Jima, Ciconia, ephippiorhyncha)- 
Wird. übrigens fernerhin das Interellantefie und Neuelte 
aus der Fülle neuen Zuwachles, womit fich die Willen- 
Schaft jährlich bereichert, zweckmälsig ausgehoben , (0 
zweifeln wir keinesweges an der Theilnahme des grö- 
[seren Publicume, da Deh hier Abbildungen mit aus: 
führlichem Commentar gründlich, erläutert vorfinden, 
‚welche meiftens blots in den koftbarftien Werken getrof- 
fen; werden. Zudem bietet diefes Werk ein treflliches 
Hülfsmittel [owohl für den öffentlichen, als häuslichen 
Unterricht, und verdient,daher Eltern,. Erziehern, Leh- 
BER und, Jugendfreunden .beftens empfohlen zu wer- 
en. 


К 
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derfelben bedient, habe nur da zu Blutverluften Veranlaf- 
fung gegeben, wo ich das Melfer führen mufs, hier aber, 
wie ber der Leitung jedes Gebähraets, jeden Tropfen Blut 
auf’s Vorlichtige zu erhalten mich bemüht. Alto Selbt- 
erkenntnils, die erke Tugend, wird kein Allöopath Hn. C. H. 
ablprechen können, wenn er auch [eine Гопћіреп Anfichten 
nicht überall unterfchreiben 'dürfte. So glauben wir nicht, 
dafs eine Vereinigung der Allöopathik und 'Homöopathik 
möglich , und dief um fo weniger, als die Anhänger der 
letzten Heilmethode von ihren verdünnten, oder wie fie es 
nennen, otenzirten. Dofen keinesweges zurückkommen, 
vielmehr diefelben immer weiter treiben, wie diels die 
neuelte (zte) Auflage von Hahnemanns Arzneymittellehre 
ausweißt, in: welcher als Dofis falt aller Mittel ein Decillion- 
theil (!) angegeben wird, ЃеЫї derjenigen, von denen, wie 
von Cannabis, [onft der reine Weingeiftfaft gegeben wurde; 
die Allöopathen ihrer Seite aber noch zu [ehr am Blutlalfen, 
Calomel,‘: Opium, fteigenden Doten und Mixturen in allen 
Formen hängen, Der Vf. erwartet übrigens den Meflias der 
Heilkunde noch; denn S. зо heifst ез т, B.: „Gewils wird 
einmal eine Zeit kommen. wo das Licht der Wahrheit den 
Sieg gewinnen wird, wo die bisherigen Therapieen, voll 
vom groben Gefchütz (!), für eben fo unfinnige d 3 Erfchei- 
nungen werden erkannt werden, eis Tetzels Ablalshbriefe.“ 
— Wir entbalten uns, "noch mehrere: und flärkere Stellen 
2u excerpiren, ` und bemerken nur,. dals der Vorredner (ob 
nicht auch V£.?) fich,, ‚wie natürlich, über diefen Pfeudo- 
Panegyrikus der Homöopathik gar [ehr freut, und glaubt, 
dals es nur noch ehres Schritts des Hn. ©, Н. bedürfe, um 
denfelben ‚in! emen elifigen Homöopathen umzuwandeln. 
Nun, wir überlalfen diefen Abtrünnigen dem Hn. Dr, Simon 
junior, der wird ihn in einem zweyten Theile feines Pfeudo- 
тааз medicus (als Commentar zu den Curbildern) fchoa 
bekebren, wenns nicht eten . wie bey Hahnemann, zu [pät 
wäre. Р 
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Berin, b. Nicolai: Die fpecielle Therapie, nach 
den hinterlallenen Papieren des verflorbenen Dr. 
Aug. Gottl. Richter, öffentl. ordentl, Lehrers der 
Medicin und Chirurgie auf der Univerhtät zu Göt- 
tingen u. f. w.; herausgegeben von Dr. Georg 
Aug. Richter, aulserordentl. Lehrer auf der Uni- 
verfität zu Berlin und feit 1822 ordentl. Profellor 
der prakt. Heilkunde zu Königsberg u. Г. w. 
1 —9 В. Erfte und zweyte Auflage 1813 — 1821. 
Dritte unveränderte Auflage. Und 10 Band, zweyte 
Auflage, bis 11 Band, oder 1йег und Zrer Suppl. 
Band. 1821 — 1831. gr.8. (31 Rthlr. 12 gr.) 


Eine genügende Kritik des Inhalts der. erften neun 
Bände zu geben, liegt [chwerlich in der Macht eines 
Ei. zelnen; daher befchränken wir uns auf eine ein- 
fache Anzeige, und wollen das von dem Herausgeber 
felbt S. 11 der Vorrede des erten Bandes gegebene 
Gefändnils herfetzen, aus welchem diejenigen, welche 
das Werk noch nicht befitzen, am beften den Werth 
und die Brauchbarkeit erleben können: 

„Wahr ift es, das Ganze befteht aus einer Sammlung 
von Thatfachen, von eigenen und fremden Erfahrungen 
und nach der Natur gezeichneten Krankheitsbildern ; 
alles diefes it aber möglichft zweckmälsig zulammenge- 
Dellt, unter fich verbunden, das Nützlichlie und 
Brauchbarfte gehörig hervorgehoben, ja hin und wie- 
der fogar verlucht worden, aus den vorhandenen zu 
einander paffenden Materialien einen kleinen Bau auf- 
zuführen.* 

Wir halten, obgleich der Herausg. diefes Geltänd- 
nifs gleich om entlehuldigend hinftellt, diele Art der 
Zufammenftellung gerade für геру zweckmälsig; denn 
Be fetet den Leler in den Stand, das Vorzüglichfte 
über die einzelnen Gegenftände und das von anerkannt 
vortreflichen Männern über diefelben Gedachte, noch 
durch Beobachtung und Erfahrung mehr oder weniger 
Befätigte, mit einem Blicke zu überfehen, und fich 
vor Einfeitigkeit.im Denken und Handeln zu bewan- 
ren, [owie auch fchon bekannte Anfichten nicht für 
neue zu halten; und mit der Denkungsweile ausge- 
zeichneter Aerzte in Harmonie zu treten. Gerade 
durch diefen Vorzug, belonders wenn er, wie hier, 
durch befonnene und vorurtheilsfreye Eklektik begrün- 
det it, erhebt fich das Werk über alle fogenannten 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfier Band, 


Syfieme der Medicin, die mehr oder weniger die 
Farbe der Einfeitigkeit tragen, und gewöhnlich irre 
führen, 

Die Regeln, das Savoire faire betrefiend Band 1. 
S. 2—4, erfuchen wir den Herausg. in den demnächft 
vielleicht erfcheinenden Auflagen zu entfernen; denn 
De find unmoralilch und des willenfchaftlich gebildeten 
Menfchen unwürdig. Darf der öffentliche Lehrer es 
fich herausnehmen, [einen Zuhörern den Rath zu ge- 
ben, das Publicum gn hintergehen und zu betrügen? 
Durch Befolgung 'dellelben hinkt der praktilche Arzt 
eben in der Achtung des Publicums und wird verdäch- 
tig; denn ver[chwiegen bleibt ein fo niedriges Bench- 
men nicht. Wahrheit liebende Collegen üben Polizey 
über [olche Charlatäne, und ihr Zutrauen ift dann [ehr 
bald dahin. Nur die Wahrheit trägt den Sieg davon, 
und es giebt wenig Fälle, wo fie mit Befonnenheit 
nicht geübt werden könnte. Praktifche Belege für 
diefe Behauptung, [owie Beweile dafür, dafs da, wo 
mehrere oder viele Aerzte Zulammen praktifch wirken, 
jede Charlatanerie nicht ungelftraft geübt wird, darf 
Rec. des geringen Raumes wegen hier nicht anführen. 
Dafs aber die neun Bände des Werkes als vortreflliche 
Compilation betrachtet worden find, zeigen die wie- 
derholten Auflagen. Wir [cheiden demnach von ihnen, 
mit Ansnahme der Regeln das Savoire faire betreifend, 
unter voller Achtung, und wenden uns zum 10 oder 
1#еп Supplement- Bande. 

Nachdem der Vf. Ach von S. 1— 24 über die nene- 
ren Sylteme der praktilchen Heilkunde im Allgemeinen 
geäulsert und gezeigt hat, wie fie alle aus dem Streben 
hervorgegangen, die Medicin aus dem Kreife niederer 
Empirie zur Höhe und Reinheit wahrer Wiflenfchaft zu 
erheben; wie demnach jedes Sytem wohl] verdiene, 
mit Würde und Ernft beachtet zu werden, wenn auch 
ihre eigene Unvollkommenheit, das Attribut menfchli- 
cher Leitungen, De bald zu Grabe getragen habe, nnd 
wie eben diefe Syfteme, indem fie fich gegenleitig [о 
manche Blölse aufgedeckt, dahin geführt haben, dafs 
keinem von ihnen volles Vertrauen gefchenkt wird, 
fondern dafs man fich dagegen befirebt, ftatt einzelner 
Sphären und Seiten, die Totalität des Organismus auf- 
zufallen, glaubt er den Aus[pruch tbun zu үлеп; 
dafs man delen Vortheil dem Einfluffe und der Au wen. 
dung einer reinen nicht über[pannten Naturphilofophie 
auf die Medicin verdanke. Fernerhin hebt der ҮЕ die 
Vortheile, welche die Naturphilofophie für Theorie und 
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Praxis gewährt, - hervor, und geht S, 24 zur neuen 
Lehre des Brouffais über! Dieter, en Nachfolger yon 


Bichat, geht von dem Hauptgrundlatze aus: ep gebe’ 


keine allgemeinen Krankheiten, und die Gaftroenteritis 
fey die Grundlage der Pathologie. Das Ungenügende 


und die Einleitigkeit der Brou/fais/chen Lehre wird von 


dem Vf. klar dargeihan; es wird gezeigt, wie diele 
Lehre ziemlich allgemein, vorzugsweife in Frankreich, 
Veranlaflung zu der fo pafliven Haltung der Aerzte, in 
Bezug auf Anwendung innerer Mittel, geworden fey, 
die fich blofs auf Mucilaginofa und ähnliche Mittel be- 
fchränke, weil fie überall nur Reizung und Entzün- 
dung erblickfen. Verwandt in [einen oberften Grund- 
fätzen mit der Lehre des Brou/fais it der Contrafiimu- 
lus, indem er wie auch die Erregungstheorie nur auf 
ein Reizverhältnifs begründet it, fch blofs auf Dyna- 
mik fützt, die thierifche Materie, die іп ihr vorgehen- 
den Metamorpholen, daher die organifche Chemie un- 
berücklichtigt läfst, und behauptet: das Leben beftehe 
nur in Erregung, und Mangel oder Uebermals derfel- 
ben fetze ‘allein Krankheit. Der Contrafiimulus hat 
wie der Brownianismus zwey entgegengeletzte Zu- 
Rände, nämlich die Diathefis des Reizes — Browns 


Sthenie, und die Diathefis des Gegenreizes = Ajthenie, 


die als Bafıs für das ganze Syftem dienen. Eine wei- 
tere Eintheilung der Krankheiten nach ihren Urfachen 
u: Г, w. findet nicht Statt. Diele Lehre, bemerkt der Vf. 
S. 77, ik offenbar ıheils aus der von Brown, theils aus 
der Zoonomie von Darwin hervorgegangen und eben 
fo ungenügend und einleitig wie jene. Eigenthümlich 
find diefem, Syfteme nock die ungewöhnlich grolsen 
Arzneygaben, die [chwerlich Nachahmer finden wer- 
den. Das Uebrige dieler neuen Lehre ій bekannt. 

Die Homöopathie wird mit derfelben würdevollen 
und ernfihaften Umficht vom Vf. kritifch behandelt, und 
ihre Unhaltbarkeit dargehan. Hahnemanns Grund- 
fätze, auf welchen [ein Ѕуйет ruhet, find: Similia 
fimilibus curantur; alle Krankheiten find nur dynami- 
{che Verfimmungen, alfo nicht das Relultat materieller 
oder zoochemifcher Veränderungen in йеп Säften und 
fetten Theilen des Körpers; die Wirkungen der Arz- 
neykörper dürfen daher ebenfalls nur als dynamifche 
betrachtet werden; daher brauchen fie nur in [ehr 
kleinen Doten -in den Organismus zu gelangen, um 
jene dynamilche Umfimmung hervorzubringen, ' wel- 
che nach Hahnemann [chon hinreicht, jede Abweichung 
vom Normalftande der Gefundheit zu entfernen. 

Mit recht vielem Interefle hat Rec. die Bemerkun- 
gen über den kindlichen Organismus, welche der Vf. 
von S. 123 bis 160 giebt, gelefen, und mufs bekennen, 
dafs demfelben die reine Anfchauung der kindlichen 
Natur gelungen ЇЙ. Sie find fehr zu beherzigen, und 
wohlverftanden müllen fie von erfolgreichem Einfluffe 
auf die Kinderprax1s feyn. Wie es fchon oft gelchehen 
von denkenden Männern, fo hat auch hier der Vf. die, 
leider fo oft verhallte, Warnung vor der Anwendung 
narkotifcher Mittel in der Kinderpraxis wiederholt. 50 
manche Kinderkrankheiten würden nicht als unheilbar 
verfchrieen, und die armen Kranken hülflos werden, 
wenn der Zuruf des Vfs. zu den Ohren folcher Aerzte 
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dringen könnte, die fich mit der Behandlung kranke 
Kinder zwar abgeben, aber keinssweges ihnen ge 
wachlen, d. Б. nicht im Befitz einer ungetrübten An- 


Vf. wahr bemerkt, fich leider gewöhnt haben, die 
Krankheiten der Kinder wie die der Erwachfenen zu 
behandeln. Man würde nicht mehr ganze Unzen Saft 
mit +. Ө. dulcis den Neugebornen, nicht wochen’ 
lang Belladonna, Blaufäure u. Г. w. gegen Keuchhuften 
reichen, wenn man fich die Mühe geben wollte, den 
kindlichen Organismus in feiner Eigenthümlichkeit an- 
zufchauen, und zwar nicht mit [yftematifcher Brille 
u.[. w., [ondern auf die vom Vf. dargebotene Weife. 
Sehr verdient würde der Herausgeber fich um die Kin- 
derwelt machen, wenn es ihm gefiele, die Kinder- 
krankheiten im Sinne der hier gegebenen allgemeinen 
Bemerkungen abzuhandeln, und das fchon von ande- 
ren Schriftftellern vorhandene Gute nicht unbeachtet zu 
laffen. Viel ift in діеЃет Zweige der Heilkunde in den 
letzten Decennien zwar gefchehen, aber manche Lücke 
dennoch auszufüllen. S. 146 tadelt der Vf. mit Recht 
die Gewohnheit, dats Neugeborne fogleich einer kälte- 
ren Temperatur ausgeletzt werden; Rec. mufs hinzu- 
fügen, dafs diefls felbft von Geburtshelfern in dem Io 
unbelonnenen Baden der Kinder gefchieht, Die Ge 
fälse, in denen бе gebadet werden, find gewöhnlich 
zu flach. Kopf, Bruft und Unterleib werden daher 
mit Waller nur befpült, und durch den Verdunftungs- 
procefs auf der Haut fogleich nach der Geburt Erkäl- 
tung herbeygeführt. Das allmähliche Entwöhnen und 
vorlichtige Gewöhnen an confiftente Nahrungsmittel 
wird fehr empfohlen — möchte es doch berückfichtigt 
werden! Das Entgegengeletzte gelchieht aber häufig 
noch felbfi von Aerzten, die fich nicht [chämen, dem 
Kinde vor dem Erfcheinen der Zähne [chon confltente 
Nahrungsmittel zu empfehlen, und oft auf die wun- 
derlichfte Weife für daffelbe zukochen. Verdünnte 
und zwar nach Verhältnifs des Alters mit Waller ver- 
dünnte, von einer mit gefunder Nahrurg gefütterten 
Kuh genommene Milch (denn die Milch der Kühe, 
welche vor der Blafe tehen, bekommt Kindern fchlecht, 
wie Rec. verfichern kann) ій die befte Nahrung; jedoch 
werde fie ohne Zucker gereicht, der leider in der Kin- 
derwelt durch unfinnige Vorftellung alter Frauen und 
Aerzte beynahe SE Nahrnng geworden ił, und Io oft 
Veranlaffung 21 Verdauungsbelchwerden wird; да der 
Magenfaft , pankreatifche Saft und die Galle, neben der 
Verdauung lelb ‚ ın dem Neugebornen nicht in dem 
Mafse kräftig find, dafs fie den zugeführten Ballaft von 
Zucker zu neutraliiren vermöchten. Wenn der Vf. 
5. 149 behauptet, die Leber trete nach der Geburt ei- 
nen Theil ihrer Function an das Herz ab, fo d diefe 
Behauptung dahin zu berichtigen: dafs he vielmehr 
ihre Function und ihr VorHerrfchen in dem Ма(ве all- 
mählich einftellt, als die Function der Lungen, alfo die 
Refpiration, kräftiger wird; denn бе hat bis dahin im 
Fötus die Function der Lungen ausgeübt, und durch 
ihr zu [chnelles Zurücktreten werden namentlich gleich 
nach der Geburt, und wenn die Relpiration noch nicht 
kräftig genug it, Krankheiten oder Störungen in der 
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Verdauung eintreten. Вес. wünfcht, dafs diefer Um- 
Папа Беу der nächfien Auflage berichtiget werde. 
Von S, 161 u.. f. w. folgen die vorzüglichfien 
‚ Denn Ärzneymittel, denen der Vf. vorzugsweile Auf- 
‚ merklamkeit gelchenkt hat: nıcht leicht ift ihm hier et- 
Was !Wiflenswürdiges entgangen. Löbenswerth wird 
von ihm herausgehoben, wie jetzt unter den Aerzten 
“and Rec. fügt hinzu, unter denen der jüngeren ei 
ton,’ die Ueberzeugung herr[chend geworden ій, dafs 
die Arzneymittel, wie die Einflüffe der Aufsenwelt 
рар, nicht allein quantitativ, fondern auch qua- 
paw auf den lebenden Organismus einwirken, und 
ibm folglich als etwas Dynamifches und Materielles 
einverleibt werden. So lange, Det der Vf. ferner, als 
man ın der Beziehung lebender Körper zum umgeben- 
den All nur ein Reizverhältnifs, zwifchen beiden nur 
Eine quantitativ dynamilche Wechlelwirkung annahm, 
Wie diels in der langen Reihe von Јаһгеп, in welcher 
der Brownianismus und die Erregungstheorie die Aerzte 
felelte, der Fall war, mufste man glauben, mit we- 
nigen Arzneyen auszureichen, wenn man nur verbebe, 
іп der Gabe zu feigen oder zu fallen, um бе der er- 
höheten oder gefunkenen Dynamik anzupallen. Wenn 
man daher noch neuerlich in Handbüchern der Mate- 
r:a medica Пей: das Mittel potenzirt oder. depotenzirt 
SenGhiljtät oder Irritabilität, und allo die Wirkung def- 
ben rein auf Dynamik bezogen findet, fo heifst das 
ungelähr eben fo viel, als wenn Jemand vom Waller 
behauptet, ‚dals ев nals mache. Einen grofsen Antheil 
an einer richtigeren Anficht über die Wirkung der 
Arzneymittel hat nach dem Vf. auch die Chemie, 
durch deren Fortichritte es gelungen ій, in die Natur 
fo mancher Heilmittel tiefer einzudringen. Von dem, 
was der Vf. [o fleifsig und umlichtig über die einzelnen 
Arzneymittel hier gelammelt hat, können wir nichts 
Weiter mittheilen, und verweilen in diefer Beziehung 
auf das Werk [elbft. 

Der 11te oder 2ге Supplement - Band enthält Bemer- 
kungen und Zufätze über pathologifche Anatomie, die 
Nervenfieber, das Delirium tremens, die Perculfion 
und Aufcultation und die Krankheiten der Relfpirations- 
Organe. Im Allgemeinen zeigt der Vf. die grolsen Vor- 
Zë welche die Medicin der pathologifchen Anato- 
= arsdankı, macht aber gleichfalls auf die Irrtthümer, 
zu erka fie fo leicht Veranlallung giebt, warnend 
Lem: => Gezeigt wird, wie [chwer es überhaupt 

ee: die ach dem Tode gefunden wird, ei- 
nen SC ЭР a” Natur und Urfache der Krankheit 
zu machen, , und wie Wenig reellen Vortheil demnach 
die pathologilche Anatomie zu -gewäh or 
Dellen ungeachtet [еу fie keinesweges ehe ee 
en, und für die Aufhellung der Pathologie yon unbe. 
rechbarem Nutzen, [ey es auch nur in Bezug auf rc 
liche Wabrnehmung. Morgagni wird hier als der Erfte 
genannt, der fie nützlich bearbeitete, indem er den 
Leichenöffnungen еше genaue Erzählung der dem 
Tode vorangegangenen Krankheit beyfügte, und hier- 
aus lehrreiche Folgen für die Päthologie und Therapie 
zu ziehen fuchte. Angehängt find dielen intereilanten 
Reflexionen die vorzüglicheren Schriftfieller über pa- 
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thologifehe Anatomie. Auch zeigt der Vf., wie die pe- 
thologilche Anatomie vorzugsweile jetzt in Frankreich 
cultiyirt werde, und allerdings hoffen dürfe, auf eine 
bis jetzt noch nicht erreichte Stufe der Vollkommen- 
heit zu gelangen;. wie aber auch auf der anderen Seite 
franzöfllche Aerzte zu weit geben, wenn fie ihr ganzes 
Heil in Bezug auf Diagnoftik und Therapie in der pa- 
thologifchen Anatomie luchen, da viele Krankheiten 
keine Spuren von dem Zufiande, wie er im Leben 
war, nach dem Tode zurücklaflen; wie ferner dage- 
gen deutiche ‘Aerzte vorfichtiger und befonnener zu 
Werke gehen, indem fie zwar der pathologilchen ‚Ana- 
tomie viel Aufmerkfamkeit [chenken, aber auch onge: 
denk ind, dals man fich nicht allein auf Йе verlallen 
dürfe, und dafs fie nicht im Stande fey, über alle pa- 
thologilchen Ргосеїе genügenden Auffchluls zu geben. 
Sehr wahr bemerkt der Vf., wie wenig Sectionen, na- 
mentlich in der Privatpraxis, dazu geeignet Ieren, 
bündige Refultate zu liefern, da eines Theils eine 
kuniigerechte Section gehörige Technik vorausletze, 
alfo von Anatomen von Fach nur mit Nutzen angeltellt 
werden könne, anderen Theils bey Privatfectionen 
meiftens die hauptfächlichftien Hülfsmittel fehlen, wel- 
che der Section Völlftändigkeit und daher Glauben ver: 
fchaffen können. Dafs гегпег Privatärzte weit mehr 
Sectionen vornehmen, um ihren Ruhm zu ftützen und 
ihren Ruf zu rechtfertigen, [ehr häufig fogar eine 
Caufa mortis fingiren (wozu aber felblt der Herausge- 
ber in den Regeln über das Savoire faire Anleitung 
giebt), als das Weien und die Urfache der Krankheit 
zu erforfchen, und dafs man аКо keinen Werth auf 
dergleichen Proceduren legen dürfe. Nur, meint der 
Vf., und das [cheint dem Rec. ebenfalls das Richtige, 
Hospitäler und klinifche Anftalten Ieren unter eini- 
gen nothwendigen Requifiten, die angegeben wer- 
den, dazu geeignet, mit Nutzen Leichenlestionen 
vorzunehmen. 

Von S. 21 bis 39 giebt der Vf. eine kurze Angabe 
der vorzüglichfien neueren Meinungen über den Begriff 
und das Welen der Fieber, und fügt einige Puncte, 
wie er glaubt, von Wichtigkeit, hinzu: „Ein localer 
Charakter kommt wohl allen Krankheiten, mithin auch 
dem.Fieber zu; denn ein in allen Syftemen und Or- ` 

anen von der Norm. abweichender Zuftand ift nicht 
denkbar;'* dennoch fagt er fogleich wieder: Nor: 
zugsweile kommen aber beym Fieber auf ein ziemliches 
allgemeines Leiden der Irritabilität fowohl als Senhibili- 
tät und Reproduction deutende Erfcheinungen vor.“ 
Wie reimt fich das aber zulammen, und warum follte 
nicht ein normwidriger Zufand gedacht werden kön- 
nen, der fich über alle Ѕуйете verbreitet? Wir dürfen 
denVf. nur an die Exantheme und Cachexieen erinnern! 
Wenn auch die eine oder andere Krankheit m einem 
Syfieme primär beginnt, Го kann Be doch nach orga- 
nifchen Geletzen nicht lange ifolirt bleiben. Ueber- 
haupt möchte wohl die Zahl der Jocalen Krankheiten, 
wenn mian die mechanifchen Verletzungen ausnimmt, 
[ehr gering Teen, Dererfte Satz, unter den im Buche 
aufgeführten Nummern, it jedenfalls in Verbindung 
mit dem zweyten fallch; aber auch allein und für 
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{ich ‚nichts ‚als "eine акте Hypothefe öhne alle Bafs. 
Wabr und.logifch richtig wäre der erfte Satz: dals dem 
Fieber ein localer Charakter zukommen muls, wenn 
er (ausgemacht?) allen Krankheiten zukommt. Unter 
Ко. 2, 3; 4 und 5 hebt der Vf., wenn auch mit ftar- 
ker Begriffsverwirrung, das unter No. 1 Gelagte wie: 
der auf, und wir erinnern die Befitzer des (iren Ban- 
des, diefe Puncte ihrer Merkwürdigkeit wegen auf- 
meıkfarh nachzufehen, um fich felbfi zu überzeugen. 
So wird z. Bunter No. 2 behauptet: ‚Nicht allein er- 
höhete, auch gleichzeitig eigenthümlich krankhaft ver- 
änderte, bald mehr bald weniger mit erkrankter Senfi- 
bilität und Reproduction verbundene Reactionen be- 
dingen das Fieber u. Г. wm, _Diefe Behauptung ift 
wiederum falfch; denn die Reaction bedingt nicht das 
Fieber, fondern das Fieber ift die Reaction (601, näm- 
lich: wenn eine Disharmonie in jedem lebenden Orga- 
nismues bis zu dem Grade fich fteigert, dafs Fieber 
überhaupt entfieben kann, [o tritt daflelbe qua reactio 
auf; denn geringere Abweichungen vom Normalzu- 
Bande erregen noch kein Fieber. Ja, unter No. 5 heifst 


es fogar: „Localaffectionen können nicht als die be- 
fimmenden Momente des Fiebers, dieles nicht als ihr 
Symptom betrachtet werden — das Locallymptom 


fcheint felbt nicht felten vom Fieber abzuhängen u. 
fi wn So, in Bezug auf den oben дегі angeführten 
Satz, zu denken, verfiölst aber [ehr gegen die Logik, 
und man follte beynahe den Verdacht [chöpfen, dafs 
der Vf. nur compiliren könne. 


Recht interellant it dagegen das Räfonnement von‘ 


S. 28 bis 39 über die Confiitutio morborum fiationaria. 
Es wird hier gezeigt, dafs diefelbe fich kund giebt 
durch ein Ueberwiegen der drey Hauptlyfteme des Or- 
ganismus, Das Ueberwiegen des fenhbeln Syftems 
giebt die nervöfe, das des irritabeln die entzündliche, 
das des reproductiven die gaftrifche Conftitution mit 
ihren vielfältigen Modificationen und oft fehr verwickel- 
ten Nüangen. In den letzten Jahren des verflollenen 
Jahrhunderts berrfchte die vegetative, gallichte, gaftri- 
fche Conftitution, die zu Anfange dieles Jahrhunderts 


KURZE 


Scuömz Künste. Leipzig, in der Weidmannfchen Buch- 
handlung: Mufehalmanach für das Jahr 1851. Herausgege- 
ben von Amadeus Wendt. Zweyter Jahrgang. Mit Tiecks 
Bildnifs. 312 S. 8 үү Rthlr. 12 gr.) Рел 

Wenig ‚grolsartig begeilterter Vaterlands - und Äriegs- 
Gelang, kein mülliges Getändel, wenige Reimereyen, viele 
Gedichte, wenig Humor und Scherz, aber Heiterkeit, wahr- 
haft dichterilehes Gefühl, geifige und tiefe Gedanken, in der 
anmutlhigßten edelften Form, ohne Ziererey und Halb[chürlg- 
keit, mannichfacher Stoff von hochbegabten Meittern , е 
nem Arndt, Chamiffo, т, Mayer, Rückert, Schwad, 
Tieck, Uhland, Wendt, Zedlitz, in wohlklingenden , reich- 
haltigen Verlen tönend, bilden eine Blumenlefe, wie un- 
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in die nervöfe überging. In diefe Periode, fagt der Vf., 
fiel die Bliithe des Brownianismus und der Erregungs- 
theorie; бе mufste aber, nachdem die gaftrifch nervöle 
Confiitution 10—12 Jahre, ао bis zum Jahre 1813 
ungefähr, gedauert hatte, dem antiphlogiftilchen Ver- 
fahren nun weichen, weil in dieler Zeit die entzünd- 
liche Conftitution aufgetreten war, welche angeblich 
bis zu dem Jahre 1823 gedauert haben (011, und auf 
welche wieder der gaftrifche, [päter gaftrifch - nervöfe 
Charakter folgte, der nun auch noch jetzt befteht, und ;; 
wahrfcheinlich über kurz oder lang wieder in den ent- 
zündlichen Charakter übergehen wird. Wir fagen 
wahrfcheinlich, da der Vf. bemerkt und auch hifo- 
rifch es fich ergiebt, dals der Bebende Krankheitscha- 
rakter. eben micht viel über 10 — 15 Jahre dauert. 
Recht beachtenswerth ilt von dem Vf. bemerkt worden, 
wie in den Jahren 1809 — 1812 und feit 1826 die Wech- 
Telieber fo allgemein verbreitet vorkommen, und fie 
[cheinen ihm, wohl nicht mit Unrecht, ein verbinden- 
des Glied zwifchen der gaftrifch -nervölen und ent- 
zündlichen Conftitution zu feyn. Vor Blutentziehun- 


-gen wird demnach in Bezug auf obige Angabe ge- 


warnt; 
nahme. 

Bey der Bearbeitung der Nervenfieber werden die 
verfchiedenen Definitionen verfchiedener Autoren ange- 
geben, und die Bemerkung hinzugefügt, datz der Be- 
griff Fieber, Nervenfieber eben fo fchwierig fey, als 
die Definition und der Begriff der Entzündung. Be- 
achtenswerth [cheint es Rec., dafs der VE die Defini- 
поп von Rau als die einfachfte und wrahrlcheinlich 
noch am meilten wahre heraushebt: „unter Nerven- 
fieber ein anhaltendes Fieber mit Zeichen eines vor- 
waltenden Leidens des Nervenfyfiems zu verfsehen““. 
Die übrigen Definitionen find Zu befchränkt, und er- 
lauben keine Accommodation, was aber ihren Urhebern 
weiter nicht zur Laft fallen kann, da es allbekannt if, 
dafs nur ziemlich genügende Definitionen zu den from- 
men Wünfchen gehören. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


nur individuelle Fälle machen hier eine Aus- 
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oetifchen Blüthen fo А 
[ere ҳад ischten die trefl armlelige Zeit kaum hoffen 


5 = ichen Sänger nicht vergeblich 
die Seet erührt haben, möchte E ver dem 
Schwindelgeilt auf, Irrwege verlockt, von dem Wahn geheilt 
werden, dais zartes Gefühl, das harmonifch Schöne, inni- 
ger Sınn für die Natur, Ahnen und‘ Sehnen der Liebe 
Zur das Göttliche im Herzen des Menichen nothwendig fad 
und kalt feyn müle! 
` Das Bildnils it ehr gut geftochen, auch nicht unähn- 
lich ohne jedoch den Geit, die Grazie, im Gelicht des 
Originals treu wieder zu’ gehen, 

Vir. 
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MEDICIN. 


Berrin, b. Nicolai: Die /pecielle Therapie nach 
den hinterlaflenen Papieren des verftorbenen Dr. 
Aug. Gottl. Richter u. [. w. Herausgegeben von 
Dr. Georg Aug. Richter u. Ї. w. 1—11 Вапа. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


\ 
U eber das Wefen der Nervenfieber herrfchen eben fo 
ver[chiedene Anfichten wie über das Welen der Ent- 
zündung, Die Anficht, dafs das МеЃеп derlelben in 
Entzündung des Gehirns beftehe, die von Markus und 
Conlorten жа vertheidigt wurde, ift widerlegt, und 
mit Recht verworfen. Weit mehr [cheinen die Schrift- 
fteller ich der Wahrheit zu nähern, die das Welen der 
Nervenfieber in einen congeltiven, erethilchen und in 
manchen Fällen conlecutiv oder fecundär ulceröfen und 
partiell erweichten өү bes eeng кар; 
und anderer Eingeweide des omens fetzen. Der 
Verlauf einer ee it ein ganz anderer, 
wie der des Nervenfiebers, das durch Gehirnentzün- 
dung bedingt Ѓеуп foll. Recht lobenswerth hebt der 
ҮЕ, S. 49 die Beobachtung des Dr. v. Pommer heraus, 
дег in den Leichen am acuten Nervenfieber Verltorbener 
nur felten krankhafte Befchaffenheit des Gehirns und 
Nervenfyftems fand, häufiger dagegen апош Ps- 
[chaffenheit der Bruh- und Bauch - Eingeweide, haupt- 
fächlich Exulcerationen im lleum, krankhafte Excre- 
feenzen und warzenartige Granulationen auf der 
Schleimhaut diefes Darms, Erweichungen einzelner 
Darmpartieen mit und ohne vollkommene [pontane 
Durchlöcherung ашта РіеЃе Beobachtungen geben 
demnach den bisher über das Ween der Nervenfieber 
aufgeltellten Hypothefen einen gewaltigen Stols, in- 
dem fie zeigen, dals die urfprüngliche und primäre Be- 
dingung des pathologilchen Zuftandes, der Iporadilches 
oder epidemilches Nervenfieber genannt wird, nicht 
vom Nervenlyfteme ausgeht, [Tondern anderweit und 
höchlt wahrlcheinlich ‚durch eine von atmofphärifchen 
und ungünftigen localen V erhältniflen abhangende und 
vermittelt werdende Alteration des Blutes und der Säfte 
bedingt wird. Von den Er weichungen der organifchen 
Gewebe ift es ziemlich gewils, dafs fie nicht durch ein 
primäres Leiden der Nerven bedingt werden, (опдега 
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aus einer gelunkenen und alterirten Vitalität des Blu- 
tes und der Säfte, herbeygeführt durch ungünftige at- 
mofphärifche und locale Einflülle, entftehen. Defshalb 
und weil auch Duebelt [ehr häufig Erweichung der 
Milz beym Nervenfieber antraf, läfst Ach aus der Ana- 
logie mit den protopathifchen РгосеПеп der Erwei- 
chung diefer Schlufs für das Welen der Nervenfieber 
mit Recht machen. Man [cheint in den letzten Jahren, 
höchft wahrlcheinlich durch den ftationär gaftrifch - ner- 
völen Charakter verleitet, ziemlich allgemein [ehr frey- 
gebig mit den Ausdrücken Nervenhieber und nervöfer 
Zuftand zu Teen, und diels bey Krankheiten, deren 
Welen mit den Nerven nichts zu [chaffen hat. Etwas 
Anderes ilt es, dafs das Nerven[yftem im Verlaufe des 
pathologilchen Procefles mit afheirt wird, und dafs 
ohne [einen Beytritt keine Reaction möglich ift: dief 
wird aber ‚von einfeitigen Neuropathologen gar nicht 
berückfichtigt, [ondern man demonftirt ins Blaue hin- 
ein das primäre Ergrilfenfeyn des Nervenlyfiems, und 
richtet trotz dem noch vernünftig genug die Behand- 
lung gegen die in ihrer Vitalität alterırte Malle des Blu- 
tes und der Säfte, indem man allgemein auf Bethätigung 
der _Secretionen, Verbellerung der Verdauung und He- 
bung der Allimilation hinwirkt; oder man vertährt fym- 
ptomatifch, giebt Nervina ohne Nutzen, und ił dann 
noch gar [о unverlchämt, deis Verfahren ein rationelles 
zu nennen! Hat man fich doch neuerlichft nicht ge- 
fchämt, die Cholera eine Nervenkrankheit zu nennen; 
und wenn diefe babylonifche Verwirrung (о fortgeht, 
kann es gar nicht feblen, dafs am Ende alle Krankhei- 
ten Nervenkrankheiten find und auch nicht; denn wie 
viele allgemeine und örtliche pathologifche Zufiände 
mag es wohl geben, bey denen nicht mehr oder weni- 
ger die Nerven des pathologifchen Procelles theilhaftig 
werden! : Darum allein verdienen fie aber noch nicht 
den Namen Nervenkrankheit, und man kann dadurch 
noch nicht berechtigt feyn, das Wefen oder den Sitz 
einer Krankheit im Nervenfyfieme zu [uchen. 

In Bezug auf die den Nervenfiebern und dem Ty- 
phus zum Grunde liegenden Localaffectionen äufsert 
lich der Vf. S. 51 u. f. w. verneinend, und führt dafür 
klare Gründe an (vergl. S, 21 bis 39)., Er hält die ent- 
zündliche Affection fowohl des Gebirns als des Gang- 
lien[yfiems für Symptom, oder belle für fecundäre Er- 
rn Dicle Symptome entfichen nach ‚dem V£, 

т 
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häufig ert im Verlaufe der Krankheit, und können 
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was directer die Vitalitäf und Plafticität des Blutes her- 


demnach nicht als die Krankheit "bedingend angelehen > abzuftimmen-vermöge ‚ als ‚das Blutlaflen. Daher mö- 


werden. Die Prognofe richtet Dech nach dem guten 
oder [chlechten Stande der Dinge überhaupt; _ einige 
von Mehreren beobachtete [chliımme_ Erfcheinungen, 
auf welche öfter der Tod folgte, find vom Vf. angege- 
ben. Bey der Behandlung werden. einzelne vom Vf. 
gewürdigt, die Brechmittel, die mineralifchen Räuche- 
rungen, die Blutausleerungen u. Г. w. Sehr beachtens- 
werth ift das, was der Vf. S. 66 über das Verhalten des 
Arztes in Hinficht auf Anwendung von kräftigen Medi- 
camenten [agt, und dafs er vor Reizmitteln-warnt; die 
fpecielle Betrachtung der im Nervenfieber empfohlenen 
Mittel hingegen gründet fich weniger auf eigene Er- 
fahrung des Vfs. 

Die Bearbeitung des Delirium tremens von S. 97 
bis 134 ift gediegen, und der Vf. gefteht felbft, dafs er 
bier vorzugsweile Barkhaufen gefolgt Ш, dellen Schrift 
über diefen Gegenltand er für eine gut gelungene Ar- 
beit hält. Nachdem er die vorzüglichften Schriften und 
die Symptomatologie angegeben hat, theilt er das De- 
lirium tremens in idiopathifches und [ymptomatifches 
und als für die Praxis höchft wichtig іп die acute und 
chronilche Form ein. Die acute wird wieder іп die 
fthenifche und afthenifche Form eingetheilt, deren un- 
terfcheitende Merkmale deutlich hervorgehoben find. 
Auch die chronifche Form ift bald fthenifch, bald afthe- 
nifch; jedoch die Prognofe hier immer ungünliiger als 
bey deracuten Form. Ueber das Welen des Delirium 
tremens liegt nach dem Vf. noch tiefes Dunkel ausge- 
breitet. Die Behandlung ift obiger Eintheilung gemäfs 
angegeben: Jedoch wird vorzugsweile die fich als 
vortheilhaft und bewährt gefundene Methode von 
Barkhaufen angegeben, in der und namentlich in der 
acuten und fihenilchen Form der Tartar. fiibiat, mit 
ausgezeichnetem Erfolge gegeben worden ilt. Vor der 
dreiften Anwendung des Opiums, wie diefs namentlich 
die Engländer thun, wird mit Recht gewarnt; jedoch 
Jeiftet es in der afthenifchen Form gute Dienfte, und 
ift nach Barkhau/en felbfi durch kein anderes Mittel 
zu erletzen. Sen 

Den Krankheiten der КеЃрігайопѕограпе hat der 
VÉ von S. 134—172 die Lehre von der Aufcultation 
und Percuflion vorangefchickt, und bemerkt über die- 
felben, dafs Be zwar nicht ganz zu vernachläffigen 
feyen, aber auch bey Weitem das nicht gewähren 
würden, was namentlich franzöhlche Aerzte fch von 
ihnen verfprechen. Bey der Lungenentzündung ій er 
bauptfächlieh Laennec gefolgt, und S. 182 bemerkt er 
gegen die Meinung: der Lungenbrand erfolge ohne 
vorhergegangene Entzündung“, dafs rafcher Ueber- 
gang des Lebens in völligen Tod ohne fie nicht denkbar 
fey, Wir, beben diefe Stelle defshalb hier vorzugsweile 
aus, weil man auch von der Erweichung ganz falfch 
daffelbe behauptet hat. ‘Vom Biutlaflen behauptet der 
Vf. mit Recht, dafs ез ın Pneumonieen durch kein an- 
deres Mittel zu erletzen fey, was auch manche Auto- 
хеп darüber fagen möchten, indem es kein Mittel gebe, 


‚ vorzubringen [cheint, 


gen Aerzte fich durch Kühne Hypothefen und einfeitige 
Behauptungen nicht irre leiten lallen, in wahren Pneu- 
monieen dreift zur Ader zu laflen. Unter den Mitteln, 
‚durch welche man das Aderlallen hat entbehrlich ma- 
chen wollen, fteht der Brechweinftein oben an. Erit 
bekanntlich von. Pe/chier zu diefem Behufe empfohlen, 
ift vielfach defshalb verfucht worden, und hat viele Ver- 
theidiger gefunden. Indellen aus den Beobachtungen 
und Erfahrungen über feine Wirkfamkeit in Lungen- 
entzündungen geht als ziemlich gewilles Refultat her- 
vor, dafs er zwar ein recht fchätzbares Mittel it, je- 
doch nicht in fo grolsen Gaben gegeben werden darf, 
als Pe/chier und [eine Nachahmer (baten: dafs er nicht 
ohne vorhergegangenes Aderlaflen gute Wirkung her- 
und keinesweges im Stande ift, 
diefs entbehrlich zu machen, überhaupt aber in allen 
Fällen mit Vorächt angewandt werden 'mufs.: Die 
wohl kaum zu bezweifelnde Richtigkeit dieler Bemer- 
kungen [etzt der Vf. von 5. 203 — 207 mit Umficht und 
Gründlichkeit aus einander, und führt daneben noch die 
beobachteten nachtheiligen Folgen von der heroifchen 
Anwendung diefes Mittels an. (Gewils vermag er aber, 
indem er Ekel erregend wirkt, alfo feine Wirkung auf 
das №Мегуеп(уйет ausdehnt, und diels zur Reaction 
aufruft, und indem er ferner іп Ekel erregenden: Ga- 
ben eine gewaltige, der Ohnmacht nahe kommende Ab- 
[pannung hervorbringt, den beginnenden Entzündungs- 
procels und die ich entwickelnde Plafticität. der Blut- 
malle niederzudrücken und aufzuhalten; eines Theils 
dadurch, dafs er die das arterielle Sytem bewegende 
Nervenfphäre entfpannt, wie denn unleugbar' grofse 
Gaben felbft Stilltand des Herzens hervorzubringen ver- 
mögen — anderen Theils aber auch dadurch, dals er 
höchft wahrlcheinlich in die Blutmalle felbft eingeht, 
und hier dynamifch und chemifch die Plaftiicität der- 
felben antaftet, wie die Vermehrung der Abfonderung 
des pankreatifchen Saftes, der Galle, des Harns und der 
Abfonderung in der äufseren Haut diefs-fchliefsen laf- 
fen. Hierauf beruhet gewils auch feine vortreflliche 
Wirkung im beginnenden Croup; und Wenn giele 
Praktiker den Brechweinftein hier dem [chwefellaueren 
Kupfer vorziehen, fo haben бе hinreichend Grund da- 
zu.) Trefllich hat der Vf. hier die Lungenentzündung 
der Kinder abgehandelt, welche recht viele Rerück- 
fichtigung verdient, und von welcher ег еіп treucs 
und klares Bild entworfen bat, ` Sie ій in ihrem Er- 
fcheinen [ehr verfchieden уоп -der ‚дег. Erwachle- 
nen, ‚und ihre Diagnofe fchwieriger, ihre Prognofe un- 
günftiger und der Ausgang meilt oder febr- об tödılich. 

Die Pleuritis handelt der Vf. von 5. 217 bis 232 
ab. Die Behauptung von Laennec, welche der Vf. 
S. 232 anführt: dafs in der chronifchen Pleuritis auf 
die Operation des Empyems nur geringe Erleichterung 
und baldiger Tod erfolge, fand auch Rec. beftätigt in 
einem Falle, wo das Individuum fchon lange vorher 
an , Verdauungsbelchwerden ‚und Cardialgia gelitten 
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hatte, und wo ohne bedeutendes Fieber , ·оћпе befon- 
„ders heftige Schmerzen, bey nur periodifchem Huften 
' ohne Auswurf, fch am 15 Таре zwifchen der 6 und 
7 Rippe Erhabenheit, Röthe und Fluctuation zeigte, 
und am 18 Tage der Krankheit, auf die am 17 unter- 
nommene Entleerung desExtravafates, der Tod erfolgte. 

Ueber die Haemoptyfis hat der Vf., wie er fagt, 
wenig Neues hinzufügen können. Das Welen derfel- 
ben ift noch fehr dunkel, und daher die Meinungen 
über ihr Zuftandekommen fehr verfchieden. Das Haupt- 
relultat aller Erfahrung ‘über die Behandlung derfelben 
it, dafs der Anfall als Naturhülfe' betrachtet werden 
muls, ‘und nur wenn er zu excelliv it, zu feiner 
Hemmung etwas gethan werden darf. Die antiphlo- 
“giltifche Behandlung ій allen anderen vorzuziehen; da- 
her haben auch Salpeter und Kochfatz ich in den mei- 
ften Fällen und nach den Beobachtungen guter Prakti- 
ker am_wirkfamfien zur Stillung der Blutung und Be- 
leitigung der localexcentrifchen Gefälsthätigkeit be- 
wielen. 

Von 5. 241 bis 300 wird die Bronchitis abgehan- 
delt, unter welcher Catarrhus pulmonum, Cat. Juffo- 
eativus, manche Arten von АйЬта, Schleimfchwind- 
lucht und Blenorrhöe der Lungen, Peripneumonia notha 
begriffen find. Hiedurch ift der Begriff der Bronchitis 
zıemlich unbefchränkt gegeben, und manche patholo- 
giiche Zuftände der Refpirationsorgane find unter ihre 
Kategorie gebracht, die anderweit unter anderen Na- 
men vorkommen, was der Vf. S. 242 felb gelteht. 
Eingetheilt wird fie in die acute und chronifche Form. 
Die erfte kann in die letzte übergehen, und dadurch 
“wird der Nutzen der Eintheilung weniger bedeutend. 
Uebrigens müllen wir auf die Abhandlung felbt, die 
‘das Gediegenfte aus den beleren Werken Aber dielen 
Gegenftand giebt, verweilen. 

Von $. 300 bis 388 handelt der Vf. den Croup ab. 
Er führt 8 verfchiedene Arten деееп auf, die von 
Schriftftellern nach und nach unterfchieden find, fich 
jedoch [chwerlich '1п der Natur fo wieder finden, (Es 
[cheint demnach, als wenn Manches für Croup ift ge- 
halten worden, was den Namen nicht verdient, und 
wir glauben hier wieder ein Beyfpiel zu finden, “wo 
die _ &rundlofe Vervielfältigung eines und deflelben 
Grundleidens, ftatt Klarheit, nur Verwirrung'und Dun- 
kell а herbeyführt. Ueber das Welen des Croups 
find Te ‚Anfichten fehr verfchieden, und für die Praxis 
ift Ф ee? Wichtig, ob er entzündlicher oder nicht ent- 
age м “Natur it. Für die erfte timmen die meiften 
Schritt а Ts Ohne jedoch 'einen klaren und die Sache 
umfalleh en, Begriff zu geben. ‘So viel 20 aber wohl 
im Allgemeinen” anzunehmen, dafs der ‘Anfäll’ des 
Croups durch einen über die ganze Blutmalle verbrei- 
teten Evolutionszuftand bedingt wird, und dafs hier 
derfelbe Vorgang Statt finder, "wie bey der Entftehung 
der Pleuritis und den Entzündungen anderer feröfer 
Häute'und’'deren nächlten Umgebungen. If diefer 
Evolutienszuftand verbunden mit überreicher Plaflik der 
Blutmalle da, [о wird er nach organifchen Geletzen 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


‘an irgend einem’ Orte! abgefetzät;. "und dann erf tritt 


328 


das Ganze . diefes Verhältnifles in die Beobachtung. 


Von der Höhe deier Evolution und der Stärke der Pla- 


Ricität hängt es eben ab, ‚ob der Croup unter der 
Form дег Congeltion,' des Erethismus oder der Ent- 
zündung verläuft, und diefer Umftand fowie auch 


Tiec, dats Entzündungen feröfer Häute nach dem Tode 


‚nicht immer gelehen werden, hat wohl Veranlaflung 
gegeben, zu behaupten, dafs die Entzündung richt we- 


‚fentlich (ey. Beide Parteyen haben nach diefer Dar- 


ftellung Recht, indem es nur darauf ankommt, in wel- 
‘chem Grade der Croup Gch ausbildet. Eben darin liegt 
auch der Grund der Anwendung Го verfehiedener Arz- 
neyen und vorgefchlagener Methoden, von denen die 
eine wie die andere in dem für fie. geeigneten Falle 
Hülfe geleiftet haben kann. Denn dafs alle Beobach- 
tungen und Erfahrungen über die Wirkfamkeit derfel- 
ben auf Täufchung und Unwahrheit beruhen [ollten, 
läfst fch wohl nicht annehmen. Dafs aber auch. der 
Croup, wenn feine Ausbildung die Stufe der Gongeltion 
mit vorwaltender Pläftik im Blute nicht überlteigt, oder 
die beiden höheren Grade mit ihren Ausgängen nicht 
erreicht, dennoch tödtlich werden kann, ıft wohl zu 
begreifen, indem [chon Darker Andrang der Säfte zu 
diefer Partie den Durchgang. und Zutritt der atmo- 
fpbärifchen Luft fehr`befchränkt u. Г. w. Bey der Be- 
‚handlung hätten wir noch zu bemerken, dafs man in 
neueren Zeiten wohl mit. Unrecht das Cuprum [ulphu- 
ricum dem Tart. fiibiat. vorgezogen hat, da es fehr 
wahrlcheinlich ift, dafs, erftes durch [eine Ekel erre- 
genden und.daher abfpannenden Wirkungen nur etwas 
zu leilten vermag, letztes hingegen neben diefen Wir- 
kungen noch durch feinen kräftigen Eingriff auf die 
Plafticität und die unter ıhr erfolgenden Ablagerungen, 
indem es [o allgemein die Secretionen vermehrt, feine 
Heilkräfte vervielfältigt, die eben dem Cupr. fulphuric., 
das bisher nur als roborirendes, den zu Darken Ver- 
flüffigungsprocels minderndes u. f. w, Mittel angefehen 
worden ıft (vergl. Vogts Pharmacod. В. 1.5. 351), ab- 
gehen: Rec. it in der Behandlung des Croups mit 
Brechweinftein in Solution und refract. dofib. bis zum 
-mehrmaligen Erbrechen recht glücklich gewelen. Je- 
doch läfst fich’nicht leugnen, dafs Fälle vorkommen, 
die allen Verfahrungsarten und den erprobtefien Me- 
thoden Trotz bieten und mit dem Tode endigen. Die 
Gründe für diele Behauptung find da, können hier aber 
"nicht entwickelt werden. 

Von S: 389 bis 422 liefert der Vf. Nachträge über 
деп Keichhufien, der im Bten Bände, [chon abge- 
handelt worden ій; An den Keichhuften reihet derfelbe 
Bemerkungen über das Afihma acutum periodicum 
Millari, "delen Exiftenz noch von Vielen bezweifelt 
wird. Rec. hat daflelbe nie gelchen, oder zu [ehen ver- 
mocht. Es"fcheint ihm aber nach der Darftellung des 
Vfs., als wenn eine Verwechlelung der verfchiedenen 
Formen des Croups zür Annahme des Millarifchen 
Afthmas Veranlaflung gegeben habe. Kommende Zei- 
ten werden den Schleier, der noch über die Exiftenz 
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nnd Natur diefer Krankheit gebreitet it, hoffentlich 
lüften. 


Von $. 440 bis 475 liefert der Vf. das Neuelte über 
dus Afihma fpaftlicum Jentor um, Das Welen dellelben 
ift bis jetzt noch in ein tiefes Dunkel, wie das des Кеісһ- 
huftens, верши. Indelen dürfte die Zeit nicht mehr 
fern leyn, wo auch diefe kranken Zuftände mehr aufge- 
hellt werden; wenn nämlich die Nervenpathologie in 
ihre Schranken zurückgeführt Ѓеуп wird, aus welchen 
ће durch den Brownianismus und die Erregungstheorie 
herausgehoben it. So viel geht [chon jetzt hervor, 
dafs diefelbe nicht allein ausreicht, und nur zur 
[yiınptomatifchen, höchltens palliativen, aber nicht zur 
ıuuonellen Behandlung führt. 

Von S. 475 bis 647 folgt die Vereiterung der Relpi- 
rationsorgane, deren Darftellung [ehr vollliändig und 
die Literatur reichhalüg МЕ. Sogleich im Eingange.be- 
merkt der V£, dafs diele Krankheit durch die mit be- 
tonderer Sorgfalt bearbeitete Pathologie wohl an Ein- 


йс in ірге Verhältniffe, aber nicht an Heilbarkeit, ge-' 


wonnen habe. 

Von S. 647 bis 694 folgen die neueren Beobachtun- 
gen und Forfchungen über einige ‚eigenthümliche After- 
gebilde in den Lungen, nämlich über Melanofe , 
Hirn -, Mark - und Blut- Schwamm, Hydatiden, Balg- 


gefchwülfte, knöcherne, erdige und fteinige Concre- 
mente. Ніегап fchliefst fich das Neuefte über die 
Brufwalflerlucht. 


Von S. 749 bis 788 folgen abermals Nachträge über 
Fieber im Allgemeinen, Nervenfieber, Delirium tre- 
mens, Aulcultation und Perculion, Lungen - Kehikopf- 
und Luftröhren - Entzündung, Keichhuften und Нае- 
moptyfis. In das Specielle dürfen wir hier nicht wei: 
ter eingehen, um йе Lefer nicht zu erınüden. 


Gewila, der Vf. kat feinen Vorfatz, wie er ін Im 
Vorworte des 2ten Supplementbandes angegeben hat: 
nichts Wichtiges unbeachtet zu lallen, viele neue Er- 
fahrungen und Anfichten mitzutheilen ‚zu ordnen und 
zweckmälsig mit einander zu verbinden, glücklich und 
auch für die Lefer auf eine angenehme Art ausgeführt. 
—— Indefs können wir den Wunfch nicht verhehlen, 
dafs er im Allgemeinen Ichärfere Kritik hätte üben, und 
nur die Beobachtungen (оїсһег Männer anführen mö- 
gen, die Dech als wahrhafte und glaubwürdige Beobach- 
ter [chon beurkundet haben. Denn manche,Schriftftel- 
ler und ihre feichten Producte find hier als Autoritäten 
aufgeführt, die Весе zu dielem Behufe gebrauchen 
würde. Dem VE aber ‚mufste eine lirengere, Auswahl 
um fo eher möglich\feyn, sals айз дег. gelungenen 
Compilation hervorgeht, ` dafs. er Herr des Materials 
war. 
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:FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


‚4), Lieenıtz, b. Leonhardt: Die Claffenfteuer des 
preujlifchen Staats, eine alphabetifche Zufammen- 
Rtellung der über die Clallenfteuer ergangenen ge- 
fetzlichen und erlänternden Beftimmungen. Zum 
Gebrauche der Claflenfteuerverwaltungsbeamten 
und der Clallenfteuerpflichugen, von Paul $їпл- 
hold. 1831. IV u. 83S. 4. (16 gr.) 


2) Berrin, in Conmiffion b. Logier: Die preufji- 
" Sehen directen Steuern. Erfter Theil, oder hifto- 
rifche Darftellung der Grundfieuerverfaffüngen in 
den preuflifchen Staaten. Ein Verfuch уоп F. G. 
Schimmelpfennig. 480 S. Zweyter Theil, oder 
Sammlung der Gefetze und Vercrdnungen wegen 
der Clallen- und Gewerbe-Steuern. 375 5. 1831. 8. 

3) Queouinsune u. Leipzıis, b. Balle: Das preuf- 
fifche Claffenfteuergefetz nebjt den hinzugekom- 
menen Ergänzungen, Declarationen, Infiructio- 
nen.. Für Staats- und Communal- Beamte, Dorf- 
gerichte, Gerichtsfchreiber, Steuerexecutoren und 

für Steuerpflichtige aller Art. Mit 3 Beylagen. 1829. 

36 S. 8, (4 gr.) 

Alle drey Werke befallen die Claffenfteuer als einen 
Theil der directen Steuern des preuffifchen Staate. 

No. 1 wählte die alphabetilche Ordnung, und wird 
von der Liegnitzer Regierung empfohlen. Alles 1% Мек 
praktifch, und die Belehrungen йпа ınöglichft mit den 
Worten der Geletze ausgelprochen. Auch mangelt es 
nicht an Aufklärungen, welche zum Theil von einzel- 
nen Regierungen ausgingen, weil he durch einige Ei- 
gentbümlichkeiten ihrer Diftricte nothwendig wurden. 

No. 2 ift viel weitläuftiger, -aber auch fehr fchä- 
tzungswürdig, durch das mühfame und vollftändige 
Panorama der älteren ‚Grundfteuerverfallung in den 
einzelnen preullifchen Provinzen im erten und der 
jetzigen Geltaltung im zweyten Theil. Jeder, der ei- 
nen Begriff zu erlangen wünlfcht von der Vielheit der 
Grundfteuern in Deut[chland, muls dieles verdienft- 
liche Werk lelen,. da bekanntlich die neue Confiitui- 
rung des preuflifchen ‚Staats feit 1814 eine grolse Zahl 
kleiner vorher unabhängiger deutfcher Staaten mit Po- 
Геп umfalste, deren-frühere Grundlteuer - Finanz kurz, 
aber klar vorgetragen it. Eben fo unterrichtend ift der 
die Geletzauszüge enthaltende zweyte Theil, welcher 
auch die - Vorfchriften wegen Mitwirkung der Kreis- 
Rände bey der Veranlagung der Claflenfteuer und Prü- 
fung der \‚Reclamationen und die Contingentirung der 
Olallenfteuer іп der Rheinprovinz betrifft. Den Schluls 
macht еіп fehr gutes chronologilches Regifter der Ge- 
fetze, Cabinetsordres, minifteriellen Verordnungen und 
Refcripte, 

No. 3 it fehr kurz zulammengedrängt, und fetzt 
dennoch je on Steuerpflichtigen in den Stand, Bech zu 
belehren, ob. wirklich die ihm auferlegte Quote ge- 
recht i.t , A.L. 
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Leipzic , b. Hartmann: Syftem der Aefthetik als 
Wifjenfchaft von der Idee der Schönheit. In 
drey Büchern von -Chriftian Hermann Weifse, 
Profelfor an der Univerfität zu Leipzig. 1830. 
Erfier Theil, die Einleitung und das erfie Buch 
enthaltend. ХУІ n. 320 S.” Zweyter Theil, das 
zweyte und dritte Buch enthaltend. 524 S. 8. 

‚ (3 Thir. 16 gr.) ” 


Bay der Anzeige einer Aefthetik follten unfere Blicke 
auf den Parnaflus gerichtet Ѓеуп: aber es 1 mehr 
als blo‘ser Zufall, dafs Be auf flaches Land fich wen- 
den; auf Belgien und Holland. Nicht allein der (ehr 
profaifche Vortrag des angezeigten Werkes fellt uns 
eine mit gleichförınigem Fleilse‘ bearbeitete Ebene 
vor Augen; fondern auf diefer Ebene fehen wir theils 
eine [chon ausgebrochene „theils eine durch innere 
Gründe fortdauernde Zwietracht. Wenn Aelihetik 
und Metaphyfik in unnatürlich erzwungene Verbin- 
dung geleizt, wenn die егйе von der anderen abhän- 
gig gemacht wird, fo palst darauf, was wir Ѓо eben 
irgendwo von Belgien und Holland lafen: man ver- 
einte zwey Völker, die durch verfchiedenes Intereffe, 
verfchiedene Sitte und Sprache getrennt, Ъеупаһе 
milstrauifch einander : feit langer Zeit beobachtet hat- 
ten. Jetzt ЃоШе das flärkere dem fchwächeren Se: 
horchen, und die zahllofen Schulden dellelben über- 
nehmen. Wie die Saat, fo die Frucht! Aefihetik ift 
in ihrer heutigen Geltung unftreitig flärker als die 
Metaphyfik, fie it fiark durch die vorhandene Bil- 


“dung des Ge[chmacks; fie if aber nichis Anderss, als ` 


е Ausdruck diefes Gefchmacks, wie er durch die 
für elaflifch, erkannten Kunfiwerke befiimmt und ge- 
halten wird, ` Kann fie fich gefallen laflen, die Schul- 
den der Metaphyfik zu übernehmen? — Der Verfafler 
des eg Kee will Be der Hegel/chen Dia- 
Леки ва en. MEN ie Eroberung wäre 

gelungen: dennoch würde die Hegei/fche Schule der- 
jelben nicht froh werden können, Denr das eroberte 
und ihr zugeeignete Land wird logleich wieder gegen 
fie in den Zufland der Infurreclion verfetzt,; welche 
Infurrection um delio gefährlicher 1Й, da jene Schule 
wie wir glauben, weder das Werk noch deffen He 
heber für geringfügig und unbedeutend wird erklä- 
ren dürfen. Sie felbfl, die Schule, 1% im beftändigen 
Werden begriffen; die Frage, was fie werde, fällt 
mehr ins Gewicht, als die Frage, was. йё Je Aber 
was denn wird aus ihr werden,’ wenn ihre Methode 


J, 4, L, Z. 1832. Dritter Band, 


‚ zieht. 
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fich dazu gebrauchen 1451, ihre Anfprüche ап wahren 
Gehalt des Willens zu befchränken ? Einerlfeiis er 


kennt man. das Wappen der Schule ‚in den fireng 


durchgeführten Trichotomien, welchen alle Theile 
der Aefihetik fich beugen müffen; ferner im bekann- 
ten, charakteriililchen Gebrauche der Negation, welche 
aufgehoben in der lebendigen Wahrheit liegen foll; 
delsgleichen in dem Lobe jener abfoluten Idee, welche 
alle anderen Kategorien aufgehoben in fich trage. 
Aber andererleiis wird die Hegel/che Philofophie ge- 
tadelt, weil das im logifchen Sinne abfolut Concrete 
ihr fchon für den Inbegriff aller Realität überhaupt 
рай. Ungeachtet ihrer Proteftationen getadeli wird 
ihr logifcher Pantheismus. Ja wir lefen fogar: „Die 
Aelihetik beginnt da, wo Hegels Syfiem aufhört; in- 
dem .diels alle die Gegenftände, welche der Aefihetik, 
— und welche der [peculaliven Theologie angehören, 
nur dem Namen nach, aber nicht in der That und 
Wahrheit in den Bereich Leiner Betrachtung hinein- 
Was wir (der Verfaller) die Ideen der Schön- 
heit und der Gottheit nennen, kennt Hegel nur nach 
der Weıife ihrer pfychologifchen und gefchichtlichen 
Erfcheinung; es ift ihm Phänomen, und die Wilfen- 
[ehaft davon ein Theil der Phänomenologie des Gei- 
fies So fchaflt fich diefe Schule ihre eigenen Geg- 
ner. Sie bereitet fich Erfahrungen, die fie ganz ver- 
gebens [uchen wird, mit ihrer gewohnien Krafifprache 
zu Boden zu fchlagen. ` Aber auch Нг. W., indem 
er Hegeln überbieiet, [cheint nicht zu merken, wie 
er fich den Grund unter den Fülsen aushöhlt.- Er 
erklärt Schönheit für aufgehobene Wahrheit; das 
Aufgehobenfeyn aber bedeuiet bey ihm das dialekti- 
fche Umfchlagen eines Begriffes in fein Gegentheil, 
dergefiali, dafs. der umfchiagende Begriff in diefem 
feinem Gegentheil nichi vernichiet, fondern, wenn 
gleich mit einfiweiliger Verneinung feiner früheren 
Art zu feyn, dennoch feinem eigenilichen Welfen 
nach erhalten und gleichlam aufbewahrt werde. Dar 
über lälst fich nun freylich Mancherley Гареп. Ghe- 
mifch ‚gebundene Stoffe mögen wohl, nach einfiweili- 
Ser Verneinung ihrer früheren Art zu (еуп, dennoch 
bey der Reduction ihr eigentliches Welen gut er- 
halten wieder an den Tag legen. Und die Repro- 
duction der Vorfiellungen, welche als das Gefchaft 
des Gedächtniffes pflegt angefehen zu werden, mag 
zeigen, dals auf ähnliche Weile auch die verfchwun- 
denen Vorfiellungen keinesweges vernichiet, fondern 
mit einftweiliger Verneinung ihrer früheren Art zu 
feyn aufbewahrt wurden, um wieder hervorzutreten. 
Nur Schade! Die chemilch gebundenen Elemente find 
A 
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nicht [chön; und die verfchwundenen Vorfiellungen 
йпа auch nicht [chön. Etwas von Metaphyfik, und 
etwas Anderes von Pfychologie liefs fich recht füglich 
denken bey den Worten des Verfaters, — wir aber, 
da wir fein Buch anfchaflten, fragten nach Aefihetik, 
und dachten dabey eben fo wenig an Pfychologie und 
Metaphyfik, als an Hegelfche Dialektik. Und jetzt 
— verletzen wir uns [ogleich іп den zweyten Theil 
des Werks, zur Poetik, dem bekanntefien Theile der 
Aeltheiik, um dort Proben auszuwählen, die hier 
hinreichen müllen. Da begegnet uns der Makrokos- 
mus, und das Welen des weligefchichtlichen Pro- 
vele, und der abfolute Geit, deffen Aufforifche Ge- 
alten, um nicht zu geifilos fefifiehenden zu werden, 
umlchlagen müffen. Daher die Tragödie! ‚Hegel 
oder deilen Schüler führen das gelammte Interefle der 
Tragödie auf die Einficht in die Genefis der Geftal- 
tung des Endlichen (Familie, Staat, Kirche u. f. w.) 
turück. Es fehlt diefer Theorie durchaus der Begriff 
des von der Speculation unabhängigen Kunfi- Ideals. 
(Ga tel Nur nicht Ыо(ѕ bey Hegeln, fondern auch 
bey Hn. Ж.) Die Kunft, indem fie die aufserhalb 
der Schönheit und unabhängig davon befichende 
Wirklichkeit zu ihrem Inhalte macht, letzt diefe aus- 
drücklich als [chön, obgleich diefelbe als eine dem 
Kunfideale Rets unangemeflene gewufst wird. Die 
Gewaltfamkeit, womit alle anderen Kunftformen die- 
fen Widerfpruch niederhalten oder zurückdrängen, 
indem бе ftatt der vollen Wirklichkeit fiels nur eine 
einfeilige, durch das Ideal als folches ergänzte Erfchei- 
nungslphäre des Wirklichen geben, fällt bey der dra- 
malilchen Dichikunfi weg, da diefelbe ausdrücklich 
die volle und allfeitige Erfcheinung dieler Wirklich- 
keil als den Inhalt ihrer-Schöpfung vorzuführen die 
Aufgabe hat. Hier nun mufs die Kunft nothwendig 
ihre eigene Schönheit als ein Attribut diefer Wirk- 
lichkeit fetzen, d. h.rdielelbe nicht etwa nur. als von 


aufsen ihr angehängt, [ondern als mit dem Welen‘ 


der Wirklichkeit identifch. In diefer Identität ій fie 
nicht eigentlich Schönheit, l[ondern eine der Wirk- 
lichkeit eingehorene гейде Abfolutheit oder Gött- 
lichkeit überhaupt. Das Gefchäft der dramatilchen 
Кип wird demnach diefes Ѓеуп, die Entfallung dieles 
eingeborenen göttlichen Keimes zu einem der objecti- 
ven Wirklichkeit entfprechenden und in ihr enthal- 
tenen Makro- und Mikrokosmus der Er/cheinung 
aufzuzeigen. In dielem Gefchäfte nun it es, wo fich 
für die Kunft der Widerfpruch hervorihut, dafs die 
Wirklichkeit, indem fie jenen Keim des Ööttlichen 
zum Dafeyn ihres eigenen Lebens entfallet, demfelben 
zugleich, weil diefes Leben [einem Begriffe Tchlecht- 
hin unangemellen il, naihwendig den Untergang 
bringt. Die Kunlt feht fich daher genöthigt, für die 
wirkliche Schönheit dasjenige zu geben, delien vw elen 
das offenbare Widerfpiel der Schönheit it. Jene Ein- 
bildung des abfoluten Geiltes in den Stoff der End- 
lichkeit, welche den Begriff aller Kunftfchönheit 
macht, kündigt fich Arer als dasjenige ЕА 
an, was бе, ап fich, in der Kunit überhaupt if, — 
als den Untergang jenes göttlichen Geiftes in einer 


ihm unangemeflenen Objectivitä. Die unmittelbare 
Geftalt diefes, an fich aller Kunt und Schönheit in- 
wohnenden, aber im Drama vollfändig objectiv her- 
vortreienden Widerfpruchs macht den Begriff des 
Tragilchen, oder als befondere Kunfiform gefalst, der 
Tragödie aus.“ 

So viele und fo flarke Ausdrücklichkeiten,, wie’ 
hier beylammen find, mögen uns fürs Erfie hinrei- 
chen, um einige Bemerkungen daran zu fügen. Zu- 
vörderfi hat der Verf. die vorgebliche Gewaltfamkeit 
zurückzunehmen, womit andere, ja gar alle anderen 
Kunfiformen einen Widerfpruch niederhalten oder 
zurückdrängen follen , von dem fie nichts willen. 
Man frage den Epiker und Lyriker, man frage den 
Mufiker und Maler, was für ein gewalilames Nie- 
derhalten das fey. Sie werden die Frage nicht ver- 
ehen, Man fage ihnen: diejenige Gewalt [еу ge- 
meint, welche bey der dramatilchen Dichtkunf weg- 
falle: fo werden zwar die anderen noch immer nichts 
begreifen, aber der epifche Dichter wird fich feiner 
längfi anerkannten, [chon vom Arifioteles ihm aus- 
drücklich zugefchriebenen Verwandtichafi mit dem 
Tragiker erinnern, und weit entfernt, einzuräumen, 
dafs feine Kunft durch ein Wegfallenlalfen in die 
tragiiche übergehen könne, wird er im Gegentheil 
fprechen: a peu Eromoiia eye, Ömdpxgs тў roayw- 
бї«* к 88 аиту, 00 таута Ev ту morora. Doch nicht 
blofs um diefer Stelle willen haben wir des Arifiote- 
les Poetik aufgelchlagen, fondern weil es nöthig if, 
fürs Erfie diele von Le/jing fo hoch geliellie Autori- 
tät der vor uns liegenden, gewalilanı verkünlielten 
Aefthetik gegenüber treten zu lafen, damit hier Nie- 
mand individuelle Sireiligkeiten [uche. Die Pack, 
lichkeit als fchön zu fetzen, das war der Wider- 
fpruch, welcher, zwar von anderen Künften nieder- 
gehalten, dagegen in der dramalifchen ГРоейе hervor- 
treten, und insbefondere den tragilchen Untergang 
des gölllichen Keimes herbeyführen [оШе. Was nun 
zuvörder den tragifchen Untergang betrifft, fo ken. 
nen wir ihn Alle. Demnach kann auch Jedermann 
fich die Frage vorlegen: was Afs, das da untergeht 2 
Der Keim des Göttlichen? Solehes bejaht und be- 
hauplei der Verfafler; und die Noihwendigkeit diefes 
Untergehens i der Nerv feiner Iheorie, indem die 
„Darfiellung des Untergangs, welchen das Schöne 
unaufhörlich п der ge/chichtlichen Wirklichkeit er- 
leidet, “ nach ihm das Melen des Tragifchen aus- 
macht. Dals Arifioteles, welchen über die Tragödie 
zu Rathe zu ziehen unerläfsliche Pflicht des Aeliheti- 
kers ift, fich auf alle Weile diefer Irrl&hre entgegen- 
fett, können wir leicht zeigen. Erlilich leugnuet 
Ariftoteles, dafs der Keim des Götilichen,, oder Sat 
das Schöne felbfi, dasjenige fey, deffen Untergang die 
Tragödie zeige. Zweyiens leugnet er, dafs die unauf- 
ҺӧғисҺ forigehende gefchichtliche Wirklichkeit das 


' Tragifche fey. Drittens leugnet ег, dals überhaupt 


die Charakterifiik deffen, was da untergeht, die Haupt- 
fache in der Tragödie “ausmache. Den eriten Punci 
hätte "der Verfafler dort wenigfiens erwähnen follen, 
wo er die Arifiotelifche äpapria nennt: Es mülste 
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ihm doch aufgefallen feyn, dafs von der papri t&v 
A реүаду 066у бутшу хаї euruxgia die Rede їй; und 
be und suruyia wird er hoffentlich nicht 
г das Schöne und für den Keim des Göttlichen 
halten. Ferner müfste ihm aufgefallen Teen, dafs 
kurz zuvor yon einem gewillen nıapov und von deffen 
egenlalze gegen das Qoßepòv und EAzsıröu gefprochen 
wird, Zu welchem Zwecke?’ Um das Erfe, was 
fch von {ей verlteht, anzuzeigen. Und worin be- 
{еы das? Ilgwrov He RIED бт обтғ Tous ётї&ї- 
‚tes avöpas 081 Meraßallovuras Oaivso9aı #6 sbtv- 
KIAS ES gusruxian оо yàp ФоВгоёу, ойт EAssıvov 
тоото, аЛЛа Miapov. Das war der ere Haupt- 
punci; wir kommen auf den zweyten. Um [eine 
Behauptung hifiorilch zu bekräftigen, beruft fich Ari- 
Noleles auf den Gang der Kunfi. Früher, fagter, 
wählte man zur Tragödie die erfien befien Sagen. 
Jetzt aber, nachdem man aus den Verfuchen erkannt, 
dafs nur der Fehliritt eines mehr guten als [chlech- 
ten Charakters die rechte tragiiche Wirkung der 
Furcht und des Mitleids hervorbringt, befchränken 
fich die been Tragödien auf wenige Häufer, als auf 
das des Oedipus, Огей, Meleager u. f. w. Das һе 
mit anderen Worten: der Geif der Tragödie ifi 
heinesweges allgemein der Geif der Gefchichte , lon- 
dern in der Gefchichte finden fich die tragifchen 
Stoffe" nur hin und wieder, und man foll fie mit 
kluger Sorgfalt auswählen, wenn man Kunfiwerke 
hervorbringen will. Auch über den dritten Haupt- 
punct Spricht fich Ariftoteles (ehr deutlich aus. ` Mé 
Yıarov (unter den ЃесЬѕ Erfodernillen der Tragödie) 
Eoriv D r&v mpayparwv oboracıs. ‘Н yàp траушдіа 
Kinysis Zeen oux ёу9ротоу, аАА& прасешу. -Oùx- 
Quy TWS T HIY nunyowvraı, трёттоосі, аААа та 
794 oupregilaußavouaı diaras moafcıs. Ja, 
ährt- er fort, es kann zwar ohne Handlung keine 
Tragödie geben, wohl aber ohne Charaktere. Und 
die Anfänger können eher durch Sprache und Cha- 
Taktere genügen, als die Handlung gehörig anordnen! 
lier, möchte "man glauben, feyen es die heutigen 

ragädien, von denen gelprochen wird. Denn was 
erblicken wir auf der tragifchen Bühne? Charaktere 
vnd Situationen. Was hören wir? Schöne Reden. 
Aber das Befie, was wir haben, it auf halbem Wege 
кто. е ИИ als eine befiimmt geformte, die Zeit 
der theatra De. Darftellung im reehlen Gange und 
Ма[ѕе Aaustullende Handlung daraus werden follie. 
Und ишпеге Aeliheliker? руг Herren, von denen 
die Probe vor uns liegt, haben fich erfi einen Ee- 
griff von der Weligelchichte aasgelonnen würd. dë 
{еп Begrili wollen fie verkünden und Ивет уоп der 
‚Bühne herab. So wird die tragifche Poefie bey ihnen 
nach ihrer eigentlichfien Abficht, zur didaktifchen:. 
eine Gattung, die fie freylich den Worten nach ver. 
werfen, während fie in der That kaum noch eine 
andere kennen und begreifen. Dals ein folches Wort 
in die Frichotomien des Verfaffers nicht pafste, ver- 
lteht Ach von felbii. Dagegen gefiattet er der Kunf, 
die Gelchichte der eigentlich fpeculativen Betrachtung 
łu entrücken, und zwar: „indem fie von der unend- 
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lichen Reihe jener gleichfam die Summe oder die 
Gleichung zieht.“ Was das heifse: eine Gleichung 
ziehen, — und in welchem Sinne man von einer 
Summe oder Gleichung reden könne, das verliehen 
wir nicht; bedauern aber freylich, dafs die fpecular 
tive Betrachtung angeblich wegfällt, indem von der 
Gefchichte die Summe gezogen wird, um fie dem 
Gebieie der Schönheit einzuverleiben. Wie [ehr ge- 
gen ein folches Einverleiben jeder tüchtige Hiftoriker 
prolefliren würde, geht uns hier eben [о wenig ап, 
als was eiwa zu jenen Redensartem ein Mathemati- 
ker fagen möchte, wenn er ja darauf hörte. Genug: 
„der Mikrokosmus des tragıfchen Kunftwerks lafsk 
fich recht eigentlich als Weltgefchichte im leinen 
bezeichnen.“ - Das ili der fete Punct des Verfallers, an 
welchem wir für unferen ferneren Bericht eine Stütze 
haben. Und jeizt wird es nicht blofs nöthig, fondern 
auch ziemlich leicht Teen, von der trichoiomilchen 
Kunfi des Verfallers eine Probe zu geben; wobey wir 
jedoch erinnern müllen, dafs die Hegel/che Lehre 
überaus geneigt i, umzufchlagen, und nochmals um- 
zufchlagen, und fo fort. 

Der Tragödie fieht die Komödie gegenüber, die 
bekanntlich ihre befonderen Schwierigkeiten bat, Un- 
[fer Verfafler verbirgt hier [eine Verlegenheit hinter 
Kürze und Dunkelheit, - Dennoch if er dreit genug, 
auch hier das GötZliche auftreten zu lalen; nur tritt 
es nicht mehr wie in der Tragödie in feiner unmit- 
telbaren Gelfialt, londern als ein bereits aufgehobenes 
oder untergegangenes auf, Man frage nur nicht, wie 
ein Untergegangenes auftreten könne; es folgt (о- 
gleich ein grölseres Wunder: die Aufhebung des ab- 
Гоа Geifiigen hat nämlich die glückliche Bedeutung, 
dafs dadurch fein font unvermeidliches Umfchlagen 
in Hälslichkeil verhütet wird. Doch das komilfche 
Pathos feigt noch höher. Der Begriff der Kont er- 
ringt einen Sieg, und zwar durch Ѓеіпе, des Begriffes, 
Selbfiaufopferung; ja er erringt dielen Sieg unabläl- 
fig über die Häfslichkeit, die ihn unablällig, aber ver- 
gebers, in ihren Abgrund hineinzuziehen trachlet. 
Dieler Sieg wird gefeiert, indem die dramalilche 
Роейе fich іп die’komilche Wirklichkeit hineinbildet. 
Wiewohl wir nicht unternehmen, diefe von uns 
[chon in kleinere Theile zerlegie, fehr diihyrambilche 
Stelle pünctlich zu erklären: [о erhellet doch aus den 
Worten und aus dem ganzen Zulammenhange, welch’ 
ein höchfi wichtiges Gefchäft es (еу, Komödien zu 
dichten , ja welche Gefahren -des Umfchlagens nicht 
blofs der Einzelne, nicht blols die Familie, nicht 
blofs der Staat laufen würde, .fondern das Göttliche 
felbf, — wenn es keine Komödien gäbe. Man halte 
das ja nicht für Scherz; man höre vielmehr und 
achle auf den innigen Zulammenhang zwifchen der 
Tragödie und Komödie; denn mit einem blolsen Ge- 
genfatze il es hier nicht gethan; es muls auch Ver- 
bindung da .Ѓеуп; man тиз fehen und begreifen, 
wie fich die Komödie — aus dem Geifte der tragi- 
Sehen Kunli erzeugt, Folgendes fchreiben, wir wört- 
lich ab: „Der Geilt der iragifehen Kunf wäre der 
offenbare Geilt der Häßslichkeit und des -Böfen felbfi, 
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wenn er den in dieler Kunft geletzten Untergang des 
Göitlichken in dem Endlichen als ein Letztes fefthal- 
ten, d. h. wenn er ferne abfolut geifiige Subfiantiali- 
tät dazu mifsbrauchen wollte, der Macht des Todes 
und der Verwefung, die innerhalb des Reiches der 
Endlichkeit auch das НӧсҺйе und Befte trifft, Sub- 
fianz und für fich feyende Wefenheit zu ertheilen, 
“Dals diels nicht fein Beginnen fey, zeigt Er — eben 
dadurch, dafs Er der. komilchen Weltbetrachtung 
Eingang in die dramaltifche Poefie eröffnet.“ Partu- 
riunt montes! Denn nach allem Gerede von „dem 
Vermögen des komifchen Drama, die Schönheit als 
durch ihre Negation fich mit fich felbft vermittelnd, 
und aus dem Untergange ihrer felbft wiederauf- 
fiehend einzuführen u. [. w., kommt nichts Anderes 
heraus, als der wohlbekannte glückliche Ausgang im 
Interefle der — Ge/chlechtsliebe, „weil nämlich diefe 
in der Sphäre des Ideals und der Kunft überhaupt 
für das Fürfichfeyn der geifligen Subfianz und der 
Idee der Schönheit gilt!!!“ Der gute Mann hat rein 
was die Confequenz von ihm foderle, und 
der Gei der Weltgefchichte mag ihn in [chweren 
Träumen nach Verdienfi dafür züchligen. War der 
Geit der Tragödie die Gefchichte in ihrer Senkung, 
fo erfoderte Ichon eine Art von Metrum, dafs der 


vergellen, 
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“richtig fefigehalten feyn oder nicht. 
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Senkung die Hebung folgte, und zwar mit fefigeh! 
tenem Ernfie der hifiorıfchen Senkung auch die hifi 
rifche Hebung; und dem Verfaller war es durchaf 
nicht erlaubt, vom rechten Wege ab[pringend сї 
Komödie, — wir willen nicht, ob der edleren 00 
gemeinen, da jene durch Nichts eigenthümlich H 
zeichnet ił, einen höchft unzeitigen Befuch about 
ten. Die Gefchichte geht nun freylich ihren ба! 
ohne fein Zuihun; fie zeigt das Wachfen eben fowo 
wie den Verfall; — unfer Aefihetiker kümmert P: 
jedoch nur um die vorhandenen Kunfiformen; u 
wenn er auf die Tragödie zunächfi die Komödie, da" 
aber das gemilchte Drama folgen lälst, fo ій feine ` 
fuchte Trichotomie fertig, mögen übrigens die Beg: 
Wir erinn 
uns dagegen der Stelle des Horaz, welche gerade; 
die Komödie das Fefihalten dringend empfiehlt: < 
— — habet comoedia tanto 3 
Plus oneris, quanto veniae minus. Afpice, Plautu 
Quo pacto partes tutetur amantis ephebi m.f. w- 
Es möchte ‚rathfam feyn, diele Empfehlung der Ce 
feqūenz von der Komödie felbt auch auf die, уу 
nicht gar leichte Theorie der Komödie lorgfältig 


übertragen. 
= (Die Fortfetzung folgt im nächfien Stück) 


A 


== WE - 


KLEINE 


Venmiscurz Scunirten. Marburg, В. Garthe: 


; ; “ckblick auf die allgemeinen Grundlagen 
en eeng Жы? Биеед der conjiitutionel- 


und die Haupte 111иітот 
ў tiv- Perfaffungen der neueren еш opälfchen 
ge asie Geng DN Ee $. К. H. des Kurfurften d. 


28 Juli 1831, im Hörlaale Univerfität gehalten von Dr. 
ч | ‚ BR, (3 gr. ; 

м ‚Пет. SN e Ee dafs die allgemeinen un 
lagen und die" Hanptepochen in der Entftehung der се 
tutionellen Reprälentativ-Verfalungen nicht rnit GEN = 
entltanden, nicht aus blinder Nachahmung frem RK ү u E 

h aus theoretilchen Speculationen und idealilc + е 
пос hervorgegangen , nicht durch farre Arhänglichkeit 
Se dns alte Herkommen vererbt, fondern aus dem Сее 
Ba Volks erzeugt, mit demfelben herangewachlen, durch 
ge Zeiten Lauf und der Begebenheiten Wechlel gegangen, 


ihm kein „todter Buchfiabe, fondern Lebensprincip, kein 


erborgter Flitterftaat, fondern wahres Kleinod, keine wech- 


ч inun fondern eigenthümlicher Charak- 
lee Er I5 diefe Aufgabe für den Zweck 
ehe genugende Weile; denn eine Rede kann über 
einen Gegenitand von folchem Umfange = e elt" 

en bech aus[prechen , nur ein tableau rapı ge keine Se 
Рае geben. х Neue Anfichten finden fich ен Re 
aber däs Bekannte ift gut gelagi und mit АП are 
wickelt. „Germaneniitte, römilches Geleiz ee Е. 
Religion, oder Natonalirezhet, Thron Raten E 
den Lier als die Grundlagen der Repralentahiy” Eee 

net, mit Recht, auch wenn man dem Vf. E д > 
nicht beyftimm! dafs Gë Adel rn SA? anfälligen 
in [einem Amtsiprengel oder auf lemem E тте йе 
{еу; da derfelbe vielmehr inter 

n E і 

Мое, er 7 en Rechte und der Befiimmung nach, viel- 
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mehr пит nach der Wirkung vertreten, übrigens aber alla 
fein eigenes Recht bey feiner Er[cheinung auf dem Reich 
oder Land-Tage zu wahren gehabt hat, wie ег denn дий 
die Lehnsverfallung blols für fich zu einer gewillen The 
nahme an der Staatsgewalt berufen war. Erft in der nel 
ren Zeit und aus der willenfehaftlichen Ausbildung 
Staatsrechts hervorgehend entitand der Gedanke eini 
Vertretung der Hinterfallen, des Bauernfiandes, durch d 
geiftlichen und weltlichen Baronen, durch den Adel. Di 
grofse Einfluls, welchen die Entwickelung der fiäd!ifc' 
Verfallung, als Ausnahme von der Kettenreihe des L ' 
fyltems und Quelle bürgerlicher. Freyheit, auf die Vai” 
ungen geübt hat, wird hier gehörig gewüsdigt, der Gui 
der /fpäteren Gleichgültigkeit gegen die ftändifche, Wir 
famkeit und der zunehmenden Foren ze wait richtig in A | 
Zwiefpalte der Stände, dureh Geburts- (und Geld-)Stolz a 
Adels (wie des Städters) erzeugt, und in dem Interelle Ё 
fetzt, das auswärtige Staats - und Handels -Beziehung. 
erweckten. Der Vf, [chliefst mit dem Preife der Не 
caffelfehen Уе пе, und redet деуу aus dem Herz 
einen jeden Freundes [eines Vaterlandes, wenn er fa 
„Die Freyheit können wir nur felbfi erringen, dadur! 
dals wir die Bahn, welche uns in dem (Verfallungs-)( 
letze gezeichnet it, verfolsen, dafs wir die Vorlchrift 
delleiben in das Leben übergehen laffen, und mit geme 
famem Befireben nicht das Wohl des Einzelnen, [ondezn € 
des Ganzen zu befördern fuchen, uns fchmücken mit jed 
Bürgertugend, ablegen die Zwietracht und den Neid. а 
Kaltengeilt und die Eiferfucht auf einander, die Stand 
vorurtheile, den Stolz und die Erniedrigung feiner felt 
dafür einen ächten Yolksfinn annehmen, und Vertrauen 
einander fallen. “ 
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on ЕТР210, b. Hartmann: Syfiem der Aefihetik als 
[7 „И еп/сћајг von der Idee der Schönheit. In 
Hir ww Büchern von Chrifiian Hermann Weifse 
l п. 1. w. ; 


* ‚rtfetzung der imvorigenStüch abgebrochenenRecenfion.) 


79. 

IV enn man freylich das dramalifche Schöne von 
дп апд an entweder ganz, oder doch welentlich, in den 
| ҺагаКіегеп fucht; wenn man (gegen jene Weilung 
dws Arilioteles) unterläfst, die Handlung für fich allein 
oleirachtet äfihetifch zu prüfen, und das in ihr liegende 
*chöne der Zeichnung anzuerkennen: fo mag man nach 
"em richtigen Begrifie der Komödie vergebens Ѓисһеп, 
Zenn in den Charakteren [elbfi freylich, auch. in den 
iCharf und fein gezeichneten, findet man hier nicht das 
Schöne, fondern eher das Lächerliche; und eben diels 
silt oft noch auflallender von den Situationen. Völlig be- 
kanni (feiner Meinung nach) mit dem, worauf es hier 
ankommt, verfichert dagegen der Verfaller: „Der all- 
egene Begriff der. dramatifchen Poefie legt feine 
Schönheit allein in die unendliche Bewegung der 
lin die Nichtigkeit des Endlichen abwechfelnd einge- 
Жетел und виз derfelben wieder hervortauchenden 
Kubjianz Darin i etwa [o viel äfihetifcher Ver- 
апа, als naturphilofophifshes Nachdenken in den 
‘Lneorien der Chemiker, welche den Reichthum ihrer 
WViffenfchaft in den Käfig einfperren, den fie aus 4- E 
ühd — E gebaut haben. Wie- follte hier von dem 
Әм зеп Unterfchiede der fatirifchen Komödie, welche 
Mas Уегкеһгіе wegzulpoiien den егйеп. Zweck bat 
ër В. Tartuffe), und des heiteren Luftfpiels (2. В. 
Brähwinkel) de gehörige Entwickelung zu erwarten 
Мез Е Die Tricholormie gebietel, zum Semilebien 
KK Sien Behu ; wo wir uns gern mit dem Ver- 
aller 108 е Let Зладезреагеѕ Kaufmann уоп Venedig, 
als et =i De i "e uer, erinnern möchten, wenn 
nicht RAR nuerung uns fogleich mit ihm 
‚enizweyen müfste. Wird denn Jemand diefs Werk 
höher Dellen, als Hamlet, Romea, Lear ык иеш 
RK. ТАЕ аас ‚ gen 

‚eine Sophokleilche Tragödie Und doch fcheint den 
| Verfafler der Gang feiner eigenen Beirachtung dahin 
Lon nöthigen: Denn er beginnt wieder mit großem 
|Paihos, als follten wir пип endlich! das Allerhöchfs 
“der Kunt kennen lernen; nämlich: auch in den 
Jehroffefien Gegevjälzen des Ideals und des Lebens 
‚die wefentliche Luc? feftzuhalten. Das loll erreicht 
werden durch Verschmelzung der Elemente des Komi- 
[chen und des Tragifchen. Und nun vollends die Er- 
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Da kommt uns noch einmal die 
Gefchichte in die Ouere: aber diefsmal die Kunlige.. ` 
fchichte , 'mit der aus ihr gefchöpften Unterfcheidung 
des antiken, romantifchen, modernen Drama, War 
denn hier dazu der Ort? Reine Tragödien, reine Ko- 
mödien, und die Zufammenfetizungen beider waren 
und find zu allen Zeiten möglich; und die allgemeine 
Afihelik foll diefe zeitlofe Möglichkeit in Begriffen 
darihun. Dann aber wird fie die Milchung dellen, 
was ungleicharlige АНесіеп erregt, — des Tragilchen 
und des Komilchen, — dem minder geübten Dichter 
fiets widerrathen, während fie dem Меійег, z. В. еї. 
nem Shakespeare, einräumt, dafs er an Wahrheit ge. 
winnt, indem er den häufigen Wechfel des Lächer- 
lichen und Traurigen, der im wirklichen Leben vor- 
kommt, auch auf der Bühne nicht fcheut; dafs er die 
Affecten zu erhöhen oder auch zu mäfsigen vermag, 
wenn er durch Abwechfelung am rechten Orte der 
Ermüdung und der Ueberfpannung vorbeugl; ja Го- 
gar, was vielleicht die Hanptfache feyn dürfte, dals er 
die Gefahr jener fchiefen Auflaflung, die felbfi das 
Tragifche bey geringem Anlafs gern in Lächerliches 
verkehrt ‘durch / агле, komifche Effecte “wohl Be 
ficherfien vermeiden könne. Alle diefe Betrachtungen 
dienen aber nur, dem Künftler Freyheit zu gewähren; 
keinesweges bezeichnen fie einen Vorrang des кы 
ten Drama vor der reinen Komödie oder Tragödie. 
Ariftoteles möchte noch immer fagen: ob тёатау Zei 
Guer Yöovyv Aë Toaywöas, аАА&а туу olisiav; 
und vielleicht würde er [elbft von Shakespeare KR 
Beweis fodern, dafs nicht auf anderem Wege dio 
gleich arke Wirkung mit Gewinn für die Reinheit 
und Reinigung des Affects hätte können erreicht wer- 
den, als auf einem [olchen, worauf der Meißer [eine 
Virtuofität freylich defto auflallender zeigt, je leichter 
die Nachahmer hier’ ausgleiten, und ihre Unfähigkeit 
verraihen. Der Unterfchied dürfte wohl am теј Ben 
darin liegen, dafs der Meifter fein Komifches in der 
Tragödie ganz Breng als ein Zeitliches kommen. und 
verfchwinden, alfo es aus der Handlung hervorgehen 
läfst, fo dafs es zwar auf Augenblicke den Affect, je- 
doch auf keine Weife die Hauplauflaflung des ап Gch 
ігарі(сһеп Ganzen Dären könne; während дег Nach- 
ahmer den Faden zerfchneidet, um bunte Lappen hin- 
einzufügen, ja wohl gar die Hauptcharaktere durch 
‚ komilche Schwäche verdirbt, wodurch der Eindruck 
der wie ein VWVölkchen vorüberziehen follte,* Gch vo 
Пей und bleibt. Solche Mifsgriffe erinnern wieder 
an das obige матбу, das in.der neuellen Tragik einen 
ваг breiien In: zu bekommen fcheint, und den 


11 


Werken der Kunft den Todeskeim mitgiebt, 
gen nun modern feyn oder nicht. 

Da wir gleich Anfangs den Faden des Verfallers 
verlielsen, fo птеп wir den unfrigen nun weiter 
führen, und dabey hat uns Ariftoteles [chon geholfen, 
indem er das Epos der Tragödie am nächfien fiellte. 
Und warum (оШе er nicht? Homer wenigftens tritt 
perfönlich fo gut als ganz zurück; die Macht der 
Dichtung aber bringt uns dahin, dafs wir Handlungen, 
als gelchähen De gegenwärtig, und wären eben jetzt 
in voller Bewegung, mit anzufchauen glauben; der 
Klang des Verfes übernimmi die Wirkung auf den 
Sinn; daher die Bühne und die Mufik kaum noch 
vermilst wird. Freylich wenn man zum Epos den 
Потап mitrechnet, lamt der Novelle ünd was ihr 
ähnlich 10, — Erzählungen, welche gleich Biographien 
von der Geburt ihres Helden beginnend ,. [ummarifch 
die Haupibegebenheiten feines Lebens zulammenreihen, 
und durch mancherley gute Lehren uns die Avtori- 
tät des Verfaflers empfinden lallen: dann geräth man 
ins didakiifche Gebiet, vollends wenn die hiliorifche 
Novelle auch noch einigen Unterricht in der Ge- 
fchichte damit verbindet, und hiedurch fich ganz von 
der Tragödie entfernt; jenem paxapınv moiyua, 
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Dielen Vorzug hatte zwar auch das alte Epos, deffen 
Inhalt im Allgemeinen Jeder voraus wulsie, fo dafs 
die Poefie nichts lehrte, fondern nur [chmückte; wie 
jedes claffifche Werk auch noch heute fich verhält, 
indem es feine eigentliche Wirkung ert dann be- 
ginni, wann die еге Neuheit und deren Wirkung 
{сҺоп vorüber ій, Unter Verfaller it jedoch ganz an- 
derer Meinung. Er fieht keinesweges an, Selblibio- 
graphien, wie Goethes Dichtung und ‘Wahrheit, auf 
gleiche Weife mit anderen in ähnlichem Geilte abge- 
falsten Gefchichiswerken, der epilchen Gattung bey- 
zuzählen. Er hält aber [charf darauf, dafs der Inhalt 
des Epos ein Vergangenes feyn, und als vollendete 
und ruhende Vergangenheit erfcheinen mülle; und er 
fcheint es falt für welentlich zu halten, dafs die epi- 
fche Кип den idealen Inhalt ihrer Darfiellung als 
einen aufserhalb der fubjectiven Thäiigheit des Dich- 
ters bereits vorhandenen, ja fogar diefer Thätigkheit 
gegenfländlichen, vorfielle. _ „Indem der erzählende 
Dichier fich nicht für das, was er in Wahrheit if, 
nämlich für den Schöpfer, fondern für das gleichgül- 
tige Mitiel oder Werkzeug der Ofienbarung einer 
fremden Sublianz giebt, — fo A8 er in dem Falle, 
diejes fein eigenes Gefehöpf als den Gott anzubeten, 
der feine Dar/ftellung ohne das Verdienft ihrer ‚Aunft 
mit aller Herrlichkeit des Ideals erfüllt.“ Wo Sp: 
fchieht denn das? Eiwan in den paar vorgefchobenen 
Worten: мӱлу asıös, 982? oder vielmehr (da ier 
nicht einmal die Perfon des Dichters gezeigt wird) 
in dem ävöpa мо: dvere? — Wenn ез dem VE 
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beliebt, auf die Eingänge fo grofses Gewicht zu legen: 
fo mag er fich nicht wundern, dafs wir diele Eingäng® 
auffallend сопігайігеп Ѓеһеп gegen leine fernere De 
hauptung, der eigentliche Gegenfiand des Epos [ey 
der Held, das Perfönliche des Charakters; hingege? 
das epifche Interefle liege іп den Begebenheiten nf 
in foweit, als diefelben die Freyheit der Charakter? 
in Thaten zeigen. Wirklich? Was war denn jen? 
pijvis, war fie ein Thun oder ein Unterlaffen? Wal 
fie als Charakterzug der Gegenftand des Gelangs, ode 
als Grund des Unglücks der Griechen?’ ПоАлаѕ 
iỌJipous Vuxas dir троѓаууғу; darum wird he е 
fungen. Und jener avýo, 05 páda moAla тА&үу2% 
kommt hier nicht mehr alsZerliörer von Troja (das wāf 
vorbey!), fondern als der roAürAas zum Vorlfcheith 
deffen Thun aus dem Leiden folgt, und deffen That 
kraft noch obendrein grofsentheils in feine Schutt 
göttin verlegt wird, ohne Sorge, er werde dabey ver 
lieren, Während wir nun nicht einräumen, daß 
dem Epos eine befondere Kraft beywohne, теі 
durch Charaktere, als durch Begebenheiten zu іпіегеҝ 
firen, vielmehr- gerade umgekehrt behaupten mi (ет 
dafs, je länger das Epos, defio mehr das Interefië 
auf der Handlung ruhen wird, da der Charakier ісҺой 
durch feine erfien Proben meiltens kenntlich genug 
it, und vielleicht drey Viertel eines Epos nach јепеї 
Anficht fich in ein überflülfiges und langweiliges Ge 
rede verwandeln würden: Io 11 andererfeits eben [0 
wenig von der Tragödie einzuräumen, dafs ihr, weil 
бе Drama heifst, die Handlungen wichtiger leyen, 
als die Charaktere; vielmehr ił bey ihr die Charakter 
zeichnung inienfiver, weil бе kürzer ilt als im Epos. 
Das ift der ganze Unterfchied. Wir können auf keins 
Weile einen [pecifilchen Gegenlatz zwilchen Epos 
und Tragödie annehmen, der in dem Inneren, dem 
eigentlich äfiheiifchen Welen beider, beruhen foll; 
fondern ‘wir finden blofs Unierfchiede in den Vehr 
keln, Bedingungen und Begrenzungen der Art und 
Weile, wie einerley Schönes von der Tragödie und 
dem Epos dargeftellt wird. Wenn aber weiterhin 
vom Roman wirkliche Welt- und Lebens- Weisheit 
gefodert wird, [о bekennen wir, nun freylich in eine 
Gatiung hinein verleizi zu feyn, die man wenigftens 
der Vorficht wegen von: der Tragödie weit entfernt 
halten mag, damit nicht das Theater, das jetzt [chon 
oft genug nach den been Künften unfer Herz- zer- 
reilst, fich gar іп eine Art yon Katheder verwandle, 
zu welchem man lieber am Morgen als am Abend 
würde wallfahrien wollen. Kurz: auch hier, wo der 
Verfaller das Epos und den Roman zulammenbringt, 
um beide gemeinfchaftlich dem Drama gegenüber zu 
Rellen, können wir unmöglich der Dialektik, die fol. 
ches Verbinden und Sondern hervorruft, nachrühmen, 
dafs fie die -eigentlichen äfthetifchen Momente pe 
Klare geletzt habe; wenn fie auch mit Bouterweh 
u, A. hierin einigermalsen zulammentrifft. 
Bevor wir zur Lyrik — der einzigen noch übri- 
gen poetifchen Haupigatiung , welche unfer Verfafler 


geftattet — übergehen, ій nolhweh-äg, am Rhythmus 


lamt dem Meirum, und vom lieim zu reden, da 
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man wohl als einleuchtend follle vorausfeizen dürfen, 
dals- Iyrifche Poefie wefertlich das Spiel des Gedan- 
kens mit der Sprache, und zwar in grolser Mannich- 
faltigkeit der Formen, in fich fchlielst; und dafs die 
Anflöfung des Gediehts in: Prola bey keiner Art von 
Gedichten übler als bey den lyrifchen angebracht Ѓеуп 
würde. Diefer Umfiand ій für die Lyrik um delto 
mehr charakterifiilch, da fich im Gegenfatze mit der- 
[ееп die epilche und dramatifche Poefie gern an 
eineriey Metrum ‚gewöhnt, und ohne Schwierigkeit 
Deh hierin fafi gleichmäfsig fortbewegt, wie auch im- 
mer der Gegenliand und die Empfindung wechfeln 
mögen. Doch würden wir mit Hn. W. nicht darüber 
fireiten, dals er noch vor der Unterfcheidung der poe- 
tifchen Hauptigaltungen von Rhythmus und Reim 
redet; während freylich der Roman und feine Unter- 
arten fich mit- einer wohlklingenden Profa begnügen, 
die fich in die gewöhnliche gebildeie Sprache ohne 
beflinnmie Grenze verläwfi. Hällen wir nur nicht 
wiederum hier eine höchfi ungelegene Dialektik zu- 
rückzuweilen, Aber nach diefer Dialektik wird uns 
Priv Ei адаа, uns zu wundern über einen 
merkwürdigen Wideripruch, nämlich darüber, dafs 
die Sprache eben da, wo fie einen höheren und rei- 
cheren Geif ausdrücken foll, als ein Quantilalives ge- 
zählt und gemellen ‘wird. Wenn der Verfafler fich 
mit dem Quantilaliven ungern befchäfiigi, Io würden 
wir ihm ralhen, fich nicht damit zu plagen. Man 
braucht eben fo wenig zu zählen und zu mellen, um 
den Ahyihmus zu empfinden, als man nöthig hat, 
Paganinis Griffe, auf der Geige zu kennen, um fich 
feinem Spiele hinzugeben. Freylich, wenn man die 
Geige auch nur erträglich fpielen will, dann muls 
man ernfiliche Studien an das Griffbret und an den 
Bogenftrich wenden; — und wollte Hr. PP. eine Aefihe- 
tik fchreiben, fo hatte er unfireilig Urfache, den Nu- 
merus der РгоЃа wenigfiens, und die Bedingungen 
eines gefälligen Ausdrucks, genauer zu fiudiren, als 
von ihm Ѓсһеіпі gelchehen zu Jegen, Es hängt nun 
einmal in der Welt überall, wohin man fich auch 
wenden möge, ungemein viel vom Quantitaliven ab; 
— Го viel, dafs diejenigen, die fich [cheuen, davon zu 


hören, immer Gefahr laufen, fich in einer Traumwelt 
einheimif, 


Und für eine Aelihetik hätte es fich wohl gelchickt, 
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Lebendigkeit, indem diefe als Чаба fie i als Ne- 
atives und Todtes ausdrüchlich gefetzr Se et 
en wohl’ реЃеі21? elwa vom Horaz oder РР 
уот Pindar Kr und dem gemäjs behandelt (eiwa ge- 
züchtigt? oder gar milshandelt?) wird, kann das höhere 
Leben des abfoluten Geiles in Erfcheinung übergehn: 
in eine [olche Erfcheinung, її welcher von der ge- 
meinen Erfcheinung eben nur dasjenige beybehalten 
wird, was an ihr das Element der Aeulserlichkeit їй; 
was aber ihr Fürfichleyn und ihre Subftantialilät aus- 
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cher zu machen, als in einer wirklichen. 
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machte, entweder bey Seite gelegt, oder ausdrücklich 
zur erlcheinenden Aeulserlichkeit verarbeilei wird. Die 
Stelle übrigens, welche der Ahythmus in der Dicht- 
kunji einnimmt, ift eine ganz analoge mit jener, wel- 
che ihm in der Tonhunfi zukommt.“ Wortrefllich! - 
Damit if der Streit entichieden, ob, wie jede Zeile 
des fapphifchen Meirunis fünf Fülse in fich fafst, fo 
auch in der Mufik von fünftheiligen Tactarten Ge- 
brauch könne gemacht werden. Da hälien wir ап dem 
Verfaffer einen Mitfireiter, wenn irgendwie fein Buch 
dazu taugie, als Autorität angeführt zu werden. Allein 
es ій Zeit, den Verfafler über lyrilche Poefie reden zu 
hören. „Da das Wefen und Bewu/stfeyn der epifchen 
Poefie ganz in die Vorausfetzung des Ideals aufge- 
gangen шаг: Јо zeigi Jich die Wahrheit diefer Voraus- 
fetzung in der lyrıjchen Poefie.“ (Wie denn zu der 
Zeit, da es noch keine lyrifche Роейе gab? Wenn das 
Epos weit älter й, wenn an ihm die poetilche Sprache 
zuerfi ausgebildet werden mulste, ehe fie den kunft, 
reicheren lyrifchen Experimenten fich fügen konnte: 
fo — zeigte fich damals noch nicht die Wahrheit der 
Vorausfetzung des Ideales?) , Das Vorausgefetzte, 
дееп Schönheit unmittelbar in die Erzählung über- 
gehen follte, bleibt in der That diefer fern und 
entfremdet ; (alfo die Erzählung hälle die Schönheit, 
die ihr zugedacht war, nicht empfangen? Das Epos 
wäre von ihr nicht durchdrungen? Es wäre — in der 
Ilias und Odyllee mifsrathen?2? Aber weiler:) das 
fubjeetive Thun der Fiunft, das fich diefer Ent fr em- 
dung bewu/st wird, (die Frage, woher denn wohl 
foiches Bewulsileyn komme, it dem Verfafier, wie es 
fcheint, nicht eingefallen,) verwandelt fich in den Aus- 
druck der Erinnerung, der Sehn/ucht, kurz (der lyr» 
Leben Begeilierung? Noch nicht logleich, fondern fürs 
erfie) des bald ausdrücklich gefetzien, bald wiederum 
durch Annäherung aufgehobenen Gegenjaizes zu dem 
Ideale. Eben durch diefen Gegenfatz aber ‚bekommt 
die dem Ideale gegenüberfiehende Subjectivität und 
Einzelheit eine abfolute Bedeutung, und wird кит 
eigentlichen Inhalte der Нилј?, (dafs (ubjective Einzeln- 
heit jemals eine abloiute Bedeutung gewinnen, oder 
durch einen Machlipruch des Hn. W. bekommen könne, 
diels leugnen wir, beyläufig gelagt, durch einen enige- 
gengeletzten Machil[pruch für diejenigen, die es nicht 
von [elbfi einfehen;) der Hunft, die fich nunmehr durch 
Zerfplitterung ihres epifchen Gefammthörpers in eine 
Unendlichheit kleiner Kunft-Individuen, und durch 
Eingehen in die firengfien und die hkunfireich oer, 
cheltfien Formen des Rhythmus und des Reimes als 
übergegangen in die Gefialt deier Subjectivität des 
Empfindens und Begehrens, und als enläufsert an die- 
felbe kund giebt.“ Man darf hier Glück wünlchen, 
denn der Verfafler it am Ziele. -Die kleinen Lieder, 
Oden, Canzonen, Sonetten, Elegien, und wie diefe 
glänzenden poeiifchen Infecten weiler heilsen (denn 
gemellen 11 dem Mafse eines homerilchen Epos, oder 
gar eines bändereichen Romans, find Пе unfireitig alle 
Sehr kleine Къп - Individuen !), Kommen, vermöge fei- 
ner Dialektik, auf ähnliche Weile zur Welt, wie die 
Welt felbft enifianden if, nämlich duzch Zerlpliiterung 
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einer Ge[amtheit, — von der wir blofs bewundern, 
dafs. es gerade eine eprfche Gelamtheit ilt. Da bekannt- 
lich der Analyfis die Synthefis entlpricht, fo hätte der 
Vf. unternehmen follen, aus den Spliltern‘ das Ganze 
rückwärts zu conftruiren, damit man den Horazifchen 
oder Klopfiockifchen Oden doch irgend wie anfehen 
möge, fie leyen Fragmente eines ehemaligen grölseren 
Ganzen. Bey den Айгопотеп kommt eine Hypothefe 
vor, die neu entdeckten kleinen Planeten Ѓеуеп Frag- 
mente eines zer[prengien grölseren Welikörpers. Das 
kana man nun freylich delen Sternchen’ nicht anfe- 
hen, — "und die Folge hievon ił, dafs die Айгопотеп 
fich hüten, ihre ПуроіҺеЃе mii folcher Zuverlicht aus- 
zulprechen, als wäre es eine bewielene Theorie. Aber 
freylich: für Oden und Lieder braucht man keine Fern- 
röhre; daher mufs man fich wundern, dafs nicht längfi 
Jemand den epilchen Gefamikörper entdeckt hat, den 
wir wohl noch lange [uchen werden. Denn welcher if 
es? Weder die Ilias noch die Odyllee, weder die Ae- 
neide noch die Mefiiade! Denn diefe find nicht zerfplit- 
tert, fie liegen dergellalt vor. uns, dafs Niemand für fie 
eine Zerl[plitterung in Iyrifche Individuen beforgen 
wird. Ао wohl gar die Piatonifche Idee des Epos! Das 
wäre ein Unglück; denn alsdann verdienten die vorge- 
nannten Epopöen nicht einmal mehr dielfen ihren Na- 
men, der ihre Aehnlichkeit mit ihrem Urbilde rühmend 
anzeigt. Oder ein Ref der Sagendichtung , dem die 
epilche Ausbildung nicht mehr zu Theil geworden war? 
Aber davon.ift die Empfindung, welche aus dem Ge- 
müth des Lyrikers hervorbricht, gar weit verf[chieden. 
Wenn übrigens Hr. ZE. уоп einem „richtigen Inftincte“ 
Spricht, welcher die äfihetifchen Theoretiker darauf 
geleitet habe, die Lyrik als das Mittelglied zwifchen 
der Epik und der Dramatik anzufehen: fo belorgen 
wir, dafs Ќай eines richtigen Inftincts hier blots ein 
unzuläfliger Seitei:blick auf die Gelchichte anzunehmen 
fey; und zwar auf Gefchichte: der Kunt bey den Grie- 
chen. Wir aber verlangen von einer Aeliheiik, dafs fie 
auf neuere Zeit, ja auf den heutigen Tag eben fo gut 
allen foll, als anf das Alterthum. Dafs grolse Epopöen 
jetzt der Vergangenheit anzugehören [cheinen, weil fie 
für den Dichter einen Kreis von Zuhörern vorausfeizen, 
wie er ihn heute nicht mehr finden würde, ER diels ift 
fchlechierdings kein Grund, die beiden objectiven Gat- 
tungen, Epos und Drama, aus einander zu Ѓреггеп, und 
die fubjective, lyrilche, in klarer Unordnung dazwi- 
fchen zu Ichieben. Es wird lyrifche Poefie immer 
und überall geben, wo menfchliche Gemüther eine 
gebildete Sprache vorfinden, um fich darin zu ergie- 
Сел und mitzulheilen. Dramatilche und epifche Poe- 
/fie dagegen find offenbar abhängig von der Empfäng- 
lichkeit eines großsen Publicums; denn für fich allein 
wird Niemand an gralse poetifche Runftwerke [einen 
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‘fung des knotigen Gefpinnfies, womit er alle bekann- 


їеп Galiungen der Künfte umwob, leicht zu machen. 
Seine Роек geht nicht ins Einzeme. Von der Sphäre 
der eigentlichen Kunfikenner, die fich in der Beur- 
theilung des Einzelnen weit ficherer fühlen, als im 
Anordnen und Ableiten allgemeiner Begriffe, und die 
eben defshalb vor Theorien, die fie nicht verehen, 
und deren Urfprung fie nicht kennen —'mit Refpect 
zurückzuweichen pflegen, — if er weit genug entfernt 
geblieben; daher es keinesweges leicht it, ihn bey 
folchen Рилсіеп zu faflen, wo eine Autorität, wie jene 
des Arilloteles, ihm fark und heiiimmt enigegenträte, 
Vielmehr giebt er Einzelnes, das für ihn befiehen 
und auch den befremdendfien Reden das Vorurikeil, 
als ob grolser Tieffinn dahinter verborgen wäre аб 
obern kann. Dahin gehört die Unterfcheidung ak 
Ichen Sagendichtung und Poefie, von welcher ап 
miehreren Stellen, und gleich in einem der erfien Pa- 
ragraphen des zweyten Bandes, реГргосһеп wird. Der 
Verfaller erklärt es für Mifsverliand und Verwechfe- 
lung, den Rhapfoden - Gefang, welcher von einer gan- 
zen Volksmalle ausgehen konnte, für den unmittels 
baren Ürlprung der grofsen Gedichte Homers zu Һа]. 
ten. Rec. war Ichon von der erfien Zeit an, da die 
Wolf fche Hypöthefe bekannt wurde, fefi überzeugt 
dafs diefelbe niemals езп bleibendes UÜebergawicht Ё 
langen würde über den Gefamt- Eindruck, welchen 
die Ilias und noch mehr die Odyffee auf deu Unbe- 
fangenen machen; zudem, da fich für einzelne Ano- 
malien Enifiehungsgründe genug denken laffen, ohne 
dals man zu mehreren Urhebern feine Zuflucht neh- 
men mülste. Hr. EN. if übrigens dreift genug zu fa 
gen: Er muffe jene Hypoihefe für ent/chredenes Mifs- 
verfiändnils erklären ; und für Verwechfelung zweyer 
durch den Begriff felbi durchaus unterlchiedener Ge- 
ftalltungen der ре: Швеп Schönheit. So genau wei/s der 
Mann das, was er meint; und es fehlt blofs, dafs er 
die Güte habe, uns vermöge [einer divinatorifchen, 
Dialektik nunmehr befllimmt und pünctlich anzuzei- 
gen, wer denn Homeros geweien, „welche Stufe de 
Bildung ın der Sagendichtung er vorgelunden, welch E 
Uebungsfchule er durchlaufen, ob er die Па Ё жын 
als die Odyllee gefchaffen, in welcher Ота > die 
einzelnen Gelänge gedichtet, umgearbeite: ausgefeilt 
habe; kurz, wie das zwiefache Wunder der beiden 
mit höchfier Leichtigkeit und Kunfifertigkeit hinge 
goffenen, ın den groisen Unmiffen, wie in den klein- 
fien Einzelnheiien vortrefflichen, unter einander fo 
ähnlichen und doch beflimmt ver[chiedenen Werke 
zu erklären fey, Aber folche Ausführlichkeit würde 
г: fo entichiedene Erklärung leicht compromiltirt 
haben; klüger war es ит геше, fich. nicht‘ tiefer eine 
zuiallen, Zon /Jern beym Allgemeinen flehen zu bleiben. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stiche) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
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evor wir die Poëtik ganz 'verlaflen, wollen 
wir nunmehr dem Verfaller feine Anordnung als fein 
Eigenihum wieder zurückgeben, indem wir daran er- 
innern, dals bey ihm die ері(сһе Роёйе den vorderen 
Platz einnimmt,‘ die lyrifche darauf» folgt, und die 
dramatifche den Befchlufs macht. Damit mag nun, 
wer Lut hat, die Trichotomie der bildenden Кип 
vergleichen, nämlich Bankunf, Sculpiur, Malerey. 
Die Kürze, in welche wir uns von jetzt ап einichlie- 
[sen mülfen, macht uns geduldig gegen die längfi be- 
kannte gefrorne Mujik; defsgleichen gegen die ächt 
dialekiilche Natur des Gegenfatzes, „die ja allenthal- 
ben nicht in einem .abfiracten Auseinanderhalten der 
enigegengeletizien Glieder ; fondern darin befteht, dafs 
die Negation, die тп dem einen verborgen oder un- 
bewu/st fehon enthalten ifi, in dem anderen ausdrück- 
lich gefetzt wird;“ ferner: gegen die Schlauheit, wo- 
mit der Foderung, die ganze fichtibare Umgebung in 
ein fchönes Kunliwerk umzuwandeln !(hiemit ‘wäre 
freylich die fchöne Gartenkunft neben die Baukunft 
gefellt, und die Trichotomie verdorben!), ausgewichen 
wird durch die heroifehe Erklärung: diefe Кипй 
könne ihren Beruf nie erfüllen, fondern ihre Werke 
Seyen nur Bruchftüche,; — ја wir erfirecken unfere 
Geduld fogar auf das unerhörte dialektifche Kunf- 
Rück, "womit die Abhängigkeit der Architektur von 
den Ziele der Gebäude (hiedurch tritt Be bekannt- 
lich. in den niederen Rang der ver/chönernden Künfle 
zurück ) auf Einmal befeitligt wird, — ‘nämlich ver- 

per Decrets, welches - wörtlich alfo lautet: 
Wir (der Verfaller) тиет in Folge diefer Betrach- 


zung (die leider hier zu weitläuftig wäre) den Aus-» 


ruch thun, ‘dafs die eigentlich jehöne Baukunft 
jederzei und unter allen denkbaren &Eefchichtlichen 
Bedingungen Фе Tempel- und Birchen- Baukunfi 
ifi. Zu einigem Erfatz für die fehlenden Gründe 
diefes wichtigen Spruchs fetzen wir die Anfangsworte 
des $. 53 bicher: „VVie die fichibare Natur die Ве: 
Aimmung hat, Wohnung, d. h. zunächfi nicht unmit- 
telbarer Ausdruck joder Exfcheinung, - fondern einer- 
feits nur die dein (allgemeines Wefen aufnehmende 
Ruheftäte, andererfeiis der Schauplatz der Wirkfam- 

Ј. A. L. 2. 1832. Dritter Вапа. 
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keit des endlichen Geifies zu (еуп: auf gleiche Иеге 
it die Bedeutung der Baukunfi diefe: Wohnungen 
oder Häufer zu bauen. für den göttlichen Geifi.“ 
So ifi denn ‚die religiöfe Bedeutfamkeit nicht von 
der Schönheit abgetrennt, [ondern dem Begriffe nach 
in diefer enthalten.“ Könnte man doch Begrifle-in 
Steine verwandeln; wie leicht, wie wohlfeil würde 
dann das Bauen! Nun wundere fich Niemand mehr, 
dafs dem Architekten eine neue Würde eriheilt wird, 
nämlich — die Würde des PropFeten. „Keine an- 
dere Кип vermag Io fehr, felbfi der gefchichtlichen 
Vollendung vorauseilend, den Geif derfelben voraus 
zu verkündigen, im Dienfie derjenigen Religionen; 
welche, noch nicht bis zur Durchbildung vorgelchrit- 
ten, nur die Allgemeinheit des göttlichen Geiltes noch 
in Form der №ъ№аіцгеіетепіе offenbaren. Daher die 
unbeftreitbar hohe Würde der orientalifchen Baukunft 
im „hohen Alterihum.“ Genug von der Baukunfi. 
Wir kommen zur -Sculptur. „ndem der Geif ei- 
nem räumlichen Нӧгрег fich einbildet, wird er zu 
einem individuellen. Diefe Beflimimung aller bilden- 
den Kunfi, die an der Architektur unbewu/st und 
gleichfam latent vorhanden war, wird ausdrücklich 
gefetzt in der plafiifchen Runft; deren Werke die 
Gefialt der natürlichen Lebendigkeit haben, und 
zwar vorzugsweife die Gefialt der men/chlichen Per- 
fönlichkeit, als die eigentliche des Geiftes.“ (Auf an- 
dere Planeten fehen die Geier alfo auch aus, wie 
Menfchen, ungeachtet der dort ganz anderen Verhäli- 
пе der Schwere, der Wärme, der Atmofphäre?) 
„Aus der Stellung eines ablolulen Gegen/atzes, welche 
die Sculpiur annimmt, ‘indem fie nicht, wie die Ar- 
chiteklur, das Ideal von der Seite feiner Einheit mit 
der räumlichen Welt, fondern von der Seite feines 
Widerfpruchs zu. dieler darfiellt, And nun ihre yor- 
nehmlichfien Eigenlchaften abzuleiten;“ — allein, wir 
haben genüg von der Seulptur. Es folgt die Malerey, 
welche ` „fatt der räumlichen Maffe 'felbi nur den 
Schein der Maffe giebt, nämlich das im Lichte [chwim- 
mende Farbenbild derfelben; welcher Schein aber als 
reine Qualität in der That die Wahrheit der räumlichen 
Materie, nämlich ihr Seyn für die zeitliche Wahrneh- 
mung und Erkenninifs lebendiger und веШідег Ме. 
fen, und zn dieler Wahrnehmung und Erkenntnifs 
11. -Solchen idealififchen Scharfinn nach Gebühr 
kewundernd, bemerken wir nur noch den Unterfchied 
der hifiorifchen Malerey, welche. unmiltelbar das 
Höchfie,snämlich das im Hecht unwandelbare, und 
rejtlos jich felbfi erhöhende Göttliche, daran Bellen 
unternitnmt, — vom der Genre- Ма]екеу, um die 
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wir uns nicht weiter bekümmern, fondern einen Au- 
genblick fiill ehen, um ти bedenken, obwohl mög- 
licherweile Jemand überlegt haben könne, was er 
fchreibt, wenn er nicht blols das Göttliche als ein 
folches, das fch erhöht‘, folglich jedesmal nzedrıger 
fieht, als es zu fieigen im Begriff ifi, — londern die 
Erhöhung als raftlos in demfelben Augenblicke be- 
[chreibt, in dem er das fich erhöhende fo eben unwen- 
delbar genannt hatte. Diels Umfchlagen dünkt uns 
doch beynahe zu rafch; lelbi da, wo jedes Glied ei- 
ner Reihe feine Negation [chon unbewußt in fich 
fchliefst. Jedoch, was vermag nicht eine wachlende 
Ferligkeit ? -— die ganz unfireitig auch in Anfehung des 
Umfchlagens durch befländige'Uebung fehr natürlich 
entfiehen тыз. Genug уоп der Malerey. Wir kom- 
men zur Muflo, von der wir jedoch даг Nichts zu 
hören verlangen, indem wir an der Definition des 
Flanges — unmittelbare Erfcheinung des zeitlichen 
oder des Fürjichfeyns aller concreten "Dinge über- 
haupt, — (сһоп vollkommen genug” haben. Doch 
fat wider Willen, — in Folge unferer fchon erlang- 
ten Fertigkeit im Umfchlagen,, begegret es uns, auf 
S. 23 eine Note zu bemerken, die eine Art уоп Ah- 
nung des Fragepuncis, aber freylich nicht eine Spur 
von Kenntnifs der darüber angeliellien Unterfuchung 
verräth. Der .Fragepunct beftcht darin, was Töne in 
derSeele als deren Vorliellungen Ѓеуеп, wo fie gewils 
nieht Schwingungen find. Und die erfie Bedingung 
des Unterluchens ШЇ, dafs man die Forlfchreitungen 
auf der Tonleiter nicht nach geometrifchen, fonderna 
nach arithmetifchen Verhältniffen abmelle, indem für 
die Mufik jede Octave gleich grofs, und gleichviel 
darin ти unler[cheiden ій. Da nun Datt der gewöhn- 
lichen Zahlen für die Мегһа Йе der Intervalle die 
Logarithmen derfelben пеп geleizt werden, fo Afs 
am belien, hier davon zu [chweigen. Uebrigens ver- 
fieht fich von Telbit, dafs bey der Auffaflung der Ac- 
corde an ein „unbewufstes Zählen‘ nicht aufs aller- 
entferntefie zu denken ій. Eben (о gut könnte der 
Siein, welcher vom Dache fällt, die Quadrate der 
Zeiten, nach denen feine Fallräume fich richten, ab- 
zählen, ohne davon zu wiffen. Aber die gänzliche 
Соп Ёбоп der Begriffe, die hier zu Tage kommt, hat 
uns [chon längfi nicht mehr überralcht. 

Gleich im Anfange feiner Кап еһге beliebt es 
dem Verfafler zu fagen, es gebe vielleicht wenig Fälle, 
wo die Philofophie fo viel Einflimmung von Seiten 
der allgemeinen Denkweife fich verfprechen dürfe, 
wie bey dem Satize, dafs die Funft die Schönheit 
felbfi, oder die ganze Schönheit fey. Diels voraus- 
geletzt, fo H Kunfilehre die ganze Schönheitslehre ; 
und nachdem wir von der Kunfilehre des Verfaflers 
Soviel, als für diefe Blätter paflend fcheint, gefagt ha- 
ben, fo it hiemit von feiner ganzen Schönheitslehre 
genug gelagt. Da wir indeffen ап jener gerühmien 
Einfimmung' der allgemeinen Denkweile noch fehr 
farke Zweifel hegen: fo dürfen wir den vorfiehen- 
den Schluls nicht für ficher ausgeben; vielmehr fo- 
дегі die Aufrichtigkeil, zu bekennen, dafs wir noch 


ungefähr zwey Drittheile des Werks fo gut als ganz 


unberührt gelallen haben; eine Fundgrube, welche 
auszubeuten füglich anderen kritifchen Blättern kann 
überlaflen bleiben. Allein je unverliändlicher- ein 
Theil unferes Berichts — ohne "unfere Schuld = 
ohne Zweifel den meien Lelern, die fich für Aefihe- 
tik interelfiren, feyn müfste, und je natürlicher die 
Frage ii, ob heuliges Tages die Aefiheiik vorwärts 
oder rückwärts fchreite (eine Frage, die foviel егп: 
ferit, 4а уоп den Künften [elbfi, befonders von der 
Poefie, wohl fchwerlich Jemand jeizi'ein Fortfchrei- 
ten rühmen" möchte‘): “deffo füglicher . können wir 
eines älteren, (ehr bekannten Buches erwähnen, näm- 
lich der Aefihetik von Bouterweh. Die zwevie Auf- 
lage deflelben, von 1815, liegt vor uns; und die Vor- 
rede weilet zurück auf das Jahr 1806, als auf eine 
Periode, da eine neue Schule, die feitdem [chon.das 
Schich/al ähnlicher Schulen empfinde, in der Aefihe- 
tik, wie in der Philofophie, habe Epoche machen 
wollen, durch metaphylifche Principien, die allem, 
was bis dahin unter gebildeten Menfcken guter Ge- 
[chmach geheifsen hatte, entgegen zu wirken, und 
einen neuen, in der Anlchauung des Unendlichen 
ver/inkenden Gefchmack zu begründen Ѓсһіепеп. -Sie 
has Еси; diefe CERS aber Kunfiwerke von na- 
ıonaler Bedeutun at fie mic 9 - 
wirkt hat fie de dals der ee en er 
Belten, was wir befilzen, anfängt irre zu werden! 
Wenn wir nun wenig Hoffnung haben, elwas Befleres 
oder auch nur des Gleich-Guten mehr zu empfangen: 
fo it in der That um defio mehr zu wünfchen, dafs 
uns wenigliens eine tüchtige Aefthetik zu Theil werde, 
damit die Auffa/Jung des Vorhandenen, fey es alt 
oder neu, fremd oder heimifch, nicht durch unjtatt- 
hafte An/prüche getrübt werde. Und als Bouter- 
wel durch das Vertrauen des Publicums zu einer 
zweylen. Auflagesermuntert wurde, [cheuete er nicht 
die Mühe, [еіп älteres Werk ganz umzuarbeiten; 
demnach möchte wohl das Vorurtheil Zur ihn lösen, 
er habe etwas Tüchtiges leiten können und Er | 
Ohne diefs Vorurtheil zu unterfiützen oder anzulalien, 


‚ver[uchen wir, fein Buch ganz kurz zu REENEN 


ren. Es nimmt durchweg die Richtung vom Aligo 
meinen zum Belonderen. Vorausfetzend das ältlietilche 
Gefühl, aber von der Metaphyfik lich abfondernd, 
behauptet’ es eine gewille Selbiltändigkeil der АейҺе- 
tik in ihrer Sphäre. Für einen verkehrten Gang aber 
wird (erklärt, von der Aunfi auszugehen, und das 
liunfifehöne für die Вайѕ aller .älihetifchen -Urtheile 
zu erklären. Ueber den allgemeinen Begrili, den 
fich der kalte Verfand vom Schönen mache, wird die 
Idee, als myfiifch, jedoch nicht träumerifch, empor- 
gehoben; fie entlpringe, »heifst es dort, aus der dr: 
recien Beziehung aller relativen äfihetilchen Begriffe 
auf das Ab/olute, das nirgends erlcheine, und doch 
ven der Vernanit als unbedingt nolhwenrdig gefelzt 
werde, damit überhaupt etwas Relatives gelacht wer- 
den könne. Alle wirkliche erkennbare Schönheit 
aber fey relativ. (An die Gegenleiligkeit der Relatio- 
nen im Schönen, worauf Alles ankommt, [cheint B. 
nicht gedacht zu haben.) In der Кип er[cheine das 
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Ideal-Schöne wirklich, "und immer in beftimmier Ver- 
einigung mit dem 'Nätürlichen. Aber es könnte nicht 
er[cheinen, wenn nicht die myliifche Idee won abl[olu- 
ier Schönheit, imbefonderer Beziehuig auf eine'gewille 
Nachahmung der Natur, die Seele des Künfilers erfüllte. 
— Weiterhin wird unter dem Titel: Elemente des 
Schönen (welchem Titel freylich ein anderer Sinn 
zukommt) eine ‚Sehr wichlige Unterfcheidung ge- 
macht zwifchen der inneren Harmonie und dem 
Ausdruck, dergefalt, dals die innere Harmonie — 
opiilche, plaflilche, akufiifche,, rein geillige, eigent- 
lich die wahren Elemenie des Schönen in fich fallen, 
der Ausdruck aber der Trockenheit und Kälte weh- 
ren foll, deren man (ob mit Recht, oder mit Un- 
recht) die firenge und reine Schönheit befchuldigt. 
Dals Bouterwek daven noch die Grazie unterfchei- 
dei, mag als unbedeutend beleiligt werden. Zuleizt — 
damit die Theorie keines ihrer Rechte aufgebe, foll 
fie zur Vollendung des Schönen den äfiheiifchen Cha- 
rakter des Unendlichen fodern. Nachdem hierauf 
noch die Verhältniffe des Schönen zum Erhabenen 
und Komifchen erwogen find, folgt die Kunfilehre. 
Als Princip der Kunli: wird angegeben: äfthetifcher 
Weiteifer mit der Natur. Hieraus eniliehen noch be- 
[ondere Elemente des Kunfifchönen, Wahrheit, Leich- 
tigkeit, Neuheit u. f. w., »die [olchergelialt (ehr. ver- 
Rändig хоп "den eigentlichen Elementen des Schönen 
felbfi ‚gefondert fnd. Anhangsweile folgen Belrach- 
tungen über den 5:7, insbelondere den griechifchen 
und romanlifchen,; — vom modernen, als ob ein fol- 
cher gründlich nachgewiefen, 
unterlchieden werden könnte, ois D. nicht viel ge- 
halten haben. Вел Befchluls macht die Sonderung 
der zeichnenden , mnfikalifchen, mimifchen, architek- 
tonifchen, verfchönernden. Kinfe von der lilerari- 
[chen Aefthetiik. WVendet man Gch nun von bier 
wieder zu unferem Verfaffer, fo ifs, als käme man 
aus einer anmuihigen, wiewohl etwas begrenzten 
und zum Theil künfilich..geordneten Landfchaft. in 
einen grofsen franzöfifchen Garten, mit fächerförmi- 
Ben Alleen und durchaus. befchniltenen, Bäumen, 
worin man die Gartien[cheere unaufbörlich, ralleln 
hört, um den Gewächfen, wo möglich, ihren Un- 
gehorfam abzugewöhnen. Von der unnalürlichen Ge- 
walt, welche hier Alles (von der Tragödie bis zu 
dem einlachen Klange) leiden muls, haben wir im 
Vorigen einige Proben gegeben; die fächerförmige 
Anordnung können wir leicht noch andeuten. Drey 
Bücher: allgemeine Begrifffehre,, Kunfilehre, und — 
Jehre vom Genius, — haben jedes drey Ablchniile, 
und jeder Abfchnilt hat fein А, B, С, Го dafs drey 
zur driiien Polenz erhoben uns gerade feben und 
zwanzig Arlikel liefert. Glaube nun ja Niemand, die 
Aefihelik könne wohl unter fechs und zwanzig, oder 
acht und zwanzig "Abtheilungen gebracht werden; 
diefe Zahlen find keine Patenzen уоп drey; am, we- 
nigfien gerade die dritte, Wenn einmal die Lehre von 
der Wahrheit uud die Lehre von der Gottheit nach den 
nämlichen Grund[ätizen ausgeführt werden, Го muls eben 
[o nothwendig (denn die Methode erfodert es) jede von 
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und уоп den vorigen‘ 
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beiden ’auch Neben und zwanzig Artikel bekommen. 
Aber hier droht ein Unglück. Alle Artikel des -ganzen 
Syfiems, welches nun die Lehren ivon der Wahr- 
heit, der‘Schönheit und der Gottheit zufammenfaf- 
fen wird, betragen in Summa 81 Artikel, 81 ifi nicht 
mehr-die dritte, Ѓопегп fchon die vierie Potenz von 
Drey! Und diefs it nur die Andeulung eines viel 
ernftlicheren Unglücks. Es könnte: dem Verfaller leicht 
gehn, wie dem bekannten Zauberlehrling. Die Po- 
tenzen von drey find ein arger Strom’; ziehl'man cin- 
mal die Schlenlfe anf, fo laufen fie ins Unendliche. 
Dals er bey der dritten Potenz nicht fiehen bleiben 
kann, haben wir fo eben gezeigt; aber auch die 
vierte wird ihm keinen Ruhepunct ‘gewähren. Auf 
empirilchem Wege leuchtet das fogleich ein. Belrach- 
ten wir nur einmal beyfpielsweile die Lehre vom Ge- 
nius. Sje ІЙ künfilich genug zerlegt in die Lehren vom 
Genius in fubjectiver Geltalt, in objectiver Gelialt, 
und — von der Liebe! Sollte Jemand etwa bisher die 
fubjective Gefall des Genius noch nicht erblickt ha- 
ben, fo fagen wir ihm, dafs dahin gehören Gemüth, 
Telent, und — Genius im engeren Sinne. Bleiben wir 
hiebey tehen, fo fällt uns und jedem Anderen ohne 
Zweifel ‚logleich ein, dafs es der Gemüiher mehrer- 
ley giebt; auch 'mancherley Talente, — hingegen, ob 
mehrere Genien im engeren Sinne, das willen wir 
fo genau nicht. Nur fo viel ШЇ gewils: es mufs,,da 
einmal überhaupt eine Mehrheit nicht zu leugnen ilt, 
nothwendig drey Gemüther, drey Talente, und drey 
beengie Genien geben, weil eine andere Zahl fch 
von der methodilchen Thefis, Aniilhefis und Synihe- 
fis entfernen würde. Zweifelt noch Jemand, cb das 
Ernfi oder Scherz fey, fo beftätigen wir es fogleich. 
Selbftidie Liebe muls fich bey Hn. W. der Methode 
unterwerfen. WVie vielerley Arten von Liebe giebt 
es? Dreyerley. ‘Und welche? Die -plaionilche Liebe, 
die Freundfchaft, und die Gefchlechtsliebe.. Mit Be- 
danern vermillen wir die Vaterlandsliebe; kaum wif- 
fen wir die Gefchwilier-Liebe unterzubringen; und 
was die Freundfehaft anlargt fo will uns bedünken, 
man ville eben noch nicht viel von ihr, wenn man 
Пе 'etwan als aufgehobene platonifche Liebe beirach- 
tet; — und о etwas muls бе doch wohl werden, da 
he in der Stelle. der Äntithefis йер, Ee zf freylich 
kein Wunder, wenn ganz am Ende der Scharffinn 
des Ни. И. ermüdete; denn man bedenke nur, wel- 
ches tiefe Nachdenken es muls gekoflei haben, die 
fieben-und- zwanzig. Fächer, je zu drey genommen, 
melhodilch auszufüllen ; die fchwerfien Endreime 
können einem Dichter kaum fo viel Mühe verurfa- 
chen. Aber wiewohl der Lef" fehr zur Nachficht 
geneigt Seyn wird — Methoden kennen keine Nach- 
йс. Den’ Verfafler wird. feine Meihode allemal, 
wenn er irgendwo ausruhen will, wieder vorwärts 
reiben. Oder in welchen Gliedern des Syliems darf 
Siockung einireten? Jedes mufs produciren, jedes 
mufsi leben; ein iodtes, oder nur abfierbendes Glied 
droht dem ganzen Syfeme mit dem kalten Brande. 
Das fcheint der Verfaffer [ehr Ichlecht überlegt zu 
haben, da er fich irgendwo [ehr leichifinnig über das 
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Sandkorn und den Strohhalm tröfiet, ‚indem er Гарі: 
wenn Ле auch nicht nach-ihrem vereinzelten und er- 
fiorbenen Daleyn Jdeen find, lo:feizen fie doch 
wahre Ideen voraus, und enthalten dergleichen dia- 
lektifch‘ aufgehoben in fich. Кай find wir ein we- 
nig unwillig geworden über diefe dialektifche Aufhe- 
bung, durch welche, wie es fcheint, die platonifchen 
Ideen fo arg verdorben werden, dafs wir fogar von 
Ideen lelen mulsten, die nichts Anderes als fchwache 
und unvollkommene GleichnijJe leyen! Indeflen, der 
Verfalfer wird ohne Zweifel alles wieder gut machen, 
da er fch durch de Aefihetik den Weg gebahnt hat 
von demjenigen Standpuncte aus, auf welchem die 
mit der rein logıfchen Idee ıdentificirte Idee der 
Wahrheit als die einzig wirkliche Gottheit erfchien, 
— zu einem. höheren, der eine Erkenninils Gottes 
in der Form der Selbfiheit und Perfönlichkeit, die 
vor jener Anbcht unvermeidlich verfchwindet, mög- 
lich macht. Dahin weilen uns die Verheilsungen des 
Verfaters! Zwar begreifen wir noch nicht recht, 
wozu denn wohl’ das Verheilsene, wenn es einmal 
da feyn wird, eigentlich dienen foll. Das Chriften- 
thum ift-ja längt vorhanden; es wird in allen Kir- 
chen gepredigt. Will man es durch eine philofophi- 
Iche Schule zum zweyten Mal erzeugen" Meint‘ man, 
der Glaube an Goit habe auf Thefis, Antithefis und 
Synthefis (die wir übrigens aus Fichier Willenfchafts- 
lehre kannten, ohne fie zu billigen,) gewartet? Was 
will man denn eigentlich, und worauf fpanni man 
anere Erwartungen? — Vermuthlich bereitet man 
fich vor, den Saint-Sımonifien zu begegnen; man 
will ihnen zeigen, dafs wir ihrer nicht bedürfen, 
Und dagegen ift nichts einzuwenden, А 
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Nünssere, b. von Ebner: Peligiös-moralifche Er- 
zählungen. Ein Familiengemälde zur Erweckung 
eines frommen Sinnes, zur Belehrung und Un- 
terhaltung für gute Kinder jeden Alters. Nach 
den Stunden der Andacht bearbeitet von Luzfe 
Hölder. Erter Band. Zweyte Auflage. Ohne Jahr- 
zahl. ҮШ u. 394 S. Zweyter Band. (Auch 
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"unter dem Titel: Frommer. Sinn und häusliches 
Glück. Ein. Familiengemälde in fortlaufenden 
Erzählungen zur Erweckung religiöfer Gefühle, 
zur Belehrung und Unterhaltung der Jugend je- 
den Alters. Nach den Stunden‘ der Andacht 
bearbeitet von.Luz/e Hölder.) 1831. УШ u. 388% 
8.. (Jeder Band gebunden mit colorirten Ku- 
pfern 4 Thlr. 8 gr., ohne Kupfer 21 gr.) 


Die mit fo ausgezeichnetem Beyfall aufgenomme- 
nen Stunden der Andacht liegen dielem nützlichen 
Buche zum Grunde. : Die Vin zog die für junge 
Gemüther pallenden Stellen aus, und gebrauchle fie 
entweder wörtlich, oder еівпеіе fie da, wo es noth- 
wendig fchien, den Begriffen der Kindheit an. Auch 
behielt fie (ehr zweckmälsig die Ueberfchrifien dež 
Betrachtungen bey, aus denen der Stoff der Erzählun- 
gen genommen it, damit Jeder dort nachfchlagen 
und auf dem hier gelegten Grunde fortbauen könne: 
was Eltern und Erziehern, welche diefes Buch ihre 
Kinder oder Eleven vorlefen lafen, um durch dat 
[elbe Stoff zu weiterer Belehrung zu gewinnen, [eh» 
zu Statten kommen wird. Von den Verfen und Ge- 
dichien, mit welchen die Betrachtungen jenes An- 
dachisbuches gewöhnlich beginnen, wiederholte die 
Vfin die der zarieren Jugend leicht verfiändlichen ; 
die übrigen erfetzte fie durch andere Daflende "werte 
aus [chönen Kirchengefängen. Alles, was ausichließs- 
lich nur Beziehung auf die verfchiedenen Lehren 
einzelner Confelfionen hat, if mit Recht weggelaffen 
worden. 

Der erte Band ій mehr für die Kinderjahre, der 
zweyie mehr für das reifere Jugendalter berechnet, 
dem fich [chon manche Lagen und Verhältniffe des 
Lebens darbieten, die neuen Rath. und ein umfirh- 
tigeres Verhalten erfodern. Das ganze Buch ent- 
fpricht dem löblichen Zwecke, den die Vfin fich 
vorgeleizt hat, und verdient Empfehlung. 

Das Aeufsere if anfländig; und wenn auch die 
Kupfer nicht fchön genannt werden können, (о wird 
doch, wie Bec. bey feiner Familie aus Erfahrung 
weils, die Mannichfaltigkeit der bunten "Bilder ziun 
Lefen der Erzählungen noch mehr anreizen. 
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Үкймїзситк Scurirten. Neuftadt а. d. O., b. Wagner: 
Die Opfer des Cölibats. 
genwart. 1831. XVII и, 38 S. 16. (4 ат.) STM 

Diefes Schriftchen enthält drey hiftorifche Gemälde» 
welche die verderblichen 'Folgen des Cölibats anfchaulien 
machen follen. Da ез aber unvermeidlich it, folche Schu: 
М e E Bone ee "e 

1 пап Keine hilftorifche Bürgfchafi herit 
Va ef app der Nutzen folcher Brochüren eigent- 
lich gar nicht in Anfchlag kommen, Jeder Landmann in der 


derungen, wie die 


Hiftorifches Gemälde aus der Ge- ' 
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katholilchen Welt муй е ärgere Skandale aus dem барію] 
der Ehelofigkeit feiner benachbarten. Geililichen zu erzäh- 
геп, als obige Gefchichien enthalten, und die Conliltorien 
felber halten in ihren Pulten die fchönften Beyträge zu fol- 
chen Abentheuern verfchloffen. Werden fie durch das Be- 
wulstfeyn fo vieler ärgerlicher Auftritte nicht angeregt, zur 
Aufliebung Чез Oölibais mitzuwirken, und dureh die Schrif- 
ten der beiden Theiner nicht aus dem Schlummer geweekt, 
dann ift Hülfe nur durch das Einfchreiten weiler Regierun- 
gen möglich. Sch... Tr. 
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д: АЫ, Д 
Еа: OT Oe ож. 
Leirzis, b. Tauchnitz: D. Chriftiani Theophili 


Jiuinoel, Magno duci Haffiae a confiliis intimis, 
Theol. Prof. D О. in acad. Gifenfi , Commenta- 
rıus in Epifiolam ad Hebraeos. 1831. XXXVI 
u. 544 S. gr..8. (2 Thir. 12 gr.) 


че 


Aus der kurzen Vorrede erfährt man, wie Hr. A. 
theils um anderer Gelchäfie, theils um feines zuneh- 
menden Alters willen, nach Vollendung [eines Сот- 
mentars zu den hifiorifchen Büchern des N. Т. fich 
nicht entfchliefsen konnte, an die Bearbeitung [ämt- 
licher Briefe zu gehen, >[ondern dafs das theologilche 
Publicum diefe wahrfcheinlich von den Hnn. D. D. 
Schott und Winzer erhalten dürfte. Von der hier 
vorliegenden Arbeit Ѓарі er aber: Hanc epiftolam 
mihi explicandam fumji propterea, guod explicatu 
difficilis, rerum. copia atque ubertate, orationisgue 
ornatu et fiili elegantia praeflabilis efi, quanquam 
Јегтотіз Graeci integritas поп adeo incorrupta efi, 
ut nonnulli nobis perfuadere voluerunt. — Da die 
Arbeiten des Vfs. hinlänglieh bekannt find, Го brau- 
chen wir im Allgemeinen nur die Verficherung zu 
geben, dals er in diefer Hinfickt (einen früheren Lei- 
lungen gleich geblieben if. Irrt Rec. nicht, lo dürfte 
fch das Urtheil über die exegetifchen Schriften dieles 
Gelehrten, der in der neueren Zeit von’ dem ziem- 
lich grolsfprecherifchen Prof. Fritzfehe in Roftock 
zu verächtlich behandelt worden ift, folgendermalsen 
вейаПеп. Hr. Dr. H. fucht die verfchiedenen älteren 
und neueren Erklärungen gut zufammenzuflellen, da- 
bey immer fein eigenes Urtheil hinzuzufügen, und fo 
eine paffende Ueberficht des реЃатієп exegelilchen 
Apparats zu geben. Seine Commentare‘find zweck- 
mälsig für diesfindirende Jugend und für Prediger 
berechnet, denen nicht viele Werke zu Gebote Йеһеп, 
und bier müllen fie bey Wejtem höher, als die Scho- 
lien von Rofenmüller, angefchlagen werden. Sie er- 
reichen auch ihren Zweck um fo ficherer, als fie fich 
durch eine fiieisende und ungekünfteite, wenn auch 
richt gerade оі clafüfche, Schreibart empfehlen. Da- 
gegen vermilst der Gelehrte von Profeffion in ihnen 
ein tieferes Eingehen in die eigentliche biblifche Phi- 
lologie nach ihrem ‚ganzen Umfanpe, dann wieder 
eine lebendige und organifche Auffaflung der gelam- 
ten Darfiellung eines heiligen Schriftfielless, und end- 
lich, was wohl der gröfste Mangel feyn möchte, die 
gehörige Beziehung, in welcher die ver[chiedenen Bi- 
cher der Bibel zu einander fiehen. Rec. ift fofort er- 
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bötig, fein Urtheil mit Beyfpielen zu belegen. VV Si, 
rend man Fi/fcher’s animadverfiones zu Weller’s Gram- 
matik öfter, als zehnmal, angezogen findet, wird auf 
Winer’s verdienfiliche Leifiungen kaum einmal Rück- 
ficht genommen. Was den zweyten Punct anlangt, 
fo fcheint es Hn. A. überhaupt ziemlich fchwer zu 
werden, fich Io ganz in das Charaklerillifche und die 
Ideenweile eines biblifchen Schrififiellers zu verletzen. 
Man erwäge nur,. wie dürftig die Evangelilien Mar- 
cas und Lucas auch in den neuefien Ausgaben von 
ihm behandelt worden find. Was den vorliegenden 
Brief an die Hebräer betrifft, fo werden wir Граїег 
hierauf zurückkommen. - Wir erwähnten zuletzt den 
Mangel einer gegenleitigen Beziehung der Schrift fe. 
ler auf einander, und diels fällt in dem vor uns be- 
findlichen Werke da am meiften auf, wo die erha- 
benfien Ideen, welche der Brief an die Hebräer ent 
hält, namentlich die ganze Chriftologie dellelben, we- 
der nach ihrer Quelle, noch nach ihrem ganzen Um- 
fange, entwickelt wird. Wir glaubten diele Auseinan- 
derletzung усгапЃсһіскеп zu müllen, um einen mös- 
licht befliimmten Standpunci zu gewinnen. $ 

5. ХХ neigt fich der Vf. befiimmt genug zu de- 
nen hin, welche Paulus nicht für den Verfaffer des 
Briefes an die Hebräer halten, wogegen Rec., um den 
Raum zu fchenen, nichts bemerken, (опдегп nur auf 
das, was er früher in delen Blättern (1826. No. 141 — 
148) in der Beurtheilung des Commentars von Böhme 
gelagt hat, verweilen will. Der Vf. hat gar nichts 
über den Verfaller enifchieden, londern fch auf eine 
Stelle des Origenes (S. IX) berufen, welche ziemlich 
breit, етй griechileh, dann laleinifch, mitgetheilt 
worden if. Auf- die neuere Hlypothele von Stein 
(Comm. zu dem Evang. des Luc.) it noch nicht 
Pückficht genommen. Auch über die eren Lefer 
blofs die verfchiedenen Meinungen ohne eigene Ent- 
fcheidung, die gar nicht möglich feyn foll. Warum 
denn nicht? Man ти% nur nicht yon den bisherigen 
Hypoihefen der Gelehrien, l[ondern von den Andet- 
Lungen des Briefes felbt ausgehen. Das Uelrige in 
den Proll. lallen wir bey Seite liegen. | 
я Unfere Lefer werden nicht verlangen, dafs wir 
Capitel für Capitel durchgehen, lfondern, zufrieden 
feyn, weni wir die nun folgende Beurtheilung auf 
die wichligften Stellen einfchränken. Natürlich, dals 
wir in diefer Hinficht gleich ‚dem eren Capitel un- 
(ете ganze Aufmerklamkeit zuwenden. ` Denn gleich 
dieles bieiei Stoff zu manchen Etinnerungen dar. Dals 
die Wörter malupspWüs und тоЛотрбтос$ gleichbedeu- 
tend feyn follen, will uns aus mehrfachen Gründen 


"` deet  JERAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. | 28 


nicht einleuchten,, unier anderen [chon delshalb nicht; 
weil man doch wohl annehmen darf, ein Schriftliel- 
ler werde nicht gleich von Vorn herein‘ überflülfge 
Worte gebraucht haben. Dagegen fcheint der Um- 
апа des in beiden vorkommenden толо auf ein fei- 
nes Wortfpiel hinzudeuten, das nur auf eine feine 
Art gefühlt feyn will, und’ welches Luther mit feinem 
manchmal und mancherleyweife gar nicht übel ge- 
iroffen zu haben feheint. — _Hienächfi wollen wir 
gleich einen anderen Fehler rügen, wo der Vf. die 
Citate aus alten ‚Claffikern- ohne Noth- anhäuft, wie 
es ehedem уоп Fetfiein u. A. gelchehen ій. ‘Denn 
heutzutage fragt man ja nicht mehr, was möglicher- 
weile vorkommen kann, fondern was wirklich in der 
einen und der anderen Stelle vorgekommen ifl. Zu 
den Weitläufiigkeiten gehört die Anführung einer 
langen Stelle aus Knapp und eine umlfiändliche Wr 
derlegung der 'Träumereyen von Haberfeld und Fren- 
zel, die erwähnten Engel wären göttliche Boten, etwa 
Mofes, Aaron u. f. уу. gewelen. Solche Willkührlich- 
keiten verdienen kaum noch eine Anführung, ge- 
Ichweige denn eine ernfilliche Widerlegung. Wie 
wenig genügt nun егі dasjenige, was über die, aus 
den Pfalmen angezogenen, Siellen gelagt it! "Da Го 
der Schrififteller überall nur auf Jefum anwenden, 
wovon man kein Wort in demıPfaimen finde, wel- 
che auf David u. f. w. bezogen werden miülsten. 
Nicht genug, dafs hier Hr. K. die möglich gefchärf- 
ten Beweile ganz fchuldig geblieben ift, er zeigt auch, 
wie ег von der eigentlichen Auflaflung prophetilcher 
Stellen noch gar keine Ahnung habe, und wie ihm 
der innere Zulammenhang zwilchen dem A. und N. 
T., allo der höhere Plan, der fich durch die ganze 
göltliche Heilsanltalt hindurchzieht, verborgen geblie- 
ben Lee, Es gab ehemals eine fiarre dogmatilche: Be- 
fangenheit, fo wie Deh vor einigen Decennien eine 
alles verfilachende Schrifterklärung geltend machen 
wollte, miilen inne liegt nun eben die wahre und 
gelande Auslegung der heil. Urkunden, die ihre 
Gründe nicht aus diefer oder jener Schule entlehnt, 
fondern die fich auf die Bibel Ге Botzt, indem бе 
gauz mil ihr eng zu werden fucht. ‚Diels if eine 
wahre grammalifch -hifiorifche Interpretation, deren 
Princip und Gefeize wir- aber hier nicht weiter ent- 
wickeln können. 

Der Zufammenhang in Anfehung des zweyten 
Capitels it im Ganzen gut eniwickeli; nur vermillen 
wir auch hier eine liefere Auflaflung der allteftament- 
lichen Siellen, fo wie auch der Sprachgebrauch im 
Einzelnen, noch nicht fcharf genug beltimmt wird. 
Wir möchten nicht gleich [chreiben: Verba ay$ewros 
et viös A Hoen Junt Idem.valentia.., Täufchen wig 
uns micht ganz, ‚fo wird in der Argumentalion des 
Brieffchreibers auf Beides, auf die Menlchheit über- 
haupt, und dann auf ihren Repräfentänten, des Men- 
fehen Sohn, d. i. den Mellias, Rückficht genommen. 
Diefe Anficht findet, wie im Ganzen, fo in dem wel- 
ter unten (У. 14) Folgenden eine Stütze, wo erf von 
dem Tod, als einem Feinde des ganzeıf Menlchen- 
geichlechis, und dann von dem Urheber oder Йерга- 


fentanten eines fo furchibaren Uebels, dem Teufel, 
die Веде ifi. Durch eine foiche Erklärung wird man 
gleich auf einen anderen Standpunct in Anlehung des 
8.Plalms geführt; denn man hat nun nicht mehr nő- 
ihig, eine buchfiäbliche Weillagung auf den Mefhas 
anzunehmen, eben [o wenig an einen Doppelfinn der 
Worte, oder mit Hn. Л. an blolse Accommodation 
einer alttefiamenilichen Stelle zu denken, [(ondern man 
bleibt bey dem einfachfien Sinn fiehen, we der Mef- 
fias, als der Menfchheit angehörend, gar nicht aus- 
gelshloflen werden kann. Aber, wird man uns ein- 
wenden, wenn пиг Ү. 9 mit einer [olchen Anficht in 
Einklang gebracht werden könnte! Warnm nicht? 
Diefer Vers Ѓарі ja weiter nichts aus, als dafs das, 
was іп dem Pfalm auf die Menfchenwelt, als auf 
ein Univerlum, geht, auf kein Individuum fo, wie 
auf Jefum, bezogen werden könne. Ueberhaupt aber 
hängt bey der Erklärung unieres Briefes ungemein 
viel vom einer ‚genauen Bekannifchaft ab, die ınan 
fich mit Paulinifchen Ideen .und der ganzen Metho- 
dik diefes Apoliels erworben hat. Uns :Ѓсһеіпі es, als 
ob diejenigen, welche den Paulinifchen Urflprung leug- 
nen, auch die Berückfichtigung Paulinilcher Ideen и. 
Г. уу. recht abfichtlich zu umgehen luchten. — Zu 
У. 4 konnte bemerkt werden,- wie eut, TED. быу. 
ап die äufsere, mvsüp. &y. aber an die innere Beglar 
bigung der chrifilichen Heilsanftalt erinnere, und wie 
[о beionders -Alles in der -rechten Siufenfolge fort- 
Ichreite. - М. 9 werden die verlchiedenen Auslegun- 


‚реп gut kritifirt und für Zanlein enlichieden. — Map, 


che Erklärungen verdienen kaum eine Widerlegung, 
fo wenig als die Einfälle einzelner Kirchenväter bey 
уғ0869. Jav.: Man vgl. doch nur Cap. 5, 7, um zu 
Leben, wie gar nicht die brevitas moriis gemeint 
feyn könne. Dals nur xaägırı 9. Selelen werden 
könne, fcheint У. 10 unwiderruflich zu fodern. Der 
іп У. 11 liegende Begriff des Heiligens if genügend, 
nicht fo der von der. Bruderliebe unferes Heilandes 
entwickelt. Hier mufsie gezeigt werden, wie gerade 
der leidende Chriftus (val. V. 10) einer Го einzigen 
Liebe am егеп fähig wyrde, In ihrer höchfien Voll- 
endung wird fie У. 14 gefchildert, was Hr, Zi: eben- 
falls überfehen hat; denn hier liegt offenbar der tiefe 
Gedanke ausgedrückt: _felbft bis zur Natur des klein, 
Den und hülfiofefien Kindes hat fich die ewige Liebe 
des Herrn herabgelallen: V. 16 genügt uns die Be- 
weisführung nicht, und wir möchten daher die alte 
Erklärung von Deza, Hammond u. A. beybehalten, 
bis eine zweckmälsigere aufgeltelli wird. Offenbar 
wird hier wieder einmal ein allgemeiner Gedanke 
eingeftreut, wie wir denn eine folche Manier über- 
haupt in den Briefen des Paulus апїтеЙеи; worauf 
wir diejenigen aufmerkfam machen möchien, welche 
bey ihren Discuffionen iber den wahrem Verfalfer des 
Briefes dergleichen Kleinigkeiten zu ‘überfehen pfle- 
gen. Die Erklärung 3, 14, es fey nicht an die Lehre, 
londern an eine innige Gemeinfchaft mil der Perlon 
Chrifti zu denken, müllen wir fehr gelungen nennen, 
und wir begreifen kaum, wie man noch immer ап 
der flachen Entwickelurg eines Bolten u. A. Ge- 
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fchnmack finden kann. Vers 16 möchten wir die Les- 
art тїйє Па rives nicht fo unbedingt empfehlen, 
und am wenigfien behaupten, dafs die гесірігіе dem 
Ideenganga des Briefs widerfireite. Die Schwierig- 
keiten, welche aus der Einfieht in die betreffenden 
altiefamentlichen Stellen hervorgehen, find freylich 
nicht ganz leicht zu befeiligen, am wenigfien fo, 
wie es manche äliere Erklärer verfucht haben. Wir 
dürfen indefs nie vergeflen, wie in unferer ganzen 
© ее das praktifche Moment als vorwaltend er- 
Ícheint ; ‘mithin eine wöriliche Uebereinfiimmung 
zwilchen jenen Erzählungen im А. Т. und der Art, 
wie ihrer іп unlerem Briefe gedacht wird, gar nicht 
[о ängftlich gelucht zu werden braucht. Anders ver- 
hält es fich offenbar, wenn die neuteliamentlichen 
Schrififteller die befiimmte Erfüllung eines prophe- 
tifchen Ausipruchs nachzuweifen buchen, Auch in 
der Bibel 
terrichts, 


Was dem 4 Cap. als Einleitung vorangelchickt 


wird, ił zwar gut, befriedigt aber nicht ganz, weil‘ 


der Vf. überfehen hat, wie die geiamte Theokratie 
eigentlich einen vorbildlichen Charakter haben [оШе. 
Von dielem Gefichtspuucte: gebt eben der Brief ап 
die Hebräer aus, keinesweges aber von einer b.ols 
allegosifchen Interpretation, Wir geben dem Vf. 
völlig recht; wenn ep: die Griesbachifche Aulfaflungs- 
weile von Vers 3 befireilet; aber er mufs nur nicht 
glauben, als werde die Ruhe des Chriften bois auf 
das Leben nach dem Tode bezogen, fondern es ій 
vielmehr eine folche, welche [chon hienieden, z. В. 
gleich als geililicher Sabbath gedacht, ihren Anfang 
nehmen kann. Die Erklärung Vers б: Erat enim 
Judaeorum opinio, Mefjiam Judaeos impios ex 
Geenna educturum effe, dürfte kaum in den Zu- 
fammenhang paffen (vgl. Vers 7, wo wir genöihigt 
werden, das eben Erwähnie zu vergellen, und an 
neu hervoriretende Zeichen der göttlichen Gnade zu 
denken). Vers 12 wegen Héi, "Ölarop. eine unnö- 
thige Anhäufung von Erläuterungsftellen. Vers 12 
tommi es nicht darauf an, was ältere und neuere 
“rklärer in Anfehung des Unierfchiedes zwilchen 
Fvesbna und Мурун gefagt haben, fendern man hat 
vor еи БАШ + berückfichtigen , wie der VE. 
unleres Briefes noch zweymal in Wiefem Verfe ähn- 
liche Zuwiammenßellungen anbringi, dnumg — HUE: 
Aën, dann wieder Ze äu Agen — tvvorðv. Warum 
ha; Dr &. dichi amb zelt Herenlich” gef 
fellten Anfichten von Olshaufen Rückficht genom- 
nen? Unbedeulendere Dinge werden ја viel weit- 
läuftiger verhandelt. 9. 143 thronus terrefiris für 
terrejiers Sont Gnd die noch übrigen Verfe eles 
- Capitels vorzüglich entwickelt. Gablers Erklärung 
von 5, 5 [cheint dem Vf. der Einfachheit zu. erman- 
беа, und nicht recht in den Zufammenhang zu 
Fallen, was man aber auch zum Theil von feiner 
eigenen fagen könnte. "Wir glauben überhaupt, dafs 
man wegen Pfaim 2, 7 in diefem Verfe. Schwierig- 
keiten fuche, die gar nicht darin zu finden find. 
Um die im N. T, gefchilderle Angit Jefa begreiflich 
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giebt es ja. eine eigene Methodik des Un- 
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zu machen, meint Hr. Ä., man würde ihn im ent- 


gegengeleizten Fall für einen Schwärmer erklären 


müllen. Alfo find wohl Hufs und Andere, die fo 
fiandhafi: Narben, nur Schwärmer gewelen? Die 
wahre Urfache der »Seelenangi Jefu it dem VE 


frenid geblieben, was offenbar nicht gefchehen feyn 
würde, wenn er den Begriff des Hohenpriefters auch 
in dieler Stelle tiefer entwickelt hätte. Bey der Er- 
wähnung von Абу. нагос. Vers 13 thut man doch 
wohl am beiten, wenn man ganz einfach bey der 
weiteren Erläulerung fiehen bleibt, wie De Сар. 6, 
A fl. gegeben wird. ` Warum 6, 4 äöüvarov nicht 
feine gewöhnliche Bedeutung behalten, Ѓопаегп fo~. 
viel als wir fieri potefi heilsen foll, läfst fich kaum 
begreifen, wenn man nicht annimmt, dafs der Vf. 
hier von einer dogmalifchen Vorfiellung fich beftim- 
men liefs, zu einer fo gewaltlfamen Deutung feine 
Zuflucht zu nehmen. Findet man nicht eine ver- 
wandte Anficht auch 2 Petr. 2, 20 — 22 ausgelpro- 
chen; ja fogar den Anklang davon fchon in der bə- 
kannten Rede Jefu, Luk. 11, 26? Wenn man die 


‘Einleitung zum 7 Capitel Пей, - gewinnt es den An- 


fchein, als müffe die l[ogenannte Typologie bois 
unter die irrigen Vorfiellungen der Juden gezählt, 
überhaupt die gefamie jüdifche Theologie für eiwas 
Fabelhafles gehalten werden. Tieferes Gefchichts- 
fiudium muls.uns aber bald von dem -Gegeniheile 
überzeugen. 

Was font über Melchifedek gelagt wird, finden 
wir in mehrfacher Hinficht genügend, namentlich 
dafs das Wort kein appellativum, Sondern ein no- 
men proprium ley. Hienach find nun freylich die 
Wörierbücher von Schleufner, Wahl und Bret- 
fehneider zu berichtigen. Ein auffallender gelehrter 
Schlendiian! ‚Als ob der Name Jelus ein Appella- 
tivum Teen könnte, weil er Matth. 1, 91 auf eine 
ähnliche Weile, wie der Name Melchifedek Hebr. 
7, 2, ausgelegt wird. "Dagegen können wir den 
Waunfeh nicht unterdrücken, der Vf. möchte, Йан 
die verfchiedenen Erklärungen über den РгіеЙег 
Melchifedek hiftorifch aufzuführen, lieber die Puncte, 
weiche die eigentliche Beweisführung im Briefe an 
die Hebräer enihalten, gleich in ihrer ganzen Schärfe 
hervorgehoben haben. Wir berlierken hier nur, dafs 
fie б, 20. 7, 2, wo es fich deutlich zeigt, wie der 
Vergleichungspunct nieht über das Priefierihum hin- 
ausgehen dürfe,.7, 6. 11. 13, belonders im letzen 
Verfe: aus welchen nie einer des Altars gepflegt 
hat, ziemlich befliimmt angedeutet liegen, was auch 
dem En. M. nicht entgangen zu [eyn- [cheint. 

Geht man von einer folchen Unterluchung Aus; 
Io bat man gleich das rechte Prineip zur Würdigung 
der verfchiedenen Erklärungen. Noch. müllen wir 
bey diefer Gelegenheit darauf aufmerkfam machen, 
wie durch Erwähnung des Abraham, vrgl- Vers 4.9. 
Chriftus unbedingi höher gefellt wird; | als alle Prie- 
бег der levitifchen Ordnung, und dann wieder, wie 
fein Luther die bekannte Stelle 1 Mat 14 in feinen: 
Predigten über das ifte Buch Mofes ausgelegt hat. 
Wozu -dio unnölhige Bemerkung Vers 7; Neutrum 
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pofitum е pro mafeulino, ‘pro бї EAarrovss Ото 
тфу xgeirrövay? If es denn nicht der Manier un- 
feres Briefs fo ganz angemellen, zuweilen einen all- 
gemeinen Gedanken einzufchieben? Vers 25 mufs 
allerdings von der Fürbitie Chrifi, уга]. 1 Joh. 2, 2, 
verfianden werden; nur follte der Vf., was ег oft 
ihut, nicht auch hier durch feine Erklärung einen 
[о tiefen Gedanken in einen ganz allgemeinen auf- 
gelöft haben. Wer die Worte des 26 Verles ge- 
nauer anfieht, wird fie kaum für Synonyma erklä- 
ren können. Den einleitenden Bemerkungen zun 
8 Capitel, dafs Chriftus. fein hohenprieflerliches Ami 


егі nach dem Eintrilt in den Himmel begonnen 


habe, -glauben wir unlere Zufliimmung verlagen zu 
müffen. . Wir verweilen in dieler Hinficht auf Win- 
zers Worte, die auch Hr. H. angezogen hat. Rich- 
tig wird Vers 1 #sQaA. erklärt — caput rei, auch 
Vers 2 Schulz gut widerlegt. Wenn aber Vers 8 
nicht einmal an eine wirkliche Weillagung des Pro- 
рһеіеп Jeremias erinnern foll, dann möchten wir 
wohl fragen, ob man überhaupt noch von wahren 
Weiflagungen des А, Т. [prechen könne. Eine wei- 
iere Auseinanderleizung geltattet hier der Raum nicht. 
Sonft manche unnöthige Weitläuftigkeit und unnütze 
Wiederholung bey Erklärung dieles Gapitels. Die 
einzelnen Schwierigkeiten von 9, 1—8 finden wir 
ziemlich genügend befeitigt. Das атаё, Vers 7, ver- 
ftehen wir mit dem Vf. vom Tage, nicht von einem 
einmaligen Ніпеіпвећеп. Wir erblicken aber nun 
auch gleich in diefem Verfe den Schlüflel zur Lö- 
fung des Ucbrigen; denn der Schrififieller giebt ja 
durch den Gebrauch des äwa& deutlich genug zu 
verehen, dafs man einzelne Worte, mit denen 
er die Stifishüite befchreibt, nicht ängfillich prellen 
dürfe. 

Dafs Mofes die Cherubim nach Zeichnungen, 
wie man fie in Aegypten antraf, gefertigt habe, be- 
fireiten. wir, und das nicht etwa aus einer dogmati- 
[chen Grille, fondern aus pfychologifchen Gründen. 
Wie? Mofes, den das goldene Kalb eines Aaron, als 
Nachäffung eines ägyptlilchen Thierdienfies, fo епіги- 
fiet; diefer Mofes follte in einer [o heiligen Angele- 
genheit, wie cem frommen’Ilraeliien die Einrichtung 
der Stifishülte war, die Gebräuche eines Landes nach- 
geahmt haben, welches in dem abfcheulichlfien Gö- 
izendienfie verlunken lag? Vers 14 werden die ver: 
fchiedenen Erklärungen blofs äufserlich aufgezähll; 
denn es fehlt durchaus das richtige Princip zu ihrer 
Beurtheilung. Der Ideengang in der ganzen Stelle 
Vers 9—14 if dieler: Der Hohepriefier Jefus unter- 
fcheidet fich eben dadurch von den früheren Hohen- 
ргіейегп, dafs er theils in eine уоНКоп:патеге Hülte 
eingegangen if, theils eine ewige Erlöfung, wo 65 
keiner jährlichen, alfo überhanpt keiner öfteren Wie- 
derholung bedarf, вей йе hat. Das Factum Selbit, 
wo folches gefchah, befand. nicht in dem gewö nli- 
chen Blatvergiefsen, fonderü darin, dafs Chrifus fein 
eigenes Blut als ein Opfer fliefsen laffen wollte, Die 
Wirkungen hievon fiud ebenfalls zwiefach, einmal 
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die Reinigung, und dann die Heiligung der Men- 
fchen. Als Urfache einer fo erhabenen Erlöfung et: 
[cheint auf der einen Seite der unfichtbare und ewig® 
Gei, auf der anderen der fichtbare und unf{chuldig® 
Heiland felbt. Hieraus ergiebi fich, wie und warum 
die Lesart alwv/ou die richtigere ił; denn die ай 
Мото. konnte nur durch ein тугОма aluv. bewirkt 
werden, So erhält man aber auch ein leitende$ 
Princip, um die verfchiedenen Erklärungen zu beur- 
theilen, von denen manche gleich in fich felbfi zer 
fallen müllen. Bey dem eben angegebenen Ideen 
gange- kann auch nirgends eine Tautologie entfiehem 
fo wenig als man den gebildeten Schrififieller aus 
dem Auge verliert, der alle Vergleichungspuncte bey 
feinem Hohenprielier [ehr fein aufgefalsi hat. 

Sollte nicht zur richtigen Erklärung der Za 94r 
Vers 15 u. f. w, die bekannte Stelle, ба|. 3, 45 u. 
Г. w., angewendet werden können? Die Schwierig- 
keiten von Vers 19 find beleiligt. Machten wir aber 
fchon auf manches Weitfchichlige in diefem Corm- 
menlar aufmerklam, [о möchte Folgendes noch mehr 
eine Rüge verdienen. Tümos fignificat notam im 
рге/јат, Signum ітрге[јит aut percu/jione factum 
deinds imaginemy efjigiem, fimulacrum Act. 7, 44; 


eine Copre, etiam exempl i i 
re m ezxemplar, ein Muller d 
Wiodell v. Schleufneri, Bretfchneideri SR nd 


Clav. fub А. о. nos ad Job an 95 et Hebr 8, 5 
So ГоШе doch heut zu Tage nicht mehr бәсі Së 
den; ehedem find wir leider allerdings -Zeuge von 
ähnlichen Vorträgen gewelen! Es war nöthig SI 35 
nicht blofs die Meinungen von Böhme == Fleck 
betreffend die Inauguration des me/[fanifchen Reichs, 
fonderu auch folche Entwickelungen des Prophetis- 
mus anzuführen, wie fie fich 2. В. in Sachs Apolo- 
getik und anderwäris finden. 
Vers 26 weils fch Hr. 2. aber i ү 

Erklärung von 6, A zu helfen. GE vii ve 

Б 5 ; r zu billigen 1 
es, dafs Vers 28 nicht auf die Uebertretung zewil. 
fer mofaifcher Geletze, fondern auf de me Sex 
Abfall von der jüdilchen Reli ir ben Era when 
Vers 20 wird eiwas ielo aia St: 7699 wird- 
thig ill, denn es heifst: a e EE рех 
сит Judaeis pro impofiore habent. Vers 36: Oger 
Gehypa т. 9. т. Der der paffenden. - 
Worle, wo zugleich Matih, gd 
hätten wir noch eine gena u e 
da man, wie К» к КАЗ част, guër 
falfch veritanden, und ай immer nur cu ua ne 
eines Chrilten, welche man mit An er X he ne 
bezogen bat, Beionders freuen er МЕН Be 
Definition des Glaubens wieder in ihre Ze eg 
eingeleizi zu eben, Allerdings find die Ко: 
von Döhme u. А. Vers 4, wie Abels Blut rede, viel zu 
gekünfielt zu nennen. Richtig Hr. P. Et per eam ро? 
mortem etiamnum loguitur, Vers 14 will die Erklä- 
rung von der Sara — ad fundandam familiam f. fo- 
bolem, wie fie auch Волте hat. dodh nicht recht zu 
den Worten no} тара xaugav Olm, Eren paffen. 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Striche.) 


ух тд 
Erklärung diefes 
21 mit, eilirt wird, 
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Герло, b. Tauchnitz: D. Chrifiiani- Theophili 
Jiuinoel еіс. Commentarius in Epıfiolam ad He- 
braeos etc. e 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


Vers 19 Icheint Luther die Worte iv magaßoAy, 
zum Fürbilde, dem Ideengange des Schrififiellers 
am angemellenfien überfeizt zu haben. Was Er- 
nefti gegen eine folche Auffaflung der Worte ГЃарі, 
und was unfer Commentator billigt, kann ja nie 
die grammalilch -hifiorifche Interpretation, als [olche, 
treffen. _Zudem ій es noch eine grolse Frage, ob 
nicht in die Aufopferungsgefchichte des Ifaak ein 
typifcher Charakter hineingelegt werden mufls, wenn 
man das Wefen der altteftamentlichen Theokratie 
nach dem Sinne jener Schrififieller auffafst, and als 
Subfirat der neuteftamentlichen Oekonomie betrachtet. 
Diefem.gemäls lälst es ich kaum begreifen, wie der 
Vf. die Limborchifche Erklärung — quafi a mor- 
11115 excitatum, ешт recepit — die er auch an- 
nimmt, die einfachlie nennen kann. Hat der Schrift- 
Beiler weiter nichts gelagt, fo muls man ihn be- 
dauern, über eine folche Sache befondere Worte, 
die gar nicht nölhig waren, gemacht zu haben. 
Für untergefchoben möchten wir die [chwierigen 
Worte Vers 21 nicht erklären; denn der Vf. des 
Briefs thut hier, was wir ihn öfter thun eben, 
wo er ziemlich frey citirt, uud ähnlich lautende 
Stellen des A. T. zufammengezogen hat. Vers 30 
konnten Dindorfs Worle, welche der Yf.: beybrin- 
gen zu müffen glaubte, füglich gelpart werden. 
Den übrigen Theil des Capitels finden wir treffend 
eröriert. Vergl. befonders Vers 39. 40. 

‚Während wir uns, auch über die gründliche Be- 
leuchtung von 12, 1’frenen, möchten wir Vers 2: 
05 àur: т. 7005814. а0то Sedo. doch lieber mit Lu- 
ther als mit nnlerem Vf. erklären, denn irren wir 
nicht ganz, [о betrachtet der Schrififteller jetzt Je- 
fum, mit welchem er die Reihe, feiner Zeugen 
fchliefst, gerade fo, wie ег in dem vorhergehenden 
Capitel die übrisen ehrwürdigen Männer aus dem 
A. T. betrachtet hatte. Von delen zeigie er — am 
deutlichfien bey Mofes — wie fie, mit Zurückwei. 
fung des ihnen am nächften liegenden Glücks, Пе. 
ber Ungemach erduldet, und im Glauben an eine 
beflere Zukunft, welche fie als das Centrum der 
ihnen gegebenen Verheilsungen anfahen, fich die 


J. A, L: Z. 183%. Dritter Вапа. 


den im genauen Zulammenhange, 
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Krone des Sieges erfiritten hätten. Gerade fo, fährt 
er 12, 2 fort, findet ihr es bey Jelu; denn auch 
er wies das ihm am nächfien liegende Glück zu- 
rück, wählte Datt deffen das Kreuz mit allen fei- 
nen Befchimpfungen, und eröffnete -fich fo den 
Weg zu dem Siege, wo er zur rechten Hand fei- 
nes Vaters erhöhet ward. Eben dieles Sitzen zur 
Rechten Gottes hat in unlerer Stelle gar keinen 
rechten Sinn, wenn die Erklärung, welche Hr. A. 
giebt, für die wahre genommen wird. Vers 9 
wird die gezwungene Deutung von Böhme gründ- 
lich widerlegt. Warum foll denn Vers 11 gerade 
nur auf das künftige Leben bezogen werden? Dal- 


` felbe gilt auch von Vers 28, wo man eine folche 


Beziehung um fo weniger begreift, als Hr. Л. 
Vers 26 nicht mit einigen Auslegern vom künf- 
tigen Gericht erklärt, /[ondern die Worte von 
der grolsen Umwälzung verfieht, welche bey der 
Einführung des Chriftenihums Statt gefunden hat. 
Vers 29 f[cheint paflend auf Vers 21 zurückzuweifen. 

13, 8 fieht allerdings mit dem ' Vorhergehen- 
und zwar fo, 
dals Vers 7 die Lefer ermahnt werden, das rühm- 
liche Leben und Ende aller treuen Führer chrif- 
licher Gemeinden zu ihrer Belehrung und Erbauung 
anzulchauen, damit бе aber nie in Verluchung ge- 
гаіһеп, diefe zu überfchätzen, wird gleich Vers 8 
die einzige und erhabene Stellung Chrifi hervorge- 
hoben. Diefer richtige Zufammenhang if von dem 
Vf, überfehen worden. Unfere Erklärung wird auch 
nicht wenig durch den darauf folgenden 9 Vers be- 
günfligi, defen Sinn man weder ängfllich, wie 
Siorr, aufzufuchen, noch in einen 'folchen Zulam- 
menhang, wie He, H., zu zwängen, Sondern [о 
allgemein, wie eiwa Rön. 14, 17, welche, Stelle 
(ehr Berückfichligung verdient, zu fallen hat. Sehr 
dankbar wiffen wir aber die hifiorifche Entwicke- 
lung von Vers 10 zu rühmen; deisgleichen ‚auch 
von Vers 16. Bey Vers 13 möchten wir das Bild 
noch etwas tiefer fallen, und das Hinausgehen yon 
einen: Hinausireien in die Welt verfiehen, wo eben 
die treuen Jünger die Schmach ihres Herrn zu tra- 
Sen haben. 

Das ré Воауёюу ураху Vers 22, blols auf 
die cohortationes, admaenitiones und reprehenfiones 
des Briefs zu beziehen, hat wohl nicht mehr Gründe 
für fich, als wenn Andere fagen, der Brieffieller 
habe bey dielfen Worten bois das letzte Capitel im 
Sinne gehabt. : 

E 
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Wir brechen Мет ab, wünfchen aüch die- 
fem Commentar recht viele Lefer, namentlich unter 
der findirenden Jugend, für die er ein [ehr brauch- 
bares Repertorium liefert, und verfichern nur noch, 
dafs Druck und- Papier Genüge 1еійеп. 

А. 


Haure, b. Gebauer: Dicta probantıa Veteris et 
Novi Teftamenti, quae in fingulis Infiitutionum 
theologiae Chrifiianae dogmaticae a 5. V. Weg- 
Scheidero fcriptorum paragraphis allegata funt, 
fec. edit. earum feptimam feparatim -typis ex- 
prella et latine converfa. 1831. УШ u. 574 S. 
@Т 8.._(2 »Ihle.) 


Diefe Schrift erinnert an ähnliche andere, wie fie 
z. B. in den Jahren 1805 und 1809 erfchienen find. 
In Anlehung der Brauchbarkeit fcheint alfo bereits 
ein gewilles Publicum enifchieden zu haben; denn 
[chwerlich würde ein Buchhändler die Koften eines 
folchen Unternehmens wagen, wenn ihn nicht bis, 
herige Erfahrungen einen günfligen Erfolg erwarten 
liefsen. Rec. kann dergleichen Schriften aus mehr- 
fachen Gründen nicht hoch anfchlagen, will ihnen 
aber auch nicht allen Werth ab[prechen. Der Haupt- 
zweck wird immer der bleiben, dafs die Zeit, die 
man auf das Nachlchlagen .biblifcher Siellen verwen- 
dei, егГрагі werden kann, wie ihn denn auch gleich 
dieleg Schrift angegeben hat. Auch glauben wir von 
keiner falfchen Vorausfetzung auszugehen, wenn wir 
behaupten, dafs ипЃеге fiudirende Jugend des Nacn- 
fchlagens blots eitirter Stellen entweder bald über- 
drüfsig, oder ein ander Mal dahin geführt wird, 
dafs die weniger wichligen Stellen aufgelchlagen, die 
übrigen aber [о gut wie unbeachlet gelallen werden. 
in dieler Beziehung ій es nicht übel, gleich eine 
folche allgemeine und bequeme Ueberficht gewinnen 
zu können. Ein Hauptaugenmerk haben wir auch 
auf die beygegebene laleinifche Ueberfeizung zu rich- 
ien. In Betreff des A. T. find Cafiellio und Dathe, 
in Betreff des N. Т. Sehott die Quellen gewefen. 
Es mag niemanden befremden, wenn wir uns billi- 
gend, theils in Anfehung einer Ueberfelzung über- 
haupt, theils in Anlchung der getroffenen Auswahl, 
erklären. So gern wir nämlich einen oftmals vor- 
kommenden Mifsbrauch foleher Ueberleizungen ein- 
räumen, fo können fie doch, von der rechien Seile 
beirachtet, ein vorzügliches Bildungsmiliel für ange- 
hende Theologen werden, zumal in einer Zeil, in 
weicher diefelben fellener Gelegenheit finden, latei- 
nilicho Vorträge auf Univerfitäien zu hören. 

Jeizt bleiben uns nur noch einige Bemerkungen 
übrig, da dergleichen Werke nalürlich keine aŭs- 
fuhrliche Recenhon geflatien, weil man font die 
Wepfcheiderfehe Dogmatik einer «befonderen Kritik 
unterwerfen тай (51е. Zuerfi bemerken wir alfo, wie 
folche Stellen — und deren giebt es eine grofse 
Zahl — welche Wegfcheider mehrmals сій hal, 
Hals einmal abgedruckt worden find, was natürlich 
gelchehen mufste, wenn das Buch" richt zu einer 
ungeheueren Майе anwachlen (ое. Mier war. es 


wohl zweckmälsiger, gleich die -Citate wegzulallen, 
da man fie ja Ѓспоп bey, Wegfcheider findet, und 


-der Siudirende auf jeden Fall deffen’ Schrift immer 


zugleich mit der vorliegendeu gebraucht. Sonft 1% 
das Buch gut ausgeflätlei, und ziemlich yon Druck- 
fehlern frey. 


А, 


Tüsınorn, b. Ofiander: Sammlung kleiner Auf- 
Sätze zur Verbreitung des Lichts in der evange- 
lifchen Kirche, von D. Heinrich Stephani, Kir- 
chenrathe und Decane. Erfies Bändchen. 1830. 
УШ u. 183 S. gr. 8. (16 gr.) 


Diefes Buch zeichnet fch durch eigene und neue 
Gedanken aus, fo wenig auch der Titel diels erwar- 
ten lälsi. Dielen Titel mois Ree. tadeln, weil er 
befürchiet, dafs derfelbe dem Buche in Hinfcht der 
Verbreitung nachtheilig leyn werde, Er felbfi we- 
nigftiens hatte das Buch Hals des Titels wegen lange 
bey Seite gelegt, indem er nur mehrere unzulam- 
menhängende, in mülfigen Stunden zufällig und zu 
blolsem Vergnügen des Vis, entworfene Auflälze der 
mannichfalligfen Art darin vermuihele. Aber er 
fand etwas ganz Anderes. Die einzelnen Auflälze 
oder Abhandlungen fiehen in dem inniefien Zulam- 
menhange mit einander, und werden mit dem, was 
das 2te Bändchen liefern wird, ein treflliches Ganzes 
ausmachen. 

Der Gegenfland deflelben aber it das Auffuchen 
der ächt evangelilchen Wahrheit, enikleidei von al- 
len den Hüllen, mit denen De faf [eit der Apofiel 
Zeit bis heule umgeben, und folglich entfiellt war; 
oder mit anderen Worien: Bekämpfung taulendjäh- 
riger, in die Bibel hineingetragener Voxurtheile, Irr- 
ihümer und Hirngelpinufie, ‚welche felbfi durch die 
grofsen Reformaloren des 16 Jahrhunderts nicht hai- 
ien bekämpft werden können, denen fie zum Theil 
felbt unterlegen Баеп. Diefs fcheint zwar in 
unferen Tagen, ın denen fogar viele der jüngfien 
Theologen als Reformatoren fich geriren zu können 
vermeinen, und fali Jedermann, der Theolo und 
der Nichliheolag, an dem Gebäude des kirchlichen 
Lehrl[yfiems rütielt, auf den erten Anblick nichts 
weniger als eiwas Grolses zu Een, , Wir. bake, 2482 
Menge Verfuche, dem allen Kirchenglauben den 
Krieg anzukündigen, welche auf den erlien Anblick 
wirkliehsblendend пец erfcheiusen*- Aber bey ge- 
nauerer Prüfung findet man doch nur den allerun- 
bedeutendlien Gewinn für die Wahrheii [elber, und 
erblickt im Hintergrunde nicht Wahrheits!iebe, fon- 
dern nur Neuerungsfucht, Mode- (Zeit-) Geif, Ehr? 
geiz. Man kann aber in dieler „Sammiung‘‘ nicht 
zwey oder drey Seiten lelen, ohne gewils zu wer- 
den, was der Vf. auch in der огледе fayerläch be- 
thenert: hier fey es bois um die reine, urlprüng- 
liche Wahrheit, unı das rein Geifiige, um das Höch- 
Re im Chrilienihume zu thun. ә 

Der erffe Auflaiz S. 1 giebt einige "hiftorifehe 
Bemerkungen zu bejjerer Würdigung der Augsdur-. 
ger Confefjion. Wir möchten he jedoch lieber phi- 
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lofophifch nennen, weil es dem Vf. mehr um das 
Refultat der Gefchichte, als um ihre Data, zu thun 
it. Auch find wir mit dem Grundgedanken dieles 
Auffatzes nichts weniger als einve:lianden, dafs es 
nämlich zur Zeit der Uebergabe. der Augsburgifchen 
Confelfon durchaus noch gar keine proteliantifche 
Kirche gegeben habe, mithin diefe auch, als noch 
nicht in der Welt vorhanden, durch folche für fich 
keine Lehr- und Glaubens - Vor[chrift habe aufliellen 
wollen. Erft 30 Jahre fpäter dafirt der Vf. die Ge- 
buriszeit der evangelifchen Kirche, als diefe nämlich 
von der kalholifchen Partey auf dem tridentinifchen 
Concilium für ausgeliofsen aus der römilchen Kirche 
erklärt, und dadurch gezwungen wurde, fich felbft 
als eine yon Rom unabhängige Kirche zu conftilui- 
ren. „Die evangelifche Kirche kann nicht ohne den 
evangelilchen Geit feyn, und dieler war mit Lu- 
ther da; fo wie das Chrifenthum mit Chrifius feinen 
Anfang nimmt. Ueber das Wort Jlirche wollen wir 
hier nicht fireiten: es können auch [chon einige 
Menlfchen eine folche ausmachen. Damit "behaupten 
wir aber keinesweges, dafs die Augsburg. Confeifion 
eine Glaubensvorfchrift habe auffiellen wollen, oder 
auch nur können. Diefs it bis heute noch nicht 
erwielen, fondern immer nur im Voraus angenom- 
men worden. Was der Vf, über die in der dama- 
ligen chriftlichen Kirche vorhandenen, zwey mächti- 
gen Parteyen, der fervilen (Kaifer Karl V, die ka- 
tholifchen Fürfien, Bilchöfe u. f. w.), und der Zbe- 
ralen (Luther u. Г. уу.) kalholifchen, Ѓаві, hat uns 
(ehr wohlgefallen. — HH. Ueber die wahre Glau- 
benseinheit der proteftantifehen Fürche, S. 26. Der 
V£. lucht fie in der Гра асһг, dafs alle Proteflanlen, 
fo abweichend ihre ‚Lehrmeinungen in vielen Stü- 
cken Ѓеуп mögen, Pech doch als Glaubensbrüder be- 
trachten, und will Katholiken (die jedoch delen 
Auffatz [chwerlich lefen werden) und Ргоіейашеп 
zur deutlichfien Erkenntnis führen, dafs in der pro- 
teftanlilchen (warum nicht lieber evangelifchen) Kir- 
che nur allein das wahre, ewig heilbringende, Prin- 
сір der Glaubenseinheit aufgefiellt fey. Wir be- 
dauern, dafs Hr. Ar, bey der Abfallung. diefes Auf- 


fatzes noch nicht Tittmann’s Schrift: Die evangeli- 


fehe fürche im Jahr 1530 und im Jahr 1850, zur 


Hand hatte. Dort_wird daffelbe, aber noch ruhiger, 
gründlicher und würdiger behandelt; — II. Her: 
tum. füllen Ри zur Zeit noch fo wenige Chrifien 
Jelig geworden, da ‚doeh. Chrijius gckommen ifi, 
uns ЛЛеп[сћєеп айе Jee zu machen? $. 45. Vor- 
trefflich beantworlet, aber eben defshalb keines Aus- 
Lopes fähig. Zur Empfehlung diefes ER zeg werde 
indels bemerkt, dals Dec, ihn. der Hauplfache nach 
für werih gehalten hat, [olchen feinen vorjährigen 
Confirmanden in die Feder zu dictiren, und dafs er 
die erfreulichien Wirkungen davon rühmen kann, 
Sollte nicht ein wackerer Mann die S. 67 Ё im blo- 
{ѕеп Gruhdrille aufgeliellie Herlslehre weiter ausfüh- 
ren, und uns endlich ein befferes Schullehrbuch über 
die chriflliche Religion geben mögen? — IV. Ueber 


"die Allwirkfarkeit боіеѕ, ohne deren Маге Auffaf- 


‚wahrnehmen, 
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ung kein vernünftiger und lebendiger. Glaube mög- 
lich 1], $. 70. Der Vf. wundert fich, dafs diefe 
Eigenfchaft Goites noch in keinem chriftlichen Lehr- 
buche aufgeführt worden. it, und wili dagegen die 
Allgegenwart und Allwillenheit, als blofs jüdilche 
Begriffe, vertilgt willen. Gott ій noch Го [chö- 
pferifch ihätig, wie bey der егйеп Schöpfung unfe. 
тег Sonnenwelt. Er її allein die fortdauernde Ur- 
fache ihres Seyns, und Alles, was gefchieht, im Gro- 
(sen, wie im Kleinen, i nur Wirkung feiner EK 
адеп, unermefslichen "und Alles auf das Genaueite 
ordnenden Macht, 1 Kor. 19, 6. Wird man aber 
Ип. 54 nicht des Paniheismus bezüchtigen wollen ? 
— V.'Üeber natürliche und unnatürliche Wunder, 
5. 89. Ein wahres Specificum gegen eine Seuche in 
unferer Zeit, welche man ein unheilbares Augen- 
übel nennen möchte, — VI. Es ift nur Eine gött- 
liche Offenbarung möglich, nicht durch den lerölt- 
chen, fondern den geifllichen Sinn, Vernunft ge- 
nannt, $. 113. ‘,„Es handelt fch hier von dem Al- 
lerwichtigften, was die Aufmerkiamkeit unferes Cei- 
fies auf fich zu lenken vermag, von dem Grunde 
feiner religiöfen und Buchen Ueberzeugung.“ Mit 
diefen Worten wird die wichtige Abhandlung er- 
öffnet, welche wir in allen ihren Einzelheiten un- 
terfchreiben. Zuerfi wird von dem Erkenntmilsver- 
mögen gelprochen; jedoch will der "e die For- 
fchung darüber nicht aus einem Buche oder einem 
philofophifchen Syfieme fchöpfen, fondern er ver? 
weifi die Lefer in fich Гей. Dort follen fie auf 
die drey Grundbelchaffenheiten des menfchlichen Er- 
kenntnilsvermögens aufmerklam werden, auf die 
Sinnlichkeit, Vernunft und den Verfland. Mit den 
Sinnen nehmen wir die aufser uns befindliche Welt 
wahr; die Vernunft it das geillige Organ, eme 
zweyle, von diefer äufseren ganz verfchiedene VY elt 
zu erkennen; der Verband bringt nun Alles, was 
wir durch Hülfe des äufseren und inneren Sinnes 
in Ordnung und Licht. Giebt es 
wirklich für uns eine finnliche und überfinnliche 
Weli? Und: Wie. gelangen wir zur Wahrneh- 
mung und Erkenninils beider? Diele Fragen wer- 
den nun auf eine, auch einer geringeren Fillangs- 
kraft völlig angemeffene Weile überzeugend gelöiet, 
und in Ilinficht der -leizten als Axiom "felgeftellt: 
das Ueberfinnliche kann nie mit den Sinnen, fo- 
wie das Sinnliche nie mit der Vernunfi, wahrge- 
nommen werden. Hiemit,hat fich пип Hr. 57. die 
Bahn gebrochen, alle Ericheinungen der Gottheit ий 
А. T., [owie die.alte Infpirationslehre, die [опЁ fo- 
genannte unmitlelbare Offenbarung , die ег mit Recht 
vielmehr für eine uitielbare angelehen wiflen will, 
zu verwerfen. Rec. it mit Fleils hier kürzer, als 
er leyn möchte , um feine Lefer delo wifsbe- 
gieriger auf Ни, Ses. Darfiellung 7% machen. -= 
УЦ. /a wiefern den Schriften des alten Bundes 
Aechtheit und Göttlichkeit zuge[chrieben werden 
kann? S. 139. Es gehören fchon geiltesfiarke Lefer 
dazu, um manches hier Ausgelprochene nicht zu 
hart zu finden. — NULL Natürliche und doch gött- 
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liche Gefchichte der beym jüdifchen Volk entfian- 
denen Erwartung eines Mefjias, S. 1587 Vor 43 
Jahren hatie der Vf. in einer befonderen Schrift, 
betitelt: Meine Gedanken über die Entfiehung und 
Ausbildung der Idee von einem Me/fias, Nürnb. 
1787, zu einer einfachen und vernunftgemälsen Er- 
klärung diefes Gegenfandes zuerfi die Bahn gebro- 
chen, welche dann Eichhorn, Ammon und andere 
Theologen weiter zu ebenen fuchtien. Wir müflen 
auch hier die Lefer an das Buch [ей verweilen; 
fie werden [elbft unter gewöhnlichen Worten man- 
ches Unerwarteie entdecken. 


Möge der wackere Vf. uns bald mit der Fort- 
fetzung diefer Sammlung erfreuen! 


хк. 


Barmen und Ѕонуувгм, in der Falkenberg chen 
Buch- und Kunt Handlung: Glaubens- und 
Sitten- Lehre їп wahrhaften Beyjpielen. Ein 
Lefebuch für Schule und Haus, herausgegeben 
von Dr. Pufikuchen-Glanzow. 1831. 196 S. 
kl. 8. (20 er.) жЕ 

‘einer Glaubens- und Sitten -Lehre in Bey- 
fielen kann Bee. nach dem herrfchenden  Sprachge- 
Gauche nichts Anderes verliehen , als eine Sammlung 
von Beyfpielen, welche in [yilematilcher Ordnung 

laubens- und Sitten- Lehren begreiit 


alle einzelnen G | 
ке zu erläutern [ucht. So ift z. В. die bey Leske 


1830 erlchienene Religionslehre in Liederverlen von 
Sell eine [yfiematifch geordnete Sammlung gehalt- 
voller Dichterftellen;; die zum erfien Male 1827 bey 
Leske erlchienene chrifiliche Glaubens- ‚und Sitten- 
Lehre in Bibelfprüchen (von Vogel) eine Гуйета. 
tifch geordnete Sammlung von ра enden Bibelltellen. 
Eine ähnliche Einrichtung glaubte demnach Rec., 
dem Titel zufolge, im dielem Büchelchen zu finden. 
Indelen überzeugte ihn fchön der erfie Anblick, dafs 
es keinesweges das leiftet, was es verfpricht ; denn 
| es ift nichts Anderes, als eine ohne befiimmten Plan 
und Ordmung gemachte Sammlung von Erzählungen, 
welche moralifche” und religiöle Wahrheiten enthal- 
ten, ohne nur im enifernieften Sinne Anlprüche auf 
Vollfändigkeit machen zu können. Aus dem gan- 
zen Gebiete der Glaubenslehre i nur die Lehre von 
der göttlichen Vorfehung berückfichtiget, über wel- 
che fich eiwa neun Beyfpiele finden; aus der Sit- 
icnlehre ift- von den Pflichten gegen бой nur ‚das 
Vertrauen durch Beyfpiele erläutert; die Pflichten 
n uns felbft find falt ganz übergangen, und ein 
hiltnilsmälsig grofser Theil des Buches ik den 
befonderen Verhäliniffen eingeräumt. ~- 
Vf. feine eigentliche Aufgabe fo 
befremdet Rec. freylich in Bezug 
denn wie if es 


gege 
unver 
Pflichten, in 
Dals demnach det 
wenig gelöfi hat, f 
auf die Glaubenslehre gar nicht; 
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 Bcht und Vorficht gewählt; 
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überhaupt möglich, eine Glaubenslehre іп Beylpie- 
len zu liefern? Wie will man z. B. die Lehre 
von der Ewigkeit, Unveränderlichkeit, Einheit Got- 
tes,. die Lehre von den guten und böfen Engeln, 
die Lehre von der Unftrblichkeit u. f. w. durch 
Beyfpiele erläutern? Aber warum er auch bey der 
Sittenlehre fo ganz ‘ohne befiimmien Plan verfah- 
ren, und ganz und gar keine [yfiematifche Ordnung 
befolgt, warum er über manche Materien viele Bey- 
fpiele, über andere eben [о wichtige, lehrreiche und 
der Erläuterung bedürftige und fähige Pflichten kein 
einziges geliefert hat, das vermag Dec, nicht ein- 
zufehen. Der Vf. fucht in der Vorrede, worin er 
zugleich erklärt, dafs er anfangs eine firenge Ѓубе- 
matifche Ordnung beabfichligt habe, dielem Vor- 
wurf dadurch zuvorzukommen, dafs er behauptet, 
eine folche Ordnung fey fchwieriger, und zugleich 
dem Inierelle. des Buches nachlheilig. Allerdings 
wird niemand leugnen, dafs fie [chwierig, weit 
f[chwieriger als die von dem Vf. gewählte, Геу; 
aber eben fo gewils wird man zugeben müllen, dafs 
fie keinesweges durch unüberwindliche Schwierige 
keiten unmöglich gemacht werde, zumal da, wie 
der Vf. felbt gefieht, ein fehr reicher Stoff vorhan- 
den it. In wiefern aber gar eine (yfiematilche 
Ordnung dem Interefle des Buches nachtheilig feyn 
könne, dafür it der Vf. den Beweis fchuldig ge- ` 
blieben, und wird ihn auch wohl fchuldig bleiben 
müffen. Hätte nur derfelke fein Buch, Datt ‚„Giau- 
bens- und Sitten- Lehre,“ Glaubens- und Sitten- 
Lehren betitelt, fo würde er delen gerechten Aus- 
fiellungen zuvorgekommen feyn. 

Sehen wir indeffen von dielfen Bemerkungen ab, 
und betrachten das vorliegende Buch ale das, was 
es wirklich ift,- d. h. als sin moralilch - religiöfes 
Lefebuch, fo kann es mit vollem Hechte auf Em- 
pfehlung Anfprüche machen, Die mitgetheilten Er- 
zählungen find lauter Thatlachen, und find mit Um- 
кы es herrfcht in ihnen 
ein vernünftiger Glaube verbunden mit tiefem reli- 
giöfem Gefühl, langweiliges und ermüdendes Mora- 
liren- it vermieden; dagegen finden fich an der 
rechten Stelle‘ kurze und kräftige  moralifche Sen- 
ienzen; am Schlulle der einzelnen Erzählungen fe- ” 
hen paffende Bibelftellen, und die hiftorifchen nnd 
geographilchen Namen find in den Anmerkungen 
genügend erläutert. Es kann fich demnack .diefe 
Sammlung allen ähnlichen füglich an die Seite fel- 
len, und fie befitzt vor anderen diefer Art, wie z, В. 
vor Ewalds Beyfpielen des Guten, in Bezug auf 
Auswahl und Darltellung unverkennbare Vorzüge. — 
Druck und Papier find recht [chön; doch kann 
der hohe Preis leicht: die weitere Verbreitung hem- 
men: was wir bedauern würden. 
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Leirzie, b. Friedrich Fleifcher: Das römifche Pri- 
vatrecht in ausführlicher tabellarifeher Darfiel- 
lung. Von Dr. Adolph Carl Heinrich von Har- 
tıtz/fch, königlich- fächfifchem Oberhofgerichts-Ra- 
ihe: 1831. XVL und 722 5. gr. 8. (3 ТА. 
8 аг.) - | 


Dey Schriften der Art, wie die vorliegende, kann 
nicht [owohl der Inhalt, als die Anordnung und Form, 
ein Gegen and der Beurtheilung Ѓеуп, da der Zweck 
derfelben nur der [гуп kann, das Bekannte in fchick- 
licher Ordnung und überfichilich darzulegen oder viel- 
mehr anzudeuten, nicht aber, eigene Unterluchungen 
milzutheilen. 


Пг. ә. 27. fand fich (Vorred. S. 1) von mehreren 
Seiten dazu aufgefodert,* das zömilche Civil - Recht 
auf ähnliche Art zu bearbeiten, wie die im J. 1428 
von demfelben erlchienene tabellarifche Üeberficht ‘des 
bürgerlichen Procelles; und bey diefer Ѓеіпег Schrift 
giebt er [elbi eimen doppelten Zweck an, nämlich 
erftens, das geifitödtende Dictiren und Nachfchreiben 
in den Verlefungen über Pandektenrecht zu verhin- 
dern, und Zweylens, den Studirenden einen Leitfa- 
den zu geben, um fich, auf das Examen in Anfchung 
dieles Theils des Rechts vorzubereiten. Beiden Anfo- 
derungen zu genügen, hat er eine [olche Darfiellung 
gewählt, wodurch diefes Syliem zwilchen den Grund- 
уеп und den fpeciellen Ausführungen gewiflermalsen 
in der Milte fieht. —  Iudefs glaubt Rec., an einem el- 
genilichen Bedürfnifle der gegenwäitigen Schrift zwei- 
febr zu müflen, weil durch diefelbe fchwerlich die Wif- 
Sen!chaft gefördert, ja vielleicht derfelben geradezu ge- 
fchacet werden dürfie. Kaum it es einzufehen, 'wie 
durch ein blofses Syficm, welches (1 bey aller Aus- 
führlichkeit doch nur die Hauptgrundfälze enlhalten 


kann, jedes Naächfchreiben bey Vorträgen entbehrlich » 


gemacht werden foll, da Теё bey den ausführlichen 
Handbüchern, auch abgelehen von allen Erklärungen 
! und СопігоуегЃеп, [o manches Па аст mündlichen 
Vorträge überlafien bleibt, mag ез пип durch einen 
freyen Vortrag oder durch Dictate, gegen welche Hr. 
v. H, grolse Abneigung anslprichl, ergänzt werden. 

Ucberhaupt aber fcheint es dem Vi. wenigdr auf 
ein gründliches Studium des Rechis, als auf Ueberfehen 
des erfoderlichen Examens anzukommen; dennoch ifi 
jenes die Hauptfache: МЇ dem Sindirenden, das Detail 

J А. Le aen, `Draler Band. 


1832. 


des. römilchen’ Rechts bekannt, (о mag er allenfalls 
die Ausführung dieles Syfiems zur Repetition verglei- 
chen, aber -auch dann wird es [ehr entbehrlich er- 
fcheinen , bey den vorhandenen brauchbaren Hand- 
büchern, welche jedem leicht zu Gebote fiehen, gleich 
anfangs das römilche Recht nach diefer Ausführun 

erlernen zu wollen; es würde bey den fo gehäuften 
Abtheilungen und Unterabiheilungen am weniglfien 
zweckmälsig leyn, da der Lefer durch diefelben nur 
zerfireut wird. Dabey ій auch hier ein Mangel zu 
rügen, welcher bey jedem Syliem, fofern es irgend 
auf Anerkennung Anlpruch macht, auffallen mufs 

nämlich das fat gänzliche Uebergehen der Literatur. 
Zwar fucht der Vf. fich dadurch zu enilchuldigen 

dafs eine vollffändige Angabe der Literatur für Kg, 
Zweck unpallend war, weil fie in Verbindung mit den 
beweifenden Gelelzfiellen nur die Bogenzahl um das 
Doppelie vermehri und dem Siudirenden, der weder 
die Geleizfiellen nachzufchlagen, noch die beygefügte 


‘Literatur nachzulefen pflege, nichts genützt haben würde 


Aber dadurch fpricht er einer mögliche Ч SE 
keit das Wort, und dennoch Kë lie: 
zweifeln, dals nur, durch das Lefen und Wie 
fen der Quellen jedes jurifiifche Wilfen befeligt fo. 
wie durch das Vergleichen der befleren ТӘ ver- 
vollfiändigi und berichtigei werde. Beides ifi f[elbfi 
felbi Studirenden nöthig, denen ja Hr. v. H 
einen Dient leien ` wollte. Allein dergleichen 
Aeufserungen haben gewöhnlich ihren Grund in 
der eigenen Unbekanntichaft und in einer Bequem- 
lichkeit, fch felbt vollfländig zu unterrichten. Wie 
aber in diefem Buche in Rückficht der Quellen für 
die einzelnen Lehren faf nur einige Hauptililel be- 
merkt find, fo wird der Lefer in Betreff der Litera- 
tur nur auf einige wenige Abhandlungen verwiefen 
welche gerade dem VF. zur Hand feyn mochien E 
züglich aus dem Archiv für. civiliftifche Praxis. und 
ohne eigentliche Auswahl; denn nach den WE E 
gen im der Vorrede foll nur auf diejenigen Schriften 
und Geleize Bezug genommen werden, deren Kennt- 
nifs im erlien Examen mit Recht verlangt werden 
könne, 

Obgleich, den Gegenfand diefer Schrift Я 
fchon der Titel и das römilche Privatrecht 
und zwar das Detail deflelben, ausmacht: fo find 
ibr doch manche Grundlätze, [еіЫ ganze Lehren des 
deuifchen Rechts einyerleibi, welche mit dem römi- 
chen Recht in keiner weiteren Verbindung. fiehen 
z. D, die der Hut- und Weide- Gerechtig- 
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keit, vom Mithutungsrecht 'und der Koppelhut, die 
Lehre des deuilchen Gelammiteigenthums und der Erb- 
verträge. Auch finden wir Grundfätze des Kirchen- 
rechis und. der heuligen Praxis erwähnt. Das Malte- 
rial it häufig mit ziemlicher Ausführlichkeit zulam- 
mengefielli, mehr jedoch nach allerley willkührlichen 
Unterfcheidungen, Gegenlätzen und Abtheilungen, als 
nach Principien, welche in dem MN elen der einzelnen 
Lehren gegründet, find. Am wenigfien finden- fich 
diejenigen Hauptgrundfätze an die Spitze gefellt, wel- 
che die Gefchichie für das neueftie Recht nachweilet; 
und doch verlchaffen diefe allein dem Lernenden eine 
Ueberficht, durch welche Klarheit und Licht über das 
Einzelne verbreitet, und diefes in feinem Zulammen- 
hange aufgefalst und richtig verfianden werden kann. 
“ Was das Syftem insbefondere betrifft, fo if dal- 
felbe in feinem Hauptumriffe dem Haubold’/chan ver- 
wandt; in der weiteren Ausführung hingegen it der 
Verf. von diefen meiftens abgewichen; und Rec. 
glaubt bemerken zu müflen, dafs daflelbe weniger im 
Allgemeinen, als im Einzelnen tadelnswerlh fey. Es 
gereicht jedoch dem Vf. nur zum Lobe, wenn er fich 
weder von der grolsen Neuerungsfucht heutiger Syfie- 
wmatiker leiten liefs, noch in der Haupifache durch 
willkührliche Anordnungen ein neues Syliem zu fchaf- 
fen bemüht war. Bleibt es doch zum gründlichen Ant. 
fallen des römilchen Rechts nicht unwelentlich, fich 
felbi im Ѕуйет fo treu,als möglich den Anlfichten 
der Römer anzulchlielsen. "e 
Zunächlt werden nun in einem allgemeinen Theil 
diejenigen allgemeinen Rechiswahrheiten angegeben, 
welche fich ebenfo in verfchiedenen neueren Handbü- 
chern an diefem Orte vorfinden. “Allein die Haupiru- 
bricirung ift in der That auffallend. Denn nach eini- 
gen Bemerkungen ber den Begriff und die Quellen 
des gemeinen Privatrechts und einer fehr kurzen und 
oberflächlichen Erwähnung der Literatur, handelt der 
Vf. in zwey verlchiedenen Abichnitten nur vom ‚ob- 
jecliven und fubjecliven Rechte. Während die ganze 
Rechtswiffenfchaft fich nach den gewöhnlichen Be- 
griffen nur mit dem objectiven Recht, d. h. mit den 
Geletzen und Regeln, welche die Menfchen als ver- 
nünftige Welen bey ihren Handlungen zu beobach- 
ten haben, befchäftigt, wird unter dieler Rubrik das 
pofitive Recht an und für fich betrachtet, abgelehen 
von den befliimmien Normen, welche durch daflelbe 
begründet find. Jede Anwendung des Rechts fetzt 
noihwendig ein Subject voraus, und in fofern glaubt 
der Vf. die allgemeinen Rechisfätze, welche für den 
Einzelnen; enifcheidend find, unter den Begriff des 
fubjectiven Rechts zufammenfaflen zu können. „Allein 
weder den Begriff des einen, noch des anderen falst 
er genau, went er егйеѕ felbfi als den Inbegriff aller 
Regeln angiebt, wodurch die Grenze des äulseren 
Freyheitsgebrauchs in der Wechfelwirkung vernünftig 
finnlicher Wefen bellimmt wird, und das fubjective 
Recht als den äufseren Freyheitsgebrauch іп der Ueber- 
einfimmung mit dem der übrigen Мепісһеп definir!. 
Befonders giebt die letzte Rubrik manchem Einzelnen. 


‚ UVebertragung der Rechte 


eine eigenihümliche Stellung. Das Ganze zerfällt in 
3 Gapitel, indem im Lien das fubjective Recht an fich 
betrachtet, im 2ten vom Subjecte des-Hechts, im 3ten 
von den Rechien und deren Verfolgung gehandelt 
wird. Unter diefen 11 das 2te Cap. das umfallendie, 
weil hier die welentlichen allgemeinen Grund/[ätze 
über, Perfonen, Sachen und Rechtsgefchäfte, d. і. ob- 
ligatorilfche Verhältnifle, fowie über Raum- und Zeit- 
Verbältniffe, vorgeiragen werden. Aufgefallen ій Rec 
befonders, dafs hier noch culpa lata, levis und Je: 
vı//ima unlerlchieden wird (5. 79): Ueberhaupt fcheink 
der Titel über Raum- und Zeit- Verhältiniffe keinen‘ 
zweckmälsigen Platz gefunden ‚zu haben; die Lehre 


тот domicilium war zweckmälsiger in den Procels 


zu- verweilen, und an diefem Orte ganz zu übergehen. 
Das 3te Capitel endlich von Rechten und deren Ver- 
folgung verbindet die verl[chiedenarligfien Materien, 
und. bildet eine Rubrik, in welche Hr. v. H. ‚alles 
zulammenbrachie, wofür er anderswo keinen zweck- 
mälsigen Platz zu finden wulste. Denn bier ifi die 
Rede von Rechten überhaupt, von dem Erwerb der- 
felben, vom gegenleiligen Verhälinifle mehrerer Rechte, 
von der Aufhebung,. Erneuerung und Herfiellung, 
VE м PS von der 
` ung, Vertbeidigu 1 

derlelben. Gar nie Konnte u E йы 
gen werden, weil es mehr dem Procels angehört. 

Der befondere Theil enthält die gewöhnlichen 
Abfchnitle, jedoch in folgender Ordnung: Perfonen- 
recht, Sachenrecht, Erbrecht, Obligalionenrecht und Zo 
integrum rejiitutio, 

Im Per/onenrecht it nach der gewöhnlichen Rei- 
henfolge die Ehe, väterliche Gewalt und Vermand- 
[chaft abgehandelt. Bey der Ehe Ш das Поа. Kecht 


berückfichtigt, und bey der väterlichen Gewalt findet 
die Lehre von den Peculien ihren Platz, welche An, ` 


ordnung Rec. für zweckmälsig hält. — Auch im 
Sachenrecht ій die gewöhnliche Ordnung beybehalten; 
jedoch wird hier zuerfi, freylich fchon nach dem Vor- 
bilde Anderer, der Befiiz abgehandelt. — Im Ёг®- 
recht findet fich, weil auch die Erbverträge berück- 
fichtigt werden, die Eintheilung in hereditas pactitia, 
tefiamenlaria und legitima, nämlich in Rückficht der 
Delation der Erbfchaft. Bey den Legaten und Fidei- 
commiffen ій die Rubrik: Gemeinlame Grundfätze der 
Legate und Fideiecommille S. 471—477, in weicher 
von den СодісШеп, Сацііопзіеійшпвеп, vom dies ce- 
dens und ne fowie von der Ungültigkeit der Le- 
ate und Fideicommiffe, gelprochen wird, nicht zweck- 
mälsig gewählt; wenigliens lälst fich allen delen Ge- 
genfländen im Syftem ein viel angemellerierer Platz 
anweilen. Der ganze letzte Abfchnilt: Gemeinlame 
Grundflätze der Erbfchaft, Legate und Fideicommille, 
enthält nur Nachträge; denn auch hier find ganz he- 
ierogene Gegenfiände behandelt, welche unter andere 
Rubriken hätten gefiellt werden müflen._ Es it. die 
Rede von der Modalität letztwilliger-Dispofitionen, von 
den privilegirten letziwilligen Verordnungen, von, den 
Fehlern und Hinderniflen des letzten Willens, von der 
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рыч, der Erbfchaften und Vermächtnifle wegen 
у Më 18keil, von der Eröffnung, Auslegung und 

olllireckung der Tefiamente. 

| Gegen das Ѕуйет im Obligationenrecht läfst fich 
ти Grund das Ме е einwenden, und gerade bey die- 
fem Abfchnitte des römifchen Rechts |} егеп fich ge- 
wöhnlich die neueren Syftemaiiker in Verlegenheit zu 
befinden, weil es hier darauf ankommt, eine Ѓо grolse 
Мепве verfchiedener Rechisverhälinilfe unter gewille 
Rubriken zulammenzufügen, Hier ifi es um fo noth- 
he se allgemeinen Eintheilunger, welche fich 
ey den Römern felbft vorfinden, vor Augen zu be- 

hallen; jede felbfitändige Syliematifirung mul! Г 
[chlechter fall Seng E SEN 

auslallen, je mehr fie fich von den Grund- 
enfichten der Römer enfernt. Das Syfiem des Vfs. zer- 
fällt їп folgende 5 Unterabtheilungen: von der Obli- 
вайо im Allgemeinen, von den.Obligalionen aus Ver- 
lrägen, aus widerrechllichen Handlungen, aus vermifch- 
ten Fällen, und von der Beendigung der Obligationen. 
Obgleich, was die Hauptlache betrifft, in Rückficht 
der Entliehung der obligatorifchen Verhältnillfe die um- 
fallende Rübricirung der Römer in Obligationen aus 
Verträgen, Delicten und ex variis caufarum figuris 
We unbeachtet geblieben, und nach der Reihe zù- 
eri die Contracte, contractus re (welchen die foge- 
паппіеп contractus innominati hinzugefügt find), ver- 
ts, literis confenfu , dann die pacta, je nachdem 
fie eıne Klage begründen — legitima, praetoria, ad- 

Jecta— oder unerlaubte, d. h. verbotere Verträge find 
abgehandelt werden: fo nimmt doch das Syliem be- 

“[onders aus dem Grunde ein ganzeigenthümliches 
Aeufsere an, weil in der Unterabtheilung von Obli- 
gationen aus widerrechtlichen Handlungen aufser den 
Delicten eine Menge ganz verf[chiedener Materien be- 
rückfichligt find, welche bey genauerer Würdigung 
mil jenen in gar keiner Verbindung fiehen, und denen 
Im Sytem ein ganz anderer Platz hätte angewielen 
werden müflen. Hier findet fich nämlich die operis 
novi nunciatio, die actio aquae pluviae arcendae, das 
interdictum: quod vi aut clam, die Klagen wegen Be- 
trugs, fowie die, welche gegen den men/or gerichtet 
At, gu: falfum modum dixerit, die alienatio judicii 
тш, E die асіто ‘Іп factum de calumniato- 
Ze › се гасно fepuleri violati, die Klagen wegen 

eeinträchligung - Б 
заза Beerdigung und widerrechtlicher Beerdi- 

‚ gung аш fremden Grundhücken, die unerlaubte Selbft- 
hülfe und eine Reihe von Interdicten erwähnt, welche 
fich „auf res divini Juris, öffentliche Віго. W 
und Flüfle beziehen. d $ 3 

eym mutuum wird zwilchen wefenjl; 
aulserwefentlichen ‚Erfodernillen Weg gr = 
zu letzten die Bedingung, Zinfen zu zahlen, ни 
net. Allein, nach römifchem Recht darf mit dem fe- 
nus das mutuum nicht verwechlelt werden; denn nur 
ey erliem, nicht bey letztem kam eine Zinszahlung 
vor. — Der emphyteutilche Contract i den con. 


ігасіиѕ confenfu hinzugefügt, und unmittelbar hinter » 


Kauf und Miethe gefellt. Soll derfelbe im Obligatio- 


am; Б 1 


der Gläubiger, die Klagen wegen ` 
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nenrechte überhaupt berückfichtigt werden, [о 1851. Pech 
diefe Stelle allenfalls rechtferligen; es ift jedoch der 
emphyleulifche Vertrag keinesweges еіп Confenfual- 
Contract. | 

Auffallen mufs es endlich, wenn Hr. v. H. zu 
den pactis legitimis aulser der Schenkung dë ег. 
trag, wodurch eine Servitut confituirt wird, und die 
pacta dotalia rechnet, Nur der Vertrag, wodurch 
eine dos confütuirt wird, if als fimples Verfprechen 
klagbar und zugleich еіп pactum legitimum. 

In der Schreibart und befonders der Orthographie 
findet fich manches Fehlerhafte. Druck und Papier 
aber find gut. . С. 


ЮлямѕтаАрт u. Lamae, b. Leske: Das Heffifche 
Staats - Recht. Erlies Buch. Von dem Verhäll- 
nils des Grofsherzogihums Heilen zum deutlichen 
Bunde. Erfies Ней. 'Grundgeleize des Bundes. 
1831. 160 5. S (14 gr.) 

Wir willen nicht, ob zur Herausgabe des Staats- 
rechtes eines gegebenen Staates der Zeitpunei glücklich 
gewählt it, in welchem weder die Verfallung, noch 
die Verwaltung deflelben fo definitiv geordnet find, 
um wenigliens für die leitenden Grundnormen eine 
längere Stabilität verfprechen zu laffen, in welchem 
vielmehr die bedeutenden Modificalionen mancher 
Hauplpuncte im Hintergrunde einer nichi allzu fernen 
Zukunft zu warten [cheinen. Da jedoch obiges Werk, 
wie es [cheint,' auf längere, Zeit fich- hinausziehen 
wird, die zunächfi gegebenen Actenftücke aber jeden- 
falis; bleibenden Werth behaupten, fo mag der Her- 
ausgeber gehofft haben, die eiwa aus den nächlien 
Landtagen hervortreienden Umgeflältungen noch zu 
rechter. Zeit benutzen oder nachtragen zu können. 
Ueberhaupt handelt es fich hier mehr um eine, nur 
von gelchichtlichen und erläuternden Bemerkungen 
begleitete, Sammlung von er[chienenen und erfchei- 
nenden Geleizen,'als um das [chwierigere, aber auch 
wichtigere und verdienfilichere Unternehmen, aus den 
allgemeinen ‚Befiimmungen der Geletze die rechtlich 
gültigen Folgerungen auf doctrinärem Wege zu ent: 
wickeln, 

Das vorliegende Heft enthält die Grundgelfetze, 
die fich auf die Verhältniffe des Grofsherzogthums 
Hellen zum deutlichen Bunde beziehen, und zwar na- 
mentlich, nach einer allgemeinen Einleitung , den 
Reicksdeputalions - Hauptfchluls vom 25 Februar ‘1803; 
die Rheinifche Bundesacte von 12 Juli 1806, nebft 
der Losfagungs- Urkunde mehrerer Reichsfiände vom 
deutfchen Reichsverband und der Abdications-Urkunde 
des deuifchen (römifchen) Kaifers; die deuifehe Bun- 
desacte vom 8 Juni 1815, nebfi einer Ueberficht der 
wichtigfien Befiimmungen der Wiener Congrelsacte 
vom 9 Juni 1815; und die Wiener Schlulsacte vom 
15 Mai 1820; lämmtlich mit gefchichtlichen Einthei- 
Jungen. und ausführlichen Inhaltsanzeigen verfehen. 
Den Schluls macht ein alphabetifche$s Regifter. Schwer 
dürfte es abzulehen feyn, warum auch die Befiimmun- 
gen des Wiener Congress aufgenommen 'wurden, die 
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Bund nicht die mindefte Be- 
ziehung haben, 7. B. die polnifchen, italiänilchen, 
portugiefifchen Angelegenheiten. Das ganze Heft it 
übrigens von der Verlagshandlung auch unter dem ver- 
änderien Titel als: „Grundgefetze des deut/chen Bun- 
des‘; herausgegeben worden, was wir bemerken, um 
итеге. Leier vor dem doppelten Ankaufe deflelben 
Werkes zu warnen. 


Nach dem Plane 
Theil das Staals- und Verwaltungs-Rechl, der 


auf den deutfchen 


des Gelammiwerkes foll der 


erfie ö 
zweyte das Landrechi, der dritle das.Strafrecht ent- 
halten. Es if alfo eigentlich nicht Ъ1о(5 ein heififches 


Staatsrecht, was hier, wenigftens in feinen Quellen, 
eboten wird,- Ѓопбегп das ganze im Grofsh. Heffen 

geltende Recht- Wohl wäre zu wünfchen gewefen, 
dafs fich der Herausgeber irgendwo deullich über die 
Grnndfälze ausgeSprochen hälte, nach denen er 
den ‚Plan [eines umfallenden Werkes geregelt hat. 
Denn wie der letzte aus der vorläufigen Inhaltsan- 
zeige hervorgeht, fo [cheinen uns die einzelnen Unter- 
abtheilungen [ай ohne alles höhere Princip getrennt 
und vereinigt zu l[eyn. Wenigfiens іЙ diefs in Bezug 
den erfien Theil unleugbar der Fall. Schon die 
- und Verwaltungs-Recht ifi befrem- 
dand, da jedenfalls das letzte gleichfalls einen ftiaalsrecht- 
Jichen Charakter hat. Warum nicht einfach: Staatsrecht, 
oder da der Herausgeber einmal das im Staate geltende 
vecht mii dem Staatsrechte verwechlelt hatte, Staats- 
recht im engeren Sinne, eigentliches Staatsrecht? Diefs 
wäre dann: in ein Verfallungsrecht, und ein Verwal- 
tungsrecht zu theilen gewefen. Das ете Buch follyon 
dem Verhältnils des Grofsh. zum’ deutfchen Runde, das 
on der Verfallung und Regierung des Grofsh. 
Rechten und Pflichten der Heffen ип Allge- 
das dritte, von den befonderen Rechten und 
Pilichten des Adels, das vierte, von den befonderen 
Rechten und Pflichten der Staatsbeamten, das fünfte 
von der Gemeindeverfallung und Verwaltung, das 
Zeche von Kirchen, Schulen und höheren Lehranßal- 
ien, das fhiebente von dem Polizeywelen und den Wohl- 
thätigkeitsanltalten, das achte von dem 'Finanzwelen, 
das neunte von dem Forfiwelen, das zehnte von dem 
Kriegswelen, das eilfte von dem Verhältnils zum Aus: 
land, das zwölfte von den Juden und deren ergen- 
thümlichen Rechtsverhältniffen handeln. Warum find 
hier die Verhältniffe der Juden zu einem Anhangse 
eworden, während fie offenbar in denfelben Abfchnitt 

gehörten, in dem überhaupt die befonderen Rechte 
und Pflichten рем ег Claffen von Staatsbürgern und 
Unterihanen dargefiellt werden, wo fie nur die zweyte 
Abtheilung gebildet hätten, -in welcher die Abwei- 
chungen УОП der Regel nicht zu .Gunlien, fondern 
Narhiheile der betreffenden Clafle erfcheiren? 

zum Мас \ 
Die Gemeinde - Verfallung und Verwaltung 1% kei- 


auf 
Benennung: Staats 


zweyie у 
und den 
meinen, 


JULI 
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nesweges durchgängig flaatsrechtlicher Natur; vielmehr 
gehören hieher nur die Verhälinifle derfelben’ zum 
Staate und die Beziehungen, in welchen diefer ober- 
auffehend, ordnend und vermittelnd auf ihre inne- 
ren Angelegenheilen einwirkt.- Vieles aber ift rein 
privatrechtlich. Ebenfo gehören die Kirchen- un 
Schul-Sachen, befonders die erfien, nur іп ЃохуеіЁ 
hieher, als es fch um ftaatsrechlliche Befiinnmungen 
handelt, die zum Befien derlelben getroffen wurden. 
Das eigentliche Kirchenrecht follie jedenfalls eine be 
Sage? a pi ausmachen. Befremdend if 
es ferner, dafs die Jufiizverwaltun i vichti 
Beftandiheil der Thätigkeit а _ 
Staatsrechte verichwunden ift. ыруы fallen die Be- 
fimmungen der Gefeize, nach denen die ‚Gerichte zu 
entfcheiden haben, und- auch wohl die Grundfälze 
des Verfahrens, das fie bey der Verwaltung der rich- 
terlichen Gelchäfie beobachten Sollen, mit Recht dem 
zweylen Bande anheim. Aber die Organilation der 
Gerichte, ihre Stellung, die Controlle, die von Sei- 
ісп der höchfien Staaisbehörden über fie geübt wird, 
ihre Unterordnung unier das Jufizminifierium, die Be- 
dingungen der Anfiellung und Entlaflung des rich- 
terlichen Perfonales u. a. m. find eben fo gut Beftand- 
theile des Staaisrechis, wie die Polizey- = wë 
Militär-Verwaltung. Das Forfiwelen A gier ge 
höheren Grund eine befondere Abtheilung aus da A 
doch entweder ein Theil der Stantswirthfekitfte Пере 
öder, foviel die Staaisforften betrifft, ein Theil dei 
Finanzverwaltung it. Wir meinen: es giebt nur 
eine Eintheilung für die ГЃуйета еһе Behandlung 
des Staalsrechies eines gegebenen Staates, und zwar 
die folgende: a) inneres Slaaisrecht; A) Verfaflung 
a) das Land, b) die. Bürger, с) der Hegenut,..d) а 
Stände ; В) Verwaltung; a) innere Verwaltung; 
1) Jufiizverwaltung, 2) Polizeyverwaltung, zu дег 
die Wohlthätigkeilsanftalten fireng genommen nicht 
gehören, 3) Staaiswirthichaftspflege, die alles umfafst, 


BE ee ae um. den’ Wohlfiand des 
|, nateriellen und immateri G 
erhöhen, die folglich im een ne 


keit des Minifteriums des Inneren darfiellt, und in 4, 
ren Kreis namentlich auch die Verhäliniffe des 51 m 
zur Gemeinde und zur Kirche und быс Б. 
4) Finanzverwaltung, 5) Militärverwaliung: Zë 25 
Staaisverwaltung; 0) äu'sores TOE 8; b) äulsere 
= Be. foll к суш рү als Probe- 
hält, die [chon lin how d r d KT 
ооч # ingi pe = марг abgedruckt find, 
nur felie і ir, ‚Best ` zem Bemerkungen 

iten em Anhalt zur Deuriheilung des Heraus- 
geben: geboten il. Die Auisere Austellung wenn 
diefe entickeiden foll, if leidiich. А 

F. B, 
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“Haute, b. Hemmerde und Schweilchke: Carolus 
Jlenrieus Dzondi, Phil. Med. et Chir. Doctor, 
Medic. et Chir. Profeffor publ. ord., Fac. med. 
А ПеПог ord. et h. +. Decanus, Pathologiag in- 
Jlammationis [yfiematum corporis humani fuc- 
cincta adumbratio. 1829. IV u. 156 5. gr. 8. 
(18 gr.) 


Ам der Vorrede erfährt man, dafs diefe Schrift 
eine Sammlung von Programmen ift, welche der 
rühmlich bekannte Vf. bey ver[chiedenen Gelegen- 
heiten ‘ausgearbeitet hat. Sie ій Vorläuferin einer 
anderen Arbeit über diefen Gegenftand, und in Apho- 
Hamen, eigentlich alfo für de Schüler des Vfs. ab- 
gefalst. Im [ofern wäre auch die lateinifche Sprache 
, райепа; aber auf der anderen Seite ій gerade diefe 
Form und die Sprache, gewils hier weniger zweck- 
mäfsig, da der Vf. Io manche, ihm durchaus eigen- 
thiimliche Idee fo kurz darfiellt, dafs wohl nur feine 
Schüler durch mündliche Erklärung in Stand geletzt 
werden, fie vollkommen zu verliehen. In [оѓегп 
alfo die Schrift überhaupt für die gelehrte Weit be- 
rechnet it, findet Rec. die lateinilche Sprache weni- 
ger pallend, da hier die Rede von einer individuel- 
len Anficht, fowie von Thatfachen if, von denen 
die alten Römer kaum einen Begriff hatten. Der 
VE hat wohl diefes felbfi gefühlt, indem er in der 
Vorrede warnt, nicht fogleich. über feine Schrift ab- 
zuuriheilen, weil fie von den gewöhnlichen abwei- 
chende Anfichien enthalte. Daher hält es auch Rec. 
ür unmöglich, den Inhalt umfändlich zu liefern; 
er muls fich auf. Folgendes beichränken. ` 

Zwölf, Abtheilungen hat das Buch; es wird 
darin: 1) die Pathologie und’ Entzündung der mu- 
cölen Membranen; 2) der feröfen; 3) der fibröfen; 
A) des jymphalifchen Syfiems ; 5) des Synovially- 
fiems; 26). des Knorpellyfiems ; 7) des Muskelly- 
fems; 8) des Knochen!yftems; 9) des Zellengewebes; 
10). des Nervenfyflems; 11) des Blutgefäfsiyfiems; 
und 12) des Hautlyfiems auf die oben angeführte 
Weile abgehandelt. —--Bec. erlaubt fich, die yor- 
züglichfien Zweifel, die ihm beym Durchlefen diefer 
Schrift aufgefallen find, anzuführen; und diefes um 
fo.mehr, als die mitgetheilte Anficht des Rec. nicht 
allein dadurch befiätigt, fondern auch dem Lefer eine 
Vorfiellung von der Arbeit {ей geliefert wird. 

Dafs wir über die wichtige Vrage:-Was fi ЖД 
zundung? bey Weiiem noch nicht im Reinen fnd, 
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beweilen zur Genüge die neueren und neuefien Un- 
ter[uchungen über diefen Gegenfiand; Rec. betrach- 
tet daher einen jeden wirklich neuen Веуігар,, fo- 
Wie den vor uns liegenden, als einen Gewinn; nur 
fcheint ihm in einer Schrift, wo die Krankheit 
durch die verfchiedenen Sylleme abgehandelt wird, 
eine Definition derfelben durchaus nicht mangeln zu 
dürfen. Soiches i jedoch hier der Fall, wobey uns 
freylich die пепейеп Lehrbücher genügend überzenu- 
gen, wie fchwierig es fey, eine [olche Definition zu 
geben. — Eine Unterabtheilung der, Entzündung ift 
beem Vf. die /rritatio ıinflammatoria; aber den 
eigentlichen Unterfchied zwilchen beiden erfährt man 
auch nicht. — Indem der Vf. $. 7 von dieler Irri- 
tation der mucölen Membranen [pricht, nennt er 
unter den Secreten eine wällerige Lymphe — lym- 
pha aguofa; aber es fragt fich, ob diefer Ausdruck 
der pallendfie fey, da das Secret der mucöfen Mem- 
branen im Anfange der Entzündung viel dünner ift 
als gewöhnlich; woher :wird nun der Beweis für 
die Anwelenheit der Lymphe im Secrete genommen? 
Selbft der Mucus it während diefes Zuftandes dün- 
ner als gewöhnlich. — 8. 9 fpricht der Vf. von der 
braunen, dem Kaffee ähnlichen Materie im gelben 
Fieber; aber i diefe Materie wohl etwas Anderes, 
als dicker, mit einer gröfseren oder geringeren Men- 
ge Blut gemifchter@Mucus, oder zugleich eine Tren- 
nung der gangränirten Tunica vıllofa ventriculi, 
gleichwie in Febris puerperalis maligna? — Auch 
fagt der Vf. am nämlichen Orte: die Lymphe in der 
häuligen Bräune fey das Product der entzündlichen 
Irritation. ІЁ diefes möglich? Mutz man nicht eher 
an eine [ehr ernfihafte Entzündung denken, um die- 
Гез gefährliche Symptom erklären zu können? Hie- 
bey vermilst man auf jeden Fall eine genauere Dar- 
fiellung des Unterfchiedes diefer zwey Grade. — 
S. 10 äufsert der Vf. Folgendes: „Legitimum regu- 
laris decurrentis inflammationis membranae muco- 
Јае tempus efi ternovem dies.“ Allerdings eine fehr 
merkwürdige Behauptung, für welche er uns leider 
den Beweis fchuldig geblieben 11. Rec. hat nie eine 
Enteritis, Gafiritis oder Metrilis gefehen, die fo lan- 
ge gedauert hätte; auch hat er bey anderen Schrift- 
fiellern nie etwas davon gelelen. — S. 14 und 15 
findet тап folgende ‚Behauptungen? „Jan cum mem- 
branae contiguae pituitarüis fibrojee Ant, patet, in- 
Jlammationes pituitarias fympathicas proprie fibro- 
fas efje, guarum revera fimul et naturam et fym- 
piomata habent у earumgue medelam regwirunt.“ 
Sind die Prämiffen hier richtig? Die Membrana pi- 
б i 
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tuitaria der Nafe, als Septum nafi, liegt in gar ker 
ner Berührung mit einer fibröfen Membran; gleich- 
falls liegt die Tunica mucofa ventrieuli in keiner 
Berührung -mit einer fibrölen Membran, _ Wenn 
demnach die Prämillen ‚nicht anzunehmen find, fo 
туеп auch die Folgerungen wegfallen. — S. 19 
handelt der Vf. von der Natur und den Verrichiun- 
gen des feröfen Syliems, und ац(ѕегі unter Anderem 
Folgendes: ,, Тилісае illae ferojfae. vafis exhalantibus 
ei_reforbentibus fcatent, ипе negue culiro anato- 
исо praeparare, negue oculo Leef armato cernere 
licet. Гаја fanguifera in ıllıs non animadvertun- 
zur oculis, et viz ac ne vix 'quidem nervorum ra- 
mificationes.“ Das hier von den Blutgefälsen Ge- 
fagie verhält ích jedoch nicht fo. Beynahe in jeder 
zweyten Leiche Debt man deutlich die Gefäfse der 
Pleura mit Blut апре, und von der Arteria in- 
tercofialis können fie leicht mit Injectionsmafle ein- 
gelpritzit werden. — 8. 22 rechnet der Vf. als Ur- 
fache zu Entzündungen des [eröfen Syfiens : unter 
drückte Secreiionen und Excretionen, Tinea capitis 
и. Г. w. Welswegen find diefe Urfachen auch nicht 
bey dem mucöfen Syfieme aufgezählt? Es kann doch 
nicht geleugnet werden, dafs diefe Urfachen auch im 


Stande find, eine Entzündung der mucöfen Membra- | 


nen hervorzubringen. — S. 24 äufsert fich der Vf., 
als ob die einfache Entzündung der Regenbogenhaut 
{ай von keinem Schmerze begleitet fey; feine Worte 
find: „/riis о. с. fimplex lenifjime decurrit, пес 
ullo fere dolore con/pieua.“ Eine folche Regenbo- 

enhaut-Enizündung hat Rec. nie wahrgenommen; 
auch fchildern die berühmten Männer Beer, Him- 
Ay, Schmidt u. A. diefe Krankheit ganz anders; und 
die пепейеп ‚ophthalmologifchen Schrififieller theilen 
diefe letzte Meinung; Rec. will nur an Deck und 
Helling erinnern. Letzter fagt z. В. (Г. prakt. Hand- 
buch der Augenkrankheiten, 5. 308): „Als reine Ent- 
zündung beginnt diele Krankheiisform mit einem 
höchft läfigen, flumpfen, drückenden Schmerze im 
Inneren des Auges.“ Wenn nun Hr. Dzondi nach- 
her die nämliche Meinung von der Araehneitis aus- 
fjricht, fo kann тап ihm gewils eben lo wenig 
beypflichten. — S. 25 meint der УЁ, dafs eine Ent- 
zündung des feröfen Syfieins elwa drey Tage dauere; 
aber man mag welche Kurmeihode man will, und 
felbfi die firengfie anliphlogifiilche, 2. В. bey der 
Lungenentzündung, anwenden, fo wird fie doch ge- 
wils länger dauern. Es wäre anch Гейг inlereilant, 
zu ‚erfahren, wie der Vf. dahin gekommen ił, zu 
beflimmen , dafs drey Tage verlaufen, bis die ут 
pke fch zu bilden anfange. — $, 99 finden fich 


zwey Aeufserungen über die chronifche Entzündung „ 


des Leröfen Syliems, welche dem Rec. widerfprechend 
zu Loun fcheinen, Mämlich:. „Symptomata harum 
inflemmationum Геп [та ее, nec ob iis, guae 
«acularum funt, multum diserepare folent“ Sind 
Ge — wie der Vf. Гарі, — fo müfen fie ja noth- 
wendigerweife febr von diefen verfchieden Seyri: 
Zeien heifst es weiler unten: „ноа ad irri- 
takionem inflammatoriam Yeu fubinflam- 
mationem [yfiematis ferofi attinet; ea fine dubio 


Іосит quoque habet, quod vel oculi pathologia do- 
cet,sverum- fymptomata hujus affectionis їп caet 
ris membranis /егоїз — excepta forfitan iride Т 
атта Junt, tunicaegue tam absconditae, ut UF 
ас пе vix quidem certe сорпо/сї poffit.“ Aber vii 
erkennt man` fie alsdann, und wie ій der Vf. IM 
Stande, die Richtigkeit feiner Behauptung zu bewer 
fen? — 5, 30 heifst es: „Collectiones lymph 
plefileae у -quae...empyemata dicuntur“, kann Dé 
wils nicht Empyema, Iondern Collectio таѓегій 
puriformis genannt werden. — S. 32 fagt der ү: 
„Excepto periofleo, paucis ба/їз [апвигјегіз, nullis 
quantum фитйет cultro anatomico evinci рої? 
lymphatis nullisgue nervis, pollent.“ Hiebey kant 
man doch nicht zu bemerken unterlaffen, dafs es da 
analomifche Meller ift, welches — mit den Queck 
filber-Einfprilzungen — uns eine Kenntnifs der Lem: 
phatifchen Gefälse уегѓсһа еп muß. “Weiterhin fn- 
det man folgende Aeufserung: „Erima nervörum 
membrana, neurolemma dicta, ejusdem indolis ее 
videtur.“ * Es ift aber hier die Rede уоп der Natuf 
und den Verrichiungen des fibröfen Sytems; da aber 
der Vf. davon fast: „confiat e membranis et fafc" 
culis Јем refiibus (Sträugen) Zenacibus folidis, унаё 
Zexturam denfam e fibris textu cellulari conjunctis 
conftantem (ТаГетїде), cölorem argenteum albicar 
łem aut canum habent et extenfionis unpatiente 
funt, contraetionis vero non prorfus; — fo paßt 
dele Befchreibung offenbar nicht auf das Nevrilem; 
welches denn auch 'die trefflichen mikrofkopifchen, - 
von Hn. о. Schönberg deutlich bekannt gemachten 
Beobachtungen Barba’s unler anderen genügend be: 
weilen. — 5, 36, wo der Vf. von den Urlachen der 
Entzündung des fibröfen Syliems handelt „nennt ег 
auch die Entzündung der Toonfillen; aber diele kann 
doch unmöglich hieher gerechnet werden. — Bück: 
fichtlich S$. 38 muls Rec. Folgendes bemerken, Da 
der Vf. annimmt, dafs die entzündliche Irritation nur 
auf den Flächen der fibröfen Membrane vorhanden 


[еу ; Го #10 diefe Meinung in Bezug auf das №еугі- 
lenı, welches er zu den fibröfen Membranen rechnet, 


fchwieziger zu begreifen, und zwar um Io mehr, als 
eine geraume Zeit nölhig ift, bevor diefe enizündli 
che Irritation fein" einer fo dünnen Subflanz, als 
das’Nevrilemilt, verbreiten kann, — Wenn der Vf. 
S. 4% annimmt, dals Entzündung die Urfache des 
Fothergill fechen Schmerzes ley; fo kann folches nicht 
allgemein als bewiefen angenommen werden ; einmal 
nicht, weil diefe Krankheit öfter"“lurch ganz andere 
als entzündungswidrige Mittel geheilt worden if; und 
dann Zweylens auch nicht, weil man bey denen, die 
mit diefer Krankheit behafiet farben, nicht die 8e- 
wöhnlichen Folgen einer Entzündung, als: Verhnär- 
lung, Gefchwulft des leidenden Theiles u. L W., wel- 
che der VF. fräier angiebt, 'antriffi- — S- 45 findet 
man bey der асрісп Entzündung der Abrölen Наше 
im dritten Stadium, dafs der уй auch von der Kur 
[prieht, während er diefes fonf nirgends thut; iedach 
jlt nicht anzunehmen, "dafs z. B. Eluiegel wirkfamer 
gegen diefe Art Entzündung als gegen andere wären, — 
$. 47 wird gefagt: „/Metafialica inflammatio fibrofa 
d 
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ea efi, диае e /upprejja inflammatione alris organi 
originem ducit.“ Sollien nicht andere Zuiälle als eine 
Беһепүпе Entzündung eine melallalilche Entzündung 
hervorbringen können? Wie oft zeigen fich nicht me- 
taftatifche’Abfceffe nach voratsgegangenem Fieber von 
einigen Tagen! — Gleich nachher .wird die Kräize 
Entzündung genannt. — In Bezug auf `5, 49 ift es 
erlabt, zu fragen: ob die Steifheit oder die vermchrie 
Dicke, die nach Entzündungen des fibröfen Sytems 
folgen, fiets von Verhärtung der Knochenhaut,: oder 
vielleicht häufiger von der Steifheit, det Tendiaes oder 
ihrer Zufammenwachlung mit ihren Scheiden herrührt, 
Zunächft kann man auch fragen, ob die Caplelbänder 
zu den fibröfen Нашеп gehören; welche Frage wohl 
verneint werden mufs, — Dann fragen wir weiter: 
it es gewils, dafs die braune Майе, welche im Fun- 
gus 'gefundon wird, gebildet, oder eine Ausfcheidung 
der Capillarbänder 287 Endlich darf wohl nicht an- 
genommen werden, dafs Laxität nach Verrenkungen 
die Urfache der‘ chronilchen Gicht. еу; депп ‚wie 
werden [olche Kranke schen können? Sie find nur 
Wetterpropheten. — 5. 49 und 50, wo der Vf. die 
Folgen der Entzündung des Abröfen Syfems bhan- 
delt, findet man folgenden Satz: ue. eo quidem 
refero, ргаеѓегеа omnia illa abnormia nova, produ- 
čita, quae in fuperficie -membranarum Jibrofarum, 
еічт illis potiffimum partibus сі locis, guae organis 
fibrofis abundant, mazime inveniri folent, о. с. їп 
galea aponeurolica, circum articulos menuum её 
pedum elc., quae Junt г Jfengus durae matris, fungus 
medullaris, ganglia, tumores cyfirci, lipomata 
etc.“ Ніереу darf man wohl unler Andere daran 
erinnern, dafs der tumor cyfiicus oft feinen Sitz іп 
der Haut hat, und dals feine erfie Urfache in einem 
krankhaften Zuftande der glandula mucipara liegt, 
deren Höhle doch gewils nicht mit einer fibröfen 
Membran bedeckt 11. — 5, 52 findet man Folgendes: 
„а/а lymphatica neguaguam omnes materias, cu- 
gJuscungue indolis, рагі facilitate el, ut йа dicam, 


aviditate abforbent; fed alias citius et quafi, v. c.’ 


animales materias, omnium citiffune lac. Rec. fragt 
hiebey: wird Milch wirklich [chneller als Waller aut- 
8ezogen: Hat der Vf. eigene Verluche hierüber ange- 
Dellt, То wäre es gewils höchfi wünfcheuswerih, dafs 
er Пе bekannt gemacht hätte. — 5. 54 handelt der 
Vf. von der idiopathifchen Entzündung des lympha- 
tifchen Syliems, und äufsert fich unter Anderem fol- 
gendermalsen: „Untverfatss hujus [yfiematis. inflam- 
matio nondum, guanium guiden confiat, obfervata 
efi ; nifi forjitan febris intéfrmitiens univerfalis 
hujus fyftematis irrılalio infiammatoria efi Zwar 
hat er nur fragweile diele kühne Behaupiung geihan 
denncch fcheint es dem Rec., als ob das kalie ES 
fchwerlich als Beyfpiel diefer Entzündung dienen kön. 
ne; denn ет folches Entzündungsfieber würde wohl 
Гоп nicht fo Ichnell, vorübergehen, da man kalte 
Fieber hat, die nur ein Dis zwey Stunden dauem, 
zugleich fcheint auch die Kur, welche gewöhnlich 
und mit Glück gegen Кайе Fieber angewendet wird, 
im hohen Grade gegen die angenommene Behandlung 
der Entzündungen zu reilen, — Weiter-unien an 
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‚indolem affumit.“ 
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der nämlichen Stelle Гарі der wt: „Utrum lympha; 
guam vehunt, inflammatione mutetur, nondum cer- 
іо definiri potefi.“ Die in ihrem Gefäfse, enthaltene 
Lymphe kann doch wohl kaum verändert werden; 
denn zu der nächfien Drüie mufs fie geführt werden, 
und ein neuer Zufluls von Lymphe in dem von der 
Entzündung ergriffenen Gefäls wird eben durch diefe, 
wodurch [еше Oeffnung fich ver{chliefst, verhindert, 


— Wenn nun der Vf. 5. 55 über die nänliche Ent- 


züundung weiler Lët: negt hoc Даййшт ab illo 
inde tempore, guo pus in glandula prosima Jecerni 
сверї etsad eum Age drem durat, дио pus exitum 
per. cutem fibi aperit,“ — [o darf man weiler fragen: 
kommt deier Eiter von den Gefälsen der inneren 
Fläche Чез lymphalifcken Gefäfses, oder ift es die 
veränderte. Lymphe, die zum Eiter geworden ift, oder 
woher kommt er nn, 56 heilst es: „Риз Јаерїиѕ 
non in glandula ја fed in textu celluları colligr- 
tur, et haud raro hoc exulcerato, ‘illa integra ma- 
nets Da die lymphatifchen Gefälse in die Subftanz 
der Drülen [elbft hineingehen, fo fcheint, es richtiger, 
anzunehmen „+ dafs diejenigen Exulceralionen, welche 
fch zuweilen auf den lymphatifchen Drüfen vorfin- 
den, vielmehr von Entzündungen der naheliegenden 
Theile, als von Entzündung in den lymphatiicheh 
Ое еп, welche in den Drülen hineinlaufen, herrüh- 
ren. Es [cheini «uns, dafs, wenn fich wahrer Eiter im 
Gange der Iymıphatifchen Drüfen bildet, und die äu- 
fsere Haut der Drüfen dort ziemlich fet it, dennoch 
die Enizündung die Drüfe [elbfi angreifen, und we- 
nigliens einen yergrölserten Umfang, derfelben hervor- 
bringen mülle. Die Urfache, welswegen mary Го fel- 
ten АЪсе[е in Iymphalilehen Drüfen fieht, if wohl 
die, dals die Паше der Iymphatilchen Gefälse durch 
den Eiter eher berien, als diefer in die Drüfe her- 
einkommt. — Auf derfelben Seile lefen wir Folgen- 
des: „Quodfi male curatur ejusmodi inflammatio, о. 
с. epithematibus humidis calidis, chronicam поп raro 
Welchen Beweis liefert der Vf. 
für diefe Behauptung? Spricht. nicht die tägliche Er- 
fahrung gegen [eine Meinung? — An demfelben Orte 
führt er als Deyfpiel der genannten Entzündung den 
Bifs einer erzürnlen Maus an. ІЁ der Bifs dieles 
Thieres von dem Bifs anderer erzürnter Thiere ver- 
fchieden? — 85.57 giebt er unter anderen als Folgen 
von Entzündung des Iymphatifchen Sytems Erweite- 
rungen und Varıco/itäten an. Dieler Erfahrungslatz 
if ganz neu und allerdings lehr bemerkenswerih; die 
Beweile dafür fehlen indeflen; daher möchte auch 
hier Rec. willen, welche Verfuche der Vf. in folcher 
Beziehung gemacht, ob er Einlpriizungen durch die 
Venen, und durch welche uniernommen habe. — 
Hinfichtlich der Drüfenenizündung fagt der Vf, 5. 60 
Folgendes: „Glandularum perfectarum quaelibet pro- 
pria ef peculiari vita et functione p° let, guare pe- 
culiarıbus quogue. ajjectionibus injlammatoriis vexa- 
żur.“ Hiebey w-ünicht wohl ein jeder mit dem Rec, 
zu willen, worin dieles eigenthümliche Leben der voll- 
kommenen Drüfen vorzugsweile vor dem der unvoli- 
kommenen befiehe.. Wenn aber die unvollkommenen 
Drüfen dennoch ein eigenihümliches Leben gleich den 
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vollkommenen befitzen. follten, fo. würde ‚daraus fol- 
gen, dals jene ebenlo wie diefe von eigentlichen Ent- 
zündungen leiden. — S. 69 Ipricht der Vf. von der 
Natur und den Verrichtungen des Synoviallyfiems, 
und Dellt unter Anderem folgenden Satz auf: „/nterna 
earum Juperficies laevis, glandulas aliquot parvulas 
mucilaginofas — Haverfi dictas — continet.“ На- 
verfius Meinung, dafs Drüfen fich in den Synovial- 
Һашеп befinden, war wohl nur iheoretifch, und if 


— (о viel Rec. weils — von keinem jetzt lebenden ` 


Anatomen und Phyfiologen angenommen, im Gegen- 
theil von mehreren Neueren, unter anderen von Dr 
schat, volıkommen widerlegt worden. — 5. 70 zieht 
der Vf. folgenden Schluls: Uert ergo hoc fyfie- 
ma а [ero/o; пат neque halitum [erofum ‚fecernit, 
nec Iympham plafticam quando inflammatur, negue 
unguam, conerefcunt membranae fynobiales inflam- 
matae.“ Dafs die Synovial-Häute nicht zufammen- 
wachlen können, ift falfch; denn — wie bekannt — 
bekleiden fie die articulirenden Knochenflächen, und 
dafs zwey folche Flächen zufammenwachfen können, 
ift durch vielfältige Beyfpiele erwielen. — 5. 72 be- 
finden fich zwey Sälze, die dem Rec. [ehr aufgefallen 
find; fie lauten folgendermalfsen: „Dolor efè lenzjji- 
mus ac Serfaus prejJionis, mobilitatisque liberae impe- 
ditae, ‚frietionis ingratae Super fieierum condylorum 
- in. articulis; ‚ieeitatıs f. arıdıtatıs articuli; cujus 
fenfus caufa efi imminuta fynoviae fecretio (in Је 
obf. auctor). — „Bariffime ergo inflammantur et 
plerumgue /ympathice per inflammationem membra- 
narum Jibrofarum contiguarum.“ In Hinficht des 
erfien Salzes beruft der Vf. fich freylich auf eine, ап 
fich felbft angeftellte Erfahrung; hat er aber eins von 
(einen eigenen Gapfelligamenten geöffnel? — Rec. er- 
laubt fich auch zu fragen: welches find die fibröfen 
Häute, die mit Synovialhäuten in Berührung liegen? 
— Den $. 73 folgenden Batz: „Errant igitur viri 
docti, qui graviora inflammationis articulorum fym- 
ptomata membranis f[ynovialibus adfcribunt , uti 
Brodie aliigue, cum revera Jibrofarum membrana- 
rum пі“ — kann Rec. daher nicht als erwiefen an- 
ea Sn а [5096 der К, folgende Meinung 
rückfichtlich der Knorpel: „а/а fangu:fera et nervi 
іп is non confpiciuntur, quare vulneratae negue do- 
lent. negue fanguinem mittunt.“ Rec. hat aber ge- 
yade ein Präparat vor fich, wo die Blutgefäfso der 
Knorpel ganz deutlich eingefpritzt find. — 5. 77 
heifst es: „Impune laedi et fatura cruenta uniri 
pojjunt, v. с. carlilagines palpebrarum. Bey delen 
Operationen gehen Nadel und Zwirn nicht dorch den 
Tarfus, fondern die weichen Theile. An der Vie: 
dererzeugung der Knochen zweifelt Rec. keinesweges, 
aber ‚zuerft wachlen die äußeren’ Theile zulammen; 
dann erfi die Cartılagines. — S: 103 lefen wir Fal- 
gendes: „Риз igitur педие excrementum сотгирішт 
fanguinis efi, negue Jam coctum et praeparatum 17 
fanguinis invenitur, fed таѓегіа efè fecundum leges 
infiammati Jyftemaiis celluloft legitime parata ef 
non тїт femini dignitate cedens. Мећгегеѕ hier 
Gefagte wird.von keinem einzigen Phyfiglogen arge- 
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nommen; wenn man von gekochtem Eiter reden hörl, 
fo denkt man nothwendig" an die craflen Ideen einer 
längt verfchollenen Humoral - Pathologie. — S. 104 
Ѓарї der Vf.: „Pus corruptum, icher, fanies, humor 
eji rebus alienis, particulis emortuis mixtus Kä: pu- 
trefecens; /аере pefJimum odorem у; is рагіез 
егосіепѕ et fpecilli argenti colorem mutans.“ "Enthält | 
diele Art Eiter wirklich und zu allen Zeiten particu- 
las emortuis mixtas? Kaum dürfte dieles- 2, D der 
Fall Теуп bey Iymphaälifchen АЬсеПеп; und verhält 
fich diefes wirklich fo, fo palst die Definition nicht 
allgemein. — 5. 110 1еГеп wir Folgendes: „Cerebrum 
/. encephalum, In cranio reconditum, trıbus membra- 
nis, duabus Serofis et una fibrofa, circumdatum et 
prioribus in cavis fuis circúmvefitum, vafis glan- 
dulisque lymphaticis пес non [enfu age ге 
portem caret“ “Rec. kennt nicht zwey [eröfe Mem- 
branen im Gehirne, denn die рга mater ift nur ein 
vehrculum für die Verbreitung der Gefälse, gleichwie 
die tunica nervea ventriculi; aulserdem hängt fie ein- 
wärts mit dem Gehirne und auswärts mit der Arach- 
noidea zulammen. Wodurch kann allo bewielen wer- 
den, fie fey ferös? Eben Го wenig kennt Rec. die Іут- 
phatifchen Drüfen des Gehirns. — Die Enizündun 
theorie der Nerven (S. 111) wird keinem le; i 8s- 
verlländlich feyn; Rec. meint, der VF. See Ze Ba 
than, апа! einen Nervenfaft, mit Prohaska u. A ne 
Nervenkraft, der Elekiricität ähnlich, anzunehmen A 
Wenn es S. 122 heilst: „Сог mufeulus cavus efi zc 
externa [uperficies membrana fibrofo-ferofa er 
cumveltitur et in pericardium continuatur,“ — (о muls 
bemerkt werden, dafs die fibröfe Texiur des Herzbeu- 
tels kaum entdeckt werden kann. == $. 197 handelt 
von der Entzündung der Arterien, Arteritis, wobey 
wirklich ganz befondere Symptome angeführt werden. 
Nicht zu gedenken, dafs diefe Krankheit gewils felten 
it, und noch bey Weilem ЃеПепег erkannt wird, Го 
fragt fich: wie wäre hier die härtere Arterie durch das 
Gefühl zu entdecken (arteria: tactu duriuscula“ 
Auch wird als Zeichen angeführt, dafs die i Ob 
fläche der Arterien röthlich fey BER ce: e? 
teriarum rubicunda); welches alfo ег ac de Я 
wahrgenommen werden kann. — S. 137 u. f, [ BT 
der Vf. von Entzündung des Blutes, Jeder Praktiker 
wird hiebey fragen: giebt es eine wirkliche Enizün- 
dung des Blutes? Ohne der Wahrheit zu nahe zu tre- 
ien, darf man dreift annehmen, dafs die Mehrzahl eine 
folche Frage verneinend beantworten werde: wobey 
es aber belonders darauf ankommt, was man fich be 
dem N orte Entzündung denkt. ~ 
Кес, [chliefst feine Beurtheilung der Schrift mit 
Br. am die er [chon oben machte, dafs es vor 
vn Lungen noihwendig fey, eine Definition. jenes 
Wortes zu liefern; welches der Vf. in feinem künftig 
zu liefernden. Werke gewils.nicht unterlaffen wird, 


fo wie Rec. dann auch den Aufklärungen dnd beleuch- 
tungen, welche der Vf. hoffentlich feine" Bemerkur- 
gen und Fragen fchenken wird, mit Yc langen enis 
gegen Пеш. — Druck und Papier find у, rühmen. 
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eitdem die егйе Odenfammlung von Jilopfiock ans 
Licht trat (1771), it oft und von Vielen ein erklären- 
der Commentar derfelben gewünlcht worden. So un- 
vollkommen daher auch die bekannten Cramer’ [chen 
Schriften, welche zum Theil auch der Eriäuterung 
einer Anzahl der älteren Oden befiimmt waren, und 
fo ungenügend’ für das richtige Verftändnils fie aus- 
fielen, fo wurden’fie doch mit Beyfall aufgenommen, 
und fie blieben lange Zeit die einzigen Hülfsmiltel 
zur Erläuterung, bis Delbrück (im J. 1800) heben 
Oden des grolsen Dichters mit weitläufigen Anmer- 
kungen herausgab. Nachher hat fich befonders Hr. 
Vetterlein, fowohl in feinet Chrefiomathie deutfcher 
Gedichte (Halle 1809. 8.) als in dem Commentar zur 
dentfchen Anihologie (Halle 1811. 8.), um grammati- 
fche und hiflorifche Interpretalion mehrerer Oden ver- 
dient gemacht, und. wir können es ihm nur Dank 
willen, dafs er, [о vorbereitet, einen vollländigen 
Commentar fämmilicher lyrifcher Gedichte Alopfiochs 
unternahm. Auch kam derfelbe dem nenen Commen- 
tator, Hn. Gruber, trefflich zu Stalten, als diefer drey 
Jahre fpäter ете ähnliche, уоп dem nun verewigten 
letzten Verleger der ltiopftock ichen Gedichle, Gölchen 
in Leipzig, ihm auigelragene Arbeit ans Lichi för- 
dern wollie, 

Beide Commentare verdienen Lob and Empfeh- 
lung; beide find mit Fleifs und Umficht vorfertigt; 
beide können gar wohl neben. einander befiehen, da 
бе verfchiedene Zwecke verfolgen, und daher in An. 
lage und Ausführung verfchieden find. Denn, um 
den Untarichied fofort mit wenigen VVorten auszu- 
Iprechen, der Gruber’iche it mehr für Dilsilanten ge- 
eignet, welche weder älikelifche Kritik, noch gramma- 
Ulche Demerkungen über chwierige Wortfiellangen 
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und Wortfolge verlangen, fondern nur das Verfiänd- 
nils dunkler Stellen bald durch Auflöfung des poeti- 
fchen Ausdrucks in profaifche Form, bald durch Nach- 
weilung gefchichtlicher Daten, auf welche der Dichter 
angelpielt hat, bald durch Aufhellung mythologifcher 
Gegenfiände fich erleichtert wünfchen; der Commen- 
tar des Hn. Vetterlein hingegen it für folche ge- 
fchrieben, welche, ohne‘ hinlängliche Kenntnifs der 
Gegenfiände, auf die fich der Inhalt der Oden: bezieht, 
und ohne vertrautere Bekanntfchafi mit der Gelchichte, 
der Denkart und den Lieblingsgedanken, befonders 
aber mit der eigenen Sprache des Dichters, denfelben 
recht eigentlich fiudiren, und durch dieles Studium fich 
überhaupt zu einer genufsreichen Lectüre feiner Werke 
vorbereiten und gelchickt machen wollen. ` Alopfioch 
haite, wie Hr. V. in der Vorrede S. VI richtig be- 
merkt, früh die Idee einer höheren Dichterfprache 
aufgefalst, fehr wahr urtheilend, dafs poetilcher Aus- 
druck fie vom profaifchen unterfcheiden müfle; dafs 
Neuheit der Gedanken, Wärme des Gefühls, Schwung 
der -Phantafie in kalter, gewöhnlicher Sprache der 
Abhandlung ausdrücken, fich felbfi wider[preche und 
den Gefchmack beleidige. Er wollte wahre Gedichte 
hervorbringen; darum bildete er üch eine poetifche 
Diction, die er’zwar auf den Grund des gereinigien 
hochdeutfchen Sprachgebrauches, auf die Umgangs- 
Гргасһе der gebildeten Zeitgenoflen baueie, aber ihm 
durch neue Bildlichkeit und Wendung einen eigenen 
Charakter verlieh. Sowie er neue Wörter, doch fel- 
ten und mit Befcheidenheit, fchuf: fo weckte er öfter 
aus der Sprache unlerer Vorfahren Worte und Ver- 
bindungsarten auf, welche in Profa nicht mehr üblich, 
doch nicht fo alt-geworden waren, dals fie durch den 
Zufammenhang'mwicht verfiändlich werden konnten; 
auch manche, “er griechilchen und гӧті(сһеп Sprache 
eigene Redeformen, wenn fie von dem Geifte der 
unfrigen nicht zu fehr abwichen, übertrug er mit 
Glück in fein deuifches Idiom, und fo fchuf er die 
höhere lyrifche Sprache, die vor ihm kein Deutfcher 
kannte, und die nun in nie gehörten Tönen, wie 
eine Götter[prache von oben herab, von [einer mäch- 
tigen Telin erfchallie. 

Diefs alles bezieht fich auf die Sprache, für deren 
Erläuterung Hr. Vetierlein mit dem rühmlichfien 
Eifer gelorgt hat. Bey vielem Anderen hängt das 
Verfiändnils von der Kenntnils der Sachen LIP ab, 
welche der Dichter behandelt. Es muls fich demmach 
der grammatifchen Auslegung die hifiorifche anfchlie- 
fsen, und auch in Beziehung auf diele Hat Hr. Vy 
wenn man ihn gleich hie uud da etwas Breite und 
Fi 
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Weitläuftigkeit vorwerfen möchte, leine Pflicht als 
Interpret redlich erfüllt. Die Einrichtung feiner Be- 
merkungen zu den einzelnen Oden ift folgende, Zu- 
erli wird eine literarifche Notiz des Stücks gegeben, 
und angezeigt, wo man es in den bisherigen Ausga- 
ben und in Zeilfchriften findet; zweytens hat er Ver- 
anlaflung, Zweck und Hauptinhalt- jeder Ode darzu- 
legen gefucht; drittens Erläuterungen einzelner Stellen 
folgen lafen, und viertens, ‘unter der Aufichrift 
grammalilche Anmerkungen da, wo ihm das Gedicht 
Veranlallung gab, Bemerkungen über Sprache, Lesar- 
ten (gewöhnlich fehr lehrreich) und Silbenmals ‚bey- 
gefügt. Hr. Gruber hat fich nur auf den dritien 
Punct befchränkt, die drey übrigen Claffen von An- 
: merkungen aber dem Zweck und Plane [einer Aus- 
gabe nicht angemellen gefunden. s 

Was wir bey dem eben erwähnten dritten Puncte 
in На. Velterlein’s Commentar noch befonders rüh- 
men zu müllen glauben, und in dem Gruber/chen 
ungern vermillen, it die Anführung, der Stellen aus 
alien und neuen Dichtern, welche Rlopfioch Io 
oft vor Augen hatte, auf die er, oft nur in zwey, 
drey Worten, finnreich anfpielte, oder die er, was die 
alten Claffiker betrifft, wirklich nachahmte. Durch 
zeitgemälse Erinnerung an folche Stellen, welche auch 


wohl dem Belefenfien nicht immer im Gedächtnilfe- 


fchweben, wird nicht nur das Verfiändnils einzelner 
Stellen gar (ehr befördert, londern auch der Ge- 
nuls diefer inhalireichen, gedankenvollen lyrifchen 
Meifterftücke erhöhet. 

Welentlich noihwendig zum Verftändnifs derfel- 
ben‘ fchien mit Recht beiden Commentatoren eine 
genaue Кеппіпі(ѕ der bürgerlichen und häuslichen 
Verhäliniffe des Dichters. Beide haben daher in einer 
vorgeleizien Einleitung von Jilopjtocks Leben Nach- 
richt gegeben. 
in fofern reichhaliiger if, als der Vf. mit gewohn- 
Lem Sammlerfleifse nicht blofs alle ihm zu Gebote 
fiehenden gedruckten Hülfsmittel von Cramer, Schmidt, 
Dacier, Meyer, Döring, Sturz, Morgenfiern, Goe- 
the, Jacobi, Vo/s, Böttiger u. A., fondern auch eine 
handfchrifiliche. Sammlung von Briefen Zlopftochs 
und [eines Valers an den Prof. Meier und den Buch- 
händler Hemnierde in Halle benutzte; wenn diefe 
Biographie auch in Anfehung der-gefälligen Form 
Vorzüge vor der Vetterleinifchen behauptet: fo hat 
die letzte dagegen eine weit vollliändigere Literatur 
der Fllopfiock’ (chen Sehriften; auch it бе mehr wie 
aus Einem Оне bereitet, da Hr. Gruber der leinigen 
viele ‘Stellen. nicht blots aus Zilopfiochs Briefen, fon- 
dern. auch ‚aus den vorher genannisn Schriften wört- 
lich eingefchaltei hat. | 

Es fchien zweckmälsig, уоп dem Commentar, als 
dem Haupizweck beider Werke, zuerfi zu [prechen. 
Was nun den Texf der in beiden wieder abgedruck- 
{еп Oden betrifft, fo hat Hr. Gruber überall den 
Druck der bey demfelben Verleger in Leipzig, der 
ihn zu dieler Arbeit auffoderfe,-erfchienenen Ausgabe 
wieder gegeben; Hr. Vetterlein hat ihn zwar auch, 
als Arbeit der leizten Hand, zum Grunde gelegt, allein 


Wenn nun die Gruber’fche Biographie | 


da er nicht ganz fehlerfrey it, ofimals Veranlaflung 
gefunden, nicht blofs Druck- und Unterfcheidung5 
Fehler, fondern auch manche falfche Lesart zu verbet 
fern. Die Hülfsmittel zu diefen Verbellerungen warell 
doppelter Art: einmal Vergleichung anderer und 4116" 
rer Lesarten, befonders in der erten, fehr correcte 
Hamburger Ausgabe (1771), aber auch in den beide” 
unächten Ausgaben, welche eine Anzahl Oden i# 
ihrer erfien Gelalt liefern, in dem Cramer’[che# 
Werke, in älteren "und neueren Zeitlchrifien un 
Almanachen, worin manche Ode zuerfi erlchien; [0 
dann nahm Hr. У. hie und da, wo andere Hiülfsmil* 
tel der Verbellerungen mangelten, zur Conjecturak 
kritik feine Zuflucht. 


Da die verfchiedenen Lesarten in den ver[chied® 
nen Ausgaben von Hn. Vetierlein mit Sorgfalt und 
Genauigkeit aufgeführt werden: fo 11 diefe Partie 
feines Werkes für Bildung des Gelchmacks und Schär- 
fung des Urtheils vorzüglich empfehlungswerth, Jon: 
gere Lefer werden lernen, wie auch an dem, wäi 
vollendet fcheint, die Feile. geübt werden kann; älter® 
‘fich durch die Wahrnehmung ergötzen, wie [char 
und glücklich der gelehrte und mit feinem Zeitalief 


ralchen Schrittes forieilende Verfafler der grammati- 
fchen Gefpräche fie geführt hat. * Befonders interelfan$ 


it die Umwandelung der in den früheren Ausgaben 
der Oden angenommenen griechilchen Mythologie in 
die nordifche, welcher Alopfiock bis ungefähr zum 
Jahre 1778 huldigte, da er in den fpäteren zu der 
üblichen Symbolik der griechifichen Mythen zurück- 
kehrte, іп den meien aber fich weder diefer noch 
jener bediente. Nicht ‚minder lehrreich ій die Sorg- 
falt, mit welcher er bald den Ausdruck nach grani- 
malilchen Regeln verbellerte, bald ein,gewichtigeres 
und gewählieres Wort an die Stelle des früher gee 
brauchten feizie, bald die Verfe in Bezug auf Profodi® 
und Metrik glättete. Und wie Manches würde in 
letzter Hinficht noch verbeflert worden feyn, wenn 
Rlopfiock noch in rülligeren Jahren Volfens Zeit- 
mellung hätte lefen und zur Anwendung bringen 
können! 


Auf einen bedeutenden Vortheil, den Hr. Vet- 
terlein aus dieler. Vergleichung der verl[chiedenen 
Ausgaben zog, glauben wir noch befonders aufmerk- 
fam machen zu mëllen, Nicht felten wurde nämlich 
dadurch der urlprüngliche Gedanke und Sinn des 
Dichiers erf klar; ja, wir möchten das Paradoxon auf- 
fiellen, dals der Ausleger, nachdem er den Meier 
in deffen erfier Werkfiatt,belaufcht halte, leichter und 
belfer, als diefer (eibfi, manche Dunkelheit, welche 
die Begeilierung іп der zweyten oder dritten, Umat- 
beitung der Gedichte zurück gelallen hatte, aufzuhel- 
len und’ zu erklären vermochte. Wir wollen diefe 
Bemerkung nur durch Ein Bey/[piel deutlich machen, 
weiches zugleich den Scharflinn des Auslegers ins 
Licht feizen wird. In der berühmten Ode ZZ sait 
it noch immer die Sielle fehr dunkel, in welcher 
der Dichter den in dem Tempel der Freundfchaft, 
eintretenden Ebert Salgendermalsen begrülst i 


Ф- 


61 Ro. 


Dein Barde wartet. Liebling der fanften Hlyn, 
Wo bliebfi du? kommit du von dem begeifternden 
Achäerhämus? oder kommft du 
Yon den unfterblichen йереп Hügeln, 
Wo Scipionen, Flaccus und 'Tullius, 
Urenkel denkend; tönender [prach, und fang, 
Wo Маго mit dem Oapilole 
Um die Unferblichkeit muthig zankte Э 

Scinionen erklärt Zilopfiock Їе1ЪЇ in der neuen Ausgabe 
für den Dativ: vor Kennern, wie Scipio. Hr. Gruber 
hat diefe Erklärung beybehalten, und erinnert an den 
jüngeren Scipio Africanus, der von Cicero öfter ge- 
rühmt wird, der mit allen Männern von Talenten 
und Kenntniffen in уегігаціет: Umgange gelebt und 
dem Terenz bey Ausarbeitung [einer Komödien ge- 
holfen Aaben foll. Mit Recht aber enigegnet Нг. 
Vetterlein; „der grofse römifche Redner firebte nicht 
blofs nach dem Beyfalle der feineren Köpfe, fon- 
dern auch des grolsen Publicums (Tuscul. ІГ, 1), 
und Auguftus und Mäcenas, ап deren Beyfall Hora- 
zen Ío viel gelegen war, waren gewils keine Scipio- 
nen. Auch würde, nach jener Erklärung, der Satz 
ein doppeltes Object haben: eines in den Worten 
Urenhel denkend, das andere in dem zweifelhaften 
Dativus соттой. In der erten Ausgabe lauteten 


diefe Verle: 


AN a Zens und Flaccus neben einander, wo 
it Zeus und Flaccus Scipio donnerte, 

wo Scipio nichts als ein Schreib- oder Druck -Fehler 
für Cicero zu leyn fcheint. Von Cicero kann es 
heifsen, dafs er in feinen Reden wider Verres, Cati- 
lina, Antonius gedonnert habe ( fulminaffe), nicht 
von den Scipionen. Darum hat der Dichter (nach 
Hn. Eis, Vermuthung), bey der Revifion zur Ausgabe 
von 1771, den Cicero, unter [einem minder üblichen 
Namen, wieder in die Stelle gebracht, und fich allo 
feines ehemaligen Gedankens gar wohl erinnert, aber 
den Druckfehler Scipřo, dellen Entfiehung ihm ent- 
fallen war, die unverdienie Ehre der Beybehaltung 
erzeigt. e 

Was wir oben von der Conjecturalkritik fagten, 
mitielft deren, Hr. Veiterlein hie und da den Text 
zu berichiigen gelucht hat, das darf nicht an die 
femerären Muthmafsungen erinnern, durch welche oft 
пецеге Kritiker fich an den alten Claflikern verfündi- 
gene Hr. Р, hat nach Muthmalsungen- nur fehr fel- 
ten emendirl; auch diefen Conjeciuren gewöhnlich 
mur ein belcheidenes Plätzchen in den Anmerkungen 
angewiefen. Manche Stelle dürfte noch jetzt durch 
folche Verbellerungen, befonders auch ер Inter- 
punetion, ihr volles Licht gewinnen. Auch hier nur 
Eine zur Probe! In der Ode: der Abfehied, kommt 
folgende herrliche Stelle vor: 

Wenn ich vor dir [ә werde geftorben feyn, 

© meine Fanny, und du auch fierben willt; 


Wie wirit du deines todten Freundes 
Dich in der ernfieren Siund erinnern? — — 


128. 


Ach dann! wie wirtdu denken, venn [chnell dein Blick 


Und еги ins Leben hinter dem Rücken [chaut? 
Das fchwör’ ich dir, dir ward ein grolses 
Göitliches Herz, und das mehr verlangte. 


U. "ec? 


: die ‚heilige Beiheuerung aus: 
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Um das Dunkle їп den zwey leizien Verlen апїгщ- 
hellen, nimmt Hr. Gruber an, dafs nach allen den 
dringenden Fragen, welche der ‚Dichter an Fanny 
richtet, er fich befinne, er könne ja wirklich der Ge- 
liebten letzte Stunden beunruhigen. Anfait nun zu 
Гареп: doch du bit unfchuldig! breche er Iyrifcher in 

das [chwör’ ich dir 
(dafs du [chuldlos bif); dir ward ern Herz, das mehr 
verlangte, nämlich als blols mich durch Liebe zu 
beglücken. * Uns dünkt Hn. Petterlein’s Erklärung 
angemellener: „der Dichter fcheint fagen zu wollen, 
Fanny werde einft auf ihrem Sierbebeite denken: ich 
hätte wohl eine beffere Wahl (in der Ehe) treffen 
können, als ich getroffen habe, die Wahl eines Man- 
nes, in deflen Umgange mein Geifi und mein Herz 
mehr Befriedigung gefunden hätte.“ — Indels, welche 
Erklärung auch angenommen werde, die Worte: 
das [chwör’ ich dir, bleiben malt und froflig, und 
erhalten nur dann ihre Kraft, wenn fo gelefen wird: 


Das fchwör ich: dir, dir ward ein grofses u. f. уу. 
ungefähr wie Sir. 46: 


Diefes geliebte Phantom, ift mein, du 

Du [elber fehlt mir. 

Der Dichter rechtfertigt das Herz feiner Fanny durch 
jene aus voller. Ueberzeugung hervorlirömende Be- 
iheuerung, und fcheint das unglückliche Ereignils, 
dafs йе Ihm ihre Hand verweigerte, äulseren Umiliän- 
den und Verhäliniflen zufchreiben zu wollen. 

Wir find unvermuthei in eine Specialkritik ein- 
zelner Stellen diefer Commentare gerathen, welche 
wir nur nach ihrem allgemeinen Charakter zu wür- 
digen bezweckien. Denn, um es offen zu bekennen, 
nie hat uns die Sitte philologilcher Recenienten ge- 
fallen, aus den Commeniaren über die alten Clafliker 
bald das bald jenes auszuheben,, was etwa anders er- 
klärt, oder wobey eine Erklärung vermilst werden 
könnte; am wenigfien dann gefallen, wann einzelne, 
in dem Buche zerfireuete Stellen aufgehalcht werden, 
über deren richtige oder unrichtige Auslegung der 
Lefer, der den Autor nicht felbt bey der Recenfion 
zur Hand nimmt, eben fo wenig uriheilen kann, als 
er айз lolchen willkührlichen, oft auch wohl parleyr 
fchen, Aushebungen den Werth des Commentars zu 
erkennen vermag. Jedoch, um noch Etwas zu thun, 
wodurch der Unierfchied: und die Beichaffenheit un- 
[егег beiden Commentare deutlicher һегуогігеіе, wol- 
len wir über daffelbe Gedicht, delen wir bereits oben 
erwähnten, über Fingolf, diefen (wie Morgenftern 
ihn nennt) aus Oden erbauten ‚einzigen Tempel der 
Freundfchaft, noch einige Bemerkungen mittheilen., 

Bey dielem Gedicht hat Hr. Vetterlein, nach eini- 
gen literarifchen Notizen über die verfchiedenen Aus 
geben und Umarbeitungen des Gedichts, zueri den 
Plan deffelben verfländig entwickelt, fodann eine all- 
gemeine, Ѓеһг lehrreiche Betrachtung über die fym- 
bolifch-poelilche Sprache, welche Filopfiock fich ge- 
bildet halte, zugleich - als Einleitung zu den übrigen 
Oden, angefiellt. Nichts von diefem Allem lag in dem 
beichränkteren Plane des Gruber’Ichen Commentars, 
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Auch zwey Bemerkungen fehlen, welche [owohl 
rom Verlländnils als zur Beuriheilung diefer Oden 
als leitende Norm dienen, und die auch Hr. Vetter- 
lein; der fie beyläufig (S. 104. 114) anbringt, mehr 
hätte hervorheben follen: die eine, dafs diefe Oden 
nach ihrer erten Anlage und in ihrer erfien Geltalt 
ein dithyrambifches Gedicht waren, und dafs das 
dithyrambifche Colorit denlelben auch in der neuen, 
veränderten Form hie und da noch anhafiet; die 
zweyte, dafs zwar Wingolf, gleich anderen jugend- 
lichen Verfuchen unferes Dichiers, die Spätere Feile 
in Anfehung der Grammatik und Meirik erfahren, 


' dafs aber ohne völlige Umarbeitung nicht Alles, was, 


verbeflerlich war, verbeflert werden konnte, vielleicht 
auch nicht durfte, wenn das Gedicht im achten und 
zehnten Jahrzehend (von 1771 und 1798), in welchem 
es verbellert erfchien, etwas von dem Gepräge des 
fünften (1748), in welchem es gefertigt wurde, behal- 
ten ЃоШе. — Doch wir gehen zu einzelnen Stellen 
деееп über. 

Erfies Lied. Str. 1: ` 

Und fiolz, als reichten mir aus Idunas Gold 


Die Götter, fing ich meine Freunde 
Feiernd in kuhnerem Bardenliede. 


Hr. Vetterlein erklärt: , Stolz auf das Verdienft der 
Freunde. Јаипаѕ Gold, aus der goldenen Schale, 
worin Iduna, nach der nordilchen Mythologie, Aepfel 
aufbewahrt, welche die Götter ellen, wenn fie altern, 
und wodurch fie fich die Unferblichkeit erhalten. — 
Die höchfie Erhebung der Seele durch die Freude 
drücken die Dichter gern dadurch aus, dafs fie den 
Zufiand des Menlchen, der fich fehr glücklich fühlt, 
mit der Glückfeligkeit der Götter vergleichen.“ Rich- 
tiger, unleres Bedünkens, Hr. Gruber: „Зо flok, als 
wäre ich der Unfterblichkeit gewils; als machten die 
Götter michzu ihrem Genoflen.“ Nur i der Nebenzug 
übergangen, dals der Dichter, aus Idunas goldener Schale 

eftärkt, auch feinen Freunden durch fein Gedicht die 
Unfterblickkeit bereiten kann. — Sir. 5: 

i i ied auch, fark und gedankenyoll. 
Reeg ders mit Kliglingshlichtig 
Höret, und kalt von der Glolle triefet: 

Hr. Gruber: „Der mifstrauifch gegen den Enthufiasmus 
der Freundfchaft — mit Rlüglingsblichen, um fich als 
Welikenner zu zeigen, kalt, ohne Gefühl für Freund- 
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Schaft, Glo/fen, Bemerkungen, hier, wie meiftens, im 
nachtheiligen Sinne, darüber macht.. Yon der Gloffe 
triefet, Гарі Til., und bezeichnet mit dielem Einen W orte 
den Deberflufs wäljjeriger, [roftiger Bemerkungen über 
[o feuriges Gefühl für Freunde.“ Aber an Enthufiasmus 
der Freundfchaft, an VVelikenntnils, an Gloflenmachen 
in diefem Sinne hat der Dichter hier [chwerlich gedacht; 
wo, dem ganzen Zulammenhange zufolge, er die Neu- 
heit feiner Compofilion, in Bezug auf Sylbenmafs, Ton 
und Ausdruck, durch das Beyfpiel der Alten zu rechifer- 
tigen fucht. Lefer verlangt er für [ein fiarkes und ge 
dankenvolles Lied, die an dem Feuer der Alten erwärmt, 
mitfühlen können, denen der Geift der Alten, nicht blols 
die über fie ausgegollene Scholiaftengelehr[amkeit, wel- 
che zum Hlügeln verführt, bekannt ій, So meinte es 
vielleicht auch Hr. Vetterlein, welcher die Note: „der 
über das dithyrambifche Feuer, womit ich meine Freun- 
de befinge, viel frofiige Anmerkungen macht,“ und bey 
dem „von der GlojJe triefet‘“ [ehr treifend das Horazi- 
fche Socraticis madet fermonibus, beygebracht hat. 
— Sir. 6: 
Den [egne, Lied, ihn fegne bey feltllichem 
Entgegengehn, mit Freudenbegrüfsungen, 


Der über Wingolfs hohe Schwelle 
Heiter, im Haine gekränzt, hereintritt. 


Den und ihn beziehen beide Erklärer auf den, welcher 
Später ert genannt, und durch deffen Schilderung in den 
nächlien Strophen die Erwarlung auf ihn gelpannt wird, 
auf Ebert. — Von den nächit folgenden Strophen if 
diefe Bemerkung vollkommen richtig; aber die obige 
beziehen wir nicht auf Ebert allein, (ondern auf alle 
im Freundfchafistempel erwarteten Freunde. Sie bahnt 
finnig den Üebergang von dem, was der Dichter übe; 
fein Gedicht Ѓарї, zu denen, welche er in dem felben be- 
fingen will; eine blolse Beziehung auf Ebert würde eine 
Lücke laffen; mit diefem hebt erli die folgende Strophe 
an: Dein Barde wartet, welche wir oben behandelt 
Habag х 60, 14 hat Нг. Vetterlein aus der егйеп Ori- 
gimalausgabe (1771) was trank, was [ah (hatt з 
ich? DEER E E ich, en > fey 2e LE 
gegen die Sprache, weil zwey Zeilen nicht To verbunden 
werden können, Beler Hr. Gruber : „Wastranka2 Was 
Jek ich, iĝ riehlig confiruirt; nachdem er aus Mimer 
getrunken, Пеһ er nun.“ 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stüche.) 
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Schön® Künste. Berlin, b. Bechtold u. Hartje: Wo- 
vellen von Н. Smidt., 1. Der Siegelring. 2. Verbrechen 
aus Eiferfucht. 3. Untergang aus Stolz. 4. Nummer Drey- 
zehn. 1832. 243 5. 8. (18 рг.) e r 
Gut erzählte Familiengefchichten, im neneren und älte- 
ren Gefchmack. 1а der erten, die an деп Reman e? 
ehedem Breif, [pielt das Mifsbündnils einer Prinzellin mi 
einem Edelmann den Hanpthebel, defen bewegende US Geng 
Fürften guter und [chlimmer Art, wie fie font das Theate 
und der Roman in jeder Varietät fah, fördern und ee 1 

Verbrechen aus Eiferfucht fpricht der Titel, aus. 27) 
kluger Ма! wurde zum Schauplatz der Unthat das leiden- 
fchaflliche Südfrankreich, gewählt, defen Bewohner lo hän- 
fiz Lilt mit Rachlucht раахеп.. — Die- eingehildete 86:0" 


ANZEIGEN 


ftolze Kaufmannstochter in Nr. 3 giebt dem Lefer blofs 
етпе ärgerliche Empfindung. Denn weiler fie nicht fehen 
kann, bezreili ers kaum, und AB es ban verdriefslich,, dals 
ein wackerer Mann um folch abgelchmackter Dirne- wilien 
diich їп Gram verzehrt. In Nummer Dreyzehn geht ein 
Junger Kiünliler in des Teufels Banden; der fogar fichtbar 
auftritt, allerley Schnurrpfeifereyen treibt, und ehrliche Phi, 
liter fattfam erfchreckt. Weil jedoch kein förmlicher Pact 
mit ihm gelchlollen wurde, und der 'reuige Verführte fich auf 
dem Sterbebeii bekehrt, (о it zu vermnthen, dafs der 
fchwarze Herr, Йан allen Lohn für feine Bemühungen, nur 
den Spott und Hohn feiner Gelellen davon träst, ‚und е» 
endlich müde werden wird, auf der Oberwelt, in den Leih- 
bibliotheken zu rumoren. n. 
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| SCHÖNE RÜNSTE. 
Leirzis, b. Hartmann: НІорћосАз Oden und Ele- 


gieen, mit erklärenden Anmerkungen und einer 
Einleitung von dem Leben und den Schriften des 
Dichters, von С. F, A. Vetterlein u. L w. 


Leirzio, b. Göfchen: Hlopflocks Oden, e 1 
läuternden Anmerkungen und einer Biographie 
des Dichters , von J. С. Gruber u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


deg Lied. Die finnreiche Fiction in der 19 
Strophe hat Hr. Vetterlein gut entwickelt; Hr. Gruber 
hat auch hier kundigere Lefer vorausgeletzt. — Zur Er- 
klärung der 26 Sir, fehlt bey Hn. Vetterlein eine Bemer- 
kung, die Hr. Gr. lehr zweckmälsig gemacht hat: dafs 
nämlich Jladener erklärt hatte, gewille Satiren lollten 
erfi nach feinem Tode öffentlich bekannt werden. 

Fünftes Lied Str. 50: heilge Schalten; Druckfeh- 
ler bey Ип. У. anllatt herlige. — Sir. 55: dafs die „fei- 
nere Schäferin“ fich auf Gäriners Schäfer[piel: die ge- 
prüfte Treue, bezieht, hätte Hr. H. un fo weniger be- 
zweifeln follen, da /ilopfiock felbfi diefe Erklärung 
giebt. Der Gedanke wäre äulserfi frofig, wenn man 
überhaupt an eine Liebhaberin, oder an ein Mädchen, 
ohne nähere Beziehung, denken wollle. 


Sechftes Lied. Sir. 62 eine Lyäerin, nicht Or- 
pheus Feindin, „keine Mänade, erklärt Hr. V., wie 
die waren, welche Orpheus zerriflen‘‘; aber der Haupt- 
zug fehlt in dieler Erklärung: „alfo auch keine 
Feindin der Poefie.“ Alfo richtige Hr. Gruber. — 
Str. 63 von Hagedorn : 


So fchlief er, keinen Schwätzer fürchtend, 

Nicht ohne Götter, ein kühner Jüngling. 
„Wie kann fich Kühnheit im Schlafe zeigen?‘ fragt 
Haei9Gruber. Hy Der Sinn diefer allerdings nicht kla- 
ren Stelle fcheint kein anderer zu Leen, als dieler : 
Sò wurde er unler Götter Schutz, durch jenen Schlaf, 
als Jüngling kühn genug, um; ohne Furchi vor dem 
Gefchwätz der Platten, nur feiner Natur za folgen,“ 
Diefe Erklärung icheint uns zu künfilich. Аа hatte 
oflenbar Horazens+Ode ПІ, 4 vor Augen; ans der- 
felben Urlache, aus welcher vom römifchen Dichter 
non fine Dis animofus infans gelagt wurde, wegen 
des unficheren Ortes, an welchem der Knabe fchlief, 
und in demfelben Sinne bat der denilche jene Worte 
geletzi. 


J., A. L. Z. 1832. Driier Band, 


Mit er: 


1832. 


zu 


Diefe Proben werden hinreichen, theils den Cha- 
rakter beider Commentare darzulegen, iheils unfere 
obige Bemerkung zu rechtfertigen, dafs keiner von 
beiden überflüllig it, keiner dem anderen im Wege 
fiehet. 

In Bezug auf die Aufsenfeite diefer Werke be- 
Һапріеї die Göfchen’fche Ausgabe durch weilseres Pa- 
pier und [chöneren Druck den Vorzug vor der ande- 
ren, welche zwar deutlich gedruckt ił, aber in dieler 
Hinficht fich nicht über die gewöhnlichen Schulaus- 
gaben erhebt. 

В. St. G. 


Пллмѕтарт, b. Leske: Deutfche Gefchichten aus 
dem Munde deutfcher Dichter. Geordnet und 
mit Bemerkungen begleitet und befonders für 
den Unterricht in der deuilchen Sprache und 
Gelchichie herausgegeben von Dr. Carl Wagner. 
1831. 388 5. 8. (1 ТЬ. 4 gr.) 


Die Idee, welche diefem Werke zu Grunde liegt 
kann eben fowohl für eine glückliche, als für eine 
höchfi verfehlte gelten, je nachdem man die Samm- 
lung vom poetifchen, oder vom hiftorifchen Stand- 
punct aus betrachtet, Für den Lehrling in der deut- 
fchen Literatur kann es anziehend und förderlich 
feyn, 'Thaten des deutfchen Volks und [einer Helden, 
in chronologilcher Folge fo, wie fie Dichter eben 
diefes Volks befungen haben, kennen zu lernen; für 
den, dem es um Gefchichte zu ihun if, giebt es 
keine unlauterere Quelle, als das Lied des Dichters, 
und der Vf., welcher zwey Zwecke fo heterogener 
Art in einer Bemühung zu erreichen firebt, wird da- 
her immer auf den einen oder den anderen zu ver- 
zichten genöthigi Ѓеуп. Wie dem jedoch auch fey, 
patriotifch ih der Gedanke ` immer. Belebung des 
vaterländifchen Gefühls in der lernenden Jugend if 
etwas, das durch feine Sammlung allerdings zu er- 
reichen ił; wobey freylich dahin gefellt bleibt, ob 


diefe — auf diefem Wege gefördert — -nicht eher zu 


 Dolzer Ueberhebung, als zu rechter Würdigung deffen, 


was in den Deut[chen überhaupt zu würdigen if, füh- 
ren möchte. Nebenher mag eine folche Zulammen- 
ftellung von Preisgefängen denutfcher Thaten und Hel- 
den das Wohlgefallen an [chönen Тһаіеп bey dem 
Jüngling allerdings fiärken, und zugleich feinen Sinn 
für fchöne Form und feine Kenntnis valerländilcher 
Poefie befördern — allein zu cdrefem Zweck wäre denn 
doch eine firengere Auswahl nölhig gewelen. Der 
Vf. hätte in diefem Bezug keiner halbguten Arbeit 
I А 
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Eingang verllaiien, und überhaupt nur mufltergültige 
Proben aufnehmen dürfen. Er mußsie fich ferner auf 
Iyrifche Stücke befchränken, und fein Buch nicht 
durch die Aufnahme von Miitelgut aus der dramati- 
fchen Literatur anfchwelfen. Die Proben aus der Li- 
teraiur des Mittelalters hätten dann reicher und be~ 
friedigender ausfallen können, und- das vollkommen 
Einfeitige aus der neueften Literatur, namentlich die 
grolse Anzahl Fougue/cher Poefieen, hätte anfehnlich 
‚vermindert werden follen. 

In .gefchichtlicher und äfiheiifcher Hinficht, ift 
diefe Sammlung alfo keinesweges iadellrey; allein 
den patriotifchen Abfichten des Vf. kann und wird бе 
allerdings förderlich feyn. Wir können feine Schrift 
daher auch als ein gutes und brauchbares Schulbuch 
empfehlen. 

Wenige Worle werden genügen, von dem Plan 
und der Bedentung деееп Rechen/chaft zu geben. 
Nach einer Reihe von allgemeinen Lobgedichien auf 
das deuifche‘,Volk, welche als Einleitung dient, und zu 
denen Muchler, Arndt, Wächter, Schiller, Hlopftock, 
Stollberg, Fougué. und Schubart Beyiräge liefern 
mulsten, beginnt der Vf. die denifche Gefchichte von 
ihren Anfangspuncten her. Er A dabey, wie fein 
Vorwort beweifi, ein fo guter Dentlcher, dafs er 
alles das, ‘was feine Dichter fagen, für erwielene 
Wahrheit hält, und dafs den übrigen Völkern eigent- 
lich nichts übrig bleibt, als demüthigfi das Knie vor 
einem Го „fehlerlofen“Voike zu beugen, als wir find. 
Für die ältete Bardenzeit hat nun befonders //ор; 
fiock, deier Heros deutfcher Vaterlandsliebe, Arndt, 
Fougué (2), Braun (2), Fuesli, Buri, auch Herder,, 
Schlegel (2) und Strech/u/s ausgeholfen. Die Zeit Carls 
des Grofsen malt fich durch Schlegels „Шаг! und Но- 
land“ nach Turpin, Herders „Hols aus dem Berge,“ 
Uhlands Carls Meerfahrt und endlich durch das Lud- 
wigslied, im Original mit-löblicher Paraphrale; dann 
folgt Langbeins Hatto, Kuhns „Otto I in Italien,“ 
Pietzhigg (2) Otto II, Pichler“ Leopold der Erlauchte,“ 


Uhland Herzog Ernfi, Bürger „Weiber von Weins- 


© 


berg,“ Schmidt Landgraf Ludwig II u. f w. Schon 
аре diefer Zulafhmenliellung ergiebt fich, dats der yf. 
Mufterhaftes wie Mittelmälsiges, Hiftorifches wie Sa- 
genhafles, in [eine Sammlung aufnahm, und dabey 
doch über die reichfien Quellen hinweglah, Warum 
die Nibelungen, den Titwrell vergeffen, wenn fpäter 
die Chronika fan Saflen und Waller у. d. Vogelweide 
benulzt wurde? In ähnlicher Weile geht der Vf. 
durch "das. eigentliche Mittelalter hin. Auch hier 
wählt er wohl einzelne Originalfiücke aus, giebt aber 
doch vorzugsweile Auszüge aus /mmermanns und Grab- 
besDramen, die nicht einmal zu declamalorifchen Uebun- 
gen immer recht tauglich erfcheinen. Schwab und Uh- 
land erfüllen wenigfteng diefen Zweck beffer; am lieb- 
ften aber trifft der Lefer doch auf Schiller und Herder. 
Für die neue Zeit find О? его, Uz, Ramler viel benutzt, 
und die neuelte Zeit müllen füückert, Uhland, Werner, 
Arndt, Börner, Oswald, ja felb Goethe mit feinem 
„Carl Auguji x: befingen. Wie aber z. В. Schlegels 
Epigramine auf Hotzebues Schaufpiele oder Aücherts 


Selbfikritik, und andere Sachen, in diefe Sammlung 
von Feierliedern deut[cher Thaten kommen, begreifen 
wir nicht recht, und Fried. Wilh. III Dampffehil* 
fehrt von В. Rou/Jeau [cheint uns diels Buch jeden 
Falls fehr unglücklich zu [chliefsen. 

Die eigenen Zuihaten des Vfs., die in einer Reir? 
lleilsiger und nützlicher hifiorifcher Anmerkung?” 
beliehen, find befonnen, tüchiig und für den Lehre" 
der diefe Sammiung als Leitfaden feines Unterrichl? 
gebraucht, nicht ohne Nutzen. — Der Vf. ій au 
dem Gebiete der fchönen Literatur Deutfchlands woh 
bewandert, lehrt nichts Irriges, und bringt auch nich!» 
ganz Verwerfliches' bey: allein an einem ficheren..G® 
Ichmack in [einer Auswahl, an einer feher Вертеп 
zung feines Plans Ѓсһеіпі es ihm gefehli zu haben: 
Es verfieht fich dabey von felblt, dafs feine Sammlung 
nicht als eine Auswahl des Schönften aus der deut 
[chen Poefie gelten darf, da der hiftorilche Zweck 
dem äfthetifchen fets hindernd іп den Weg.tritt, und: 
gerade die gröfsten Schöpfungen des deulfchen Dich- 
tergeilies, die, in welchen das allgemeinmenfchlich® 
Princip obwaliei, durch die Tendenz diefes Buchs von 
der Aufnahme ausgefchloffen waren. So gelchieht e 
denn auch — was allerdings fehr unglücklich er[cheint, 
— dafs 7. В. Goethe beynahe gar nicht, Schiller wenig 
aber deto öfter Fugué, Arndt, Körner, Uhland be 
chert und Schwab uns vorgeführt werden. ОЬ diels 
für Lehrlinge der deuifchen Liieratur nützlich Te, 
теп wir dahin geltelli feyn laffen. Es kommt dar- 
auf an, ob man es für beffer hält, den jungen Sinn 
zuer für das Ablolut - Schöne oder für hiflorifche 
Eindrücke zu öffnen. 

Der Druck i zu loben, und die Regifter mit ih- ' 
ren kurzen Dichierbiographieen find äufserfi, Zwecker: 
[sig und brauchbar. Fr. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) KE b. Brockhaus: Goethe aus näherem 
perfönlichen Um se darp л ЧЕЛ hgr- 
lafienes. MN ek ne el аза EN 
u. 318 5. 8 (1 Thir. 12 gr.) › 

2) Jena, b. Frommann: Goethe’s letzte Iierarıjcher 
Thatigkeit, Verhältnifs zum Ausland und Scher 
den, nach den Mittheilungen feiner Freunde dar- 
рейе von Dr: Karl Wilhelm Miller. 1839. 
Sue 107 8.8. (16 gr) | 


Beide Schriften, , welche wir wohl nur als Vorläu- 
ferinnen: grölserer und tiefer eingehender Werke über 
den Unvergefslichen betrachten dürfen, deffen Anden- 
ken fie gewidmet find, werden.gewils von den Mei- 
Ben mit demfelben Intereffe und mit derfelben Theil- 
nahme gelefen werden, mit welcher Rec. fie aus der 
Hand legt. ‘Wir würden die Abficht ‚vereiteln, wel- 
che die Herausgeber gehabt haben, wenn wir hier 
Auszüge aus denielben liefern wollien, £0 leicht auch 
dadurch eine angenehme Unterhaltung gewonnen wer- 
den könnte; es genüge demnach eine einfache An- 
zeige, um, we möglich, zum Lefen der Bücher [elbR 
anzureizen, | | Zen, ` 


69 No. 129. 

Der nunmehr verfiorhenie Vf. von No. 1, defen 
Vorrede vom J. 1824 datirt Ё, wollte? „geordnete, ge- 
willenhafte Auszüge aus feinem forgfältig geführten 
Tagebuche « Jiefern, um Goethen nicht etwa, mit- 
telbar aus [&inen Werken, londern: unmittelbar 
aus (Seinen Leben Selbli Zu Ichildern, [oweit es 
ihm im Umgange mit ihm zugänglich ward. Ег ge 
hei demnach ‚von der Bildung aus, welche б. von 
feiner Mutter erhalien hatie, zu deren Charakterifiik 
er interellanie, von einer Freundin derfelben erhal- 
tene Beylräge miilheilt, Dann giebt er einen allge- 
meinen, aber fehr im Halbdunkel gehaltenen Umrifs 
von Goethe’s Charakter als Menfch und Künftler, und 
Dellt dellen Anficht. der Natur, delen willenfchafili- 
che Anfichten, deffen Hnmor; und Verhäliniffe zu aus 
gezeichneten Zeitgenollen‘ und Uriheile über fie in 
einzelnen Abfehnilten auf: Alles aus mündlichen Un- 
terredunigen, welche er mit Goethe gepflogen haben 
will. So gern wir bekennen, in Vielem, was hier mit- 
geiheilt wird, die Anfichien und Urtheile des grofsen 
Mannes, welche wir zum Theil aus дееп eigenem 
Munde zu vernehmen Gelegenheit halten, wieder ge- 
funden zu haben: fo wenig können wir verhehlen, 
dals uns beym Lefen diefer langen Rieden und Ex- 
pofilionen, ‚welche bier Goethen beygelegi werden, 


oftmals das eingefallen ifi, was Sokrates über die von | 


Platon, ihm zugelchriebeven Lehren und Meinungen 
geäulsert habens foll. Da wir indefs den fel. Falk 
nicht mehr felbfi um weitere Auskunft über Iolche 
Zweifel befragen, fondern nur das Aechte von dem 
Unächten nach krilifcher Weahrfcheinlichkeit fcheiden 
konnen: [o wollen wir ihm gern für das dankbar 
feyn, was Ihm (elbi, nachdem er die Haup!gedanken 
des Meifters in fein Tagebuch eingelragen hat, zu 
weiterer Verarbeitung und Ausführung derfelben An- 


lafs gegeben zu haben ЃсҺеіпі. Manche Selbfiiäufchung < 


it bey einem fo lebhaften Kopfe,. als Falk fich in 
anderen. Schriften gezeigt hat, und bey dem Selbfi- 
vertrauen, das er belals; aus pfychologifchen Grün- 
den leicht erklärbar; ‚und kaum zweifeln wir, dafs, 
wenn er noch lebie, ihm jetzt (ей fo Manches, was 
aus Leiner eigenen Feder flols, als Goeshi/che W eis- 
heit erlcheinengmöchte. Dabey können wir ihm das 
Lob nicht ‚verfagen, dafs er das Меійе mit Klarheit 
und Gewandtkeit, überhaupt auf eine [olche Art vorge- 
tragen hat, deren felbfi Goethe fich nicht Ichämen dürfte, 

Wenn denmach in dem Haupliheile dieler Schrift 
zweifelhaft bleibt, was dem Meifter und was deffen 
Diafkeuaften gehört: Jo find dagegen die heilen An- 
hänge der Schrift alleiniges Eigemhum И э 
fers. Моп депу егеп, wenig bedeutenden Anhange 
der den Brief eines fechzehnjährigen Уб тенир ae 
hält, als ër Goethe zum erfien Mal gellen: moch: 
ten wir деш \Ё, des-Buchés diefes Eigentiumsrecht 
im dem Grade vindiciren, dafs wir behaupien, “der 
ganze Brief fey eine апта е Fiction , welche den 
Zweck hat, Сое! Ле" Eigenthünlichkeiten naicht blofs 
yon Spee neuen Seite, fondern auch auf eine neue 
Manier zu fehildern. + Der zweyte lehrrcichere An- 
hang bezieht fich grölstentheils auf Faufi, über delen 
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einzelne Scenen und: den Sinn- des Dichters [charf- 
finnige Bemerkungen gemacht werden. | 

Was No. 2 betrifft, fo mufs man in diefe Schrift 
fich, wenn wir fo lagen dürfen, erft hineinlefen, um 
die Lectüre mit Wohlgefallen zu beendigen. Denn 
durch die ge/chranbten , feifen Einleilungen, welche 
Hr. Müller den drey Haupiparlieen der Schrift (S. У, 
S. 1. und 31) vorgeletzt hat, dürfte man leichi vom 
Weiterlefen abgefchreckt werden. Sonft wird diefelbe 
allen denen, welche von Goethe’s letzter literarifcher 
Thätigkeit und feinem Scheiden elwas Näheres zu 
erfahren wünfchen, ein [ehr willkommenes Geichenk 
feyn. Denn wenn auch der Vf. (wie er in der Vor- 
rede S. VI felbfi Гарі) nicht zu Goethe’s eigentlichen 
perfönlichen Bekannten gehörte: fo bat er doch offen- 
bar von solchen Bekannten fichere und lautere Nach- 
richten erhalien, durch welche nicht blofs eine in Bezug 
auf einen Mann, von welchem auch kleine Umflände 
zu willen inierellant if, fehr verzeihliche Neugier be- 
friedigt , [ondern ‚auch mancher Ichäizbare Beytrag zu 
delen Charakterifiik gegeben wird. Vorzüglich an- 
ziehend A ein Brief des Architekten Zahn aus Neapel, 


“den б. noch in feinen letzten Tagen erhielt, und dem 


ein Grundrifs und eine Befchreibung des ansgezaich- 
пеіейеп Privathaules in Pompeji beylag, defen Aus- 
grabung gerade an Goethe’s Geburisiage, den 28 Ang. 
1330, in. Gegenwart feines verfiorbenen Sohnes be- 
gann, und welches zu Ehren des grofsen Dichters 
Саја -di Goethe getauft wurde. Auch ene Abzeich- 
nung eines in jenem Haufe gefundenen Mofaikgemäl- 
des, einen Kampf Alexanders gegen die Perfer dar- 
fiellend, ‘war beygelegt, und gewährte dem Bocher- 
freuten Kunlikenner noch Veranlaflung zu einer glück- 
lichen. Entzifferung des Gemäldes. 

Der 91е Theil diefer Sehrifi helt- Goethes Ver- . 
haltnıjle ‚nach Aufsen dar, und 74И feine Verehrer 
im Auslande (in England, Frankreich, Italien, Rufs- 
land u. Г. w.) und die von ihnen -mannichfaltig 
ihm erwielenen Huldigungen auf.. Dabey intereflante 
Nachrichten von feinem Verhältniffe zu Byron, von 
dem Gelfchenke der neunzehn Freunde in England 
(deren Brief nebfi Goethe’s Antworts- Gedicht hier 
mitgelheilt werden), von der Aufnahme, welche feine 
ЈИеіатогрћо/г der Pflanzen bey der Akademie der 
Wiffenfchaften in Paris fand u. Г. w. 

Der dritte Abfchnilt, mit der UÜeberfchrift: Goe- 
ihe’s Befiatiungsfeierlichheit, welche mit lebendigen 
Farben gefchildert wird, und der Деішіе: Goethe's 
Todtenfeier im Theater zu Weimar find vorzüp- 
lich auch durch die bey diefer Gelegenheit gehalte- 
nen Deden und erfchienenen Gedichle ausgezeichnet, 
Von der Fiöhrifehen Leichenrede find nur die belien 
Stellen ausgehoben, der Schluis mit Recht weggelaf- 
fen. Inhaltlchwerer find die wenigen Worte, welche 
Schelling am Гаре nach der erhaltenen Todesnach- 
richt іп der Münchener Akademie /prach. Unter den 


1п diefer Schrift mitgelheillen Gedichien aber fcheint 


uns das auf Goethe’s in der Weimarifthen Bibliothek 
aufgeliellte, von David gefertigte Marmorbüfte, wel- 
ches Goethe’s mehrjährigen Hausgenollen, den Нд. D. 
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Eckermann, zum Verfafler hat, und der vom Geh. Rath 


v. Müller gedichteie Epilog, der nach der Darfiellnng : 


Taflo’s auf dem Weimarifchen Theater gelprochen 
wurde, durch eine die kunfivolle Darfiellung und 
wahrhaft dichterifche Diction überall durchdringende 
und hebende Wärme und Innigkeit der Empfin- 
dung den Vorzug vor den übrigen zu a ir 
ge, 


Neustrant a. d. Опа, b. Wagner: Stimme eines 
Unbekannten an das edle Sachfenvolk nach den 
traurigen Егегетц)еп im Apr. 1831, vernommen 
und wiederholt von Erich Haurenski, zu Gard- 
'Ebre. 1831. 56 S. 8. (6 gr.) 


Sachlen war die Wiege des Proteftantismus, aber 
auch frühe des Kryptocalvinismus, und іп unleren 
Tagen des ewigen Gezänks um Myftik, Rationalismus, 
Katholicismus und Jeluiten, welches fchon dadurch 
grolse Nachtheile bringt, weil es die Schrififteller und 
das Publicum vom Forfchen über uns näher liegende 
Bedrückungen und Gefahren unbilliger neuer Social- 
verhältnifle abhält. Eine Menge Schriftfieller, welche 
nur darüber etwas zu fagen willen, тезеп die Ge- 
bildeten hin, fo dafs fie von wichtigeren Gegenftän- 
den fich nicht ergriffen fühlen. Die Periode der Dun- 
kelmänner hatte eint Schutz an manchen Höfen; fie 
jetzt in ihrer Blöfse darzuftellen, 1й fehr unnöthig. Schon 
Nicolai machte fich durch feine Jefuitenjagd lächer- 
lich, aber noch mehr die Jefuitenfpürer unlerer Tage. 
Mögen die Jefuiten in einigen Ländern Einflufs haben, 
in Sachien- haben йе зїп Tet Friedrich Augufis Re- 
gierung nicht. Ob der Vorwurf mancher Kabinelle, 
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dafs von Paris und Brüffel die Unruhen in Deuifch- 
land durch Emillarien angefacht worden, eben fo un- 
gegründet fey, wollen wir nicht entfcheiden. Wen 
fich deutfche Milsyergnügte an einen Lafayette oder 
Lamarque drängen, [о empfangen fie höfliche Ant- 
worien; aber Beide und ihre Partey kennen wohl 
Deutfchland zu wenig, um dort Profelyten zu machen. 
Gern gäben fie uns den Plünderungen ihrer Lands- 
Теше, im Kriege mit unleren Fürften, Preis; die Kriegs- 
luft wird durch die Friedlicehkeit unferer Fürften am 
befien gedämpft. Nichts ifi natürlicher, als dals ver- 
nünflige Katholiken lieber ihre Religion von den 
zröblien Mifsbräuchen reinigen, als zum Protefiantis- 


mus übergehen wollen; aber die oft vorgelpiegelte | 


Einigkeit der Myfliker und der Jefuiten bleibt eine 
Volksgrille.. Den logenannten Volksverführer S. 95 
mil feiner Predigt des Ablolutismus hat Rec. nicht 
wieder erkannt. — Die Lobrede der [ächfilchen Krie- 
ger S. 45 Ш wahr, die Entfchuldigung des verfiorbenen 
Königs Friedrich Auguft, dafs er Napoleon nicht fchnell 
aufgab, mag gerecht Teen, Was über die Zufiche- 
rung gelagt wird, dafs Sachen kein Dorf verlieren 
folle, it freylich eben fo wahr, aber gefchehene 
т find nicht ati E 
es gegen ein Nachbarvolk fnd nie rurdig. 
Das Kühmen der franzöfilchen er reger A 
hieher; gemein find ‘die Späfse über Hochgeboren, 
Hochwohlgeboren und Excellenzen. Der Vf. [chliefst 
mit dem Lobe des [ächfilchen Adels und der Schwie- 
rigkeit, alle Milsbräuche auszurotien. Diefe kennt 
aber Jeder, und wünfcht auch nur den Anfang der 
Ausrottung zu [ehen, da wir auf eine langfame Re- 
formation fo vieler Uebelfiände (ehr gefalst find. 
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Ұғлміѕсите Schnirten. Berlig, auf Koften des Vis, ge- 
druckt b.  Lewent: Die Preiffifcehe doppelte Buchhal- 
tungs- Methode Tue АА ы. ар Jofeph Teplitz. 1832. VIH 
und 122 5. 8. Mit 341 5. Scheina’s (Лс) zur Theorie. ` 

Der Vf. handelt in diefem Werke zuerli von den bis- 
herigen einfachen und doppelten Buchhaltungsmethoden, 
und giebt alsdann eine neue an, welche die doppelte ita- 
liänifche Buchhaltung auf drey Örnndbücher belchränkt, 
und die leichtefie Ueberficht in der kürzeiten Zeit gewährt. 
Er nenut diefe die Preuffifche blofs aus dem Grunde, weil 
er wünfcht, daf fie in Preuilen anert wurzeln möge. ЁЗ 
ій hier nicht der Ort, die dargebotenen \Vertheile dieler Me. 
thode aus den Grendfätzen begreiflich zu machen, da diels 
ohne Schema nicht ‚wohl gefchehen kann. Пес. darf aber 
verlichern, dafs viele Kenner diele neue !Meihode geprüft, 
und fir [ehr brauchbar und dem Zweck entfprechend ge- 
funden haben. Er nimmt daher keinen Anftand, das Buch 
allen denen zu empfehlen, die eine gründliche Anweil[ung 
zum Buchfuühren fachen. Finden fie auch Schwierigkeiten, 
die Yerfahrungsweile des Vf. in einem fpeciellen aaen 
direct anzuwenden, (0 erhalten De doch jedenfalls die beite 
Anweilang, ihre Materie zweckmäfsig au disponiren , und 
ihre Bücher danach einzurichten. 75 
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„Leipzig, b. Lehnhold: Deutfchland und die Revo- 
lutioren. 1831. 92 8, 8- 8. (12 gr.) 


Der Grundgedanke der Schrift it: die Deutfchen find 
zu rechtlich und zu verliändig, als dafs fe in die revolutio. 
паге Naferey ihrer Nachbarn SH Ausbrüche und Wir- 
kungen in einem refume bag" 181 werden) verfallen könn- 
ten. — Die Revolution von 1890 hatte allerdings ein anderes 
Angeficht wie die von eer war wohl geeignet, das Urtheil 
irre zu führen, alleın die Franzolfen haben felhft dafür ge- 
forgt, fie jedes verlührerifchen Reizes zu enikleiden. Be. 
trachtet man die Lage des Landes und feine Ausfichten acht- 
zehn Monate nach der glorreichen Woche, Ѓо muls fch der 
unter der Juliusfonne erglühte Enthufiasmaus gewaltig abküh- 
len; und es gehört höchfi befchränkter Verftand oder entfchie- 
den böfer Wille dazu, etwas Nachahmungswürdigeszu erkenr- 
пеп. Dals wir übrigens grofsen Katafirophen entgegen fehen 
molen, darin ій Rec. mit dem Verfaller völlig einverftanden, 
auch darin, dafs wir fie nicht zu fürchten brauchen. Allein 
„das heilige Interelle der Deutfchheit‘ flöfst diefe Zuverficht 


nicht ein, [ondern der Umftand, dafs der Kampf 8leichmä- | 


isig па Interefle der Regierungen und Völker «eyn, und 
die Ueberzeugung davon beiden ‚nicht fehlen wird. 
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Алхалт, b. Sawerländer: Joh. Georg Zimmermanns 
Briefe an einige [einer Freunde in der Schweiz. 
Herausgegeben von Albrecht Rengger. 1830. 
XXXII und 389 S. 8. (t ТЫ. 8 gr.) 


Di Brieffammlungen ausgezeichneter und durch ihre 
Stellung in’ mannichfache Berührung mit Aehnlichen 
tretender Männer gewinnen, wenn fie durch -den 
Druck zu Gemeingut gemacht werden, eine doppelte 
Bedeutung, Man fafst häufig bey ihrer Würdigung 
nur die fubjective Seite ins Auge: dafs fie uns den 
Mann, welcher Ruf und Anfehen unter "den Zeilge- 
noffen gewonnen hal, und feinen’ Namen zur Nach- 
welt hinüberreitet, 'genauer kennen lehren, ihn in 
[einen foni verborgenen Eigerthümlichkeiten uns vor 
Augen führen, die Werkiiätie öffnen, 1а welcher 
fein Geilt das Feligewand, worin er als publie /рїгтЁ 
oder als Gelehrter gewöhnlich erfcheint, abgelegt hat, 
und in 'Schlafrock und Pantoffeln fich ganz nach 
Lut und Gemächlichkeit ergeht. Die objective Ве- 
deutung fcheint uns aber wichtiger; diefs zuerlt bey 
Männern, ‘welche in ausgebreitetem WVirkungskreis, 
oder auf einer Stufe fiehen, von welcher be manches 
wahrnehmen können, was demjenigen, der Gch mit- 
ten im Gedränge befindet, verborgen bleiben muls; 
dann aber auch bey [olchen, die wie Z. (denn zu 
jenen kann er nicht gezählt werden) durch Geift und 
Bildung hervorragen,. oder Einflufs üben auf ihr Zeit- 
alter. In folchen Brieffammlungen fpiegelt fich die 
Denkweile eines Zeitraums, eines Volkes, zuleizi we- 
nigftens eines Standes am treuelfien ab (wie z. B. in 
Hlopfloeks Briefen der edle, milde, wohlthuende Sinn 
der damaligen ausgezeichneten Schrififteller, jene fle- 
ckenlofe Humanität der Pfleger der Poefie und der 
Wilfen[chaft, jener beitere Freundfchaftsbund, der fie, 
vereinigte); fie enthalten die lebendiglien Züge zu 
dem Sitengemälde irgend einer Zeit, fie können, mit 
Vorächt benuizt, [010 dem Gefchichtfcheeiber, der 
mii уер ееп Blick den Gefkmtzufland irgend 
eınzs Volkes oder eines Zeitraums zu GË оп. ver- 
йеш. manchen Аз: сиз oder manche Nachricht 
darbieten, wofürfer fonk nirgend eine Quelle fände. 
Dafs in der hier anzuzeigenden Бе аптап der 
Госте /Siandpunei der vorherrIchende fey, liegt in 
dem Werhältnils des Schreibers zu den Empfängern 
(es iad eigentlich zwey Sammlungen 1: 33 Вг. ац 
Ar Раг Henseer yon 10678-17538. Н: eg Hr, 
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Brugg), als vertrauten Herzensfreunden; doch bleibt 
‚auch der andere Standpunct nicht ausgefchlollen. 
Voran Debt ein intereflanter Lebensabrils Z’s. 
dem während einer 27jährigen Laufbahn in TE 
ver ein Wirkungskreis fich öffnete, wie ihn feit Boer- 
have’ kein Arzt mehr halte, an dem fich das Galenus 
dat opes erwahrte, wie nicht leicht an einem ( Гсһоп 
1779 fchrieb er: ich habe 6000 Thlr. Revenüen S 
47 — und wer möchle alle die kofibaren Doten кА 
zählen, die er erhielt!), und den an Anfehen unler 
den Zeiigenoflen feines Berufes nur var Swreten über- 
traf. In feiner kleinen Vaterfiadt war Geifiesüherle. 
enheit und Liebe- zu den Studien von [einer Seite 
Befchränktheit und Rleinftädierey von Seiten feiner Mit. 
bürger, die es ihm nicht verzeihen konnten, dafs er 
fich nicht mit allem [einem Thun ud Lah in ihre 
Bruggerey (5. 65) hineinwarf, die Urfäche von Ent- 
fremdung, Spannung, Mlilsbehagen, die bey diefen lo 
weil ging, dals fie von ihm, der fich bereils durch 
einige jelzi noch werlhvolle ärztliche Schriften einen 
Namen erworben und einen Ruf an die Univerfität 
Göttingen erhalten halte, [алеп (5. 118): „er. Ка ä 
nichts, er weils nichis, er verfieht nichts won а 
Medicin“, wofür er hinwiederum in anderen Bn De 
die Spiefsbürgerey feiner Vaterfadt und die vornehmften 
Träger derfelben mit beifsender Satire zur Schau fiellte 
„Gott, fagte er nachmals, bat es gut mit mir Бен» 
wäre ich in Brugg nicht verachlei und verfolgt Жез Дейт, 
fo hätte ich niemals Bücher gelchrieben, [о wäre ich 
ganz gewils niemals zu der grofsen Charge gelangt, die 
ich jeizt habe.“ Er wurde im Jahr 1768 die ee 
nach Hannover berufen; im gleichen Jahr wurde єї 
fchon von Copenhagen aus confultirt, und in kurzer 
Zeit war kein Hof des nördlichen Deutlchlands Ss 
welchen er nicht zu ärztlichen Beraihungen 2:05 en 
worden wäre. Seine Praxis dehnte fich von та ) 
bis nach Madrid aus (S. 46: „ich habe in vier we 
chen 400 Briefe in alle Welt gefchrieben“), und feine 
jährliche Anwefenheit in Pyrmont zog die ganze vor- 
nehme Welt Norddeutfchlands dahin, fo dafs ihm 
1773 der Fürft von Waldeck feine Erkenntlichkeit 
durch eine Dofe von 800 Tklın. an Werth beze:gte. 
Nicht blofs [eine Erfahrungen” als Arzt und fem GER 
ler Blick als Heilkünfiier, auch [eine Perfönlichkeit 
die Anmuth feines Umgangs (diele Briefe find ai 
Bildleiner leichten. und gewandten Gonverlalion) mö- 
gen ikm zur Empfehlung grdient haben, Die feinen 
Bemerkungen S. 110 ал die Erbprintelfin yon Braun- 
ichweig; die „Erwiederung an den К. van Preuffen 
bey einer, Ünterhballung über mediemiiche Gegen- 
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fände: Р, M. bat les maladies, comme Elle bat ses 
ennemis; die [chnelle Antwort auf die Frage des dem 
Tode nahen Königs: je ne puis pas étre gueri, n'est 
ce pas? — soulagé, Sirel zeigen den geifivollen 
Weltmann. Hier fällt uns in Bezug auf die bekannte 
Frage Friedrichs: combien de cimetières avez- Vous 
Templi? eine Variante ein. Z. hatte geaniworlei: dans 
ma jeunesse Zen ai rempli plusieurs, mais a present 
cela va mieux, je suis devenu plus timide. 
her [chreibt er feinem Freund, er babe auf der Zunge 
gehabt zu lagen, pas autant, que vous, Sire, et avec 
mons de gloire, aber nicht gewagt, hiemit hinauszu- 
rücken. Nun legt Thiebault in feinen Souvenirs, Ш, 
300, diefe Antwort wirklich einem gewillen "Belitz 
(charletan, фит avort autant d'esprit que Ф origina- 
lite) in den Mund. Sollte der König ftehende Fra- 
gen gehabt haben? — Z’s. Ruf zu diefem fierbenden 
König, das Vertrauen, womit die Kaiferin Caiharina 
ihn unter den glänzendfien Anerbieiungen (8 — 10,000 
Rubel Gehalt und eine einflufsreiche Wirklamkeit) in 
ihre Hauptfiadt einlud, find die [prechendlien Beweife 
der hohen Achtung, worin er Band. Einmal. wurde 
er auch in politifchen Angelegenheiten gebraucht, da 
ihm Беу einer Reife nach der Schweiz Auflräge an 
die Höfe zu Darmfiadt und Karlsruhe gegeben, und er 
zu der Commilfion über das Holfieiniche Succeffhions- 
gefehäft berufen wurde. — Schon lange fah Z. eine 
Revolution voraus; er dachie fie anfangs als heilbrin- 
gend (als Folge einer von Innen herausgehenden Ent- 
wickelung der menfchlichen Angelegenheiten); er er- 
kannte die Noihwendigkeit mancher Verbefferung, „aber 
Gott behüte“, fchreibt ег im J. 1793 in Bezug auf die 
Schweiz, „vor dem беій der Nachahmung und vor al- 
len üblen Wegen.“ (WVäre deis doch 1830 beherzigt 
worden, dann hätten weder die Schweizer im Allge- 
meinen fich zu den Affen, der glorreichen Juliustage 
gemacht, noch hätten kleine. Cantone mit ihren re- 
volutionären Verfallungen die grolsen blindlings nach- 
geäfft!) Sobald aber Datt der репо еп Verbeflerung die 
wirkliche Revolulion ausbrach (fchon 1790. S. 250), 
trat Zimmermann: enilchieden für die Erhaltung des 
gelellfchaftlichen Zuftandes, für die begründeten Rechte 
gegen die Irrlehrer, Volksverführer und Anarchilien 
auf, was S. XIX fo travefürt wird: „er fehlofs fich 
an die Schuizredner der Willkühr, an die Methlinge(!) 
der Gewalthaber an, die ihr Jahrhundert rückgängig 
zu machen fuchien‘“ (alfo frilch drauf unter Lug, 
Trug, Raub, Mord!).. Wie anwendbar möchte nicht 
heutzutage feyn, was er 1793 fchrieb: „Wenn Goli 
die Menfchheit reiten will, fo wird бе nur durch die 
inneren Unruhen Frankreichs gerettet.“ 105 zu ver- 
wundern, wenn alle Gemütiher bey einer folchen ruch- 
lofen Zerfiörungswulh gegen die göttliche Ordnung 
der Dinge in ihrem Innerfien fich bekümmert fühlen, 
ja erliegen (man denke an Niebuhr!)? In jenen trau- 
rigen Ereignillen fand die Hypochondrie, mit welcher 
Z. längfi [chon einen bitieren Kampf hatte führen mül- 
fen, reichliche Nahrung, fie endete fein Leben am 
7 Oct. 1795. 

Von den erfien 38 Briefen an Hn. Rengger, da- 
mals Geiflichen-in einem Dorfe bey Brugg, nachher, 


Ert nach- - 


als zweyter Pfarrer in Bern gefiorben, Vater des Her- 
ausgebers, find 18 aus Brugg gefchrieben, und zeigen 
uns den Empfänger als einen für das allleitige Wohl 
feiner Pfarrgenollen [ehr Бе(огріеп und tüchligen 
Mann. Des grofsen Hallers Tod und der läppifch® 
Brief, den ein voltairiirender Berner über ‘denlelben 
nach Göltingen [chrieb, brachle den ein Jahrzehen 
unterbrochenen Briefwechfel wieder in Gang, und wir 
erlehen daraus mit Bedauern, dafs Z’s. Vorhaben, ein® 
Lebensgefchichte des Verfiorbenen zu fchreiben, bey 
allen Bemühungen um Materialien unterbleiben mufste- _ 

Die „Correlpondenz mut Hu. Schmid it regel- 
mälsiger, obwohl in Bezug auf die Zahl der Briefe 
nicht lebhaft zu nennen, weil die [ай von Gelchäf- 
ten, welche auf Z, lag, ihn nur felten zum Schrei- 
ben kommen liefs. Es [piegelt fich in diefen Briefen 
eine warme Freundichaft ab, die nicht mit glänzenden 
Phralen um fich wirft, und eine herzliche Innigkeit 
der Gefühle durchblicken läfst (z. В. S. 212). Möchte 
man fagen, Z. bewege fich gar zu‘ wohlgefällig um 
das, was das Aeulsere feines Lebens und [einer Perfon 
betreffe; z. B. dafs er nur Blumenkohl mit Krebs- 
fielen eflfe, der Hebhühner und Auftern fatt fey 
СЭ. 125); feinen Anzug (5. 122), [eine Wohnung 


(wer aber möchte nicht die Aeulserung $. 245 unter- 
[chreiben: es hilft vieles zur Gemüthsruhe, wenn man 


angenehm wohn:?), die vomehme Abkunft feiner 
zweyien Gattin ausführlich befchreibe, um ein Recept 
von Schnepfenfchnilien und Forellenbrühe gegen An- 
erbietung eines anderen von Falanenpafteten (derglei- 
chen der guie Raihsherr wohl nicht einmal je mochte 
gelehen haben) bitie: fo vergefle man nicht, dafs er 
wohl nie daran denken konnte, dafs diefe Briefe je 
dem Druck würden übergeben werden. Ferner könnte 
es den Lefer leicht anwandeln, dem Schreiber Ei- 
telkeit vorzuwerfen, wenn ег S. 49 [einem Freund 
bemerkt: er habe ihm für fein Buch (von der Ein- 
lanıkeil) fo gedankt, wie man einem in Brugg für 
ein paar ‘gelchenkte Bratwürfie danke; wenn ег des 
prächtigen Papiers erwähnt, worauf feine Bücher Er 
druckt worden: das Format des Briefes befchreibt, 
den er von der Kaiferin Catharina erhalten, oder mit 
Selbfigefallen (was aber 9. 343 völlig gut macht) von 
feinem Ritterihum fpricht. Diels auch angenommen, 
[o.dürfen wir es dem Manne, der in Brugg fat zum 
Gelpöit war, dann Іп ganz Norddeutfchland der aus- 
ezeichneteften Achtung genofs, deffen Frau dort von 
Gefellfchaften ausgelchloflen wurde, und hier von der 
Gemahlin des Premier. Minifters einen Befuch erhielt, 
der vor bernerifchen Landvöglen fich hätte beugen 
follen; und von allen Fürfien mit dem freundlichen 
Ertgegenkommen behandelt wurde, und bey dem Кё 
nig von Preuffen in einem Rock erfcheinen durfte, 
den ihm der Hofmeifter (Landvogt) Augspurger von 
Königsfelden durch den Profofen hatle abmehmen laf- 
Геп ух nicht verargen, wenn er dem Freunde das Ehe- 
malstund Jeizt öfter anfchaulich vor ‚Augen führt. 
Der Contralt, [chreibt er ihm $. 187, wird Sie lachen 
machen, wenn fie fich erinnern, wie off ich in 
Brass nicht für gut genug geachlei wurde, am Hofe 
feiner Durchlaucht des Fürfien von Augspurg- Königs. 


di No. 130. 
feld zu erfcheinen, und wie viel leichter es if, mit 
den höchlten Perfonen umzugehen, als z. В. mit Ihro 
lächerlichen Hoheit der Frau Doctorin W. in Brugg, 
oder mit Ihro Durchlaucht der Frau Hofmeilterin A. 
(Augspurger) іп Königsfelden ? Wenn er aber den 

mgang mit den ächten Grofsen leichter, angeneh- 
mer und freudiger findet, als mit Leuten vom Mit- 
telftand in der Schweiz, fo [pricht er nur damit eine 
durch alle Erfahrung befiäligie Thatfache aus. Ми е 


er aber nicht ein eingefleifchter Sioiker gewelen 
feyn, wenn er bey allen di ich drängenden 
Achtungsbezeigungen gleichgü e bleiben Kön- 


леп? So traten ей, als Л. mälde - Gallerie 
zu Salzdahlen befchaute, vier jünge Hofdamen ein, 
und lagten: Msr. Z. nous ne venons pas pour Goin 
‚ фа Galerie, mais pour Vous vor. 

Гайеп wir die andere Seite ins Auge! Wie ehr- 
würdig erfcheinen uns nicht Ze, Religiofilät, der nie 
feine Krankenbeluche anfing, ohne. ein Morgengebet 


verrichtet zu haben; und S. 372 in den damaligen 


Stürmen der Zeit! $. 85 die Aufmunterungen ап ei- 
nen jungen Mann (den Herausg. dieler Br.), delfen Ta- 
leni er erkannte, und freundlichen Bath gab; der warme 
Antheil, welchen er an allem nimmt, was die Schweiz 
betrifft (S, 129, 130, 292. 321, im Jahr 1784: „Die 
Schweizer haben den unternehmenden Kaifer fehr zu 
fürchten, und diefs ift wahrlich nicht die Zeit, in 
welcher die Züricher ihre Bravour an dem armen 
Pfahlbürger in Stein hätten zeigen Sollen“). Im J. 
1794 fchreibt er: „dafs es [ehr viele politifch ver- 
rückte Köpfe in der Schweiz gegeben hat, daran habe 
ich'nie gezweifelt; aber diejenigen Köpfe, die anjetzt 
noch politifch verrückt find, kommen wohl wahr- 
fcheinlich in ihrem ganzen Leben nie wieder zur gefun- 
den Menfchenvernunft zurück“, (Wie mülste er 1831 
gelchrieben haben!) Eben fo intereffrt ihn alles, was 
in Brugg vorgeht; und wenn er bey mancher Gele- 
zenheit feinen Sarkasmen über die Valerfiadt bey dem 
Freunde freyen Lauf läfst (freute man fich ja noch 
zwölf Jahre‘ nach feiner Entfernung über Mäffners 
Ausfälle gegen ihn 5. 213): fo zeigle er doch wieder 
alle Theilnahme an dem Wohl feiner Vaterfiadt, 
wenn irgend eiwas Erfprielsliches dort gedieh (S. 
243). Für Bern hegte Z. Achtung (ег will in Hal. 
lers Leben mit dem grölsten Refpect von der Confti- 
tution und der Regierung Гргесһеп, S. 29), aber keine 
‚befondere Zuneigung, wozu vielleicht, neben früheren 
Erfahrungen, das be Tagen haben mag, dals man 
dort anf [einen Freund “Гуш, neidifch war (5. 192), 
und dagegen den bekannten Harngucker WMicheli vor- 
zog (5. 204), was nalürlich dem willfenfchaftlichen 
Arzt und tiefen Denker empfindlich fallen mufste (S. 
210 eine kaufiifche Bemerkung hierüber). Doch hin- 
derte diels Z. nicht, auf feiner Reile nach der Schweiz 
bey Ale bei einen lufiigen Tag zuzubringen, und 
öffentlich mit ihm Brüderfchaft Zu irinken; denn fein 
Unwille galt nicht den Mann, fondern diejenigen, 
welche ihn überfchätzten. — Machen Sie mir in Bern 
ja nicht Zu tiefe Reverenzen, fchrieb er dem Freunde, 
Doch wurde ihm drey Jahre vor feinem Tod noch 
die Anerkennung zu Theil, zum dortigen privilegir- 
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ten Bürgerrecht vorgefchlagen zu Ж. | aber be- 


reits hatte diefe Ehre keinen Reiz m für ihn; 
„das einzige Bürgerrecht, das ich mir noc wünfche, 
it das Bürgerrecht im Himmel (5. 377). Schöne 


‚Züge їп Ze, Charakter find auch feine Pflichitreue, 


die ihn zurückhiell, von Stade nach Hamburg zu де. 
hen, „wegen der Lait feiner Gefchäfte in ‘Hanno- 
ver‘; dann die Dankbarkeit, in welcher er gewinn- 
reichere Siellen. (2. В. als Leibarzt bey dem Fürllen 
Orloff, bey дет Landgrafen von Callel, jene Anerbie- 
lungen der Kaiferin von Rufsland ) ausfchlug. Bey 
alle dem Ruf, Auszeichnung, Vertrauen fürfllicher 
Perfonen, glänzenden Geichenken (S. 114, 165, 169, 
181, 186, 195, 197,) und Reichlhum war er doch nicht 
wahrhaft glücklich. Seine Gefundheit war [chwach ; 
die Gefchäfte drückten ihn fat zu Boden; die-Hypo- 
chondrie plagie ihn; (еіп Sohn, der zu den fchönlien 
Erwartungen berechligie, und bereits Doctor geworden 
war, fank bis zum völligen Stumpffiun herab; feine 
Gattin wurde ihm frühzeitig entren; die einzige 
Tochter farb in der Blüthe ihrer Jahre; nur biswei- 
len in heiteren Augenblicken bekennt er, er könnte 
es in Brugg nicht mehr aushalten (S. 141); dann aber 
beneidet er wieder einen Brugger Taglühner bey fei- 
ner Schüflel voll Erdäpfel (S. 158), oder den Veiler, 
der täglich A— 6 Stunden fein Plätzchen anf- und ab- 
[pazieren kann (S. 173), und klagt wieder (S. 201) 
über eine unüberwindliche Freudenlofigkeit in Abficht 
auf alles. Schon im erfien Jahre feines Aufenthalts 
in Hannover wäre ihm daher fein Vaterland mit ei- 
nem miltelmälsigen Glück lieber gewelen als jenes 
mit allem [einem Geld. Wenn man diefe immer 
wiederkehrenden Klagen über die Menge von Befu- 
chen, oft bis in die tiefe Nacht, über die Гай von 
Briefen, deren immer an die 90, noch der Antwort 
harrend, auf feinem Tilche liegen, hört, lo gerätlı 
man in Staunen, dafs er neben allem dielem noch 
Zeit zu I[chriftftellerifchen Arbeiten fand, und man 
beneidet ihn über die Leichtigkeit, womit er diefe 
ausführte. Z. В. die Unterredungen mit Friedrich d, 
Gr., 400 Seiten Dark, wurden am 13 Oct. begonnen, und 
am 9 Dec. gingen die erfien Bogen in die Druckerey; 
die zweyle Ausgabe des Buches ziber die Einfamheit 
fchrieb er theils krank, theils flahl er die Zeit dazu. 
Seine Schriften machten grolses Auffehen, und wurden 
in viele europäifche Sprachen überletzt. Deflswegen 
dürfen wir eine kleine Empändlichkeitsdarüber, dafs 
fein Werk über die Einfamkeit in Bern und Brugg 
mit kränkender Gleichgültigkeit aufgenommen wurde 
(wie früher fein ausgebreiteler Auf in Zürich den 
Neid erregte 5. 187), dem Manne nicht verargen, wel- 
chem die Kaiferin уоп Rufsland „für die fchönen 
Recepte, die іп diefem Buch der Menfchheit verord- 
net worden,“ eigenhändig, ohne. dafs er ihr das 
Werk überfandi halte, fchrieb, und das Schreiben 
mit fo kofibaren Gefchenken begleitete (S. 395). Bey 
grofser Gewandtheit in der deullchen Sprache und 
Lebendigkeit in der Darftellung, darf er mit Rech! 
denen beygezählt werden, welche die filillifche Aus 
bildung derfelben welentlich gefördert haben. In 
Bezug auf die Briefe unterfchfeihen wir das Urtheil 
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des Hera „Diefe Sammlung. bietet ein Mufter 
von Brie dar, wie. er auf deuifchem Boden nicht 
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Пеп wird.“ 
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oft angel 


Wesıman, im geographifchen Intitut: Das Herzog- 
thum Naffau. Entworfen und gezeichnet von С. Г. 
Weiland. 1331. Imp. fol. (8 29) 

Obgleich Landcharlen „іп der Regel nicht Gegen- 
Band der Beurtheilung in dielen Blättern find, fo 
glaubt Вес. dennoch, das, Raliflifche Publicum auf die 
vorliegende Charte, welche dem Zeichner, Kupferite- 
cher und. der Verlagshandiung zu grolser Ehre де- 
reicht, aufmerklam machen zu müllen , da be, fehr 
zweckmälsig,. gleichzeitig eine fiatifiifche Ueberficht 
des Flächeninhaltes und der Bevölkerung des Herzog- 
ihums Naffau, enihält, wobey allerdings die Jahreszahl 
der Vermeflfung und Bevöikerungsaufnakme ungern 
vermifst wird, die bey fatiftifchen Angaben durchans 
erfte Bedingung ii. 'Diefe Ueberficht thut dar, dafs die 
98 Acmter des Herzogthums 1,812,541 Steuernormal- 
morgen (l) zu 180 Geviertzuihen, m Si Gevierimei- 

mi inwohnern enthalten. ` 
> ds JE EE allerdings genaue ftatiftilfche 


Angaben zu.achten. Wird jedoch in Erwägung gezo- 
3 e Lé D ze 

gen, wie [chwierig zunächli jede Bevölkerungsaufnahme 
Ө nd für бср if, durch wen fodann die Elementar- 


aufnahme gefchieht „(oft die unwiflendlien Mitglieder. 


der Orisbehörden, namentlich der ländlichen), und шге 
die Zufammentfieller diefer Zahlen in den Aemiern 
(Kreifen) .und [elbit bey den Oberbehörden fich häu- 
fig genöthigt [еһеп, die Zahlen der einzelnen ‚ oft zu 
vielen Rubriken der ftatiftilchen Ueberfichien willkühr- 
lich’ zu ändern, damit пиг dar Ganze, lo zu fagen, zu- 
fammenklappt (denn Nachfragen beyden U nterbehörden 
. in Zweifelfällen find gröfsteniheils wegen des Zeit- 
dranges unmöglich, da für die Einfendung der ee? 
zufammenftellungen in der Regel zu kurze Егійеп be- 
‚willigt find; auch lehrt die Erfahrung, dals gemachle 
\usßellungen von den Unterbehörden im Allgerneinen 
пат oberflächlich und willkührlich > wer- 
den): fo er[cheint es als förmliche Lächerlichkeit, wenn 
z D. beem, Nallauer A mie 10,004 Einwohner angege- 
ben werden. Auf die 4 Mehreinwohner, ‚die ganz &е- 
wiis entweder nicht vorhanden fnd, oder von anderen 
Mehreinwohngrn überltiegen werden, kann es doch 
iñ der That nie und nirgend ankommen, und die An- 
gabe.der runden Summe der 10,000 wird überall und 
vollläudig. genügen. Ebenfo dürfte fchwerlich ein 
Feldrueiier -die Angabe yan 82,7 Geviertmeilen eidlich 
verbürgen wollen , da bekanntlich fchon bey Aufnah- 
mer. kleiner Ackerflächen fo viele Schwierigkeiten in 
Hinfcht der Bichligkeit des Flächeninhalies GT 
könhen und wirklich eintreien, dals bey 10 Anfna - 
men einer und derfeiben Fläche auch gewils 19 Ver- 
Ichiedene Flächeninhaltsangahen enifiehen. K 
| Rec, führt diels abfchtlich hieran, um arsh ter- 


Abfchaiiumg diefes bisherigen fa- 


nerleits zur endlichen ; 


= Leen werden. 
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doch ungern vermiıisi: 
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iififchen Unfuges beyzutragen, und die Statifliker dar- 
anf aufmerklam zu machen, wie lächerlich ihre 
Aenglllichkeit in diefer Art häufig werden muls. Nach 
dem, von dem ftatiliiichen Bureau іп Berlin. cenit- 
ten, alfo als richtig anerkannten, faiiftifchen Werke 
des Freyherrn von Zedlitz (Die Staaiskräfte der Preuf 
fifchen Monarchie unter Friedrich Wilhelm Ш. Ber- 
lin, 1828) gab z. D die von dem genannten Bureau 
1517 angeliellte-und 1818 in der Ueberficht der Boden- 
Näche und Bevölkerung des Preuffifchen Staates ami: 
lich bekannt ge Berechnung -108,065,658 Preuf 
Siche Morgen — 678 geographiiche Geviertmei- 
len an; nach ach ` denfeiben. zuverläjfigen 
Quellen , bey г in. Berlin 1827 erfchienenen 
geographifch - fatifüfchen Handbuche und der bey 
Schropp und Comp. herausgekonımenen adminiftraliven 
Charte beträgt jedoch der Flächeninhali des Preuffilchen 
Staates: 5054,68, а о 26, 1122 geograpkilche Geviert- 
meilen mehr, obgleich, wie bekannt, Ргеш еп von 1817 
bis 1827 keine neuen Ländererwerbungen Semacht bat, 

Das Urtheil über folche auffallende Abweichungen 
in amtlichen Angaben überläfst Rec. gern jedem 
Anderen, und bedauert nur die Zeit und Koften, die 
bey folchen, doch ganz unnülzen fiatifiilchen Grübe- 
leyen und Spitzfindigkeiten verfchwendet werden. Zu- 
gleich wünlcht er, dafs die neueren Statiftiker_ fch 
diefe Eigenheit der älteren nicht aneignen mögen. 

Der auf vorliegender Charte befindliche Plan von 
FMiesbaden it fo wohl angebracht und wohlgelungen, 
dafs Herr Weiland»dafür des aufrichtigften Dankes 
und Beyfalles des Publicums, verficherk Ѓгуп kann. 
Nach diefer. Charte liegt das Herzogthum Маап 
zwifchen 25° (die Grade find irrthümlich ті" Йан ° 
bezeichnet) 17° und 26° 34° 25” (einfchlieislich des ge- 
trennt liegenden Amtes Reichelsheim; von 4,921 Steu- 
ernormalmorgen und 1,216 Einwohnern) O. L. und 
zwifehen 49° 57: und 50° 57 39° N. В., wonach die 
bisherigen abweichenden Annahmen zu berichligen 
› Die Länge beträgt von Rüdesheim bs ` 
Rüittershaufen 13% und die Breite von Filfen am Rheine 
bis Reichelsheinı 12% geographifihe Meilen. Dem von 
der Natur [o fehr begünftigien Herzogihume wäre zu 
wünlchen, dafs die Enklaven Reichelsheim und Haar- 
heim gegen angrenzende Orifchaften eingelaufcht wir- 
den, da Enklaven diefer Art nie wohlihätig- für Staats- 
verwallungen und Verwaliele find. 

Schrift, Шипипайоп, Berge, Chauffeen, Pofiitra- 
[зеп und Verbindungswege lallen fali Nichis zu wün- 
[chen übrig, und bis’ auf einige Kleinigkeiten find 
fehr wenige Fehler vorzufinden; die Eintheilung der 
hegierungsbezirke und Appellations- Gerichte wird+ie- 
Wir wänfchen, dafs das En: 
blicum ich bald gieseher „Leiltungen des Heron h? еш 
land und des ‚wackeren Verlagsinfitutes auch Von an- 
deren Ländern erfreuen muges doch würden wir es 


rech mehr billigen, wenn künftig.an fgend- einem 

‚paflenden- Orte oder am Hands детіп die [тё 

lichen Städie uhr? Blocker mit Manier- "ned Eina- 
E 5.295. 
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Lëtze, b, Dürr: Gë Zen der chriftlichen Re- 
ligion für die Gebildeten unter ihren Beken- 
nern, von Carl Friedrich Hempel, Pfarrer zu 
Stünzhayn. Erfier Band. Моп. ihrer Stiftung 
bis zum Religionsfrieden 1555. XXV u 528 S. 
Zweyter Band. Vom Aufblühen des Jefuiter- 
ordens bis zu.dem J. 1830. VI u. 712 5. 1830. 
8. ТЕНГ 

ела genommen giebt es keine Gelchichte für eine 

gewille Claffe von Menfchen, wie 2. В. für die Ge- 

bildeten unter den ` Chien. Die Gelfchichte der 
chrifilichen Religion oder Kirche if immer nur eine 
und dielelbe, welche, wenn йе im rechten Geilte, 
nämlich in demfelben Geilte, wie die biblifchen Ge- 
fchichtsbücher, fo populär und mannichfaltig in der 
Darfiellung, fo ächt religiös, tief aufgreifend, oft mit 
einem einzigen Worte Vieles umfallend, und daher er- 
ichöpfend in dem möglichft geringfien Umfange gelchrie- 
ben würde, für alle Lefer aus einem jeden Stande, von e`- 
ner jeden Bildung und Fähigkeit, von einer jeden Sprache, 
aus einer jeden Zone und Zeit gleich anziehend feyn 
müfste. Wir möchten die Kirchengelchichte als eine 
befondere, grofse, ‘noch jetzt forigehende, — batlache 
betrachten, in deren Erzählung nichts mangeln, nichts 
in einem Doppelt- oder gar mehrfachen Licht erfchei- 
nen, noch viel weniger etwas von fubjectiven An- 
fichten oder gar nach Zeilmeinungen und dem Syfiem 
einer gewillen Philofophie Geartetes fich zeigen darf, 
wenn fie nicht eiwas Anderes werden foll, als fie 
wirklich if. Aber wer wäre nicht gewöhnt, auch 

[chon botze, für ‚einen gewillen befonderen Zweck, 

oder für einzelne Stufen der Bildung berechnete, 

längere und kürzere Erzählungen des oder jenes auf 
dem unendlichen Gebiete der Kirche Gefchehenen mit 
dielem Namen belegt zu fehen? Und діеЃеѕ nur hat 

“der befonders durch feine Reformationsgefchichte 1817 

rühmlich bekarmte Vf. des vorliegenden Werkes lei- 

en wollen, als er den 25 Jun. 1830 herannahen 
fah, und fich berufen fühlte, das Seinige zu einer 
richtigen Anfieht der grolsen Welibegebenheit beyzu- 
tragen, welche das 16 Jahrhundert zu етет der aus- 
gezeichnetefien erhoben hat, und von welcher die Ue- 
bergabe der Augsb: Сопѓе[йоп nur einew einzelnen 

Auftritt ausmacht. Allerdings lobenswertu, weil ein 

folches#Unternehmen der evangel. Kirche vorlheilhaft 

feyn konnte. Aber belfer wäre es doch gewelen, 
wenn Hr. H. ohne alle Nebenrückfichten, und wären 
IA L.'2.. 1839. Druier. Band. 
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es auch an und für fich [ehr achtbare, uns die reine 
Gefchichte gleichfam an und für fich hälte geben wol- 
len. Denn die Wahrheit, fie laute, wie fie wolle 
hat die protefiantilche Kirche nicht im Geringfien As 
fürchten. 

Die befonderen Abfichten nun, welche Hr. H. 
mit feinen Erzählungen -aus der Gefchichte verband 
zeigt er felbî 5. ХПІ der etwas breiten Vorrede dë 
Er wolle, Ѓарі ег, dafs [feine Lefer an der Hand die- 
fer Kirchengefchichte am Schlufle zu den Ueberzenu- 
gungen gekommen, oder darin kefeliiget feyn möch- 
ten: 1) das Chriftenihum fey die höchfie und dan- 
kenswerthefte Veranftaltung Gottes zur Bildung der 
Menfchen; nur da, wo das Kreuz aufgerichtet if 
habe fich. das hellefie Licht. über Alles, was dë 
Wohl der Völker fodert und fördert,- verbreitet. 
2) Aber fein Segen komme nur da in alle menfchli- 
chen Verbindungen, wo die Vernunft frey prüfen darf 
und wo Glaubens- und Gewillens-Freyheit geehrt 
und gelchülzi wird. 3) Das Chrifienthum habe über 
alle Anfechtungen gefiegt, und Chriften dürfen nicht 
ängftlich feyn bey dem, was in der Chriftenheit x 
geht: aber freylich auch nicht lau, kalt, Ka Me 
„Klagen über Verfall der Religion finden fich vie 
Ihr lefen werdet, zu aller Zeit, [о fehr Su anch 
die Frömmigkeit der Väter rühmt; Streitigkeiten eben- 
falls; laflet Euch dadurch auch jetzt nicht beunruhi- 
gen“ u. Г. уу. 4) Da das Gebiet der Religion feine 
für uns undurchdringlich dunkle Seite hat, Го gezie- 
me fich Milde im Uriheil, Nachficht und Duldung 
gegen den Andersdenkenden.: Nur weg mit dem Un- 
glauben, dem Indiffereniismus! „Für diefe Zwecke iĝ 
das Buch gefchrieben,“ fährt der Vf. fort. 
ein unermelfsliches Feld, 
reiches hälte farı:neln 


„Es war 
auf dem ich noch viel Lehr- 


kënnen, ` Ich muls d 
jedoch Grenzen fetzen. Mein Ziel var Aa 
eine einfache, falsliche, jedoch etwas ausführliche 
Erzählung über die Entliehung, Ausbreitung, die 
Schickfale, Gefahren und Siege, die Melek des 
Chrifienthums, über den Urfprung und die Bedeulung 
der wichligfien Parteyen, die aus ihm hervorgegan- 
gen find, Auskunft zu geben, woraus‘ zu erfehen 
wäre, was zu fürchten oder zu hoflen u. f. үү, еу.“ 

Dem nach diefen Zwecken aufgenommenen Steff 
aus der Kirchengefchichie hat Hr. H folgende Form 
gegeben. Er theilt das Ganze in vier Zeiträume ab 
die mit Jefu Bd. 1. S. 5; mit, Conflantin а, Gr. $. 58; 
mit Gregor VII S. 181, und mit der Reformation 
S. 270 beginnen, welche allgemeine Ueberfchriften 
auch Set, gt jede einzelne Seite des Buches lehr 
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unbequem fortgefeizt werden. So wird denn auf ei- 
nem jeden Blätte des ganzen 2 Bandes oben gelelen: 
„Von dem Heligionsfrieden 1555 bis z. J. 1830.“ 
Hätte da nicht etwas näher Bezeichnendes angegeben 
werden follen? — Diefe Theile der Gelfchichte be- 
handelt er theils nach ihrer inneren Wichtigkeit, 
theils und vornehmlich, was fehr zu rühmen il, 
nach ihrer Beziehung’ auf die jetzilebenden evangeli- 
fchen Chrifien mehr oder minder ausführlich. Von 
den 91 Paragraphen, in welche das Werk zerfällt, 
gehören 8 dem егйеп, 11 dem zweylen, 10 dem 
dritten, und die übrigen 62 dem neuelten Zeitraume ! 
Diefer leizie beginnt fall in der Mitte des 1 Bandes, 
und läuft durch den ganzen 91еп, weit fiärkeren, hin- 
durch. An der Spiize des Werkes Debt eine recht 
wohl geraihene und gedrängte Einleitung, die uns 
genügend erweilet, Hr. H könne auch den höheren 
Foderungen, die man an einen Gelchichifchreiber 
macht, entiprechen. Am Schlulfe des Ganzen Bd. 2. 
S. 690 finden wir Zeittafeln, die fehr gut, belonders 
volllländig, find, weil Hr. H. hier trefflichen Mu- 
fiern gefolgt zu Геуп [cheint. Nur im J. 1525 fehlt 
der Tod des Kurfürfien у. S., 1539 die Gründung der 
Gelellfchaft Jelu. Nach diefen Tafeln kommt S. 697 
das Verzeichnifs der fämtlichen röm. Bifchöfe und 
Päpfie, an der Zahl 255 mit dem Antritisjahr eines 
jeden, ferner S. 699 eine Üeberficht der Bevölke- 
rung der Erde nach den ver/chiedenen Heligionen, 
genommen aus der Alle. Kirch. Zeitung ; und endlich 
5. 701 ein allgemeines (alphabetifches) Jiegifier, das 
aber blofs Namen enthält. 

Wir find nun noch fchuldig, unlere Lefer mit 
der Anordnung und der Behandlung des Gegebenen, 
fo viel möglich, bekannt zu machen, Das егйе glau- 
ben wir am Ъейеп zu bewerkfielligen, wenn wir die 
Ueberfchriften der Paragraphen hieherfeizen, welche 
den Zeitraum von 1517 bis jetzt in fich fchielsen: 
ps. 30. D. М. Luther.. $. 31. Der Anfang der Re- 
formation. $. 32. Disputalion in Leipzig. §. 33. Lu- 
ther in Worms, Wartburg und Wiltenberg. 9. 34. 
Seine Händel mit Erasmus — Heirailh — Bibelüber- 
fetzung. 6. 35. Der Bauernkrieg. $. 36. Die Kir- 
chenvifilation — Katechismus — Beforgnille — Reichs- 
tag in Speier. Luther und Zwingli in Marburg. 
€ 37. Der Reichstag zu Augsburg. 6. 38. Der 

ehmalkaldifche Bund. $. 39. Luthers Ende und Cha- 
rakterifiik. 6. 40. Der Schmalkaldifche Krieg. $. 41. 
Die reformirte Kirche. $. 42—46. Die Reformation 
in 9 Ländern aufserhalb Deutfchland. $. 47— 49. Be- 
mühungen der röm. kathol. Kirche, ihren Verluft zu 
erletzen. 5. 50—35. Die Jefuiten, ihre Schick/fale in 
Portugal, Spanien u. f. w., ihre Streitigkeiten, Mif- 
fionen, ihre Aufhebung. $, 56—57. Der 30jährige 
` Krieg. Der Weftphälilche Friede. $. 58. Andere Er: 
eignifle in der pröteflantilchen Kirche vornehmlich 1M 
47 Jahrhundert. $. 59 — 61. Streiltheologie in der 
proteftanlifchen Kirche. $. 62—66. Blicke auf die ge: 
lehrten Arbeiten der evangelilchen Theologen (Exe- 
geten, Dogmatiker). — Beflere Behandlung der Kir- 
chengefchichte und Homilelik, — Spener, Pielifiilche 


Streitigkeiten. — Liturgie und Gefangbücher. $ 67. 
Die protefiantifche Kirche in England, Schottland, Ir- 
land und Nordamerika. $. 68. Die Prolefianten 11 
den öfterreichifchen Ländern feit 1648. $. 69. Die 
felben in den nordifchen Reichen, auch in Rufsland 
und Polen. 6. 79 — 73. Fortleizung des 41 $. Ge- 
fchichte der reformirten Kirche. S. 74—76. Die ka 
iholifche Kirche, befonders feit dem WVeltphälifchen 
Frieden. $. 77 — 79. Die griechifche Kirche feit dem 
Jahr 1453. $. 80—84. Kleine Parteyen unter den 
Chriften Ге der Reformation: die Wiedertäufer, An- 
tilrinilarier, Quäcker, die evangelifche Brüdergemeinde- 
$. 85 — 86. Milfionsanltalten. ` $. 87. Die Bibeigelell- 
fchaften. $. 88. Die Jubelfeier der evang. luih. Kir- 
che. Vorfchriite zur Union der Reformirten und Lu- 
theraner. $. 89. Das Jubelfet der Ucbergabe der 
Augsb. Gonfelfion. $. 90. Ueber das Anfehen und 
die Gültigkeit der [ymbolifchen Bücher. $. 91. Sirei- 
tigkeiten der пецеЙеп Zeit: Raiionalifien, Supranalu- 
ralifien, Myfiker, rationale Supranaturalilien.‘“ 

Man fecht, ohne unfer Erinnern, дав die Anord- 
nung nicht der vorzüglichlie Theil dieles Werkes if, 
weil z. Be 6. 55 uns bs auf die neuelie Zeit führt, 
und der nächfie, 6. 56, wieder mit einem nicht un- 
gefährlichen Sprung.dali zu d: J. 1556 zurück zwingt. 
Bener wäre és gewelen, wenn der Vf. die Paragraphen- 
eintheilung weggelalien, und andere Ablchniite, in ireye- 
rer Bewegung, dagegen- gewählt hätte, z: В. die Ge- 
fchichte des Jeiuitismus; des 30jährigen Krieges и. 
Г. w. DBefonders ilt die Gelchichte der griechifchen 
Kirche $. 77 zu [pät ап die Reihe gekommen. 

Gleiche, oft ganz unerwartete Zulammenfellun- 
gen der ver[chiedenartigfien Dinge oder Begeben- 
heiten finden wir aber nicht biois bey ganzen Para- 
graphen, fondern auch hie und da — jedoch felte- 
ner s— auf einzelnen Seiten des Buches. Zum Be- 
weile führen wir Bd. 1. S. 286 an, wo in wenigen 
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— die, nebenbey gelagt, mit Unrecht eine Rede ge- 
nanni werden, zumal da Sätze viel einfacher klingt, 
und ‘ihre an die Wunder grenzenden Wirkungen 
durch die fchlichte Bezeichnung noch gleichfam ver- 
grölsert erlcheinen, —— die Gelchichie der Buch- 
druckerey und fodann des Concils im Laieran 1512 
abgehandelt wird- 

Was nun das Zweyie, die Behandlung des allo 
aufgefchichteten oder geordneten Stofles, “betrifft, Lo 
können wir hierin dem Vf. das ungetheiliefte Lob 
widerfahren laffen. Es vereiniget mit der Wahrheit 
und Treue, als dem егеп Erfodernifs der Gefchichte, 
alle Vorzüge, die eine populäre Gelchichisdarftellung 
allo eine Darfiellung zu einem belonderen Zwecke, 
haben mufs. Auch haben wir nirgend etwas Welent- 
liches vermilst, oder. mit Ueberilülfgem den Raum 
verfchwendet gefehen. Dabey ій das Buch in den 
meiften einzelnen Theilen fo lehrreich und anziehend, 
dafs auch eigentliche Gelehrte oder Renner der бе, 
fchichle es gern in die Hand nehmen werden. Als 
Probe des Stiles, der Auswahl und der übrigen Be- 
handlungsari theilen wir hier eine einzige Sielle 


85 N o. 131. 
mit. Bd. 9. $, 459: „Ienbiehl, in Mainz zum Prie- 
fter geweiht, hatte während feiner Amtirung bey der 
katholifchen Gemeinde іта Сайн ен иті J. D. Mi- 
chaelis orientalifche Sprachen findirt, und darauf einige 
mit Beyfall aufgenommene Schriften herausgegeben, 
welshalb er von dem wohlgefinnten, gelehrten Kur- 
fürften, Emmerich Jofeph, zum Profellor in Mainz 
befimmt wurde. Im J. 1775 1һешШе er noch in Ab- 
fchrifien eine neue Meinung über Jef. 7, 14 und 
Мань. 1, 22 mit. Darüber wurde er angeklagt; der 
Kurfürft gab ihm nicht Unrecht, rieth ihm aber, um 
Unruhen zu vermeiden, bey dem alien $уйеш zu 
bleiben. Ifenbiehl fchwieg. Kaum war Emmerich 
todt, (о liefs ihn der neue Kurfürfi, Karl Friedrich, 
von feinem Ате enifetzen, gebot ihm, noch 2 Jahre 
im Seminar zu fiudiren, weil er ganz unwillend fey, 
und fiellte ihn dann als Prof. am Gymnafium ап, 
mit 100 Gulden Gehalt und der Weiflung, er folle 
fich bey dem Unierichte des Gebrauchs der h. Schrift 
enihalten. Alle Bitten um Gehalisvermehrung oder 
Dienftentlaflung waren vergeblich. Nun verkaufte І. 
das Manulcript, das fchon Rautenftrauch in Wien, 
Hontheim in Trier, Oberthür im Würzburg, Seelmann 
in Speier frey von Keizerey und reich an Beweilen 
der Gelehrlamkeit gefunden hatten, an einen Buch- 
händler. in Coblenz für 100 fl. In Trier hatle.die 
Cenfur den Druck genehmigetl, aber kaum war das 
Buch 1779 er[chienen, fo kam der Verf. ins Gefäng- 
nifs, ohne”verhört worden zu feyn. Seine Gefangen- 
fchaft war [ehr bart, und fchadete feiner» Gelundheit; 
vergeblich waren alle Fürbitten, f[elbit einiger Dom- 
herren. Man holie eine Menge Gutachten von den 
Eırzbifchöfen und Bifchöfen ein — bis die Sache nach 
Rom kam. Ifenbiehl, der nur die Wahl zwifchen 
ewiger Gefangenfchaft und einem völligen \Viderrufe 
hatte, entfchlols Sch 1779 zu dem letzten, und erhielt 
darauf ein Canonicat.“ Еѕ-1й jetzt ап der Zeit, an 
- folche Vorfälle vor kaum 50 Jahren wieder zu er- 
innern. и 
Dals bey einer Arbeit, deren der Vf. Bech hier unter- 
zog, nicht kleine Uebereilungen und Mängel vorkom- 
теп Sollten, ій kaum zw erwarlen, befonders da das 
Buch zum Jubelfefte 1830 {егиз (eyn follle. Daher 
wohl SPrachunrichtise Stellen, wie Bd. 2. S. 332: 
„Franz hielt über die gröfsien Stürme mit feinen Völ- 
kern aus.“ S. 340: „In Rufsland. leben gegen dritte- 
halb Millionen Lutheraner, auf 8,000 Herrnhuther 
un: [бум unrichlige Namen, z. В. $. 321: Дай. Jo- 
паз fiarb in Coburg; Würichtige Zahlen, die wohl 
auch nur Druckfehler find, z- B. Bd. 4, S, 936: „Lu- 
thers Sermou von dem Ablals und der Gnade kam 
1508 (t. 1518) heraus.“ Einige Male entdeckten 
wir auch Spuren, dat Manches in diefem Werke 
{сһоп viel früher im Морі. vorhanden gewelen feyn 
mülfe, Man fehe D 9, 5, 990, wo bey Erwähnung 
der Stolzi/chen Ueberfetzung веЃаві wird: „Stolz, 
eritin Bremen, Jetzt in der Scaweiz.“ Ebendafelbfi 
wird nur der erfien Auflage von J. С. W. Augufivs 
und de Wette's Ueberleizung gedacht. 
Doch wir [cheiden hier yon einem Werke, wel: 


JULI 


183 2. 86 


ches wir befonders gern in den Händen junger Theo- 
logen und vieler Leier aus den höheren Siänden fe- 
hen möchten. 


х H 


‚Hannover, in der Hahn’fchen Buchhandlung: Zurz- 
gefa/ste Gefchichte der chrifilichen lürche, von 
Wilhelm Bufch, weil. Prediger zu Gevelsberg 
bey Schwelm. Zum Selbfiunterricht und zur Er- 
bauung für wifsbegierige Confirmanden und er- 
wachfene Chrilien in evangelifchen Gemeinden, 
Zweyle verbeflerte und vermehrte Ausgabe, be- 
forgt von F. Befienbofiel, Pafior zu Hajen und 
Grohnde. 1830. 140 5. 8. (6 gr.) 


Nach der Vorrede des Herausgebers hatie der Vf. 
dieles Buches den Zweck, das, was er feinen Gemeinde- 
gliedern auf ihre Anfragen mündlich nur in Bruch- 
ltücken mittheilen konnte, hier im Zulammenhange 
zu liefern, und zugleich den Confirmanden einen 
Leitfaden in die Hände zu geben, der ihnen eine 
vollliändigere Belehrung erlheile, als in den Lehr- 
funden über Gegenfiände diefer Art eriheilt werde, 
und bey der Wiederholung ihrem Gedächinils zu 
Hülfe kommen könne. Er halle es fich zugleich zur 
Aufgabe gemacht, nicht für das blofse Willen zu 
fchreiben, Sondern auch auf das religiöle Gefühl der 
Leier zu wirken, und bey ihnen‘ den Glauben an 
den Schutz zu ‚begründen, welchen Gott der Kirche 
feines Sohnes angedeihen laffe. Der Herausgeber glaubt, 
dafs der Verf. feine Aufgabe glücklich gelö habe, 
indem überall die rechte Mitte zwilchen dem Zuviel 
und Zuwenig beobachtet, der Pragmalismus fefigehalten, 
und die Darliellung der Gefchichle eben fo verltändlich 
und erbaulich, ebenfo von kaltem Vernünfteln als 
von blinder Frömmeley entfernt fey. — Den leizien 
Theil diefes lobenden Zeugnilles glaubt. Rec. unbe- 
dingt unierfchreiben zu können. Denn die Sprache 
des Buchs ift allerdings verfiändlich, populär und für 
den beliimmten Kreis paflend; ein edler, nichts weni- 
ger als ermüdender Pragmalismus zieht fich. durch 
alle einzelnen Erzählungen und Schilderungen hin- 
durch; ein ächt religiöfer Sinn, eine tiefe Begeifte- 
rung für die Wahrheit, ein fəfter Glaube an den 
göillichen Schulz, welcher der Kirche Jefu Chrifti ge- 
worden, beurkunden fich auf jeder Seite und wirken 
um fo mehr, auf das Gemüih, als fie meiftens mit 
den WVorien der Bibel gegeben find. Dafs aber überall 
die rechie Mitie zwilchen dem Zuviel und Zuwenig 
gehalten fey, das kann Rec. nicht zugeben, londern 
it im Gegentiheil überzeugt, dals der Verf. oft zu 
Viel und für feinen,Kreis nicht ganz Paflendes gege- 
ben habe. Was follen vor allen Dingen die vielen 
Jahrzahlen bey Ereigniffen, die für ein folches Ри. 
blicun ohne Bedeutung find, wie 2. B. dafs Pau! 
und Pachomius 340 das Mönuchswelen veranlalst hät 


Деп, dafs Nikolaus I 865 den König Lothar П ge 


zwungen habe, [eine verliolsene Gemahlin wieder auf 
zunehmen; dafs А. Н. Franke 1663 zu Lübeck gebo- 
хеп worden, dals Spener 1705 zu Berlin gefiorben 
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fey; in der’Gefchichie des Bonifacius die Jahrzahlen 
717, 723, 724, 733 und an vielen anderen Orten? 
Bey überhäufien Jahrzahlen wird gewöhnlich ein der 
Abficht ganz enigegengeleizter Erfolg erreicht, йе 
werden überfehen und kaum einige bemerkt; weit 
befler giebt man wenige und zwar nur bey den wich- 
tigen Ereigniffen. Ift es ferner wohl pallend, dals 
man dem Volk einen Patriarchen Cerularius anführt, 
einen Johann von WVelel, der {сҺоп vor Luther in 
Weliphalen auf den Verfall der Kirche aufmerklam 
gemacht habe, fogar mil beygefügtem Sterbejahr, ei- 
nen Ulopris, Klarenbach, Fliltädt, Brun, Varnhagen 
u. A.? Was foll endlich für den Landmann die Be- 
merkung, dafs der Kanon der heil. Bücher егі zu To- 
ledo 633 gefchloffen worden fey? Was die lange Be- 
fchreibung der Bufsübungen in der eren chrifilichen 
Kirche ($. 21)? Was die weitläuftige Auseinanderie- 
tzung der Befchaffenheit und Eniliehung der pleudo- 
ißdorifchen Decretalen? Was die Einzelbeiten bey der 
Entfiehung des МӧпсһѕууеЃепѕ? Was die genaue An- 
gabe, in welcher Zeit die einzelnen mitunter weni- 
ger wichtigen Fete aufgekommen und feit wann De 
allgemein geworden find (S. 14), wie Advent, Epi- 
nhaniasfefi, Felle der Verkündigung, Reinigung und 
Heimfuchung der Maria u. f. w.? — Manche Maie- 
rien dagegen find entweder zu kurz abgehandelt oder 
ganz übergangen worden. So if bey der Schilderung 
des Zuftands der Juden vor der Erfcheinung Chrifti 
der jüdifche Partieularismus nicht erwähnt; bey -den 
Chrifienverfolgungen it wohl von den Märlyrern, 
nicht aber von dern Gefallenen die Rede, während 
doch S. 21 alle anderen Verbrechen angeführt werden, 
die eine Ausfchliefsung aus der Kirchengemeinichaft 
zur Folge hatten; bey der Gelchichte des Paulus Ш 
[fein Tod nicht erzählt, da doch bey den anderen Apo- 
fieln das Nöthige in diefer Hinficht bemerkt ift; bey 
der Gefchichte des Bonifacius ilt die das Volk fo fehr 
anfprechende Erzählung von der Donnereiche bey Geis- 
mar nicht mitgetheilt; bey der Reformationsgefchichte 
it der Bauernkrieg, der gerade für den ‚Kreis des vf. 
fo belehrend dargeltellt werden kann, übergangen. 
$. 84 it in der Lebre von den Sacramenien der 
kathol. Kirche allein die Firmelung näher erklärt, und 
in der Gefchichte der Herrnhuther endlich find die 
Schattenfeiten diefer Secte viel zu wenig hervorgeho- 
ben. — Rüge verdient es ferner, dafs fich hie und 
da hiftorifche Unrichtigkeiten eingefchlichen haben. 
Paulus hat die Chriftengemeinde in Rom nicht рей 
tei, wie 5. 9 angegeben it; Conftantin hat von feinen 
Nebenbuhlern nur den Maxenlius und Licinius, nicht 
aber diefelben alle befiegt. Ebenfo wäre noch zu be- 
weifen, dafs Conftantin aus Lifiworgegeben habe, dafs 
ihm Chrifius erfchienen fey (5, 24), eine Bemerkung, 
welche Rec. in einem für das Volk beliimmien Bu- 
che nie gemacht haben würde. Es it (S. 53) unrich- 
tig, dafs der Kreuzzug Philipp Augufts und Richards 
Löwenherz ganz erfolglos gewefen fey, und nur 
Schmach fatt Ruhm gebracht hätte, Folgen dieles 
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Kreuzzugs waren vielmehr die Ertürmung von Acre 
und der für die Сһгійеп vortheilhafte W affenftilltand, 
welchen Richard mit Saladin-abfchlofs. Falfch if fer- 
ner die Angabe, dals Luthers Eitern kurz vor [einer 
Geburt von«-Möra nach Eisleben gezogen wären; Йе 
waren bekanntlich nur auf einen Jahrmarkt’ dahin ge- 
reit, und kehrten nach dem Ende deffelben wieder 
nach Möra zurück, von wo Luthers Vater [päter nach 
Mansfeld verletzt wurde. Zwingli nahm keine gei- 
Ёре Gegenwart des Leibes und Blutes Jelu im Abend- 
mahl an, wie es $. 115 heilst; Calvin floh von Genf 
nicht nach Bafel, fondern nach Sirafsburg. Auch іп 
дег Gefchichte der vereinigten evangel. Kirche finden 
fich einzelne Ungenauigkeiten, wie z. B. die Bemer- 
kung, dafs in Helen ‘manches für die Vereinigung ge- 
Їсһеһеп fey. In welchem Heffen? fragt man zuer, 
Verfieht der Verf. darunter das Kurfürfienthum, fo 
hat er [chon S. 129 einen Theil deflelben, die Graf- 
fchaft Hanau, befiimmter erwähnt. Meint er aber nur 
das Grolsherzogihum, fo it ihm entgangen, dafs auch 
in einem Theil dieles Staates, in der Provinz Rhein- 
nt Ka 1822 eine völlige Vereinigung Statt ge- 
Sieht man indeflen i д 
ches ab, fo läfst fich che en SEN d ча 
gemeinen för feinen Kreis brauchbar it, und dafs be- 
{опдегѕ mehrere Abfchnitte деееп mit befonderem 
Lob genannt zu werden verdienen. Vorzüglich gilt 
deis von der Darfiellung der Reformation, die der VE 
gewils mit Recht weitläuftiger als andere Theile der 
Religionsgefchichte behandelt hat, von der Vertheidi- 
gung Luthers 5. 81, der Darlegung der Früchte der 
Reformation, und den Schlüffen der Synode zu Tri- 
dent, die dem Hauptinhalt nach miligetheilt-find "was 
Rec. um Io paflender findet, weil diefe Schlüffe zu- 
gleich eine Ueberficht der Unterfcheidungslehren der 
kathol. Kirche darbieien. Vielleicht wäre es aber noch 


zweckmälsiger gewelen, in einem belonderen Anhang 


die Unte: fcheidungslehren der drev 
тайн 8 ег drey Haupt- Сопѓе(йопеп 


Auch das hä = 1 
tiger, belehrender und eege Eh 
kann Rec. nur beyfällig. erwähnen, und ebenfo muls 
er es billigen, dafs der Vf. den kirchlichen Zuang 
unferer Zeit befonders ins Auge falst, das Verhältnifs 
der Proteftanten und Katholiken gegen einander berück- 
fichligt, das Treiben und Trachten der Letzten klar 
beleuchtet, und einzelne befonders erwähnenswerthe 
Profelyten von beiden Seiten nennt. 

Welche Verdienfie fich übrigens der Herausgeber 
um dieles Buch erworben habe, kann Rec. nicht beur- 
ееп, da er die егйе Auflage deffelben nicht kennt, 
In der Vorrede wird in diefer Hinficht bemerkt, dals 
die Veränderungen diefer zweyten Aufl. meiftentheils 
nach den eigenen Bemerkungen des Verf. in einem 
dvrchfchoffenen Exemplare getroffen, aufserdem Man- ' 
ron kürzer gefalst und Einzelnes berichligt worden 
ey. 
weg 


a aa a T 


` 89 


ГА 


8 PEREN 


| | А 
ALLGEME 


N um 


13% 90 


1785: 26”7 АЕ : 


INE LITERATUR-ZEITUNG. 


d 2 1 


en ee 


ORIENTALISCHE LITERATUR. 


1) Prrenssung, іп der Druckerey der Akademie: 
Zén Fofzlans und anderer Araber Berichte über 
die Ruffen älterer Zeit. Text und Ueberfeizung 
mit krilifch - philologi[chen Anmerkungen, nebft 
drey Beylagen u. [. w., ven С. M. Frähn, Dr. 
der Theologie и. Philofophie, kaiferl. ruflifchem 
Siaalsralhe u. Ritler u. f. w. Mit einer Tafel in 


Steindruck. 1823. LXXXI u. 2818. 4. 
2) Ebendafelbi: De mufei Sprewilziant Mosguae 


numis kuficis nonnullis antehac. ineditis, gui 
Cherfonefi humo eruti effe dicuntur, commen- 
tationes duae, plura eaedem ut numismalicae ita 
biographiae et hiftoriae afialicae eapila obfcuriora 
illufiranies. Scripht Dr. GA Fraehn еіс. 1825. 
110 5. 4. , 

3) Ebendafelbfi: -Erklärung der Injehriften von 
Derbend. Моп Dr. СЄ. M. Frahn u. Г. уу. 1827. 

д) Ebendafelbfi: Ueber drey Münzen der Wolga- 
Bulsharen aus dem zehnten Jahrhundert nach 
Chrifio. Von De, С. M. Frähn u. Г. w. Mit 
einer Kupferlafel. 1831. 36 S. 4. 


D. yorliegenden Werke beweifen, wie der eben 
‚fo thätige, als gründliche D. Frähn unermüdet fort- 
fährt, die in Petersburg nach und nach fich fam- 
melnden Vorräthe morgenländifcher Literatur befon- 
ders für die Erweiterung unferer hillorifchen und 

Umismatifchen КеппіпіЙе zu benulzen und zu bear- 

etten. Die Schrift No. 4 if ein [ehr wichtiger und 
reichhalliger Beytrag fowohl für die ältere rullilche 
Gelchichle, wie für die orientalifche Literatur. Die 
Abfchnille arabifcher Schrififieller, welche die eigent- 
liche Grundlage des Werkes bilden, find mit fo aus- 
führlichen Anmerkungen begleitet, dats diefe wieder- 
um Gelegenheit gaben, die mannichfalligfien hiftori- 
'fchen und linguiftilchen Bemerkungen und Belehrun- 
gen ınitzutheilen. : ‚It. 

In der Vorrede entwickelt der Vf. ‚zuvörderli, 
wie reichhaltige Quellen für Erdbefchreibung | 
Gefchichte in der grofsen arabilchen ‚Literatur ent- 
halten find. Die politifchen Verhälinille der Araber 
geftaiteten ihnen, eine ausgebreitete Länderkenntnifs 
zu erwerben, und fie liefsen diefe -Gelegenheit nicht 
unbenutzt. Hr. F. lagt: „Die Araber waren einft das 
welikundigfie Volk. Ihre Eroberungen haitien ihnen 
die Welt geöffnet. Ihr Reich hatte in der Zeit fei- 

J. A. La Z. 183%. „Dritter Band. 
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пег Blüthe einen Umfang gewonnen, der felbfi den 
des römilchen bey Weitem übertraf; vom Indus bis 
zum allanlilchen Ocean erfireckte fch ihre Herrfchaft, ; 
Die. gelamten eroberten Länder уегеіпіріе ein dop- 
peltes Band, der Islam und die arabifche Sprache; 
letzte ууепірйепѕ zum Theil doch als Religions- und 
Gelehrten - Sprache, und als die der Staatsverwaltung 
und der Rechtspflege. Dieles Band befiand auch dann 
noch, als die ungeheuere Ländermalle nicht mehr, 
wie in den blühenden Zeiten des Chalifais, Einem 
Oberherrn huldigte, als das Chalifat zum Schatten- 
bilde geworden war, und des Reiches-Provinzen іп 
der Gewalt anderer, [ouveräner Fürfien, Chalifen, 
Emire, Sultane fich befanden. Ja es erfireckie fich 
felbfi zum Theil über die Grenze arabifcher Herr- 
fchaft hinaus; denn auch in Indien, am Niger, und 
ап der Wołga fchlug im Verfolge der Zeit der Islam 
Wurzel, und in China war im 9ten Jahrhundert die 
Niederlafflung muhammedanilcher Kaufleute fo fiark, 
dals бе zu Chanfu (Canton) einen eigenen Kadi hat- 
ten. Solch eine Verbindung nun, die zwifchen den 
entfernteffien Regionen Jahrhunderte hindurch be- 
fand, mulste nothwendig Reifen aller Art begünfi- 
gen; denn überall fand der reifende Araber Reli- 
gionsgenoflfen_ und Sprachverwandte; er fühlte fich 
am Tajo und am Ganges zu Haufe, wie am Euphrat 
und am,Nil. Und fo fehen wir denn auch Araber 
in allen möglichen Verhältinillen die Welt durch- 
wandern.‘ 

Schon Mohammed hatte feinem Volke die Auflo- 
derung hinterlaflen, unermüdlich nach Willenfchaft 
zu fireben, in dem Spruche: 


„Suchet die Wiflenfchaft, und wäre es in 
China felbfi!“ 


Die Araber unternahmen daher nicht nur Han- 
delsreifen, fondern auch Heilen, wie fie es nennen 


М WAS zur Erlangung‘ der HWilfenfchaft; 


überall halten fie berühmte ‘Schulen, zu Bochära, 
Bagdad, Kufa, Kairowan, Kordoba und anderen Or- 
ten. Wenn ein Lehrer an dielen Schulen fich ho- 
ben Ruf erwarb, wallfahrteten die lernbegierigen 
Jünglinge zu ihm aus fernen Landen. Hr. F. zählt 
manche Beyfpiele folcher Reifen aus den Gefchichten 
der arabilchen Gelehrten auf, ‚und bemerkt endlich 
noch, wie die politifchen Verhältniffe der moslemi- 
fchen Staaten zu manchen Gefandifchaftsreifon der 
Araber Gelegenheit gaben, und welche geographifche 
M 


dais: 
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und fiatifiifche Berichte bey folchen Gelegenheiten 
von Arabern abgefalsi wurden. Eine folche Gelandt- 
fchafisreile, auf Befehl des Chalifen El moktedir im 
40ten Jahrhundert durch den Achmed ben foslan zu 
den Bulgaren gemacht, veranlalste auch den Bericht 
über die damaligen Ruffen, welchen Hr. F. in die 
fem Werke bearbeitet hat. 


Нг. F, führt eine beträchtliche Anzahl arabifcher 
Hifioriker und Geographen an, von welchen berich- 
tet wird, dafs fie [chon im 1Пеп und еп Jahrhun- 
dert der Hedfchra Bücher verfalst hälten, während 
Köhler den Anno Н. 209 verfiorbenen Hescham ben 
mohammed el kelbi für den älieften arabifchen Hi- 
fioriker Шей. Hr. Hamaker hat in feiner Beurihei- 
lung des vorliegenden Werkes, in der Leydenfchen 
Bibliotheca critica nova, gegen In. F, eingewen- 
det, jene früheren, von На. F. genannten Schrift- 
fieller möchten nichts fchrifilich verfalst, [ondern 
nur mündlich ihre Kenntniffe Schülern milgetheilt 
haben; fpäter leyen diele Nachrichten in Bücher 
verzeichnei worden, und‘ dann habe man diefe fpä- 
{егеп Bücher auf eine ungenaue Weife jenen frü- 
heren, nur mündlich lehrenden Männern, zugelchrie- 
ben. Diefs lafe fich durch ähnliche Beyfpiele er- 
weilen. Hr. Hamaker denkt dabey wahrfcheinlich 
an die dem El wäkedi beygelegien hiftorilchen Bü- 
cher, welche in ihrer jetzigen Gellalt von El wäkedi 
felbfi nicht 'gefchrieben worden zu Геуп [cheinen. 
Allein der Beweis dafür, dafs fie nicht von El 
wäkedi in diefer Geftalt gelchrieben worden, -läfst 


fch nur aus der inneren Befchaffenheit diefer Ви- * 
Man wird daher in Anfehung der von’ 


cher führen. 
Hr. F- namihaft gemachten Autoren etwas Aehnli- 
ches erfi dann mit Grund behaupten können, wann 
die ihnen beygelegien Bücher uns vor Augen liegen, 
und wir im Siande find, ihre Belchaffenheit zu 
rüfen, Denn а prior: lälsi es fich fchwerlich be- 
haupten, dats die Araber im erfien Jahrhundert der 
Hedfchra keine hifiorifchen Bücher hätlen I[chreiben 
können, da doch der Koran damals fchon gelchrie- 
ben ward, und [o viele von Hn. F. namhaft ge- 
machte Schriltheller vertfchiedener Fächer beftiimmt 
[chon in das {fe und 2te Jahrhundert von fpäteren 
arabifchen Autoren gefeizi werden. Ја [chon im 
Heidenthum werden den Arabern Bücher zugelchrie- 
ben, und können auch in jener Zeit für keine [ehr 
auffallende Erfcheinung bey ihnen gelten, da man- 
che Gegenden des Landes, z. В. das [üdliche und 
das nördliche Arabien, [o vielfachen Verkehr mit 
Perfern, Griechen und Aethiopiern hatten. Der tür- 
kifche Literarhiltoriker Had/chi Chalfa Геі in das 
Jahr 155 Н. den. Tod des erfien arabifchen Schrift- 
ftellers: > SC и 
ell Gei Rio CS 

welches nach Hn. F's. Meinung bedeutet: welcher 
über den Islam fcehrieb; dahingegen es auch bedeu- 
ten kann, wie Hr. F. bemerkt:\ welcher zur Zeit 
des Islam fchrieb. Diele leizie Erklärung hat Hr. 
Hamaker angenommen, und Dee, möchte fie auch 


H 


Zeit des Heidenihurnes, und dl BW zur Zeit 


des Islams, ift bekanntlich fehr gewöhnlich... Al- 
lein jene Angabe des Hadfchi Chalfa ift- gewils un- 
genau. Die Gelchichte der arabilchen Literatur if 
ein im Zufammenhange noch fehr wenig bearbeite 
tes Feld, deffen einigermalsen genaue Darfiellung 
wegen feiner „aufserordentlichen Reichhaltigkeit und 
Ausdehnung. denn freylich auch einen ungemeinen 
Fleils erfodert, um {о mehr, als die dabey noihwen- 
dig zu benuizenden Materialien und Hülfsmittel fo 
vielfach zerfireut vorhanden find, Man wird bey 
der gründlichen Erforfcuung diefes Gegenltandes 
viele darüber hergebrachie und ohne Selbfiforfchung 
bisher oft genug wiederholte Behauptungen aufge- 
ben müffen. Hr. F. hat hier über die äliefien ara- 
bifchen Hifioriker und Geographen fo viele interel- 
fante Nachrichten zulammengelielli, wie man an we- 
nigen anderen Огіеп vereinigt findet. 

Der arabilche Geograph Jakût el-kamawi, geb. 
Anno H. 574, дей. Н. 626, hat ein geographilches 


Lexikon hinterlaflen, betitelt rast EH d. i. 
das Alphabet der Länder, weil deffen einzelne Аг. 
tikel nach den Anfangsbuchftaben alphabetifch geord- 
net find. Diele Artikel find oft von. betirächtlichem 
Umfange, da der Verfaller nicht nur das. eigent- 
lich Geographilche, fondern auch das Topographi- 
fche, Eihnographifche und Hifiorifche ‚der erwähn- 
ten Oerter häufig umftändlich anführt. Der Artikel 
Bagdad füllt‘ beynahe fieben enge gelchriebene Fo- 
liofeiten, der Artikel Damask vier, der Artikel 
Mekka vier.. Der Verfafler unterfcheidet auch die 
früheren und Späteren Zeiten in den Verhältnilfen 
der Oerter. Er hat eine unglaubliche Anzahl von 
Quellen benutzt, welche er namhaft macht. Er 
fand diefe Quellen befonders in den Bibliotheken 
der perfilchen Stadt Merw, wo er fich zum Behufe 
feiner Arbeit drey Jahre aufhielt.- Eine diefer Bi- 
bliotheken, die Afififche, bet er, habe allein an 
12,000 Bände enthalten. Noch leichter habe er:die 
Someitifche «benutzen können, aus welcher er fiets 
zweyhundert und mehr Bände bey fich in feinem 
Quartiere gehabt, ohne dafür Pfand zw fetzen. Von 
dielem wichtigen geographifchen Lexikon befindet 
fich eine Handfchrift in Oxford, eine zweyte in Ko- 
enhagen, welche von vorzüglicher Güte, aber [ehr 
unvolliändig it, eine drilte in Petersburg, ziemlich 
vollfändig, aber flüchtig und пасЬ ів gelchrieben. 
In dem Artikel Uws Ruffen, theilt nun Jakut ei: 


nen Auszug aus dem Berichte des Achmed ben foslän 
(oder , fodlän gas) über die Ruffen mit, welcher 
dees Volk Anno H. 310, oder im J. Chr. 922 be- 
fuchte, als Gelandier des Chalifen El moktedir an 
den König der Bulgaren. Hr. F. bemerkt; „Es A8 
höchit merkwürdig und wichtig 1n Bezug auf%die 
Örigines Rujficae, in der ganzen Schilderung, wel- | 
che uns der Araber von den Ruffen an der Wolga, 


vorziehen. Der Gegenlaiz zur 


ef 


93 N о. 


132. 
d D 
wie fie zur Zeit Igors, des Sohnes Ruriks, waren, 
Эш. die Nörmänner, wie fie uns um diefelbe Zeit 
ränkifche und englifche 'Schrififieller beichreiben, 
wieder zu finden, und zu fehen, wie der Araber im 
Often jenen gleichlam die Hand bietet. Der Bericht 
bn Folzläns wird dadurch zu einer unfchätzbaren 
Urkunde für die ältere Gelchichte der Ruffen. Den 
Arabifchen Text des Berichtes hat nun Hr. E unter 
Benutzung aller in "der Kopenhagener und der Ox- 
forder Handf[chrift vorkommenden Varianien auf das 
E edirt, und über folche Stellen, wo auch 
=н Tandichriften den Text noch nicht in [einer völ- 
igen Richtigkeit zu liefern fcheinen, auch die Mei- 
nung des Пп, Silvestre de Sacy zu Rathe gezogen. 
Die deutfche Ueberfetzung hat er möglichfi treu und 
buchftäblich geliefert. Aasmuflen hatte den Bericht 
їп /Molbechs Athene [chon früher ins Dänifche über- 
letzt; daher denn Hr. F. auch auf das in diefer Ue- 
berfeizung zu Berichtigende Rückficht nimmt. 
Eine fchwierige Stelle im Texte findet fich $. 4. 
Der Araber Гарі, die Ruffen führten breite, geltreifte, 
fränkifche Schwerter. Dann fügt er noch dieles hinzu: 


rg Astal Ab U> ew 
Liy rA° a Si, Diels 
Тар: bi e. "EN 

aluiren der Körper der Rullen verehen, und über- 
1еі21: „Von der Spitze des Nagels eines jeden unter 
ihnen bis zu [einem Halfe ifi ein Gemälde ( мас.) 


will Sacy vom 


von Bäumen und Figuren und Anderem.“ Dielem 
tritt Hamaker in der Bibliotheca critica bey, will 
aber Datt Seo lelen KALI „gefärbt.“ Da- 


gegen bezieht Hr. F. jene Worte auf Blätterwerk 
und Figuren, welche in die Klinge des Schwertes 
eingegraben find, und überleizt: „von der Spitze je- 
des Schwertes bis zu feinem Halfe it Grünes von 
äumen und Figuren, und Anderes.“ Dieie Erklä- 
rung fcheint wegen des Folgenden, worin nech lange 
blofs von den Geräthfchafien der Leute, nicht aber 
von ihnen [elbfi gefprochen wird, den Vorzug. zu 
vergienen.. Es läfst fich auch wohl denken, dafs 

agel (an Händen und Fülsen) die Spitze des 


Schwertes bedeuten könne; denn Firüläbädi führt im 
Kamüs ап, dals man auch die Spitze des Bogens 


waif =, mit dem Ausdrucke DS Nagel, be- 
zeichne. Der Hals des Schwertes aber ift der an den 
Kopf oder Griff zunächlt Dosende Theil der Klinge. 
Die Worte 5, 6; aigi У 2591 (Ме LA A x 
us GL Gef: welche Hr. F. giebt: „Und läfst kei- 
пеп. Schmutz zurück, fondern thut ihn in diefes 
Waller ab; теп wohl, wie auch Hameker be- 
merkt, gegeben werden durch: „und er unterläfst 

eine Art des Schmutzes,) die er nicht in dieles Waf- 
[ет thäte, 4. 1. alle möglichen Unreinigkeiten ihuf er 
hinein: Denn- der an feine häufigen Abwalchungen 
gewöhnte Mohammedaner kann fich nicht genug wun- 
dern über die Unfauberkeit der alien Ruffen. Aufser 
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den’ reichhaltigen Anmerkungen hat Hr. E noch meh- 
rere fehr anziehende Beylagen hinzugefügt, nämlich 
über die Namen der уоп Ebn haukal und einigen’ an- 
deren Arabern erwähnten Rullfenfliämme, nebft Nach- 
weifung, dals der Name Frew auch im Orient fchon 
frühe bekannt gewelen; ferner über die Warenger 
und das Warengermeer der arabifchen Geographen ; 
endlich über das von Arabern in den Norden Rufs- 
lands gefetzte, bisher räthfelhaft gebliebene Land und 
Volk Wifu. In Beireff diefes letzten zeigt Нг. Р, 
auf eine überrafchende Weife, wie fchon rulifche 
Gefchichilchreiber, Ne/for und ‘Tatifchtfchew, етеп 
alten rulflchen Volksiamm unter dem Namen Wes 
und Яш anführen, welcher am Bielo Osero, wer- 
[sen See, wohne. 


In der Schrift No. 2 erläutert der Vf. mit ge- 
wohnter Sachkenntnifs einige merkwürdige moslemi- 
{сһә Münzen der Sammlung des Dr. Sprewitz zu 
Moskau. Alle bekannten Vorkommenheiten bey Mün- 
zen deier Art übergeht ег, und befchäftigt Ach nur 
mit dem noch Nenen und Dunkeln in den Infchrif- 
ten derfelben. Von Omajjiden führt er zwey ап, 
Merkwürdig ift unter ihnen befonders der vom Jahre 
131, gelchlagen zu Eflchämije Knast. Er ift wohl 
der fpätefie Omajjide, welcher erwartet werden kann; 
denn vom folgenden Jahre 132 haben wir [chon eine 
Mänze des Abbafliden Effefläch,, gelchlagen zu Kufa. 
Räthfelhaft 11 der Name des Prägeortes, ЕЙсһатіје. 
Vielleicht bezeichnet er die Hauptliadt Syriens, wel- 
ches bekanntlich den Namen EfIchäm, d. і. die linke 
Seite, führt, alfo Damaskus; oder auch eine kleinere 
Stadt, welche [päter einen anderen Namen erhielt, 
wie diels nicht ungewöhnlich war. Hr. F. wagt nicht, 
hierüber zu ent[cheiden. Bey der Erklärung einer 
Münze des Chalifen El amin theilt der Vf. mehrere 
von den arabilchen Schrififiellern über die Benennung 
Bagdads: Medinet esseläm, gegebene Bemerkungen 
mit. Gewöhnlich erkläri man den Namen: urbs falutis, 
und es berichten auch mehrere Araber, dafs der Cha- 
life El manssür in diefem Siune der Stadt jene Be- 
Der Geograph Јаки dage- 
gen führt auch an, das Wort esseläm, Heil, fey hier 
als Beyname Gottes zu verliehen, weicher das wahre 
Heil fey; der Name bedeute alfo fo viel, wie: Stadt 
Gottes. Doch erfcheint uns diefe Erklärung etwas 
weiter gelucht. Auf einer Münze des Chalifen El 
mamuün, gelchlagen A. 196 zu Samarkand, erf[cheint 
unter der Glaubensformel der Titel: Dsurrijässetein, 
rs f EE а. і. Inhaber der beiden Oberleitungen. 


Der Vf. weilet nach, dafs diels der Titel des damals 
mächtigen Staalsınannes Fadl ben (ahl war, welcher 
in jenem Jahre das Reichskanzleramt und den Ober- 
kriegsbefehl erhielt. Eine Mänze des El motewekkil, 
gelchlagen zu Scrrmenra А. 239, giebt Do E Mer, 
anlaflung, eine, wichtige Stelle im El makin S. 149 
zu berichtigen und zu ‘vervollfländigen, welche die 
Ausdehnung des eigentlichen Gebietes des damaligen 
abbaflidifchen Chalifen betrifft. Höchfi wahrlcheinlich 
enilehnte El makin diefe Stelle aus den grolsen An- 
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nalen des Taberi. El ee erbaute nicht weit 
von Serrmenra die auch auf Münzen erl[cheinende 
Stadt El moiewekkilijje, welche auch El kasr el 


dschaferi ү с Aral] Мез. Wegen Anführung ei- 


ner Aglabidiffhen Münze giebt Hr. F. zugleich die 
Ueberficht aller bisher bekannt gewordenen Münzen 
deier feltenen Galtung, und räumt nun ‘auch den 
früher von ihm bezweifelten Prägeort El mobäraka 
ein, wiewohl deffen Lage fich noch nicht genau be- 
timmen läfst, 
giebt der Vf. ausführliche Mittheilungen über die ver: 
'fchiedenen Städte, welche den Namen El mohamme- 
dijje geführt haben. Eine Münze vom Jahr 240, ge- 
fchlagen zu Mah el kufa, veranlalst den Vf., S. 92 
bis 103 über die Benennung Mah, welche wir in 
dem Namen mehrerer perfifcher Städte gebraucht fin- 
den, fich [ehr lehrreich zu verbreiten. 


In der Schrift No. 3 behandelt der Vf. einige der 
bey der Stadt Derbend am kaspifchen Meere auf Grab- 
fteinen gefundenen arabifchen Infchrifien.. Schon viele 
Beifende hatten diefer zahlreichen Grablieine bey Der- 
bend gedacht, und auch meiltens angegeben, dals die 
Infchriften in arabifcher und [yrifcher Schrift darge- 
Пе feyen. Die dort am Orte erhaltene Sage Ichreibt 
diefe Grabfieine alten arabifchen Kriegern zu, welche 
unter dem Chalifen Othman dort in einer Schlacht 
gegen die Chalaren gefallen'feyen. Der moldauifcke 
Fürfi Hantemir verfalste vor ungefahr hundert Jahren 
eine Befchreibung diefer Alterihümer, und zeichnete 
einige Infchriftien ab. In einem aus Bayers Nachlafle 
ftammenden und im afialifchen Muleum der kail. Aka- 
demie der Willen[chaften zu Petersburg aufbewahrten 
handfchriftlichen Volumen fand Hr. F. auch Excerpie 
aus Jianiemirs Papieren, welche die Derbend/[chen 
Infchrifien betreffen, und lieferte nun daraus zuer 
in der vorliegenden kleinen Schrift einen gedrängten 
Auszug. Bin Siein іп der Stadtmauer, deffen Infchrift 
EKantemir mittheilt, ‚fcheint Buchfiaben ans der Pehl- 
wifchrift zu tragen. Der Prof. Eichwald von Wilna 
zeichnete mehrere der Derbendlchen Infchriften für 
На, Frähn ab. Eine derfelben, in einfacher kufilcher 
Schrift, lautet: „Jm Namen Gottes, des allbarmhsr- 
zigen und allgütigen.. Die/s ift das Grab des Отаг, 
Sohnes des Rehkäb.......- Gott vergebe ihm und al- 
len Moslemen.“ Das Alter dieler Infchrift würde fich 
ziemlich genau ermitteln laffen, wenn man in den 
hifiorifchen Werken der Araber, welche von den Tra- 
ditionslehrern handeln, einen Ali ben omar ben rek- 
kåb auffinden könnte, Denn Firufabadı erwähnt im 
Wörterbuche Kamüs einen Rekkäb als Grofsvater des 
Traditionslehrers Ali ben отаг, und der Name Rek- 
kåb it kein gewöhnlicher und häufig vorkommender; 
daher man wohl vermuthen.darf, dafs jener in der 
Grabfchrift genannte Omar ben rekkäb wirklich der 
Vater jenes Ali des Kamüs war, deffen Vater Omar, 
und deffen Vater Rekkäb hiefs. Die Schrifizüge [chei- 
nen dem V£. die Infchrift ins 3 oder 4 Jahrhundert 
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im КІойег Gelati іп Imeretien trägts eine arabilche 
fchrift, welche ein befimmies Datum enthält, und 


man in den hifiorifchen Werken bis jetzt noch nichts 
angeführt gefunden hat. 


Die in der Schrift No. 4 erklärten bulgarifchen 
Münzen werfen die erften Lichtftrahlen in die ай 
ganz unbekannte Gefchichte der öftlichen Bulgaren, 
und nennen uns fowohl zwey Haupiftädie derfelben, 
als auch zwey Fürften derfelben, mohammedanifcher 
Religion, welche in den Jahren der НейЃсЬга 338 bis 
366 regierten. “Нг. E hatte (chah öfter Münzen іе 
fer Art in Rufslaud gefehen, war aber über ihre Präge 
orte immer noch im Zweifel geblieben, und halte die 
Münzen ihrem äulseren Anfehen nach zu den Sama- 
nidifchen gerechnet. Endlich erhielt er von Moskau 
Exemplare, auf welchen ganz deutlich der Name des 
Prägeortes zu erkennen war, und zwar der Name 


Bulgar, }\%\у, und die Jahreszahl 366. Eine andere 


Münze deier Cafe ift geprägt in der Stadt Suwär, 
уч» und trägt die Jahreszahl 338. Erfte hat, aufser 


dem gewöhnlichen moslemilchen Glaubensformeln, 
den Namen des 93йеп abbaflidifchen Chalifen El 
moti lilla, und den Namen des bulgarifchen Fürften 
Mumin зеп achmed; letzte, die ältere, dagegen den 
Namen des 22ften abbaflidifchen Chalifen El mostekfi 
billa, und den Namen des bulgarilchen Fürften Taleb 
ben achnıed. Hr, F. bemerkt nun, wie uns Ebn 
Fodlans Heifebericht noch einen älteren Bulgarenkönig 
nennt, den Almus ben wafilko blatawas, und uns 
über die Bekehrun:g der Bulgaren zum Islam belehrt, 
nach deren Ausführung die bulgarifchen Könige denn 
auch folche arabifche Namen fich beylegten, wie wir 
fie auf jenen beiden Münzen finden. Es ergeben fich 
‚aus dieler Unterfuchung für die Jahre 300— 366 fol- 
gende fünf, bisher noch ganz unbekannt gewelene 
bulgarifche Könige: 1) Wafilko, 2) Almus, 3) Ach- 
med, 4) Talib, 5) Mumin. Hr. F. verbreitet fich 
zuletzt noch über die beiden bulgarifchen Städte Bul- 
gar und Suwar, und zeigt durch die Behandlung die- 
fer merkwürdigen Münzen recht anfchaulich, welche 
Bereicherungen und „Berichtigungen die Gelchichte 
aus der Numismalik erhalten, kann. 

А. 
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1) Grönmcen, b. Römelingh: Platonis Sympofium. 
Ad optimorum librorum fidem edidit, alque in- 
terjectis D, Wyttenbachii animadverfionibus adno- 
tatione infiruxit P. A. Reynders, Phil. theor. 
Марії, Lit. Һат. Doctor, Gymnafii Groningani 
Praeceptor. 1825. IV, 75 und 176 S. 8. (1 ТЫ. 
12 gr.) | ' | 

2) Lemco, b. Meyer: Platonis Apologia Socratis, 
ex rec. Fr. Aug. Wolfii. Praefatus ей et varias 
leciiones annotationesque [cholarum in ufum ad- 


didit Fr. A. Willmann. 1828. XXII und 60 S. 
8. (6 gr.) 


n der kurzen Vorrede zu No. 1 wird über die Ein- 
richtung und den Zweck .diefer Ausgabe bemerkt: 
dals dem Texte die Stephan che Recenfion zum 
Grunde gelegt, diele aber nach den neueren Hülfs- 
mitteln hin und wieder verbeflert fey; die ganze Bear- 
beitrag fey für die (reifere) findirende Jugend be- 
fimmt, fie zu dem Studium des Griechifchen über- 
haupt und des Plato insbefondere anzuregen und an- 
zuleiten. Die zur Kritik und zur Erklärung benutzten 
Schriften find einzeln aufgezählt, und find die erheblich- 
йеп feit Bafs kritifchem Verfuch bis auf die Aus- 
gabe von W. Dindorf. Zuletzt wird, falls diefe Ar- 
beit Beyfall finde, eine Ausgabe der Schriften des Ci- 
сего de Jenectute und de amicitia verlprochen. 

Anerkennung gebührt vor allem dem fichtbaren 
Fleifse, welchen Hr. A. deier Ausgabe gewidmet hat; 
zu bedauern aber ift, dafs diefer wegen zu einfeitiger 
Richtung minder. fruchtbar geworden. Bey Weitem 
den meifterr Fleifs nämlich hat Hr. А. auf Sammlung 
von Parallelftellen theils bey Plato felbt, theils bey 
anderen und namentlich den Nachahmern deflelben ver- 
wandt; und in diefer Rückficht, hat diefe Arbeit einen 
nicht zu verkennenden Vorzug vor den übrigen Aus- 
gaben des Galimahls. Aber verkümmert wird diefer, 
chnehin mehr untergeordnete Vorzug dadurch, dafs 
theils in der Anführung ähnlicher und nachalımender 
Stellen zu wenig Mats und Ziel gehalten ift, theils 
auch darüber die, zumal für den gelelzten Zweck, 
viel wichtigere eigentliche Erklärung und nicht min- 
der die Berichtigung des Textes, wenn nicht Yer- 
nachläffigt, doch bey Weiten: nicht mit der gehörigen 
Sorgfalt behandelt worden find, Zum Gebrauch auf 
Schulen möchte daher- diefe Ausgabe nicht geeignet 
feyn: wohl aber wird darin der Philolog vom Fach, 
und namentlich wer fich fpeciell mit dem Plato be- 
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[chäftigt, neben vielem fchon Bekannten oder nicht 
Nölhigen. gar manches Dankenswerihe finden. Zum 
Einführen in die Lectüre des Plato ift бе am wenig- 
Den geeignet: ja fie gehört in mancher Rückficht zu 
denen, die insendlofer Häufung von Citaten fortge- 


‚hend, eher aus dem Schrififieller heraus, als inden- 


felben hineinführen. | 

Betrachien wir nun im Einzelnen zuerfi die Ве- 
handlung des Textes, für welche dem Herausgeber 
weder neue СоПайопеп von Handfchrifien, noch fonft 
bisher Unbenuiztes zu Gebote Папа aufser den hand- 
fchriftlichen Bemerkungen Wyttenbach’'s, von wel- 
chen nachher. Eine felbfilländige neue Recenfion lag 
aulser dem Plane des Herausgebers. Wollte er aber 
an eine vorhandene fich anlchlielsen, Io erf[cheint die 
Wahl der 5/ерлал/сћеп als ein Milsgriff: eine rich- 
tige Würdigung konnte nur zu der Behker/chen ra« 
ihen, welche, wenn auch im Einzelnen. manches zu 
thun übrig gelallen it, wohl ziemlich unbeftritten die 
ficherftie Bafıs hat, nicht nur durch die dazu benutz- 
ten Handfchriften, fondetn vor allem. durch die Art 
und den Geilt, wie von diefen, und diefs die ganzen 
Werke des Plato hindurch, wie in einem Gufle, Ge- 
brauch gemacht ift, treu, klar, fcharf, ficher, glück- 
lich, gleich fern von unbedachtfamer oder I[pitzfindi- 
ger Leichtferligkeit, wie von gelehrtem Aberglauben 
oder mechanifchem Abzählen. Von der Stephanfchen 
Recenfion hingegen konnte man gern [olchen Ge- 
brauch gemacht wünfchen, dafs dem mehr oder min- 
der veränderten Bekkerfchen Texte die Abweichun- 


‘gen des Stephanfchen wären uniergeleizt worden, nur 


mit Uebergehung etwa der unwichligfien Dinge in 
Interpunction und Orthographie, diels zu erwünfchter 
Ueberficht über das, was feit Stephanus bis auf.und 
durch Bekker für die Kritik geleiftet worden: ähnlich, 
wie Elmsley unter dem Text einiger Stücke des En- 
ripides die Schreibart der Aldina angemerkt hat. Юа 
der Stephanfche Text zum Grunde gelegt ward, hat, 
abgefehen davon, dafs vieles ficherer Begründete um 
fo leichter verfchmäht ward, befonders einen doppel- 
ten Nachtheil nach fich gezogen. Der eine war nun 
ziemlich unvermeidlich, dals nämlich, da mannichfa- 
che ‚einzelne Aenderungen hauptfächlich nach Afs 
und Behher’s, Wytitenbach’s, Heusde’s, Creuzer’s Vor- 
gange angebracht find, es nunmehr der Textberichti- 
gung ап Einheit und Planmäfsigkeit fehlt. Der an- 
dere aber, welcher durch mäflsige Sorgfalt leicht ver- 
mieden werden konnte, it auffälliger, dafs an fehr 
vielen Stellen auch. die unrichtige Orthographie, Ac- 
ceniuation Sg Interpunction von Stephanus beybehal- 
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ien ій. Beides bietet fich dar, wenn man den blo- 
(sen Text lief, In Betreff der kritifchen Anmerkun- 
‚gen aber, welche hinter dem Text S. 14—176 mit 
den erklärenden vermilcht fiehen, it noch insbefon- 
dere zu bemerken, dafs einmal in der Angabe der 
verfchiedenen Schreibarten nicht überall die gehörige 
Vollfiändigkeit und Genauigkeit herrfcht, und aufser- 
dem für wünfchenswerthe Ueberfichtlichkeit nicht hin- 
länglich 'gelorgt Ш; dann, dafs in der Entfcheidung 
über [chwankende ‚Schreibarien und [chwierige Siet, 
len- öfter ein Mangel an Schärfe und Selbfiltändigkeit 
des Urtheils gefunden wird. Das Gefagte findet gleich 
auf den erfien Seilen vielfache Belege, bey deren Auf- 
fiellung wir namentlich auf das Verhältnils des gegebe- 
nen zu dem Siephanfchen lowohl, als dem Bekherfchen 
Text hinweifen wollen, anfangs jedes Einzelne, wei- 
terhin nur das Erheblichere berückfichtigend. Gleich 
im Anfang S. 172, А. Aon por, weni wy тоу$ау.о®г, 
убо оби бигАётуто$ sivari ilt fälichlich das nach Ste- 
phanus уоп Aft veriheidigie vg beybehalten.. Wir 
führen bey/[pielsweife die hinzugefügle Anmerkung 
ап: Cum А/йо У. Cl, interpunetionem ројиг pofi nuy- 
Savsco9s, ut убу Ша cum [equentibus conjungatur. 
Сол]. Behkeri Comm. crit. р. 335. Defideratur au- 
tem võv in pluribus Codd. Vindob. vid. Daft. Spec. 
crit. in Plat. Symp. р. 85, nec in Ficini verfione 
exprejJum efi. Hier fucht man erftens vergeblich el- 
nen Enifcheidungsgrund für die Beybehaltung von уду: 
denn, was als lfolcher fcheint gelten zu follen, dafs 
durch die уегБеегіе Interpunction der Zulalz von уор 
erträglicher wird, zeugt- noch keinesweges für deffen 
Richtigkeit. Dann ift über die, Zeugniffe der Hdfchr. 
(ehr mangelhaft und ungenau berichtet, indem der Lefer, 
welcher fich nicht weiler unterrichlei, zu glauben ver- 
anlafst wird, уйу fehle eben nur in einigen WViener 
Hodfchr. und in Fieins Ueberfeizung, da ja die Beru- 
fung auf Belker zu dem vorher und nachher Be- 
merkten fo geliellt їй, als befiätigten deffen Hdfchr. 
die Ajl/che Meinung, und als würde in denfelben ab- 
weichend von den nachher angeführlen Wiener Halchr. 
jöv überall gefunden, wovon das volle Gegentheil 
Sait hat. Solche und ähnliche Ungenauigkeit wird 
öfter gelroffen. Die Unächtheit des уру wird durch 
das Anfehen der Häfchr. ficher enifchieden, aber auch 
durch innere Gründe wahrlcheinlich gemacht, da dal- 
felbe nicht nur fehr unnütlz, fondern auch an ziem- 
dich unbequenmiem Platze fieht; denn wollte überhaupt 
der Schrilifieller hier diefen Begriff, fo fchrieb er 
wohl doxW por убу oder da: те u. Г. w., was das 
Leichtefie war, oder wenigfiens mit yé, freylich etwas 
härter) 107 Your äneÄöryros гуш. Zum Ueberiluls 
verräth fich auch noch hinlänglich der Weg, auf wel- 
chem уйу einge/chwärzt worden, auf Anlals des fol- 
zenden mowyv; welchem Sein übelforgfälliger Mann 
durch ein vorhergeleizles убу glaubte fein Recht ап- 
ihun zu müllen, obwohl vielleicht auch ein harmlofer 
durch angemerktes suv nur., fch (ей an den nicht 
richlig gefalsien Gegenlalz erinnern wollte, Richtig 
it gleich darauf тофу» aufgenommen, aber ungenau 


ohne Bemerken, dals es bey Stephanus fehle, Dar- 


"nur in einer 


ES überall wieder. 
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auf yvawpiniuv тїз mit falfcher Orihotonirung der En- 
clitica, dergleichen [ehr häufig’ wiederkehrt, wie 1П 
den nächfien Zeilen &vayxos 08 ғ0јтоџу, ob обу p% 
d:yyyoaı, und im ungekehriem Falle #Фу 08 wal oe & 
бау, welche Stellein den Anmerkungen eben Го fallch 
wiederholt ilt, Ueber die Beybehaltung von 07:09? 
»arsöuy lälst бс nicht rechten: denn Zog äs, wie Bek- 
ker und mit ihm Siallbaum f[chreibt, findet &ch hiet 

bebe, und es ifi-glaublich, dafs die 
Alten ‚lelbli fich in dergleichen Formen nicht Breng 
gleich blieben, ‚wie denn felbfi Bohler de Republ. 
eg. 9..4, Ze A Gap Mposesyönesosg gegeben hal, 
gleichwie andererleits 22. Phileb. 5. 231, 2. 4 
79009” ётбмвуо zu 1еЃеп ШЇ, — Ebendaf. ouros ’AroA- 
Aoöwgos, op egipeveis it des von Beker nach allen 
feinen Hdfchr. gegebenen 201180816, welches auch 
vier Florenliner Феу Siallbaum haben, gar nicht ge- 
dacht, Вес, zieht теруу ohne Bedenken wor? 
denn keinesweges ił, wie Siallbaum meint, diefe 
Form vom Sprachgebrauch ausgelchloffen , fondern be- 
ficht neben der anderen mit einem Begriffsunterf[chied, 
welchen der Deutfche mehr durch den Ton beym 
Sprechen, als durch Wortform bezeichnet, it mehr 


bittend als befehlend und ohne den Ausdruck des 
Deltgen oder Unwilligen, der im dem oÙ mit dem 


Futurum liegt. Оо meosıneveis Alt etwa unfer in et 
was hartem Tone ‚gelprochenes „wrfi du nicht war- 
Zen,“ oder „millfi du gleich warten: 00 wenipEevsis; 
unfer mehr billendes „willf du nicht warten, war- 
Zelt du nicht?“ Sehr ähnlich fieht im Anfang des 
Lyfis, ohne Variante, Asien 00 — 09V yuav oU rapa- 
ВАХ; wo das Futurum wohl eben (о unangemef- 
[en war, als an unferer Stelle, Mehr, als nöthig war, 
it beygebracht zu dem folgenden яаг ир zar Buerg: 
wo. Stephanus das zweylemat auslieis: und dennoch 


-erfährt man aus 10. Zeilen, welche der Anführung 


der Hdfchr. und Herausgeber gewidinet find, über 
Bekkers Hdfchr. nur, dafs es deren 11 haben, aber 
nicht, ‚was für welche. `$: 182, В if oeu-äsisun bey- 
behalten ohne alle Erwähnung der Varianle deimuw, 
welche Dekker aus der Vat, Hdfchr. 225 aufgenom- 
men hal, fey es, weil er dem, Nebenbegriff des Com- 
pofiti für minder paffend “МеН, oder weil er an der 
Ungewöhnlichkeit deffelben bey Рао Anfiofs nahm. 
Das Folgende giebt Beweife yon der oft fehr unpal- 
fenden Interpunctiön: sir, gb abrös mapay&vou ту 
суогорсі& тайт; (й...) 7 00; wo offenbar die beiden 
Fragen auf das genanelie zulammenhängen. Die eben- 
dafelbit Z. с, vorkommende, falfch irennende Inter- 
Junction тоу бт, Ilavraragıy kehrt in gleichem 
„250 Eben fo unpallend folgt gleich 
/ ar = 4 ч 

OI 00: 00027 д1уүғі09аг са025 0 dumyoüptevog ` (f.,) 
zi vemac) jys u. Г. w. Noch mifsfälliger it jv 0 Sai 
w ГАайкшу D. tyo, & IAavzwv: wie denn überhaupt in 
der Interpunction weder zweckmälsig noch gleichmäfsig 
verfahren if. 5. 173, А. Im&9Aıwregos Уу? ilt die ältere 
aililche Form } verf[chMäht, und gleich darauf in деп 
Worten ойу ўттоу } où 107 das beffer beglaubigte und 
für Sinn und Rhyihmus paflendere ушу, Ebend. В. iR 
tichlig Kodasyvassus Datt Audasyyvsus bey Stephanus 
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aufgenommen. $. 173, C. їй zu mavrws 02 ў 6005 }) 
eis deru emirydeia, wie nach Stephanus beybehalten 
ift, der Schreibarien таутше 88 dós und mavrws 03) 0205 
garnicht gedacht. Auch аот mavrws 08 ў 0065 
gegeben, was allerdings felbfi die Bodl, Hdfchr. hat: für 
Rec, hat das auf die fehr gute Parifer Häfchr, D. ge- 
е: уе ў 6865 bey Bekler aus іппегеп Grün- 
den mehr Wahrfcheinlichkeit, da für den Ton eines 
Solchen Zufaizes das Afyndeton belfer" palst, und, 
wie fchon Stallbaum nachweili, fo bey mavrws öfter 
vorkommt. Ebdal. zoue тбу mAovoiwv кої yoya- 
TIITWV war Xoynarısrırwysaus den meilten und be- 
ften Hdfchr. unbedenklich aufzunehmen, zumal da es 
auch dem Sinne nach mehr in die Rede palst, wo 
nicht fowohl -an Geldgelchäftsmänner vom Gewerbe, 
welche yoymarıortai heilsen, als an Го1сһе zu denken 
it, die Gch auf Geldgefchäfte verfiehen, und lich wohl 
auch gelegentlich damit befaflen, dergleichen richtig 
durch xeymarıorınal bezeichnet werden, Ungenau 
find auch hier wieder die kritifchen Angaben, indem 
der Bekherfehen Schreibart gar nicht gedacht if. 
Ebendafelbit D. ousie yyeicde Suë it die weit über- 
wiegend beglaubigte und des nachdrücklicheren Ge- 
genlatzes halber paflendere Stellung üneis tuè hyel- 
09: weder aufgenommen, noch überhaupt erwähnt. 
5.174, В. аААа (Ваи 2АЛа) on, у ò 05, "Apıorö- 
Oype, müs &ysıs it gänzlich übergangen, dafs 'Ар> 
Orüöyus in falt allen Handlchr. fehlt; ез war be- 
hutfam das Wort mit Stallbaum einzuklammern. 
Ebendafelbi D. ap ойу dywv pe тї (fie) Amokoyy- 
oer zeigt fich Unentfchiedenheit über Creuzers Con- 
jeciur &уауфу, Malt deren Billigung das Го ganz ein- 
fach und gewöhnlich gefetzte Präfens &ywv, „wenn 
du mich milbringff,“ zu rechtfertigen war. Die an- 
geführten Beylpiele, in welchen yayov vorkommt, 
haben nicht die‘ mindefte Beweiskraft für ъп (еге 
Stelle. Lieber konnte das daf. Е. folgende &АА«& Хо» 
хойту Dun müs oun бүг; verglichen werden, wo 
auch niemand еіп Präteritum verlangen wird. Sehr 
ungern fieht. Bee, S. 175, С: zu den Worten g 08 
oux: ёо nichts weiter bemerkt, als dals diefs die 
Schon von A0 und Dindorf aufgenommene Schreib- 
art in zwey Wiener und zwey Handichr. bey Bek- 
Aer fey Паш des gewöhnlichen avröv 08 орн Ze, 
Diele Sielle verdiente befondere Aufmerklamkeit, zu- 
mal nach Dehkers ausdrücklicher Hinweilung: „Are, 
fi usquam, obfoleto itli ї locus,“ welche befremüli- 
cher Weife auch von Stallbaum gänzlich unbeachtet 
geblieben ій. Nur Jtüchert hat fie berührt, aber 
auch ohne die Frage fo ST zu fördern, als wohl 
bey genauer und ausführlicher Unterfuchung und 


Vergleichung mehrerer Stellen Беу ОРТТО rd ua. 


inentlich in unferem Gefpräche, möglich, war. Wich- 
tig ifi zu de Stepubl. A, 617, Е. Ё 08 орн 507, wel- 
che Stelle auch von Hückert angeführt it, die Va- 
riante s 2и ё 02, weil $ deullichere Spur von? 
enthält. - Dals übrigens an unleter Stelle ‚nicht mit 
Behher б & gefchrieben ift, mögen wir nicht mils- 
billigen, weil es für das Richtige füglich nicht ge- 
halten werden kann, und wohl auch von Beher 


\ 
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nicht gehalien worden ift, welcher bey Aufnahme 
deflelben -wohl nur nach dem Grundfatze verfuhr, 
dem Texte nicht die Spur des alten Verderbs zu 
nehmen durch ciue ЃоЇсһеп verwifchende Glättung. 
Schwer möchte es halten, б 08 zu ‚rechifertigen als 
ähnlich dem vorhergehenden xai 05 Sin eimeiv, wo- 
für an fich allerdings auch fiehen konnte nai È Sin 
eimsiv. Kurz vorher S. 175, А. xal ou xadoùvros 
ойк Zëiler eisıtvar 28 die Aufnahme von ха? ou Datt 
иёроб zt billigen; denn aus welchem Grunde Stall- 
baum sdas letzte für allein richtig erkläre, ій nicht 
wohl einzufehen. Fragt es fich, ob hier gerade Rede, 
oder abhängige, pallender fey, fo ziemt die letzte mehr 
darum, weil fie das in den Vorder- und das in den 
Hintergrund der Unterhaltung Gehörige [chön: abliu- 
fend, die das Gefpräch der Hauptperlonen unterbre- 
chende Meldung des Sclaven, gleichlarm epilodilch, zu- 
rückfielli. Und gleichwie diefe Form auch in dem 
Uebrigen Һегуогігій, indem kein Zu einführt, fo Грге- 
chen für xa? об, auf welches wir fchon durch innere 
Gründe hingewiefen werden, auch епсһіейеп die be- 
Ben Handlchr., welchen Bekker mit Recht gefolgt ift. 
Denn auch das Einzige, woran еіп Verlheidiger des 
véue fich-könnte hallen wollen, das оу0тоЅ „Беу 
Zwapärys, kündigt keinesweges noihwendig eine ge- 
rade Rede ап; ebenfo wohl verträgt fich unter: ‚dafs 
Sokrates Arer in der Nähe еһе: 5. 174, E. хадс 
ys, Sin, 0107 со war mit Bekker treu den beten 
llandichr, yé auszulallen. Denn wenn auch daflelbe 
bey diefer im Dialoge überhaupt häufigen Aufnahme 
der Rede des Vorhergehenden miltelli der participia- 
len Wendung [ehr gewöhnlich ИЙ, fo darf es den 
analogen Wendungen nach doch nicht als fiehend' 
und nothwendig angefehen werden. S. 176, С. if 
fälichlich ширату ò ESalpw Aödyou beybehalten, wo 
der Begriff nothwendig баро verlangt, welche 
Schreibart Beikers: zwar angeführt if, aber ohne 
Bemerkung. S. 176, D. iĝ nicht wohl zu begreifen, 
wie art’ Av mepi Ѓатріхў)с A&yoıs aufgenommen wer- 
den konnte Datt des vom gewöhnlichfien Sprachge- 
brauch 'verlanglen und ohnehin weit überwiegend 
beglaubigten A&yys. Gleich darauf it in der viel- 
befprschenen Stelle, mit Befeiligung der eigenen 
Сопјейиг уйу 0° аў, ei RevAcıvro nat u. f. w., nach 
PWyitenbachs Vermuthung gelchrieben уйу ð ай, cl 
Boúàovrtat nar ci Лоїтої, was ziemlich bart und ge- 
wils nicht das Wahre 11, Dem sú, welches die mei- 
fen Hlandfchr. nach aù haben, hat Bekker wohl das 
Rechle gethan, da er es allerdings nur mit 1 Hdlchr. 
ausliels, als enlanden nämlich durch das vorherge- 


' hende аў; ein ed 020 őri würde hier [chicklich fte- 


hen, hat aber keine Spur in den llandlehr. Nach 
allen Seiten bin ift das Glaublichfte Bekkers Schreib- 
art: уйу $' au Beéipuca sei ої Aoımol: „ich mei- 
nerleits folge dir immer (worin die Folgfamkeit für 
diefen Fall mit eingefchlofflen if), nun aber wün- 
fchen es auch die übrigen.“ In Stallbaums Erklä- 
rung: пипс vero rurfus idem Jiet, quandoquidem 
etiam ceteri convivae volunt, Duden wir in Betreff 
des убу 0 ај eine fchiefe Beziehung. Die gerade 
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Verficherung des Phädrus im Namen der. übrigen 
Gäfte, zu deren Milderung Thierfch. Bovkoıwr’ av 
wollte, darf nicht auffallen: er Пей ihren Willen 
in ihren Gefichtern, wie fie denn auch gleich darauf 
feine Zufage beflätigen. Wie hier, fo zeigt fich öf- 
ter zu grolse Abhängigkeit von Wyitenbach’'s Auto- 
rität, zuweilen auch von Heusde und Creuzer. So 
it'S, 178, С. бац der Schreibart aller Handlfchr. Zug: 
yevsıa auf Wyitenbachs ‘Vermuihung sùyéveia aufge- 
‚nommen, wozu bey richtiger Erklärung von Zuy- 
yéveræ kein hinreichender Grund ій. Der Begriff 
Euyyävea, die Verwandtfchaft, d. i. die grolse, mäch- 
tige, kommt hier mit ғоуѓёуна [ehr nahe überein, 
und hebt nur das Moment der Ausdehnung der gro- 
Gen Familie weiter hervor: die Zufammenfellung 
aber mit den folgenden Begriffen it eben fo richlig, 
als unfer: „grolse Verwandtichaft, hohes Anfehen, 
Reichthum.“ Die eben aufgeltellte Erklärung findet 
vollkommene Beftäligung durch die von A ange- 
führte Stelle de Republ VI. S. 491, С. xaAkos хаї 
ioyus owparos xal Zuyyivaa Egpwmevy Eu mó- 
Äer, wo entfchieden unrichtig уоп Ип. R. auch eù- 
ёруғ vermulhei wird, da doch der Zufatz Sgëou fung 
fy mölsı, mit dem Begriff sùyévsıiæ unverträglich, 
deutlich für Zuyy&vaa Ípricht, defen Kraft dadurch 
nur mehr entwickelt ił. In demfelben Salze тоўто 
(den Ehririeb zum fittlich guten Handeln und Leben) 
уте Zuyyivaıa ola te Ёртошіу о0тю иайй$ oüre 
timat ойт, mAolros our аАЛо оодгу ws égws ЙеШ 
Hr, A. die eigene Vermuthung auf ola rs ourws 
immoisiv, oürs каллов ere Tipai, hat diels aber 
wenigfiens nicht іп den Text aufgenommen. Mehr 
Walırfcheinlichkeit hätte turoro бутш OUTE Hälkos. 
Aber auch hier macht die Schreibart der meien und 
befien Handichr., welcher Bekker gefolgt ill, -An- 
fpruch auf volle Glaubwürdigkeit. Denn das in man- 
cher Rückficht [ehr gefällige ойт, »aAAos, wel- 
ches wenige und minder vorzügliche Handichr. für 
ойто »alws haben, wird [chon eben dadurch ver- 
dächtig, dafs es nicht befiehen kann, ohne dafs 
man gewalilam das unenibehrliche dú rw einfchiebt, 
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während bey der ficherer beglaubigten Schreibart eu: 
то ма, an welcher nicht der mindefie Tadel i 
alle Urfache zu. gewaltfamem Verfahren wegfällt- 
Aufserdem aber wird, wenn jenes бута иаААо$ УФ 
allem dadurch reizt, dafs bey Zulammenftellung УОЛ 
mAobros, Tipai und anderen irdilchen Gütern xad- 
Aos nicht leicht vergeflen wird, und darum auch 
hier wünfchenswerih [cheint in der Reihe der übri- 
gen, auch dieler Reiz feine Kraft verlieren, wenn 
man bedenkt, dafs eben in unlerer Stelle wohl ein 
trifiiger Grund ‚bewog, die Schönheit nicht mit zu 
erwähnen, Der Grund aber wird der [ehr nahe lie- 
gende leyn, dafs, da hier die irdifchen Güter, Am 
Iehen, Ehre, Reichthum, in Gegenfatz gefellt wer- 
den gegen die Kraft der Liebe, nun füglich die 
Schönheit nicht mit in jene Reihe реЃеігі werden 
konnte, in welcher fie, die der Liebe [elbf auf das 
innigfie verwandt ił, diefer ganz ungehörig ales ein 
weit Verfchiedenes entgegen gelielli feyn würde. Die- 
fer Grund [cheint uns alles Schwanken in der Ent- 
fcheidung aufzuheben. Bald darauf S. 179, В. if auf 
Wyttenbach’s Vermuthung hin gelchrieben тойтор 08 
xai ў П:Моџ Suyaryp — paprupiav mapexsraı TOU 
Aöyov mit Auslallung des in allen Handfchr. gefun- 
denen vreg roüðe vor Aöyov,-allzu kühn und nicht 
minder unnölhig; der durch fcheinbare UVeberfüllung 
in freyer Lälligkeit und doch rhytihmilch fo pallend 
fich bewegenden Rede gleicht: vollkommen unfer eben 
fo wenig anliölsiges: „Jrevon legt des Pelias Toch- 
ter — ein Zeugnils zu Gunften meiner Behauptung 
Doch wir brechen ab mit Belegen für das 
obige Uriheil über das kritifche Verfahren, zumal da 
wir noch unten zur Behandlung einiger fchwierige- 
ren Stellen Gelegenheit haben werden, und bemer 
ken hier nur noch den Uebelfiand in dem Abdrucke 
des Textes, dafs darin alle Abtheilung fehlt, die nach 
den Stephanfchen Seitenzahlen, wie die nach Capi- 
teln, und lelbfi die Ablätze zur Scheidung der ein- 
zelnen Reden. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Jucesoscunirten. Coblenz, b. Hergt: Die heilige Eli- 
fabeth, Landgräfin von Thüringen und Hejfjen.. tür die 
Jugend bearbeitet. (Mit) einem Titelkupfer, die heil. Eli- 
fabeth in Nonnentracht, mit einer Krone anf dem Папріе, 
wie бе Almofen austheilt.) 1831. 608. kl. 8. (6 gr.) 

Diefes Büchlein foll ‚eine Art von Erbauungsfchrift für 
die Kinder feyn; auf hiftorifchen Werth kann es keinen 
Anfpruch machen, da es nur andere bekannte Schriften, 
und zwar auf eine eben nicht forgfältige Art benutzt. Der 
ungenannte Vf. hat fich ‚nicht einmal die Mühe gegeben, 
genau abzufchreiben. So kommt überall der grolse Verftofs 
einer Verwechfelung des thüringifchen Schlolles Wartburg 
mit der Һе сһеп Stadt Marburg vor. Der tyrannifche 
Beichtvater der heil. Elifabeth, Konrad von Marburg, den 
die Gelchichte längt gerichtet hat, wird hier als einer der 
edelffien und frömmiien Geiltlichen dargeftellt, der die 


Elifabeth dem Himmel zugeführt habe. Dals дісЃег Fana- 


© б^л Risen. 


tiker eine Menge Unglücklicher, die nicht in feinem Sinne 
dachten, unter anderen viele Waldenfer, Gott zu Ehren 
verbrennen liels » dals er (іе fchöne Lehbensblüthe Elifa- 
beth’s durch beftändige Каћеуппвеп und Quälereyen früh- 
zeilig zerliörte — Elifabeth ftarb [chon in ihrem 24 Le- 
bensjahre, — dafs ihm der Geif chrifilicher Liebe ganas 
unbekannt war, das alles hindert unferen Vf. nicht, ihr 
„eimen ehrwürdigen Priefter und erleuchteten, geiftlichen 
Führer der heil. Elifabeth‘“ zu nennen, und ihm überall 
das größste Lob zu [penden. Die bitteren Ausfalle unleres 
Vfs. auf die Reformation, und der plumpe Ausfall auf den 
&rofsherzigen L. Philipp den Grolsmüthigen von Helfen, 
lowie die Empfehlung einer, mönchifchen Frömmigkeit, 
muls man dem eifrigen Katholiken zu gute halten. Unter 
den erhaulichen Nutzanwendungen -athmen jedoch auch 
mehrere einen frommen und guten Sinn, 
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1) Grönmern, b. Nömelingh: Platonis Sympofium. 
Ad oplimorum librorum fidem edidit, atque in- 
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(Fortfetzung der imvorigenStüchabgebrochenenhecenfion-) 


Wi; berichten ferner über das, was für die Erklä- 
rung gethan it. Ungern vermilst man in dieler 
Rückficht gänzlich eine zufammenhängende Darlegung 
des Inhalts des ganzen Gefpräches und der Anfichten 
über feinen Zweck, wie fch derfelbe in dem Werke 
lelbi und im Zufammenhange mit den verwandten 
aukündigt; aulserdem eine Eniwickelung oder doch 
Hinweilungen auf die künfilerifche Behandlung des 
Stoffs. Die Befimmung der Ausgabe zur Einführung 
in die Lectüre des Plato erheifchte diefe Zugaben 
befonders; und follte nicht blofs Bericht abgeftattet 
werden über das in diefer Hinficht bereits Аціре- 
Ёге fo war auch für” eine felbfiftändige Arbeit 
noch Raum genng übrig, Der Herausg. hat fich auf 
einzelne Anmerkungen Бъгенеанкь. Unter dielen find 
von den fächlichen Erläuterungen die hiftorifchen, 
über’ die Perfonen des Gefprächs, Sitten u. dgl. теш 
reichhaltig, und enthalten viele neue, zum Theil [ehr 
nützliche Nachweifungen, find aber zuweilen auf zu 
fern Liegendes ausgedehnt. Diefelbe Heichhaltigkeit 
findet fich in denjenigen, welche einzelne Lehren 
und Gedanken betreffen, wie über die zweyfache 
Aphrodite 5. 44 f., über бацао S. 99 H, über die 
&vanıyaıs 5. 121 ff.; nur dürfte man zuweilen mehr 
fruchibare Verarbeitung des aufgehäuften Stoffes wün- 
fchen. Dagegen if für die eigentliche Sinnerklärung, 
die Beziehungen und den Zufammenhang’der Gedan- 
ken, fowie für das hierzu nöthige "gründliche gram- 
matifche Verdändnifs, äufßserlt wenig geleitet, lo dafs 
viele der Erlinlerung fehr bed ë е Stellen entwe- 
der ganz mit Stillfichweigen übergangen, oder viel 
zu kurz und leicht behandelt find, wovon nachher 
noch einige Beyfpiele Bemerkungen zur Erläute: 
rung des Sprachgebrauchs finden fich allerdings, aber 
darunter [енг wenig arhehliche aer neues Licht ge- 
bende; viels berühren iisa Bekanntes, wie u 3 
über Zisgeeg Еу il dem Infiniuiv, ©. A über das 
J. А. 1. 2. 1832. Dritter Band. 
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‚gend gewünlcht wird. 
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emphatifche riş in roısiv ті, S. 7 über Pi т016 má- 
Aiora, Ober op pévroi &АА& xal, „verunltamen, ve- 
rum enini vero vid. Hoogeveen еіс. 2 $. 8 über &А- 
Aws тє xal, „praefertim, inprimis vid. Ноовео.;“ 
über ушр, ,feguente infinitivo redditur : praeter- 
quam guod; über olóv re sivar, delen überall vor- 
kommende Bedeutung po/Je durch Citate-belegt wird. 
Aulfserdem find oft nur Citate gegeben, wo auch Er- 
klärung nützlich oder nölhig war. Eine [ehr grofse 
Anzahl von СИаіеп aber möchte man gänzlich un- 
nülz nennen, da fie ähnliche Stellen anführen für 
Fälle, wo ‘weder Erläuterung soch Beliäligung ir- 
So ift gleich zu S. 172, A. 
\ ` ` A D DH , D 
xat Hi nal Evayyös оғ SCazoud verglichen Theaet. 
S. 142, A. хаї 08 ус &dyrovv хат Ayopay, наї #3а0- 
magav, Ze ойу, 0108$ т yv sbosiy, man Debt nicht, 
zu welchem Zweck, da es fich um das einfache fu- 
chen und nicht finden handelt. So gleich darauf zu 
Oy 98 nal oè siëëva, &АА& yago ооду fe саФё5 
Лёуғу, conf. Lucian. in Charidemo p. 629. tom. Jdi. 
хаї el Sai #aAAous ‚үка ғіоўсдог TOIS Avöpacıy, 
a Ensivov Hëu ру Ölvaodaı simsiv, 08 Ò av Öxöiws 
eireiv, und darauf zu où ойу por -Ayyyaaı, Plat. 
Charmid. $. 153, D. боро òy, Zu, zasslönsvos 
Yalv ömyyaaı, und dazu-noch zwey Stellen aus: Eus 
ihyd. und Cratylus. Dann ebendafelbfi 5. 179, B= 
zu бй auros парғуёуоо ту Guvouoia ac ў) оо aus 
dem Anfange- des Phaedo, auros, w ardwy, maps- 
yévov — d &АЛоо тоо Yuovoas. Dann. drey Stellen 
zu der allgeläufigen Wendung zéng simov бт. Der 
gleichen Anmerkungen, obwohl fie im weileren Fort- 
gange eiwas ЃеПепег werden, verleiten das Lefen des 
Commentars. Ueber ihnen aber ił, wie gelfagt, die 
Erklärung des Sinnes, auch wo fie [ehr erfoderlich 
war, oft verfäumt worden. So ift gleich im Ein- 
gange zu den Worien xal aide a pà T) »Ayosı 
zwar über dielen Gebrauch des apa auf Hoogeveen 
zum Viger verwielen, über die zweifelhafte. Bezie- 
hung des railwu aber, worin. nämlich der Scherz 
liegen folle; gänzlich gefchwiegen. Unter den auf- 
geftelltem Erkärungen erfcheint die Schützi/cke im- 
merhin “als die paflendfte. -  Ebenfo іЙ ‚die vielfach 
verfuchte' Stelle $, 173, D. Ai pors siy W’ Arok- 
Aööwps — zÄ Ewaparoüs, und- namentlich die 
Frage über die Faflung der Worte xal 0Отб$гу more 
тайтуу TYV Erwvuniav Ziafse тд HavındS хаса 
ойк olja Eyy: , ganz minberüßft geblieben.’ Schwer- 
lieb it bier: auch уо rint Stelitaum das Richtige 
getvoflen ,' welcher des аиб von dem Melancholi- 
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| fchen gefafst willen will, unferes Erachtens gegen 


^ деп Sprachgebrauch; und wohl auch, wird fie, rich-' 


tig verllanden, gegen den Sinn diefer Stelle, Mavı- 
кб wird, wie 
[eheut, der übermälsig Неде, Ausgelallene, Excen- 
trıfche genannt. “S. belonders Plat. Politie. S. 307, B., 
wo der В.р entwickelt 11, und Charmid. Anf. 
vergl. mit Apol. S. 21, A., wo derfelbe Chärephon 
einmal PAULIS genannt wird, und dann сфодџ05 
20° бт: oouyosıs. Da nun Apollodor vielmehr fich 
grämlich zeigle, mit fich und aller Welt unzufrie- 
den, ап ег mit dem allein 
allo. mehr depiimirter als aufgeregier Gemüthslliim- 
mung: lo ifi die allerdings etwas ironilche Verwun- 
derung des Freundes natürlich, woher er nur den 
Beynamen des -Tollen bekommen habe, da er fich 
in feinen Reden immer lo grämlich, voll Ingrimm, 
‚ Aygıadvmy, gegen fich und andere zeige, mit Ausnah- 
me des Sokrates. Worauf, Apollodor: „Offenbar if 
das eben die Tollheit, dafs ich gegen mich und euch 
fo denke.“ Sehr fern liegende und unferes Erach- 
tens :Ѓсһіеғе Beziehung wird in die belle geiragen 
ebenfo durch Ais Erklärung von pawınos durch 
nimius et vehemens in laudando, als durch Jacobs s 
Faffung des pavızösg von dem Unfteten und fich nicht 
gleich Bleibenden. Wie hier in den ereh zwey 
Gapiteln, fo vermilst man die wahrhaft erfoderlichen 
Erklärungen nicht feltën, auch in Fällen, welche 
zugleich in die Krilik einichlagen, wie zu der kei- 
nesweges leicht zu behandelnden Stelle 5.7912, Е. 
iva — туо той 00Qwrarou каї хаАгістоо хеФалуу, 


Fov dem CUTWII, ауабупш, Фра хатау:Аас+с98 pou ws. 


pe9Vovros; wo nur dıe von Ei vorgelchlagene Um- 
fiellung #sDa’yv хайдаш. Ара, fax iso ойт, 
KaraysAacss9e angeführt ift, und (ей deis ohne 
weileie Бете Кипр: 
mit früheren wie ourwot sier gefalst 
könne, dats Ae Vorfchlag, aulser der gewaglen Um- 
fiellung, belonders durch die zumal für diefen Ton 
hier harte fiedefügung mifsfalle, dafs Stallbaums 
Ansfchiielsung der fraglichen Worle weder in der 
Schwierigkeil "des Verfländnifles, noch Ѓопй einen 
irifligen Grund habe, ill Ichwer zu verkennen, 
Aber auch die annäckb fehr Icheinbare Erklärung 
des neuen Belorgers ` der о/р слеп Ausgabe, auf 
welche, die von Behher erneuele Interpunciion (åva- 
Zu, ара) bey einfach richliigem Worlverlländnifs 
nothwendig von [е|Ьй führt, kann Rec. nicht für die 
wahre halten. Denn wenn man das t&v zem oUrw- 
gí auf das folgende Avalyaw bezieht, worauf denn 
natürlich die Rede nach »eOaAyv als unterbrochen, 
und das folgende apa HaraysAa0s09e. als dem unter- 
brechenden ay Erw Орто als Nachfalz angefchlof- 
fen, gefalst werden muls: fo, ii zwar den Woribe- 
deutungen und der Grammatik ihr. volles Recht an- 
gethan, aber der. Sinn kann auf keine Weile befrie- 
digen. Soll nämlich das tav sem бото! richtig auf 
ävadyow bezogen werden, Io wird vorausgeleizt, dafs 
in dem åvaĝjow der Begrifl von etwas Lächerlichem 


werden 
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bey uns toll oder richt recht ge: 


bewunderten. Sokrates, ` 


D D t 2 е, 
Dals гау zem оотшбі nicht: 
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liege, wovon darin nicht das Geringfie zu finden 10, 
fo dafs denn auch vorher, wo Alcibiades daflelbe 
Vorhaben, den Agathon zu umwinden, (сһоп ange 
kündigi hal, y атцгу Avaöycayres ибуоу "Aë: 
шуа, niemanden in der Gelelifchaft ein Lachen ай 
kommt, oder dergleichen von dem Dedenden befürch- 
tef wird. Und auch das Folgende, wo von dem vor 
her erwähnten Lächerlichen \Veiteres ausgefagt wird, 
Ey DE, KAV Upels уғАбтғ, Орис EU 010 de DÉEN 
Авүш, ji zu beachten; denn das: „ich wer/s den 
noch, dafs ich recht habe,“ kann offenbar nicht auf 
ävaöyaw bezogen werden, wie es nàch jener Erklä- 
rung gelchehen mülste. Wie der Stelle zu helfen 
fey, ilt wohl [chwer zu enlfsheiden. Gewils [cheint 
uns mit Wolf, dals das Séi Erw ортојбі nur auf die 
vorher dem Agathon gegebenen Prädicate тоў ооФо- 
rärou zal хаАМотоо gehen könne, welche hyper- 
bolifche Phrafe durch den venthufiafiilchen Топа 
Gefius des fchönen Trunkenen den Gäften wohl noch 
komilcher ward; zu anderweiler. Beziehung findet 
fich‘ in der Rede nichts.: Wie aber dielem Sinn das 
grammatilcke Verhältnils der Rede anzupaflen fey, 
dafur fcheint uns auch nur ein doppeller Weg vor- 
handen, dats, freylich beide Male gewalllam, ent: 
weder der Aft’/che: Vorfchlag der Umilellung gebil- 
ligt werde, um bey übel unfüglamer Rede das Ze 
дусо zu rellen, oder aber, dals man diefes &уабиаш 
felbit Dreche, _ Das lelzie.hält Dee, für das Rath- 
famlie, weil dadurch die Rede nalürlich und [chön 
wird, der Grund aber von der Einichwärzung des 
Фдуадутш einleuchiend ій. Die‘ Ароборейѕ, welche 
nun eintritt, at hier nicht nur zulälslich, weil der 
unterdrückte Берги aus dem Voirhergebenden von 
[еі zu verfiehen ifi, und durch einen zu den Wor- 
ten paßfenden hinzugedachlen Gefius noch deutlicher 
wird; fie ii auch durchaus natürlich bey der lebhaf- 
ten Unterbrechung der angefangenen Rede durch das 
folgende Zou simw u. [. w., welche Unterbrechung 
nun auch durchaus an ihrem Orte erfolgt. Hinzu- 
gelchrieben aber wird dann йуайуаш von einem fol- 
chen Jeyn,- welcher die Apofiopefis nicht ‚ertragen 
konnte, oder fie erklären walte: der ungiückliche 
Platz des Einfchieblels "kann. eben fowoh! der Unge- 
fchicklichkeit leines, Urhebers, als der Surgloßgkeit 
eines Abichreibers zuzurechnen Leen, Wir Ье[рге- 
chen endiech: noch eine andere viel.verfuchte Stelle 
in der Nähe S. 210, D., wo Hr. A. eine eigene Er- ' 
Klärung. aufltellt. Es ifi dort die Rede von der fiu- 
fenweilen Erhebung der Liebe zu immer -höheren 
Ођјесіеп und zu weiterem Umfang, und heilst: Мета 
DÈ та ётітуд:омата (041) fei ras Emiaryuas Ayaysiv, 
iva Y ou emiorymwv zaAAos, — wo nun Hr. А. 
wetter lo interpungirt: — xel BÀérwv тоб толо 
уду тб nahv, uuage TÀ san éni, wsmeg оїиётус 
Ayamlıv  таідаріоо, wéiAg 2 Avdıwmou, TIVOS, 2 
Emimydsbmaros os, ÖovAslwv Оайдоѕ 9 каї oo, 
Anyos, weichem die Ueberfetizung beygefügi-ii: [Л 
Seientiarum guogue pulchritudinem contempletur, 
dumque amplum јат ınluetur pulcrum, non am- 


109 


plius (inftar fervi fui pueri fpeciem admirantis) 
unius hominis, vel unius officii pulerum admirans, 
exilis RAA fit propier ejus fervitium. Es iĝ 
hier ʻerftens nicht zu billigen, dafs aufser der Be- 
gründung von Davkos d Hatt 0. у nicht еіп Wort 
über die Erklärung und Verluche Anderer. an dieler 
ъ Stelle bemerkt, und nichl einmal die fo wichtige 
und von Behher aufgenommene Conjectur Schleier- 
macher’s, rw тор vi, erwähnt if. На. Ms. Erklä- 
Yung kann als richtig [chon aus [prachlichen Grün- 
den nicht gelten: denn erfiens leidet fo die Conftru- 
etion doppelt, theils indem unglaublich hart, und, 
fo viel uns die Sprache bekannt 28. unerträglich das 
то тар Evi von Haos getrennt ił durch den Zwi- 
fchenlaiz SO оїиёт$ domm marap!ov, deffen 
Länge nicht [owohl als Inhalt und Form hier hinein 
nicht pallen wall; theils indem für diefe Zuflammen- 
fiellung hier- nicht minder hart zu dem Genitiv mar- 
дарѓіоо der Begriff маллоѕ gedacht werden foll. Hn. 
А. fcheint eine Zufammenftellung folgender Art etwa 
vorgelchwebt zu haben: џуиєті TÒ тар Su zéi ins, 
ÜSTE DiRETyS (Ayarav) татдабіоо, 7 Aavgowmou 
TIVOS Ayamsvos Y erırydeumaros, was fich, be- 
[onders mit ausgelallenem &yar&ıv, erktagen liefse, 
Aufserdem würde nach jener Weile fatt Ayar&r, 
welches wenigfiens durch admırar! nicht richtig 
überfetzi ій, #0072 pallender feyin. Den fchlageniiten 
Gegengrund aber (werden wir fogleich entwickeln. 

ir halten nämlich“ für ganz einleuchtend richtig 
und nothwendig Schleiermachers Conjectur rw map 
ёлу obwohl uns На. Stallbaum’s Erklärung nicht 
unbekannt oder ungeprüft ill. In einer Rede, "wie 
diefe hier, in welcher die Beziehung der Theile 
zweifelhaft [cheint, wird ‚es bey Entlcheidung über 
die Conliruciion vor allem darauf ankommen, nicht 
blofs das WVeleniliche des Sinnes irgendwie, fon- 
dern daflelbe in der richtigften und (спаг йеп Form 
dargefiellt zu finden, und bey dem Suchen nach die- 
fem wird man nicht nur auf den Zufammenhang 
des Ganzen, fondern namentlich auch auf alle kleine- 
теп und Ѓеіпегеп Züge des Ausdrucks im Finzelnen 
zu achien haben, worin fich die Abficht des Schrei- 
benden zu erkennen giebt. Geben wir, diels auf 
unlere Stelle anwendend, von denr letzten aus, fo 
‚ muls, wenn тё soi gvi gelefen wird, zuerli mils- 
fallen, dals unten бордуу lo blols tehen foll ohne 
feinen Beziehungsbegriff, Weit mehr aber fpringt in 
die Augen, dals, wenn oben ein sen olnérys heht; 
und dann nach wenigen Zwifchenworten ein б0у- 
Asbwy folgt, diefe nahe verwandten Bepriffa wohl in 
Beziehung zu einander дебе feyn fallen. Diele 
letzie Muhmafsuug bekommt um loa mehr Gewicht, 
und führt айраг го "Bcheret Erfa lung des Febleis in 
der Bchreibart, wenn man nun auf den Sinn ficht. 
Denn Пей man ui TÒ van Evi, WERE olwityg 
u. f. w., was hat doch in folcher Verbindung hier 
der Selave zu fchaffen? Denn wie man auch im Uebri- 
gen die Confiruclion wende und drehe, fo wird zu- 
letzt der Sinn feyn: „Der zur Liebe der Schönheit 
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der Erkenniniffe fich Erhebende fchaue fortfchreitend 


(72у) das Schöne in weilerem Umfange (толу тб 
хало BATEL), nicht mehr in befchränkter und dar» 


um niederer Liebe einzelner Gegenfiände , Perfonen 
oder Befirebungen befangen, was elwas Geringfügi- 
ges und Kleinliches fey und eine Art Knechtfchaft.e 
Wie aber егЃсһеіпі nun in diefen Gedanken der Ver- 
gleich wswep огиё&ту$ hineingeliellt? Wir meinen, 
wunderlicher als wunderlich. Nämlich das wird gefagt 
feyn: „jener fich Erhebende fey nicht mehr in jener 
beichränkien Liebe befangen, gleichwie ein Sclav.“ 
Alto den Sclaven nur träfe diels eigentlich, und, 
nicht auch wenigliens 900 unter 1000 Freygeborenen, 

dafs er hangen bliebe an der Liebe zu einzelnenı Schö- 
nen, wie fchönen‘ Menfchen, ohne fich zu der allge- 
meinen Schönheit zu erheben.‘ Solche Ungereimtheit 
— und eine Ungereimlheil wäre es trotz aller Aus- 
flüchte — kann dem Plato am wenigfien aufgebürdet 
werden. Diefs «einlehendYy, fchrieb wohl der f[charf- 
blickende Schleiermacher: ‚Wer einen Sinn felihal- 
{еп will; bedarf in der That diefer kleinen Verbeffe- 
rung (rw бай тб),“ die Unterfuchung dem Lefer 
überlallend, dem ein Wink genug ił. Unerlälslich 
nothwendig ił daher, den vergleichenden Worten 
тво оїйётў$ eine andere, d. i. die gebührende Be- 
ziehung zu geben; und der Schriftileller hat uns auf 
diefe (elbit wie mit dem Finger gezeigt, dafs näm- 
lich wsweg oixerys mil 'ĝovÄevwv zulammen gehöre. 
Und nun bekommen wir den Ichönen Sinn: der fich 
zu höherer Liebe Aufichwingende werde nicht mehr 
wie ein‘ сао der belchränkten Liebe zu dem ein- 
zelnen Schönen, Menfchen oder Dingen, unterthan 
/еул. Dafs nun aber alles dieles (о, wie es foll, im 
Nedebau leicht und richtig fich zulammenfüge, dazu 
ii eben das einzige und im Kleinen [о wirkfame 
Mittel das durch Schlerermacher’s Scharfblick dem 
Schrififteller wieder gegebene rw тар &vi, welches, 
wenn es auch gar keine äulsere Beglaubigung hätte, 
wie doch offenbar einige m der Schreibart, einer 
Напа (сіг. цухкт ‘то, zuverfichtlich herzufiellen wäre, 
Wie man diele welfentliche Berichtigung hat vere 
fehmähen können, if nicht wohl zu begreifen, wenn 
man irgend einiges Eindringen ın die liede. voraus- 
fetzt. ` Hr. Stallbaum lag! dazu:  Иегит enim vero 
et tortuofa ба (wenn mit Schletermacher тш ge- 
fchrieben wird) oritur verborum confiructio, negue 
commodum fenfum habent haec: een 0іхётуб — ` 
vós. Dieles Urtheil aber feizt nothwendig ein Mifs- 

verkändnifs entweder Schlerermacher’s oder Piato’s 
voraus, oder beider. Schleiermacher’s Interpun- 
сііоп, der griechilchen Worle in der Anmerkung 
veranlalst nur zu leicht Mifsverlländnils, ganz deut- 
lich aber if feine Ueberletzung. Bey Bekher aber 
ій in der Interpunetion, das Eine zu ändern übrig, 
dals das nach ғу/ fiehende Komma erli nach стер 
olaerys geletzt werde, alfo Gase TW тоо’ Zi бето 
olaerys, аүатшу —— vós , дооАуоу ФаоЛоѕ d: nach 
welcher Beriähtigung auch der Vorwurf dr tortuofa 
verborum confiructio um fo mehr aufhört, da das 
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111 re LF Z: 
dem pyxerı то тар évi beygegebene @ стер оѓиётус 
Bäcker und deutlicher zu dem unten folgenden дой- 
Хейшу hinzieht. 
die Schönheit der Erkenninifle Ѓсһаце, und weiter 
hinblickend auf das Schöne in feiner Allgemeinheit 
nicht mehr, wie’ ein Sclav, dem bey dem Einzelnen, 
mit eines Knäbleins Schönheit fich begnügend (åya- 
ту), oder irgend eines einzelnen Menichen oder 
Strebens, dienliithuend [chlecht fey und kleingei- 
fig.“ 
Wir enthalten uns ungern, noch einige andere 
fchwierigere Stellen zu erörtern, da wir noch übrig 
haben, über die auf dem Titel der vorliegenden Aus- 
gabe angekündigten Zugaben aus Wyttenbach’s hand- 
[chrifilichem Nachlafs zu berichten, Es find diefs, 
der Vorrede zufolge, Anmerkungen, welche Wytten- 
bach in jüngeren Jahren beym Lefen des Gafimahls 
gelegentlich aufzeichnete, und welche dem Heransg. 
von Hn. Peerlkamp in Leyden zu öffentlicher Be- 
nutzung unter der Bedingung überlaflen wurden, Af 
eer eligeret, quarum Wyttenbachiü fenis haud poe- 
niteret. Unter den nicht eben fpärlichen Mittheilun- 
gen findet fich, wie fich von WYytienbach’s genauer 
Vertrauiheit mit Plato und feiner umfallenden Gelehr- 
famkeit erwarten läfst, [ehr viel Schätzbares, worin 
bald der Sprachgebrauch, bald dem Plato eigene An- 
Gchten und Gedankenformen, befonders durch Citate 
aus Plato und noch mehr aus Späteren erläutert wer- 
den, zuweilen auch  Hiflorifches, öfter aber auch 
nachahmende oder ‘bezugnehmende Stellen angeführt 
werden. Nur im Anfange, wa vielleicht dem Her- 
ausgeber die Auswahl noch [chwerer ward, ftö lst 
man auf einzelnes zu Bekannte, wie über die Wen- 
dung тў orepala у, über den doppelten Gebrauch 
von mAyv als Adverbium und als Präpofilion, über 
die Redensart 2905 Zeep über die Ellipfe bey si дё 
Вооћа. Zuweilen könnte man das von Wyttenbach 
nur durch Stellen aus anderen Schriftfiellern- Belegte 
von дет Herausg. durch Anführungen aus Plato er- 


änzt wünlchen; r 
Кн zu dem auch von Myttenbach für [ehr fel- 


{еп erklärten Gebrauch von бїййлкто$, 5. 203, А. 
(3:8 rovrov mügk {оту 9 Оша ної ў Gräimroe 
9015 тоб$ Av9pwrovs), wofür derfelbe nur Arıfiot. 
Poet. 4, 19 vergleicht, und zwey auf ‚unfere Stelle 
direct bezugnehmende bey Maximus Tyr. und Cle- 
mens‘ Alexandr. Es findet fich derfelbe Gebrauch 
noch Plåt. de Republ. V, S. 454, A., wo nach Un- 
tèrfcheidung von 20089 und Zrelëfusgior folgt épis, 
оф Grahéazrw MOOS AA Anus улшо, und Treneri 
5. 146, D. 09753995 то:аутуѕ баАёитои. 
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Wir überfetzen: ‚‚auf dafs er auch 


dergleichen wir namentlich ver- 
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Die lateinifche Schreibart it klar, und empfiehlt 
fich durch Einfachheit und Kürze. Gegen die Rich- 
tigkeit hat Rec. wenig Verliöfse bemerkt, wie S. 30 
recipiendum juffit, oder S. 100 Angelorum delëif 
ptio cum ea (avec celle) Daemonum convenit 
Ein Index ift nicht beygegeben. Der Druck it EE ` 
fällig, aber nicht genug correct, befonders in def’ 
Accentuation. Das Papier ій gut. 


No. 2. Hr. Willmann beabfichtigte von der Pla 
tonifchen Apologie des Sokrates eine Schulausgabe 20 
liefern, welche zu dem wenig veränderien Wolf- 
Sehen Texte in der Kürze eine für reifere Schüler’ 
berechnete Auswahl. der nöthigfien und nützlich’ 
Den erklärenden und КгіН(сһеп Anmerkungen ent- 
hielte. Eine folche, mit Sachkenntnils und Umficht 
gearbeitet, konnie Vielen eine erwünfchte Gabe feyn, 
da die Apologie durch die Falslichkeii und den 
Reiz des Stoffes, wie durch die [chöne und bey 
aller Ironie fo würdevolle Einfalt der Darftellung, 
zum Lelen auf Schulen fich vorzugsweile eignet; 
und eine wohlfeilere, ungefähr nach jenem Plane 
angelegte Ausgabe derlelben noch fehlt. Die hier 
anzuzeigende Bearbeitung aber bleibt in den wich- 
tigen Rückfichten auch hinter billigen Anfoderun- 
gen fo weit zurück, dafs fie bey aufrichtigem Ur- 
iheil zum Gebrauch auf Schulen kaum empfohlen 
werden kann, Denn abgelehen von der grofsen Feh- 
lerhafiigkeit des übrigens im Aeufseren fehr wohlge- 
fälligen Druckes, if weder der Text hinlänglich Бег. 
richtigt, noch auch befriedigen überhaupt, ат we- 
nigfien für ihren befonderen Zweck, die Vorrede 
und die Anmerkungen, weder dem Inhalte, noch 
der Daritellung nach, welche ‘letzte [elbi imota- 
teinifchen Ausdruck bis in das Grammalifche hinab 
an maännichfachken Mängeln leidet. Dieles abfäl- 
lige Urtheil .erfodert zur Beftätigung größere Aus- 
ЧК, als Rec. font deier Anzeige widmen 
wurde, 


Der Driıckfehler, welche befonders in den Accen- 
ten häufig find, zählen wir auf den erfien 5 Seilen 
18, worunter иргїтто f. ираїттш, тооба, Asgyrii 
vos, unten oigear Ё. лаву und nicht minder in Xen 
Noten ёухбјио?, таХаї0:5, &тгйўоуйнатЕ, ётотіса!, 
ойдо. S. 42 menjes ergentarır f, menjfae argentariae, 
u. dgl. Auffällig if neben folchem Hrn. Ие. Ver- 
ficherung, er habe die Druckfehler in Wolfs (im 
Ganzen fehr correcter) Ausgabe veibelfert, za st Алес 
editio plane он? purgata in lucem prodiret. ; 


(Der Befch!ufs folgt im nächfien Stitches) 
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GAIECHISCHE LITERATUR. 
1) Grönıncen, b. Römelingh:-Platonis Sympofium. 


Ad optimorum librorum fidem edidit, atque in- 
terjeclis D. Wyttenbachi animadverfionibus ad- 
notatione infiruxit P. A. Jeynders etc. 

2) Lemco, b. Meyer: Platonis. Apologia Socratis, 
ex rec. Fr. Aug. Wolfi. Praefalus ей et varias 


lectiones, annolationesque [cholarum in ufum ad- 
didit Fr. H. Willmann etc. ! 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion.) 
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Mi der Sorge für den Text hat es Hr. W. [ehr 
leicht genommen, und zeigt fich wohl auch gerechten 
Anfprüchen dafür nicht gewachfen. Mifsbilligung 
verdient befonders, dafs die Dekher’fche Necenfion, 
егеп verfiändige Vergleichung zur Berichtigung fo 
mancher Stelle und zu vielen nützlichen Anmerkun- 
gen geführt haben würde, gar nicht zu Rathe gezo- 
gen ilt. Auf diefe W eife wird vieles zu Verlangende 
vermifst Das Gegebene aber in den kritifchen An- 
merkungen, welches fich fat lediglich auf Angabe 
von Acuderungen Zoll: in der Schreibart und einige 
Anführungen Frfcher’s befchränkt, lälst einerleils pal- 
fende- Auswahl vermiflen — und diefe mufs in einer 
Schulausgabe zumeit auf Derarliges gerichtet. feyn, 
was zu fruchibaren, das Urtheil [chärfenden Bemer- 
kungen über Unterfchiede für Sinn, Gedankenform 
und Grammalik Anlafs giebt — andererfeits aber auch, 
wo Gründe hinzugefügt werden, die gehörige Sprach- 
kenninifs und Richtigkeit und Schärfe des Urtheils. 
Rec: beftätigt das Gefagte, indem ег das {fte Gapitel 
durchgeht, und dann noch einige andere von den 
kritilchen Anmerkungen aushebt, welche mit den er- 
klärenden vermifcht, hinter ` dem Texte S. 41— 60 
folgen. Zu dem ffen Cap. findet. ch von der ge- 
nannten Art nur Folgendes, dem wir keine Demer- 
kung heyzufügen brauchen: Pro 0052, habent non- 
nulli 00950, поп probandum, quia forma ou non- 
nifi ab Arifiotelis inde temporibus ufurpatur , und 
"Ev &үор& Zar? ту тоате; omnes fere ante imi 
habent хм, диой Wolf. delevit, Fifeh. autem de- 
Ffendit. Am wenigfien war hier an fen und für die 
Schüler zu überfehen die Stelle si pý Gë бегубу na- 
Хода «ото! Àéyziv, wo das von Wolf gegebene av~ 
zoi auf das erweislichfie falfch-it, und das yon 
Bekher aus den beten: Handfchr. hergefiellie бото; 
fliehen muls, Avro/ kann nur feyn Zei, und fo hat 
auch о wirklich überfetzt,“aber wohl einen Sinn 


J. A. L. 2. 183%. Dritter Band. 


“hat, dafs dem gleich in den егйеп zwe 
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in die Worte tragend, den fie nur bey anderer Stel- 
lung haben könnten. Denn wollte Plato Г gen: ‚fie 
müjsten denn etwa felbfi (d. т. auch felbfi, gleich- 
wie ich) unter dem gewaltigen Redner den verfie- 
hen, der wahr redet,“ {о konnte unmöglich аотоѓ 
an jenem für diefen Sinn ganz unpaflenden Orte fe- 
hen, Sondern es mulste gefchrieben feyn si р) doe 
abroi, oder noch mehr nach Plato’s Weile si Wis 
ара nar aurol дуду nakodeı Муну. Da aber diefe 
Stellung nicht da it, und überdiefs der dadurch þe- 
уу Ме Nebenbegriff ziemlich ohne Zweck wäre; fer- 
ner aber avro/ in dem Sinne unferes einfachen fie 
nicht [chlechtweg fiehen kann, fo wird die Noth- 
wendigkeit, ойто: zu [chreiben, fo einleuchtend, dafs 
Гей ohne gute, Handfchr. fo zu beflern befonnen 
wäre. ` Obwohl wir Hn. Stallbaum’s Meinung nicht 
beyireten, dafs fo das ойто: hier etwas Verächtliches 
bezeichne; uns erfcheint es als die einfache Wieder- 
aufnahme des durch Zwifchenbegriffe etwas entrück- 
ten Subjecishegriffes aus dem vorhergehenden Haupt- 
fatze, fo wie im Lateinifchen ein dili eintrili, und 
wenn eiwas Verächtliches in das Spiel kommt, fo ift 
es die Art der damit gemeinlen Leute, während oŭ- 
то амт fich überall ein ganz unfchuldiges Wort if. 
— Aber auch gleich іп dem егйеп Satze verlangie 
Wolfs Schreibart &ywy оуу sai aurés u. L w. eine 
Bemerkung. Rec. verkennt nicht, dafs iyoy 057 
eine gewille Vertheidigung zulälst, dergleichen un- 
läng in delen Blättern von einem anderen Mit- 
arbeiter aufgeliellt worden, dafs nämlich &ywye, die 
Beziehung des vorhergehenden n&v aufser Acht Taf- 
fend, freyer fey, und darum das die Rede regelmä- 
fsiger bindende гүй A oda als fremde Verbeflerung 
erfcheine. Richtiger aber erfcheint uns der andere 


Gefhichtspunct, dafs die Zufammenitellung von ў оју - 


verhältnifsmäfsig fehr felten, die von у edu (= yoöv) 
aber allgeläufig if. Hievon ausgegangen, wird, da 
von Seiten äufserer Glaubwürdigkeit mehrere der be- 
Den und die befie von allen Handichr. Ai oöy haben, 
dazu aber die hier zufammengeftellien Redeglieder 
keinesweges fo weit aus einander liegen, noch auch 
fonfi die ganze Rede hier [о leichte und lofe Fügung 
Worten. fo 
deutlich die Gliederung ankündigenden p&v nicht durch 
ein nachfolgendes 84 fein Recht gefehehen müfste, fo 
wird es mehr als wahrfcheinlich, dafs das von Bek- 
ker gegebene tyw 0% ойу das Richtige it, und yé 
durch Fahrläligkeit oder durch Vorfchweben des viel- 
geläufigen Dem einem Abfchreiber in die Feder Каш. 
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Ueberaus ähnlich mit der unferigen ій die Sielle 
Согд. ed. Bekk. S. 27,-Z. З: Тоо ën Sopußou, aù: 
qoi йхооєте' Zuel 8” ouv xal оотю u. law. Was 
aber Пес: von der ‚verhällnilsmälsigen Seltenheit der 
Verbindung von A оду Lie, Гарі ег nach Prüfung, 
da, wenn auch gleich in der Apologie [elbli noch 
zwey Beyfpiele davon vorkommen, S. 34, D. oùz 
Aë ву, — el Ò оўу, und ebendal. Е. el pév — 
7005 Ò оуу дб5ау, Гопї bey РІаѓо* іп ganzen grö- 
егеп Slücken kaum hie und da fpärlich- jenes '@ 
oüv©erlcheini, welshalb hier einige Beyfpiele: Edit. 
HERK. боге. 11132: ЭЧ ык heaet. 084. 8. ge Нез 
publ. 1, 23, 13. У, 260, 21. К72, 293, 19. X, 490, 19. 
de Liegg. I, 266, 6. Alcib. IJ,,281, 14. Es verhält 
fich A оуу und 7009 ebenfo zu einander, wie 0 ара 
"und уар — у apa. — Das übrige zu Сар. Lan Be- 
“merkende ih Folgendes. 9. 17, B.-if mit Wolf Unsis 
05 моо gelchrieben, gleichwie S. 18, A. Ge yë мш 
бох, 19, BE. 'rouro yé но; и. a., wo, [elbi wem 
über die durchgehende Orthelonirung jenes Prono- 
mens nach dergleichen leichten Partikeln man noch 
rechten könmle,. wenigliens in der erfien Stelle A 
moù aus augenfcheinlichem. Grunde nolhwendig if: 
Ebendafelbfi ficht ооду AAyIES ‚sipgracıv fall 2 тг 
J olöss AA. sip., welcher Gräcismius, hier in mehre- 
ren der" befien Handlehr. bewahrt, ficherlich nicht 
das Gepräge frenıder Zuthat hat, 'wohl aber delen 
Verwifchung den unkundigen Abfchreiber verrälh. 
Der Gebrauch von у т бодду, worüber Í. Stallb. 
2. d. Bt, findet feine Analogie in oure neya’ours 


2 > E ” 
сшироу.. Dals ebendat 1, D. mue uuonu oi moAkor 
der Artikel lieber auszulaflen "war, dafür [cheint, 


während das Begdürfnifs diefer Stelle und die Ver- 
gleichung der folgenden S. 19, D. толЛої 06 өм» 
Toiuroi sigt, und gleich vorher naprupas A ай Dudu 
TOUS moAkous Fapeyppaı u. a. die Frage unenifchie- 
den laffen, die Autorilät der befleren  Handfchr. zu 
Гргесһеп.. 5. 18, D. war aus den befien Handlfchr. 
die Worlordnung 00005 ävgp Datt йур софоѕ her- 
zufiellen. — Ebendafelbfi C. malnss буте Zut Hal 
шаран: war die Schreibart „mehrerer der beften 
Handfchr. maid:s oures, 801 de Hal psipanıoı unbe- 
denklich vorzuziehen, da die Parlikel бе, welche 
weder durch, Verfehen, noch durch fremde Hand ein- 
gelchoben zw [суп bimlänglich fich ankündigt, zu- 
gleich der СопйгосИоп eine erwünlchie Erleichterung 
und der Sache eine pallende Unterfcheidung ganz auf 
die Art gewährt, die in Plato’s Redeweife heimifch 
if. 5. 19, А. diaßoiyv, ou -— Zxers Ш, Ѓо, febr auch 
Exgre an fich Vertheidigung 2014151, wohl eben fo zu- 
verlälhg esyere, delien Sinn Zomme richtig mil con- 
cepifits wiedergiebi, des Richtige. Die Schreibart 
M&äuıros findet fch Йаш дег mehr beglaubiglen Mé- 
Хутоѕ durchgängig- Hieraus ift zu erfehen, was und 
welcherley zur Kritik Gehöriges übergangen 10. Die 
Art der. gegebenen Bemerkungen erhelle noch aus 
Folgendem. Viele find wie die zu Сар. Ш. Tis 9 
zaryyogia #6717), vulgo omiliitur FOTIN; guod а 


Wolf. ex Baf. addılum efi. Mýzws Zog etc, non- 
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` zwar nach den meilften "od befien Напаїс е), 


416. 


nulli ponunt ante џўјтоѕ сотта atgue pofi Фотоци 
punctum; probandum; теа fententia, Als Beypiele 
von lolchen, welche Gründe anführen, mögen: 10/7 
gende gelten; zu S$. 19, Е. Pro msigovoı rectius for 
taffe legeres rsigew, nifi effert ' talia anacolutha 
ujitaia, wo vielmehr auf das [ehr Selifame diefe! 
Art von Anakoluthie aufmerklam zu machen wäl; 
an deren volle Richtigkeit nicht jeder, der Plato’ 
Weile in der Anakolulhie kennt, [о leicht hin glaw 
ben wird. Die Handichr. ‚bieten. leider gar keine 
-Hülfe dar, und machen fomit jeden Verluch unficher- 
Dürch «eine :Сориіа zu helfen 28 leicht, aber mifslich 
für den Bedebau, wie wenn man vermuthete rWV 
moAswr, той Te vEous, Oder gar olos T toriu" lóvres 
A sis u. low., wo denn zu ойу ai griy aus dem 
Vorhergehenden жтад& му zu denken ‚wäre. Das 
Wahrfcheinlichfie. dürfte leyn,' was zunächf am’ 
kühnften -feheint, das ganze gern enibehrie gig л' 
oriy für wnächt zu Kalten, welcher Zufaiz Aetcht ın 
den Text kommen konnte eniweder durch ein ver- 
wechfelndes Abirren des Schreibers zu dem gleich 
folgenden cis: E£sorıv, oder, was-gläublicher il, als 
eine alt hinzugelchriebene,- Aus dem vorhergehen“ 
den sf т< afós T siy enllehnie Erklärung oder ver- 
E T i: 
wv ls . z тат ОЧ ООСО ЕКОО "` Соче 
т:005 gegen den Vorwurf: Socratem non agere cum 
illo Јаргепіє, ut. eum "monfirare Dot, lo verthei- 
digi: Socrales hoc «йсй, guaji Jam certo feiret , il- 
lum Јартепігогет effe, aigue oraculo пипс, collo- 
guio fihita, errorem erprobraret, ita ut fit: hicce, 
фиосит modo fum .collocutus, дит adhuc adefi, hic 
efi certe fapientior guam 'eso, tu autem dixifit me,, 
wo mit Weglafung des Ungehörigen fich kurz lagen 
liels: fingit Шат praefentem, rem futuram mente 
praecipiens.. $. 21, D. it oböev калбу ооб ayag6v 
dem anderen оуб иайбу ийуа960, was unrichtig 
als botze Conjectur von Stephanus angeführt if, aus 
dem Grunde vorgezogen, guia differant хаддѕ et 
ауа:905 ut bonus et honefius. Aber es kommt dar- 
auf an, op diefer Unferfchied. hervorgehoben werde: 
{оп тай (їе fch ja nadis nayados gar nicht fagen | 
laffen. Ап unferer Stelle М die durch 0025 hervor 
tretende Difiinction unzweckmäfsig, und die Häfehr. 
entlcheiden unzweydeulig. — Von Wolf abgewichen 
ih S. 26, B-, indem deffen Schreibart обте ‚oMınDoV 
für ‚Druckfehler Behalten, und nun ооёё okay ge- 
eben wird. Rec. ficht hier keine andere Möglich- 
keit, als dafs bey Wolf durch einen Urnekfehler 
oure руа ausgefallen ій, mit welcher Vermuthung 
deffen Ueberfeizung nicht im miridefien fireitet. An 
derlelben Stelle ziemle “es fich, zu zeigen, dats mit 
£p&Ayosv keinesweges die Rede abgebrochen if, wie 
der Wolf/che Text andeuiet. Eine andere Abwei- 
chung’ von ШО 11 noch 5. 29, A. og үг ra дауеїу 
бао» av Tis Enloyoı, „Wolfe delevit vor. Gay (und 
guod 
теа fententia fervare potuifjet Сар. 15, 5. 97, Е. 
heilsi es: Fulgo legitur wnvy0aS, quam сипсіаѓизу 


- 
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135. 
guam ter giverfatus es: nefcio an melius. Dabey if 
aber nicht bedacht, dafs, wenn -auch nicht, wie 
Heindorf meint, der Begriff des folgenden pözıs 
amoxpiveoSa, jene. Schreibarl unzulälslich macht, [о 
doch dë Arte des Anfchluffes unerträglich ili, de 
WAVYOaS, Ze poyız amenpivw Йан noyıs. mws ато- 
#oıvopsvos, wie ез gut heilsen würde. Wäre wzy- 
Gas, welches Stephanus vielleicht nur nach Ficinus, 
guam tarde et vix rejpondifäi,“ gegeben hat, ficher 


beglaubigt, fo würde ws Wrvyoas каї мдү: os, 


xọivw zu [chreiben Ѓеуп, Abgelchen von der Schreib- 
art der Worte, durfte man auch in der Interpunetion 
manche Befferung erwarten , wie 5. 17, В. &i џу ара 
бабу халос — Лугу, zë тазу Akyovra,. die 
Tilgung des Komma nach Aën: ebendafelbfi in den 
Worten pohoyoiyv av Eywys, od хата TOUTOUS, 
eivaı бутоо die Aufhebung der Komma’s vor und 
nach иат& rosrous, da die Zulammenfaflung diefer 
Worle vom Schrifilieller hinlänglich dadurch ange- 
- zeigi ift, ' dafs er keine Refiriclionsform, wie eiwa 
où рёуто: ye, angewandt hat. 
С. wünlchten wir auch bey Behher und Stallbaum 
die Worle mıarsuw уар Aisatg eva a Àéyw von 
dem Vorhergehenden und dem Folgenden durch Pa- 
renlhelenzeichen ader Kola getrennt: denn бе fie- 
Wa offenbar parenthetifch, und die anlchlielsenden 
orte Mal pyes уму moossoryjsarw аА, wie 
auch das weiter Folgende ой08 ya) av дутор трётої 
u. L w, zeigt, beziehen fich auf das Vorhergehende, 
wo er [chlicht hin und ohne Schmuck‘ reden zu wol- 
len ankündigt. VVie dielem nach die, erite Seite, fo 
gab die ganze Schrift auch in dieler Beziehung noch 
зае cb zu.lelen, 
ш Es ifi übrig, von den erklärenden Anmerkungen 
und. der Vorrede zu [prechen. . Unter den erften be- 
friedigen am теійеп und find ziemlich ausreichend 
die freylich leicht zu Schöpfenden hifiorilchen Erläu- 
terungen über Perfonen und Verhälinille ; [ehr wenig 
brauchbar aber find die über Sprachgebrauch und über 
Grammalilches, in denen es nicht minder an richii- 
gem Blick für die Auswahl, als an Gründlichkeit іп 
„der Behandlung, Гери. Was nützen Bemerkungen, 
“Тено тос gimeiv ralio dicendi Atticis ufitata, Opov- 
тіртої Junt, guos nos nominamus fpeeulative Philo- 
Jophen, was ‘fo hingeftelli nicht einmal ganz ricbtig 
iĝ. Wozu für den bekanntefien Sprachgebrauch Stel- 
len aus Pindar und Sophokles: тету дате (im Anf.) 
de affectu -onimi cf Pindar. Dese 3435 ојл xal 
moAdol та$оу, zu dwas фуу Soph. Oedi Tyr. 
y. 545, ja zu 5. 19, С. os "rien Оға. Tyr. у. 187 
Ару ën Gei Ч. L WAR - Ree. überdiels den 
Zweck der Anlührung micht entdecken kann. Man- 
che Scholien waren der Anführung nicht werth, wie 
то0сдоиїу, Monsöiysodas‘ napisat, табаўтатсбд, 
Die grammaliichen Bemerkungen fid Iparlanr und von 
der Art, wie zu Cap. 1 oe Zeg 07705 Àeysw vid, 
Поу. Gramm. б. 131 пег. H ceterum adinonendi 
funt tironesy Graecos voc. wg etiam cum Accufati- 
vis abfolutis jungere, worauf dann геу Beylpiele fol- 
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. gen und ein Verweis auf Rofi. 


Gleich darauf S. 17, 
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1.873, 2. 118 
Zu Cap. 9 pyðevòs 
ämorpwol&rov.. Semel hie tironum dote dixifje Juf- 
ficiet, Alticos non Јошт Genitivis conjfeguentiae. uti, 
fed etiam Nomimativis, Dativis et, Accufativis е: 
ўно fere cafum fubfianitor aut. vimi verbi praeceden- 
tis refpieiunt. =De Nominativis agit Fiufterus “ай 
Arifioph. Plut: р. 6, b. Periz. ed 4elianum II, 41 
u. L w. Die ‘öfteren Beziehungen auf Zait find zu 
billigen, aber wozu für Schüler die Berufung auf 


> Jüfter, Perizenius, Sylburg? >» 


Die Vorrede, eiwas bunt gewebt, holt ziemlich 
weit aus von dem Nutzen der Lectüre der alten Claf- 
fiker, geht darauf auf die Veranlaflung und Einrich- 
tung dieler Ausgabe über, und lälst dann, nachdem 
vorher noch mit Einfchaltung bekannter Ciceroniani- 
[cher Stellen die Wiffenfchaften und die Philofophie 
insbefondere zur Ermünterung, der Jugend gepriefen 
worden find, eines Schilderung des Sokrates, рагои- 
lam effigiem Socratis, wie Hr. И. Gch ziemlich ko- 
mifch ausdrückt, folgen; ut tirones videant, heifst es, 
nulla айа verba hunc divinum fapientem decuijJe, 
guam quae loquitur in Apologia, -neque haec effe 
orta ex vana masniloguenlia, fed ex magnitudine 
anım. ‚Bine Skizze von dem Leben und Wirken 
des Sokrates möchte Rec. an diefem Orte aus man- 
chem Grunde unpaflend finden: aber wenn auch die 
hier gegebene das wichligfie Thatfächliche, auch zum 
Theil in guier Darßeliung enthält, fo verlangte doch 
eine der Grölse der Sache entiprechende Zeichnung 


wohl eine andere Hand.’ 


Am wenigfien aber darf Rec. den oben über die 
lateinifche Schreibart ausgelprocherfen Tadel, unbefiä- 
tigt lafen. Für Schüler follte immer mufierhaft ge- 
fchrieben werden, und am wenigfien fo, dafs feʻin 
Büchern, woraus fie lernen follen, [elbfi zu verbel- 
fern ‘finden. Ат befien verfieht fich Hr P. auf, 
rednerifches Periodifiren, worin man, wie auch ап 
vielen Stellen im Ausdruck, Nachahmung des Cicero 
wahrnimmt. Aber daneben nun auf (о wenigen Bo- 
gen des Anftölsigen und Fehlerhaften nur allzu viel. 
Gern hält man für Druckfehler S. ХШ ut — puta- 
vit, бай putaret, S. XIT сит: viderit, Ё. videret oder 
vidiffet, S. IV omni amori, fi. am a.; aber 
auch $. 46 ае fueviffimae fabulae, als Genitiv? 
Und dann kommt auch Bedenken an ey admirarent 
гата! da auch im Gebrauch der {Temporum 
und Modorum fch mehrfache Unrichtigkeit zeigt, 
wie öller germanifirend das Jmperjectum. für das 
Perfectum Debt und umgekehrt, 2. В..5. УН Omnium 
bonarum artium —- mater erat fapientia,- D (em: ё; 
S. XXI exrploramt, differuit, Ё. explorare, dı/Jerere 
folebat. Man hei S. V nemo erat, дит ofiendere 
potuifjet, fi. poffet. S. VII Quis hoc deorum munus 
non afjeclarel, уш non amplecteretur , fi. affectet, 
атріесіаѓиг. 5. IX Quis — cum. Cicerone non con- 
grueret, ft. congruat. Aber auch іт Ausdruck finden 
fch der mehr oder minder fehweren Verliöise viele, 
mellt in das’Deuifchlaleinifche einfchlagend. So S. І 
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aurora liferarüm, die Morgenröthe der Wijfenfchaf- 
ten, wie S. УП novae vitae aurora. S. V animum 
inducere in verfionem latinam, D. animum advertere 
ad. S. VIII pro hac vita brevi genitos, $. ХИ ju- 
ventutis anni Socratis funt -obfcuri, ähnlich wie 
$. ХХ in fupremis vitae fuae horis; ebendalelblt co- 
gnitiones (Kenntniffe) fibi comparare. S. ХШ di- 
lucide videre, was fch doch nicht zufammenftellen 
läfst, wie dilucide exponere. S. XIV divinus fapiens, 
der göttliche Weife, wie S. XVII kunc praeclarum, 
divinum Sapientem, S. XV qui primum utilita- 
tem et honefiatem disiraxıffent, flatt primi, wie 
$. 45 primum aufus ејі, flatt primus. S. XVI Qui- 
bus vero rebus, fi. Quibus rebus oder His dutem 
rebus. 


Aus allen diefen Belegen it von felbft zu erfe- 
hen, wie dieles Buch zum Gebrauch auf Schulen, 
wozu es befiimmt 1Й, füglich nicht empfohlen wer- 
den kann. 


Е. W=G. 


Bons, b. Thormann: /ndex praelectionum — in 
‚ academia Fridericia Wilhelmina Rhenana per 
menfes aefiivos a cloloccexxx publice privatim- 

que habendarum. 1830. 11 S. 4. 

Гай fämtliche akademifche Schriften, welche Hr. 
Prof. Naehe, als Programmatarius der Rhein - Uni- 
verfilät Bonn, feit mehreren Jahren gelchrieben hat, 
zeichnen fich durch nene, fcharfinnige Forichungen 


im Gebiete der Alterihumswillenfchaft aus, und ver-r 


dienen даг fehr, in. Einer Sammlung vereinigt, ei- 
nen grölseren Kreis von Lefern zu finden, als fol- 
chen Schriflen gewöhnlich zu Theil wird. In einem 
vorzüglichen Grade gilt diefs von dem Proömium des 
oben angezeigten Lectionskatalogs. Denn welcher Ju- 
bel it (chen ofimals eriönt, wenn ein aller Schrift- 
fieller mit Einer Zeile, die in den [either vergliche- 
nen Handfchriften fehlte, durch einen glücklichen 
Fund bereichert ward, wie diefs 2. В. neuerlich mit 
einem Verle in Arifiophanes Wolken · der Fall war! 
Hier wird ein alles griechifches Gedicht mit vier 
Verlen vermehrt; den Fund hal zwar nicht Нг. N. 
gelhan; aber demfelben gebührt für die Wiederein- 
fetzung der Verfe ein grölserer Dank, als dem Fin- 
der felbt, weil diefer von feinem Funde keinen Ge- 
brauch gemacht hat. Und da auch die [päteren Her- 
ausgeber des Mofehus — denn diefer A der alte 
Dichter — die Verfe ganz unbeachtet gelaflen: fo 
glauben wir uns ein kleines Verdienfi zu erwerben, 
wenn wir die Befitzer und Lefer des Molchus durch 
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unfere Anzeige in den Stand. fetzen, ihre Ausgaben 
zu vervollftändigen. 

In Mofchus Europa nämlich, wo des verwan- 
delien Zeus einfchmeichelnde Lift und die Sorglofig 
keit des unbefangenen Mädchens _gefchildert wird, 
welches ihrem Entführer [elbfi zueilte, kommen fol- 
gende Verfe (108 — 115) vor: 

"Ns Gapiuy, vroi EPi2ero periodoa. 

А? 5 gäier péhdsonov` &\фрхо ò бувтулато Tapos, 

“Ily 2#Ав› йёрта$х;* Ший; Ò Zei тдутоу TRAYEY. 

АН de psraorg:O9elsa (Gier иахАгвткву Eraipag, 

Kelpas ёовууорёуу` rar © ойи ®$булуто GK 
Эу, Jure ёғАФис. 

Napaiäec 5° avsdvcav deif ii: aby «ох тосох 

Kyreisig уфтоглу Zëüteeuar &ёттоубшуто. 

Befremlend für Jeden, der Mofchus Manier 
kenni, mufs die ungewöhnliche Kürze feyn, mit 
welcher die Idee, dafs der Stier auf dem Meere 
nicht [chwamm, londern wie auf dem Trockenen 
einherlchritt, durch das einzige Wort $$sy9 bezeich- 
nei wird. Aber Gaisford fand in zwey alien und 
guten Handfchriften nach dem 113 Vers folgende vier 
unbezweifelt ächte Verle: | 

= 22 тфёесю Bien, Ae Beie, 2> 

ZEN «3огито ту Em sii rumara Baivuy. з 

Н ёё тот eoxonsvoro yalyvınaons Iahacsa » 

Hyrea è аф arais Ди тротаоо:$® eabeiiu: 

Гу$отшууф 5 то oiätza иоВістеғ Восс? да АФ. 

Nypsiösg 5’ ауёдосау и, т. А, 

In einer jener Handfchriften find überdiels am 
Schluffe die fämilichen Verfe des Gedichtes (e E or 
г. е. 166) gezählt; diefe Zahl aber wird nur dann 
richtig befunden, wenn die ausgelaffenen vier Verfe 
wieder ihre Stelle bekommen, und der letzte Vers 
des 14у115, defen Aechtiheit Valckenaer mit Unrecht 
in Zweifel zog, beybehalten wird. Wie leicht aber 
pne Verte ausfallen konnten, wird Jeder begreifen, 
FE das Schlufswort von V. 113 und V. 117 

Alles deis, auch dals aus einem Garsfordi- 
Jehen Codex V. 50 iv Z dur 70е Kowviöys traQu- 
pevos Yocma egal gelefen werden mülle, hat Hr. 
Prof. N, vortrefflich gezeigt, und mit den hergeitell- 
ten Verlen einige andere im Nonnus verglichen, in 
welchen diefelbe Idee, dais der Stier auf dem Месса 
wie auf dem felten Lande einherging, noch deutli- 
cher, wir möchten fagen, nach Nonnus Manier 
noch derber, ausgedrückt worden. А 
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RÖMISCHE LITERATUR. 


1) Sturteant, іп der Metzlerfchen Buchhandlung: 
Jlömifche Profaiker in neuen Leberjetzungen. 
Herausgegeben von б. S. Е. Tafel, С. N. Олап- 
der vnd D б. Schwab. Т. Livius römifche Ge- 
Sehichte, überfeizt von С. Е. Hlaiber, Afleflor 
bey dem evangel. Confifiorium und Profellor der 
alien Literatur beym oberen Сутпайит zu Stutt- 
gart. 1—18 Bändchen, enthaltend Buch 1 — 35. 
1826 — 1830. 2369 S. іп 12. (Subfeript. Preis 
das Bändchen 3 gr. Ladenpreis 4 gr.) 


2) Ebendafelbft: Aömifche Profaiker in neuen Ue- 
berfeizungen. Herausgegeben von Tafel, Ofiander 
und Schwab. 5iftes Bändchen. С. С. Tacitus Wer- 
Ае. 1 Bändch. Agricolas Leben und Germanien, 
überfetzi von Gutmann, Pfarrer zu Meila am Zür- 


cher See. 1829. 12. (3 gr. jedes Bändchen.) 


Der das Uniernehmen der achtungswerthen Heraus- 
geber, die grofsen Alten in lesbaren Ueberfetzungen 
unter die grolse Zahl der der clalfilichen Jugenderzie- 
hung noch nicht ganz enifremdeten Gebildeten und Ge- 
[chäftsmänner zu bringen, welche dennoch nicht Mufse 
und Kenntnils ` genug befilzen, die alien Sprachen 
felbt ‚zu fiudiren, zeitgemäfs fey, beweilt die grolse 
Theilnahme des Publicums und die fch immer meh- 
rende Zahl der dem Unternehmen fich zuwendenden 
tüchligen Gelebrien, eines Friedr. Jacobs, Mofer, 
Bähr, Siebelis, Wurm," Schömann u. A. m. — Је 
umfangreicher das hifiorifche Studium in unferer auf- 
Seresten Zeit geworden ilt, defo gröfser wird die 
Koderung, die Schätze des Willens und die Goldkör- 


ner des herrlichen Alterihums auch möglichft zunı Ge- 
meingul ТАА machen. 


Wenn nun aber diefe Sammlung von Ueberfe- 
tzungen, welche wir ohne Beachtung der Reihenfolge 
nach und nach in unleren Blättern anzeigen werden, 
eine Anzahl recht gelungener Arbeiten enihäil, unter 
denen auch der Thucydides von Ofiander 
weile zw nennen if: fo giebt es doch auch des 
Schwachen und Verfehlten nicht уелі. Möchten 
doch die Herausgeber nur kenninilsreiche Männer, 
die fich fchon desdhrt haben, gewinnen , und jeden 
Unberufenen fern halten!: Zu den Вегиіепеп gehört 
unfireitig Hr. Mlaiber, defen. Ueberfeizung des Li- 
огиз (No. 1) fich fehr voriheilhaft auszeichnet. Les- 
barkeit und jliefsende Sprache, welche das haupt- 
fächlichlie Ziel diefer Arbeiten find, müllen derfelben 

A A. L. 2. 1832. Dritter Band. 
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befonders zugefianden werden. Offenbar bildet das 
tüchtige Werk des Hn. Heujfinger (vgl. Jen. A. AA 
1822 No. 214) den Grundton der Alaiberfchen Arbeit, 
da mei die [chwereren Stellen, Ausdrücke und Ое» 
danken nach dem Vorgange Heufingers aufgefalst und 
wiedergegeben find. Dennoch mülfen wi. der flai- 
berfchen Ueberfetzung Selbfiftändigkeit zugefiehen; 
denn in vielen Fällen hat der Vf. die mitunter lau- 
fende Breite Heufingers vermieden, ій glücklicher 
noch in den Sinn des Originals eingedrungen, hat ei- 
nen kürzeren und prägnanieren Ausdruck gefunden, 
feinem Werke mehr Hundung, der- Sprache mehr 
Leichtigkeit und Anmuth verfchaflt. Nur felten fiie- 
[sen wir auf Solöcismen, wie Buch IV, Cap. 18, 
„damit den Faliskern der weite Feldzug nicht entleide,“ 
Ebenfo kommen felten offenbare Unrichtigkeilen und 
Mifsverfändniffle vor, wie В. Ш. С. 41 am Ende: 
Sp. Oppium Ap. Claudio adiutorem ad urbem tuen- 
dam, aeguo omnium decemvirorum impe- 
rio, decernunt.“ Den Sp. О. befiimmten fie dem 
A. Cl. zum Gehülfen in Behauptung der Stadt, alle 
Zehner aber [ollten gleiche Befehlsgewalt befitzen.« 
Der Sinn und Zulammenhang dieler Stelle erfodert, 
dafs Sp. О. und A. Cl. zur Behauptung der Stadt 
eben folche Macht haben follien, als wenn alle De- 
cemvirn zugegen gewelen wären, dafs fie alfo im Na- 
men der Uebrigen handeln, und die Macht derfelben 
vertreten durften, Was hätte ihre, augenblickliche 
bedrängie Lage dabey gewonnen, wenn alle Decem- 
virn gleichen Antheil am imperium gehabt hätien? — 
Richtig überfeizi daher Heu/inger : „Beiden wurde die 
ganze Gewalt der [ämtlichen Decemvirn übergeben.“ 
Uebrigens findet Rec. die Ueberfeizung des Decemvir 
durch Zehrer zu modern, man denkt dabey an die 
Münze Decuffis, die, nach der Analogie von Dreyer, 
Zehner richtig überletzt wird. Man behalte doch die 
römifchen Amisnamen bey; der Dürgermeifier Cicero 
ій doch wohl aus der Mode gekommen, warum nun 
den Zehner Apptus aufbringen wollen? III, 49. Jam 

ro imperio Valerius discedere a privato lictores 
zubebat. „Schon befahl Valerius von Amtswegen den 
Lictoren von einem Manne ohne Amt weg zu ge- 
hen.‘ Aber welches Amt hatte депп Valerius felbfi 
in diefem Zwifchenzuflande? Pro imperio kann nur 
hier fo wie І, 51 verfianden werden, ex auctoritate 
imperiül; partes ітрегаті:ѕ agers, guch penes ipfum 
effet imperium, wie Döring richtig erklärt, Heufinger 
kommt dem Sinne näher, obgleich er ihn nicht gauz 
erreicht: ,„Valerius gebot vermöge feines Macht- 
Spruchs.“ 


123 
Mitunter hat Hr. /ilarber den Ausdruck des Ori- 


ginals überboien, und mehr-in denfelbenrgelegtz als 
“Livius felbi. So IV, 13. Jam comitia confularıa 
inflabant, quae res eum necdum compofitis maturis- 
ve fatis confiliis oppre/fit. „Indeflen rückte der 
Tag der Confulwahlen heran, und gerade dieles flürzte 
ihn.“ opprimere fteht hier im Gegenfatz von compo; 
Sitis maturisve confilüs, und heifst nur überrafchen, 
überwaältigen, drängen. Gap, 18. ab omni parte 
effufe fequentibus obeguians Потатѕ, ‚„indern 
er? überall gegen die /itzig nachdringenden Römer 
anfprengte.“ Effufe wird durch den Beyfatz ab omni 
parte erklärt, und heifst hier: weit ausgebreitet, nicht 
beyfammen, іп nicht gelchloffenen Reihen. Heujinger : 
„weil er den überall unaufgehalten nachdringenden 
Römern enigegen Iprengte.“ Cap. 22. eo'dietator 
agmine infefto fubit. RI: „dahin rückte ihnen 
ег D. an der Spitze feines Heeres nach.“ Infefium 
agmen, durch Cälars fo häufiges infeflis Jıgn!s erklärt, 
it der anffürmende Heereszug, Heuf.: ‚mit dem ver- 
Jolgenden Heere.“ 

Die Anmerkungen, welche zum Verftändnifs, wie- 
wohl fehr [pärlich, beygefügt find, verrathen meift ih- 
ren Urfprung aus Heufinger. Lib. ТУ. Ср. 24 lagt 
aber Hr. Haider zur Erklärung des octuplicato cenju 
aerarium fecerunt (welches er überletzt: „fie "mach- 
ten ihn mit achifach erhöheter Schalzung zum Stever- 
fallen.“ Heuf.: fie machten ihn unter achifach erhöhe- 
ten Abgaben zum Steuerfallen“): „Ein Aerarius wurde 
in die verachtetfie Clalle der Bürger herabgeftofsen, 
und verlor Amt und Stimmrecht.“ Aber die Vorftel- 
lung ій unrichtig, als habe die Entehrung durch No- 
tation in die verachtet/ie Claffe hinabgefiofsen. WVurde 
denn ein Mamerc. Aemilius gleich einem Proletarius 
oder gar einem Capite cenfus? Er, der doch fogleich 
allein‘nur noch durch [ein Anfehen die Bürger von 
Gewalithätigkeiten zurückhalten konnte? Und wenn 
wenige Jahre nach dem Verlufe der Bürgerrechte (des 
Suffragiu) Mamerc. Aemilius zum drittenmal Dictator 
ehe die Kränkung rechtsförmlich abgelftellt 
war, konnte er denn mil Einmal fo aus der verach- 
Те елп Clafle emporlteigen? Das wäre doch wohl ge 
gen die römifche Würde zumal jener Zeit gewelen! 
(Vergl. Niebuhr römilche Gelchichte, П. S. 180 erlie 
Ausgb.) ? 

Damit der Lefer. felbfi ein Urtheil über den Ton 
und Geift und das Verhältnifs_dieler /llaiber/chen Ue- 


wurde, 


berfetzung zu der Heufingerfchen gewinne, fetzen wir 


ein Capitel zur Vergleichung her, und nehmen das 
erfie befte aus der Mitie: IV, 24. 


j 
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.terthan zu leben.“ 


Hiorber, 

Doch es lief viel runi- 
er, als Jedermann erwar- 
ict hatte, ab. Handelleute 
ıneldeten, den Vejentern [еу 
die Hülfe: abgefchlagen und 
bedeutet worden, fie follen 
einen aus eigenem Erme/fen 
(beffer И.) angefangenen 
Krieg mit eigenen Kräften 
ausfechten, und nicht dieje- 


Heuj/inger. 

Doch ven jener. Seite 
blieb Alles ungleich ruhiger; 
als jelermann erwartethalte. 
Als man nun durch Käuf- 
lente erfuhr, dafs den Ve- 
jentern die Hülfe abgefchla- 
Son und die Weifang gese- 
ben fey, fie möchten emen 
Erieg, den fie auf eigenen 


Betrieb (confilio) angefangen 


K 
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ғ Filaiber. ` Heufinger. , 
‚ nigen zu Genollen ihresUn- hätten, auch aus eigenen 
glücks machen wollen, mit Kräften führen, und nicht 


welchen йе die Fülle ihrer Völker zu Genoflen ihres Ur 
Hoffnung «(genauerundnicht  glücks machen, mit denen Dë 
fo pretios ДЇ. Јреѕ integra) die noch ungejchmälert® 
nicht getheilt hätten. Auf Hoffnung des Glücks nicht 
diefes wünfchte der Dicta- Һайеп theilen wollen; fO 
tor, um nicht vergebens ge- ‘nahm fich der Dictator, т? 
wahlt zu Ѓеуп, da ihm die nicht vergeblich gewählt 20 
Gelegenheit zu Erwerbung Jean, und weil er, zum Er 
kriegsrifchen Ruhms genom- _ Гаїге für den ihm enigange’ 
men war, im Frieden ein nen Kriessiuhm, ein Werk» 
Werk zu ftilten , das ein iim Frieden zu fiiften wünlch 
Denkmal - feiner Dictatūr te, welches feiner [іса 
wäre, uud befchlofs, die zum Denkmal gereichte, die 
Cenlur zu belchranken, ent: Befshränkung der Cenfur 
weder weil er ihre Miacht vor, die ihm entweder eine 
fur übermalsis hielt, oder, z grolse Gewalt zu haben 
weil zwar nicht die Größse [chien, oder ihm nicht fo- 
deier Ehrenfielle, wohl aber wohl durch ihre Amfsgrö- 
ihre lange, Dauer "ban ein Sse. ais durch ihre "Dauer 
Anltofs war, Er berief da- anllölsig war. Er berief al- 
her das Volk zulanmen ийй ` Io cine‘ Verfammlung und 
[prach, „den Staat nach Au- . Ѓазіс:. „Die Sorge fur das 
[sen zu vertreten und aller ` Belte des Staats von Außen 
Orten Sicherheit zir [chaffen, und für feine Sicherheit von 
hätlen die unßerblichen Gär allen Seiten baten die un- 
ee АЛДЫРУУ ‚ er wolle, fterblichen Gölter auf fich 
nnernalo der Mau- genommen, сг allo wolle, 

ern Zu bewirken fey, für- was innerhalb der Mauern 
des römilchen, Volks Frey- befchaffet werden mulle 
heit forgen. ` Das aher fey ` die Freyheit des rëm, Volks 
ihr feter Schirm, wenn die fich zur Angelngenheit rna- 
grolsem Amtsgewalten nicht chen. Ihr beftes Perwah- 
von langer Dauer feyen, und rungsmittel (beller Al. cu- 
diejenigen durch die Zeitbe- fiodiam:) beftehe darin, dafs 
fchrankt. werden, deren Be- man die grolsen Gewalten 
fugnille fch nicht befchrän- nicht von langer Dauer Ѓеуп 
ken laffen. Andere Aemter lalle, und die, deren Rechte 
[eyen jaährig; die ‘Genfar man nicht bkefchranken köt- 
funfjahrig.; es [ey hart, den- пе, durch die angemellene 
felben Mannern fo viele Jah- Zeit befchränke. Dic uhri- 
те lang mit einem grofsen gen obrigkeitlichen Aemter 
Theile feines Dajeyns un- leyen jaährig: die Cenfur 
2 fünfjahrig; es [ey hart, einer- 

ley Mannern To: viele Jah- 
re hindurch, einen großen 


Theil feines Lebens, unter- 
würfig zu feyn.“ 


Leider können wir der Ueberfetzung des Тасі 
von На, Pfarrer Gutmann (No. 2) nicht gleiches 
Lob ertheilen; wir müllen fie vielmehr für ein ver» 
fehltes und des ‚grolsen Urbildes unwürdiges Product 
erklären. Hr. Tafel, gewils dazu befähigt und der 
philologifchen Welt durch feine Dilweidationes Pin- 
ааггсае rühmlich bekannt, hat felbfi eine Ueberlfe- 
izung des Tacitus in diefer Sammlung verfprochen: 
warum, wenn er verhindert it, legle er fie nicht in 
die Hände eines Fähigeren? Wir wählen zunächft 
die erlien Capitel der Germania zu einer genaueren 
Prüfung aus. Ср. 2. Adverfus Oceanus wird über- 
feizt: widerfirebender Ocean, und dazu in einer brei- 
ten Anmerkung, welche eine Probe der Redleligkeit 
des UÜeberfeizers liefert, aus einander gefetzt, ‚dafs 
unier diefem Ausdruck etwas .Befonderes (Lei, 
nicht etwa blofs ein gefährliches oder fiürmifches 
Gewäller zu verfiehen fey, wegen des Beyfatzes, ich 
möchte lagen (ut fic dixerim).“ Aus German, 45 


125 No. 136. 
werde erfehen, dafs die Alten fich das Nordmeer als 
zäh, gallertartig und defshalb fchwerer zu durchru- 

ern (pigrum ас ргоре immoium — arr und ТА 
unbeweglich —. stoe remigantibus, Agric. 10) dach- 
‚fen, vermuthlich dureh winterliche Fahrten verleitet, 
wo das Meer Eis führle, -eine auf dem Mittelmeer 
fremde Erfcheinung. Eine andere Erklärung fey, die 
Alten hätten geglaubt, der Ocean liege auf der Gegenleite 
der Erde, daher adverfus enigegengekehrt, abgewandt. 
Noch andere Ѓаріеп, die Alien hätten die Meinung 
gehabt, die Erde fey gegen Norden erhabener, die 
Gewäller flielsen nach Süden ab, fo dafs man dorthin 


gleichlam wider деп: Strom adverfo flumine fahren‘ 


mülle. Dals hier Hr. G. gerade die unglücklichfte Er- 
klärung gewählt hat, Pichena’s und Orellis Annahme 
aber nicht gefolgt it, wonach Tacitus hyperbolifch 
adverfus gelagt für e regione nobis in altera orbis 


dimidia parte fitus (Walch: der abgewandte Ocean), 
was als genauere Beltimmung des zmmenfus ultra, 


hier allein palst,* wird den geringen Тасі des Ueber- 
fetzers beweilen. — Die berühmte Stelle: Jta natio- 
nis nomen non gentis evalui/je paulatim, ut omnes 
primum a victore ob metum, mox a fe ipfis invento 
nomine Germani vocarentur, veranlalst den Ueberleizer 
zu dem Ausruf: Eine verzweifelte Stelle, die den Aus- 
ern viel zu’ {спа еп gemacht hat, was [chon an 
ich ein Zeichen verdorbener Lesart it! (Woher dig- 
fer Schlufs ?) Nationis nomen non gentis if offenbar 
falfch. Es wäre, wie wenn jemand fagte: Bafel liegt 
am lihein, nicht an der Donau (lehr gute Verglei- 
chung!). Er überfeizt: fo fey der Stammname all- 
mählich-in den Volksnamen übergegangen, indem 
die Befiegten anfänglich Alle aus Furcht fo benannten 
(dann wäre alfo der Name Germane fehr wohlfeil 
gewefen), dann auch йе [elbfi fich den vorgefunde- 
nen Nainen Germaner (fic!) beylegien. Dals a vi- 
ctore hier richligund a victo blofser Noihbehelf, aber 
іп der Bedeutung von fecundum dem Griechiichen йтд 
oder Zei rıvos иаА:їсда nach Jemand benannt wer- 
den, analog (еу, 
Walch’s Vorgang allgemein angenommen, und Dil. 
eo Ep Walchs Ueberfeizang die allein richtige: 
fich LIKE went nach dem Sieger aus’ Furcht, bald von 
* Э dem vorgefundenen Namen Germanen 
benannt wären, ‚бар. 3, prout fonuit acies heilst 


nicht: = паөоййген Schlachtgefans erlönt, fondern 
die Schlachtrerhe. 'пес tam voces illae quam virtutis 


concentus videntur: „auch fcheint derlelbe weniger 
der Singfiimmen als des Heldenmuths Einklang. м 
Der Ueberfeizer dachte wohl ап Concerie? Voces. find 
die einzelnen Laute, die im Schlachtengefang einzeln 
zu vernehmenden Stimmen, enligegengelelzt dem fra- 
ctum murmur und virtutis concentus, dem Eindruck 
den das Ganze macht. Fractum murmur ifi e 
nicht: gebrochenes 'Murmeln, denn aus einem Миг. 
meln wird wohl keine Rauheit im Ton (asperitas 
Joni), und Murmeln möchte in der Schlacht nicht 
viel zu hören [еуп, Ср. 4. Connubüis infecti it nicht 
durch Ferehlichung (Jic) mit fremden Stämmen ent- 
Griet, londern nur beflecht, — Ср. 6. пес variarę 


А РЕ! 
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gyros їп morem nofirum `docentur : „he werden 
nicht, wie die unfrigen, zu allerley Wendungen аһ» 
gerichtet.“ Der Ueberl. hat es fich mit feinen aller- 
ley Wendungen bequem gemacht. Von der Drellur 
der Pferde kann nur Äreis paffen, ein Tummelplatz, 
in dem бе wech[eln. bald von der einen, bald von der 


anderen Seile umhergeirieben werden. 


Ср. 7. Pla- 


gas humerare -et exigere, „die Hiebe zählen und un- 


5 
terfuchen.“ 


aber eine Wunde. 


Nicht einen Hieb unterfucht man, wohl 
Exzigere "HB einzig richlig von 


Gronov erklärt: tarare, expendere, comparare in- 
ter fe vulnera. Die die mehrfte Tapferkeit beweilen- 
den Wunden wurden abgefchätzit, (abgewogen) um 
den Ruhm des Verwundeten danach zu verkünden. 


Eine Vergleichung mit der Walch’fchen Ueber- 
fetzung wird den ігіујаіеп Ton und die Breite unfe- 


res neuen WUeberfeizers 
Rellen. Cap. 7. 


Walch. 

Könige wählenffie nach 
Adel, Heerführer nach Ta- 
pierkeit. Doch -führen Kö- 
nige nicht unbegrenzie oder 
freye Gewalt, und Lleerfüh- 
rer mehr durch ihr Beyfpiel 
als Befehlen, ja, wenn fie 
rültig, wenn fie hoch ge- 
fchaut ver der Schlachtreilie 
walten, durch Bewaunert- 
feyn das Commando. Sonft 


eht weder zu tödten, noch 


zu felleln, [еіЫ zu [chlagen 
keinem, außer nur Prieltern 
zu: und auch dann nicht, 
wie zur Züchligung, noch 
auf Ileerfuhrers Geheifs, fon- 
dern wie auf Gottes Gebot, 
welchen Пе anwelend beem 
Kampfeygiauben. Denn Göt- 
terbildnilfe und geweihete 
Zeichen, aus Hainen geholt, 
tragen be іп die Schlacht 
mit. 


noch deutlicher 


ins Licht 


Gutmann. 

Der Könige Wahl be- 
fiimmt die Geburt, der Heer- 
führer die Tapferkeit. Die 
Könige haben keine unum- 
fchränkte oder willkührliche 
Gewalt, und die. Beerführer 
find es mehr durch Beylpiel 
als durch Oberbefehl; wenn 
fie rafch, wenn fie vorleuch- 
tend, wenn fie an der Spitze 
fireiten, herr[chen бе durch 
Bewunderung. Uebrigens 
darf Niemand tödten, bin- 
den, nicht einmal Ichlagen, 
denn allein, die РтіеЙег; 
nicht als zur Strafe, Hoch 
auf des Heerführers Geheifs, 
fondern als auf der Gottheit 
Befehl, die, wie Be glauben, 
über dem Kriegsmann aval- 


tet:, иле fie denn Bildnille 
und allerleyGejialten, aus 
den Hamen geholt, mit in 


den Streit nehmen. 


it nun wohl nach Paffows und. 


Lt. H. 


Harır, b. Hendel: M. Tullius Cicero’s Lelius, 
oder Abhandlung über die Freund/chaft, über- 
fetzt und mit Einleitungen und eylählernden An- 
merkungen verichen von E: A. G. Schreiber. 
Zweyte Auflage , durchäus wmgearbeilet von 
б.  W. Gro/se, Conreetor des Gymnafhums 
und Prediger, am Dome zu Siendal, 1897. VI 
»: 105.5. 18: 9010 ege - 


Der Vf. fagt in der Vorrede S. 1: „Beauflragt 
mit der Verbeflerung des Büchleins, fand ich bald, 
dals die Ueberfelzung einer gänzlichen Umarbeitung 
bedurfte, und dafs in den Einleitungen und in den 
Anmerkungen, befonders in denen philofophifchen 
Inhalis, Manches weggelaffen werden konnte, und 
in anderer Hinficht Vieles hinzugefügt werden mulste, 
Ich glaube hierin gethau zu haben, was bey der kur- 
zen, für diefs Gefchäft mir vergönnten Zeit mög- 
lichy und was überhaupt nölhig war. Von den 
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Anmerkungen Schreibers, welche bie und da ѓай zu 
weitläuflig geraihen find, häite ich gerne noch mehr 
umgeftaltel oder weggelirichen, oder wenigltens alle fehr 
ausgedehnten als Beylagen an das Ende des Buchs verwie- 
fen, wenn dadurch nicht der Buchdruckerey mancher 
unangenehme Aufenthalt verurfacht worden wäre.‘ 
Wir halten diefen Grund für eben fo unhalibar, als 
unwürdig. Ein Schrififieller follte nie auf folche Be- 
dingungen eingehen, die es ihm unmöglich ma- 
chen, dasjenige für das Werk zu thun, was, nach 
feiner eigenen Ueberzeugung, dafür gelchehen könnte 
und ЃоШе. Allerdings hätte Hr. Gro/se, bey der oft 
ermüdenden Breite der Amerkungen Schreibers, noch 
Manches weglfireichen, Anderes richtiger und befliimm- 
ter ausdrücken, und, wenn er einmal namentlich aus 
neueren Schrififiellern hinzufügen wollte, noeh man- 
che fchöne Stelle unter den Text fetzen können. 
Gleichwohl verdient, was ре(сһеһеп ift, Anerkennung, 
und diefe neue Ausgabe it wirklich nicht bois eine 
umgearbeitete, Ѓопіегп auch eine vielfach verbellerte. 
Wir haben die Ueberleizung an vielen Stellen mit 
der eren Ausgabe, die wir feit längerer Zeit näher 
kennen, verglichen, und können bezeugen, dals Hr. 
Gro/se mit vieler Sorgfalt, und meift mit Glück 
nachzuhelfen verfucht bat, Im Einzelnen freylich 
wird’ noch Manches zu 'wünfchen übrig bleiben. 


Wir feizen zur Vergleichung den Anfang des 
[echfien Capitels her: 


Ј- 7 vi 


Erjie Ausgabe. 

„Freundfchaft it näm- 
lich nichts Anderes, als ei- 
ne durchgängige, allgemei- 
ne Uebereinltimmuug der 
Seelen, mit Wohlwollen und 
herzlicher Liebe: vielleicht 
nach der Weisheit das gröls- 
te Gut, das die unlterhlichen 
Gölter den МепЃсћеп fchenk- 
ten. Doch ziehen einige- ihr 
Heichthüner vor ; andere 
Gefundheit ; noch andere 
Macht; noch andere Ehren- 
ämter; viele auch fogar die 
finnlichen Ergötzungen. Fur 
das uuverminflige Thier ge- 
hört dasLelzie; die anderen 
vorerwahnten ‘Dinge fud 
hinfällig und ungewißs, und 
hängen nicht Ѓоууоћі von 
unferenEntfchliefsungen, als 
“уоп einer blinden Yuguug 
des Schickfüls ab. Diejeni- 
gen aber, welche Tugend 
als das höchfte Gut annel- 
men, thun daran zwar gar 
nicht uarccht :alleinTngend 
eben ій die Motter und die 
Stifterin der Freundichafit 
п. Гм 


Zweyte Ausgabe. 


„Freundfchaft nun if 
nichts Auderes, als die voll- 
kommenftie, mit Wohlwol- 
len und Zärtlichkeit verbun- 
dene Uebereinfimmung in 
allen, die Gottheit und 
Meufchheitangehren.ten Din- 
gen. Da weils ich nun 
nicht, ob, ausgenommen die 
Weisheit, ein gröfseres Gut 
dem Menfchen von den nn- 
fterblichen Göttern verlichen 
if. Einige ziehen den Reich- 
thum vor, Andere das kör- 
perliche Wohlbefinden, An- 
dere Macht, Andere Ehren- 
amter, Viele fogar Sinnen- 
{reuden. Fur Thiere gehört 
nun wohl das letzte; jene 
vorerwähuten Dinge aber 
Bud hinfalig und wngewils 
und hängen nicht fowvohl 
уоп unferen Entfchlielsun- 
Sen, als von einer blinden 
Fiigung des Schickfals ab- 
Diejemigeu aber, welche in 
die Tugend das höchiie Gut 
fetzen `. thun daran Zwar 
fehr fchöu ; allein eben die 
Tugend erzeugt und befe- 
зр die Xreundfchaft“ u. 
L w. 
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Der Druck it compendiöfer, als in der erfien Aus 
gabe, aber gefälliger, das Papier weilser. йз. | 


LITERATURGESCHICHTE. 


Cörn, bey Schmitz: Wegweifer zur Literatur df 
Waifenpflege, des Volks- Erziehungswefens, der 
Armenfürforge, des Bettlerwefens und der Ge- 
fängni/skunde. Von J. G. Rifielhueber, Hofrath, 
Director des Land- Arbeitshaufes zu Brauweiler 
bey Cöln am Rhein u. f. w. 1831. V u. 230% 
8. (18 gr.) 


Diele mit Fleils und Sorgfalt gefertigte bibliographi- 
[che Zufammenfiellung in- und ar ES D arko 


- über Weailenfürforge, Armen- und Gefängnils-Welfen 


müfste [chon defshalb mit Gunft und Theilnahme auf- 
genommen werden, weil aus derlelben recht deutlich! 
hervorgehet, wie fehr man fich feit den letzten De- 
cennien von allen Seiten beeifert hat, den Zufiand je- 
ner öffentlichen Anftalten zu verbeflern, und wie zi; 
діеЃег befferen Einrichtung fich gegenleilig Regierun- 
gen und Schriftfieller die Hand geboten haben. Aber 
auch an fich it diefe Literargelchichte interellan) 
und fchätzenswerth.. Der Vf.. hat fie nach drey Ab- 
theilungen geordnet, von denen die erfie die feii 1550 
gelchriebenen Bücher über Wailenhäufer, Erziehung 
der armen Waifenkinder und Findlinge, die zweyte 
(vom J. 1522 an) über Armenwefen, Armen- Polizey , 
und Abfellung der Betteley, and die dritte (vom J. 
1521 an) über Gefängnifswelen, aufführt. Da nicht: 
blofs die Büchertitel verzeichnet find, [ondern da der, 
Vf., befonders bey neueren Schriften, auch den Inhalt 
kurz angegeben, und feine Anfichien über den/[elben 
ausgelprochen hat: fo if das Werk dadurchsum fo 
belehrender geworden, indem hier [ehr wichtige Ега-! 
gen zur Sprache kommen, 2. B. ob es beffer fey, die 
Weaifenkinder in öffentliche’ Anfialten, oder bey Pri- 
vatperfonen unterzubringen; wie [chädlich es fey, Wai- 
fenhäufer mit Correclionshäulern zu verbinden; wie eig 


Zucht- und Beflerun ? ў 
> 8s- Hans am zweckmälsiefien ein- 
zurichten fey u. f. w. Auch die oft EEE = 


desherrlichen Edicte und Verordnungen (z. B. das A 
menwelen im Herzogthum Naffau betreffend. $ KEN 
fowie manche Rechnungsauszüge (2, В. ees Fir 
me und Ausgabe der trefflich eingerichleien Ат = 
anftalt zu Leipzig S. 83) werden Jedem höchft will- 
kommen feyn, der fich mit diefem wichtigen Theile 
der öffentlichen Polizey belchäftigt, und einzelne 
darüber er[chienene, oft felten aufzufindende Brofchü- 
геп und Flugfchrifien nicht zur Hand hat. Der wa. 
ckere Vf. verfpricht diefe nützliche Sammlung fort! 
feizen. Wir theilen mit ihm den Wunfch, dafs die 
Freunde diefer Zweige der Literatur ih. zur Ausfüh- 
rung eines fo empfehlungswerihen Vorhaben. Aur-h 
Beylräge unterflützen, und auf die etwa ber | 
Lücken aufmerkfam machen wollen. Бал. 


` 
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INDISCHE LITERATUR. 


Könsosueng, b. Gebr. Bornträger: Das alte Indien, 
mit befonderer Mückjicht auf Aegypten, darge- 
Dellt усп D. Р. о. Bohlen, Prof. der morgen- 
ländilchen Sprachen und Literatur an der Uni- 
verbtät zu Königsberg и. Low, 1830. 1 Theil. 
XIV u. 390 S. U Theil.‘ 495 S. gr. 8. (4 Thlr. 


8 Er.) 7 
Reine der orientalifchen Sprachen macht іп Deutfch- 
land Io ralche Fortfchritte, und keine erfreut fich fo 
reger Theilnahme, als die Sanfkritfprache, Die übri- 
gen werden zwar fchon feit Jahrhunderten betrieben; 
aber man it dennoch mit ihnen, weder in der Her- 
menentik, noch іп der Kritik und dem antiquarifchen 
Theile, bedeutend weiter gekommen, als mit dem 
Sanlkrit [е einigen Decennien. Der Grund Һіеуоп ' 
[cheint ein doppelter zu enn: einmal erregte das alte 
Indien wegen feines hohen Alters und der ehrwürdi- 


pen Zeugnilfe des elaffifchen Alterihums das grölste 


негее bey den Gelehrten, die über das Griechilche 
und Lateinifche hinaus auch noch Humanilät ahneten; 
uud dann war in delen leizten Песеппіеп die ge- 
fammte philologifche Doctrin auf den Gipfel ihrer 
Ausbildung gekommen, (о dafs man nur ihre Methode 
überhaupt fogleich auf das Sanfkrit anzuwenden 
brauchte, um diefem ralch anfzuhelfen. In diefer 
letzten Beziehung brauchen wir nur auf die Leiftun- 
gen eines Bopp, Frank und Schlegel hinzuweilen, 
die zu bekannt find, -um derfelben näher zu erwäh- 
m „Die Arbeilen diefer Männer find aber aus- 

‚ieislich dem Sanfkrit gewidmet, und betrachten 
daf'zibe, ‚ohne die Zeugniffe des claffifchen Alterihums 
um beziehung auf das alie Indien gehörig zu würdi- 
gen; obgleich diefe Würdigung eine Anfoderung if, 
die man [chon lange zu machen berechliget war, da 
fo viele Zweifel vorhanden waren, ob wohl die in- 
difehe Culinr von der griechifehen, oder diele von 

ser, Dech fchon іп früheren Zeiten Eiwas angeeignet 
babe, und ob die indilche Literatur vielleicht auch 
der Griechen, io gedenke, wie diefe jener, Bt derer. 


3 


feits, waren viele, von Herodot und Anderen bewogen, 


saficht, alle alte Cultur gehe vom Nilthale aus, 
аали andien (owohl, als nach Griechenland. Wieder 
indere lielsen fich durch die Art, wie die Griechen 
das alte Indien auffalsien, oder wie die Neneren, be- 
fonders Milfionäre, es entfiellten, zu einfeitligen Ur- 
theilen verleiten, fa dafs die Feinde des Sanfkrit mit 
Һет Grolle, den Be fchon lange zu Gunlten des 


J. A. L, Z, 1832. Dritter Band. 


N u ш, 


Literatur befonders, zu haben [cheint. 
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clalfifchen Alterthums gegen das Sanfkrit hegten, her- 
vortraten. Diefe Zweifel und JIırihümer zu löfen, 
war keine geringe Aufgabe; fie erfoderte tiefe Ge- 
fchichiskenntniffe, die aus den fprachlichen und ande- 
ren Denkmälern diefer alien Nation [elbfi gelchöpft 
feyn mulsten. Man тиге, um diefe Aufgabe lölen 
zu können, des Indifchen fo gut, als der claffifchen 
Philologie, kundig feyn. Und diefe Aufgabe im All- 
gemeinen zu löfen, war ппЃегет Verfafler vorbehal- 
ten, der eine feltene Belefenheit, in der claflifchen 
Er hat das 
ganze Leben und die Literatur des alten Indiens in 
allen feinen Richtungen nach Sanfkritoriginalien ver- 
folgt, fo weit es nach dem jetzigen Siandpuncie diefer 
Willenfchaft thunlich war, und das UÜebeteinfiim- 
mende der griechifchen und römifchen Zeugnifle auf 
feine Doctrin angewandt. Im Verlaufe feiner Arbeit 
hat die früher vermeinte Originalität des alten Aegy- 
ptens immer mehr in den Hintergrund treten, und 
„defen Cultur ihre Abhängigkeit von Indien ве: 
baren müllen. Auf diefe Weife liegen uns hier die 
indifehen Alterihümer nicht Rolz in fich abgefchlof- 
fen vor, [ondern in ihrer Verbindung mit der claff- 
[chen Literatur, und in Beziehung auf das übrige 
Alterthum, belonders auf Aegypten, Dadurch ifi mit 
einem Male einem grolsen Bedürfniffe abgeholfen; 
die Sanfkriikenner haben einen Standpunct, von dem 
aus fie das indifche Alterthum leicht überfchauen 
können, und eine Erleichterung bey der Interpreta- 
Don der Sanfkrilliteratur; die blofs claffifchen Philo- 
logen willen, in welchem Sinne fie die griechifchen, 
auf das alte Indien bezüglichen, Zeugnifle zu nehmen 
haben; die Feinde des Sanfkrit müffen fich beruhigen, 


- und können vielleicht (еЬй gewonnen werden. 


Das Werk zerfällt in 2 Theile. Die fehr aus 
führliche Ernleitung ($$; 13) verbreitet fich über OR. 
Perfien, die Vorhalle zu Indien, über Kasmir, Kabu- 
lifan, geht dann auf Name, Grenzbefimmung und 
Grölse, Flotte, Hauptprovinzen und Infeln von Indien 
über; betrachtet hierauf Aegypten, defen Gröfse und Be- 
völkerung, und vergleicht Indien mit ihm in Rückficht 
des Klima’s und der Producte, der phyfifchen Eigen- 
{сһайеп und des Charakters beider Völker. Nach 
delen chorographifchen und eihnographifchen Umriffen 
geht der Verfaller auf die Quellen über Indien über, 
die uns in den griechifchen, rönıifehen, und [pärlicher 
in den arabifehen Schriften iesen, Hier hat der- 
felbe den Werth -oder Unwerth der einzelnen 
Schrififteller näher bafiimmt, und aufmerklam auf 
behuifame "eg der Quellen gemacht, befonders 
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aber gewarnt vor entfellenden Berichten fanaätifcher 
Millionäre und einfeitiger Reifenden. 

1 Cap. Hifiorifche Umri[fe. Aus zwey Grün- 
den, ‘glaubte der Vf., babe die indifche- Nation 
keine gelchichtlichen Werke im Sinne der Europäer 
aulzuweifen, erliens, weil die Phaniafie und bilder- 
reiche Sprache der orienialifchen Nälker alle Schran- 
ken der Hifiorie verfchmähe, und zweylens, weil die 
Brahmanen die Gegenwart als eine gelunkene Zeit mit 
Geringlfchätzung апЃаһеп, und daher Alles zu Gunften 
der Religiommnd ihrer Kalle wenden. Der erte Grund 
möchte nicht ‘ganz, Stich. halten, da die alten. Indier 
in ihren Schriften, über Gegenltände der Philofophie 
und Geleizgebung vor allen übrigen Orientalen eine 
gezügelie РҺапіайе und eine weniger 
Sprache verrathen. Was alfo kaltes und ‚befonnenes 
Rälönnement erfodert, wie die höhere, [peculative 


Philofophie und Geletzgebung, das haben die allen ` 


Indier. irefflich vollendet, und. deisbalb glauben wir, 
dals fie auch in einem eigentlichen Gelchichiswerke 
Treffliches leihen- konnten, Daher- wäre es’ wohl 
möglich, dals aufser den, von dem Vf. angeführten, 
hiforifchen Relationen der Buddhiften in den Klöllern 
von Tibet und China, den neuerlich in Kasmir und 
Ceilan entdeckten. Gelchichiswerker über Indien, nnd 
dem Verzeichnifle des Anqguetril.aus dem Perfifchen, 
angeblich nach Sanfkrit-Onelien, ‚noch weitere [chrift- 
liche Denkmäler altindilcher НіЙогіе aus Schier Quelle 
aufgefunden. werden könnten; fehlt uns doch noch 
fo Vieles, was wir noch vom Indilchen. erwarten 
dürften; und unfer Verfaller felbft giebt von einer 
folchen Auffindung die Hoffnung nichi auf. ` Sollte 
fich aber wirklich keine ächie Quelle für zulammen- 
hängende Gelchichte bey deu alten Indiern finden 
lafen,’ fo. könnten wir auch die Schold auf die ver- 
wüllenden  Invafionen barbarilcher : Völker werfen, 
welche, um alles Andenken an den Glanz der Vor- 
zeit bey den Indiern zu. erflicken, gerade: die Ge- 
fchichtswerke vernichiet haben könnten; denn nicht 
alle lolche Eroberer mögen, wie der -grolse Aber, 
verfahren haben. Der Grund, dafs die Brahmanen 
das Zeitliche gering achlend, und daher nur auf den 
Glanz der Religion und ihrer Кайе bedachi, weniger 
die Gelchichie berückfichligei hätten, fcheint„uns auch 
{micht ganz haltbar; denn das grolse Epos, Mahab- 
harata , zeugt befonders gegen diefe Anlicht. Schrie- 
ben fie wirklich keine Gelchichie, fo war Urfache 
davon die in ihrer Кайе beftändige iradilionelle Fort- 
bildung aller _Wiflerfehaften, fo auch der Gelchichte. 
Wie lange waren nicht die Vaden und der Йата- 
jana traditionell! Die Gelchichte, Io wie alles brah- 
manifche Wifen, war im Munde der Priefier, der 
АА: und Guru, was uns lebhaft an die Homeri- 
' {сһеп Rhäpfoden erinnert. Natürlich mufsten die 
адеп, die Epos und die Geleizgebung frühzeiliger 
fchriftlich aufgezeichnet werden, dä diefe Zweige, des 
Wiffens dem Gedächinifle ‚nicht fo -iretı inhäriren, 
wie die gefchichilichen Facten. — Bey Ermangelung 
eines “vorliegenden indifchen Gefchichiswerkes hat 
unfer Vf. dennoch gewulst, aus den bis jetzt bekann- 
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n. Lebens der alten Indier. 


wie philofophilch fie fich behandeln lafe. Wir mëch, ` 
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ten indifchen Schriften, und aus der Vergleichung + 


mit den, griechifchen und römifchen Schrifiltellert 
und der übrigen, Denkmäler, eine approximative M- 


аспе. Gefehichte_ zufammenzullellen, wodurch er iM 


vollem Мае, dufch die Kürze lowohl, als durch die 
Vollfiändigkeit.dieles Umrilles, bewielen hat, dafs ef 
die ächte: hiliorifehe Kunfi befiilze. Den Schlufs die- 
fes Capitels macht ein Hinblick auf das Nilthal und 
feine Gelchichte. Dieles Capitel A aber bey der Be- 
nutzung Го vieler hifiorifcher Quellen, deren Refuk 
ате in gedrängter Kürze angeführt werden, keines 
weiteren Auszuges fähig. : Ж 

2tes Cap. Religion und Culius. Dafs ‚die Delt 
gion; nicht nur der alten Indier,. fondern alter übri- 
gen Vöikerfchaften,, anders von. den Prisßern, anders 
von den Philolophen und Gelehrten überhaupt, und 
wieder anders von. dem Volke aufgefalst wird, ih 
eine 'Thaifache, ‚allein diefe Thailiche kann "man 
unferes Erachtens nicht für eine Ealfchuldigung hal- 


ten, dafs man nicht in das Welen einer Religion ein- 


‚ dringen könne; denn dem gemäfs könnle man zu 


keinem ‚klaren "Begriffe von irgend einer Religion 
kommen. Die indiiche Religion ift. mit dem Staate, 
der theskralifch. it, aufs. inniglie verbunden ; die 
Väden find die dogmatilche Bafıs der Religion, und 
geben zugleich die Form des Religionseu!ius an: die 
Geletzbücher, belonders der als göttliche Offenbarung 
angelchene Daat, geben die Religion wieder ganz 
als Bafs für den Staatsrerband, und die grofsen Hel- 
dengedichie und alten Götterlagen beleben das Ganze, 
und And in befiündigem Einklange mit der Religion 
und‘ dem öffenilichen Leben. Die vädantilche Philo- 
fophie enthält die ächte Erklärung der Belgian, des 
Cultus und der Gefeize. Alles, was freylich mit allem 
dem.nicht mehr übereirftimmt, if nicht Geit der in- 
dilehen Religion zu nennen, fondern giebt den Inhalt 
der; verfchiedenen Sectenreligionen, oder bezeichnet 
den fpäteren Verfall der Religion und des polililchen 
| Nichts it dahr, nach "un: 
[егег Anficht, . felter gefellt, als die ächt indifchen 
Religions -Begriffe und der darauf fich beziehende 
Caultus der Brahmanen. Wir verweilen їп dieler Ве. 
ziehung. auf diet drey зегйеп Hefte von. Oh. Franks 
Vjäfa, wo man klar SCH ächien Quellen erleben 
kann, wie befiimmt die Brahmanen - Religion if, und 


ien daher das Unheil des Vf’s. nicht unbedingt unter- 
fchreiben , dals die älteiten Urkunden (Fäden) lofe 


 Вгисћ йске feyen, in denen blols die Keime -der 
Religión епіһаПеп feyen; auch AB in diefen Urkunden, 


fo viel man jetzt chen davon weils, nicht blofs von Ver- 
ehrung der Naturgegenflände die Rede, wie der Verfaf- 
fer рань Wir können uns nicht genug über folgen- 
des harte Urtheil defelben wundern: „Ueberall (in den 
Erzeugniflen der Literatur des indifchen und helleni- 
[chen Volkes) die gleichen, Keime und Anlagen, nur 
dafs Be dort (bey den Idien) gleiehlamn zu dichten 
Urwäldern aufgewruchert, verkrüppeli, oder in einam 
der gelchlungen, und dadurch Necht und Dämmerung 
geblieben find, wo es in Hellas lichier Tag geworden,“ 


\ 
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Es würde uns hier zu weit führen, wenn wir die 
Andifche und hellenifche Religion vergleichen wollten; 
aber fchon bey einer oberflächlichen * Wergleichung 
würde der tiefe Ernf und die’ klare Einfachheit der 
indifchen Religion und. Philofophie ‚gar fehr gegen 
die fpielende und ррашай (спе Götierwelt der Grie-' 
chen, und die noch mehr poetifche Philofophie eines 
laton, abfiechen, Hier mögen Kenner, wie Frank 
und‘ Colebrooke, zu Gerichte геп, die auch wn- 
fer Vf. für die compeienlefien Gewährsmänner hält. 
Was aber die Poelie betrifft, darin erkennen wir 
allerdings die Griechen als unerreichie Muller an. 
Der Vf, giebt nun den Begriff von Vaeda, Wiffen, 
und theilt dann ‘die Väden ein in Aich (Lob) oder 
fiigveda ; in Yajush- (Opfer) oder “Yajurveda; іп 
Saman- (Lied) oder Samanveda ; und in Atharven- 
(Prieiier) oder Atharvaveda.” (Wir haben hier die 
Schreibart des УЙ. beybehalten.) Diefe, fowie die 
weilere Eintheilung der Väden, ift zu bekannt, als 
dafs. man‘ fie hier in einem Auszuge zu geben nöthig 
fände. — So viel übrigens auch Colebroohe für die 
Väden gethan hat, [о wünfchen wir doch mit dem 
УегѓаПег, ihren Inhalt weiter verfolgt zu lehen, und 
dafs De nicht wie ein todies Capital in England lie- 
gen bleiben möchten. Edirt find bis jeitzt nur zwey 
Verke; die hieher gehören Mögen: Vaedantajara, 
ssence of the Veda, und Upanishad, the mysteries 
or first principles of Hindu Philosophy and ЈИу- 
thology, beide zu Kalkutta: Am Schlufle diefes 6. 1 
macht der Verfaller anf den Unfug aufmerklam, den 
man mit dem Pleudoveda ,, Ezourvedam‘“' trieb. — 
In.$. 2 verfolgt er die ‚Gefchichte der indifchen Re- 
ligion M giebt Muihmalsungen über ihren erften Ur- 
fprung, und beginnt zu diefem Behufe mit Recht vom 
Brahmaismus. Darin aber Art er fich, dafs er als 
höchlien Gott die Sonne ар йе. Freylich ift im al- 
ten Vädenculius vom reinen Sonnendienfie die Rede, 
ohne jedoch die Sonne über den Brahma fetzen zu 
wollen, oder gar über den Јзоага (das Brahm). Der 
alte Naturcultus fah nämlich in Allem einen Abglanz 
des Ewigen, befonders‘ aber ап der majeltälilchen 
Kons: und Brahma offenbart Ach den Sterblichen пп 
5 Eë daher fein Name Brahman, der Jechienge, 
хоп дет Зат утте] Brih und Barh, nach dem Vf, 
Die Vergleiche mig anderen allen ; 


Religionsanfichten Bad: Kier, nichts beweifend; und wir 


könnten ihnen noch beyfügen, dafs Jehova fich dem 
Мое im brennenden 


Dornbufeh ist 'Chri- 
Bus fch das Licht der Кей 7 Re 
dafs der Dornbufch und die Senne Jehova Wë "SE 
fus wären. vie if im Orient das Symbol REN ` 
fen; nur das Wolk, wie heut zu Lage noch, macht 
keinen Unterfehied zwifchen beiden. — Vom Brah- 


maismus [chreitet der Vf. zum Sivalsmus und Рууд 


nuismus fort,- zu: defen Culius und Symbolen, 
Im; Зіеп. $. fchwankt er zwilchen' feinem vermein- 
ten Natwreulius und den Angaben eines Colebrooke 
nach den Väden, welche ein einziges 'höchfies VV elen 
klar ausiprechen, „Er ‘hilft fich ‚dadurch ‚ Ча ег 
lehxi, der planeiarifche Cultus habe Gch {chon früher 


ZU De} 


fowohl, als neuen, : 


‚ges, und die übrigen Perlonificationen. 
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zu der Verehrung Eines höchfien Wefens erhoben, 
doch fey der Naturdienft nie verlaffen worden. . Un- 
bemerkt aber führt er lelbfi die Beweife gegen leine 
Anficht getreu an, wie 7. B. das Zeugnis des, Weilen 
Rama Mohunroy. Wenn man der vielen [päter ent- 
fiandenen Secten gedenken will, fo i es fchwer, aus 
diefen ein (yflematifches Religionsgebäude herauszufin- 
den; allein diefe Secien find Ablrünnige von den 
Väden und dem Brabmaismus, und find weniger in 
Betracht zu ziehen; jedoch auch dielen Secien war 
der Naturdienft nicht welentlich, denn auch fie er- 
kannten metaphyfifche Potenzen als Вайѕ an. In 
0. 4 wird der vädantıfchen Hosmoögonie gedacht: 
der höchftie Wille des Brahma ій Welten [ohaflend. 


-Brahma dachte, oder Brach: „ich will Welten fchaf- 


fen,“ und бе waren da. Der Vf, macht aAufmerkfam 
auf die im’ Oriente verbreitete Idee des Wortes Ayos, 
im Indifchen Palfch, und weilet auf den Origenes 
hin, der das Wefen derindifchen'Religion in. gewillem 
Sinne beffer, als viele der neueren Ausleger, verfiand. 
In ееп ў fowie in den folgenden ff, hat der Vf. 
beftändig die Analogieen des gelammten Allerthums be- 
notzt, und immer die Quellen Iren angegeben. — 
In $. 5 heilt er die allgemeinfie Glaubens > Norm des 
Brahmaismus dar. Es’ ій da die Rede von der Selbft- 
anfchaunng des Brahma und den dadurch entliandenen 
Dasrvas oder Suras, won der Schöpfung der materiellen 
Welt, an welcher die gefallenen Geifier ein Prüfungs- 
und Läuterungs- Mittel haben; von der Auflöfung der 
Seele in die göttliche Weltfeele, und des Körpers їп 
feine ınateriellen Elemente, deren vier find; von der 
Nichtigkeit diefer Welt; von der Seelenwanderung 
durch die dreyfache Sinnenwelt (Trazlohya). nach den 
3 Dimenfionen des Raums, nach unten‘; mitten und 
oben, nach den 3 Qualitäten (Traiguna), Tamas, Fin- 
fiernifs, Unwifjenheit, und niedere Selbfifucht (im 
Waller und Erde vorhersichend), Rajas, Iäufehung 
oder Schein (in der'Luft vorherrfchend), end Satyo, 
Wefenheit oder Wahrheit und Tugend (im Feuer 
prävalirend). Die höheren Wefen über delen Regio- 
nen fireben zu immer höherer Volikommenheit, u-f. уу. 
Die $$. 7. 8 bandeln von der МуіҺоіоріе und Volks- 
religion, der 71е bey den Hindu, der dte bey den Ae- 
вуріегп. а "Mit $, 9 begiuint der Vf. die indifche 
Irinurti”zu entwickeln. Der Ordnung der 65 nach 
zu urtheilen, ficht er fie als volksikümlichen Glau- 
ben und Mythe an. Aber diefe ganze Lehre von der 
Tronurti il nichts weniger, als mythifch. Dafs die- 
[ее dem ächten Brahmaismü&s eigen und wefentlich, 
aber ‘gar nicht” mythifch zu denten (еу, mögen die 
nenerer Forfehungen von Oth. Frank, mn dem Fjafa 
Heft II. НІ, beweifen.’ Schon der Umfland, dafs die 
Lehre der Frimurti zum brahmanifchen' Religions- 
[уйетг gehört, fpricht für deren höheren Begriff. 
Inzwilchen giebt der Vf., wie überall, fo auch hier, reich- 
liche Quellen an, aus denen Jeder fich von diefer Leh- 
re wenigfiens einen höheren Begriff verf[chaffen kann. 

“Hierauf kommen! $6. 11. 12. 13. 14 die unter- 
geordneten Gölter zur Sprache, die Götter ter Kan- 
Diele find 
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{ай unzählig, da fie [ymbolifch dargeftellte Kräfte find. 
Vor allen ragen bier die Weltenhüter, Lokapa- 
las, hervor, deren in den verlchiedenen Regionen 
8 find, Indras, Agnis, Ihamas, Nirias, Varunas, 
Pavanas, Huveras und Chandras. Nach delen find 
noch bemerkenswerth: Naradas, der Götterbote, Zo: 
mas, Goit der Liebe, begleitet von Vajfantas (Früh- 
ling). Des Hamas Mutter ій Maja, die Täufchung, 
und feine Galtin ift Да, die Freude. Jeder Gott 
hat Гоп eine Gattin von gleichem Namen und gleichen 
Altributen. Belonders ih zu bemerken Lakschmi oder 
Sri, Göttin des Segens, Gemahlin des Vifchnu, und 
die zerfiörende Gattin des Siva, fali genannt. Auch 
Ganga (Fluls) it fegenfpendende Göttin. — Von 
$. 15 — 19 handelt der Vf. von dem äufseren Cultus, 
als von goltesdienfilichen Handlungen, Bulsübungen, 
Feuer- und Waller-Tod, Witiwen-Verbrennung, Men- 
{сһепорЃег. — Die $.. 20 — 24 find auslchlielslich 
dem Buddhismus gewidmet, delen Lehren, kirchliche 
Verfaflung, Ritus und Ceremonien und Ausbreitung 
weiter aus einander gelelzit werden. Die Lehren des 
Buddhismus find nach unferem Dafürhalten die [chwie- 
rigłen aller alten Doctrinen, denn von dem heutigen 
Buddhismus allein kann hier nicht die Rede [eyn, 
Die Ausarbeitung diefer [о verzweigten Doctrin harret 
noch ‘auf Männer, wie Colebrooke und Oth. Frank, 
die mit [prachlichen und fachiichen Fähigkeiten eine 
geläuterte Philofophie verbinden, um fo zu einer nüch- 
ternen Auffaflung von jener zu gelangen. Schmitt in 
Petersburg hat bis jetzt diefe Lehre nur mit den егйеп 
Lippen berührt; aber von da ifi es noch weit bis zur 
Verdauung und Alfimilation. Aemufat hat neuerlich 
feine Apaihie gegen das Indilche aufgegeben, und ge- 
fiehen теп, dals er in feinen Forlchungen über 
den Buddhismus mit dem £hinefilchen nicht mehr 
weiler gekonnt habe, und dafs zu dielem Zwecke durch- 
aus Sanfkrit erfoderlich fey. -Die Hülfsmittel, die un- 
[er Vf. angiebt, um zu diefer Lehre zu gelangen, 
find: 1) einheimifche Ausfagen aller buddhiftifchen Völ- 
ker und ihrer Schriften, 2) indirecte: Zeugnille aus 
Sanfkrit - Schriften, und 3) Andeulungen und Be- 
glaubigungen griechiicher und römilcher Schriltiteller. 
Welch ein weites Gebiet! Schon was das hifioriiche 
Auftreten. des Buddha betrifft, fo ій mau darüber bis 
jelzt noch im Dunkeln, wie die vielen von dem VE. 
felbt angeführten Widerfprüche beurkunden. — Das 
bis jetzt erfchienene Material des Buddhismus hat der 
vi. lorgfältig angeführt, — Die 2te Hauptfecie des 
alten Indiens machen die D/chainen aus, von ihren 
heiligen Religionsttifter D/china, fo genannt. Was 
wir vom Buddhismus rückächtlich feiner Schwierig- 
Кенеп gefagi haben, gilt grolsentheils auch hier. 

Der Vf, verfolgt die Lehren diefer Secte in $. 25. 
Die übrigen $$. diefes erfien Bandes geben einen Rück- 
blick auf die indifche Religion überhaupt, Vergleiche 
mit den übrigen antiken Religionen, und befonders 
mit den chriftlich - häreliichen Gnofiikern , seine Be- 
irachtung des Chritenthums iw Indien — Neftorianer, 
oder, Thomaschriten. 
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Der zweyte Theil des Werkes behandelt in 3 ба- 
piteln die Verfa/Jung und Hechtsverhältri[fe, die Aur: 
gerlichen und häuslichen dlterthümer, und die Litera- 
tur und Нипјі der alten Hindu. — Im erfien Capitel, 
über die Verfa/lung und Jiechtsverhältniffe, weilet def 
KL auf das äliefie Gefeizwerk, des Manu, vorzüglie 
hin, aus welchem alle anderen Rechiswerke ihren Ur- 
fprung genommen, und welches [elbit wieder aufs innig” 
fie mii den Väden, der Theolophie und Hierarchie zulanr 
menbängl, Er glaubt, dafs die Gefeize diefes Werkes 
niemals in ihrer ganzen Strenge Ѓеуеп beobachtet wor” 
den, fondeın dafs das Ganze alles auf den Glanz un 
für die Herrichaft der Ргіейегкайе anlege, um die 
weltliche Gewalt mit der priefterlichen zu verbinden, 
oder jene gar dieler unterzuordnen. Nach Angabe 
des-muihmalslichen Alters, der Einiheilung und des 
Inhaltes diefes Gefetzbuches geht der Vf. auf die Ka- 
fteneintheilung, auf deren Urfprung, Verfaflung und 
Alter über. Vom $. $ bis zum Schluffe des erten Ca- 
pitels erfahren wir die Verhäliniffe des Staates, d. h. 
des Regenten zu den Beamien und dem Volke, die 
Gewalt des Regenten im Strafen, im Rechtsverfahren 
überhaupt, fowie im Krieg und Frieden. 
x Das 2te Gapitel diefes Theils entwickelt in 5. 5. 12 
die bürgerlichen und häuslichen Alterthümer , die 
Baudenkmäler, Monumente, Feftungen und Städie — 
Cultur des Bodens, Handel und Gewerbe, Seehandel, 
Schiffahrt, gefellige Verhäliniffe, Ehe, Behandlung 
der Frauen, Erziehung, Wiitwen und Sclaven, Gaft- 


'mäler, Rleidertrachten, Putz und Belufligungen, Tod- 


ienbelialtung. In diefem ganzen Capitel, welchem be- 
fonderer Fleils gewidmet wurde, da es ап fich eines 
der fchwierigfien i, verdienen die Baudenkmäler die 
grölste Aufmerkfamkeit. Es ій aber über diefe Materie . 
fchon fo viel, und mit fo heterogenen Anfichten ge- 
[chrieben worden, dafs es hier {chwer it, fowohl über 
das Alter, als über die endliche Bedeutung derfelben, 
etwas Entfcheidendes zu fagen. 

Der letzte und wichtigfie Abichnitt des ganzen 
Werkes, der allen übrigen Abfchnitten zur Grundlage 
dient, 11 даѕ Саре! von der Literatur und Furft, 
Nach einer kurzen Einleitung in die Literatur in 
quantitativer und qualitativer Beziehung, wo der Vf. 
die bereits bekannten Schriften überhaupt nach Oth. 
Franks Viafa citiri, geht er auf die Literatur der ein- 
zelnen Zweige des indifchen Willens über, Das ge- 
fanımte Willen zerfällt nach einheimilcher Claffifica- 
tion іп 18 Hauptzweige, an deren Spitze die Väden 
oder heiligen Bücher liehen, denen die 4 Upaviden 
folgen, von denen der erfie die Schriften über Mifik 
und Tanzkunft, der Ate die über Medicin, Chirurgie, ` 
Botanik, Mineralogie ш. Г. w., der 3te die über die 
Kriegs- und Waffen-Kunde, der 41е endlich die über 
mechanilche Künfte und Gewerbe enthält. — Die 
Mufik war bey den alten Hindu, was auch [соц 
die Griechen erwähnen, und was wir häufig in den 
indifchen Dichtern beflätiget finden, fehr beliebt, und 
mit Tanz verbunden, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


ie- bildende Ban, belonders die Bildhauerey, 
[о viel man auch dafür und dagegen gelprochen hat, 
[cheint uns nicht eine gleiche Ausbildung bey den 
alten Hindu erreicht. zu haben, wie bey den Griechen, 
die in diefer Sphäre, wie in der Робйе, die ewig un- 
erreichbaren Mufter bleiben werden. 

Die .indifche Plafiik hal zu viel Rückficht auf 
[ymbolifche Darfiellung der Gölterattribute zu nehmen, 
fo dats diefen Aitributen die einfache Naturfchönheit 

ey Weiten untergeordnet er[cheint. Wie es mit der 
Malerey fand, ій [chwer auszumilteln. Dafs aber 


diefe Kunfi ausgeübt wurde, ій aus Sanfkrilfchriften · 


felbfi erfichtlich. Die ungeheueren Tempelfculpturen 
möchten wir doch nicht Io eigentlich zu den [chönen 
Künften rechnen. Ueber die NaturwijJen/chaften und 
die Medicin wird in $. 4 ein ungünlfliges Urtheil ge- 
fällt. Wir begreifen aber nicht, wie der Vf. über 
` diefe Zweige der Willenfchaft fo kategorilch abfpre- 
chen konnte: „‚Trefiliche Beobachtungen im Einzelnen 
wechfeln ab mit poötifchen Fictionen, werden тії 
religiöfen Mythen im Verbindung geleizt, oder gar 


aufgeopfert, wenn fie irgend einem Dogma der Reli- ` 


gion zu nahe ireten.“ Er hebt indefs diefes Urtheil 
felbfi wieder auf, wenn er fortfährt: „Jedoch dürfen 
war niemals vergellen, dafs diejenigen 
og Ө Snsiebläefsläch mit diefen Wiffenichafien Gch 
beichälligen, wie der Upaveda, mit Namen Ayush, 
der gänzlich der Phyfk gewidmet ifi, noch keiner Un- 
terfuchung fich erfreuen. Freylih, wenn man 
in Gedichten Naturanfpielungen bucht. fo wird man 
nur poëtifche F Ic OT шн aber die eigentlichen 
naturwillenfchaftlichen wer erke, ШЕ ыд: Їп die iela 
haben (vergl. Franks Vj afa ана I, Heft I, wo al- 
leir 57 %medicinifcher Werke im Sanfkrjr gedacht 
wird), werden auch [o reich an Ergebniffen (еуп, 
wie die übrige Literatur dieles Volkes, um fo mehr, 
da in den indifchen Werken überhaupt ein treuer 
Sinn für die Naturbeobachtung nicht zu verkennen 
їй, Abgefehen von der Oculifiik, der Ahinoplafirn, 
der ältefien Kenninils der Schutzblatterimpfung , was 
alles der Vf. felbft aus der Sanfkritliteratar angeführt 
hat, werden wie dereinfi, wenn der Zweig der indi- 
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Schriften, 
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[chen Naturwillenfchaften und Medicin fich eines 
kundigen Bearbeiters zu erfreuen haben follte, Vieles, 
was nicht allein gelchichtlichen Werth hab п dürfte, 
erfahren.. Hierin haben die Mediciner, namentlich 
die Chirurgen, die indifchen Leifiungen höher gefellt, 
als es die blofsen Philologen thun. 

Der Anfang des $. 5, der von der Mathematik 
handelt, fcheint jenen Uriheile des Vf’s. zu wider- 
fprechen, in welchem er den Grund; -warum die Indier 
keine eigentlichen Gelchichts - Werke haben, іп die 
indilche Phantafie, die keine Schranken kennt, Геїтїе. 
Hier fagt er dagegen: ‚‚Gröfsere Verdienfte, als in den 
eben behandelten empirifchen Wiffenichaften, hat un- 
Dreis die ändifche Nalion in den abfiracten und 
Jpeeulativen Dileiplinen fich erworben.“ Wie if 
aber dieles bey einer auslchweifenden Phaniafie mög- 


lich, die fich nichi einmal bey Aufzeichnung gelchicht- 
licher Daten zu bemeiltern vermag? — Die $6. 6-— 11 


fahren fort, die Mathematik in ihrer Verzweigung als 
Algebra, Айгопотіе,„ Yuga- Perioden, zu erörtern. —— 
Mit $. 12 beginnt die Philofophie, nach unferem Ur- 
theile der Mittelpunci alles indifchen Willens aller 
fanfkritifchen Literatur. Diefer Gegenfiand 1 aber 
auch der fchwierigfie, wie der Vf. [elbit mit den 
Worten gelfieht: „Ich wende mich nunmehr zu einem 
Gegenftande, für deffen Behandlung wohl der rein 
hifiorilche Archäologe ат meien Nachficht erbitten 
möchte, nämlich zu der indilchen Philofophie, deren 
mitunter bodenlofe Tiefe und dunkle Ausfprüche fò 
leicht auf Mifsverftändnilfe und Irrihümer führen.“ 
Von den vielen Mifsverfändniffen und Irrihümern in 
dieler Sphäre find wir nur allzufehr überzeugt; die 
Schriften deuifcher und ausländifcher Sanlkrit - Inter- 
preten geben davon das Ѓргесһепайе Zeugnils. Mit 
Recht erkennt unfer Vf. nur Colebrooke und OLR 
Frank als Kenner der indifchen Philofophie an. бе. 
lebroohe hatte jedoch bisher nur eine Menge Material 
herbeygefchaffi, aber die geiliige Einigung, das in- 
difche Gefanımtband, fehlt ihm. Schon glaubien wir, 
auf die richtige Löfung diefer Aufgabe nicht mehr 
hoffen zu dürfen, weil wir bemerkten, dafs Philolo- 
gen als folche, ohne tiefe philofophifche Кеппіп е, 
die Sache nur noch mehr verwirsten, als wenn бе 
gar nichts gedeutelt hätten. Aber auf einmal. über- 
rafchte uns die Erfcheinung des Pjafa ven Oth, Frank 
aufs angenehmfie, worin die .indifchs Phiiofophie 
ungelrübt, und gegründet auf die befien Sankkritquel- 
len, entwickelt wird. Unfer.Vf. bedauert felbi, dafs 
er bey „сы ы feiner Schrifi nur das erto Мәр ~ 
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davon vor fich gehabt habe. ПіеЃеѕ aber hat er gut 
benutzt. Seitdem find noch zwey Hefte jener Zeii- 
8 fchrift erfchienen, ven gleicher Gründlichkeit, denen 
wir eine baldige Forlleizung wünfchen. 

Die os 14— 22 behandeln die Poöfie in ihrer 
mannichfaltigen Richtung. Hier it Bopp. der Einzige, 
der [owohl eine lateini[che, als deutfche Ueberleizung 
dem indifchen Texte fo anzupallen weils, ‚dafs auch 
der Nichtikenner des Indifchen einen Gelchmack daran 
bekommt; wobey er zugleich den Anfängern im Sanf- 
krit .der,nbehülflichfie il. Unter Vf. verbreitet” fch 
über die feilher,.  belonders von Bopp, gegebenen, 
Poefieen aus dem Indilchen weiter, und giebt davon, 
wie von den ‚übrigen aus dem Indifchen erfchienenen 
Роёйееп, kurze Auszüge, was von allen Seienzen, wo 
es möglich war, hätte gelchehen mögen. — $. 23—25 
10. die Rede von der Sanfkritfprache felbfi, ihren Wur- 
zeln und ihrer Structar; dann von den. Dialekten; 
ferner von den einlieimilchen Sprachlehren und Wör- 
terbüchern‘;, alles іп zahlreichen Werken und Abhand- 
lungen anderwärts (спол ausgeführt. — Am Schlufle, 
діе[еѕ verdienfivollen Werkes gefchieht nochmals auf 
die Hauptmomenta ein Rückblick, und es wird ein 
Urtheil über das Alter der Sanfkritliteratur überhaupt 

efällt. 
P Wir.hoffen, dafs diefes Werk Kenner, wie Nicht- 
kenner, des Sanfkrit in den Stand felzen werde, das alte 
Indien in feinen Hauptmomenten richtiger zu faller, 
als es [either von Vielen ge[chehen if, und'wünfchen, 
dals damit dem unfeligen Gefchreiblelvder Nichtiken- 
ner über Inlifches ein Ende gemacht fey. 


H. 
E I) BE SE U ЕЛУ мб 
Mainz, b, Kunze: Lehrbuch der Geographie alter 


und neuer Zeit, І 
politifche und Cultur- Gefchichte. Von Dr. ДА. 
Schacht, Prof. der Gefchichle am Gymnafium zu 


Mainz. Neb 2 Charlien und 3 lithographirien 
u -Pafeln. "St: 502 5.7 gr“ бы МЕО с 
Der Vf. diefes Lehrbuchs;. fchon früher als 


geifireicher Schriftiieller bekannt, hat nach dem Vor- 
gange Ritters die Geographie von den Feilein einer 
hergebrachten Pedanterey zu befreyen gelucht; und 
wenn. wir gleich реЙеһеп тиет, dals diefe Eman- 
eipation nicht überall mit der gehörigen Behutlamkeit' 
ausgeführt worden il, fo ilb doch fickerlich wieder 
ein anfelinlicher Schritt zu der didaklifchen Voilen- 
dung dieler Willenfchaft gelchehen, der keinem Schul- 
manne unbekannt bleiben Ѓо Ше. ` Die Vorrede ver- 
weil die Leier auf das Buch felbfi, weil der Vf. im 
Augenblick, als ег eine Rechifertigung niederzufchreiben 
im Begriff war, bedachte, „wie nichtig das Theore- 
Hären ley, wenn die Praxis Nichts tauge.“ So voll- 
kommen Dee, mit diefem Butze übereinfimmt,- fo 
kann er doch die Anwendung deelen auf den vorle- 
genden Fall nicht ganz billigen. Er. hält es vielmehr 
für billig, dafs еш Schrililieller, welcher eine ganz 
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mit befonderer Kückficht auf, 
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older iheilweife neue Bahn betriit, [einen Lefern el- 
піве: Mühe durch verausgeichickte Winke егЃраге; 
dals er ich felbt vor Mifsverliändniffen fichere, und 
die buchhändlerifche” Ruhmredigkeit, durch genaue 
Angabe des Zweckes, den er durch feine Schrift 20 
erreichen gefucht hat, in Schranken halle. -Wir wol 
len verfuchen, unferen Lefern das milzutheilen, was 
der VE in feiner Vorrede unterlaflen hat, wenn gleic 

nicht mit der Vorliebe, mit welcher der Vater ge 
wöhnlich von feinen Kindern fpricht, 

Die Geographie [oil Ке Aggregat von Länder 
Meer-, Flülle- und Städte-Namen, fondern ein leben- 
diges Bild deflen feyn, was auf dem ganzen Erdboden 
wahrnehmbar und intereflant if. «Delshalb fteht der 


"Menfch in der Mitte der geographilchen Darfiellun- 


gen, als der Erdbewohner, dorch defen Wahrneh- 
mung und Urtheil "erh alle anderen Gegenllinde Be 
deutung erhalten; und Gelehichte 11 von der Geogra- 
phie untrennbar. Aber auch Natnrlehre und Naturge- 
Ichichte grenzen zu nahe an die Befchreibung der, 
Erdoberfläche , als dafs nicht eine Menge Notizen 
aus ihnen їп die leizie herühergezogen werden [olllen. 
Bey dem Unterricht ift aber zuerfi auf cine Ѓсһагіе 
Anfchausng und ein tiefes Einprägen der unveränder- 
lichen Merkmale der ErlMfläche zu fehen дагыы 1 
das Zeichnen. nicht blofs von Landcharten, [onders 
auch von kleineren Planen als erlies Uebungsmittel 
einzuführen: Die Dariteltung ganzer Länder kann 
erft folgen, wenn der Schüler feine Begriffe vom 
Terrain, von Gebirgen und Gewällern, von Richtung 
und Meflung gehörig verdeutlicht hat. Auch nach 
Giefer allgemeinen Vorbereitung kann die Lehre von 
dem Erdkörper überhanpi- (maihemalifehe Geographie) 
noch eben fo wenig'wie die von. den Siaaten Platz 
finden; vielniehr пиз núr das Vaterland nach fet- 
пег: phyfifchen Belchaffenheit kennen gelernt werden, 
alfo die Flufsgebiete und Gebirge nicht Ыоіѕ von dem 
deulfchen Bunde, fondern von Deutfchland im weite- 
fen Sinne des Wortes. Auch diefer Curfus wird von 
fortwährender Charlenzeichnung begleitet. Jetzt ег 


- ih der Schüler zur malhemalilchem und (im weiteren ` 


Siune) phylilchen Geographie еб В er wird alfo 
vom beionderen, Vaterland zu dem allgemeineng der 
Welt,- geführl. "Dann “if es Zeil, die Erde’rmit den 
von Метт Наал: Ihr hervorgebrachtem Befimmun- 
gen und Veränderungen kennen’ zu lernen; und weil 
das Menfchengelchlecht feine 'Thätigkeit zuer in 
Afen offenbart hat, [о ift es billig, die Siaaten die- 
fes Welitheils mecht ihrer älteren und neueren Ge- 
fchiehte vor allen anderen darzüftellen, von da nach 
Afrika und Enropa und aus dielem, gleichwie aus 
der Vergangenheit und Gegenwart im die Zukunft, 
nach Amerika und Auftralien überzugehen. 

In welch präcifer und, — was bey wiffen!chaft- 
lichen Gegenfiänden felten gelingt — blühender Spra- 


che dieler Plan durengefünrt ii, davon könne hier 


freylich nur geringe Proben "gegeben werden. ‘Aber 
. 2 


2 ы > Р, ~ re. N) 
wir dürfen die Form wohbunbedenriich den Haupt 
3 séi ` 
vorzug dieles Buchs vor anderen nennen, ung bedauern 
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nur, dafs Dr e fich, Вес. weils nicht, von welcher 
Deutfchihümeley,, hat verleilen lafen, die gemeine 
Orthographie zum Nachiheil des р^, und überhaupt 
den Sprachgebrauch Sek ehr: willkührlichen "Theore- 
men zu verlafen. Wir rechnen dahin Wörter, wie 
die Bücherey Дан Bibliothek, ‘welches letzte Hres. 
Ja doch daneben gebraucht. Wollen wir denn tauto- 
Iogifche Wörter in wunfere Sprache bringen? Der 
Hund eines Flulles, fait. feine Mündung fcheint uns 
eine wahre Sünde gegen die nüchterne Verliändigkeit 
Gëfter -Mütterfprache * und "öbendrein. ейпе/ halbe 
Ueberleizung aus dem Lateinifchen oder Franzöfifchen 
zu leyn. Irren wir nicht, fo it Ит. S. zu dielen 
Sonderbarkeiten durch das Befireben nach Abwechfe- 
lung пп Ausdruck verführt wordem; allein dann hätte 
er nicht vergellen follen, dals Richtigkeit der Schön- 
heit inuner, aber am meilten in Jugendichriflen, vor- 
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angehen muls. ‘Unpallend find dem Dee, auch die 


ildungen Afia, Auftralia vorgekommen. Warum 
enm nun nicht auch Ofiindia, Italia? Freylich 18 felbft 
jene “Schreibart nicht mit Confequenz durchgeführt. 
Noch’ eigerrer verfährt der Vf. mit dem Genitiv- der 
Sach-Eigennamen. Er I[chreibt „des Rhein“, „des Bro- 
cken,“ „des Speflart.“ Wäre diefs richtig, lo würden 
wir auch: des Feldberg, des Bodenfee, des Eismeer 
zu ‚Schreiben haben. Benn- welchen Untertchied die 
Uammenfetzung begründen foll, it nicht einzufe- 
en. Allein. warum ‘wollen wir das letzte Zeichen 
unferer vollkommieneren Declination aufgeben, warum 
die Verkrüppelung anderer neuer Sprachen herüberzie- 
hen? Deler, wir [uchten dahin zu wirken, dafs die 
Vornehmihuerey auch in den Perfon-Eigennamen apf- 
hörte, and dals man: des Friedrichs, des Hannibals 
nicht mehr für gemein,- d. bh unfchriftftelleri[ch 
hielte. — Um jedoch die Eigenthümlichkeiten diefes 
Lehrbuchs der ,, Geographie“ kennbar zw machen, 
wählen wir den $. 6. S: 60. „Das Gebiet der mitt- 
leren Wefer von. Münden bis nach linden. Ein 
Hügelland, wohl bebaut oder mit.fchönem Laubwald 
\bewachfen. . Gebirge find: 1) Links: die Egge oder 


Ajenecke, auch leutoburger Wald genannt, beginnt 


Тош авег ат linken: Ufer der Diemel zwilchen 
k il Stiadibergen, zieht als ein breiter Haupt- 

amm, Фев zur VYefer tieferen und breiteren Abfall 
hat, bis TR die Gegend von Horu, уоп wo nordweli- 
lich bis 175 Osmmabrückifche gleichlaufende Reihen 
fireichen und kleine Längenthäler bilden, öålich aber 
Hügel und Berge ers asbreiiön.. Es find 

ї einander gereihte Berges oben meift abgeplatiet 
und mit Laubholz bewachfen. : Unter des Höhen zu 
merken (And?): Der Falkenberg mit den Trümmern 
einer alien Burg, } Meile weñlich yon’ Horn. In 
der Nähe die merkwürdigen Externjieine, 4 gröfsere 
und einige kleinere Ее еп von Sanditein, deren. wef- 
licher über 80 Fuls hoch und vor Alters zu einer Ein- 
fiedeley ausgehauen ifi, — vielleicht zu keichrifcher Zeit 
der Aufenthalt einer Weillagerin oder Alrune.“ Es 
werden nun die übrigen Gebirgs- Zweige und Spi- 
tzen namhafı gemacht und befchrieben. ` Hierauf 
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folgte mit kleinerer Schrift gedruckt folgende Schilde- 
rung: „Von dielen 3 Standpuncien (Luhdener Klippe, 
Pagenburg, Hohnftein) Belt man in das lachende 
Thal der von ОЙ nach Welt (von der Nähe Hameln’s 
bis über Rinteln hinab) fich drehenden Wefer, an 
deren linken (em) oder füdlichen (m) Ufer bald wieder 
bebaueie oder bewaldele Höhen aufwärts ziehen. Das 
ganze Thal ift über 6 Stunden. lang, ‚an manchen 
Siellen über eine Stunde breit, wenn man den lanf- 
ien (lanft?) anfieigenden Fufs der nördlichen und 
füdlichen Berge nicht mitrechnel, denn font würde die 
Breite ап 2 Stunden епіһаПеп. „Schwerlich, fagt ein 
neuerer Reifender, giebt es im nördlichfien Deutfchland 
eine [chönere Gegend, wo kein Fufs breit unangebaut 
liegt, wo die reichen Aecker der Thalfläche und die 
trefflich gehaltenen Forfien des auffieigenden Gebiels 
den reichen Boden und den Fleils der umwohnenden 
Menichen beurkunden.“ Und gerade diels Thal if 
ез, deffen Hälfıe am rechten Ufer in der deutifchen 
Vorzeit den berübmien Namen Idifiavifus geführt 
hat. Das ganze milllere Wefergebiet ій durch wich- 
tige Vorfälle in der alideuifchen Gelchichte merkwür- 
dig’geworden. Ehe die dorligen Wolkfchäften (!D) 
nebfi vieiensNachbarn fich den Sachfen .anlchlollen, 
und gemeinfam mit ihnen ein grolses Volk ausmach- 
ten, hielsen die, fo oliwärts vom Teutoburger Wald 
bis zum Harzgebirg wohnien, Cherusker s die auf 
der-WVefifeite Arukterer und Mar/er, und grenzten 
п Diomelgebiet an die Chatien. Diele tapferen 
Völker геПеігп Deutfchland vom Römilchen Joch.“ 
Nun wird die Gelchichtie der Römerzüge (mil elwas 
deutfcher Einfeiligkeit), die Auswanderung der Àn- 
geln und Sachfen, Cars des Grofen Sachlenkriege, 
auf Рай zwey Seilen erzählt, und an die noch vor- 
handenen Alierthümer erinnert, Wer. möchte diefe . 
gelchichiliche-Zugabe tadeln, da, wo Ortsnamen und 
andere Denkmäler die Vorzeit mit der Gegenwart fo 
eng verbinden, zumal da Hr. A. fch weislich aller 
] Па! aber die in dem dritten 
Theile veingeflochtene oder vielmehr eingefchobene 
Staaten-, ja,» Welitheils- Gefchichte eben eine felche 
Billigung -verdiene, möchten wir nicht behaupten. 
Dals z. Б. die polniiche Gefehichie fich über 'mehr 
als vier Seiten werbreilei, während die Geographie 
auf einer einzigen abgehandelt wird, dünkt uns in 
einem Lehrbuche der Geographie nicht ‘das rechie 
Verhältnils zu leyn. Auch if kein nolhwendiger 
Zulammenhang .zwilchen dem jetzigen Beftaud Po- 
lens und den 'T'hronveränderungen der früheren Jahr- 
hunderte einzufehen. Es genügle wohl, zu fagen: 
Polen war früher ein felbliändiges Reich von grö- 
[serenı Umfange, deffen unvollkommene,- halb re- 
publikanilche, hałb monarchifche Verfallung und def- 
fen 'unaufhörliche innere. Zwifiigkeiten feine Nach- 
barn zu einer Theilung feines Gebietes reizten, Diefe 
Theilung konnie und ınalste erzählt werden, weil 
auf ibr, der -gegenwärtige Zufland unmilieibar be- 
ruht; dagegen konnten die früheren Begebenheiten 
dem Gelchichtsvorirag überlallen bleiben. Die Geogra- 
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phie, fo fcheint es dem Rec., if die РагїйеПоипа; der 
Gegenwart, die Gefchichie die des Vergangenen. Nun 
wird zwar die Gegenwart nur aus der Vergangenheit 
vollkommen verfianden werden, allein das Bedürf- 
nils fodert nur Kenninils von Jetzt, die Kenntnils 
des Ehemals it Befriedigung einer edlen Wilsbe- 

ierde, zugleich aber eine Art von geiliigem Luxus. 
Nefshalb follte man fie weniglfiens nicht an die Spitze 
des Unterrichts Dellen, nicht damit beginnen, oder 
fie in die Elemente einfchiehen. Aber, fragt man, 
wohin kämerdann die alte und mittlere Geographie? 
Dahin, wo der Platz alles Vergangenen 1Й, in die Ge- 
fchichte. Die Gefchichie muls ihren Boden kennen, 
fo zeige fie ihn denn auch den Lernenden. Alte 
Geographie aufser Verbindung mit Gefchichte 1 eine 
abfcheuliche Mumie, woran nur ausgetrocknete Al- 
terthümler Wohlgefallen finden können, aber Ge- 
fchichte ohne Geographie eine Bänkellängerin ohne 
Heimaih, eine fchwatzhafte Amme, Selchätzt von 
Kindern, verachtei von Erwachlenen. So gebe man 
denn der Hiftorie, was der Hiftorie, und der Geogra- 
phie, was der Geographie 11! Flülle, Berge, Meere 
waren vor Jahrtaulenden wo und wie jetzt, ihre ge- 
fchichtliche Veränderung kann in wenig Worten 
befchrieben werden; die Erdaxe bat feit Adam eben- 
falls nur wenig gefchwankt, für fie ift keine alte 
Geographie nöthig. Es bleibt alfo nur die Anthropo- 
graphie, freylich ein varıum et mutabile femper, 
aber gerade darum auch der Gefchichte angehörig, 
einer уегйеіпегіеп Gegenwart. 

Auch ій unfere Gegenwart. fo überaus reich an 
Erfcheinungen aller Art, dafs der Geographie immer 
noch ein unernielslicher Stoff bleibt, wenn wir auch 
Alles davon ausicheiden, was zur Gefialtung des Jetzt 
nicht unmiilelbar beygeiragen bat, Und fo wahr es 
ift, dafs die Käufung von Ortsnamen und Bevölke- 
rungszahlen dem jugendlichen Get keine Nahrung 
giebt, fo können wir doch auch nicht verhehlen, dafs 
Ur S. die Sparfamkeit in diefem Punct zu weil ge- 
trieben hat. Ein Lehrbuch, ‚welches fo ausgedehnte 
gelchichtliche Einleiturigen giebt, kann wohl nicht 
fir kleine Kinder gelchrieben feyn; auch findet fich 
nirgends die Andeutung oder Vorauslelzung, dals ein 
weitläufligerer Curfus der Geographie auf dielen tol- 

en folle. Wie foll aber für Jünglinge, die an der 
Schale der Akademie fiehen, folgende Йан оће 
Befchreibung genügen?! „Grofsherzogth. Baden, 230 
' Qm. 1,130,000 Einwoh., rechts vom Oberrhein, ап der 
izergrenze bis zum Bodenfee, nördlich bis an 


1 
кербет А. ` und den Main berührend. Hauptfts 
Carlsruhe, Mannheim, Heidelberg, Freiburg, Con- 


Ganz. — Stammhaus Zähringen; erter Markgraf 
Hermann, вей. 1074: befonders ausgezeichnet Carl 
Friedrich (1733 — 1811), unter dem das Land ver- 
grölsert und ein Grolsherzogihum ward.“ Nun find 
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zwar die genannten Städte inm der eren Abtheilung 
des Buchs gröfsteniheils vorgekommen und еіпідегта” 
Беп befchrieben worden, ja es ій dort fogar (wahr 
fcheinlich für Knaben von 10 — 12 Jahren) [chon die 
Rede von den Hiliorikern Aotleck und Schlo/fer und 
dem Titel ihrer Schriften gewelen; allein [oll denn 
der Schüler gar Nichts von der Slaatseinrichtung, уой 
deffen Kräflen wiffen?: Ift es wichliger, zu behalten, 
wer der егйе Markgraf von Baden war, oder wie 
der jetzige Grolsherzog heifst, wann und nach wel- 
chem Recht er den Thron befiiegen, welche nützlir 
chen Einrichlungen er getroffen hat? Warum Иб“ 
ren wir Nichis von der badifchen Confitution und 
den denkwürdigen Ständeverlammlungen ? Nichts von 
feinem Handel und feinen Mauthverhältniffen? Auch 
von feinem Bundesconiingeni, dem ‚wirklicheu Mili- 
tär-Etat, den Einkünften и. L w. wird nicht das 
Mindefie gelant, Hievon hätten wir das Warum 
fehr gern erfahren, Denn das wird Hr. 5. doch 
nicht einwenden, dafs dergleichen Dinge zu [chwer 
für junge Leute; auch das nicht, dafs fie der Verän- 
derung zu [ehr unterworfen feyen. Denn wir brau- 
chen ja kaum zu erinnern, dafs Lehrbücher der Geor 


graphie noch mehr dem Wechfel unterliegen, als Bud- 
jeis und Truppen- Organifationen. nd im aufser- 


ordentlichen Fall (das ‚haben wir an Cannabichs Ar- 
beiten gelehen) erfreut fich Verfaller und Verleger einen 
Reihe von Auflagen und eben fo vieler Gelegenheiten 
zum Nachbellern. Diefer Mängel ungeachtet, 1% den- 
noch diefes Lehrbuch der Geographie ein geiftreich ent- 
worfenes und ausgeführtes Buch, aber weniger Schul- 
buch, als Lelebuch für Gebildete, und eine ergiebigo 
Fundgrube für Lehrer, denen es am Herzen liegt, 
ihren Unterricht mit Leben und Bewegung zu er- 
füllen. | 

Ап Verfehen im Einzelnen ił uns manches ant. 
geltofsen, doch Nichts, was bedeutende Störung ver- 
SCH а аге nur Weniges ап, да wir über- 

D als der y iner ‚аі 
Auflage Гейл Werk а ee 
ierwerfen wird. S. 22 flieht eine Zirkel‘. Definition 
von Bucht. Nach $. 55 wäre die Eder ein Neben. 
fluls der Schwalm, was gegen den Sprachgebrauch 
und die Regel verfiölst, dafs der kleinere Flufs den 
Namen verliert, — 5. 68 läfst den Rammelsberg jähr- 
lich 3500 Сїпг. Silber (fatt Mark) geben. — S. 258 
und 59 find die Zeichen. für егез und letztes Vier- 
tel des Mondes verwechfelt.e — S. 269 ifi Azimuth 
entweder fallch oder undeutlich definirt. 
läfst es fich oft erkennen, dafs die Alronomie und 
Mathemalik nicht das "eigentliche Heimathsfeld des 
Ve. ih. 
‚.. Die Ausfiatiung verdient ‚alles Lob, und der Preis 
it billig. | 
Nix, 
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Кбш, b. Du Mont - Schanberg: Grundri/s der 
analytifchen Sphärik. Моп C. Gudermann. Mit 
/ 6 Steindrucktafeln. 1830. VI und 164 8. 8. 

(21 gr.) 


Bi wir zur Darlegung diefes forgfältig ausgear- 
Gielen Werkes gehen, müllen wir unlere Lefer mit 
dem bekannt machen, was der Vf. unter „Sphärik“ 
gerecht, Man kann unter diefem Namen, (арі er, 
den Theil’der Geometrie verfiehen,‘ welcher der Pla- 
niınelrie gegenüber feht, und die Gefeize der Con- 
firuetion auf der Oberfläche einer Kugel zum Gegen- 
Bande hat, obgleich man unter dicfem Namen früher 
wohl nur die Lehre von der Kugel an und für fich 
Verfiand. Hienach ‚verhält fch überhaupt die Sphärik 
zur Planimeirie, wie insbelondere die logenannte (?) 
[phärifche Trigonometrie zur ebenen. 

Es it demnach zwar die analytifche Sphärik al- 
` lerdings ein Theil ‚der analytifchen Stereomeirie über- 
haupt, und es könnten demgemäfs Ѓрһагі(сһе Con- 
fiructionen freylich auch analytiflch im Gebrauche 
dreyer Coordinaten х, у, 2 unterlucht werden, weil 
man, durch‘ fie die Lage eines Рипсіеѕ auf der Ober- 
fläche der Kugel befiimmen kann. Von diefen drey 
Coordinaten würde dann aber jede fich als abhängig 
ron den beiden anderen darftellen, weil, wenn der 
Mittelpunct der Kugel zum Anfangspuncte genommen 
und ihr Radius — 1 gefeizt wird, im Falle recht- 
winklicher Coordinaten allemal х? vk у? +  —1 
wäre. Mittelfi -dieler. Gleichung Deise fich dann aus 
6116г Begebenen anderen Gleichung zwifchen den drey 
Coordinaten jedesmal eine derfelben eliminiren. Man 
wird aber ‚das fo eben .berührte Verfahren, welches 
die analyliiche Geometrie -überhaupt angiebt, wohl 
nicht im Ërnlte als eine Meihode der analylifchen 
Sphärik geitend machen, wolien, Ungleich einfacher 
erreicht fie ihre Zwecke im Gebrauche [phärifcher 
‘Coordinaten, Wie in der Planimetrie reichen dann 
auch in der Sphärik zwey Coordinaten zur völligen 
Bellimmung der Lage eines Puncles hin, und diefer 
Grundrifs ifi gerade dazu befimmt, die Sphärik in 
Anwendung der Methode fphärilcher Coordinaten aus- 
zubilden, um auch in diefer Hinfichi, die groise Ana- 
logie zwilchen der Sphärik und der Planimetrie fort- 
zuführen. v 

Aulser diefen fphärifchen Coordinaten , die nicht 
blofs auf rechtwinkliche, das heifst auf die gewöhnli- 
‘chen Polar-Coordinaten, von welchen die Afironomie 

A A. L. Z. 1832. Dritter Band. 


1832. 


und die Geographie. Gebrauch macht, befchränkt wer- 
den, bringt der Vf. noch zwey andere Gattungen von 
Coordinaten in Anwendung, die er Axen-Coordinaten 
und Central- Coordinaten nennt. Die Verfolgung die- 
[ег Fundarnental- Betrachtungen hat ihn zum Befitzer 
wohlgeeigneter Meihoden gemacht, und die vielerley 
Schwierigkeiten, weiche früher mit der Unterfuchung 
[phärilcher Conftructionen ‚verknüpft waren, find da- 
durch befeiligt worden, Го dats .diefelben in Zukunft 
тіне des Gebrauches fphärifcher Coordinaten ќай mit 
der felben Leichtigkeit behandelt werden können, als wä- 
ren fie planimeirifch. Jeri Meihoden haben fich auch 
fchon bey der Auffindung mehrerer neuer und allge- 
meiner Theoreme bewährt, und ein jeder, welcher fich 
von dem im vorliegenden Werke dargebotenen Grund- 
ville oder Leitfaden will führen lallen, wird [ehr bald 
das Vergnügen neuer und eigener Enideckungen haben. 


Da diele Schott auf folche Lefer berechnet if, 


· welche das planimeirifche Coordinaten- Welen fchon 


kennen, fo it die Darfiellung kurz gefalst, und es hat 
dem Vf. 2. В. unnöthig gefchienen, auf den Unter- 
fchied der pofiliven und negativen Coordinaten einzu- 
gehen. ‘Wenn von der Entfernung zweyer Puncte 
von einander die Rede if, fo lafen fich auf der Ku- 
gelfläche ihre kürzefte und gröfste Entfernung unter- 
fcheiden. Ferner gehört zu jedem Puncte ein Gegen- 
punci, welcher um 186° von ihm enifernt ifi, und ei- 
ner zweyten [ymmetrifchen Conftruction angehört. 
Auch von diefem hat der Vf. abgefehen, und [eine 
Figuren auch fat immer ohne Rückficht auf den- 
felben verzeichnet. 

Wir wollen nach delen fich auf die Sphärik be- 
ziehenden allgemeinen Betrachtungen verluchen, un- 
[ете Leier mit dem Einzelnen des Buches bekannt 
zu. machen, wobey wir jedoch, um den Zweck die- 
fer Blätter nieht zu verfehlen, uns (ehr kurz fallen 
müllen, und-uns auf die Beweile der anzuführenden 
RBefuliate nicht еіпайеп können. Um verfiändlich zu 
feyn, müllen wir zuerfi zeigen, worin des Vis, drey 
unterfchiedene Goordinatenlyfieme befiehen. — Zwey 
Quadranten von gröfsien Kreifen der Kugel, welche 
fich in ihrem Einen Endpuncte treffen, dienen zunächft, 
um die Lage eines Punctes auf derfelben zu beftim- 
men.. Wenn wir diele Ouadranten refp. mit VX und 
VY bezeichnen, fo ift allo V der‘Punel, in welchem 
fie fich ireflen; und wenn fie verlängert werden, ein- 
ander fchneiden. Um nun einen Punct M auf diefe 
beiden Axen zu bezichen, zieht der Vf. von dem 
Puncte X einem Bogen des gröfsten Kreiles durch М, 


welcher den Bogen VY in einem Puncte Q [chneidet, 
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und von dem Puncie Y durch M einen Bogen, wel- 
cher УХ in einem Puncte P fchneidet. Die Bögen УР 
und VQ, welche refp. mit x und у bezeichnet wer- 
den, heilsen die Axen - Coordinaten: des Punctes М, 
weil fie wirklich Theile der Axen find. Den Win- 
kel an У nimmt der Vf. willkührlich ап. Man er: 
kennt aus diefem leicht die Analogie -diefer Axen- 
Coordinaten. mit den geradlinigten, rechtwinklichen 
oder fchiefwinklichen der Planimetrie. Wenn der 
Punct M auf dem Bogen liegi, welcher die Puncte 
X und. Y verbindet, fo ergiebt fich ein Ausnahmefall, 
worüber man im Buche das Nöthige findet. 


р Als zweyles Mittel der Lagenbefiimmung eines 
Puncies bieten fich die Abfciffen der einen oder an- 
deren Axe und die..zugehörigen Applicatenverhält- 
nille dar. Wenn man nämlich den Ichon erwähnten 
Bogen VP == х die Abfcifie des Punctes M auf der 

fin PM 

Dn ҮМ 

ches vom Vf. mit Фу bezeichnet wird, das ihr zuge- 

hörige Applicatenverhältnils. Ebenfo it in Beziehung 
auf die andere Axe VQ = y die Abfciffe und 

Ọx = SS das dazu gehörige Applicatenverhältnifs. 
Die Stücke РМ у' апа ОМ — nennt der Vf. 
die‘ den Abfciffen VP und VO zugehörigen Applica- 
ten, er findet aber ihren Gebrauch unbequem, wenn 
der Äxenwinkel V ein fchiefer if. Rec. тиз hier 

tadeln, dafs der Vf. das gewöhnliche Functionszei- 

chen Фу und Фх zur Bezeichnung der oben apge- 
führten Ausdrücke angewandt hat, welche nicht геЃр. 
alleinige Functionen von y und x find. Aus den wei- 
ter unien vorkommenden Formeln ergiebt fich, dafs 
Ọy = ig y cos x 
Ох 2 ір х созбу 

it. Sie enthalten ао jede beide Gröfsen x und у. 

Wenn der Axenwinkel У — 90° if, [о gehen diefe 

Relationen in folgende über: 

бу 1g у ип Geste | 

in welchem Falle die Bezeichnung allo auch nicht paf- 

fend ії, Die allgemeinen Relationen zwilchen den 
vier Coordinaten x, у, X, y Eines Puncies find übri- 
gens folgende: 
eg Sei Fa 
\соз у 

coig y = (2187 + cos у fin x) :Y (1— cos v?. fin x?) 

welche, wenn der Axenwinkel v — 90° ift, in fol- 

gende einfachere übergehen: 
ts у —igycosx is x = tg x cosy 

Den vorigen Coordinaten eines Рипсіеѕ M fügt der 

Vf. noch deffen ‚Centralcoordinaten hinzu. Es kann 

nämlich die Lage eines Punctes M auch beftimmt wer- 
den dorch die Entfernung MV —z und durch den Win- 

kel ХУМ = a oder den Winkel ҮҮМ = Bn 

Diefe find alfo.die gewöhnlichen Polarcoordinaien auf ei- 

пег Kugel. Sie hängen auf eine bemierkenswerlhe Ari 

уоп „Чеп Axen-Coordinaten xund y des Punctes AM ab, 

Die Relationen , =іе wir der Kürze wegen nur für 


erfien Axe nennt: fo ifi das Verhältnils 


+ cos v fin у): (1— cos v2.finy?) 
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den Fall, ear 90° if, herfetzen wollen, find folgende: 
igz? = lax? -+ tay? 
fin a = 18У, cosa = ee 27— 
igz tgz lgx 
Sie haben alfo grofse Analogie mit den Relationen 
zwilchen den Polarcoordinaten und den Orthogonal- 
coordinaten der Planimetrie.. Der Vf. macht die De 
merkung, dafs Ъеут Gebrauche der Axen - Coordina- 
ten dielelben fat druchgehends mittelli der trigono- 
metrifchen 'Tangenten, felten milieli der Sinus un 
Cofinus in Rechnung kommen, und hierin liegt [chon 
ein nahmhafter Vorzug der Axen-Coordinaten vor ak 
len übrigen Coordinaten, die der Sphärik zu Gebole 
fiehen. Er bezeichnet von nun an die Coordinaten 
eines Punctes М nicht mit x und у, in ihrer bisheri- 
gen Bedeutung, londern mit a und b, wo alsdann 
a — ig x und b=igy ill. Die Axen - Coordinalen 
find dann umgekehrt arc. (tg = а) und arc. ke D) 
Für diefe a und b gebraucht er in der Folge wieder 
die Zeichen x und y, welches den Lefer leicht verwir- 
ren kann, wenn er nicht den Eingang aufmerkfam 
durchgelefen hat. — Die Transformalion dieler Coor- 
dinaten, fowie die Unterfuchung der“ уег(сһіейелеп 
Curven, die man auf der Kugelfläche ziehen kann, 
bietet zuviel Merkwürdiges dar, als dafs wir alles 
hier anführen könnten, Wir befchränken uns alfo 
darauf, das Wichtige auszuheben, und werden da- 
bey immer den Axenwinkel у = 90° annehmen, ob- 
gleich der Vf. denfelben allenthalben willkührlich ge- 
lafen hat. . 
Wenn а der Tphärifche Abfiand zweyer Puncte 
it, deffen Coordinaten refp. are (tg — а), arc (tg b) 
und arc (tg = а), arc (tg bi heilsen, fo findet 
man 


, Kugel. "Soll 
der Bogen а 2909 "ee ee аа: = den 


Axen- Coordinaten feiner Endpuncte die Bedingungs- 


gleichung: ` І 

+ аа + bb Zu 
Setzt man hierin tg х für a und ig y für b', fo hat 
man die folgende Gleichung an einen Hauptkreis: 

1+algx-tbisy=o. 
Die Axen- Coordinaten feines Mittelpuncis find nun 
атс (ig = а) und are (tg = b). Wegen der grolsen 
Uebereinfimmung der Form dieler Gleichung mit der 
Gleichung an die gerade Linie in einer Ebene, nennt 
der Vf, einen Hauptkreis oder einen Bogen deflelben 
nicht felten eine [phärifch-gerade Linie, oder wohl 
felbfi fchlechtweg eine Gerade, weil daraus in der 
Sphärik keine Zweydeutigkeit enifiehen kann, da hier 
nie eine äbfolut - gerade Linie. vorkommen kann. 
Wenn eine Gerade durch zwey gegebene Puncte (t, u) 
und (p u) gehen foll, fo findet fch die Gleichung 
derfelben: ) 
(u — u) х ~ (E-H) y= uwt menut 
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wo die Axen- Coordinaten irgend eines Punctes der 
‚ Linie mit are (15 = х) und агс (US bezeichnet 
find. Nennt man У den Winkel, unter welchem fich 
Zwey gegebene Linien f[chneiden, deren Gleichungen 
durch folgende dargeliellt werden: . 
ах + by+ czo 
und ах + Уу + с =o 
{о erhält man ` 
ку = V [(ae—ca)? F(ab — 4m + (be — bc)? 
ке азу. ЂЕ сс сс, 
Soll man durch einen gegebenen Punet (m, n) eine 
Gerade ziehen, die auf einer anderen Geraden, deren 
Gleichung ax + by + c= o ilt, Ienkrecht fieht, fo 
ergiebt fch für die Gleichung diefes Perpendikels: 
«тс —b 
für die Länge des Perpendikels erhält man, wenn 
man fie r nennt: 
E: ат bn- ec 
fer = VOF m} п2) y (анъ гегу 


und die Coordinaten m’ und п des Fulspunctes del- 


- felben: i 
(ат + bn + с) (а — mc) 

ana ЗҮ € 
(amit bn + с) (b — пс) 
a? -+ b* — (ma nb) © 

Wir mülfen die übrigen intereflanten Aufgaben 
dees Capilels übergehen, und uns zu dem folgenden 
wenden, welches von der Coordinaten -Verwandlung 
bey dem Gebrauche der Axen - Coordinaten handelt, 
Diele Verwandlung bietet in der analylifchen Sphärik 
ungleich grölsere Schwierigkeit dar, als in der Pla- 
nimelrie, [obald die Lage des Anfangspuncis verän- 
dert werden. foll. Daher theilt der Vf, die vorgelegte 
allgemeine Aufgabe, indem er fie zuerfi für den Fall 
auflöl, wo der Anfangspunct unverändert bleibt, 
während die beiden Axen in andere Richtungen ver- 
legt werden. Wenn v der Axenwinkel der Coordi- 
naten x und у, у der Axenwinkel der x’ und у RB 
und а und В die Winkel find, um welche rein, die 
Asen der x und у verändert werden, (о ій die Auf- 


lölung der Aufgabe in folgenden Ausdrücken епі- 
hallen : 


т = т — 


ГА 
аа 


x“ х fin (v+B) +y fin B 
fin у 
' У бп (у — ау —x fin a 
у "4, fin v 
x fin (v B)—=y’6nß 
fin v 
, ` А 
Su Val (у; 4-а) +x finga 
Lë fin v | 7 
welche alle vier die gröfste Aehnlichkeit mit den cor- 
relpondirenden planimetrilchen haben. Nicht Гө ver- 
hält en fich bey der vorzunehmenden boordinaten- 
Verwandlung, wenn auch die Lage des Anfaugspuncies 
verändert. werden (011. Bezeichnet man die Enifer- 
nung des neuen Anfangspunctes vom urlprünglichen 


d eh I 
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durch е, die Winkel, die der Bogen е mit den nenen 
und mit den 'urfprünglichen Coordinatenaxen macht, 
refp. mit m, п, m und п, ferner die Coordinaten 
des neuen Anfangspunctes mil a und b, fo ій das 
Hefuliat: 


tge finn 


b =——— 
Ax+By 


cos efin y| cose — Cx — Ву] 
Еу LCE 
sb каз SV ПА ДР ЕНСЕ ДДУ 
y бу соз e fin у[соѕе— Оу — Сх’ ] 
wo zur Abkürzung 
A = in n cos m’ +4 ces п fin m’ cos е 


х= а 4 


>B — fin n cos п — cos п fin п cos е 
С = Dneecos m’ 
Di A ege 0 а 
Е = бп m cos п + cos m fin п" cos е 
Е = ба m cos m — cos т fin m’ cos е 
geletzt 11. — Nachdem der Vf. in dem folgenden 


Capitel, weiches ег „von den gefetzlichen [phärt/chen 
Linien überhaupt“ überlchrieben hat, das Nöihige 
über die Ordnung der Curve u. f. w. beygebracht hat, 
geht ег zur allgemeinen Befimmung der Tangenten 
u.f.w. über. Die Gleichung für die Tangente findet 
er wie in der Planimelie u — у = р (t — x), 


s 4 : у 
wenn der Differentialquotient Чу; us der Gleichung 


Ф (x, у) =o der Curve gezogen, durch р, und die 
Axen- Coordinaten der Tangente durch u und t be- 
zeichnei werden. Die Gleichung der Normale if 
aber von der correlpondirenden in der Planimelrie 
үегїсһіейеп, diefe ій hier 
yá Р 
"ee EE Bä (:—х) 
xy— рх? —р s 
wo u und t die Axen-Coordinaten der Normale þe- 
deuten. Es verdient hiebey bemerkti.zu werden, dafs 
die obige Gleichung für die Tangente bey jedem be- 
liebigen Axenwinkel gilt, während die angeführte 
Gleichung der Normale nur Statt findet, wenn der 
Axenwinkel ein rechter+ilt. Auf eine fehr zierliche 
Art leitet der Vf. ferner den Ausdruck für das Dia, 
rential ds des Dogens einer Curve aus der Gleichung 
für die Tangenie ab, und findet: 
айе, v (dx? + (уйх —xdy)?+4dy?) 

Жете 1х2 у? | 
welcher Ausdruck noch melrmals Iransformirt wird. 
Wenn die Lage des Punotes М einer Curve durch 
die Abfeifle t und die fenkrechte Applicate u bellimmt 
wird, fo ergiebt fich die Sublangenie, wenn man fie 
m nenni: 


а — у 2 


4 dt 
ig m — fim u cos u -— 
du 


und die Subnermale, wenn man fie mit п bezeichnet: 
` du 
ZI e, e 
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Wird der Winkel, welchen die durch M gehende 
Tangente mit der Applicate dees Punctes einlchlieist, 
durch A bezeichnet, fo if: 
ER dt 
18 = cos H = 
und ds cos A = du. 
Diels find alles Refultate, welche die Aufmerkfamkeit 
der Geometer verdienen. Nicht weniger merkwürdig 
ій eine, allen fphärifchen Curven gemeinfame Eigen- 
fchaft, in Beziehung auf welche wir aber unlere 
Lefer auf das Buch lelbft verweilen müllen. 

Wie in der Planimelrie giebt es auch hier für 
jeden Punct М einer [phärifchen Curve einen Kreis, 
welcher mit der Curve eine Berührung des zweyien 
Grades hat, und welcher der Arümmungshreis der 
Curve für ihren Punci M genannt wird. Sein fphä- 
rilcher Radius к heifst der /irümmungshalbmejJer 
für den Punet M. Die Coordinaten a und b des 
Mittelpuncis diefes Kreifes findet der Vf. 


v(p+trx?—xy) 
v? (у — рх) — фу? 
у? (1+ у? —рху) 


а= х + 


УТ en у= З (у —рх) — 9%? 7 
Desk (1р? + (у —рх)%] 
йы Kick +у2) 


КЕ >, Еру: 38 
Г == 45 und q = g iM 
Ferner hat man 
v ү 
уу / 


Баг > 


Nach diefer Formel ій die Berechnung des Кгйте 
miungshalbmeflers kaum zufammengeleizter, als nach 
der analogen in‘ der Planimetrie. Bey der Unter- 
[uchung über die Eyolute' kommt der Vf. auf zwey 
Sätze, die auch in der Planimeirie gelien. Nämlich: 
Jede Normale der Evolvente ift eine Tangente der 
Evolute, und die Krümmungshalbmefler einer Гррагі- 
[chen Curve find von den zugehörigen Bogenlängen 
ihrer Evolute nur um eine Conftanie' verfchieden. 
Hinfchtlich des Winkels der Contingenz findet aber 
in der Planimetrie und in der Sphärik ein Unter- 
fchied Statt, welcher davon herrührt, dafs die Glei- 
chung der Normale in‘ dielen beiden, Zweigen der 
Mathemalik nicht einerley Form hatt DBezeichnet 


man das Winkeldifferentsal für die Tangenten einer 


Сигув mit da, fo erhält man 


da Z — ё ах 
у? 
und ferner 
ds 2 tg? da 


Et $ 
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welche Gleichung der correfpondirenden der Planime- 
trie analog ill. Nennt man aber das Winkeldifferential 
für die Normalen einer Curve 48, fo findet fich 

ds = fin г dë - 
und es At alfo 
da — cos г 18 


Datt dafs man іп der Planimetrie hat da = 48. Wir 
übergehen hier die Ausdrücke des Vis, für das Dif- 
ferential der Fläche, und wenden uns zu dem folgen- 
den Capiiel: von der fphärilchen Cykloide und Ket- 
tenlinie: Wenn man den Radius des erzeugenden 
Kıeiles г, die Abfciffe x, und die l(enkrechie Appli- 
cate z nennt, (о findet der Vf. folgende Differential- 
gleichung der [phärifchen Cykloide 

dx __ igz (cos r— finr fin z) 

idz Te v (fin zfin?r — fin z?) 
und aus diefer ergiebt fich, in Verbindung mit am 
deren zugleich abgeleiteten Gleichungen folgendes 
Theorem: ',Um ап den Punct M der. (phärifchen 
Cykloide eine Tangenie zu legen, ziehe man die 
Sehne M N (von M bis zu dem Berührungs- 
punct des erzeugenden Kreifes und des Kreifes, 
welcher die Bafs it), und errichte darauf in м 
ein ірһагіісһеѕ Perpendikel, fo it es die gefuchte 
Tangente der Curve.“ Er fügt hinzu, dafs diefe 
Eigenfchaft, ‘aufser der Entfiehungsart, vielleicht die 
einzige.ley, welche. die [phärifche Cykloide mit der 
ebenen gemein habe. ‘Wenn man das Differential 
des Bogens ds nennt, fo findet тап: 
er Бе Ба E ee 

йпдг— finz 

welche ohne Beyhülfe anderer Gröfsen als der trigo- 
nometrilchen Linien іпіергігі werden kann. Der Vf, 


‚wendet aber hiebey die Iranfcendente an, die er um ` 


ier dem Namen „ Längenfunction “ in Crelles Jour- 


nals ur Gere nd angewandie Mathematik unter- 
fucht hat, und findet | 


з ZC Seege е (erq fnk 
; ` cos k2 ` 
wo К die Länge des vom Mittelpuncte des erzengen- 
den Kreifes auf die Normale gefällten Perpendikels 
bezeichnet. Auch die Quadraiur der fphärifchen Cy- 
kloide gelingt, ohne ungelchloffene Ausdrücke anzu- 
wenden. Es findet fich die Fläche £: 


fzy-—2cosr’a—Änry (finzfin2r— Anz?) + conh. 


wo 
éi У (finz fin Ir — fin z?) 
LA E e 
fin r — fin zcosr 
fin z 
Ana ле 
Р SA т 
ih, 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stiche.) 
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И РАНЕ ЛЬ Ио ЧЕ Н. 


Körn, b. Du Mont - Schauberg: Grundrifs- der 
analytifchen Sphärik. Моп С. Gudermannn u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D. Gleichung der fphärifchen Keitenlinie findet 
der Vf, 

tg z = tga E06 (x colg a) 
wo die Bezeichnung Co$ in der Bedeutung zu nehmen 


ій, die der Vf. ihr früher in Crelle’s Journal gegeben ` 


hat. Die [phärilche Keitenlinie hat mit der ebenen 
die charakteriltifche Eigenfchaft gemein, dafs das Loth 
PS immer von confianter Länge und zwar dem Para- 
meler gleich 11. Die Länge eines Bogens. з ih: 
с \ 
= =) + cont. 
соз а 
Für die Fläche erhält man den einfachen Ausdruck : 
Г с= іда #5 


Ee 


y 
arc (cos — 


Es verdient hier bemerkt zu werden, dafs die Glei- 


chung der ebenen Ketienlinie 


"> — а боз (=) 
a ` 


if. Wenn man nun ihre Ebene zu einer Cylinder- 
fläche krümmt; dafs die ere Axe ein Kreis wird, 
(о kann eine Kugel, deren Radius, mit dem Radius 
jenes Kreiles übereinflimmt, die Cylinderfläche inner- 
lich in dielem. Kreile berühren. Projicirt man dann 
* vom Mittelpunete der Kugel aus die Kettenlinie aus 
der Cylinderfläche auf die Fläche der Kugel, fo if die 
Projection die eben belchriebene [phärilche Kettenlinie. 
Von hier geht der Vf. zu den [phärifchen Linien 

der JCT en Ordnung über. Da die Unterluchungs der 
allgememen Gleichung der Linien zweyier Ordnung, 
nämlich der Gleichung 
Ay? +2Bxytoxeopy+2Ex бсо 


ungeachiet бе ihrer Form nach mit der Gleichung der 


ebenen. Kegeifchnilte zulammenfält, ungleich mehr. 


Schwierigkeilen darbietet wie 1m der Planimetrie: [ө 
formt der Vf. fie vor allen Dingen in cine andere 
um; in welcher die beiden Glieder 2 y und a Bx 
fehlen. Dadurch wird: die Discuffion bedeutend er- 
leichtert. In der Io umgeformten Gleichung haben þe- 
kanntlich die Coordinaten ihren Anfang im Mittel- 
puncie des Kögelfchnitts; und da die Umiormung ielbt 
auf eine Gleichung des dritten Grades führt, Гө folgt 
daraus das merkwürdige Refultat, dafs die fphärifchen 
Kegelfchnitte im Allgememen drey Mittelpuncte ha- 
ben. Weiler unten wird gezeigt, “dafs fie wirklich 
J. A. L. 2. 1832. Dritter Band. 


drey reelle Mitielpuncte haben, nämlich einen in- 
neren und zwey äulsere. Durch die allgemeine Un- 
ter[uchung der Тапрепіеп, Pole und Polaren findet 
der Verfaller grolse Analogie mit den ebenen Kegel- 
fchnitten. Nämlich es walten in Anfehung der die 
Tangenten, Pole und Polaren betreffenden Conftru- 
clionen diefelben Gefetze ob, welche in der Planime- 
trie für die Kegellchniite längfi bekannt find. Aber 
Ein Gefetz macht davon eine Ausnahme: Wenn тап 
nämlich die Mitte einer Berührungsfehne mit ihrem 
Pole durch eine Gerade verbindet, Ѓо geht die Ver- 
längerung derfelben nicht immer, wie iħ.der Plani- 
meirie, durch den inneren Mittelpunct der Curve. 
Unter mehreren charakteriliifchen Unterfchieden der 
ebenen. und [phärilfchen Кере сһпіШе hinficht!ich der 
Mittelpunciskefimmung führen wir Bier nur den fol- 
genden an. Wenn man die Curve unterfucht, auf 
welcher die Mittelpuncte aller [phärifchen Kegelfchnitte 
liegen, welche durch vier gegebene Puncte gehen, fo 
zeigt fich, daflsıfie von der dritten Ordnung ift, da 
hingegen die Ortscurve für die Miitelpuncte der ebe- 
nen Kegelfchnitte, welche durch vier gegebene Puncte 
gelegt werden können, bekanntlich wieder ein ebener 
Kegelfchnitt 10. 

Die einfachfie Gleichung für die fphärifche EL 
lipfe if 

у? colg b? + x? соіа a? — 1 
wo a und b die beiden Halbaxen bedeuten. Wenn 
man die Krümmungshalbmefler für die Extremitäten 
der beiden Axen mil p und ag bezeichnet, [о findet 
man die merkwürdigen Gleichungen 
tg bi кабу а 
| урке аре каз. жи 
Diefe -Krümmungshalbmeller nennt der Vf. die den 
beiden Halbaxen zugehörigen Parameter. Er gebraucht 
fie mit Vortheil in der Gleichung der Ellipfe, wenn 
der Anfang der Coordinaten im Scheitelpuncte derfelben 
liegt. Die Excentricilät e der fphärilchen Ellipfe зй 
mii den beiden Halbaxen anf folgende Art verbunden 
cos а ТШ cos е cos b 

und es if ао die grofse Halbaxe die Hypotenufe ei 
nes fphäriteben rechtwinklichen Dreyeeks, ЧеЙеп ber 
den Katheten die kleine Halbaxe und die Excentrieität 
find. Zu den Eigenfchaften der Brennpuncte gelangt 
der Vf., indem er eine Gleichung zwilchen dem Ra- 
dius Vector und [einer </phärifchen Projection fucht, 
Vörzugsweile findet er: dais die zwey Winkel, 
welche die zwey Radien Eines Puncies’ mit dèr Гап 
вете an demielben Puncte machen, einander gleich 


155 


find; und dals die Summe der beiden nach Einem 
Puncte gezogenen Radien. der grolsen Axe gleich find, 
wie bey der ebenen Ellipfe‘ Die Polargleichung. der 


fphärifchen Ellipfe if 
сор r = coig р (1 + sier 


wo‘r den Radius Vector und у die wahre Anomalie 
bedeutet. Ferner, wenn E die excenirifche Anoma- 
‚lie iĝ, ergiebt fch 

__ tga — ід е соз E 

KE 1-Е1в аре cos Е 

Wir müllen, um nicht zu weitläuftig zu werden, die 
interellanten Relultaie übergehen, die der Vf. durch 
die Betrachtung der beiden äufseren Mittelpuncte der 
Ellipfe findet, und vexrweifen hinfichilich deier auf 
das Buch Selb. In Betreff des hier folgenden müllen 
wir eine Bemerkung einlchalten. In 0. 85 heilst es: 
„Da die Rectification und Quadratiur der Kegelfchnitte 
mit Ausnahme des Kreiles von der Integration der el. 
liplilchen Integrale abhängt, wie man bald findet, und 
alfo in gefchlo{Jenen Ausdrücken bis jetzt unmöglich 
Ift, Io übergehen wir u. f. уу.“ Der Vf. nenntvalio 
die Integration der elliplifchen Tranfcendenien durch 
gelchlofflene Ausdrücke unmöglich, während er früher 
die oben bey- der Unterfuchung der [pbärifehen Cy- 
kloide durch die Tranlcendente, welche ег mit dem 
Namen Längenfunclion bezeichnet, ausgeführte Inte- 
gralion als eine Integraiion durch einen gelchloflenen 
Ausdruck beirachtet, Beide diefe Fällesfind aber ganz 
analog; in dem. einen wie in dem anderen kann das 
Integral nur. durch. eine unendliche Reihe егһайеп 
werden, aber Datt diefe explicite- hinzufchreiben, deu- 
jet man fie durch ein gewilles Zeichen an, So. be- 
zeichnet der Vf. die bezügliche unendliche Reihe durch 
ein der veränderlichen Gröfse vorgeleizies £, und die 
unendlichen Reihen, welche die Iniegrale der еШри- 
[chen Tranfcendenten find, bezeichuet man mit einem 
der veränderlichen Grölse vorgefeizien E oder F oder П, 
je nachdem fie der einen oder anderen Gattung derfel- 
ben angehören; auch braucht man in gewiller ande- 
тег Beziehung die Sylbe am (Abkürzung von ampli- 
tudo). In der 'ТҺа 1% jede Integration durch Kreis- 
bögen oder Logarithmen oder trigenometrifche Linien 
eine Integraiion durch unendliche Reihen, die man 
durch gelchlofflene Ausdrücke darftelit, indem man 
die jenen Reihen beygelegten Benennungen oder Be- 
zeichnungen hinfchreibt, und auch mit diefen Be- 
zeichnungen Йаш mit den Reihen felbfi operirt; es 
tritt alfo der nämliche Fall ein wie bey der Längen- 
function und bey dem elliptifchen Iniegralen; und 
wenn man daher, mit Hinblick auf diefe eingeführ- 
ten Bezeichnungen, die Integfationen, die auf die erlien 
Functionen hinführen, Inlegrationen durch gefchlof- 
jene. Ausdrücke nennt, fo kann man nicht, ohne in- 
confequent zu deyn, die-Integraiionen durch die ellip- 
Пепе Tranfcendenien Integrationen durch unge- 
ferloffene Ausdrücke nennen, 
gewelen, dals der Vf. die hierauf bezüglichen Aufga- 
ben nicht übergangen hälle, die höchfi wahrlchein- 
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lich, mit Benutzung der von Jacobi und Abel rückficht- 
lich ‚der elliplifchen Tranfeendenten gemachten Ent- 
deckungen, viel Merkwürdiges geliefert hätten, De» 
Schlufs dieles Capitels bilden mehrere iniereflante, Auf 
gaben und Theoreme, die wir jedöch hier mit Still- 
Schweigen übergehen müffen. Hierauf folgt: ‚Von der 
centrifchen Theilung der fphärifch-geraden Linien.‘ 


.DeryVf.,fagt: Bey [phärifehen Canftructionen hat man 


es zwar mit Winkeln und Bögen grölster Kreile un 
mittelbar [elbfi zu thun; aber in den fich darauf bezie- 
henden Gleichungen oder Rechnungsausdrücken kom” 
men jene Grölsen felbh felten unmittelbar vor, fonder 
in der Regel bieten fie fich аНегегії mittel ihrer tri 
gonomelrifchen Functionen als Elemente der Rechnung 
dar. Eben fo felien kommt es auch vor, dals ein Bogen 
eines grölsten Kreiles nach einem gegebenen Verhält- 
nifle getheili werden foll, wenn man etwavon dem [pe- 
ciellen Fall der Halbirung, des Bogens abfieht, und wir 
nennen delswegen eine fphärifch- gerade Linie häufig 
fchon dann nach einem gegebenen Verhälinille ge- 
theilt, wenn gewille irigonometrifche Functionen der 
Theile, etwa die Sinus oder Tangenten derfelben, іп 
dem gegebenen Verhältniffe fiehen...... In Anfe- 
hung folcher Vheilungen find alfo viele willkührliche 
Vorausletzungen möglich, deren nähere Beirachtung 
aber in Hliuficht der daraus zu ziehenden Folgerungen 
und davon zu machenden Anwendungen-yon unglei- 
chem Interefle it. ‘Eine’ Art der Theilung giebt es 
aber, welche wegen der Allgemeinheit ihres Begriffes 
mehrere [pecielle Formen unter fich hat, und zahl- 
reiche Folgerungen zulälst, welche ein grofses Licht 
über die Iphärilchen Confiructionen überhaupt und 
die Кере спіне insbelondere verbreiten." Diele Art 
der Theilung mag die centrijche Theilung genannt 
werden; der Grund diefer Benennung wird fich fpä- 
ter darlhun. Zu dem Begriffe dieler Theilung- aber: 
führt uns bier die Analogie zwilchen der Planimetrie 
und der Sphärik. ` 

Rec. bedauert aus dielem Capitel, welches die 
interellanlefien Refultate unter allen im vorliegenden 
Buche enthält, nichts mehr geben zu Task 4 er 
würde fich ohne ausführliche voran zu [chickende 
Erklärungen, und felbfi dann vielleicht nicht einmal 
ohne Figuren, verfiändlich machen können. Er em- 
püehlt daher befonders mM Bezug auf dieles Capitel 
das Buch felbf# zu Jelen, und (ai hier nur noch den 
Schlufs deflelben bey: „Aus diefen wenigen Beyfpie- 
len жк: Т? noch anlehnlich vermehren könnten, 
wird jeder die auiserordeniliche' Fruchibarkeit des 
Begriffes der centrifchen Theilung zur Genüge- ab- 
nehmen, und in den Grundlehren  diefer Theilung 
das einfachfie Mittel der anatytilchen Sphärik erken- 
nen, zu ailgemeinen planimetrilchen Sätzen logleich 
die analogen für die Sphärik zu finden, falls eine 
folche Uebertragung möglich ifi, ohne zu der Pro- 
jeciion der ebenen Сопйгисііоп auf die Kegeliläche 
ge2®wungen zu Ѓеуп, welche der conitruirenden Geo- 
metrie zulteht.“ . 

Den Befchlufs des Buchs macht ein Capitel: 
„Ueber ein neues Coordinaten/yliem in der analy- 
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140. 
tifchen Sphärik, o To einer Abhahdlung іт Bien 
Bande des Journals für reine und angewandte Ma- 
thematik von Crelle theilt Hr.:Prof. Plücker die Idee 
eines neuen Coordinaten-Syliems mit, welche zwar 
zunächlt nur die analytifche Planimetrie betrifft, aber 
auch leicht in die Stereometrie überiragen werden 
апп, Von diefer Idee macht unfer Vf. пип für 
feine analytifche Sphärik Gebrauch, und giebt die 
hierauf fich ` beziehenden Grundzüge derfelben. Er 
Vergleicht fodann diele mit den im Buche allgemein 
angewandten Coordinaten -Syfiemen, und findet, dafs 
diefes neue Coordinaten - $уйет nur eine Verall- 
gemeinerung des Gebrauches [einer Amplituden ih. 
Er findet indefs, nachdem er einige Anwendungen 
diefes Coordinaten - Syfiems gemacht hat, dals man 
beym Gebrauche deflelben ‚grolsen Schwierigkeiten 
entgegen geht, [obald man es zu meirifchen Beltiimn- 
mungen Iphärifcher Grölsen anwenden, will. Dieles 
timmt mit der Bemerkung, die der Vf. im o 5 
machte, überein, nämlich dafs die Axen - Coordinaten 
vor allen übrigen Coordinaten, welche der Sphärik 
zu Gebote fliehen, einen namhaflen Vorzug befitzen. 
Uebrigens macht unfer Vf. noch die Bemerkung, und 
belegt diefelbe mit einem Beyfpiele, dafs fich fehr 
viele Raumbeziehungen ‘іп überrafchender Einfach- 
heit und dabey in grofser Allgemeinheit durch das 
auf die analylifehe Sphärik angewandie Plücher’fehe 
oordinalen-Syltem darliellen lafen, obgleich die in 
vielen Fällen grolse Läfiigkeit weilläufliger Rech- 
nungsausdreüke demfelben nicht- zur Empfehlung 
diene. 

Der Druck ift rein und correct und das Papier 
fchön; di@ wenigen Druckfehler, die wir beym Le- 
fen wahrgenommen haben, find im Buche felbh an- 

ezeigt. 
gezeig t 


Dasspen und Lezrzic, b. Arnold: Geometrifche 
Formel- Tafeln (,) theils zum täglichen prahti- 
Sehen Gebrauche, theils zur. Benutzung beym 
mathematt[chen Unterrichte. Enlworfen und 
berechnet von Friedrich Г.ӧлтапп. Егйе Ab- 
heilung:. Berechnungen über die Figuren der 
ebenen Geometrie, in rein algebrailchen Aus, 
drücken „іп; combinatorilch geordnet. 1831. 
150 5. in S., acht einer gcom. Figurenialel. 
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Mathematifche Formel Tafeln, fie mögen nun für 
die Elemente oder Fur die "höheren Theile berechnet 
feyn, müllen, wofern be bey vollkommener Correctheit 
zweckmäfsig conliruirt ind, noch immer zu den nülzli 
ehen Beygaben der Willenlchaft gezählt werden, an de- 
nen es bisher fafi gänzlich gebrach. Denn Aulser den 
Integral- Tafeln von Meier Hirjeh läfst fich bis anf das 
vorliegende Werk nichts einigermalsen Vollltändiges 
їп diefer Art nachweilen. Jene Tafeln aber, fo viel. 
fach auch ihr Gebrauch feit zwanzig Jahren gewelen 
leyn mag, befilzen.zwey grofse Unvollkommenheiten, 
nämlich егіс: eine überflüffige Breite bey mangel- 
hafıer Clallification, welche durch Aufliellung yon all- 
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gemeinen Formeln auf höchflens х des Raums hätte 
zufammengedrängt werden können, indem hiebey die 
Reichhalligkeit des Inhalts noch bedeutend gewonnen 
hätte, und zweytens eine gar zu geringe Berückfich- 
tigung der praktifchen Brauchbarkeit, vorzüglich der 
Theorie der Grenzen und der Fehler, worin indeffen die 
Wiffenfchaft feit jener Zeit bedeutende Fortfchritie ge- 
macht hat.— Was пип die vorliegenden Elementar-Ta- 
feln betrifft, fo läfst fich nicht leugnen, dafs fie die bei- 
den eben genannten Mängeltheilen, und aulserdem noch 
manche theoretifche Unvolifiändigkeiten befiizen, auf 
welche wir fogleich zurückkommen werden. Dennoch 
find wir dem Vf. für eine Arbeit Dank iIchuldig, wel- 
che nur durch viele Mühe und Fleils zu Stande ge- 
bracht werden konnie, und die auch bereits in ihrer 
gegenwäriigen Form mannichfachen Nutzen zu füften 
geeignet if. 

Die erfie Tafel giebt die Formeln für das recht- 
winkliche Dreyeck, und zwar alle möglichen Rela- 
tionen zwilchen den. drey Seiien, dem auf die Hypo- 
tenufe aus der gegenüberliegenden Spitze gezogenen 
Perpendikel, den hiedurch bezeichneten beider Ab- 
fehnitten der Hypoienufe und dem Flächenrirhalt des 
Dreyeckes, indem immer aus је zwey dieler Stücke 
jedes dritte berechnet wird. Diefs [cheint nun zwar 
Sehr vollfländig; allein theils kann man das Fällen der 
Perpendikel aus jedem neuen Fufspunct auf jede der 
gegenüberliegenden Seilen viel weiter, ja bis ins Un- 
endliche fortletzen, und hiedurch zu [ehr intereflanten, 
felbfi für die Praxis erheblichen Relationen gelangen, 
theils find eben fowohl die Summen und Differenzen 
der Seiten als gegebene Stücke zu beirachten, und end! 
lich Һаһей auch die hier übergangenen Relationen zwi- 
fchen mehr als drey уоп den genannten Stücken, in 
der Theorie der Grenzen und Fehler, ein hohes Recht 
der Beachtung. Dagegen hätten, zur Baumerlparung, 
manche Ѓупопуте oder tautologifche Formeln füglich 
wegbleiben können, nämlich alle die, welche in WV or- 
ten ausgefprochen dielelbe Regel geben; 2. В. ift gleich 
No. 16 mit No. 1, No. 18 mit No. 2, No. 17 mit No. 3 
и. Г. Ё дет Welen nach durchaus’identifch. 

Die zweyie Tafel giebt Formeln für das gleichfei- 
tige Dreyeck, und zwar aus der Seite, dem -Perpendikel 
und dem Flächeninhall. In dielem kurzen Ablchniile 
nimmt der Vf. Auf die Realiirung Rückficht, indem 
er den fingirten Zahlenwehrthen bis zur lechften Cafe 
entwickelle Decimalbrüche fubllituirt. 

Die dritte Tafel Бетин beym gleich/cherklichen 
Dreyeck unter dem Schenkel, der-Bafis, der Höhe und 
dem Flächenraum ans je zwey Stücken das dritte. 

Die zierte Tafel giebt die Formeln für das ungleich- 
feitige, alfo allgemeine Dreyeck, miitellt der drey Sei- 
ten, der Höhe, der durch diefelbe in der Вайѕ bezeich- 
neien Abfehniite und des Flächeninhalts, und mittel 
Beziehungen, welche jedes vierte Stück aus је dreyen 
ableiten. Diefelben Bemerkungen, welche wir bey der 
erhen Tafel machten, müffen wir auch hier wieder- 
holen; insbefondere wäre zu wünfchen, dafs der Vf. 
auch die Relationen zwilchen allen drey Perpendikeln 
und den durch Be befimmien Grölsen aufgenommen 
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hätie, um fo mehr, weil alle eiwa zu ähnlichen Reful- 
taten führenden trigonometrilchen Befimmungen für 
das dritte, [päter zu erwartende Heft ausgefeizt worden 
find, mit welcher: Anordnung wir dann befonders über- 
eintimmeni werden, wenn fich jene trigonometrilchen 
Relationen unmittelbar auf die Rectification des Kreiles 
beziehen, und alfo nicht blofs die Namen für die Ver- 
hältniffe unter den Seiten rechtwinklicher Dreyecke ent- 
halten, womit dem analytifchen Calcul wenig gedient ift. 

Die fünfte Tafel enthält die Formeln für das Qua- 
drat, die /22А/е für den Rhombus, die fiebente für das 
Oblongum, und die achte für die Rhomboide. Auch 
diefe Formeln, befonders die letzten, würden noch et- 
was an Vollftändigkeit gewonnen haben, wenn der Vf. 
beide Perpendicular-Abliände und die durch бе bezeich- 
neten Abichnilte mit in Betrachtung gezogen, und fer- 


ner die Zahl der gegebenen Stücke nicht ausfchlieislich: 


auf drey befchränkt hätte. 

Die neunte, zehnte und eılfte Tafel enthalten die 
Formeln für den Kreis, den Secior, und einige Bezie- 
hungen zwifchen der Peripherie, dem Radius, der Kreis- 
fläche, der Länge zweyer parallelen Sehnen und ihrem 
Abfiande, letzte unter der Benennung ‚„Kreis- Berech- 
nungen.“ Die Anwendbarkeit dieler Relationen auf 
das telefkopilche Mikrometer rechtfertigt vollkommen 
ihr Erfcheinen an diefem Orte, wiewohl die für die 
W’ilfenfchaft wichtigeren Formeln, die Berechnung der 
Kreisbogen'aus den Sehnen, ihren Abfländen oder dem 
Radius, hier übergangen wurden, wahrlcheinlich, weil 
fie der Vf. als der Trigonometrie angehörig betrachtet. 

Die zwölfte und dreyzehnte Tafel führen, wiewohl 
nicht fo ganz eigenilich, gleichfalls die Benennung 
„Kreis - Rechnungen.“ Die erfie enthält die Formeln 
zur Berechnung des Radius, der Peripherie (?) und der 
Fläche eines Kreiles, aus den drey Seilen und der Höhe 
eines. einbe/ehriebenen, ‚die andere aber die Formeln 
eines umbefchriebenen beliebigen Dreyecks, wobey wir 
indeilen fogleich bemerken mülfen, dafs das, was der 
Vf. hier die Peripherie nennt, eigentlich nichis weiter 
als der Durchmelfer if, weil fch in den Gleichungen 
für diefelbe überall bey ihm der Factor. т vorfindet. — 
Wir glauben, dals es eben nicht erheblich war, in 
diefe Betrachtungen die Flächeninhalie vom Dreyeck 
und Zirkel einzumilchen; hiedurch würde aber die 
Zahl diefer Formeln, welche ohnehin nur ein fehr 
geringes praklilches ІпісгоЙе befitzen, aufserordentlich 
verringert feyn. | 

Die vierzehnte bis zur vier und zwanzigfien Ta- 
fel enthalten die Formeln für die regelmälsigen Viel- 
ecke, und zwar fo, dafs, nach einigen allgemeinen De: 
iationen zwilchen dem п und 2 n-Ecke, für die егйеп 
zehn regelmäfsigen Polygone, die Gleichungen zwi- 
ichen der Seite und dem Flächeninhalte des Vielecks, 
und den Radıen, Peripherien und. Flächeninhalten der 
um- und einbefchriebenen Кгеі[е mehr oder minder 
vollftändig aufgeführt erfcheinen : vollfländig bey dem 
regulären Dreyeck, Viereck, Fünfeck, Sechseck, Acht- 


eck, Zehneck und Zwölfeck; unuvollfiändig, die wirk- 
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lichen Formeln nur durch approximative Zahlenwer- 
the erfetzend, bey dem Siebeneck, Neuneck und Elfeck. 

No. 25: „Formeln zu Trapezen und irregulären 
Vielecken im Allgemeinen, nebft einigen hiezu gehöri- 
gen Bemerkungen.“ Wir hatten erwartet, unter die 
fer Auflchrift Gleichungen zwilchen den befiimmen- 
den und abzuleitenden Beftandiheilen irregulärer viel- 
feitiger, oder doch mindeltens vierleiliger Figuren an- 
zuireffen; Йан deffen begegnen wir einer detaillixten 
Angabe des Flächeninhalls vom Parallel- Trapez, der 
Zerlegung des Trapezoides in zwey Dreyecke "und 
der Zer[chneidung des irregulären Vielecks in "ратай 
lele Streifen, woraus der Vf. den Flächeninhali def- 
{еЊеп auf eine Weife herleitet, die in ihrer prakti- 
fchen Anwendung, wofern es auf Präcifion ankommt, 
noch gar vieles zu wünfchen übrig läfst. Wir willen 
nicht, was der Vf. mit diefen irivialen Erörterungen, 
welche offenbar eher in eine elementare Anleitung 
zur Feldmefskunft als in eine Sammlung von geome 
trilchen Formeln gehören, eigentlich beabfichtigt; aber 
noch weniger können wir erraihen, wie fich die „nach- 
träglichen Bemerkungen und Erläuterungen“ hieher 
verirrien, oder aus welchem Gefichtspuncte diefelben 
„als Winke zu Auffindung neuer Lehrfätze in der 
Grölsenlehre “< zu betrachten (eyn mögen. — Wir 
würden indeflen diefe Beygabe willig übergehen Hille 
nicht der Vf, felbfi in der Vorrede den KE адаы ө- 
ап (зегі, Winke zu erhalten, welche ihn Gerbe 
dürfien, auch die Formeln für die noch übrigen Fi- 
guren auf diefelbe Weile zu analyfiren, weil er in 
der Ueberzeugung lebe, dafs nur auf diefem Wege 
es möglich werde, die Grölsenlehre mit neuen Lehr- 
fälzen zu bereichern. 

Diefe Bereicherungen befiehen nun theils.in der 
Wiederholung längfi ausgelprochener Lehrfätze, 2. B.: 
„dafs durch den Perpendikel, jedes rechtwinkliche 
Dreyeck in zwey, fowohl unter fich, als auch zu dem 
a Dreyeck, ähnliche Dreyecke zerlegt wird,“ 

eits in der Аз ейппд noch nicht, oder doch nur. 


felten in der Art bezei 
7 | chneter Wahrheiten ` 
der Flächeninhalt (eines ee чае 


die mittlere Proporlionallinie it zwifchen dem On 

drat einer Kathete, und dem vierten Theile der Lg 
ferenz des Quadrais der Hypotenufe weniger dem 
Quadrat derlelben Kathete.“ _ Auf e analoge 
Weife laffen fieh nun allerdings alle Formeln LN 
Factoren vorkommen, und welche fich auf 24 räum- 
liches Object beziehen, in Worten auflöfen ; allein für ` 
die geomelriiche Synthefis wird hiedurch. nichis ge- 
wonnen, weil diele nur Proportionen zwifchen ern- 


‘fachen Gröfsen als urfprünglich gegeben anerkeunt. 


It es hingegen nur darum zu thun, die Synihelilche 
Anlchauungskraft durch Verflechtung vielfacher räum- 
licher Verhältnifle zu üben, fo mals шап den Weg 
der Conliruciion verfolgen, oder ihn, was noch beffer 
11,, mit. der analyliichen Betrachtung parallelifiren 
wie diefes z. В. TA! Simpfon. fckon längfi auf eine 
fehr genügende WVeife рејеійеі hat. Eis, 
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DLITERARTSCHE: NACHRICHTLEN,. 


Univer[itäten-Chronik.. 
RT “се, Dorpat | 

Verzeichnils der vom 25 Juli bis zum 10 De- 
cember 1831 zu haltenden halbjährigen Vorle- 
‘Jungen auf der kail. Univerfität'zu Dorpat. 


т Theologifche Facultät. 


D.. кул Sartorius, Hofrath, . ord. Prof. 
der [yhematilchen Theologie, d. Z. Decan, 
wird lefen: 1) den zweyten Theil der Dogma- 
tik, nach Hakns Lehrbuch; ш аА e 
forifch- kritifche Einleitung in ‘das A. un 
de SC Auch вава Lehrbuch; 3) wird 
er, die Dispurir - Uebungen: der Seminarilten 
leiten. е E 

т. Friedrich Bufch, Hofraih, ord. Prof. 
der Kirchengelchichte und Theolog, Literatur, 
wird lelei: ı)»ältere chriftliche Kirchenge- 
[chichte, oder der Kirchengefchichte des М, 
T. erfie Abıiheilung; 2) mittlere chrifiliche 
Kirchengefchichte, oder der Kirchenge/chichte 
des N. Т. zweyte. Abtheilung,- beides nach 
Stäudlin; 5) im theologifchen Seminar die. ge- 
wöhnlichen Anleitungen geben und Uebungen 


halten, | 

f e Adolph Friedřich Kleinert, Hofrath, 
ord. TS DE Bxegele und oiental, Ѕргаспеп, 

wird ı) den Propheten Jerzmia und die -K la- 


gelieder erklären, 2) Gas Evangelium Johan- ' 


nis auslegen; al arabıfche Grammatik lehren 
und Uebungen im Ueberletzen’anftellen, nach 
Kofenmüller’s arab. Eismentar- und Let Boch, 
17997 4) im exeget, Seminar den Propheten 

: Nuahum-erklägen. ~ ` 
Deus Piers Ernft Herrmann В alter, 
Hofr., ord. Prof. der prakt. Theologie, ‚wird 
lelen: 1) Katechetik, nach Danz? die Willen: 
fchaft des geitlichen Berufs, 1824; 1) über das 
отат der Theologie auf Univerfitäten, nach 
Aug. М. Niemeyers theologilcher Encyklopädie 
und Methodologie, Leipz: 1850, 3) homileti- 
` fche Erktärung der Perikopen; д) wird er die 

, 


homiletifch katechetifchen Uebungen des theol. 
Seminars leiten. 


H. Juriftifche Facultät. 


Dr. Walter Friedrich Clo/fius, Hofr., ord. 
Prof. des Griminalrechts, des Criminalprocel- 
Tes, der Rechtsgefchichte und der jurilüfcheu 
Literatur, d, Z. Defan, wird lefen: 1) Ency- 
klopädie der Rechtswifjen/chaft, nach Falck, 
2) Fortfetzung der Pandekten, nach Mühlen- 
bruch; 5) Handels-, FFechfel- und See- Recht 
nach Mertens; 4) Medicinifche Rechtswijfen- 
Jehaft, mach Wildberg. 

Е Dr. Alexander топ Reutz, Hofrath, ord.’ 
Prof. der praktilchea und theoretifchen ruff- 
[chen Rechtiswilfenichaft, wird feine Vorlelun- 
gen nach der Rückkehr aus dem Auslande, wo 
gehörig, ankündigen; 

‚От. Erdmann« Guflav. Brücker, Hofrath, 
оті. Prof. des pofiiiven Staats: und Völker- ’ 


‚Rechts und der Politik, wird vortragen: 1) das 


pofitive Völkerrecht, nach Precis du droit des 
gens modernes de l’Europe раг С. Е. de Mar- 
tens, Götting. 1821, 2) die, au/serordentlichen 
Ргосе[је Liv-,, Ehfi- und Kurlands, nach 
Samfon v. -Himmelftiern’s Infitutionen des linl. 
Procelles 18244; 5) Verfallung und Verwaltung 
des ruft, Reichs nach den beltiehenden Geletzen; 
4) wird er „еіп faatswiflenichaftliches Conver- 
latorum halten. 


Die ordentliche Profelfur des bürgerlichen 
Rechts, rom, und deutlichen: Urfprungs, der 
allgemeinen Rechtspflege und der praktifcheri 
Rechtsgelehrfamkeit ift erledigt. 

к ж 
* * 

Dr. Friedrich Georg Dunge, хоп der Sp 
Claffe, aufserordentl. Prof. der Provinzialrechte, 
wird vortragen: 1) Ip, ehft- und kurle Rechts“ 

efchichie, zweyten Tirei!. nich den Quel- 
led; o Izu- ehf- und kurl: öffentliches Recht, 
erften Theil, nach Buddenbrock und Сатреч- 
haufen’s Schriften: 


(20) 
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Il Medicinifche Facultat. 

Dr. Martin Heinrich Rathke, Hofrath, 
ота. Prof. der _Phyfiologie, Pathologie und Se- 
miotik, d. Z. Decan, wird lefen: ı) der Phy- 
fiologie erfien Theil, nach Bertholds Hand- 
buch der Phyfiologie; 2) Zoologie, nach Cu- 
vier’s Thierreich. 

Dr. Chrifiian Friedrich Deut/ch, Staats- 
rath und Ritter des Ordens der ‘heil. Anna 


zweyter С!а[Ге, ord. Prof. der Geburtshülfe und 


der Krankheiten der Frauen und Kinder, wird 
lefen: 1) Geburtshülfe, an Th: nach v. Siebold; 
2) Pathologie und Therapie der Kinderkrank- 
heiten, nach Henke; 5) Uebungen am Fhantom 
anliellen ; 4) das geburtshülfliche Klinikum 
. halten, [о oft Gelegenheit fich darbietet, und 
die in der Entbindungsanftalt vorfallenden Ge- 
burten jederzeit leiten. , 

Dr. Johann Chrifiian Moier, Staatsrath 
und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Clalfe, ord. Prof. der theoret. und prakt. ‚Chi- 
rurgie, wird vortragen: 1) den zweyten Theil der 
theoreti/chen Chirurgie, nach Chelius Hand- 
bucht: ai die chirurgifche Operationslehre nach 
Zange; 5) das chirurgi/che Klinikum leiten. 


Dr. Johann Friedrich Erdmann, Staats- 
rath, Ritter des Ordens des’heil. Wladimir vier- 


ter Clalfe, und der heil.:Anna zweyter Clalfe, 
ота. Prof. der Diätetik, Arzneymittellehre, Ge- 
[chichte der Medicin und medicinifchen Lite- 
ratur, wird vortragen: ı) allgemeine Therapie, 
nach Hufeland; 2) Pharmakologie (Theil Т), 
in Verbindung mit Receptirkunft, nach Hecker; 
:5) ein lateini/ches Disputatorium ‚halten. 

Dr. Gottlieb Franz Emanuel Sahmen, Hof- 


rath und Ritter des Ordens des heil.- Wladimir, 


vierter Claffe, ога. Prof. der Therapie und Kli- 
nik, wird Leien: ı) Diätetik, nach Klofe; 2) 


den eriten Theil der. Pathologie und Therapie’ 


der chroni/chen Krankheiten, nach Raymann, 
und 5) das medicinifche Klinikum halten. 
Die ordentl. Profeffur der Anatomie und 


gerichtlichen Medicin il erledigt. 
ж 


ж * 

Dr. Alexander Hueck, von der Sien Clalfe, 
aulserord. Prof. und Prolector, wird vortragen: 
"Al den erfien Theil’ der medicinifchen Anato- 
mie, nach Rofenmüller’s Handb. ; ai den zwey- 
Zen Theil der menjchlichen Anatomie, nach 
demfelben Handbuche; ai ein Repetitoriun 
für Kronfipendiaten, und 4) Anleitung zum 
Präpariren, fobald Leichname vorhanden find, 
ertheilen. КУ 

Dr. Hermann Köhler, Höfr., Privatdocent, 
‚wird lefen: 1) Ge/chichte der Mediein, nach 
Choulant und Hecker; о) gerichtliche Medi- 
cin, nach Niemann (Tafchenbuch der Staats- 
arzneywilfen[chaft, Leipzig 1827, I Bd.), und 
3) Мейісіпіјсће Polizey,- ebenfalls nach Nie- 
mann (Bd. 2}: 


Leet eet, 
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‚IV. Philofophifche Facultät. 

Dr. Martin Bartels, 'Staatsrath, ord. Prof. 
der reinen und angewandten Mathematik, d 
Decan der егйеп und dritten Clalfe, wird vor 
tragen: 1) Algebra, nach L’huilier; 2) Trigo 
nometrie, nach Gerling, 3) Differential- un 
Integral-Rechnung, nach Lacreix. f 

Dr. Moritz ven Engelhardt, Collegienratl 
und Ritter des St. Annen-.Ordens zweyter Clall&' 
ord. Prof. der Naturgefchichte überhaupt und. 
der Mineralogie insbel[ondere, d. Z. Decan det 
zweyten und vierten Clalfe, wird vortragen: 
1) Mineralogie, mach Naumann’s Lehrbuch 
der Mineralogie, und 2) Angewandte. Minera- 
logie, nach Naumanns Entwurf der Lithurgik- 

Dr. Gottlob Benjamin Jäfche, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil, Wladimir vier- 
ter Glalfe, ord. Prof. der theoret. und prakt. 
Philofophie, wird vortragen: ı) Logik, nach 
Fries (Grundrils der Logik, Heidelberg 1819); 
2) Ethik, nach [einem eigenen Lehrb. (Стир! 
linien der Ethik oder philofoph. Sittenlekre, 
Dorpat, 1824); 3) Gejchichte der neuejien 
Philojophie von Hant bis auf unfere Tage, 
nach Tennemann (Grundrils der Gefchichte der 
Philofophie, Leipzig 1895); 4) im pädagog. 
philolog.. Seminar: Fortfetzung der Lectüre' 
von Cicero de natura Deorum еіс: - · 

Dr. Karl Morgen/fiern, Staatsrath und Rit- 
ter des Ordens des heil. Wladimir vierter Claffe, 
ord. Prof. der Beredfamkeit und altclaffifchen 
Philologie, der Aefihetik und der Gelchichie 
der Kunft, wird vortragen: 1) den zweyien” 
Theil der Aefihetik, angewandte Aefthetik, 
nach [einem Confpect; 2) Platon’s Staat er- 
klären, vom dritten Buche an, mit vorausge- 
[chickter Einleitung in das ganze Werk, nach 
Berücklichtigung von АЁ, Schleiermacher, 
Stallbaum; 5) im pädagög. philolog. Seminar 
wird er die Mitglieder üben in Erklärung aus- 
erle/ener 'Siegesgefänge Pindars, befonders 
nach Böckh, Dilfen, und im Lateinfchreiben 
über phkilolog. 'Gegenftände, 

Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsraih 
und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Claffe, ord. Prof. der Naturgeľchichte überhaupt 
und der Botanik insbefondere, wird 1) Anlei- 
tung geben zum Analyfiren’ der Pflanzen; 2) 
prakti/che Arbeiten für Geübtere. leiten. 

Dr. Wilhelm Struve,' Collegienrath und 
Ritter des Ordens der-heil Anna zweyter Clalle, 
ordent). Prof. der Aftronomie, wird lefen: 
Theoreti/cke Aftronomie, nach Bohnenberger. 

Dr. Zriedrich Parrot, Collegienrath und 
Ritter des Ordens’ der heil. Anna zweyterQlaffe, 
а, 2. Rector magnif. der Univerfität, ord. Prof. 
der Phyfik, wird vortragen: der theoretifchen 
und 'Experimental- Phyfik erfie Hälfte, nach 
Schmidts’Hand- und Lehrbuch der Naturlehre, 


Gielsen 1826. - 


157 


Dr. Karl Ludwig Blum, Hofrath, ога, 
Prof. der geographilchen und fiatililchen Wif- 
Senfchaften, wird vortragen: 1) allgemeine 
· Geographie und Völkerkunde, nach Stein’s 
Handb.; 2) Gefchichte des rom. Kaiferthums, 
nach Heeren’s Handb., - 

Dr. Friedrich Kruje, Hofr., ord. Prof. der 
hiftorifchen Willenfchaften,, wird vortragen: 
1) der. allgemeinen Weltgefchichte dritten 
Theil, nach [einen Tabellen der allgemeinen 
Weltgefchichte, Halle 1828; 2) ruffi/che Ge: 
Schichte, zweyten Theil, nach Ewers ruff. Ge- 
fchichte, und 3) ein Hifiorico-Practicum pri- 
vatiffime halten. ; 

Dr. Friedemann Göbel, Hovfr., ord. Prof. 
der Chemie und Pharmacie, wird vortragen: 
1) Organi/fche Chemie, in, Verbindung mit 
Stöchiometrie, nach Schubarths Lehrbuch der 
Chemie, Berlin 1850; 2) Experimentalphar- 
- macie, in Verbindung mit Stöchiometrie, nach 
feinem Handb. der pharmateutilchen Chemie, 
Е епасһ, 1827; 3)ilt er erbötig, über jeden 
befonderen Theil der Chemie und Pharmacie, 
wenn es 'gewünlcht wird, Vorträge zu halten. 

Dr. Eberhard David Friedländer, Hofr., 
ord. Prof. der Cameral-, Finanz- und Hand- 
lungs- Wilfenfchaften, wird vortragen: 1) der 
politi/chen Oekonomie zweytien Theil, oder 
die Volkswirth/chaftspflege, nach Rau’s Grund- 
[ätzen der Volkswirthlchaftspflege, Heidelberg 
1828; 2) Handels- Geographie und Statifiik 
des Ackerbaues, der Gewerbe und des Han- 
dels; 3)-wird:er ein cameralifiilches Prakticum 
in der Lectüre ausländilcher Schriftlieller hal- 
ten, und in der Leitung praktiicher  Ausarbei- 
tungen fortfahren. 

Dr. Friedrich Schmalz, Hofrath, ord. Prof. 
der Oekonomieund Technologie, wird vortra- 
gen: 1) Encyklopädie der Landwirthfchaft in 
ihrem ganzen”Umfange für Cameraliften und 
Oekonomen, nach Bürgers Lehrb. der Land- 
wirthfchaft, 18305: 2) Güterveranfchlagungs- 
Ehre, nach feiner Schrift: Verluch einer An: 
leitung zur Veranlchlagung ländlicher Grund- 
Дйске und der einzelnen Zweige der Land- 
wirthichaft, 1859, „у wird er mit feinen Zu- 
hörern im Sommer zuweilen aufs Land gehen, 
und im Winter verammlungen zur {reyen Un- 
terhaltung und für Lectüre veranfialten. 

Dr. Chrifiian Friedrich Neue, iTofrath, 
Profelfor der Literargelchichte, altclallifchen 
Philologie und Pädagogik, wird feine Vorträge, 
wo gehörig, anzeigen. ` 4 z 

Erledigt find: 1) die ordentliche Profeffur 
der ruli Sprache und. Literatur, und 2) die 
aulserordeniliche Profeffur der bürgerlichen 
Baukunt, 


V,LectioneninSprachen und Künjien, 
1) Inder ruffi/chen Sprache giebt Unter- 
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richt Collegien-Alfelfor Alexander Tichwinsky, 
Lector der rullifchen Sprache, Er wird Szil- 
übungen апйеПеп, und Ärylows- Fabeln er- 
klären. 

2) Im Letti/chen giebt Unterricht der 
Dorpatifche Schuldirector, CGollegienraih und 
Ritter Benjamin Rofenberger. Er wird letti- 
/che. Grammatik - vortragen, und praktifche 
Uebungen, nach Anleitung des Conlpects un- 
ter dem Titel: Formenlehre der lettilchen 
Sprache, Mitau 1830. 

3) Im Ehfinifchen wird der Paftor Diako- 
nus Johann Samuel Boubrig, Lector der. ehlt- 
nilchen Sprache, den ezymologi/chen Theil der 
ehftni/chen Grammatik, nach Hupel, lehren. 

4) Im Franzöfifchen, Karl Pezet de Cor- 
pal, Titulärrath, Lector der‘ franzölilchen 
Sprache. Er wird den Moliere erklären, und 
im Ueberfeizen aus dem Deutfchen ins Fran- 
zöftfche ühen. 

5) Im Englifchen, Johann Friedrich Thör- 
ner, Titulärrath, Lector der englifchen Spra- 
che, wird 1) die Syntaxis der engiilchen Spra- 
che nach Wagner’s englilcher Sprachlehre für 
die Deutfchen vortragen; 2) Uebungen im Ue- 
berfeizen ins Engli/che, nach Anleitung der- 
[ееп Sprachlehre апйеПеп. 

6) Im Deutichen wird Eduard Raupach; 
Titulärrath, -Lector der deut[chen Sprache, ı) 
deutiche Grammatik, nach Heyfe, vortragen; 
2) Stilübungen in.deutfcher Sprache anfiellen, . 
und ai den Fau/ft von Goethe erklären. 

7) Im Italidnifchen wird der Lector der 
italiänilchen Sprache, Amadeo Burafchi, Un- 
terricht ertheilen. Aufserdem wird der Titulär- 
rath Ed. Raupach 1) italiäni fche Grammatik, 
nach Fernow, ’vortragen; 2) Orlando furiofo 
von Атіой, und 3) des Dante divina comedia 
erklären. | 

1) In der Zeichnenkunft unterrichtet der 
Hofratlı Karl Senf},  aulserord. Prof., unent- 
geltllich. о) In der" Mufik, Nikolaus Thomjen, 
unentgeltlich. ai In der Feitkunft der Stall- 
meifßer, Titulärrath Juflus von Daue, unent- 
geltlich. 4) Im Tanzen unterrichtet David 
Туғоп, unentgeltlich, 5) Die Stelle des Fecht- 
meifters il erledigt. 6) Der Schwimm - Mei- 
Ber, Dan. Stöckel, wird feine Unterrichtsfiun- 
den [päter anzeigen. 7) Zum Unterricht in 
mechanifchen Arbeiten erbietet fich der fiell- 
vertreiende Univerfitäts Mechanikus- Bricker- 


УІ, Oeffentliche Lehranjialien .und 
wiffer,chaftliche Sammlungen. 

In dem theologi/chen Seminarium werden 
von den fämmtlichen Mitgliedern der theologi- 
[chen Facultät. praktifche Anweifungen und 
Uebungen angefiellt werden. In Angelegenhei- 
ten der Anhalt bat тап fich an ihren derzeiti-. 
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сеп Director, den Décan Prof. Sartorius; zu, 
wenden. | 

-Im allgemeinen Univerfitäts-Krankenhaufe 
werden die Directoren dellelben den gewöhnli- 
chen Unterricht ertheilen, und zwar in der me- 
dicinifchen Section Prof. Sahmen, іп der chi- 
rurgi/chen Section Prof. Moier, undin der ge- 
burtshülflichen Section. Prof. Deut/ch. 

In dem pädagogi/ch-philologifchen Semi- 
narium werden die Directoren. Morgenftern, 
Neue und Jä/che den Ѕетіпагійеп methodolo- 
gifchen und praktifchen Unterricht ertheilet. 
Ueber Angelegenheiten. des Inflituts, wendet 
man fich an den d Z. gelchäftführenden Di- 
rector Morgenftern. ct 

Die-Univerfitdis- Bibliothek wird für das Pu-, 
blicum wöchentl. zwey Mal geöffnet, Mittw. und 
‚ Sonnab. von 2 =4 U., unter Auflickt des Dir. 
Morgenfiern. Zum Gebrauche für dje Profe [fo- 
ren heht fie an allen Wochentagen offen, von 9 
— 12 undi уоп 2-4 Uhr. Aufserdem haben 


durchreilende Fremde fich ап den Direcior.zu , 


wenden, _ re g- 


` 160 


` Wer das Mufeum der. Kunft та fehen 
wünfcht, hat fich an den Dir. Morgenftern zu 
wenden; wer das mineralogi/che: Cabinet, an 
den Dir. von. Engelhardt. i 
`- Um die Sammlung phyfikalifcher Apparate 
zu fehen, hat man fich an den Dir. Parrot zu 
wenden; wegen des chemi/chen Cabinets an 
den Director Göbel. 

Das anatomi/che Theater zeigt, auf Verlan- 
gen, der ftellvertretende Dir. Hueck; die patho- 
logt/che Sammlung det Dir. Rathke; die Samm- 
lung geburtshülflicher Infirumente der Dir. 
Deutfch; die Sammlung chirurgi/cher Infiru- 
mente- der Dir. Maier, ` 

Die zechnologifche und .architektoni/cha 


‚ Modellfammlung zeigt der Dir. Schmalz. 


Wegendes Obfervatoriums hat man fich an 
den Dir: Struve, wegen der Sammlung für an- 
gewandte Mathematik an den Dir, Bartels zu 
wenden; wegen des botani/chen Gartens an 
den Dir. Ledebour; wegen.der Sammlung für 
die Zeichnen/chule an den Dir. Senff. 


eeneg EE EE EEN H z ` І нЕ Ж: Ке Keng, б. em + A ER > e 
LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I.- Kunft- Anzeigen. 


- 
Bey Pietro Del: Vecchio in Leipzig ift 
fo eben erfchienen, und durch. alle Buch- und 
Kunt- Handlungen zu beziehen das, wohlge- 
troffene "Portrait vom | | 
Königl. Јасһ]. Hofraih, Dr. Chr. Пап. Beck, 
. Profellor an der Univerfiät zu Leipzig 
und Gomthur d. C. У. O., 
nach dem Leben auf Stein gezeichnet von 
Guft. ` Schlick, gedruckt, bey- Aug. Kheifel. 
Preis 18 gr: | { 


1: Ankündigungen neuer Bücher. 


Vielen Lateinlernenden möchte bey dem 
Fehlen. des Scheller- Liünemann/fchen deutichen 
Theils erwünfcht, Ѓеур, auimerklam gemacht 
zu werden auf das l 

Deutfch-lateinifche Handworierbychi 
Nach Krafts. gröfserem Werke. für Gymna- 

беп bearbeitet уоп 
Е. К. Kraft und M. A Eorbiger. 
90 Bogen grölstes Lex. Format: 2 Thlr. 18 gr: 

Für nur 2 Thir. 6 gr. mehr, als fonft' das 
beiderleitige ‚lat. deutiche und  deútfch - lat. 
Lexikon- kohete, erhält mam hier ein bewähr- 


тез, vollkändigeres 004 geordretes дептер - Ја- 


їеїпіГсђез,, das für den Gymnafialgebrauch 
und bey Nichtphilologen. und ‘-Nichtuniverfi- 
täts- Carriere auch Ѓратег ausreicht. 
Fortwährend 10. zu haben. das bis jetzt 
vollffändigfte umfallende gröfsere = 


Deutfch-lateinifche Lexikon. 


_ Айз den römilchen Clallikerna und befien und 


‚neuelien Hülfsmitteln. ` ste verbellerte Aufl. 
2 Theile. 171. Bogen Lex, Format. 6 Thlr. 


Bo > Ernft Kleins Comptoir in Leipzig. 
UT, Bücher-Aucuisnem-. uw. 


Doubletiten-Verfieigerung 
der 
Univerfitäts - Bibliothek zu Marburg. 


Am 50, Jul. 3. С. wird mit dem Verkauf 
der Doubletten hiefiger Univerfitäts-Bibliothek 
der Anfang gemacht werden. — Die Kataloge 
darüber wurden von mir an [ämmtliche Han. 
Ал аиаре und Buchhändler verfendet, welche 
die Güte, haben wollen, die eingehenden Aut- 
trage entweder ай, uns oder, Da Chr. Garthe 
zur wößleren” ‚exdeten' Beforgung zu Oger: 
fchicken. Be" 


Marburg, d. 20: Jun. 1832. 


Die Univerfitäts- Buchhand!:: z2 
von N. Зор". Biver: 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


І. Neue periodifche Schriften, 


\ А 

bien und verlandt if: 

Annalender Phyfik und Chemie. Herausge- 
geben von J. C. Poggendorff: Band XXIV 
Stück 4. (der ganzen Folge ıooten Bandes 
4tes Stück.) Mit ı Kupfertafel. 


Inhalt; 1) Wittfiock, chemilche Unterfu- 
chungen, als Beyiräge zur Phyfiologie der 
Cholera. 2) Hermann, nachträgliche Bemer- 


kungen über das Vorhandenfeyn уоп freyer, 


Säure in dem venölen Menfchenblut: 5) Zecanu, 
neue Unterfuchung des Menfchenbluts. 4) Le- 
canus über den Farbfioff des Ochfenblurs. 
5) Treviranus, über das Athemholen der піе- 
deren Thiere. б) Brunner, Belchreibung ei- 
rerMethode, die Menge der in der Atmo/[phäre 
enthaltenen Kohlenläure zu befiimmen. 7) Ue- 
ber die künfilliche Erzeugung von krylallifir- 
tem kohlenfaurem Kalk und über zwee Verbin- 
dungen dieles Salzes mit Waller. 8) Dimas, 
über. verfchiedene Kohlenwalferfioff- Verbin- 
dungen. oi Dümas, Unterfuchung der hol- 
ländilchen Flülfigkeit:. 10) Wagenmann, über 
die. Schnell-Elfigfabrication. 11) Döbereiner, 
UBER Sauerftolfäther und verwandte Gegenftände. 
12) Magnus, über die Fabrication der engli- 
ichen Schwefelfäure ohne Salpeter: 235) Bec- 
quereliund Ampere, über die Erregung elek- 
triicher Ströme dürch andere Ströme diefer 
Art. 14) Nobili und Antinori, neue elektro- 
magnetilche Verfuche und phyfikaliiche Theo- 
vie des Botations - Magnetismus. 
Elektro- Magnete. 16) Melloni, über eine neue 
-Eigen[chaft der Sonnenwärme. 17) Marchand, 
Apparat zum Filtrirenrin höherer Temperatur, 
18) Molyhdän und Kupfer m Meteoreifen, 
х9) He/s; über. die Zerletzung, welche das 
zweyte Schwefelfäurehydrat. durch die Wärme 
' erleidet. ( 


Leipzig, 4. 18 Juni 1852.  _ Ae? 
` Aë? Joh. Ambr. Barth. 


brochirt. 


15): Ueber“ 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Anzeige für Ge wider 


Von Carl Focke in Leipzig if -an alle 
guten Buchhandlungen verfandt worden: 


Letzte Erzählungen 

von Friederike Lohmarn. 4. Bände, Preis 

65 Thlr. — welche zugleich den ızten bis 

ı6ten Band und Schlu/s ihrer „Sämmt- 
lichen Erzählungen“ bilden. 

Neuefte hiftori/che Novellen und Erzahlun- 
gen, von С. von Wachsmann. Preis 13 Thlr. 
(Auch unter dem Titel: ‚Bibliothek hiftori- 
Jcher Romane und Erzählungen“ ıır Band.) 

Neuefie-hiftorifche Novellen und Erzählungen, 
von Eduard Gehe. (zter Band.) P 
12 Thlr. > 


(Auch unter dem Titel: „Bibliothek hiftori- 
[eher Romane u. Г. w. ı2r Band.) 


Sämmtlich [ehr 


Preis 


elegant gedruckt und 


So eben erfchien, und ift in allen Buch-. 
handlungen:zu haben: 


Ѕупорӣѕ Jungermaniarum in Germania vici- 
nisque terris hucusque copnitarum figuris 
CXVI microfcopico-analyticis illufirata, au- 
ctore Dr. Т. Rh. Ekart.. Pränumerations- 
preis bis Michaeli 4 ТА}. 


Coburg sim Juni 1832. 
© ә 


Bey W. Schüppel in Berlin find erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Heinemann, M., Abrils der -phyfikali/chen 
Geographie. Als Leitfaden für den Schul- 
gebrauch und.den Selbftunterricht bearbeitet. 
Mit einem, für den Zweck der Wiffenichaft 

(21) 
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berechneten terminolog. Sach- Better, gr. 8. 
1832. 8 gr. 

Tuniken, J. C., Dr. u. Drot, die Lehre von 
den Ee, Mare Ein Handbuch zum 
Gebrauche bey Vorlelungen‘und zum 56164. 
waterrichte für angehende Aerzte. Mit 1 
‚ іарпой, Tabelle der ee Sen 
gt. &. 1832. 5 "Thlr. | 

Sachs, S., königk Reg. Bau- -Infpector zu Ber- 
lin, AA das Bau- Recht in feinem gaun- 
zen.‘ Umfange, oder Grundlage einer vollltän- 
digen und zeitgemäls verbelferten Bau- Ord- 
nung. Ein Handbuch‘ für Baumeifter, Juri- 
беп, Polizey - Beamte, Grundbelfitzer u. f. w. 

2 Bände.x gr.'8. "1831. 422: Тг. 

Lorin/er, Dr. C. J., ‚Reg. Medie, Rath, Un- 
Sie un über die Rinderpeli. gr. 8. 
182% Du thin 


Bey 5. H Merzbach in Warfchau (in 
Gommillion bey A. Wienbraek in Leipzig) ій. 
er(chienen, und in allen refp.: Büchbandlun- 
gen Deutfchlands zu haben: 


Ideen und Erfahrungen über die Natur 
und Behandlung der afiatifchen Brech- 
ruhr, mit befonderer Beziehung auf die 
Anwendung des Wismuths gegen die- 

‚ Jelbe, von Dr, Leopold Leo. 8. Preis 
geh. Ap Sr, : 


Die auffallenden Wirkungen, welche durch 
den Mismuth gegen die Cholera angewendet, 
in einigen Hospitälern Warl[chau’s erlangt 
worden find, fowie die Beftätigung feines au- 
lenkt Nuizens durch mehrere pol- 
nilche Aerzte, die ‚Berichte aus Petersburg 
von Lichtenfiädt, der Bericht der: [chwedi-\ 
[chen - Aerzte ‚“Auchterlang und Setterblad, 
welche die Cholera im Auftrage ihrer Regie- 
rung in Petersburg beobachteten, endlich die 
Nachrichten von der wohlthätigen Wirkung 
dieles Mittels in Alexandrien, 
Тез Werk, welches die menia te Dé Vorfchrif- 
ten über die Anwendung des genannten „Mit- 
tels enthält, dem Publieum. Anfpruchlos find 
die Ergebnilfe der zahlreichen ‚Erfahrungen des 
Verfafiers dargeftellt, und einige nähere Auf- 
[chlülfe über- die Verbreitung der Cholera in 
Polen, fowie' manche Рт А Blicke in 
das Welen diefer furchtbaren Epidemie, ver: 
den das Intereife des Naturfor! ики Br des 
Heilkünfilers'gleichermafsen erregen. 


Bag Se Муліцз in Berlin [ind fo eben 
erf[chienen: 


Hugo, G., Lehrbuch der аме ге des тб» 
“ milchen Rechts bis auf Jufiinian, oder‘civi- 


EEN 


| empfehlen die- , 
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life. Curfus зт Band. 11їе ichr veränderte 
Aufl. 8. A Chip, 

Hugo, G., civilififches Magazin, бг ва. 25165 
Stück 8. 8 gr. 

Koenig, P. A C., de Paufaniae.fide et aucto- 
ritate in hiftoria , mytlıologia artibusque 
‚ Graecorum EEE praefiita 3 maj. 8 E 


In der -Wienbrack za Buchhandlung in 
Torgau und Leipzig ії [o-eben erfchienen: 


Grundlage bey dem Unterrichte. in der all- 
gemeinen Ge/chichte, für Gymnalien und 
andere höhere Lehranfialten, von Dr. G., A. 
Sauppe, Subrector am Gymnalium zu Torgau. 
8.: 122 Bogen. * 10 gr. (für Schulen im. 
Partiepreile 8 гт.) 


Von dem in unlerem Verlage er[cheinen- 


den weitumfallenden Werke: 


QPITENOTS, ` 
PER 
ETPIEROMENA MANTA. 


ilt der zweyte Band fertig geworden, und 
führt den Titel: 
ORIG ENIS 
in Evangelium Joannis commentariorum 
Pars Il. 
Ex nova Editionum Colonienfis et Parilienlis 
recognitione’ i 
cum 
EN Scholiis Augufii Neandri, 
integro utriusque Ruaei commentario, ЃеЇесііѕ 
Ное aliorumque virorum obfervationibus 


edidit 
þrolegomena, animadverliones, excurfus, расе 
еї galoffarium 


и adiecit 
Carol. Henrie. Eduard. Lommatz/ch, 
Philol, Dr. Theol. Licent. ejusd, in Seminar. 
Viteberg, Prof, 
Berlin, 1832: 32 Bogen ір 8. ‚Pr. 42 Thlr. Cr. 


Haude u. Spener/che leese 


Bey J.W. SC in Darmbadt if Io eben 
erfchienen, und durch, alle Buchhandlungen 
Deutfchlands und der Schweiz zu haben: 


Charte vom Grolsherzogtbum Helfen, ‚heraus: 
gegeben vom Generalltabe. ı.w..2te Section 
"au Thir. oder ı fl. 48 kr. netto. 
NB., Kann nur auf felte Rechnung verfen- 
det werden. 
Katalóg der in dem E serien zu Darm. 
fadt. und. den dazu gehörigen botanilchen 
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"Anlagen enthaltenen Pflanzen. gr. 8. gen. 
4 gr. od 18 kr. 

Kroenke, Ablöfung der Grundrenten. 8. geh. 
2=@т. “od. 9 kro 

Müller, P., der Һе (спе ‚Kinderfreund. 8. 
8 gr. od. zo kr. = ` А 

Stumpf, über’ den Dünger und дееп Noth- 
wendigkeit: 18. geh” 4 gr. od. 18 kr. 


Welker, Religionslehre in Bibellprüchen. 8.` 


"g grod. ao kr. b | 
Bey Einführung in‘Schulen findet ein Par- 
tienreis Statt, 

Will, P., Materialien zum Ueberletzen ins 
Englifche, mit ‘unterlegter Phraleologie und 
Ausf[prache des Englifchen. 8. 26 gr. od. 
VH. kr. 


So eben ій erfchienen: 


Neu begründete, auf die einfachfien und 
fafslichfien Grundfätze zurückgeführte, 
theoretifch-praktifche Schreibfchule. Für 
Schulen und den Selbftunterricht, von F. 
A. Silber. Leipzig, т Commilfon bey A. 
Wıenbrack. gr. quer Folio. Preis 2 Thir, 


So eben 1% bey mir fertig geworden: 

his. G. G., Chreltomathia [yriaca cum 

wir Denuo edidit G. EE 

` Pars prior. ` Chreftomatlia ex codic. ma- 
nufcriptis emendata et aucta. 16; Bogen. 
ST. d. °, 

Diele neue Ausgabe unterfcheidet fich von 
der früheren nicht nur durch einen durchaus 
correcten, theils nach dem Еге еп des Her- 
ausgebers verbellerten und mit neuen, I[chö- 
nen ‚Leitern gedruckten Text, ‚l[ondern auch 
durch neue hinzugekommene, fowohl aus ge- 
Aruekten Büchern, als aus Handlchriften ent- 
ые Stücke. Das Wörterbuch, welches die 
21е Abtheilung des Werkes bildet, und auf 
deffen Ausarbeitung’ der Herausgeber grolsen 
Fleils verwendet hat, befindet lich unter der 
Prelfe. Bis zur Beendigung des Druckes del- 
felhen verlende ich die erfie Abtheilung nur 
auf Verlangen, und liefere dann das Wörter- 
huch gratis nach. Für das. Ganze Belle ich 
den höchft billigen Preis von 2 Thalern, Ve- 
linpapier 2 Thlr. 16 gr. | 

Leipzig, im Juli. 1832. | 
Carl Cnobloch, 


Der zweyte Theil-der in meinem Verlage 
erfcheinenden Ausgabe von 


TOTIUS LATINITATIS LEXICON confilio 
et cura Jacobi Facciolati, opera et Rudio 


x 
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Aegidii Forcellini, alumni Teminarii Pata- 
vini, Jucubratum. ` Secundum tertiam edi- 
tionem, cujus curam gelit Jofephus Fur- 
lanetto, alumnus 'ejusdem-feminarii, cor- 
Tectum et auctum labore Variorum. Edi- 
tio in Germania: prima. Cum privil. reg. 
Sax. Tomus fecundus. D—L. gr. Fol, 
175 Bogen. Preis für die beiden erien 
Theile 18-Thlr. (Міг Inbegriff, der 2 Tir, 
Vorausbezahlung der letzten zo Bogen des 
letzten Bandes, welche dann gratis nach- 
geliefert werden.) 


hat die Prefle verlallen, und ib bereits an die 
Hnn. Subfcribenten- verfendet worden. Ich be- 
eile mich, diels um Го mehr der gelehrten 
Welt bekannt zu machen, als es der ficherlie 
Beweis ift, wie deis Unternehmen eines mög- 
lichfi ‚rafchen Foriganss [ich zu erfreuen .hat, 
den es auch, Го weit 'menfchliche Kraft es 
vermag, bis ans Ende behalten foll. "Aufser 
den 5000 neuen Wörtern und "donn ander- 
weiten Verbellerungen, welche der Redacteur 
der neuen Paduaer Ausgabe (die beiden ‘егћеп 
Theile der ebengenannten Ausgabe Kolten, laut 
Bücherverzeichnifs von Hrn., Friedrich Flei- 
feher in Leipzig, 29 Thlr. 6.gr., alfo um de 
Hälfte mehr, als ‚die unfrige, während fie an 
Eeleganz der unleren bedeutend nachliehen 
muls) hinzugefügt hat, werden die Zulätze des 
Bailey forgfältig benützt; und wenn die unfe- 
rer Ausgabe eigenthümlichen Verbelferungen 
auch nicht am Finger 'hergezählt werden, Го 
kann ch doch Jeder leicht: mit einem Blick 
in diefelbe des Вейеп: überzeugen, wie es uns 
ein Leichtes wäre, wenigftens die gleiche 
Zahl herauszubringen und auszupolaunen, hät- 
ten wir anders nicht den {ейеп Grundlatz, al- 
les ruhmrednerilchen Verfahrens uns fireng zu 
enthalten. Subfcription auf diefes ausgezeich- 
nete\Werk nehmen alle [oliden Buchhandlun- 
gen in Deut/chland an. 


Schneeberg, im Juni 1852. { 
' С. Schumann. 


In Baumgärtner’s Buchhandlung zu Leip- 
zig [ind fo eben er[chienen, und an alle Buch- 
handlungen verlandt worden: 


Mathematifsche Geographie oder Darjiel- 
lung ипуегег Erde, S 
nach ihrem Stande und Verhältniffe zu den 
‚übrigen Himmelskörpern des gewöhnlichen 
Sonnenfyltemis, fo, wie hach ‚ihrer eigen- 
thümlichen Grölse, und der auf ihr durch 
Natur pnd Politik gemachten Eintheilung, 
mit befonderer Berückfichtigung der auf 
ihr wahnenden Menfchen. * Für Schalen 
und zum Privatgebrauche. Von Dr. Karl 


16$ preen 168 
Schmidt. Mit 6 Шот. Kupfern: gr. 4. Preis: befonderer Rückficht auf die Trennungsfrage. 
16 Er, | ` Nebi Aotenbocken, 8. geh. 18 gr. 
= Diefes Werk wird jedem Lehrer hüchft | 


willkommen Їеуп, da es auf eine bisher поса 
unbekannte Weile die Verhältnilfe der Plane- 
ten zu einander und ‘ihrer gegenfeitigen Grö- 
fse, Entfernung, die der Oberfläche der Erde 
zu ihren 'Theilen, der Zonen gegen einander, 
die der Erde zum Waller und der Bevölkerung 
zu den einzelnen Theilen der Erde u. f w. 
höchfi anfchaäulich durch ausgemalte Kupfer 
verfinnlicht. Nach unferem , Dafürhalten. Ab 
für den Unterricht in der allgemeinen Geo- 
graphie [eit langer Zeit nichts Zweckmälsige- 
res er[chienen. 
! The Life and Voyages of Christopher 
Columbus. 
By Washington Irving. Abridged. by the same 
for the use of schools. Mit grammatifchen 
· Erläuterungen und einem Wörterbuche. Zum 
Schul- und Privat-Gebrauche, gr. 8. (19 Bo- 
gen). - Preis: 18 gr. r 
Ein Werk, von einem fo beliebten und 
talentvollen Autor, als Irving, eigens für den 
Zweck des Schulgebrauchs eingerichtet, und 
einen [o höchft interelfanten Gegenftand, als 
` die Entdeckung von Amerika, auf’s anziehendlie 
behandelnd, kann nicht verfehlen, die Auf- 
merklfamkeit aller Lehrer der englilchen Spra- 
che in hohem Grade zu gewinnen. 


‚Sintenis, K. H., Perfuch einer prakti/chen 
Anleitung zw. Cicero's Schreibart. | 
Zweyte, durchgängig verbellerte Ausgabe von 
von Dr. und Prof. Reinhold Klotz. gr. 8 
Preis: 12 gr. 

“Wenn fchon die еге Auflage deier Schul- 
fchrift mit Recht den Beyfall fehr vieler Gym- 
mafiallehrer fand, fo wird diefe den Bedürinil- 
fen des jetzigen Standpunctes der Willenfchaft 
ent[prechende neue Bearbeitung gewils ein er- 
höhtes Interelle erregen. 


Die Genefis der Kegelfchnitilinien., 
Dargeliellt von Karl Friedrich Muälert. Mit 
2 Kupfertafeln. gruns- Preis; 8 gr- 


Bey Н. E: Brönner in Frankfurt а. М, 
find erlchienen, und in allen Buchhandlunger 
zu haben: 


Byron, Lord, Select works, vol. III. contains 
Iyrical, dramatical, satirical and miscel- 
lanegus ppems. ло, boards. 1 Thir. 3 gr. 

Fenelon, les aventures de Telemaque, Fils 
d'Ulisse. Edit. stereot. 12. broche- 10 gr. 

Holland und Belgien. Eine Unmterluchung 
über. Belgiens Verhälinilfe zu Holland, mit 


_— 


un Ueberletzungs- Anzeigen. 


So eben ій bey Franz Varrentrapp in 
Frankfurt am М. er[chienen: 


M. Tullius Cicero. 
von der 
der 
Aus dem 
Гаіеіпі(сһеп überfetzt und mit Anmerkungen 
begleitet 
von 
Joh. Friedr. v. Meyer. 
Zweyte, neu bearbeitete Ausgabe, 
gr. 8. 2o‘gr. oder 1 fl. 30 kr. 


Natur Götter. 


IV. Herabgelfetzte Bücherpreife. 


Anzeige für Philologen, Schulmänner und alle 
=~ freunde der clajjifchen Literatur. 


Herabletzung des Preifes von 
Euripidis ; 
dramata et fragmenta fabularum deperdir. 

edid., [choliis, verfione latina, oblervationi- 

bus et lexico graecitatis Euripideae illufira- 

vit Ern. Zimmermann. ‘Vol. 1— ПІ, Vol, IV. 

Pars prior. gr. 8. 1808— 1815, 

auf Schreibpapier von o Thlr. 1g gr. od. 
17 H 6 kr. -Rhein., auf A ТАР. 148 gr. 
oder 8 fl. 35 kr. Rhein. 

auf Poltpapier von 12 Thlr. оо er oder 
23 11. 6 kr. Rhein: auf 6 Thir. 10 gr. od. 
її fl. 33 kr. Rhein. 

auf Velinpapier von 2ı Thlr. 8 gr. oder 
58 fl. 24 kr. auf 10 Thlr. 16 gr. oder 
ı9 fl. 12 Ar, Rhein., 


Von vielen Seiten aufgefodert, bat fich un- 
terzeichneter Verleger entlchloffen, ае Aus- 
gabe von Euripides- auf die Hälfte des La. 
denpreijes auf unbehimmie Zeit herabzufetzen. 
Derfelbe hält es nicht für nöthig, das Publi- 
cum auf.diefe Ausgabe aufmerklam zu machen, 
da fie den tüchtiglten Philologen als eine 
der beften bereits bekannt ift. Der frühere La- 
denpreis hatte бе vielen Philologen unzugäng- 
lich gemacht; der Verleger beer aber die fi- 
chere Hoffnung, dals das Werk in feiner jetzi- 
gen Preiserniedrigung deto mehr ber allen 
Freunden ` des plilologifchen . Studiums jetzt 
Eingang finden werde. 

Alle [oliden Buchhandlungen nehmen Ве. 
Kellungen darauf an, und werden es in mög- 
lich kurzer Zeit ‚liefern. 

Frankfurt а. М. den ı Juli 1952. 
Franz Varrentrapp.. 
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INTELLIGENZBLATT 
IJENÄAISCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


NEE лет" 


ı 8 3-% 


24 Po Ach 5:0 HR 


Univerfitäten-Chronik. 


Dorpat. 
Verzeichnils- der vom 16 Januar bis zum 10 
Juni 1832 zu`haltenden halbjährigen Vorlefun- 
gen auf der kait, Univerfität zu Dorpat. 


1; Theologi/che Facultat. 


D, Julius Piers Ernfi Herrmann. Walter, 
Поб, ord. Prof. der prakt. Theologie, d. Z. 
Decan, wird lelen: ı) Lizurgik, nach Danz: 
die Wilfenlchaften des geiftlichen Berüfs; 2) 
Pajioraltheologie nach Danz, mit befonderer 
„Berückfichigung der in den Oftleeprovinzen 
befiehenden Verhältnille; 3) wirder die Grund- 
fätze der Katechetik an Beylpielen erläutern, 
und Uebungen im Katechifiren anftellen; 4) die 
homileti/ch katechetifchen Uebungen des theol. 
Seminars leiten. 


Dr. Friedrich Bujch, “"Collegienrath, ord. 
Prof, der Kirchengefchichte und theolog. Li- 
teratur, wird lelen : 1) die noch übrigen Thei- 
Le der chrifilichen Kirchengefchichte Neuen 
‚Teftaments, nach Stäudlin;. 2) im theolo- 
@itchen Seminar die gewöhnliche Anleitung 
geben, 

Dr. Ernfi Sartorius, Collegienratili, ord. 
Prof, der [y Remaātilchen Theologie, wird lelen: 
1) theologi/ehe Moral inach Schwärz’s evange- 
ер - сагійіспег Ethik, Heidelberg 1850, 2te 
Auflage: 2) vergleichende Dar/iellung. des 
frmbolifehen Lehrbegriffs der Katholiken und 
Lutheraner näch Markeinecke’s: Anfitutiones 
kmbolieae, Berlin’ 1850, 3'° Auflage; 5) die 
‚dogmatilchen Misputir - Uebungen der "theolo- 
silchen Seminarilten leiten. 

Dr, Adolph Friedrich Kleinert, Hofrath, 
сті. Prof, der Exegefe und oriental. Sprachen, 
wird 1) das Buch Hiob erklären; 2) die Brieje 
an die Korin:her, auslegen; 3) im exeget Se- 
„ninar den Brief.an die Ephefier durchgehen; 
4) Unterricht im Chaldäifchen ertneilen. 


NACHRICHTEN. 


II. Jurifiifche Facuhlidt. 


Dr. Erdmann, Gufiav Bröcker, Hofrath, 
ord. Prof. des pofitiven Staats- und Völker- 
Bechts and der Politik, d- Z. Decan, wird 
vortragen: 1) das po/itive Staatsrecht der vor- 
züglichfien Eunropäilchen Staaten, hefonders 
nach dem pofitiven Staatsrecht ven Pölitz, 
Leipzig 1828; 9) ru/fifches Polizeyrecht, ver- 
bunden mit Polizeywillenfchaft , erlies nach 
Gulaejew, letzte nach Harl’s Handbuch der 
Polizeywillenfchaft, Erlangen ı1809;. 5) den 
ruffifchen Criminalproce/s, verbunden mit dem 
provinziellen und gemeinen, nach Samlon von 
Himmelftiiern’s Infiitutionen тһ. П. Riga 1824. 

Dr. Walter Friedrich Cloffius, Collesien 
rath, ord, Prof. des Criminalrechts, Bes ай 
minalprocelles, der Kechtsgefchichte und der 
juriftifchen Literatur, d. Z. Präles. des Appel- 
Јайопз-. und Revilions-Gerichts der  Univerfi- 
tät, wird lefen: 1) gemeines. und provinziel- 
les Criminalrecht nach. Feuerbach, Gielsen 
1851; 2) Hermeneutik und Exegefe des Rechts, 
nach feinem Grundrils, Riga und Dorpat 1829; 
3) jurifiifche: Literarge/chichte mach Hugo, 
Ausg. э. Berlin 1830; 4) romifches Obligatio- 
nenreeht, nach Mühlenbruch, Ausg: 5. Haile 
1850 und 1831. 

Dr. Alexander von Reutz, Ilofrath, ord. 
Prof. des ruflifchen Rechts, ift auf einer wit 
allerhöchfter Genehmigung angetretenen Ge- 
fundheitsreile abwelend. 


Dr. Friedrich Georg Bunge, Нота", ота. 
Prof. des theoret п. prakt. Provinzialrechis Kurs, 
Liv- und Ehttlands, wird lelen: 1) das kurländi-\ 
Zeche und pilienfche Privatrecht nach Leinen: 
Gründrils, Dorpat 1825; 2) den zweyten Theil 
des liv-, ehfi- und kurl. öffentliches Bechts 
nach o, Campenhaufen und Ziegenhurn;'3) без 
erfien Theil des ruffjchen, Privatrechts. 

Die ordentliche Profe[fur des bürgerlichen 
Rechts, röm.' und deutlchen Urfprungs„ der 


‚allgemeinen Keclitspflege und+der praktilchen 


Bechtsgelelirlamkeit if. erledigt. 
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Ш, Medicinifche Facultät. 


Dr: Gottlieb Franz Emanuel Sahmen, Hof- 
rath»und. Ritter des Ordens des heil. Wladimir 
vierter Clalfe, ord. Prof. der Therapie und KI. 
nik, а, Z. Decan, wird 1е[еп: 1) /pecielle Pa- 
thologie und Therapie der hitzigen Krankhei- 
ten nach Raymann; 2) den zweyten Theil der 
/peciellen Pathologie und Therapie der chro- 
ni/chen Krankheiten, ebenfalls nach Raymann; 
5) im medicini/chen Klinikum wird er die Ue- 
bungen leiten. 

Dr. Chriftiian Friedrich Deutfch, Staats- 
rath und Ritter des Ordens der heil. Anna 
` zweyter Claffe, ord.. Prof. der Geburtshülfe und 
der Krankheiten’ der Frauen und Kinder, wird 
lefen: 1) Geburtshülfe, nach von Siebold, den 
in Theil; 2) Krankheite= der Frawenzimmer 
nach Jörg; 3) wird er das geburtshülfliche 
Klinikum halten, fo oft Gelegenheit dazu vor- 
handen Teen wird, und alle in der Gebäran- 
anftalt vorfallenden Geburten zu jeder Zeit 
leiten. 

От. Johann Chrifiian Maier, Staatsratk 
und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Claffe, ота. Prof. der theoret. und prakt. Chi- 
rurgie, wird vortragen: 1) theoreti/che Chi- 
rurgie, nach Chelius; 2) chirurgi/che Ver- 
bandlehre, nach Stark’s Handbuch: 3) Opera- 
tionskbungen an Leichnamen anltellen; 4) das 
chirurgi/che Klinikum leiten. 1 

Dr. Johann Friedrich Erdmann, Staats- 
rath, Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier- 
ter Glaife, und der heil. Anna.zweyter Claffe, 


отд. Prof. der Diätetik, Arzneymittellehre, Ge- 


‘fchichie der Medicin. und medicinifchen Lite- 
ratur, wird -vortragen: 'ı) den zweyten Theil 
der Pharmakologie nach Hecker, in Verbin- 
dung mit Receptirkunft; 2) ein lateini/ches 
‚Disputatorium halten. i 

, Dr. Martin Heinrich- Rathke, ` Hofrath, 
ord. Prof. der Phyfiologic, Pathologie und Se- 
miotik, wird vortragen: 1) der Phyfiologie 
zweyten Theil, nach Bertholds Handbuch der 
Phyfiologie; 2) allgemeine Pathologie nach 
Friedländers: fundamenta doctrinae pathologi- 
сае; 5) Naturge/chichte der Säugethiere, nach 
Cuvier’s Керпе animale, publice. 


Die ordentl. Profe[[ur der Anatomie und 


gerichtlichen Medicin if erledigt. 

Dr. Alexander Hueck, von dei $ten Claffe, 
aulserord. Prof, und Prolector, wird vortragen : 
1) allgemeine Anatomie, nebft. einer Ueber- 
ficht fämmtlicher Sylteme des menfchlichen 
Körpers, als erte Abtheilung des егйеп Theils 
der Anatomie nach Bofenmüller; 2) Zweyte 
Abtheilung des егйеп .Theils der Anatomie 
nach Eble’s Tafchenbuch der Anatomie, Wien 
1851; 3) die Lehre von den Sinneswerkzeu- 


# 
E 


172 


gen, Eingeweiden und Огй(еп, (nach demfel- 
ben Handbuche; 4) ein Repetitorium für die 
Kronflipendiaten halten: 5) Anweilung im 
Zergliedern geben. 
Dr. Hermann Köhler, Hofr., Privatdocent, 
wird. vortragen: 1) Encyklopädie und Metho” 


"dologie der Medicin nach Friedländer YInhit. 


ad medicinam. Halae); 2) Medicini/che An- 
ihropologie nach von Bär; 5) Militär- Medi- 
einal-Polizey, nach Niemann’ _ Handbuch . 
(Leipzig 1829). 


IV. Philofophifche Facultät. · 

_ Ог. Karl Ludwig Blum, Hofrath, отд: 
Prof. der geographifchen und ftatiftilchen Wif- 
fenfchaften, d. 7. Decan der егйеп und drit- 
ten Clalfe, wird lefen: 1) über allgemeine Sta- 
tiftik, nach Halfels Handbuche; о) über die 
Ge/chichte des Orients, nach den altgriechi- 
Їсһеп Quellen, mit Zugrundeleguug von Hee- 
ren’s Handbuche der alten Gelchichte. 

Dr. Friedrich Schmalz, Hofrath, ord. Prof. 
der Oekonomie und Technologie, d. Z, Decan 
der zweyten und vierten Claffe, wird vortra- 
gen: ı)landwirth/chaftliche Baukunfi, nach 
Vote Handbuch der landwirthfchaft. Bau- 
kunk 1851; 2) Thierveredlungskunde, nach 
[einer Schrift: Thierveredlungskunde 1852; 
3) Boden- und Pflanzen- Ernährungskunde, 
nach feiner Schrift: Anleitung zur Bonitirung 
und Claffificirung des Bodens 1824, und nach 
Schultz: die. Fortpflanzung und Ernährung der 
Pflanzen 18285 4) wird Derlelbe mit [einen 
Zuhörern zuweilen kleine Landreifen unter- 
‚nehmen. 1 

Dr. Gottlob Benjamin Jä/che, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier- 
ter Glailfe, ord: Prof. der theoret. und prakt. 
Philofophie, wird vortragen: 1) Pfychologie 
und Logik, erfte nach Jacob’s Gxundrifls der 
етрігіГоһеп РГусһоЇоріе; leizte. nach Fries 
Grundrifs der Logik; 2) Berik, nach [einem 
eigenen Lehrb.: Grundlinien der Ethik- oder 
pbilofoph,, Sittenlehre, Dorpat, 1824; з) im 
радаров. philolog. Seminar: Fortfetzung der 
Lectüre ‚von Cicero's philolophifcher Schrift: 
de natura. Deorum. | 

Dr. Karl Morgenftern, Staatsrath und Rit- 
ter des Ordens des heil. Wladimir vierter Clalfe, 
ота. Prof; der Beredfamkeit und altclaffifchen 
Philologie, der Aelihetik und der Gefchichte 
der ‘Kunft,..wird vortragen: 11 den zweyten 
Theil der angewandten, Aefikelik, -nach Tei- 
nem Confpect; dabey' wird er den Abfchnitt 
von den zeichnenden Künften durch Beyfpiele 
aus dem Kunftmufeum erläutern; ` 2) Platon’s 
Werk: der Staat, vom 4 bis,6 Buche, erklären; 
5) im. pädaġog. philolog. Seminar. Pindar’s 
Olympifche und Pythilche Siegeshymnen vun- 
ter [einer Anleitung ‚erklären lafen, auch den 
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Seminariften 
fchreiben 
theilen, 


praktifche Anleitung zum Latein- 
über philologilche Gegenftände er- 


Dr..Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath 


und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Claffe, оха. Prof. der Naturgelchichte überhaupt 
und der Botanik insbelondere, wird lefen:'ı) 
Botanik nach Decandolle's und Sprengels 
Grundzügen der wiffenfchaftlichen Pflanzen- 
kunde; 2) Analyfir-Uebungen anliellen; 3) Bo- 
“tani/che Excurfionen. 


‘Dr. Moritz von Engelhardt, Collegienrath‘ 


und Ritter des St, Annen-Ordens zweyterClaffe, 
ord. Prof. дег Naturgefchichte überhaupt und 
der Mineralogie insbelondere, wird vertragen: 
1) Mineraiogie, nach Naumann’s Lehrbuch 
der Mineralogie; 2) Angewandte Mineralogie, 
nach Naumanns Entwurf der Lithurgik; beide 
Vorlefungen als Fortfetzung der im geten Sem. 
1851 durch feine Krankheit unterbrochenen 
Vorträge- 


Dr. Wilhelm Struve, Collegienrath und 


Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter Clalle, 
auch Ritter des Dannebrog-Ordens, ord. Prof. 
der Aftronomie, wird lelen: Theoretifche 
Aftronomie, nach Bohnenberger, 

Dr. Friedrich Parrot, Collegienrath und 
Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter Clafle, 
d. Z. Rector magnif. der Univerfität, ога. Prof. 
deg Phylik, wird vortragen: 1) zheoreti/che 
und Experimental-Phyfik, nach С. G.-Schmidts 
Lehr- und Hand-Buch der Naturlehre, Giefsen 
1826; 2) Phyfik für Landwirthe und Camera- 
liken nach demfelben Handbuche., 

Dr. Martin Bartels, Staatsrath, отд. Prof. 
der einen und angewandten Mathematik, wird 
vortragen: 1): reine Elementar- Mathematik, 
nach Lorenz; 2) Differential- Rechnung, nach 
Lacroix; 3) Analytifche Geometrie, ` nach 
Monge. . 

Dr. Friedrich‘ Krufe, Hofr., ord. Prof. der 
ЪДогіГсҺеп Wilienfchaften, wird lelen: ı) all- 
&°теїпе Weligejchichte І Theil, nach Tei- 
nem Atlas: zur Gefchichte aller Europäilchen 
Staaten, 1 Lieferung, Halle 1828; 2) neuere 
Gef chichte Rufslands, mit genaueher Berück- 
fichtigung der übrigen, Welthändel feit dem 
Anfange des 17 Jahrhunderts, nach delfelben 
Werkes 4 Lieferung; 3) ein Hiforico- Practi- 
Cum, Examinatorium und Disputatorium haiten. 

Dre'Friedemann Göbel, Hofr., ord. Prof, 
der Chemie und Pharmacie, wird voftragen: 
1) Experimentalchemie, in Verbindung mit 
Stöchiometrie, nach Schubarths Lehrbuch der 
Chemie, 1829; 2) Pharmakogrofie,; nach Tei- 
Ber pharmaceutilchen Waarenkunde, 1829 — 
1831; 3) ilt er erbötig, über jeden belonderen 
Theil der Chemie und ‘Pharmacie, wenn es 
gewünlcht wird, Vorträge zw halten. 

Dr. Eberhard David Friedländer, Hofr., 


# 


т, * 


ord. Drot der Cameral-, Finanz- und Hand- 
lungs- Wilfenlchaften , wird vortragen; ı) Fi- 
nanzwiffen/chaft, nach eigenem  Grondriis 
und mit Bezug auf Malchus Finanzwilfenfchaft, 
Stuttgart 1830; 2) Encyklopädi/che Dar/fiel- 
lung der Staatswirth/chaftslehre und ihrer 
Hülfswiffen/chaften, mit Bezug auf Lotz Hand- 
buch der Staatswirthlchaftslehre, Erlangen 1822 
(vorzüglich für Landwirtbe und Jurikten); 3) 
wird er in dem cameralifiifchen Prakticum 1П 
der Lectüre ausländifcher Schriftfteller des 
Fachs und der Leitung der Ausarbeitungen fort- 
fahren. | 2 

Dr. Chrifiian Friedrieh Neue, Hofrath, 
Profeffor der Literargefchichte, altciaffifchen 
Philologie und Pädagogik, wird, 1) die Ge- 
[ehickte der griechi/chen Literatur, nach Dat 
fow’s Grundzügen, vortragen; 2) den Herodo- 
tus erläutern; 3) den Tibullus; A8 von den 
Mitgliedern des pädagogilch - philologilchen Se- 
minars wird er eine Rede Cicero’s erklären 
laffen, und diefelben im Latein[chreiben und 
Disputiren üben. 

Erledigt find: 1) die ordentliche Profeflur 
der ruff. Sprache und Literatur, und 2) die 
aufserordentliche ` Ргоѓе ит -der bürgerlichen 
Baukunft. 


V.Lectionenin Sprachen und Künften. 

1) In der ru/ffifchen Sprache giebt Unter- 
richt Hofrath Alexander Techwinsky, Lector 
der ruffifchen Sprache. Er wird Uebungen 
im Ueber[etzen aus dem Deut/chen ins Ruffi» 
[che anlellen, Krilows Fabeln erklären, und 
den Unterricht in der ruffi/chen Sprache, zu- 
nächt für die -Zöglinge des medicinilchen 
Krons-Inftituts, ertheilen. 

2) Im- Letti/fchen -giebt Unterricht der 
Dorpatifche Schuldirector, Collegienrath und 
Ritter Benjamin Ro/enberger. -Er wird letti- 
fche Grammatik vortragen, und prakti/che 
Uebungen anftellen, nach Anleitung des Con- 
fpects unter dem. Titel: Formenlehre der let- 
tifchen Sprache, Mitau 1850. ' 

3) Im Ehfinifchen wird der Paftor Diako- 
nus und Ritter Johann Samuel Boubrig, Lecior 
der 'ehitnifchen Sprache, unentgeltlich: 1) den 
etymologifchen Theil der ehfini/chen Gram- 
matik, nach Hupel, vortragen, oder 2) Bruch- 
flücke aus ehlinilchen Schriften in ver[chiede- 
nen Dialekten überletzen und in grammati- 
fcher Hinficht erklären. 

4) Im Franzöfifchen, Karl Pezet de Cor- 
val, Titulärrath,‘ Lector- der franzöfifchen 
Sprache. Er wird ver/chiedene neuere Dich- 
ter und Profaiker erklären, und Ueber [etzun- 
gen ins Franzöfifche aus den projaijchen 
Schriften Schillers :anliellen. \ 

5) Im Englifchen, Johann Friedrich Thor- 
ner‘, Titulärrath, Lector der englilchen Spra- 
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che, wird 1) englifche Grammatik, nach Wag- 
ner’s englilcher Sprachlehre für die Deutichen, 


vortragen; 2) Uebungen im mündlichen und 


[ehrifrlichen „Ueberfetzen. ins Englifche an- | 


hellen. | | 
6) Im Deutfchen wird Eduard Raupach, 


Titulärrath, Lector der deutfchen Sprache, 1) 
deut/che Grammatik, nach Hegle, iehren; 
2) Stilübungen in deut/eher Sprache anliellen. 

7) Im Italiänifchen wird Amadeo Bure: 
fehi, von der zehnten Glalfe, Lector der ita- 
liänifchen Sprache, Metafiafio und Boccaccio 
erklären;, die Grammatik, nach Fornalari- 
Verce, lehren und Stilübungen anlellen. 

F ж 

1) Іа dee Zeichnenkunft unterrichtet der 
Hofrath Karl Senff, aulserord. Prof., unent- 
geltlich. 2) In der Mujik, Nikolaus Tihomfen, 
unentgeltlich. ai In der Jleitkunft der Stall- 
meier, Titulärrath Juflus von Daue, unent- 
geltlich. 4) Im Tanzen unterrichtet David 
Tyron, unentgeltlich. si Die Stelle des Fecht- 
meijfters, ift erledigt. 6) Der Schwimm - Mei- 
fer, Dan. Stöckel, wird [eine Unterrichtsftiun- 
den Täter anzeigen. 7) Zum Unterricht ın 
mechani/chen Arbeiten erbietet fich der bell. 
vertretende Univerlitäts-Mechanikus Brücker, 


VL Oeffentliche:Lehranfialten und 
wi/fen/chaftliche Sammlungen. 


In dem theologi/chen Seminarium werden ` 


von den fämmtlichen.Mitgliedern der theologi- 
[chen Facultät praktilcke Anweilungen und 
Uebungen argeltellt werden. Ju Angelegenhei- 
ten der Апйай hat man lich an ihren derzeiti- 
gen. Director, den Decan Prof. Walter, zu 
wenden. A i A 

Im allgemeinen Univerfitäts: Krankenhauje 
werden die Directoren dellelben den gewöhnli- 
chen Unterricht ertheilen, und zwar іп der me- 
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dicinifchen Section Prof: Sahmen, in дег chi- 
rurgi/chen Section Prof. Moier, und in der ge 
burishülflichen Section Prof. Deut/ch. | 
In dem pädagogi/ch- philologifchen Semi- 
narium ‚werden die Directoren Morgenftern, 
Neue und Јајсһе den-Seminarilten methodolo- 


siichen und praktifchen Unterricht ertheilen.: . 


Ueber Angelegenheiten des Inlituts wendet 
man fich an den d Z. gefchäftführenden Di- 
rector Neue. ; 

Die Univerfitäts- Bibliothek wird für das Pu- 
blicum wöchentl. zwey Mal geöffnet, Mittw. und 
Sonnab. von 2—4 U., unter Auflicht des Dir. 
Morgenftern. Zum Gebrauche für die Ргоѓейо- 
ren fieht fie an allen Wochentagen offen, von 9 
—ı2 und von 2-4 Uhr. Aufserdem haben 
durchreilende Fremde fichan den Director zu 
wenden. 

Wer das. Mufeum der Kunfi zu [ehen 
wünfcht, hat Deh an den Dir. Morgen/tern zu 
wenden; wer das nmiineralogi/che Cabinet, ап 
den Dir. von Engelhardt. 

Um die Sammlung phyfikali/cher Apparate 
zu Leben, hat man fich an den Dir. Parrot zu 
wenden; wegen des chemij/chen Cabinets an 
den Director. Göbel. 

Das anatomi/che Theater zeigt, auf Verlan- 
gen, der ftellvertretende Dir. Hueck; die patho- 
logifche Sammlung der Dir. Rathke; die Samm- 
lung geburtsküljlicher. Infirumente der Dir. 
Deutfch; die Sammlung chirurgijfcher ‚Infiru- 
mente der Dir. Moier. 

Die tzechnologifche and architektonifche 
Modellfammlung zeigt der Dir. Schmalz. 

Wegen des Obfervatoriums hat man [ich an 
den Dir. Struve, wegen der Sammlung für-an- 
gewandie Mathematik an den Dir. Bartels zu 
wenden; wegen des. botani/chen Gartens an 


den Dir. Ledebour; wegen der Sammlung für 
die. Zeichnenfchule an den Dir. Senff. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey К. № Köhler in Leipzig ift Io eben 
erfchienen, und in allen Bachhandiungen zu 
haben: : 

Gebet- und 1 Соттиліоп- Buck für fromme. 

Jünger Jelu, von Ch» Heinr. Schotts, Dr. 

Phil. und Paor der Kirche zu Boiz, P: 

11 Dozen, $ gr. 

Allen Freunden wahrhaft chriflicher Ег. 
bauung empfehlen wir diefes-Buch des [chen 
durch mehrere theologifche Schriften. bekann- 


-- 


ten Verfaffers insbelondere auch darum, weil 
es-aufser den Arbeiten des Vert. auch eine 
Auswahl von Gebeien vom Luther, Casp. 
т" Schmolke,- Lavater u. As eni- 
Bart, | 


П. ` Druckfehler - Anzeige. 

im Intelligenzblatt zur Jen. А. Тәй. Mai 
1859: Mr, 16.8. 285. 4. т. у. oder. т Gett 
der; 5. 125 bis 128 lefe maw jedesmei 4. Bac, 


oder Z Dat 2: Лес. oder T” 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodilche, Schriften. 
(Neuefie jurifiifehe Zeitfehrift:) 


So eben їй er£chienen: 
$ С mm wur ї 


4 


u m 


ў des 
Neneften in der Rechtswijfen/chaft. 
Im Vereine mit Mehreren herausgegeben 
von 
Emil Kind, 
Privat- Docenten der Rechte. `" - 

Diefe Zeitfchrift enıhält folgende Rutriken: 
I. Kurze Inhaltsangabe der neuelien [elbiifiän- 

digen Bücher, nebfi kurzen kritifchen Be- 

merkungen; II, der neuelten Zeit[chrii- 

ten, 'nebli kurzen kri Achen Bemerkungen. 

Keine, einzige, nur einigermalsen wichtige 

Zeitlchrift- wird hier übergangen werden; 

— II, der neuelien wichtigen Programme 

und Disputationen,.neblt Bemerkungen; — 

IV. Nachweis für Kritik und Antikritik; — 
"wv. Anzeiger der reuelien juriltilchen deut- 

[chen und ausländifchen Bücher, und Zeit- 

fchriften; VI. Univerftätsnachrichten ; 

УН. Beförderungen und. Ehrenbezeigungen; 
“L VII. Biographieen, Todesfälle und Ne- 

krologe;^—- LX. Mifcellen. | 


. 


— 


‚Gegen wärtige \ Zeitfchrift fol. einem Be- 
dürfnilfe der Wilfenfehaft abhelfen, das insbe- 
ondere den mannichfach anders befchäfiigten 
praktifchen Juriten in hohem Grade fühlbar 
geworden war, dem gingt Sedrängien, aber 
vollfländigen Ueberficht über alles Neue, in 
den Bechtswilfenichaften in thecreiifcher und 
praktifcher Ilinficht пері ihren Beziehungen, 
Bey den drey erlien Rubriken wird, da über- 
haupt die Rechtswillenfchaft eine praktilche 
”Fendenz hat, jederzeit der praktifche Gelichts- 
punct vorberrichend. bleiben. < Die Rubriken 
VI--IX [ollen eine juriltifche Chronik He: 
fern; deren grolser Werih namentlich für den 


t 


theoretilchen Jurifien nicht verkannt werden 
darf. 

Für die künftigen Lieferungen haben Bey- 
träge zugelagt die Herren: Regierungsrath Dr. 
Beck, Senior. des Schöppenäuhls ; Dr. Hie- 
ronymus Gottlieb Kind, ord. Beyfitzer der Ju- 
rihen-Facultät; Dr. Theodor Kind; Dr. Al- 
bert Kriegel, Prof. der Rechte; Dr. Moritz 
Kriegel; Dr. Oito, Prof.. der Rechte; Dom- 
here Dr. Weifse, Prof. der Rechte. 


Das Summarium wird іп periodilchen Lie- | 


- ferungen aller 8 bis 12 Tage, regelmälsig in 
-unlerem Verlage erfcheinen. 


Um den Ankauf 
zu erleichtern, und um Jedem die Gelegenheit 


zu &eben, die Bekanntlchaft des Unterneh- 
mens mit einem geringen Opfer machen zu 
können, haben: wir lür-dielelbe eine Bezah- 
lung nach Abtheilungen eintreten laffen. Jede 
Abtheilung wird aus д4 Bogen oder 8 Liefe- 
rungen beliehen, welche pur mit ı Thlr. 8 er. 
berechnet werden. 2 Abthellungen Däi den ei- 
nen Band. Für jetzt dehnt Dei alfo de Ver, 
bindlichkeit der Abnehmer nur auf eine Ab- 
theilung, aus, Der jährliche Umfang der Zeit- 
fchrift wird Dech nach dem Stoff rchten, wel- 
chen die jwiliifche, Literatur. zur würdigen 


Füllung ihrer SpalteA darbietet. 


Alle Buchhandlungen, Zeitungsexpeditio- 
nen und Psfämter nehmen -Beliellungen an. 


Leipzig, im Juni 1832. 


- 


Bawngärtner’s Buchhandlung. 


di Ankündigungen neuer Bücher. 


Leipzig. In der Hahn/chen Verlagsbuck- 
handlung ift {о eben .er[chienen: i 


Homeri Carmina. ‚Becognov. et explicuit P 
H Boihe, - Diadis Vol L Läb, = УШ; 
$ mai, а Тт. A gr, 


Bey dem feither allgemein gefühlten Man, 
gel einer zwerkma/sigen zunächl für den Sehul- 
25) ST 
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gebrauch bearbeiteten Ausgabe des Homer, 


wird die obige gewils einer um Io günliige- 
ren Aufnahme und allgemeineren Einführung 
fich erfreuen, da der Hr. Herausgeber in den 
grölstentheils erklärenden und reichhaltigen 
latein. Anmerkungen ganz vorzüglich auf die 
Bedürfnilfe der Lehrer und Schüler Rücklicht 
genommen hat, und: der Preis im Verhältnils 
des comprellen, aber [ehr anftändigen Drucks, 
eben (о wie bey den griechilchen Dramatikern 
von Bothe, höchft billig angeletzt it. — Die 
Ilias wird aus 5 Bänden beftehen, und deren 
Vollendung möglichft befchleuniget werden, 
alsdann auch die Oy/fee in gleichem Umfange 
nachfolgen foll, 


Ferner if dafelbfii erf[chienen, 
Fortfetzung verlandt: 


Р. Virgilius Maro varietate lectionis et per- 
petua adnotatione illuftr. a Chr. Gotti. Heyne. 
Editio quarta cur. G. Ph. E. Wagner. 
Vol. IV. Carmina minora. Quaeftiones Vir- 
gilianae et notitia literaria. 8 maj. 5 Thlr. 

Dattelbe Werk, Pracht- Ausgabe auf Schwei- 
zer- Papier mit durch/chaffener Schrift. 
Vol. IV. Pars 1 et 2. Mit 36 Kupfern und 
Vignetten. gr. 8. geh. Pränumerations- 


Preis 9 Thlr. 8 gr. 


Der im Druck faf vollendete 2te Band 
wird nächfiens ausgegeben werden, und der 
Ste Band alsdann bald nachfolgen. 


und als 


Im Verlage der Ke/felringfchen Hofbuch- 
handlung іп Hildburghaulen ій fo eben er- 
Ichienen; и 

1) L. Müller, 
franzöfifche Lefemethode, 
oder das deutiche Lautirfyfiem beym franzöfi- 
[chen Lefeunterricht angewandt. М№еЬйї den 
dazu gehörigen Wandtabellen für den Ge- 
brauch in Schulen. 8: .ı832. Ohne Ta- 
bellen 2 gr. 
Die dazu gehörigen 8 grolsen Wandtafeln 
© gr. 
2) EL Müller, 

Handbuch für Schüler beym erften Unterricht 
in der franzölifchen Sprache. 8. 1832. 11 Во: 
gen 8 gr. 

Herr Profeffor Müller hat verfucht, das 
deutfche‘ Lautirfyfiem, das den егйеп Unter- 

icht in der deutfchen Sprache Го [ehr er- 


leichtert, 
franzöfifchen Sprache anzuwenden, und die Er- 
fahrung hat ihn von der Anwendbarkeit und 
den grolsen Vortheilen, die auch diefe Me- 


thode gewährt, überzeugt. 


bey dem erten Unterricht in der - 
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Nr. 1 ih hauptlächlich ein Leitfaden für 
den Lehrer, und Nr. о wird, wie der Titel 
auch ausfpricht, dem Schüler in die Hand ge- 
geben. < | 
Wir haben den Preis Io niedrig geftellt, 
dals. es leicht in Schulen eingeführt werden. 
kann, werden aber bey Abnahme von grölse- 
ren Partieen noch Freyexemplare geben. 

Durch alle Buchhandlungen zu haben. 


In. der unterzeichneten Verlagshandlung 
it Io eben erf[chienen, und an alle [oliden 
Buchhandlungen verfandt: 


Apparatus criticus et exegeticus in Aefchyli 


tragoedias. 2 Voll. 8 maj. 4 Тһе. 12 gr. 
Vol. I contin,. Stanleii commentar. in 
Aelchyli trag. ex Ichedis- auctoris mM. 


multo' auctior. ab Sam. Butlero edit. Ac- 
cedunt Caroli. Reifigii emendat. in Pro- 
' metheum. 

Vol. II (wird in. einigen Wochen nachge- 
liefert) contin. 4brefchii commentar. 
Calvini, Jo., in Epijiolas N. Tet. catholicas 
commentar. ad ed K. Steph. accuratillime 
exferiptie. Accedunt Indices П, quorum 
prior ad epift. cathol., alter ad-omnes N, 

T. epiħolas- pertinet.: 9 тај. 16 gr. 
(Dieler Band muls, {chon der demfelben 
beygefügten Indices wegen, als Supple- 
ment zu den im vorigen Jahre er[chiene- 
пеп 2 Theilen der Calvirilchen Commen» 
tare zu den Paulinilchen Briefen betrach- 
tet werden.) 

Fritzfehe, С. Е. A., über Myfticismus und 
Pietismus. Zwey‘ Vorlefungen. gr. 8. In 
Umfehlag. geh. 9 gr. 


Derfelbe, über die Verdienfie des Hn. Confift. 


Raths ‚und Prof. Dr. A: Tholuck um die 
Schrifterklärung. Ein Sendfchreiben an ihn 
und ein Beytrag zur wifllenfchaftilichen Er- 
klärung des Briefes Pauli ай die Römer, 


г. 6. 18 Sr: 
Gerlach, G. W., Lehrbuch der 


[chen Wiffenfchaften. 
ТӨ er. 
Kämtz,. L- F., Lehrbuch der Meteorologie. 


отет Theil. Mit z lithogr. Tafeln. gr. 8. 


philofophi- 
gter. Theil. gr. 8. 


a Thır. 
Mafcher , Morgen- und Abend- Gebete für 
Hospitaliten. 3 gr. 


Halle, im Juli 1832. 
Gebauer/che Buchhandlung. 


In der  Creutz’/chen Buchhandlung in 
Magdeburg ift neu erl[chienen: 


Die afiatifehe Cholera in der Stadt Magde- 
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burg 1851—52. Gejchichtlich und ärztlich 
dargefiellt nach amtlichen Nachrichten, 
auf höhere Veranlajjung, mit ı Plan der 
Stadt Magdeburg. 4. 21 57. (26 Sgr.) ı fl. 
36 kr. - > 

Podalirius, zwanglofe Hefte als Beyträge zur 
Kritik der älteren und neueren Arzneykunde, 
herausgegeben von Dr. Р, Philippfon. ites 
Heft. 18 gr. (222 Sgr.) 1 fl. 21 kr. 


Demnächlt wird erf[cheinen: 


Die Entiarvung der orientali/chen Cholera, 


eine auf Erfahrung gegründete. Syltematik, 
von Dr. P, E. Streicher. 


Im vorigen Jahre er[chienen:- 

Die Erkenntnifs und Behandlung der aliati- 
[chen Cholera, Zum Gebrauch für W und- 
ärzte, auf höhere Veranlallung verfalst vom 
Reg. Rath Dr. Andred. Zweyte verb. Aufl. 
8 gr. (10 Sgr.) 36 kr. 

Philippfon, Dr. P., Beyträge zu den Unter- 
Suchungen über die Cholera morbus. Zweyte 
verb, Auflage. 21 gr. (26 Sgr.) 1 fl. 36 kr. 

Dellen Anweilung zur Erkenntnils, Verhütung 
und -thätigen Hültsleiltung in Вепеї der 
afiatifchen Cholera, für Prediger, Schulleh- 
rer, Amileute und Ortsvorlieher. ter, (5 Ser 
18 kr. ; 


Веу Н. L. Brönner in Frankfurt а. М. 
find erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Arnd, J., [echs Bücher vom wahren Chriften- 
thum, nebit- ееп Paradiesgärtlein.. Neue 
verb. Ausgabe. Royal 8. Auf Гсһӧпет wei- 
[sem Papier ı Thlr. 6 gr. Auf feinem Ve- 
lindruckpapier 3 Thlr. 

Schirlitz, Dr. 8. C., Anleitung zum Weber- 
fetzen aus dem Deutl[chen ius Lateinifche 
für die unteren Clallen. Та 2 Abtheilun- 
Sen. Der elementarilchen Syntax zte Ab- 
theilung. $, 10 gr. 


! Im Verlage, von Duncker und Humblot 
in Berlin it vor Kurzem erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Lehrbuch der franzöfifchen Sprache, für 
den Schul- und Privat-Unterricht. Ent- 
haltend: ı) eine franzöfifch-deutiche Gram- 
matik der franzölifchen Sprache, mit Ue- 
bungen zum Ueberfetzen in’s Deutiche und 
in’s Franzöfilche. 2) Ein ‘franzölilches 
Lefebuch mit Hinweilungen auf die Gram- 


matik und Wörterverzeichnilfen. Heraus- 
gegeben von Fr. Herrmann. Sr, 8. 23 


Bogen, Medianformat. 26 gr. 


z——— 
—— 
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Die befte ‚Empfehlung. für diefes neue 
Lehrbuch der franzöfilchen Spräche dürfte 
feyn, dafs es gleich nach feinem Erfcheinen 
in mehreren’ königlichen und Privat-Lehranfial- 
ten eingeführt worden if, Го dafs in wenigen 
Tagen nahe an 1000 Exemplare davon ver- 
kauft wurden. Schulvorfieher und franzölifche 
Sprachlehrer, die fich durch eigene Anlicht 
von der zweckmälsigen Anordnung des Werks, 
der Fafslichkeit der Regeln,’ der guten Aus- 
wahl des Stoffes im Lefebuche überzeugen 
wollen, können in jeder Buchhandlung ein 
Exemplar zu Anlicht erhalten, 


\ 


ПІ. Ueberletzungs- Anzeigen. 


Bey Carl Focke in Leipzig ap Го eben 
fertig. geworden, und in allen guten Buch- 
handlungen zu haben: 

Das Corpus juris civilis 
ins Deut/che überletzt 

von einem Vereine Rechtsgelehrter, 

und herausgegeben von 

Dr..C. EAOn DT: Br. Schilling, 

Profelloren der Rechte ап der Univerlität 

~ Leipzig, und Dr..C. F. Е. Sintenis, 

als -Redactoren. TS 
Erfter bis vierter Band, die In/iltutionen und 

Pandekten, nebft 4 Kupfertafeln, enthaltend, 
Preis 165 "This, — und auf Velin- Papier 
253 Thlr. 

Die geachtetelten kritifchen Blätter haben 
fch bereits: (о vortheilhaft über diefes Unter- 
nehmen ausge[prochen, dafs es ‘überflüllig feyn 
würde, noch etwas zur Empfehlung delfelben 
zu lagen. — In diefem Jahre noch wird der 
Codex, und bis zur Oftermelfe 1855 die No- 
vellen u. L w. befiimmt in den Händen der 
verehrten Hnn.. Abnehmer Ѓеуп; denen Her- 
ausgeber.und Verleger, durch lo fchnelle För- 
derung des Werkes, am beften und thätigfien 
ihren Dank für die zahlreiche "Theilnahme 
daran an den Tag zu legen hoffen. 


So eben ій erfchienen, ‘und durch -alle 
Buchhandlungen zu bezieben: 


A. о. Humboldt’s 
Fragmente einer Geologie und Klimato- 
logie Afiens. 
Aus dem Franzölilchen; mit Anmerkungen,- ei- 
ner Charte und einer Tabelle’ vermehrt von 
; Julius’Löwenberg. 
Mit о Charten und einer Tabelle, Velinpa- 
pier, fauber brofchirt, Preis a Thir. 


Berlin, im Juli 1832. 
A A, Lifi. 


153 
“IV: Herabgefetzte ;Bücherpreife. 


"Wichtige Anzeige für das medici- 
< | nifche Publicum, ' 


betreffend 27 
die Preiserniedrigung auf ein Drittel des 
DSP Ladenpreiles 
von 


Dr. A. Elias von Siebold’s 
ECK le рез 
für 
Geburishülfe, Fraurnzimmer- und 
Kinder - Krankheiten. 
Vom fiebenten Bande ‘ап herausgegeben 
- von 
Ed. Casp. Јас. von Siebold; 
Dr. der Phil., Med. und ‚Chirurgie, Prof. ап 
der kurt, bet » Univerhität zu Marburg, Di- 
. rector der Entbindungsanfialt und Hebam« 
men- Lehrer dalelbfi. ' 
Band I— X. Jeder zu-drey Stücken; 
broch, Ladenpr. 44 Thlr. 14 gr. od. 30 Ӯ. 15 kr. 
herabgeletzt auf А 
24 Thlr. 2ı gr. oder 26 fl. 45 kr. Rhein. 
Unterzeichnete Verlagshandlung hat [ich 
entf[chloffen, um den Ankauf der früheren Hefte 
diefes ausgezeichneten Journales dem medici- 
nilchen Publicam zu erleichtern, die zehn er- 
fien Bände, jeder aus drey Heften beltehend, 
auf ein volles Drittel des Ladenpreifes bis 
Ende November а. J., heraprufetzen. 


Obiger Preis if gewils- fehr gering, und 
/ 


KËNN nn ————. 


Fr a} 


` 


‚ Мет Zeit äusführen. 
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fieht mit dem anerkannten Werthe diefer Zeit- 
I[chrift in gar keinem- Vergleich, da ditfelbe 
von den ausgezeichnetlien Aerzten gediegene, 
Auffätze enthält. Solche fpeciell.hier anzu- 
führen, gebaier der Raum nicht, jedem Arzte 
find [olthe [chon längfti bekannt. 

Da die Verlagshandlung von den тшеу ег-* 
Леп Bänden nur noch wenige Exemplare vor- 
räthig hat, lo können [olche nur, Го weit der 
Vorrath "ausreicht, abgegeben. werden. 

“+ Einzelne- Hefte können zu einem ernie-- 
drigten ‚Preife nicht abgegeben werden,‘ fon- 
dern behaiten, wie früher, den vollen Laden- 
preis. 

' Der XI Ва. а 5 Heften пра Bd. XII, 1з 

Heft kohen 4 Thlr. 18 gr. od, Rhein. 8 fl.’ 

25 kr. ca 

Band ХП. Heft 2 erfcheint in einigen 
Wochen. ` 


Frankfurt a. M., den оз Juni 1852. 


Franz Рағгепігарр. 


Jede Wölide Buchhandlung: nimmt Behel- 
lungen darauf an, und’ wird folche in Kürze- 


У. "Verkaufsanzeige, 


Die numismatifche » und  antiguerifche 
Sammlung des verliorbenen Dr. F.* Münter, 
Bifchofs von Seeland, [oll ungetrennt verkauft 
werden, und 11 der Prolpecius Беу 237. СИХ 
Vogel in Leipzig unentgeltlich zu haben. 


ae ge ne we dose ersehen EES 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Juli-Hefte der J. A. L. Z, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerte 


und in. demErgänzungsblättern von No. 49 — 56 Schriften recenlirt worden find. 


n aber, wie oft ein Verleger 


1 ‹ ч A o. ren "Sé: e 
in einem Stücke vorkommt., Der Beylatz Е. Б. bezeichnei die Ersänzungshlätter.) 


А 5 i 
Anton u. Gelbke in Halle E. B. 53. 
Barıh in, Leipzig Е. В. 50. 131. .- 

Bechtold u. Hate "mm Berlin 128. 

‚ Bornträger in Königsberg 137. 138. 

Brockhaus in. Leipzig. 129. 

Buchdruckerey der Akademie in 
SE Petersburg’ 182 (4): — 

Dürr in Leipzig 181. 


122.129. 


aller 127: 


? CH bere in Köln 139. Heyer in Gien Е wie. 
Do Mont-Sichaukerg за Koln S ZE, HE. Stäsefche Васі. in 


140. 


Göfchen їп Leipzig 128. 129; 
Arhold in Dresden u. Leipzig 1410, Hahnfche Hofbuchh. in Hannover 


Hartmann in Leipzig 121 — 123. 
Hemmerde und, Schwetzfehke in 


Hendel in Halle 136. 
Hergt im Goblenz 133. 


‘ Metzlerfche 
1506 (2). Y 

Меует in Lemgo 133 — 135, 

Ofander ina Tübingen 195, 

Se їп ` Gröningen 133 — 

Sanerländer iit Aarau 129. 

Sehmitz in’ Köln 136. 

Jauchnitz in Leipzig 124. 123. 

ıhormann in Bonn 135. — 

Yandenhöck uw. ‘Yiuprecht in Göt- 


Buchh. ‚їп Stuttgart Р 


. В. 53. 


Augsburg E. В. ai | tingen Е. В. 20. 50 — 52. 51. 


у. Ebner in Nürnberg 123. 


Faikeubergfche Buchh.. in Barmen ` Kehr in Kreuzmäch Ё. Һ. 53, Wagner in Neuftadt а. а. О. 123. 
п. Schwelm 125. “Kriegerin Kallel u. Marburg E. 129. i 

Fleifcher, Friedr., in Leipzig:126.. "RB 53. Ж» - Waifenhausbuschh. in Halle E Р. 

Frommann ір" Jena 129. { Kunze in Mainz 135, 754. 


Garihe in Marburg 121. Lehnhold in Leipzig 120. Wienhrack in Leipzig EA 59. 

Gebauer in Halle 125. Leske in Darınlladi 126. 129: = 

Geographilches ТШЕ in Weimar. Lindaner 20 München E. B. 55. 
130. | с 


[] 


r 
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER. 


JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR ZEITUNG. 


Mi 


EN 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


GöTTINGEN, b. Vandenhöck und Ruprecht: 
+ Deutjch -Griechifches Wörterbuch, von Dr. Раі. 
"= Chr, Friedr. Roft. Vierte rechtmälsige, vermehrte 
i und verbellerte Auflage. 1829, Ere Abtheilung. 
A—L. XX u. 387 8 Zweyte Abtheilung. M — Z. 

485 5: gr. 8. (3 Rthlr. 6 gr.) Ar. 


TT епп es verwunderfam erfcheinen.kann, dafs vor- 
liegendes Werk jetzt erft *) zum Gegenftand der lite- 
tarılchen Converfation gemacht werden folle, nachdem 
" Eë [chon fo viele Jahre mit Gleichmuth in den Händen 
| М. Jung und Alt umhergezogen ift, fo glaubt Rec. gar 
~ Anche zu finden, welche geneigt Ѓеуп möchten, mit 
m den Ausdruck lauter Verwunderung vielmehr auf 
le Lanemuth derer zu münzen, die dem nunmehr 
viermal nefi aufgelegten Werke unbedingten Eingang 
vergönnt haben. Denn in einer Zeit, welcher епісіпе- 
den der Vorzug gebührt, jeden Zweig der Wiflenfchaft 
mit der Fackel vielleitiger Kritik beleuchtet, und nicht 
minder die Alterthumswillenfchaft auf einen Höhepunct 
gebracht zu haben, auf welchem fie nun mit leichteren 
Schritten ihrer ällfeitigen Vervollkommszung entgegen- 
rücken kann, wenn nur die Kräfte der Forf[cher mit 
Umficht auf den jedesmaligen Punct der Unterfuchung 
verfammelt werden, zur Schöpfung grofser Reful- 
tate —, in der ferner die Lexikographie durch Paffow’s 
Bemühungen fo treflich, gediehen, und die griechifche 

rammatik durch einige tüchtige Männer ein längft ge- 
Wünfchtes Licht gewonnen hat: da läfst ich kaum be- 
greifen, wie die Arbeit des Hn. А. nicht [chon längft 
durch glänzendere Er[cheinungen verdrängt worden fey. 
Man könnte einwenden, dafs ja felbt von den Kory- 
phäen in dem phtlologifchen Chor Einige ıhr Wort zu- 
Tücknehmen, und vermöge einer [ehr:bequemen Kritik 
darzuthun bemüht find, wie irrig die Meinung der- 


tree * 


*) In unferer А, L, Z. її daffelbe bereits 1829. No. 106 — 109 weitläuftig recenfirt worden, 
Gern aber nehmen wir auch diele neue Beurtheilung auf, um 


und foviel.wir wiffen, durchgängig mit Beyfall, 


unparteyifch die ver[chiedenen Stimmen abhören zu laffen, 


1332, 


jenigen fey, welche behaupten wollten, dafs die 
Grundlagen der griechifchen Sprache Ѓсһоп feft begrün- 
det wären. Alleın man darf hier in den meilten Fällen 
an einen Kunftgriff denken, -mit welchem entweder 
eine unklare Anlicht befchönigt, oder der Waffe eines 
Gegners wohlgefällig ausgewichen wird, wenn man 
auch nicht leugnen kann, dafs die willenfchaftliche 
Sprachlehre fich noch nicht über einzelne Beobachtun- 
gen und Berichtigungen erheben konnte. Jeder ächte 
Philolog indefs fühlt einen folchen Mangel um [o we- 
niger, je lebendiger das Bild der griechilchen Sprach- 
kunĝ it, welches er durch raftlofes Studium nnd 
gründliche Lectüre und auf dem Wege einer mehr ein- 
dringlichen Praxis reproductiv in die Fächer feines Gei- 
ftes gleichlam auszuprägen wulste; ja Rec. ift der Ue- 
berzeugung, ‚dals von der. griechifchen Sprache als 
folcher gar keine eigentliche Grammatik im Sinne latei- 
nilcher Sprachlehren erwartet werden dürfte: welche 
Anficht ihm nicht [owohl das bisherige Milslingen grie- 
chifcher Grammatiken beygebracht, als vielmehr der 
ununterbrochene Umgang mit den griechifchen Mulen 
gleichlam als ein neidloles Geheimnis eingeflöfst hat. 
Am geiltlofen Buchftaben blieben die meiften Aus- 
leger des Alterthums hangen, und noch in unferer 
lichthellen Zeit darf man fragen, wann die Verföhnung 
der Wortkrämer mit den geiftreichen Nachahmern des 
claflifchen Alterthums fch wohl zeigen möge. Erft 
im Anfang der Siebziger trat noch ein drittes Gefchlecht 
hervor, ohne Zweifel, fch zu mellen mit der nur 
durch Klopfiock, Le/fing und Winkelmann ftolsweile 
erhellten Zeit, ein weit verderblicheres, als die früheren 
fogenanten Humaniften erzeugen konnten. Es wollte 
das Alterthum begriffen haben ohne Sprachkennmils, 
und vertheidigte ch mit dem Schilde des Sonnengöttes. 
Aber das Studium des claflifchen Alterthums foll Hu- 
manität erzielen, foll zur Veredelung deffen anfeuern, 
was uns zum Menlchen macht, Wir fireben, vergra- 


auch in anderen Blättern, 


Mit gleicher Unmparteylichkeit aber müllen wir der Mei- 


nung begegnen, als ob das früher von zwey einlichtsrollen Männern gefällte Urtheil durch gegenwärtige RBecenfion 


völlig 


aufgehoben oder für, ungültig erklärt werden falle. 


Der freymüthige und gelehrte Vf. derfelben wird ohne 


Zweifel felbk zugeben, dafs die Beurtheilungen eines Wörterbuches [ehr verfchiedenartig ausfallen können, je nach- ` 
dem die einzelnen Belege des Urtheils aus einem (о viel umfallenden Werke zufammen gebracht werden. 


Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band, 


Das Directorium der Jen. А. L. Z, 
A 


ben in einem dunkelumftrickten Zeitalter, unfere Kräfte 
auf den reichhaltigen Räumen des Alterthums zu ver- 


theilen, um ungeblendet vor dem Glanz der verwailten — 


Phantafie, im regen ernlien Forfchen treu den Unle- 
rıgen zu werden, was Jene den Ihrigen waren. Y 

Den Pfad dahin haben allerdings frühere Forfcher 
oft unweglam gemacht. Oft müllen wir zur Räu- 
mung des ungehöriger Weile Herbeygefchafften Hand 
anlegen; aber was zur Seite liegt, leere Phantafebilder 
und dunkle Träumereyen, fie anzufprechen wäre nich- 
tiger Zeitaufwand. 


Kritik des Textes der Alten aus einem Apparat von ` 


Membranen, editiones principes, Adverfarien, durch 
gründliche Collation , auch durch genialilche Conjectur, 
geben die егйеп Humaniften mit tiefer Gelehrfamkeit; 
und von Undankbarkeit zeugt’ es,. wenn man den 
holländifchen Fleifs blofs im Sinne уоп Pedanterie in- 
terpretiren wollte.. Die verbrüderte Sprach - und Sach- 
kenninifs erhellte nur einen Theil der Sechziger, ver- 
ftummte aber bald wieder, bis Reiz, Wolf,- Vofs, 
Hermann eine neue Welt fchufen. Freylich verfchie- 
dene Wege führten Пе zu ihrem Ziel. Und Geht man 
auf des Weges Frifche und Geradheit, fo kann man 
unbedingt die beiden. neueren Philologen Lobeck und 
Böckh als. die glücklichften Alterthumsforfcher preifen. 


Die Hauptzüge einer Schilderung nun, wie der 
Philolog, als Sprachkenner betrachtet, fich des’gegebe- 
nen Schatzes in allen feinen Theilen bemeiltern könnte, 
mögen hier [е ЫЁ zur Förderung der Anficht"über die 
deutfch - griechifchen Wörterbücher kurz mitgetheilt 
werden, zumal da eine bequeme Gelchäftigkeit in ge- 
fälliger Selofliebe gewöhnlich fch fchon da zu überre- 
den fucht, mit der Sprache fertig zu feyn, wenn De 
einen Autor zur Noth in’s Deutfche überletzen und er- 
klären kann. ` 

Die Sprache -eines Volkes 1 der reinfte Abglanz 
feiner Individualität, feines inneren Typus.’ Wer wollte 
Gch rühmen, delen Typus inne zu haben ohne die 
lebendigfte Anfchauung des gelammten Sprachgebäu- 
des? Herder hat Recht, wenn er Гарі: „Die Literatur 
wuchs in der Sprache und die Sprache in der Literatur. 
Wie getäufcht ift das Auge, welches eines ohne das an- 
dere fehen will! Wer mit fremden Augen пећ, und mit 
barbarifcher Zunge von den griechifchen Helligthümern 
fchwatzen will, den fieht Pallas- nicht an, der it ein 
Ungeweiheter іп dem Tempel des Apollo.“ Data die 
Kenntnils der clafifchen Sprachen die Thüre zur 
Kenntnils des gelfammten clalffchen Alterthums öffnet, 
muls allo als Grundfatz gelten,- woraus folgt, dafs der 
Philolog zuerft auf vollkommene willenfchaftliche Auf- 
faffung derfelben hinzuarbeiten hat. Da. die lateini- 
[che Sprache die Schwierigkeiten der griechifchen nicht 
an Deh trägt, und in Vergleich тїї diefer gewillerma- 
{ѕеп nicht unter die ausgeltorbenen gerechnet werden 
kann, ГО fprechen-wir hier ausfchliefslich von der grie- 
chifchen Sprache, unferen Hau tzweck verfolgend. 
Dic! it nun allerdings urfprünglich reine Gelangfpra- 
che. Sie entwickelte ihre Elemente in dem Blüthenkleid 


‘reiche Gelehrte, 


“Ichem Geifte?) zu verfertigen, 


 Schriftfteller antiquarifch erklärt zu 


з  ERGÄNZUNGSBLÄTTER | Б 


der Роебе, und es galt für Neuerung und Kunt, бе 
zur Profa herabgeftimmt ou haben. Freylich wurde 
fie diefs fo, dafs he nie ganz die poetifche Farbe verlor. 
Wer könnte aber wagen zu glauben, wir im rauhen 
Norden geboren, erzogen in einer ganz anderen Welt, 
wo die romantifche Natur erftarrt, wo kalte, ruhige 
Betrachtung fich gelagert, wo überdiefs die Zeit in re - 
ger Umwandelung uns zum Bewulstfeyn der inneren 
Entzweyung gebracht, und vernichtet hat, was еу. 
eine Zunge zum Naturgefange löfen könnte, ` wir ver- 
möchten da bey der Erlernung der griechilchen Sprache 
denfelben Weg mit Erfolg zu wiederholen, den De von 
der Zeit ihrer Entwickelung an durchgemacht hat? 
Wir юй еп vielmehr, eingedenk unferer kalten Natur, 
die herabgefiimmte Wärme der griechifchen Sprache 
clafifcher Zeit, die Profa, uns zuerft anzueignen fu- 
chen, und Го Rufenweife auf analytilchem Wege hin- 
auffleigen zu dem Tempel Apollons. Und abgelehen 
von der Nothwendigkeit, den gelchichtlichen Gang der 
Entwickelung der griechifchen Sprache rückwärts zu 
verfolgen, [о verbirgt ich in einem entgegengeletzten 
Streben ftets eine vornehme Gelehrfamkeit, die keine 
Stütze hat. Den Beweis dafür liefern manche geift- 
Ке welchen mit- einiger Mühe gelingt, ` 
erträgliche Verte in griechilcher Sprache (ob in griechi- | 
ohne den Gef der anti- 
ken Ausdrucksweife in prolaifcher Form ausgeprägt an’s 
Licht bringen zu können, Und doch kann erft der 
fein Recht auf den vollkommenen Befitz der griechi- 
[chen Sprache geltend machen, welcher ich in beiden 
Formen auf eine altgriechifche Weile auszudrücken 
vermag. Die allmähliche Erwärmung des fchlummern- 
den Sinnes ift dann Nahrungstlamme für die Poefie des 
wahren Philologen, der allerdings rege Phantafie, ge- 
wandte Ahnung des Möglichen, unterfiützt durch en 
treues Gedächtnis, mitbringen muls, leiblich frey von 
Uebeln, unbehaftet mit Unterleibsbe[chwerden oder 
Hypochondiie! So nur firebt er wahrhaft [einem Ziel 
entgegen, erfiarkend an der lebendigen Anfchauung 
des Geiiles des Alterthums. ‘Denn was nützt es, einen 


а : Е t haben, und ihn 
gleichfam todt, wie er it, liegen zu ает, oh 


feinen Geift, zur klaren Auffaflung zu bringen? Ege 
kommt Rec. vor, als verfäume man fo, über dem Spiel 
mit dem Schatten das Licht zu entdecken, oder аја 
wolle man [eben ohne Augen ond hören ohne Ohren. 
Anders dachte Jof. Scaliger , anders Budäus, welchen 
nur die Unzeit milsgönnte, fich ganz glänzend zu Zei- 
gen. Oder follte man in unferen. Tagen noch. daran 
denken, dafs die wahre Philologie in der Fertigkeit be- 
fiehe, grolse Bände über einen Schriftfteller zu [chrei- 
ben, ıhm Ideen unterzulegen , welche bech zwar oft 
hören lafen, aber nur innerhalb’ des Studirzimmers 
geboren werden konnten, feine Gedanken zu тейеп, 
oder gar zu behaupten, [о und fo hätte er, ich aus- 
drücken follen, um das Rechte zu fagen? Wir [pre- 
chen hier keinesweges denen das Wort, а welche ohne 
book das Alterthum erfaflen zu können glauben, Aber 
wer ik denn ein tüchtiger Kritiker, der, der im Geilte 
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der Sprache urtheilt, ` oder der, welcher ber halber 
Renntnifs derfelben nur Grillen fängt? 
„Pa nun der Atticismus, der die Mäfsigung ünd 
Schärfe des griechifchen Volkscharakters treftlich aus- 
pragte, fich zur folgereichlten Schriftilprache erhob, 
Welche zuer zwar. talentvolle Dichter geftalteten, dann 
aber. geifireiche Profaiften mit tiefer Коп durchbilde- 
ten: fo wird dem angehenden Philologen das Studium 
‚dieler Profa zunächft Hauptaufgabe feyn, (о jedoch, 
dafs er durch ununterbrochenes lautes Lefen eines pro- 
faifchen Schriftftellers, dann durch fleifsiges’ Nachah- 
men [einer Eigenthümlichkeiten im Stil, den Geff defel- 
ben in Urtheil und Anficht mit lichter Klarheit, aufzu- 
fallen. und wiederzugeben fich in den Stand letze. 
So wird er aber mit jedem.einzelnen der bedeutenden 
Autoren verfahren,, und immer. mit der Feder in der 
Hand die Grundeigenthünnlichkeiten feines Redelyfiems 
aufzunehmen fluchen.  Diefes ganze Zëscns muls -[o- 
ann pleichlam mit den feinen attifchen Fäden des 
Nilophanes durchwirkt werden, indem man dellen 
Stücke fleilsig, dem Gedächtnille einprägt. Die Lefung 
der Tragiker kann dann, mit Umficht vorgenommen, 
den einzelnen Theilen feiner Kunt die gehörigen 
Schattirungen geben. Man wird wenigftens durch das 
Vorausgehende Studium in den Stand geletzt feyn, den 
Хтарікегп die Feinheiten ättifcher Diction, To weit ih- 
en in Profa ein Platz gebührt, abzulaufchen, wo 
"Teylich die Diverbia des Euripides, in denen die ge- 
Wöhnliche kunftlofe Sprache mit eine emälsigten 
til der Poehe verbunden er[cheint, den Üebergang zu 
Sophokles und Aelchylos für das praktilche Ohr vor- 
Züglich er[priefslich machen möchten, — wiewohl auch 
+ ев, Aelchylos Einfachheit in dem Gelprächston fich nur 
_ [elten über eine glänzende Profa hinaus erhebt. 
Allerdings gehört zur glücklichen Aufnahme fol- 
cher Uebungen nicht wenig Liebe für die Sache und 
Ausdauer, und vor allen die Ueberzeugung, dafs man 
keine wahre lebendige Anficht von dem durchaus kla- 
ten und lebendigen Alterthum gewinnen könne, wenn 


‚ Man nicht deflen geiftige Schöpfungen in Saft und Blut ` 


verwandelt habe. Schon das Welen.des Griechenthums 
an fch verlangt eine folche Anfchauung, . deren Mög- 
Nchkeit hier nurin wenigen Zügen dargelegt ій, deren 

ervollkommnung aber freylich durch das Zufammen- 
reten von literarifchen Freunden, die Gch zur Errei- 
Chung eines höheren Zweckes in der" Kenntnils des 
Alterthums verbänden, und den Büchltaben auf dem 
Papiër zur lebendigen Rede unter fch erhöhen, Geff. 
tich befchleunigt werden würde. 

‚ "Rec. behält fich eine ausführlichere Darftellung 
(einer Anfichten hierüber für ein andermal vor. Hier 
Mulste ihm genügen, nur die Vorhalle der Grundfätze 
zu öffnen, mit welchen der angehende Philolog fich 
als würdigen Jünger der von aller Zeit angeltaunten 
Фа: Гспеп Welt bewähren möchte, und dabey das Be- 

ürfnifs eines tüchtigen deutfch - griechifchen Wörter- 
buches durchblicken zu lafen. 

A In der Ferne von den angegebenen Grundlätzen 
ehen zwey Gegnerinnen, denen Rec. die Rede aus 


‚Und man darf fich nicht 


dem Munde nehmen zu müffen glaubt, damit fie leici- 
ter und er freyer werde. Esift die Behauptung auf der 
einen Seite, dafs ja griechifche Stilübungen in den Schu- 
len [chon längfi im Gange feyen, und auf der anderen 
Seite die Anbcht, man könne diefe ери. auch 
ohne denttch - griechifche Wörterbücher bewerkttelligen. 

Rec. Гргасћ von jungen Philologen, welche der 
Schule entwachfen, und den wahren Weg zur Er- 
kenntnils des Alterthums einzufchlagen firebend, darauf 
ausgehen, die dunkeln Begriffe im Bereich ihres Wif- 
[епз zu zerftäuben, und einzugehen in die tiefen Schach- 
ten griechifcher Denkart. Denn die Schulübungen er- 
heben fich nie über das Formelle der Sprache hinaus, 
Be berühren immer die Grenzen der Grammatik. (Und 
wohl der Schule, in der diefs gelchieht!) Daher auch 
hier allerdings das Bedürfnifs eines deut[ch - grrechi- 
[chen Wörterbuchs weniger füllbar it; denn entweder 
liegt hier ein Uebungsbuch zum Grunde, . welches die 
meilten griechilchen Vocabeln und Nachweilungen ent 
hält, oder der Lehrer dictirt dentlche Sätze, zu denen er 
die nöthigen Bemerkungen über die Art der Ueberfe- 
tzung, gewöhnlich aber doch die griechifchen Be- 
zeichnungen angiebty Aber ilt man denn mit der Spra- 
che [chon fertig, wenn man einige grammätifche Regeln 
eingeübt hat? Oder wie viele Lehrer giebt es, welchen 
es vergönnt it, fich auf diejenige Höhe in der Kennt- 
nis der alten Sprachen zu [chwingen, von wo aus De 
den Sinn für. ruhige und leidenlchaftliche Gedanken: 
folge, für Periodenbau,, für Wohlklang des redneri- 
[chen Vortrags und des poetilchen anzuregen und zu 
bilden. wilen? Faft möchte man glauben, es herpfche 
hie,und da die Meinung, als könne ein Lehrer in der 
Schule Alles, wenn ег пат wollte. 

Vielleicht ift aber die angeregte Behauptung doch 
nur von dem harten Verhängnils entfianden, welches 
über den früheren Verfaflern lateinifch - griechifcher und 
deutlich -‚griechifcher Wörterbücher [chwebte, Schrei- 
bern, die allerdings ausgerüftet waren, die unumföfs- 
liche Anficht nur noch feier zu begründen, dafs ein 
Lexikograph, der durch glückliches Talent, tiefünnige 
Auflallung und lebendige Gelehrfamkeit Асһ der gege- 
benen.Malle in allen ihren Eigenthümlichkeiten und 
Geletzen bemeiltern wolle, geboren werden mülfe. 
wundern, wenn diefer 
Grundlatz bey Verfertigung eines willenfchaftichen*® 
denttch - griechifchen Wörterbuches in einem nicht ge- 
ringeren Grade geltend gemacht wird. Gutmüthige 
Sammeley fördert hier gar wenig, wenn gleich auch da 
der verftändige Sammler dem leichtfinnigen fagen kann. 
йаз 2. В: die Ahle der Schulter nicht dZéäte, _londern 
джўтю› (бтен, Herodt. IV, 70) heifst; L Poll. VIL, 85. X. 
141 — und dafs es nicht gleichgültig it, ein deutliches 
Wort mit einer Menge fchlechter griechifcher Ausdrücke 
zu erklären, wo man eine einzige gute Phrafe anzu- 
führen hat, um mit dem Artikel fertig zu Teen. Aber 
für taufend Wendungen der deutfchen Sprache hilft 
der Sammlerfleifs nichts, die Benennungen neuer Er- 
findungen und Gebräuche gar nicht zu erwähnen. 
Des Lexikographen griechifcher Sprachlchatz mufs ge- 
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ordnet und parat im Gedächtniffe zu jedesmaligem Ge- 
brauch und zu lebendiger Entwickelung vorliegen, 
fo-dafs, wenn er z.B. Gefa/stfeyn auf etwas zu er- 
klären hat, er fich nicht begnüge mit Vorlegung der 
alltäglichen Phrafe magerzevasdeı meds тї, ws zegitedn Thy 
was oft gar nicht angewendet werden kann, [ondern 
ihm werde eine Stelle, wie die Plat. rep. I, 327, 
С. ve тойуу ий anovaoneıar ото diaroeiode, lebendig im Ge- 
dächtnille, welche er fogleich in regelrechter Form 
anwende mit Beyziehung der [ynonymen Wendungen, 
Zone Zen тї» умит u. dergl. Ein folcher Lexikograph 
wird daher über die griechilche Erklärung abgelegener 
deutfcher Wendungen nicht in Verlegenheit kommen, 
und wird, wenn ihm z. B. die Redensart alles ge- 
Ьгаппіе Herzeleid anthun auffiölst, fie ohne weiteres 
Zögern mit dem eben Го eigenthümlichen Ausdruck 
Аоте тиа tes # vdearay Айлес wiedergeben. Solche Ge- 
wandtheit im Wiedererkenuen des Aehnlichen und im 
Ahnen des Möglichen wird mit Recht von dem ge- 
fodert. der Deh anfchickt, ein zeitgemäfses und für län- 
gere Zeit lebendes deutfch - griechilches Wörterbuch zu 
verfertigen. Dabey wird er nicht verfäumen, das ioni- 
[che Material gehörig zu verarbeiten. Denn wie viel 
wird nicht bey Hippokrates befprochen, was ander- 
„värts vergebens gelucht wird | Aber auch da wird er 
bisweilen in die Nothwendigkeit lich gefetzt fehen, ei- 
nen Ausdruck zu [chaffen mit beygeletzten Sternchen. 
So z. B. die Blattern, Pocken, welche nach arabilchen 
Schriftftellern zuerft aus Aethiopien gegen das J. 572 
п. Chr. nach Arabien gebracht worden find, von-wo 
aus бе ich im 13 Jahrhunderte nach Europa, zunächft 
nach Spanien und Frankreich, dann aber auch in die 
übrigen Länder verbreiteten, diefe werden’ doch wohl 
nicht mit dem Worte Ọàúxræwæt abgefpeifst werden fol- 
len! Will ich nun der Lexikograph mit dem nach 
sarginsis u, dergl. gebildeten Werte iuQAvdierıs nicht be- 
gnügen, (denn mit der neugriechilchen Benennung 
ёхОАоуік, oder, wie fie ausfprechen, eiAoyızis, kann man 
weiter nichts anfangen) Го wird er nach dem arabi- 
fchen Ausdrucke fehen, und eingedenk , wie oft.die 
Griechen perblche und fremde Ausdrücke (z. В. Фай) 

Modification fich an- 
griechilchen Anftrich 


mit einer geringen griechifchen 
eigneten, dem arabiichen Namen 


geben; allo 5-5 ух иес. 


Auf ähnliche Weile, läfst Gch behaupten, ift für 
mancherley andere neue Erfindungen zu lorgen, 2. В. 
Bürfie, was nach Hn. Rofi оғо» от beleen foll, alfo 
Bürfie = Befen! Wir nd gewifs, dafs die alten Gre: 
chen, wenn йе ein fremdes Wort gogga oder Boyerga ge- 
hört hätten (ein Wort, das fich in den ncueren Spra- 
chen überali zeigt, im’ Franzöhlchen la. brosse, im 
Ttaliänifchen le brosa, im Spanifchen la bruza, im 
Englifchen a brush, Woher unfer Bürfie), fch dieles 


Wort fammt der Erfindung mit einiger Veränderung an- 
geeignet haben würden, etwa giga, wenn De Ach 
nicht mit ЕЗУ, (Zuergor) u. dergl. begnügen wollten. 
Doch diels auf dem Brachfelde neuer Nomenclatuf* 
Von älteren und alten Benenntingen wird er immer aM 
meilten die wählen und aufzeichnen, welche dem dal: › 
fchen Zeitalter am nächften fliehen, nur im Nothfall® 
mit fpäterer Autorität ch begnügend. Am fchwierig 
Ben it die Aufgabe, nach [ynonymilchen Grundfätzel 
zu verfahren; und fo [ehr die griechilche Synonyml 
an fich gewifs nicht Sache des Lexikographen ift, fo 
macht De ich doch von einem’ gewillen Gefichtspunct® 
aus geltend. Wo aber die Angabe des Unterlchieded, 
von Iynonymen Wörtern nicht fo leicht gemacht wer 
den kann, ohne dem Verfiändnille felbfi das Licht 29 
rauben; da wird ein kurzes Beylpiel, ja [elbft nur ein 
einziges Wort, als Object hingeltellt, weit erfprielslicher 
feyn und angenehmer für den Schüler; z. B. Bekommen, 
I) trs etwas von Aufsen her erhalten , Аи ғу (irreg.)» 
ei, 2. В. авудво з; durch Erbfchaft, zeetasihet Biren wie! 
aéirëo or хЁхтїїї Ze wien хт #А&Вє<, d ёлехтїте plat- 
Im Sinne: a) davon tragen, z. B. Gefchenke, хош/ф тг» 


diese Zei, Sew, b) in Empfang nehmen, SixerIa, Th 
z. B, Lohn, шс, auch grade: , pisyer , Plat. und 


uneigentlich тасви, wie: geéiert тойу» ойуу ето? 
лаф ёро таредёбкто stëtze (Wie er fie von mir zuerft be: 
kommen) АгіЙорЬ. Sont Schulden, «холии, géi 
QeAöpere. €) Durch Zufall, durch Gefchick erlangen, 
Tuyxgasen, тиб, 2. В. ovyyıauns, auch bisweilen durch 
uge Ber: Ze В. jeder bekam drey Stücke, губғто ёхёттФ® 
тєшєп TRIX Sonft Мухи, ZB. рғуіюти yiga Plat 
oder Aeezaihetfduen , weraoxein, russ. ` Wohlthaten, ао 
elei є0єруғст y ЕўЕруЕТЕГТЎәй eic. etc. Die Angabe def 
Structurweile eines Verbi wird aber nie unterbleiber 
dürfen, am allerweniglten da, wo durch Beyfügung 
von т} oder su« dem Achtfamen ein Wink "gegeben 
werden kann, ob das jedesmalige Verbum gerne Per 
fonen oder Sachen als Object annimmt, z. B. Abholen 
laffen, Лет. etwas, џетатёитесдәи, Tod, метрдей» 
тий, ті, oder ehren єтєА@ЕЇу , тю, Tie 

| Es giebt indefs Wörterbücher, welche Vocabula- 
ria oder Glollaria genannt zu werden verdienen, die 


blofs einen fubjectiven Zweck verfolgen und fich be 
gnügen, einen dentfchen Ausdruck mit einem oder 
mehreren griechifchen gegenüber wiederzugeben, ohne. 
Rücklicht auf die Autorität der griechifchen Bezeich- 
nungen oder auf [ynonymilchen Gehalt und Scheidung 
der Bedeutungen ‚und des Gebrauches. Da nun bey 
dem oben angezeigten deutfch - griechifchen Wörter- 
buche an eine willen[chaftliche Methodik nicht zu den- 
ken it, fo will Rec. prüfen, ob es den Grundlätzen 
eines Gloffarium ent[prechend ausgearbeitetit. ` 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Görrıncen, bey Vandenhöck und Ruprecht: 
Deutfch- Griechifches Wörterbuch, von Dr. Val. 
Chr. Friedr. Bop, Vierte rechtmälsige, vermehrte 
und verbellerte Auflage. Alte und 2te Abtheilung 


ч. Г, w- 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgehrochenen ‚Recenfion.) 


in Gloffarium ift ein Verzeichnils von Wörtern und 
auch wohl Redensarten, welche nach fubjectiven An- 
lichten zulammengeiellt find, und in einer anderen 
Sprache erklärt werden. Es hat aber die Aufgabe, das 
Sp erklärende Wort richtig zu erklären, wenn auch 
Ohne Rückficht auf die Güte und Autorität deg" erklä- 
renden Ausdruckes. Es hat ferner die Aufgabe, die 
Profäifchen und gemeinen Wörter nicht mut den poe- 
tilchen zu vermengen, wenn auch ohne belondere 
Rücklicht auf Synonymik. Es hat endlich die Aufgabe 
bey einer Sprache, wie die griechifche it, die Dialekte 
tleifsig zu fcheiden, und ch ап den Hauptdialekt, an 
den attifchen, einzig zu halten. Dabey würde fich ein 
Vocabularium empfehlen, wenn namentlich in der 
griechilchen Erklärung Kürze erfirebt würde, fo dafs 
Kin pallender griechilcher Ausdruck dem deutf[chen 
üder lateinifchen gegenüber vielen weit, hergeholten 
Und minder pallenden vorgezogen würde. 

Dals Hr. Roft folche Zwecke verfolgte, wird theils 
aus 5, XIV der Vorrede klar, theils aus der Behand- 
lung der griechifchen Erklärungen, nur dafs durch die 

rauchbarkeit der griechifchen Auslegungen in den 
Meiften Fällen die kluge Einrichtung іп der mangelhaf- 
teren Aufnahme deutf[cher Phrafen und Wörter fattfam 
bekundet wird. Wir wollen daher dem Verfafler nicht 
vorwerfen, dals fo viele deutfche Wörter und Redens- 
arten imleinem Buche vergebens gelucht werden, da 
diefe Mangelhaftigkeit als ein nothwendiges Refultat 
der .einfeitigen Anlage des ganzen Wörterbuches fich 
ergeben mulste, und räumen ihm ein, ‘dafs feine 
Chöpfung ein Vocabularium fey, mit der eirfachen 
emerkung, dafs, wenn ег $. XIV lagt: „Denn alles 
aufzunehmen, was nur deutich klingt, verderbte Pro- 
vinzialismen, tadelhafte Auswüchfe der niederen und 
8emeinften Sprech weife aufzuzählen, und fo gleichfam 
die Hefe der Sprache auszufchöpfen u. f. уу, — dünkt 
uns Immer mehr tadelns- als dankes werth, “ diels offen- 
bar.die Frage nach dem nothwendi Aufzunehmenden 
Ergänzungsbl. 1. J. A. | a Ze ler Band. 


nur für ‚den Augenblick in den Hintergrund fielle. 
Wie viel lag noch zwilchen der Grenze, die fch Hr. 
Rofi gezogen іп Bewirthung deutfcher Wörter und 
Redensarten, und der Linie, welche die entfernteren 
Provinzialismen und tadelhaften Auswüchle der nie- 
deren und gemeinften Sprechweife abfcheidet!! 

_ Aber was der Vf. S. IV fagt: „Der gröfste und ein- 
zıge Zweck ilt vielmehr, umfallendere und gründlichere 
Kenntnifs der griechifchen Sprache zu befördern, опа 
befonders hellere Einficht und deutlichere Anfchauung 
ihres Се ез“, diels lautet fo [chön, dafs es uns leid 
thut, die Bearbeitung des Vocabularium in einem auflal- 
lenden Widerfpruch mit jenem Ргіпсір‹ zu finden. 
Eben fo einladend focht Hr. Вой 5. VIII: „Soll eine 
gründliche und fichere Kenntnifs der griechifchen Spra- 
che befördert werden, [o ift nothwendig, dafs der Ler- 
nende zuer mit Einem Dialekt уо) апар bekannt ge- 
macht und in Anwendung dellelben hinlänglich eübt 
werde, -Hiezu ift aber ficher kein Dialekt Wb 
als der attifche u. f. w.. Nach diefer Anfcht 805. н 
der attifche Dialekt hier allein berückfichtigt, und eg 
Form einer anderen Mundart [orgfältig ausgelchieden d 
Es wäre höchft dankenswerth gewelen, wenn das 
Vocabularium ‘fich in einem reinen attilchen. Dialekt 
bewegte» und man konnte es nach Obigem erwarten. 
Aber während der Arbeit wird die Farbe anders. Rec. 
wird nun die zwey’Schattenleiten dieles Wörterbuches 
zur Schau ausftellen, und zwar einmal die auffallend- 
ften Mängel im Bereich des Formalen, dann die ta- 
telnswürdiglten Geltalten. aus dem Materiale vorzeieen. 
Er wird dies ‚mit, derjenigen Gewillenhaftigkeit „2 
Treue thun, die einem Wahrheit liebenden Forfcher 
ziemt, ohne АпЃеһл der Perfon. Denn es gilt ein 
Buch, welches in der Vorrede (S. VII) viel verfpricht 
und wenn ihm’gleich regfamer Eifer nicht ab gelprochen 
werden kann, doch in keinem wünfchenswerthen Ver- 
hältniffe zu den billigen Foderungen unleres Zeitalters 
fteht. ‘Еѕ gilt ein Buch, welches früherhin in noch ge- 
ringerem Umfange allerdings mit Freude aufgenommen 
werden mufste,, in Ermangelung eines ausführlicheren 
Werkes aber leider mit feinen Mängeln und Gebrechen 
aufwuchs, weil kein Widerfiand lich zeigte. Es gilt 
endlich ein,Buch, welches, eben weil es das Einziee 
der Art Ш, auch in die meiften Hände kommt, und je 
unerfahrener die jungen Leute find, defto gröfseren 
Schaden anzurichten im Stande it, wenn man nicht 
vor unvorfichtigem Gebrauche dellelben warnt. 


DE KSE 


ei mc? 
1 zu digra. 


41 


A. Fehler wider Grammatik und den verfproche- 
nen Dialekt. 

S. 31. Andonnern, an etwas, «и хой» oder 
хӧттғ т. Einen andonnern, хќрте ёлипи®+ Oder inımAnz- 
gen тыі. Nur die 


Hier ift хет kein attifches Wort. 1 
lonier und die Dichter brauchen es. Hiebey її die 
Armuth zu bemerken, "die öfter fich zeigt, wo em 


deutfches Kraftwort durch Umfchreibung im Griechi- 
[chen erklärt wird. Andonnern an etwas heilst &«A- 
‘Aso9aı, тьі, Ariftoph. Ran. 39. Und Jemanden andon- 
nern mit gräfslicher tadelnder Stimme, Zaxgirrer тия 
xaxcis ze eiexgcie Aoyoıs, Ariftoph. Nub. 1373, auch èx- 
пАйтте» тие Acyoıs 

5. 46. Anthun -— angethan, хифицибоѕ, n, or — 
Was foll das für ein attifcher Spuk fern? Attiker [chrei- 
ben YuQieaueros. Fragt man nach Beweisftellen in klaren 
Sachen, Го ik Lat, хаг 'Ауорётоу D, 40 Zeuge und der 
ganze Ariftophanes. 

$. 72. Ausfehen, wie fieht es in der Stadt aus? 
mas exe ze me mir wein; Datt тё xara тй поло. 5. 
Ј/осғ. de Расе р. 169. 

5. 135. Damit, — Žoge — (пе und ée geben, (0 
wie das bey den Attikern felten gebrauchte ёфгк u. f. уу. ). 
Welcher attifche Profaiker braucht denn das igg«? 

S. 139: О dafs, ёле! Wie kann diefes Kallimachi- 
[che Wort für attilch gelten? 

5.104. Befchuldigt werden, «їтїк, ёғи «ro тоз, 
für Uns rros. 

S. 163. Einernten, Aaßlodaı apröı, doch wenigflens 
Arpe! Eben fo fallch S. 288 AupßeoIaı тәй sas деб, Dart 
Ae fei (Oder Aeëie äer тибе тоў imariov). 

S. 114. Bewei/en, unter anderen @avegös oder xara- 
Qasts zagieäet, Statt логй; vergl. S. 372. Laut, wo 
derl[elbe Fehler. | 

S. 142. Denken, — ich dachte ich flöge,, Äeeggétco 
ðs петбрғноѕ у Datt Beet äus, 

S. 186. Erde, unten r£ssıe aus einer fallchen Lefe- 
art des Eurip. Alceft. 478 für réra; dielelbe Flucht des 
Wahren S. 51. 

S. 261. 
Ausdruck! р, ж. 

5. 310. Hierin, im Beyfpiel: Wenn ich auch hierin 

' gefehlt habe, fo geftehe ich, dafs ich Unrecht habe, 


Ge/chweigen, pà Му», ein graunvoller 


.. welches ein Schüler von Hn. Roft überletzt mit йу sei 


таўта лоду &ихртїтө y бноАоу® «1х5 und der Lehrer 
überheht den Fehlerfchwall,- den jener mit dem natür- 
lichen Gedanken ei da ger NuagTnaa бкооув abıxeiv ver- 
fippt, nicht zu gedenken des ungrammatilchen dpegrisa. 
S. unfere Bemerkung zu Lyfias р. 300. Nicht. weniger 
ungrammatilch if die immer wiederkehrende Anwen- 
dung der Partikel оў beym Infinitiv wie S. 373 ovy Aë: 
eet Zei понт zé Bin oder S. 165 орхіт: Are äet: für кй, 
wnxszi. Denn der attilche Gebrauch von оў gau: оў? Zéi 
macht fich bey blofser Angabe von ungleichartigen 
Phrafen noch nicht geltend. Eben fo auffallend muls 
er[cheinen, wenn man S. 199 ое]; oumamors ToAunasier er 
findet, in Vergleich mit 5. 330, wo doch unter Jemals 
die Regel bey ойлётотғ gelehrt wird. — Zw. Th. 
5. 99, Reijsen, aus der Noth, Zreeäei rar хах», Wel- 
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cher attifche Profaiker Get dies? =- Doch wenden 
wir uns hinweg von dergleichen Fehlern. 

В. Vielleicht finden wir im Materiale weniger Të 
delnswerthes. 

S.3. das, ›Ехрбу стеб», TOs #Ёхр0<, б, хтаи& und хтб, 
auch хташшо›, тё. Die erfte Erklärung gehört einer 
fchlechten Gräcität an, die letzten theils den fpätere® 
Schreibern, theils Diehtern. Nexges würde noch ehe! 
fich halten, wenn wir mit dem Begriff Aas auch den 
von Leichnam verbänden. Der Artikel follte ема 
[о heilsen: as, das, 1) als thierifcher todter Körper 
хет: Вова у тх, Ariftoph. Poet. aux, тд, Нот. 2) Was 
Thieren zur Nahrung dient, gop, ў. Poet. Акира 
ewer, ойу у Jomarngior s däer , Aerer: Ste: Hom. 

5. 36. Anhänglichkeit, гык, ў, rieris, вазу M 
neodvnie, Ж, meosnuAAndIss И) слоу, Ж, уА»х»Ў уши з ée 
Es beweifi Jemand eine Anhänglichkeit, „AvxuYyuie 
äech dei тиз. Wie. traurig eht es hier aus! Mol 
denn durchaus Gutes mit Schlechtem vermifcht [eyn 
Altes mit Spätem? Was follen denn zeosxsAAnsıs un 
yàvxv3vuiz ы Was it denn улохидошік èstri and туо; IO 
ein griechilches Ding? 

5. 37. Anklammern, wird mit dem faden ѓур“ 


svunsahaußaven, oder dem ungenügenden aunderwevel 
erklärt. d 

5. 83. Befallen, Zei Ate тий — ётлілтну тї = 
ххдлтєс9 хі тооз. — Hievon gehört nur ёлтїттг› hiehers 
aber nur von Krankheiten. Hat nun der Schüler zu 
überfetzen z. В. es befällt mich ein Schreck, der mir 
Фе Wortes raubt, (афера pe Ахивён) wozu wird e 
fich entfchlielsen ? | 

5.125. Botfchaft, glückliche Botfchaft bringen» 
edayyedigen. Sollte doch nach dem attilchen Sprache, 
brauch =дхууғМОФес9ги heilsen. 

S. 155. Durchgreifen, 1) durch etwas greifen: 
dierenew Tay gies, 2) kräftig, mit Nachdruck handeln, 
aroudagen, — où Grieg Beat, — xearegas ÈNITÆTTEW. — Zei séi 
exrgäet, — Zeien лраттоута. == zaramarzen. — Nicht 
durchgreifen, ҮЛТҮ, тр&тт, In der eigentlichen Be- 
deutung foll es heifsen 5: zu хек dit то. In der 
zweyten weils man nicht, was mit o Qeiderda, zu thun” 
fey, und mois erft an das Homerifche хоатееёе Ў гтетёлАєто 
идо erinnert werden, (zis dach, zi Ba in delen pro 
lfaifchen Winkeln A bis man auf etwas ftöfst, was 
brauchbarer it. Aber an Bréerëiei: an Zuzedeeäet an ma 
moisis Sras kein Gedanke! 

$. 178. Enge werden, wird durch avrayayıly Außer 
wiedergegeben. Wer verfieht diels? 

S. 202. Erwerben, ich erwerbe mir, merke, We 
nigltens doch wohl megiyiyveræi go, und dann Лив 
und Med, [оне ert erwielen werden, in wiefern 
diefe Bedeutung in diefe Wörter gelegt werden kann. 

3 S. 335. Jubel, CRT ER ухлаш у was find das 
für pfäfiifche Ausdrücke? Welcher. Grieche gebraucht 
hie? "Ein Anklang kommt wieder S. 387. 

S. 346. Kleeblatt, bildl. f. v. a. innige Vereini- 
gung von Genoflen, Eraipie у Á, ётаїооь» ofe vüsTasıs ÉTAI 
gary d, So follte man Kleeblatt überfetzen können? 
Welche Ueberfetzungskunft! 

5. 347. Klettern, пейт d'sfeien, Freylich Ap ai 
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nichts Schweres, [о manche Redensarten durch Um- 
Chreibung wiederzugeben. Hier follte man doch er: 
Warten dürfen etwa: Klettern, neutr. kriechend, ёртў- 
ё ; „hinauf — арун; herab — xadsgrigei. 
‚9.949, Kneten, das, Quenös, б, Welches dem befleren 
"age hätte weichen follen. 

S. 350. Können, 1) möglich, geftattet feyn, ої» 
TE eier, гугу. Wie kann Zeen in dielem Sinne vor- 
kommen? 

5. 351. Köpfen ‚ jemanden, AnoTepveis TiL ту» хефаћАн»; 
Sage Firas туу х.ф&Алху, weienilen тих, трхүлАохолхЕй Tivay 
Fëtarobech тиш, Zegsgotech ти. — Die erte Erklärung it 
nicht richtig, die zweyte lächerlich, und die letzten 
Gr eloe nicht gleich attifch, fondern der [chlechten 
Pateren Gräcität entnommen. 5. Lob. ad Phryn. р. 341. 
Wozu braucht man denn eine Malte [chlechter Wörter 
aufzuhäufen ‚ woman mit Einem guten durchkommt? 

5.361, Krone, Geit die Krone.der Frauen, жат» 
zer year, it wenigftens nicht attifche Profa. 

5. 361. Krücke, Eigwiapx , Edgavor s 
UNtaugliche Wörter, gegen das einzige richtige ва- 
Knie, d. 

‚ +5. 365. Kurzfichtig, neben «оғ ` zu бу» Debt 
«КЕ тлу Gen ungelchieden. Ein Kenner Debt freylich 
die vermengte uneigentliche Bedeutung des deutlichen 
Ausdruckes. А 

R Раг. Ku/shand, Jemanden zuwerfen, Gute 0:4 rar 

Ху пёитену zwi. Wenn ja Qiànue euren gelagt wer- 

Чеп könnte, [o hiefse der Gedanke, die Hand vor den 

Тапа legen, und indem man dabey die Finger aus ein- 
ander fireckt, zwifchen den Fingern einen Ruls durch- 
'[chicken. So leicht ift der Fall in der alten Sprache, 
Wenn man nur іп den neuen lebt. 

S. 366. Zähmen, heilst nach Hn. Rofts Erklärung in 
der metaph. Bedeutung, сист АА з хоћефеу у хате» 
Wir wollen diefen drey andere gegenüberftellen, xo- 
Аде у TEUXEN, хататеїуғо, Т Sie können [elber mit 
Einander um die Stelle fireiten. 

Dat Lärm machen, [oll heifsen терк» тойс, 
Wie das Buch nämlich fpricht! 

S. 368. Landesverwie/ener, ó gu, Der Gebrauch 
Aber verlangt 2пег 4 Qeiyar. 
be S. 369. Landfiurm, etwa exdorrgireune, tó; ZU 

ürmilch für attifche Schreibart! 

S. 371. Lauf. Den Lauf einer Sache hemmen, 
ооукблте» TÒ туос тибу Zar et ёлёу н» Tor 005ио» тибу gu: 
Eechen т. Wie feicht а ч овас он, 
Wie ganz ohne griechifche Farbe! 

5. 374. Lebhaft, etwas betreiben, zeoduuws zech 
> Oder —eieäat: ohne Beylpiel. Es if aber öfter eine 
Kerwechlelung des Med. und Act. anzutreffen. So 
“ol S. 375 Legen, Jem. die Worte in den Mund, 
лой лдей тофу Aen qui heilsen. So Debt 5, 377 

eid, es thut mir etwas leid, ретар Лора momodperds ту, 
noch fonderbarer. Nicht anders S. 380 Leumund, 
б %%4ХхАєт9% дй» 

‚ Aber wir finden kein Ende in dergleichen Nach- 
A SECH und gerne würden wir uns gefallen laffen 
das Nichthalten des S. X der Vorrede gegebenen Ver- 
Iprechens:; die Confiruction der Wörter ifi Јога јат 


Edgaspe, ganz 


und genau angegeben‘ u. [, w., wenn nur die griechi- 
[chen Bezeichnungen dem deutfchen Worte entfprä- 
chen; allein fo finden Wir Artikel wie: S. 5 Abdrin- 
gen, ixßiwgerdau, Aug биреу Oder ё хуг, 2 азхунхФни, 
ёти. Hier wäre die Struttur höchft wünfchens- 
werth gewelen, wenn nicht alle diefe Wörter hier am 
unrechten Platze wären. Vergl. Abnöthigen, wo ein 


"Gleiches der Fall it. ’Exßi&dertzi heifst entwinden mit 


Gewalt der Hände. Ebenfo віх baigi Зод, тоб Ti 
Das Wort #4уғ» Debt ganz unglücklich ти dem noch 
wo möglich unpallenderen ёкли. Und анау 
verbannt [eine eigene Structur. Es heifst abnöthigen, 
etwas zu thun, wie Soph. El. 610, oder auch heraus- 
treiben, wie bey Xen. Ebxvayaaleiy FANYKIS тїй &руікуг d Wo 
ift nun abdringen, Jem. etwas, erklärt? Der Grieche 
kann es nicht anders geben als mit хатазаухфн» "rg 
лодок, ті ти. 

S. 165. Sinken, Zeechen rei, 84:09; хатхћәш; 
ххтхд0ғс9әи, MIRTEL} Ўлолілтғн у gene; хт дете y HATIEVAL“ 
Was macht nun der Schüler mit dem Wortfchwali ? 
Wie kann er Zeen gebrauchen, ohne zu fehlen, 
wie хатіои? Und auch xarafgerew gilt nur für einen 
Fall, nämlich von der Waglchale, ` Ziecäet nur etwa 
von den Sternen. Aber ўлотіттғ» gehört gar nicht hie- 
her, und x/zr., Wird vor dem einzig richtigen 12793 
(Plat. Tim. 25. D.) zurücktreten müllen. 

Zu nicht geringerem Milsbehagen f[ehen wir fat 
überall die poetifchen Ausdrücke und die profaifchen 
vermengt. Ein buntes Gewirr in Bezirk alt- und neu- 
griechifcher Dilfonanz. So, um nur Einiges aus dem 
erfien Theil anzuführen: 

S. 243. Gefalligkeit, — erzeigen LÉI Фону ётфіе 
быз (zer; комін), ть — 8. 350. Können, 
eäien, — S. 351. Körper, entleelter, vest Spas, vikus. 
— 5. 352. Kommen, gegangen, стеіуоута тросе. — 
S. 360. Kriegsgefangener, zum Kriegsgef. machen, 
dor Oe, — S. 303. Kundig, ағ — Lächeln, 
репи. — S. 367. Lager, муо. — S. 372. Laune, 
yn90s, Was eigentlich gar nicht in den Artikel gehört, — 
5. 372. Laut, «9%. ~ So auch: einen Laut von fich ge- 
ben, eier, — S. 375. Ledig, uns, didéttegzes, — 
S. 376. Leib, ииз. — S. 377. Leichnam, ух бу iuas. 
— Dal. Leickt, LI йхйз, æ, 0. e с 5387. Luft, 
Paos, Aen eegent, 

Wenn wir nun nach delen Beobachtungen über 
den erften Theil gelernt haben, wie viel vom Wefen 
des Vocabularium bey der Prüfung abgegangen, [o 
werden wir uns nicht wundern, wenn wir auf Angabe 
feiner griechilcher Wendungen keine Anfprüche ma- 
chen dürfen. Wir wählen gleich das Wort An/pruch. 
Der Artikel heifst: Anfpruch, date: Zentre, то. 
d'Eier, хабси, 4 Anfpruch auf etwas machen, «sr т. 
Anfpruch ап Jem. machen, «Low туо. Anfprüche. an 
Jem. zu machen haben, «шихта Ex mgs тэх. Wer 
nun nicht felbft [chon tüchtig Griechilch verfteht, wird, 
wenn ег Anfpruch auf etwas machen zu berletzen 
hat, nicht leicht abfehen, was mit 2109» тї anzufangen 
[еу. Unter т; nämlich, fagt die Exegele, mufs man den 
möglichen Infinitivgedanken fallen, fo dals der ge- 
fchickte Entzifferer dieler Wortkargheit Ach einen Satz 


\ 
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vorkellt, wie der it: er macht An/pruch auf Rettung, 
abi wine Sonft follte aber im Ernfte dëch zuch 
Tisos geletzt feyn, und іт Sinne, den Befitz einer Sache 
auf eine mittelbare Weile behaupten, kerarosioye, тоб, 
wie Zwisees Thucyd., was fonft auch «yrexerde:, Zë 
киф: 8те уз TIVOS p oft bey Platon. Aber räthfelhafter ift 
das folgende: An/prüche an Jem, machen, dief Tuos. 
Diele Erklärung erklärt felbfi- der Verftändigere nicht, 
er müfste denn сопјісігеп, dem Herausgeber zu 
Ehren, der Setzer habe т>} тооз тар ausfallen lafen, 
allo «йоу zuch roos пас тоос, Jenes letzte dëtduerg 
Car 7025 тик hinkt "weniglftens. 

So fagt der zweyte Theil S. 26: Mögen. 


nicht erwähnen, 22 Ағуғ», тарх Аєіто Муғ. 


Wer deis 


nachäahmt, ahmt wenigftens nichts Gutes nach, noch . 


weniger etwas Attifches. Die Inänitive Asye tehen an 
einem ungelchickten Orte, und wer wollte De verthei- 
digen? Oder 5. 102. Rettung, verzweifelnd daran, 
esprit Тїз сатиріес. — wnzeAmicev той Wageotai, — лол“ 
Aen тў сету. — Wäre doch Datt der ungleichartigen 
neumodilchen Ausdrücke fo leicht dene tns varnias 
zu fetzen gewelen! Oder 5. 165. Sinken. 2) metaph. 
E у. a. erniedrigt, vermindert werden, анода. — 
#Ажттоўа$а. — uerge at, — Zereueteäet, — Eder. — 
Den Muth finken lallen, eier Фес. — droßaAdsır gc 
Super etc, ‚Jeder Einhchtsvolle würde hier баш der 
awwer letzien Phrafen lieber до0Ао29ә=: тў» yrwuny aus 
Thucyd. oder dën: xeradyuen aus Xenoph. Ѓеһеп, 
мүепп ег auch nicht hoffen durfte, das (орй fo gangbare 
Zëss? zu finden. Aber wundern würde er fich nicht, 
wenn ein [pitzindiger Mann zu den verwahrloften 
Wörtern Aergfefet, #Аеттоўа®а U. T. F. folgende möglicher 
Weife in den Schulheften fich findende Beyfpiele bey- 
brächie, туу nswdeloar ywalisa, Zeie TETRTENWWEIDUS sétzen 
d eveTaheicæ zéien $ EEPOSE Зах! 

S. 322, For, 1) zur Angabe des Früherfeyns in 
Raum und Zeit: лсо mit Gent, Vor der Stadt sei ege 
ziiess; vor dielem Kriege, лед тойд. той жтоАёмо. Vor 
Kurzem, уғәсті аёт. Vor der Thüre Ѓеуп, meozsisde:. 
Vor etwas liehen, reisraeder tios u. f. f. j . 

Aus dem zweyten ВеуГ[рїе1 geht hervor, dafs man 
aloz. В. vor drey Jahren auch mit mg rum Zoe ge- 
ben könne. So lehre es denn Lyhas, wie man fich 
in [olchen Fällen ausdrücke, Orat. úrèg тоў ddwareu D, б 
тї» de рит TEÄSUTNERTRI жетйм TEDAN TEITO Zoos тоуті. 
EAN Үтерә" Мох der Thüre war der Jäger und der Hund 
lag auch dabey. Das Һе(ѕе nach Hn. Roft: ‘6 рё xv- 
yAayEThSs жро%хгїто y ó дё ken napista! Und endlich vor et- 
was fieken foll heifsen zeëcipëeg Hei Tios. Nicht doch! 


dE ja! Jenes aber heifst: fch vor etwas hin- 
Bellen, 

5.324, Vorübergehen, 1) eigentlich von РегЃопеп, 
wap ү тон. —— тадр&тор&бЕтд ой, та таруу. me хержАА&тте‹ 
— Vor etwa vorübergeben, — ёце т. — пархААєт- 


тєш — Ап etwas vVOrübergehen, etc: zi Wir 


Ich mag | 


werden hier mit einem Vorübergang gefpeit. Das 
Befte dabey it, dafs die Worte vor uns vorübergehen; 
núr Schade, dafs fie auch in manches Gedächtnils bin“ 
ein ehen. Dem maganogsvertat und х=р&угу wollen wir 
einftweilen den Ausgang zeigen, und dafür zuge 
einfetzen. Das жхр«ААётты» verlchwindet aus der Prolä 
wie лараАМ хг Ärd жерй» Bësse Zus — Aelch. Ag. 415. 
Aber ереп Го fteht es mit apei ті. Wie graulam fey 
ihr, Dichter! Vorübergehen vor etwas heifst in Profa 
mapwueißeedei, тї, auch тох, Xenoph. Doch weil М! 
in diefem Artikel find, указ heifst denn wohl 2. B.: 04% 
Schaufpiel ging vorüber —? Wir Геһеп nach: Es heiß! 
2) van der Zeit: a) Г. у. a. zu Ende gehen, mæpieysr9ah 


0с. b) Go a. jülehen, cixsodaı, Qeiyen — 3) von 


Ereigniffen, ravsodaı. — xaranavcodaı. — Азфшу — Т 
eardarzirder (?). — Nun füllte uns doch der fj. a ver 
gönnen ein Wort, welches palend wäre für unferen 
Satz: Das Schaufpiel ging vorüber. Allein dort eau: 
kelt nur die Zeit, ebenlo (). 6. Wir müllen uns Tchon , 
bequemen, aus alten Schriftftellern das rechte: Wort 20 
holen; die fagen aber von Sachen, die in der Zeit vor- 
übergehen, Мл, dieexeoden. Darum Ariftoph. Ran. 920 
тд Äeäue Zéi Biet, 

Wir fehen, dafs auch da, wo -Wortreichthum‘ 
zu prangen fcheint, Gedankenarmuth verborgen liegt 
Und wie gut es fey, lieber wenige ZC Se" 
Worte aufzuzeichnen, als mehrere f[chlechte und unz 
pallende, zeigt unter fechs Seiten gewils immer die 
dritte. Wohlan, fchlagen wir einmal das Buch auf! 
Was als das Erte uns in die Augen fällt, foll vor- 
gelegt werden. 

Pergebens, икт. — Eis, — Ongsar. — dios, =“ 
фшхкуй;. Was Iollte дареғу hier machen? Und in der 
That, Rec. macht fich anheilchig, auf jeder Pagina 
Ungehöriges anfzuwveifen und Anomalien, die in einem 
umgekehrten Verhältnille daynddves ёф9адиду find, als die 
fchönen Frauen Alexander dem Grolsen, Doch laflen 
wir die übrigen Erlcheinungen fanft vor uns hingleiten- 
Vielleicht, dals Пе mit einem anderen Winde ruhig 
abziehen. i . 

„Нес. kann Gch es, bey näherer Betrachtung de3 
ganzen Werkes, nicht verhehlen, dafs, fo fehr der 
Samimlerfleifs zu loben ilt, es ihn doch bedünken wolle, 
als fey das Ganze ein Werk firebfamer Jünger, die Ach 
unter dem Namen des Lehrers neckend verbergen. 
Gleichwohl, wenn er dann wieder an den griechifchen 
Spuk denkt, ‘der unter dem Namen des Hn. Roft lich 
herumtreibt, und dafs delen viermal neu aufgelegte3 


-deutfch - griechifches Wörterbuch bisher fo ungerüg! 


feine Wanderlchaft gemacht, fo seet ich wieder dem! 
Widerfirebenden der Glaube, und er wird verföhnt mit 
dem Gedanken, vor unvorfichtigem Gebrauche des zum) , 
Unterricht дез Zeitalter angewachlenen und harmlos 
fich eindrängenden Buches gewarnt zu haben. 
Johannes Franz. 
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JURISPRUDENZ. 


ЕхАхкғувт a. M., іп der Andräifchen Buchhandlung: 
Annalen des katholifcken, \protefiantifchen, und 
Jüdifchen Kirchenrechts. Herausgegeben, in Ver- 
bindung mit vielen Gelehrten, von Dr. Heinrich 


Ludwig Lippert. Erltes Ней. 1851. 248,5. 8. 
(1 Rthlr.) 


enn wir der Schickfale, welche das Studium 
des Kirchenrechts getroffen, und wie man eine Zeitlang 
daffelbe fat ganz vernachläffigte, uns erinnern; wenn 
Wir erwägen, wie.fchr dagegen in unferen Tagen 
dalelbe an Wichtigkeit wieder gewonnen: Го er[cheint 
eine demfelben gewidmete Zeitfchrift als ein wahres 
edürfnils. Ob die hier angezeigte dielem zu ent[pre- 
Chen geeignet [еу, wird am beften durch eine Mitthei- 
lung des Planes und Inhaltes aus dem 1йеп Hefte er- 
kennbar werden, obgleich [chon der Name des Heraus: 
gebers,, der durch feine Schrift über das Patronatrecht 
hinreichend als Canonift fich legitimirt hat, nur gün- 
füge Vermuthungen erregen kann. 
` Es Gecke ve deeg der fehrlefenswerthen; Vor- 
хеде іп Einem Jahre (in fortlaufender Zahl, wie Bände,) 
vorläufig zwey Hefte erfcheinen, jedes von etwa 15 
. Bogen, welches in folgende 3 Hauptabtheilungen zer- 
fällt: I. Abhandlungen aus dem katholifchen, prote- 
ftantifchen und jüdifchen Kirchenrechte, zunächft aus 
dem gemeinen, zugleich aber auch mit Berückfichtigung 
der particularrechtlichen Beftimmungen, welche in den 
einzelnen denttchen Bundesltaaten gelten. ‚Die Ab- 
handlungen follen vorzüglich aus dem pofitiven Kir- 
chenrechte entnommen, aber auch das natürliche Kir- 
Chenrecht und die Philofophie des pohtiven, berück- 
Gchtigt werden. Sie follen арпасы der Dogmatik 
es Kirchenrechts gewidmet feyn, aber auch der Ge- 
fchichte, jedoch nur, in fofern ein hiftorifcher Gegen- 
Rand für das noch prakti/che Recht von Interelle ift. 
ie follen nur dem deutlichen Rüirchenrechte gelten, 
“па nur in Vergleichungen dem aulserdeutfchen Raum 
bieten. Endlich follen in diefer Abtheilung aueh wich- 
tige Rechtsfälle mitgetheilt werden. — 1I. Die neuefte 
äteratur aus dem Gebiete des katholifchen , proteltan- 
‚chen und jüdifchen Kirchenrechts. In dieler Abthei- 
‚ung follen fämtliche in dem angegebenen Gebiete wäh- 
‚rend eines Jahres er[chienene Schriften, auch die von 
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nur geringem Umfange, in den Heften der Annalen, 
welche in demfelben Jahre ins Publicum gelangen, eine 
kritifche Anzeige finden. — III. Die neuelten, von den 
in und für Deutfchland beftehenden weltlichen und 
geiflichen Gewalten erlaffenen, das Gebiet des katho- 
hifchen, proteftantifchen und jüdifchen Kirchenrechts 
berührenden Verordnungen, in fofern folche für ein 
ganzes Staatsgebiet erlalfen wurden. Doch wird der 
Herausgeber fowohl die Literatur als auch die Gefetz- 
Schung von dem Jahre 1830 mittheilen, es aber bald 
zu bewerkitelligen fuchen, dafs nur vom laufenden 
Jahre beide den пепећеп Heften einverleibt werden. 
Rec. findet diefen Plan fehr zweckmälsig, und if 
überzeugt, dafs durch Befolgung деееп den Anfo- 
derungen unlerer Zeit" ent[prochen werde. Zum 
Schlufs der Vorrede erklärt der Herausgeber, dafs diefe 
Zeit[chrift durchaus von aller Parteyträgerey entfernt 
bleiben, “ailen Meinungen Raum bieten folle, und dafs 
er nichts aufnehmen werde, was nach Intoleranz 
fchmecke. = 
Was nun. die in dieler егйеп Abtheilung enthal- 
tenen einzelnen Abhandlungen betrifft,‘ fo find es fol- 
gende: "No 1. Betrachtungen über die Concordate 
mit dem römi/chen Stühle, von Prof. Dr. Brendel in 
Würzburg, eine [ehr anziehende Abhandlung, aus 
welcher wir nur hervorheben wollen, dafs дег ҮЕ. der 
Anficht ift, es [ey am belten, jeder Religion ihre Orga- 
nifation [elbfi zu überlaflen, keiner das Privilegium 
einer Staatsreligion zu geben, und daher auch von der 
Abfchliefsung' yon Concordaten fich entfernt zu halten. 
— H Ueber das römifche Pallium in der katholi- 
Jehen' Kirche, von einem Ungenannten. Der VE wei- 
fet nach, dafs das erzbifchöfliche Pallium feine reelle ` 
Bedeutung nicht mehr behalten könne, wenn man 
dem, nunmehr ziemlich allgemein als das einzig wahre 
anerkannter Epifcopallyltem folge, dafs es dagegen als 
ein Ehrenvorzug, wie 2; В, еіп Orden, forthin ertheilt 
werden dürfe, dafs daher die Erzbifchöfe nicht mehr 
деееп bedürfen, um ihre Functionen ausüben zu 
können. — III. Praktifche Bemerkungen über einige 
kirchenrechtliche Materien, von Dr. Lauk, Privat- 
docenten in Würzburg. Es find 3 kleine Auffätze: 1) 
über die Eidesleiftung durch Stellvertreter hey jüdifchen 
Glaubensgenoflen; 2) über die Heiligkeit des Beicht- 
fiegels bey einer, " einem katholifchen Geiflichen von, 
E Protefanten angeblich in der Beichte gemachten 
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Eröffnung; З) betrifft die Nichtigkeitserklärung der 
Ehe wegen zu frühzeitiger Schwangerl[chaft. Der Vf. er- 
zählt in diefen Auflätzen kurz drey interellante Rechts- 
fälle, wobey er fich Gelegenheit zu einigen guten Be- 
merkungen nimmt. — IV. Ueber die Grenzen der 
gelfilichen und weltlichen Gewalt, von dem Decan 
und Pfarrer Pfeifer in Steinheim. Nachdem der Vf. 
darauf aufmerklam gemacht hat, dafs, ehe man zur 
Beantwortung der Frage: geht der Staat der Kirche, 
oder die letzte егйет vor? fich wende, die Gren- 
zen der geifllichen und weltlichen Gewalt abgelteckt 
werden mülsten, weil (ganz richtig) gar keine Collihon 
zwilchen Staat und Kirche exiftire, wo eine von bei- 
den Gelelllchaften allein, rechtlich eine Veranftaltung zu 
treffen, im Stande (еу, giebt er zuerft im Allgemeinen, 
dann in der Anwendung auf Einzelheiten, ‘eine Ab- 
grenzung der Befugnille des Staates und der Kirche, 
eine Bearbeitung, über die wir uns im Ganzen beyfällig 
aus[prechen kënnen, Nur hätten wir gewünlfcht, dafs 
der Vf. dem Ац аќл einen grölseren Umfang und hie- 
mit mehr Vollftändigkeit gegeben hätte, — V. Hifiori/ch- 
dogmati/che Abhandlung über das Zehntrecht, von 
Dr. F. W: Chr. Steiner, Grofsherzogl. Heffifchem Hof- 
тае und Hiftoriographen, Ehrenmitglied des Naflaui- 
[chen Alterthumsvereins, zu Kleinbrotzenburg bey Se- 
ligenftadt.“ Auch diefe Abhandlung, deren Anfang hier 
geliefert wird, it gewils den Bedürfnillen der Zeit an- 
gemellen, obgleich wegen der grolsen Zahl von Stim- 
men, die gegen die Zehnten Dch vernehmen Jallen, 
vielleicht Mancher an eine baldige Aufhebung des gan- 
zen Inftituts-denken möchte, — VI. Darftellung ei- 
nes merkwürdigen Ehefcheidungsproce/[es, vom Her- 
ausgeber. Es werden hier die Facta, welche ein Ehe- 
mann zur Begründung [einer gegen feine Ehefrau ge- 
richteten Ehefcheidungsklage, und die, welche von 
der Ehefrau als Wiederklägerin gegen jenen, ebenfalls 
um die Scheidung der Ehe zu erzielen, geltend ge- 
macht wurden, mit den verfchiedenen gerichtlichen 
Verfügungen gegeben. Die Sache felbft ift [ehr interef- 
fant, und vom Herausgeber klar und bündig gelchil- 
dert worden, — VII. Beyträge zur-Lehre von den 
Ehefcheidungen nach den Grund/ätzen des protefian- 
ti/chen Kirchenrechts, vom Herausgeber, begreift zuerft 
eine ausführliche Abhandlung über die Frage: worauf 
ftützt ch die Zuläfiigkeit der Ehetrennung wegen 
böslicher Verlalung? Der Vf. widerlegt zuerlt die An- 
ficht, dafs aus dem römifchen Rechte diefer Ehelchei- 
dungsgrund fich rechtfertigen lafle, indem er zeigt, 
data alle dafür citirten Stellen fch gar nicht darüber 
verbreiten; dann widerlegt er die gewöhnliche Anficht, 
dafs aus 1 Corinth. 7, 15 eine Sanctionirung dieler 
Ehetrennungsurlache fich ergebe, ~ und zeigt endlich, 
date, wenn überhaupt der Grundlfatz der Auflösbar- 
keit der Ehe in einer Kirche gelte, aus dem Zwecke 
und Welen der ehelichen Verbindung die: Ehefchei- 
dung auf jene Thatfachen hin fich begründen lafe. 
Der Vf. hat in diefem Auflatze Gründlichkeit, Ge- 
wandheit und Scharffinn beurkundet. 

Hieran [chliefst derlelbe one grofse Abhandlung 
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über das durch Klagen auf Ehefcheidung wegen bös- 
licher Verla/fung provocirte Verfahren. Er zeigt» 
welches Verfahren in diefen Fällen zu beobachten fey» 
und giebt ausführliche Erörterungen über den Gerichts- 
Rand für die Ehelcheidungsklagen, und über die Frag 
ob auch dann, wann der Aufenthaltsort des der DO" 
lichen Verlaffung angefchuldigten Ehegatten. bekannt 
it, der Deflertionsprocels Statt finden, und Trennung 
der Ehe folgen könne: Fragen von grolser Wichtigkeit 
welche der VE да, wo die Grundfätze der proteltantl* 
fchen mit denen der katholifchen Kircke nicht harmo” 
niren, mit grofser Delicatelle behandelt. 


Die 21е Abtheilung, welche Recenfionen enthält; 
übergehen wir dem Plan unleres Iufiituts gemäls, 
welcher nicht erlaubt, eine Recenfion über Recenfo- 
nen zu liefern. 

In, der Sten „Abtheilung werden die von der welt- 
lichen und geiftlichen Gewalt, in Heflen und Naffau 
während des Jahres 1830 erlallenen, ins Kirchenrecht 
einfchlagenden Verordnungen mitgetheilt. Мап Капи 
demnach erwarten, dafs das nächlte Heft die in anderen 
Bundesftaaten in demiflelben Jahre erfchienenen -kire 
chenrechtlichen Verordnungen enthalten werde, 

Die wackere Verlagshandlung, welche freylich auf 
einen farken Ablatz dieler Zeitlchrift rechnen konnt 
hat derfelben ein ausgezeichnetes Aeufsere gegeben. Der 
Druck ift gröfstentkeils correct. Möge der Herausgeber 
ung recht bald mit der Fortletzung [einer Annalen er, ` 


freuen! 
` u R. 
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HALBERSTADT, b. Brüggemann: Geometrifche Auf- 
gaben, von Augufi Richter. Erker Theil. Law- 
/on’s Aufgaben über das rechtwinklige Dreyeck. 
1829. 196 S. 8. Nebf 6 Figurentafeln. (1 Rthir. 
8 gr.) 

Was die Alten geleiftet haben, if in keinem Fache 
weniger veraltet, als in der Geometrie. Mannichfaltige 
Methoden haben in derfelben keinen Spielraum, die 
Symbole leiden keine bedeutende Abkürzung, die Spra- 
che keine Verfchönerung, ihr Anfehen 1 faR fo un- 
wandelbar wie das der Erde; und wenn auch hie und 
dort noch ein Infelchen entdeckt wird, (о ift diels doch 

egen die grolse Malle des längt Bekannten nur ein 
Sandkorn. Delshalb ift es ein [chätzbares Verdienf der 
neueren Zeit, die halb vergellenen und vermoderten 
Schriften der Geometer der alten und mittleren Zeiten 
hervorzuziehen, und Hr. Richter ift einer von den, 
wie es [cheint, jungen Gelehrten, welchen in diefer 
Rückficht der gröfste Dank gebührt. Wir haben feine 
Йе зіре und klare Behandlung folcher Gegenftände 
[chon bey der Uebertragung der Raumfchnitte des Apol- 
lonius von Pergä kennen lernen, ` und müllen derfel- 
ben bey dem vorliegenden Werke noch viel mehr Ge- 
rechtigkeit widerfahren laflen, Möchten (0 gründliche 
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Kenner der Wiflenfchaft und befcheidene Urtheiler, 
Wie Hr, R., recht oft gehört und gelefen werden! 
. Die Aufgaben über das’ rechtwinklige Dreyeck 
find, laut der Vorrede, dem grölseren Theile nach aus 
Einem von John Lawfon 1773 zu Rochelter herausgege- 
benen Verzeichnille von Aufgaben über die Confiruction 
des Dreyecks genommen. Lawfon hat aber zu diefen 
Aufgaben keine Auflöfungen, fondern höchftens Citate 
Aus anderen mathematilchen Schriften gegeben. Da 
Nun hier alle Aufgaben mit Determination und Auflö- 
lung nach der Methode der Alten verfehen ind, fo er- 
ennen wir, wie viel von dem Werke Eigenthum des 
deutfchen Bearbeiters it. Hr. R. nennt Lawjon's 
ammlung befonders anziehend wegen der Bezeich- 
nung der einzelnen Stücke eines Dreyecks mit Buchlta- 
ben. Н bezeichnet die Hypotenule des rechtwinkligen 
Dreyecks; У den Winkel in der Spitze (irgend eines 
Dreyecks); В die Bafs oder die Gegenfeite des Win- 
kels V; A und a die Winkelan der Bafıs; Р den Per- 
Pendikel aus V nach B oder die Höhe des Dreyecks; 
und s die Seiten, welche У einfchlielsen, S die grö- 
Joere. в die kleinere; m und п die Segmente der В, 
welche Р bildet, m das grölsere; Ar den Inhalt (Area); 
Per. den Umfaug (Perimeter); L die Linie aus V nach 
B, ‚welche V halbirt; A eine Linie aus V nach B, 
Welche die В nach einem gegebenen Verhältniffe theilt; 
Cine andere näher bezeichnete Linie; R den Radius 
des eingelchriebenen Kreifes; О Kreis; [7] Quadrat 
(nämlich in das Dreyeck eingelchrieben). Die drey 
letzten Symbole. wollen Hn. R. nicht gefallen, weil R 
für rechter Winkel gebraucht werde, Kreis und Qua- 
drat aber befer durch den Radius und die Seite be- 
zeichnet würden. Dals R (о allgemein für rechter 
Winkel gebraucht werde, kann jedoch Rec. nicht zuge- 
Qehen, die теійеп Neueren fetzen vielmehr X, wel- 
ches fich freylich in lateinifch gedruckten Schriften, 
wie die vorliegende, etwas ЃеШат ausnimmt. Doch 
find darum die Vorfchläge des Hn. R. nicht zu ver- 
Werfen: х follte den Radius des umfchriebenen, e den 
ев eingelchriebenen Kreiles bedeuten, q die Seite des 
Eingefchriebenen Quadrates. Dabey macht Hr. R. dar- 
auf aufmerklam, welch ein fchätzbares Verdient um 
Ze Erleichterung des Unterrichts fich derjenige erwer- 
ben Würde, welcher für möglichft viele Beflimmungs- 
Stücke des Dreyecks eine [yBematifche Zeichen[prache 
aufzuftellen, und diefe auch für Aufgaben anderer Art 
brauchbar zu machen verluchte. Wir möchten delen 
Wunfch noch etwas verallgemeinern ‚ und die Männer, 
deren Talent und Gelehrfamkeit in den Augen des Pu- 
licums Gewicht haben, auffodern, der Sprache und 
Chrift, alsDolmet[cherinnen der mathematifchen Wahr- 
“Чеп, eine gröfsere Sorgfalt zu widmen, als bisher 
Befchehen ift. Wir Ѓеһеп noch allzu häufig, wie die 
== Mathematiker mit der Unbequemlichkeit 
des Ausdrucks ringen, oder durch ihre Unbeholfenheit 
in der Sprache Anderen den Zugang zu ihrer Willen, 
Ichaft erf[chweren; wir fehen auf der anderen Seite, 
wie unberufene Halbwilfer neue Wörter erfinden, ohne 
die Begriffe gehörig zu kennen, und die Unficherheit 
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durchiihre-Neologismen vermehren. Wie viel würde 
fich hier durch Verfiändigung und wechfelfeitiges Nach- 

eben erreichen lalfen! Und wie viele Profelyten Helsen 
бсЬ der Willenfchaft gewinnen, wenn man ihnen eine 
leichtere Prüfung zugelftände! 

Die Aufgaben zerfallen in zwey Olaflen. Die erfte 
enthält befiimmte Aufgaben, bey denen zwey von ein- 
ander unabhängige Data das gefuchte Dreyeck der 
Grölse undi Gattung nach beftimmen; die andere da- 
gegen enthält unbeftimmte Aufgaben, bey denen ein 
gegebenes Verhältnils das geluchte Dreyeck nur der 
Gattung oder der Form nach befiimmt. Die letzten 
lafen hich fämmtlich darauf zurückführen: eine, der 
Lage und Gröfse nach gegebene g. Linie in Segmente 
zu theilen, deren Quadrate oder Rechtecke (einzeln oder 
in verfchiedenen Verbindungen) en gegebenes Verhält- 
nils zu einander haben. Aufgaben der letzter: Art ent- 
hält das Buch 38, dererfien 149, welche aber in ei- 
was weniger Auflöfungen zulammengezogen Dud, 
Vorausgelchickt find 28 Lemmata, grölstentheils aus Lu- 
klids Schriften entlehnt, und eine Ueberficht der Auf- 
gaben, wozu auch noch ein Verzeichnils lolcher Ei- 
genfchaften des rechtwinkligen Dreyecks kommt, wel- 
che bey Auflöfung der Aufgaben gebraucht werden. 
Diele zweckmälsigen Einrichtungen machen das Buch 
zum Privatfiudium für junge Leute befonders geeignet, 
und wir hoften mit dem Vf., dafs, wenn auch nicht 
die Regierungen, doch wenigftens die Lehrer bald das 
Privatltudium der Mathematik in gleichem Mafse em- 
pfehlen und unterftützen werden, wie das der alten 
Sprachen, und wir wünlchen, dafs recht viele das 
Motto diefes Werks lelen und beherzigen mögen, 
welches aus der Vorrede zu Karfiens vortrefllichen 
Anfangsgründen entlehnt it: „In keiner Wifenfchaft 
find eigene Uebungen mehr nothwendig als in der 
Mathematik; und wenn der eigene Fleils des Zuhö- 
rers nicht hinzukommt, [o mag derfelbe immer die 
Hoffnung aufgeben, es in der Wiflenfchaft auch nur 
bis zum Mittelmäfsigen zu bringen.“ 

Zur Empfehlung des Buchs glaubt Rec. nichts 
Weiteres hinzufügen zu dürfen, als aus der grofsen 
Майе von Aufgaben einige in ihrer kurzen Bezeich- 
nung anzuführen. Vielleicht findet mancher Lefer Gch 
dadurch zur Auflöfung angeregt. 

Für due Aufgaben von der Theilung der Linie 
heilse die der Lage und Gröfse nach gegebene Linie 
Н, ihre Abfchnitte m und п; man foll nun die Ab- 
fchnitte fo befliimmen, dafs 1) m? = 202; 2) dafs 
m? —,2n? gleich einer gegebenen Fläche fey; д) dafs 
Hım : n? gleich einem gegebenen Verhältniffe fey; 
4) Hm : На — m?; 5) Hm : На + m?; 6) Hm: 
Hn + n?; 7) Hm : mn — 02; 8) Hm : п? — mn; 
9) H? + Hm : mär 10 H* + Hm : mn; 11) H? + 
Hm : Hm + mn. In diefer Art gehen die Aufgaben 
weiter. Die äufsert klare Analyfis wird den fähige- 
ren Schülern ficherlich das Mitiel werden, die Syn- 
thefis felbt zu finden, wenn es auch nicht gar vie- 
len gelingen follte, aus den blofsen Datis die Auflö- 
fung zu gewinnen. Doch räth Hr. А, mit Recht je- 
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dem Lefer, dielen Verfuch vorher zu machen. Ein 
einziger gelungener Verfuch : belohnt ja für zwanzig 
milslungene. Zugleich wird der Lehrer, der das Buch 
zur Uebung feiner Schüler ‘benutzt, nicht verläu- 
men, ‚ihnen die algebraifche Löfung der Aufgaben als 
Nebenübung und oft als Hülfsmittel, um die geometri- 
[che zu finden, anzuempfeblen. — Als Symbole für 
die zweyte Art von Aufgaben: „nach Daten ein recht- 
winkliges Dreyeck zu confiruiren‘‘, gelten aufser den 
oben angeführten Lawjonifchen: A = Inhalt des 
Dreyecks; U Umfang des Dreyecks. Wir heben 
folgende Data aus: 1) Н, HP + Р?; 2) Н, рг — n?; 
3) Н, P: m — n; H, m? — P?; 5) Н, S + m; 
10) H, S? + m?; 11) Н, S? + n?; 13) Н, m? — n?; 
44) H, Linie halbirend einen fpitzen Winkel; 17) НЬ: 
S? + 02; 26) НФР, 5 + 8; 40) HS, в; 52) 
H — S, m; 80) Н+ т, 8, 90) P2 : тё + п2; 
420, P2 — n? m? + 2 па 141) s? + па : mä DÉI 
149) gegeben eine Kathete; fodann eine ihr parallele 
Linie zwilchen der Hypotenule nand der anderen Ka- 
ihete, und drittens das Rechteck aus Н und der Li- 
nie, welche aus dem an der gegebenen Kathete lie- 
genden fpitzen Winkel nach dem in der anderen Ka- 
ihete liegenden Endpuncte der 
Ke wünfchen recht fehr, dafs die Fortfetzung 
des Begonnenen bald folgen möge, zumal da das 
Werk, das uns wahre Achtung gegen den Vf. ein- 
geflölst hat, um fo ‚mehr auf allgemeinen Beyfall 
rechnen kann, als auch die Verlagshandlung‘ ihrer- 
[eits allen billigen Anfoderungen der Lefer genügt 
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Berrin, b. Oehmigke: H. P. Hamilion’s Syfiem der 
Kegelfchnitte analytifch dargefiellt. Aus dem 
Englifchen überfetzt von J. H. Benckendorff, Pro- 
feflor und Oberlehrer am Friedrichs ~ Werderfchen 
Gymnafium zu Berlin. Mit vier Figurentafeln. 


1898. 175 S. 8. (1 21.) * 


Das Original führt folgenden Titel: An analytical 
Syfiem of сопіс Sections, defigned for the ufe of 
fiudents in the univerfity; by the Rev. Н. Р. Hamil- 
топ etc. Cambridge 1823. Da daflelbe Rec. nicht zu 
Gebote Debt, fo kann er nicht beurtheilen, in wiefern 
die Ueberletzung getreu ilt. ei 

Der Lehre von dem Kegellchnitten geht als Einlei- 
tung in diefelbe eine Abhandlung über die gerade Linie 
und eine über den Kreis voran. Nachdem der Vf. ge- 
zeigt hat, wie man durch zwey Coordinaten dıe Lage 
irgend eines Punctes beftimmt, löfet er die in Abhand- 


Parallele gezogen 


lungen über die gerade Linie und über den Kreis gê- 
wöhnlich vorkommenden Aufgaben; nach den noth- 
wendigen Vorbereitungen nämlich entwickelt er die 
Bedingungsgleichungen für den-Parallelismus, für die 
Perpendicularität, Entfernung п. L w. zweyer Linien. 
Er zeigt ferner die weientliche Form der Gleichung 98 
zweyten Grades, die einen Kreis darftellt, bringt die ge 
rade Linie mit dem Kreife in Verbindung u. L уу. Um 
eine Tangente an den Kreis zu ziehen, zieht der Véi 
ег eine Secante, und verwandelt diefe dadurch in die 
Tangente, dats er die Coordinaten der Durchfchnitt% 
puncte beziehungsweife einander gleich Dellt, Er ver 
meidet alfo hiemit die Betrachtung des Unendlichen 
oder der Grenzen; ` diefe Darftellung [agt Rec. [eht 
wohl zu. Gröfstentheils behandelt man in den Lehr: 
büchern die Tangenten nach einem Verfahren, welches 
im Grunde eine verkappte Differentialrechnung 10; 
diefs follte'man nie thun. Will man bey den Lernenden 
die Anfangsgründe der Differentialrechnung als bekannt 
vorausletzen, fo kann man die Tangenten geradezu 
nach dieler behandeln; und will man das nicht, (0 


Гое man immer die Tangenten aus den Secanten ab- 


leiten. f 

Der Vf. geht nun von der Definition aus: Ein Ke- 
gelfchnitt it der Ort eines Punctes, ‘ееп Entfernungen 
von einem Ѓейеп Puncte, und einer geraden, der Lage 
nach gegebenen Linie, zu einander in einem conftanten 
Verhältniffe find; welche er, wie es in der Vorrede 
heilst, Boscovich verdankt. Darauf werden die drey 
Kegelfchnitte der-Reihe nach vorgenommen, und zwar 
zuerft die Parabel, dann dieEllipfe, und zuletzt die 
Hyperbei. Jeder diefer Kegelfchnitte wird verfchieden- | 
artig abgehandelt. Ein ganzes Capitel handelt’von der 
Parabel auf ihre Achfe bezogen, ein anderes von der 
Parabel auf den Focus bezogen, und noch ein drittes 
von der Parabel auf irgend einen Diameter bezogen; 
ebenlo werden Ellipfe und Hyperbel behandelt, па 
dafs diele Curven, Datt auf Einen Diameterin den relp- 
Dapiteln, wie fich von [elbit verfteht, auf irgend en 
Ѕуйепа conjugirter Diameter bezogen werden; für die 
Hyperbel kommen noch die Alymptoten hinzu. Nach- 
dem dieles alles [ehr umfländlich abgehandelt worden, 
wird von der allgemeinen Gleichung der drey Curven 
auf zwey Seiten geredet, und ein Capitel von den 
Schnitten des Kegels macht den 'Schlufs. 

Rec. glaubt nicht, dafs diefes Buch befonders viel 
Nutzen fiften werde, obgleich die Materie gut abge- 
bandelt-ift. Es klebt demfelben zu viel von der alten 
Form an, die man ‘nicht mit Unrecht verlaflen hat, 


feitdem das Gebiet der Analyfis ‚beträchtlich erweitert 
worden it. 
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MEDICIN. 


Bertin, b. Enslin: Gefchichte der Heilkunde, Nach 
den Quellen bearbeitet von Dr. J. Р. К. Hecker, 
Profelior der Heilkunde an der Univerftät zu Berlin, 
ausübendem Arzte dafelbfi und mehrerer gelehrten 
Gefellfchaften Mitgliede u. f. w. Erfter Band, 1822. 
X u. 529 S. Zweyter Band. 1829. VIII u. 463 5. 8. 
Mit. einer ‚chronologilchen Ueberficht des eren 
und zweyten Bandes. (4 А. 16 gr.) 


D; Anzeige diefes Werkes ift in unferer A. L: Z. 
durch zufällige Umftände, und vorzüglich dadurch, 
з Rec. dielelbe mehrere Jahre als in Stocken gerathen 
betrachtete, etwäs verfpätet worden. Nicht allein aus 
leler Urfache, fondern wegen der Befchaftenheit des 
Zeches felbft, würde Rec. es unpaflend finden, jetzt 
eine umfiändliche‘ Anzeige davon zu liefern; ohnediefs 
hat Hr, Prof. Hecker, der, wie bekannt, feit mehreren 
i Jahren Herausgeber‘ eines medicinifchen Journales ift, 
nicht allein in [einer eigenen Zeitfchrift, fondern auch in 
verfchiedenen anderen Recenhonen- folche Lobfprüche 
erhalten, даз: Бес: Bech derfelben ganz enthalten und 
fich fomit kürzer fallen kann. Er will daher den Le- 
fern nur eine Idee von dem Werke zu geben [uchen, 
zugleich aber nur ein paar Bemerkungen beyfügen. 

Um zuerft von dem Titel des Werkes zu [prechen, 
forfcheint diefer uns wunderlich, wo nicht anmafsend 
Zu [еуп; denn mufs nicht eine jede Gefchichte der Heil- 
‘kunde, ‘welche mit Recht diefen Namen führen will, 
эПаеһ den Quellen bearbeitet‘‘ feyn? Oder hat Spren- 
gel, ‘der vorher fein Meifterwerk [chrieb, daflelbe 
nicht aus den Quellen gelchöpft? Das Quellenftudium 
kann verfchiedene Refuitate herbeyführen, aber die 
Nothwendigkeit deflelben’ verfeht-fich von [elbfi. 

"+. Die Einleitung hat nur drey Paragraphe; im erften 
"Wird der Nutzen der medicinifchen  Gefchichte (о ап- 
‚Neeben, als ob er kein anderer feyn könne: „als 
Urch das Beyfpiel der Vergangenheit das Gute zu be- 
Ördern, und den Irrthum zu verhüten.*“ Diefe Mei- 
nung“ werden [chwerlich Viele mit dem ҮЕ. theilen; 
denn durch fie würde offenbar der Begriff einer Ge- 
fchichte fehr befchränkt: nicht zu gedenken , dafs Be 
von ganz anderem und'grölserem Nutzen [eyn muls, 
“Вас pe ganz gewils ihren Zweck an fich. Јепег Nutzen, 
‘den der VE ihr als den alleinigen beylegt, kommt uns 
‚ganz Io vor, als ob man den Zweck einer guten Ko- 
mödie in der darin enthaltenen Moral luchen wollte. 

er zweyte Paragraph enthält de Literatur der Ge- 

Ergänzungsbl, 1.7. А, L. Z. Zwerter Band. 


fchichte der Arzneykunde, von welcher Hr. Prof. ZZ. 
fagt: De wäre an Werken nicht zahlreich. Freylich 
A fie bey ihm dürftig genug ausgefallen, aber viele 
Arbeiten wären hier zuzufügen; Rec. will nur einige 
angeben: Profper Alpinus, de medicina Aegyptio- 
rum. W. Hillary, Inquiry into the means of 
improving medical knowledge by examining all thoje 
methods wich have hindered or increa/ed its improve- 
ment, London. 1762. — AN D Riegels, de fatis 
faufiis et infauftis Chirurgiae, Hafniae. 1787. — 
R. Scuderi, Introduzione alla fioria della Medicina 
antica е moderna, Napoli. 1794. — E Tòurtelle, 
Hifioire philofophique de la Médecine, depuis. fom 
origine jusqu’ au commencement du dishuitieme fiècle, 
2 B. Paris 1804. — М. Skjelderup, hifioria Лиай 
anatomici in univerfitate Hafnienfi, Hafniae. 1811. 
J. D. Herholdt, Selecta ex hiftoria artis medicae 
Hafniae, 1812. — J. D.-Herholdt, Archiv for Lae. - 
gevidenskabens Hifiorie. Ехйез Heft. Kopenhagen 
1823. — Nicht ‚einmal €.  Windi/chmann, Verluch 
über den Gang: der Bildung in der heilenden bunt 
С. Е. Burdach, ‚Literatur .der..Heilkunf, und E 
A. В. Puchelts trefliches Werk: Literatur der Me- 
dicin feit- 1750 bat Hr. Prof. Hecker angeführt; 
mehrerer [päterer Schriften nicht zu gedenken. e 
Der dritte Paragraph enthält die Eintheilung des Werkes. 
Die gelammte Gelchichte der Arzneykunde zerfällt nach 
dem VE in fünf Hauptperioden: 13 von den Urzeiten 
bis auf Hippokrates; 2) von Hippokrates bis auf Galen; 
3) von Galen bis Paracellus; 4) von Paracelfus bis Har- 
ver, und 3) von der Entdeckung des Blutumlaufs bis 
zur neuelten Bearbeitung der Arzneykunde. Ein jeder 
Sachkundiger fieht leicht ein, dafs Ach Manches gegen 
diele Eintheilung einwenden läfst; auch fagt der VE in 
deer Beziehung: „diefe Perioden Gnd zwar an Jahren 
fehr ungleich, doch Ichliefst jede von ihnen eine Haupt- 
veränderung der Medicin m йс. Aber fo wie die 
allgemeine Gelchichte uns. die geiflige Entwickelung 
der Menfchheit darfiellen foll, fo mufs die Gelchichte 
der Medicin nöthwendig dallelbe für die Heilkunde 
thun. Man mufs daher gewils das Unternehmen ge- 
wagt nennen, . bey Ausarbeitung einer Gelchichte der 
Medicin fich nicht, an die Zeitabfchnitte der Weltge- 
fchichte zu halten, fondern eigene zu bilden, gegen 
welche, ch ohnediefs Manches anführen lefse. Doch 
тиз Rec. bekennen, dafs Vieles hiebey auf die Aus- 
führung der ganzen Arbeit ankommt; [olite diefe wirk- 
lich erfolgen, ‚ foswird Кес. erf Veranlaflung finden, 
Gch umfiändlich darüber- zu äulsern. 
D 
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Die erfie Periode, vom Urfprunge der Medicin bis 
su ihrer willenfchaftlichen Geftaltung, enthält fünf Ab- 
Schnitte: Zufland der Heilkunde vor ihrer Ausübung in 
den Tempeln des Aefculap; Ausübung der Heilkunlt in 
den Tempeln des Asfculap; Ausbildung der Heilkunde 
durch die ältefen Philofophen; gymnaftifche Medicin 
der Griechen; wiffenfchaftliche Heilkunde durch Hip- 
pokrates. Zwar hat der Vf. die Entftehung der Arzney- 
kunft bier aufanderthalb Seiten abgehandelt; aber von 
dem eigentlichen Urfprung der Medicin, in fofern er 
fich in Mythen verliert, ilt hier nicht die Rede; und 
doch war folches, ıinsbeflondere von einer Gefchichte 
der Heilkunde, welche fch felbft als „nach den Quellen 
bearbeitet‘ ankündigt, zu erwarten. Denn wie viele 
Mythen find nicht Nüturanlichten, bildliche Darftellun- 
gen wirklicher Erfcheinnngen und Thatfacken der Na- 
tur, welche nur einer Deutung bedürfen, freylich aber 
der eines geiftigen Auges! Auch hätte ich manches Ei- 
genthümliche hinßchtlich des Urfprungs der Medicin im 
hohen Norden anführen laffen. (S. z. В. hierüber: Jor 
Gislefon — Disputationes quatuor ed. Joannes Gislii 
Filius.) Auch die vier Seiten, die der Vf. hierauf über 
die indifche Medicin zum Beften giebt, genügen nicht: 
die Quellen, der Sanfkrit und mehrere neuere, felbft 
deutiche Arbeiten, find ganz unbenutzt geblieben. 
‘Bey der am Schlufle dieles Paragräphs angeführten 
Rhinoplaftik finden wir eine fonderbare Probe von Ei- 
telkeit; indem der Vf. in einer Note nicht das deutfche 
Werk des Hn. v. Gräfe, Tondern feine lateinifche Ue- 
berfetzung davon citirt, während die übrigen, hieher 
gehörigen Arbeiten von Benedict, v. Schönberg, Watt- 
mann, Delpech, Perfy u. (. w. gar nicht erwähnt find. 
Die Medicin der Juden (0. 8) it ebenfalls auf drittehalb 
Seiten fehr dürftig ausgefallen; hier find weder der 
Talmud, noch mehrere andere wichtige hiftorifche 
Werke benutzt. 

6-10, Urfprung der Heilkunde bey den Griechen, 
ift eben Го wenig befriedigend ausgearbeitet; der VF. 
giebt zum Theil den Grund an, indem er in einer 
Note fich folgendermafsen äufsert: „Eine ausgeführte 
medicinifche Mythologie ift in einer Gefchichte der 
Arzneykunde, die die Fortfchritte der Kunft unver- 
wandt im Auge halten mufs, nicht an ihrem Orte, und 
wird paffender in einem eigenen Werke abgehandelt. 
Defshalb it auch bey den übrigen Völkern alles Mytho- 
logifche übergangen, und aus der Heroengelchichte 
nur (о viel angeführt, als der Zweck nothwendig er- 
fodert‘‘. Nach dem, was Rec. vorher geäufsert hat, 
wird [chwerlich jemand diefe Anficht des Vfs. billigen, 
um fo weniger, als fie an fch ungelfchichtlich ift. 
Mehrere mufterhafte, * hieher gehörige ‚Werke Бейлеп 
wir auch in Deutfchland, welche der Vf. bey einer 
allgemeineren Bildung nothwendigerweife hätte be- 
nutzen müllen. Diefer Mangel einer allgemeineren 

Bildung ift überhaupt in diefem Werke überall fühlbar. 
Defshalb ift z. В. der Vf. auch gar nicht in den бен 
der hier.abgehandelten Zeit eingedrungen, fondern er 
fcheint im Gegentheil fe ganz mifsverftanden zu haben, 
während er fie nach feiner Anficht vom Aberglauben 
und Priefterdespotie beurtheilen will. \ 

Im zweyten Abfchnitt: „Ausübung der Heilkunf 
m den Tempeln des Aefculap‘‘, hätte der medicisalche 
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Tempeldient überhaupt, fowie die Orakelfprüche © 
L w., näher beleuchtet werden müflen. 

Im dritten Abfchnitte: „Ausbildung der Heilkunde 
durch die älteften Philofophen“ it es [ehr zweifelhaft 
ob Pythagoras (f. 14) und feine Nachfolger in die vo® 
Vf. angeführte Reihe gehören; gewifs aber ift es, dafe 
Empedokles ($. 16) nicht zu den Eleaten zu rechne? 
it. Dem Demokritus (б. 19) wird ein befonderer 
Werth beygelegt; Heraklitus (ў. 20) hingegen kurz 46 
gefertiget, und nicht hinreichend gewürdigt, 

Ob der vierte Abfchnitt: ‚‚Gymnaftilche Medicin 
der Griechen‘ eine eigene Abtheilung verdient hätte 
bezweifelt Rec. ; auch macht бе nur vier Seiten aus. 

Im fünften Abfchnitt: „‚Wifleufchaftliche Begrün’ 
dung der Heilkunde durch Hippokrates“* wird уоп die- 
fem grofsen Arzte von S. 111 bis 176 gehandelt, all? 
umftändlich zwar, aber nicht befriedigend: denn det 
Geit des Unfterblichen wird aus des Vfs, Worten nichs 
erkannt. 

Die blofse Ueberfchrift der zweyren Periode: „Von 
der erften wiffenfchaftlichen Bearbeitung der Medicin» 
bis zu ihrer höchften theoreiifchen Vollendung im Alter- 
thum, oder von Hippokrates bis auf Galen‘, mufs dem 
Rundigen Zweifel erregen. Wer wird glauben, daß 
die Medicin theoretifch mehr von Galen als von Hippo- 
rates ausgebildet worden? War Galen ein Naturnhr 
lofoph wie Hippokrates? Hann jener als praktifcher 
Arzt dielem zur Seite geltellt werden? 

Erfier Ab/chnitt: „Schule der Dogmatiker", Pla- 
tos Naturphilofophie (ў. 36) it auf dreyzehn Seiten ab- 
gehandelt worden, aber wenig genügend; der Vf. ahn- 
det kaum den Flug diefes tiefen Denkers. Man wird 
fich daher auch nicht wundern, zu erfahren, dafs der 
Vf. mit den hieher gehörigen Arbeiten des berühmten» 
Schleiermacher ganz unbekannt it. Im zweyten Ab- 

Sehnitte Ё dagegen die ‚Schule der Peripatetiker‘“, 
Ariltoteles und [eine Nachfolger, mit belonderer Vor 
liebe Behandelt worden (von S. 228—269). Die Lob- 
fprüche über den Ariftoteles gehen Io weit, dafs wir um 
möglich verfuchen können, davon eine Idee zu geben; 
nur mufs Rec. bemerken, dafs der VE. das Materielle 
der Anfichten diefes Pbilofophen überfehen, wo nicht 
ihm folches zur Ehre gerechnet hat. Eine Darftellung 
des Schadens, welchen diefe Lehre — wie bekannt- 
lich — angerichtet bat, (ucht man daher hier ver- , 
gebens. SI 3 
Im dritten Abfchnitte wird die Schule der Erab- 
firatäer. im vierten die der Herophileer, in fünften 
die der Empiriker und im fechfien die der Meihodiker 
abgehandelt. Im 0. 57 des letzten Abfchnittes-änd ge: 
wils die Verdienfte des Cälius Aurelianus nicht gehörig 
gewürdiget; anch widerfpricht der Vf. bech hier an ver- 
ichiedenen Stellen. Der febente Abfchnitt handelı die 
Bearbeitung der Heilkunde aufser den Schulen, der 
achte die Schule der Preumntiker, der neunte endlich 
die vom Vf, fogenannte Vollendung der theorelifchen 
Heilkunde im Alterthum durch den Galen ab. Öbfchon 
letzter weitläuftig it (von 5. 472 bis Ende des eriten 
Theiles), foift er doch nicht vollftändig; obwohl det 
УЕ. S. 489 eine eigene kleine Schrift, vermuthlich 
feine Doctor - Differtation: „Sphygmologiae Galenicu® 


Specimen“, citirt, 
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Der zweyte Band umfafst in 7 Abfchnitten einen 
Theil der dritten Periode, die berm Vf. von Galen bis 
Paracelfus geht; der hier enthaltene hebente Abfchnitt 
schliefst jedoch mit der Heilkunde der Griechen von 
Чет Einnahme Conftantinopels durch die Franken bis 
zum Fall des griechifchen Kailerthums (1453); folglich 
ift die dritte Periode nicht hier gefchlollen. Weltge- 
[ehichtliche ‘Angaben und Chronologie der Heilkunde 
N tabellarifcher Form fchliefsen den Band. Diefe Zu- 
gabe it, wo nicht ganz unnöthig, doch auf jeden 
Fall zu weitläuftiig (von S. 359—448); mancher wird 
wohl gar anf den Gedanken kommen, fie wäre blofs 
zum Ausfüllen des Bandes da; "denn wem follen ei- 
онай diefe Angaben befiimmt [eyn, da бе im Buche 
elbft und іп den beyfolgenden Kegittern im Welent- 
lichen fehon enthalten ind? Sollte übrigens diefes 
Buch noch beendiget werden, fo wird Rec. nicht un- 
terlaffen, alsdann umfländlicher feine Meinung über 

аз Ganze zu äufsern. 

Papier und Druck find untadelhaft. 

N. I. B. 


ЫмемА0, Б, Voigt: Die Verirrungen des Ge- 
Schlechtstriebes, deren Urfachen, Folgen, Ver- 
hütungs- und Rettungs - Mittel. Ein Buch für 
Eltern, Erzieher, Aerzte und alle Freunde, der Ju- 
gend. Von J. C^Fleck, Dr. und ausübendem Arzte 
in Rudolltadt. Mit 3 Kupfertafeln. 1830. VIII u. 

993 S. kl. 8. (1 Rthlr.) 


Zuvörderft müflen wir geftchen, dafs wir alle Schrif- 
ten, die einzig und allein über den Mifsbrauch der Ge- 
fchlechtsorgane, beionders über Onanie, gefchrieben 
werden, für unnütz halten, Sie helfen nichts, fchaden 
aber nicht felten unendlich. Seitdem man fo viel über 
Onanie u. dergl. [chwatzt und fchreibt, ift dieles Lafter 
fo verbreitet worden. In undurchdringlicher Unwillen- 
heit follte man die Jugend über dielen Punct erhalten: 
diefs it das einzige Mittel, das Lafter zu mindern. 

Der Vf. entichuldigt in der Yorrede diefe Schrift 
damit, dafs er fie nicht, um die Schwächen feiner 


"Nebenmenfchen aufzudecken — wer wird auch diels? 


= nicht, um die Unglücklichen zu verdammen — diefs 
Wäre höchft verwerflich! — die durch fehlerhafte Lei- 
tung oder durch böfes Beylpiel und Umgang auf Ab- 
wege gerlethen, gefchrieben habe, fondern wiederholt 
aufeefodert von mehreren Freunden, die über delen 
Gegenitand eın zweckmäfsiges Buch und ärztliche Be- 
leuchtung und Rathfchläge wünfchten , weil er den 
vielfachen Bitten doch endlich nicht mehr widerftehen 
konnte. Wären wir in des Vfs. Lage gewefen, fo hät- 
ten wir einige Dutzend folcher gefchriebener und 
gedruckter Büchlein von Leipzig kommen lafen, und 
Пе diefen Freunden zur Auswahl vorgelegt. Aber der 
VE fcheint gar keine Bücherkataloge, Anzeigen u. dergl. 
eu lefen; denn er Гаре: „Es it wohl dringend nöthig, 
дага wir auch dieles heimliche Lafer zur öffentl- 
Chen q! !) Sprache bringen*“. ` Ift diefs denn nicht bereits 
im Vebermafse gefchehen? Dafssübrigens der Vf. der 
Mann nicht it, der als Volksfchriftfeller Wirkung ma- 
Фер wird, geht aus folgender Stelle hervor: Zwar 
kaun ich es gar nicht bergen, dafs die Bearbeitung 
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gerade dieles" Gegenftandes mir manche Sorge verir- 
facht hat, da ich Io viele Schwächen, fo viele Lieb- 
lingsthorheiten unferer Zeit zur Sprache bringen mufste, 
wodurch man fiets nur wehe tbut, und Feindfchaft () 
und Verfolgung (2!) fch oft als бсћегеп Lohn erwirbt 
u. Lex Wenn fich nun gar noch die Aerzte fürchten, 
die Wahrheit auszufprechen, wer foll es dann thnn? 

Wenden wir uns nun zu dem Inhalte diefer Schrift, 
Einleitung. Lehre und Warnung für meinen Sohn 
Leonardo (warum nicht Leonhard?). Diefe Lehren 
und Warnungen enthalten gerade das, was he ihrer 
Natur- паси enthalten können. Nur Unrecht 1 cs, 
dafs der Vf. blofs einen Studenten im Auge hat, als 
wären diefe für dergleichen Sünden privilegirt. Auch 
fällt es auf, dafs das Bild eines Onaniftesı von елеп 
Paftorsfohne hergenommen ilt, fo wie dafs das Mädchen 
von einem Adelichen. verführt wird. " 

Das 1/е Сар. handelt von den Urfachen der Ver- 
irrungen des Gelchlechtstriebes, welche ziemlich gut 
aufgeltellt And. Uebrigens glauben wir darin, dafs fich 
Aerzte und Erzieher mit vereinten Kräften bemühten, 
der ferneren Verbreitung der Verirrungen des Ge- 
[chlechtstriebes Einhalt zu thun, dafs De mit Егай und 
Liebe die Eltern und die Jugend wainten, und mit den 
lebendigften Farben die furchtbaren Folgen diefes hein- 
lichen Lafters darftellten, die Urfacke der Io weit um 
fch greifenden Onanie zu finden. 

2tes Cap., die moderne Erziehung unlerer weib- 
lichen Jugend. Diele [childert der VE genügend; nur 
trägt er die Farben etwas zu Dark auf, und geht an- 
dererfeits nicht tief genug. Was will die Mutter mit 
ihrer theatralifch erzogenen Tochter? — Einen Mann! 
Es waren inzwilchen hier noch manche andere Puncte 
zu erwähnen; fó namentlich das häufige Befuchen 
der Bäder u. f. w. 

Das 3te Cap. liefert das Abbild eines heimlichen 
Sünders. Wir erinnern hier den VE, dafs es eine ganz 
irrige Anficht it, den Samen für den wahren Lebens- 
Doft zu halten, als hänge von ihm alle Kraft des Ger 
Des und des Körpers ab. Der Same hat für den Or- 
ganismus keine andere Bedeutung, als jede andere 
Secretion. Wird diele Secretion im Uebermafs hervor- 
gerufen, Го entitehen die [chlimmen Folgen für die 
Reproduction. Eine anhaltende Diarrhöe fchwächt 
eben fo, wie anhaltende Verlchwendung des Samens. 
Was jedoch letzte verderblicher macht, ił der Actus 
der Ausfonderung (еіЫ, wo das Nervenfyfiem befon- 
ders атк in Anfpruch genommen wird, und vorzüg- 
lich bey der Onanie. Es ift ganz fallch, den Samen als 
den deiten von allen Stoffen des Organismus anzu- 
nehmen, und zu fagen: erfi mit dem Eintritt der 
Pubertät beginne die eigentliche Menfchwerdung. We- 
berhaupt legt nian der Pubertät eine zu grölse Be- 
deutung unter, und fchreibt der Gefchlechtsfunchon 
alles mögliche Gute zu. Sie ift aber für den Organis- 
mus fireng genommen nur etwas Zufälliges. Daher 
entheht he fo fpät, und verfchwindet fo frühe, нна 
alle ihr dienenden Organe können ausgerotiet werden 
ohne Nachtheil für den Organismus. Der Arzt darf 
den Laien nicht durch Unwahrheiten und Irrthümer 
wiffentlich- täufchen, Ein [olches Verfahren kann nur 
fchaden. — Ueberhaupt AB wohl wicht au leugnes, 
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dafs die häufigeren ‘gelchlechtlichen Ausfchweifungen 
tief in unferen: jetzigen politilchen und bürgerlichen 
Verbältnillen begründet ‘iind. Die Töchter-der mittle- 
ren und zum Theil auch der höheren Stände werden 
in der Regel erit [pät verheirathet. Dem natürlichen 
Gefchlechtsgenufs dürfen fie fch nicht hingeben; we 
nigftens it er immer für fie mit der grölsten Gefahr 
verbunden: daher Onanie, zumal da Де von fo vielen 
Seiten her zum Gefchlechtsgenufs gereizt werden. 
Anders ilt es in Frankreich, wo durch eine zweck- 
mälsige Erziehung für die firengfte Sittlichkeit geforgt 
wird. Und mit Recht fagt Heujinger: Wenn eine 
Franzöfin der höheren Stände nur Eine von den Liebe- 
leyen gehabt hätte, deren unfere Mädchen, wenn fie 
heirathen, zu Dutzenden gehabt haben, fo würde fie 
[ehr befürchten таеп, je einen Mann zu bekommen.‘‘ 
Dals falt alle jungen Männer der höheren Stände erft 
fpät heirathen können, ift leider allgemeine Klage; die 
Folgen davon find bekannt. 

Das 4te Cap. giebt die Folgen folcher Verirrungen. 
Es war leicht, hier ein gutes Bild aufzuftellen, da 
diefe Folgen (споп nach allen Richtungen gelchildert 
worden find. 

Im 5ten Cap. lefen wir die Mittel, die Jugend vor 
folchen Verirrungen zu [chützen, > 
Vexhütungsmittel. Die ere Erziehung des Kindes ift 
eine Hauptfacke, und hier gerade finden wir einen 
faulen Fleck. Der Vf. hätte hier phyhologifch zu 
Werke gehen, und die Entwickelung der Seele darltellen 
follen , fowohl für Pädagogen, als für Plychologen, die 
immer nur mit der Seele fpielen, als fey ie ein vom 
Körper unabhängiges Weien, das nur [o durch Zufall 
mit ihm verbunden worden fey, und herausgenommen 
"werden könne, [o bald es beliebt. Richtig bemerkt der 
Vf. unter anderen: „Ich wülste unferer Jugend nichts 
Belleres zu wünfchen, аїв dafs man fie in ihrer feligen 
Kindheit liefse, bis. die Natur den inneren Trieb von 
felbt erweckt. Denn alle jene pädagogifchen Kunft- 
ftückchen, wodurch faf jeder Erzieher den Knaben an- 
ders, und im Grunde doch nur immer nach fich felbft 
zu modeln gedenkt, können nur dazu dienen, die heilig 
au fchonende Individualität aus der jugendlichen 
Seele zu verdrängen, den naturgemäfsen Entwickelungs- 
gang des Geiltes zu hemmen, oder gar irre zu leiten.“ 
—. Die Frage, ob und wann man den Rindern über 
das Gefchlechtliche Auffchlufs geben folle, beantwortet 
er mit Modificationen. AllgemeineRegeln lafen fch hier 
nicht аи ееп, Will man aber dem Kinde etwas der 
Art lagen, (о thue man ез offen, klar und derb. Vor 
der Pubertät inzwilchen wird esin jedem.Falle unge- 
eignet feyn, Sachen über das Gefchlechtliche zur Spra- 
che zu bringen. Das Turnen wird mit Recht in Schutz 


genommen. Es war Unrecht, daflfelbe in Deutfchland 


„zu verläftern. 

Im üren Cap. erhalten wir die Diät und Lebens 
ordnung für Kinder und Jünglinge. Sie it ziemlich 
‘kurz, ausgefallen und vorzüglich in folgenden zwey 
Päncten enthalten: Nie überhäufe man die Jugend 
mit folchen Speifen und Getränken, die durch zu viel 
Nahrungsfioff und gewürzhafte oder andere erhitzende 
Beftandtheile als Reize auf die Genitalien wirken kön- 
nen; und nie lale man die Jugend früher zu Bette ge- 


Vorbauungsmittel, . 


hen, als bis'wirkliche Müdigkeit und das Bedürfnifs des 
‚Schlafes йе dazu nöthigt. ач Géi 

Zrer Cap. ‘Behandlung der durch Verirrung dë 
‘Gefchlechtstriebes. епїЙапдепеп übeln Folgen. Mit 
Recht richtet der Vf, die Hauptfache zuvörderlt auf die 
Kur der kranken Plyche, aber er hätte diefe pfychifch® 
Kur näher entwickeln follen. Dann greift er zu mecha- 
nifchen Verbinderungsmitteln, deren Gebrauch an: Deh 
[chon mit unangenehmen körperlichen Empfindungen 
verbunden ift. . Kindern läfst er ein Paar Handmüftchen * 
von ziemlich hartem Leder"anziehen, in welchen Dë 
die Finger nur wenig krümmen und die Genitalien 
nicht ohne f[chmerzhaftes Gefühl berühren können: 
Kennen wir die Sache recht, fo helfen folche Hand” 
fchuhe nichts. Befler gefällt uns folgende Anficht: man 
[olle die Lieben von zarter Kindheit auf fo bilden, dals 
alles Unanftändige und Unüttliche ihnen verächtlich et: 
fcheint, dann werden fie gewils auch alles Unüttliche 
nur häfslich und vexabfchauungswürdig finden, und 
ihr vernünftig geleiteter veredelter Wille werde бе уох 
folchen niedrig finnlichen Verirrungen wohl zeitlebens 
fichern. Was die Kur bey Jünglingen und Mädchen be- 
trift, fo willen wir nur Ein Mittel, wenn бе fich der 
Onanie hingeben — die Ausübung des Beyfchlafs. Wenn 
alle Mittel nichts fruchten — dieles Mittel fruchtet. Der — 
VE [chlägt hier wieder mechanifche Zwangsmitte] vor 
Die Infibulation verwirft er gänzlich. Nach unferer Ane 
ficht ift das Corlet von Jalade Lafond das befte Mittel der 
Art, Die Tafchenmüffchen müllen wir bey Jünglingen 
noch mehr verwerfen, als bey Kindern. Die diäteti- 
fche Behandlung ift hier etwas zu unbellimmt angege- 
ben, fo verwerfen wir die weilsen Weine gänzlich, mit 
Ausnahme alter Frankenweine, geben aber um (0 zu- 
verläfliger die rothen Weine, 

Im Sien Сар. ift die Fortfetzung diefer Behandlung 


enthalten, und zwar vorzüglich-in medicinifcher Hin- 


Achta Der Vf. giebt zwey Indicationen: 1) diein dem 
Magen"und Darmkanale entftandenen Unreinigkeiten 
durch paflende Mittel zu entfernen ;, 2) alsdann den ge- 
[chwächten Reproductionsorganen ihre verlorene Kraft 
und Energie durch‘ [chickliche Stärkungsmittel wieder 
zu verlchaffen. Die Realißrung diefer.Indicationen ift 
gut auseinander geletzt. 

Das 9ге Cap.: „Ein Wort ап Frauen und Junß- 
frauen“‘ hat uns nicht eben angelprochen. Wir würden 
diefes Wort durchaus keiner Jungfrau zu jeten geben, 
von deren Unfchuld wir überzeugt wären. 

Das 10ге Cap. giebt noch einen allgemeinen Abrifs 
der Behandlung der aus Verirrung. des Gefchlechtstrie- 
bes entltandenen Nervenfchwäche., Voraus gehen einige 
fpecielle Bemerkungen über die;heutige weibliche Er- 
ziehung. Dann geht der Vf. zur Behandlung der Ner- 
venfchwäche über, und Dellt folgende Indicationen: 1) 
die bisher gewirkten (gewirkt habenden) fchädlichen 
Einflüffe zu entfernen, 2) die verlornen und verfchwen- 
deten Säfte und Kräfte wieder zu erletzen, und д) Го1сһе 
Mittel anzuwenden, welche die Nerven wieder zu ihrer 
früheren, normalen Kraft und Fefiigkeit erheben können: 

Die Kupfertafeln ftellen ‚die obigen Zwangsmafchi- 
nen dar. Unter der oben angegebenen Einfchränkung 
glauben wir diefe Schrift vor mehreren anderen der Art 
empfehlen zu können. а. b 
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1) Нак, b. Anton u. Gelbke: Handbuch beym Re- 
ligionsunterrichte für Lehrer in Bürger - und 
Land- Schulen, von A. Ludewig, Paltor und In- 
fpector zu Wolfenbüttel. 1830. XVI u. Ke DC eer 


(12 gr.) 

2) Casser u. Marsung, b, Krieger: Katechetifche 
Unterwei/ung in den Lehren des Chriftenihums, 
zum Gebrauch in Landfchulen, von Georg Wilhelm 


Eichenberg, Metropolitan zu Lichtenau in Kur- 
heilen. 1829. IIu. 172 5. 8. (3 gr.) 


еї VE von No. 1 bemerkte bey den unter feiner Lei- 
tung angefiellten Verfuchen der Seminariften und Prä- 
paranden häufig, dafs diefe die im Katechismus enthal- 
tenen Wahrheiten durchaus nicht auf die rechte Weile 
zu behandeln verftanden, unter anderen auch der 
eine Katechet die fireng orihodoxen Lehren zu fcho- 
nungslos ane ff, und der andere es nicht wagte, mit 
feinen helleren Ueberzeugungen hervorzutreten, fondern 
gegen [eine Ueberzeugung am Buchftaben des Lehrbuchs 
kleben blieb. Er [uchte diefem Uebel dadurch vorzu- 
beugen, dafs er feinen Schülern beftändig zeigte, wel- 
che Wahrheiten fie beym Jugendunterrichte befonders 
hervorzuheben, welche dagegen he weniger weitläuf- 


tig zu behandeln, wo he diefelben anzuknüpfen, und ` 


Wie fie dabey des veralteten Katechismus zu [chonen 
hätten, ohne gegen ihre Ueberzeugung fprechen zu 
‚ müllfen. Indem er das bisher nur [einen Schülern Mit- 
getheilte allen Lehrern in Bürger - und Land - Schulen 
vorlegt, will er die ungeübten vor ähnlichen Milsgriffen 
und Mängeln fichern, und den geübten befonders 
durch einen reichlichen Vorrath von Materialien und 
paflenden Bibelftellen nützlich werden ‚ wobey er noch 
den Nebenzweck hat, dem auch in Seminarien jetzt 
забо um fich greifenden Myfücismus und frömmeln- 
еп Wefen entgegen zu arbeiten. 

So weit hat Rec. Nichts einzuwenden. Wenn aber 
der Vf. in einem Handbuche für Lehrer in Bürger. und 
Land. Schulen, wenn auch nur in der Vorrede zu 
demfelben , hinzufügt, dals er den Grundlfätzen des 

ationalismus ftreng folge, fo kann Rec. diefe Аец(ѕе- 
rung durchaus nicht billigen, weil dadurch die Lehrer 
in Bürger- und Land - Schulen, die doch keine eigent- 
lichen Theologen Band und Ter follen, in eine Con- 

Ergänzungsbl, z. J, A. La 2. Zweyter Band, 


trover[e hineingezogen werden, welche an und für fich 
[chon [ehr unnütz und unerfreulich it, und wenigftens 
nicht für Lehrer in Bürger- und Land - Schulen gehört, 
denen es auch an den nöthigen Vorkenntnillen fehlt, 
um darüber zu nrtheilen. 

Die Einrichtung des Buchs if folgende. Zuerft 
werden die welentlichen Lehren der Religion vorge- 
tragen, wobey auf die eigentlich kirchlichen Lehren 
Rückficht genommen, und diefe mehr oder we- 
niger ausführlich beurtheilt werden, worauf eine An- 
weilung folgt, wie he beym Unterrichte zu behandeln 
find. Mit der Art und Wee, wie der Vf. die einzel- 
nen Lehren behandelt, it Rec. im Ganzen zufrieden, 
und muls dem Vf. das Zeugnils geben, dats er dabey 
mit vieler Mäfsigung verfährt, obgleich manche Syltems- 
lehren noch [chonender hätten behandelt werden kön- 
nen und follen. 

Nach einer Einleitung über Relieion über 
und über chriflliche азса р теа Bee, 
erften Haupttheil die Glaubenslehren, und zwar im 
erfien Abfchnitt die Lehre von Gott in 5 Cap. und 
zwar Cap. 5. B. Belondere Wirkungen Gottes zum 
Wohl der Menfchen insbelondere, auch die Lehren von 
Chrifto, dem Worte Gottes und den Sacramenten, und 
im zweyten Abfchnitt die Lehre von der Unferblich- 
keit vorgetragen. Der zweyte Haupttheil enthält Sit- 
tenlehren. Ab/chn. 1. Allgemeine Sittenlehre. Ab/chn. 3. 
Lehre-von den Pflichten insbefondere, die in Pflichten 
gegen Gott, gegen uns [elb, gegen andere Menlchen, 
gegen die Thiere und gegen die leblole Schöpfung über- 
haupt eingetheilt werden. Ab/chn. 3. Lehre von den 
Beförderungsmitteln der Tugend. Die beliebte Unter- 
fcheidung zwifchen natürlicher und geoffenbarter Re- 
ligion findet Rec. im Volksunterrichte nicht zweck- 
mäfsig. Natürliche oder richtiger Vernunft-Religion mufs 
nach den Grundfätzen des Via, in Anfehung ihres In- 
halts mit dem Chriftenthum identifch (еуп, und fie 
it es ihm auch, indem der Unterfchied nur darin þe- 


‚ Rehen foll, dals Ge dem Menfchen auf eine ganz ge- 


wöhnliche Weile, dagegen die geoflenbarte Relision 
ihm auf eine aulsergewöhnliche Weile zu Theil Кз — 
Danach würde aber in unferen Zeiten von einer ре. 
oftenbarten Religion nicht mehr die Rede feyn können 
da jetzt die Religion dem Menfchen nur auf dem be, 
wöhnlichen Wege zu Theil wir. — Wenn ез $. 5 
heifst, dafs allen göttlichen Gelandten, Telbit unlerem 
Heilande, die Religionskennwile, welche Де der 
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. Menfchheit mittheilten, nicht auf eine 'unbegreifliche, 
geheimnifsvolle, übernatürliche Weile mitgetheilt wer- 
den, und fie dazu nur auf dem gewöhnlichen: Wege 
hätten gelangen können: To ift Rec. der Meinung, dafs 
allerdings bey ihnen die Empfänglichkeit, die Reli- 
gionswahrheiten aufzunehmen, vorausgeletzt werden 
mülle, ` aber daraus die Unmöglichkeit, dafs fe ihnen 
auf, eine unbegreifliche , geheimnifsvolle, übernatürli- 
che Weife.von der Gottheit mitgetheilt worden, noch 
nicht folge, Auf jeden Fall möchten die Ѕетіпагійеп, 
welche Hr. Z. zu unterrichten hat, fchwerlich die 
Männer Teen, die darüber entfcheiden können, und er 
hätte allo wohl beffer gethan; wenn er ich damit be- 
gnügt hätte, ihnen zu zeigen, dafs das Chriftenthum 
im höchften Grade vernunftmäfsig ley, ohne fch auf 
jene Subtilitäten, worüber felbfi die Theologen nicht 
mehr fireiten follten, einzulallen. — Auch was (). 17. 
48 über die Integrität und Authentie der heil. Schrift 


und über Infpiration gefagt wird, [cheint uns nicht für ` 


ће zu gehören. Was f. 19 über die praktifche Anwen- 
dung diefer Wahrheiten angedeutet wird, it zweck- 
mälsig, bis auf die Foderung, dafs der Lehrer feine 
Schüler auf den Unter[chied zwifchen natürlicher und 
geoffenbarter Religion aufmerkfam machen folle. Die 
Kritik über die Beweile für das Dafeyn Gottes hätte Ach 
der Vf. erfparen können. . Rec. würde alle diefe Be- 
weife nur zur Belebung des Glaubens ап Gott benutzt, 
und fich übrigens darauf eingefchränkt haben, feine 
Schüler darauf aufmerkfam zu machen, dafs man, 
' ohne feine Vernunft zu verleugnen und feine Menfchen- 
würdesaufzugeben, ап dem Dafeyn Gottes nicht zwei- 
feln könne. Warum der Vf. in der praktifchen Anwen- 
dung (j. 27 von dem hiftorifchen Beweile beym Jugend- 
unterricht keinen Gebrauch gemacht willen will, be- 
greift Rec. nicht, da diefer Beweis, obgleich er nicht 
als eigentlicher Beweis gelten kann, fich doch für den 
oben angeführten Zweck recht gut populär machen 
läfst, und gerade der Confenfus gentium für den gröfs- 
ten Theil der Menfchen ein grofses Gewicht hat. — 
Cap. ІРУ, von der Dreyeinigkeit, hätte der Vf. ch mit 
der Bemerkung begnügen können, dafs diefer Aus- 
druck in der heil. Schrift nicht vorkomme. In der 
praklifchen Anwendung |. 38 empfiehlt er Schonung 
und Vorficht beym Vortrage diefer Lehre, und gegen 
die Art and Weife, wie er fie vorgetragen willen will, 
kann mit Grund Nichts eingewendet werden. — Die 
Lehre von den Engeln wird 0. 40 und 41 recht gut 
vorgetragen. Dallelbe gilt auch von der Lehre von 
Jefu, obgleich Rec. ў. 51. S. 72 die Undenkbarkeit ei- 
ner phylifchen Erzeugung dellelben von Seiten der 
Gottheit nicht berührt haben würde. Auch über die 
Beweife für die Unfterblichkeit und über die Befchaf- 
fenheit des Zuffandes-nach dem Tode, wovon wir [0 
avenig willen, würde er fich nicht [о weitläuftig ver- 
breitet haben. — Unter den befonderen Tugendmit- 
teln werden auch die Sacramente, die [chon oben un- 
ter den Glaubenslebren abgehandelt wurden, ange- 
РЕ, "aber hier fo wenig, Wie dort, wird bemerkt, 
dals die Kindertaufe die Eltern verpflichte, ihre Kinder 
chriftlich zu erziehen. ` — 
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No. 2 ift nicht für die Lehrer, fondern für die 
Schüler beftiimmt. Die Bemerkung, worauf den VI. 
fein Gefchäft der Schulvißtation in [einem Bezirke 
führte, dafs es noch hie'und da in den Schulen aus 
dem platten Lande an einem Leitfaden beym Religions“ 
unterrichte fehle, welcher fort[chreitend mit dem аш 
die Ausbildung der Landf[chullehrer‘ verwendeten Eifer 
auch die Jugend auf dem Lande in den Stand [etz& 
Bch der Gründe ihres Glaubens und Attlichen Handeln 
bewulfst. zu werden, hat diefen Verluch veranlalst. 
Der Vf. it der Meinung, dafs man die Gründe für die 
katechetifche Methode, das heifst hier nichts weiter, 
als die.Abfallung des Lehrbuchs: in Fragen und Ant: 
worten, überwiegend finden werde, wenn man mil 
dem Unterrichte in Landfchulen vertraut fey. Rec. je- 
doch, der mit dem Unterrichte in Landfchulen febr 
vertraut zu [eyn.glaubt, hat diefe Gründe*noch immer 
nicht überwiegend finden können, und das eigene Ge- 
ftändnifs des Vfs., dats bey dem an möglichft wohlfeilen 
Preis gebundenen Umfang diefes Leitfadens nicht alle 
Antworten darin durch Entwickelung der Mittelbe- 
griffe Го an die Fragen angereihet Bechen, wie es bey 
Ratechilationen über einzelne Gegenftände der Religion 
erfoderlich fey, hätte ihn [chon in Anlehung des 
Werths ‚dieler Methode bedenklich machen follen. 
Wenn binzugeletzt wird, dafs eben diefs den Lehrer 
vom blofsen Abfragen abhalte, ihn erinnere, analy- 
tifch auszufüllen und zu erweitern, nämlich aus.den 
supert dem Gedächtnils übergebenen, in den Antworten 
enthaltenen Begriffen neue Fragen zu bilden, um der 
Denk- und Urtheils - Kraft ihr Gelchäft anzuweilen, und 
fo 'mechanilches Gedächtniflswerk- zu verhüten: fo 
fcheint es, als ob dieler Leitfaden von den Kindern 
auswendig gelernt werden folle, und da möchten die 
armen Kinder [ehr zu bedauern Leen. Rec. A auch 
beym Religionsunterrichte [ehr für das Auswendigler- 
nen, aber er läfst nur kraftvolle Bibellprüche, erhe- 
bende Liederverfe, und kurze, in der Form von Vor- 
fätzen und -Bekenntnillen ausgelprochene, möglichft 
verftändlich ausgedrückte Sätze auswendig lernen. 
Sind die Katechismen in Fragen und Antworten abge- 


‚ falst, fo wird das Кіпа, ungeachtet aller Ermahnun- 


gen des Lehrers, auch die Fragen mit zu lernen, oft, 
nur de Antworten auswendig lernen; oder wenn eg 
auch die Frage gelernt, aber wieder vergeflen hat, (0, 
wird es mit der Antwort Nichts anzufangen willen. . 
Noch wünfcht der Vf. durch diefe katechetilche Unter- 
weifung zu den geringen Hülfsmitteln des Landmanns, 
fich an Sonntagen nach geendigter kirchlicher Gottes- 
verehrung die Erbauung durch häusliche Andacht [o zu 
verlchaffen, dafs diefe als Fortfetzung der kirchlichen 
mit derfelben ein Ganzes bilde, ein Scherflein beyzu- 
tragen. Rec. ehrt die gute Abficht, zweifelt jedoch, 
dafs fie werde erreicht werden. Auch für diefen Zweck 
dürften Lehrbücher in der vorhin angedeuteten Form 
weit geeigneter Teen, — In Anfehung der Glaubens- 
lehre hält der Vf. an den pofitiven Lehren des Chriften- 


‚thums fet, jedoch gehört er zu den gemälsigten Su- 


pernaturaliften. Oft möchte aber. doch wohl mehr 
Theologie, als Religion vorgetragen werden, In der 
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Pflichtenichre hätte auch von den Pflichten: in Anfe- 
hung der Thiere und in Anfehung der leblofen Schö- 
N Pfung die Rede Leen follen, - deren Мег gar nicht er 
Wähnt wird. ` Wenn.es S: 17. Anm.‘2 heilst: „Die 
@pokryphifchen Bücher bilden gleichlam, die Scheide- 
Wand zwilchen dem акеп und neuen Teftiament, wel- 
Che andeuter: „‚das Alte ift vergangen, es ій Alles neu 
Worden — das Erfe it пог der Schatten von dem 
Licht, das nachher Кат :** fo fieht Rec. nicht ein, was 


damit gefagt werden foll, und fürchtet, dafs diejenigen, 


Dr welche die Schrift des Уз. eigentlich.befimmt if, 
es noch viel weniger einlehen werden. — 5. 170. 
Von ‚den chrifilichen Sacramenten. ‚Fr. In anderen 
Religionen aufser dem Chrifienthume finden viele äu- 
Iserliche Religionsgebräuche Statt; wa faert aer Jefus 
von [olchen äufserlichen Religionsgebräuchen in Be- 
ziehung auf das Chriftenthum ? 4. Dals im Chriften- 
thum weder viele, noch befchwerliche äulserliche Re- 
afionshandlungen Statt finden [ollen. Matth. 11, 28. 
W. Wenn auch bey dem Ausfpruche: „Mein Joch ift 
Гай, meine Laf ift leicht,* der Erlöfer an das molai- 
fche Ceremonialgefetz dachte, fo möchte doch die Be- 
ziehung auf das, wofür es hier zum Beweile dienen 
| foll, den Kindern [chwerlich klar [eyn. 

5:56: № 


Kravznach, b. Kehr: Die Bibel im Auszuge. Kern 
und Geif der heiligen Schrift alten und neuen 
Teftaments, in Beziehung auf das Chriftenthum. 
Herausgegeben von Ludwig Chrifiian Kehr. 1830. 


8. (1 Rthlr. 8 gr.) 


Durch die gute Aufnahme, welche der im Jahre 
1829 von dem würdigen Vf herausgegebene Auszug 
aus dem N. Т. unter dem Titel: ‚Das einzig wahre 
Chriftenthum, oder das reine Chriftenthum, wie uns 
lolches Jefus und feine Apoftel felbfi lehrten“ u. L w., 
. Befunden hat, und durch das günftige, in öffentlichen 
Blättern darüber ausgelprochene Urtheil wurde derfelbe 
ermuntert, auch einen Auszug aus dem alten Tefta- 
mente nachfolgen zu lafen. Die Einwendungen, wel- 
che man auch jetzo noch nicht felten gegen das Lefen 
der Bibel macht, haben ihn zu der etwas mühevollen, 
Абек zugleich verdienfllichen Arbeit veranlafst, den 
‚ern und Geit der ganzen heiligen Schrift, in ihrer 
Beziehung zum Chriftenthum,, möglichlt vollfländig zu 
liefern, und dadurch der Lauheit, der Gleichgültigkeit 
und felbt der Bequemlichkeit derer zu Hülfe zu kom- 
men, welchen, um hier nur eines Scheingrundes zu 
erwähnen, die Bibel ein zu weitläuftiges Buch ift. 

ag ep auch fen, dafs ein grofser Theil des Inhalts 
Че [ереп nur Jahrhunderten gilt, welche in ihrer be- 
londeren Eigenthümlichkeit nicht mehr zurückkehren 
Können, [o ift doch die Bibel allein dasjenige Buch, 
Welches uns den einzig ficheren Weg zu unferem zeit- 
lichen und ewigen Wohl zeigt. Schon als gefchicht- 
liches Werk behält diefelbe ihr grofses Interelle für alle 
diejenigen, . welche ihre Einfichten, Kenntnille und 
Ueberzeugun durch das, was die Vergangenheit lehrt, 
erweitern und begründen wollen, ganz vorzüglich 
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aber für diejenigen, “welche'das Chriftenthum mit dem 
Juden:hum vergleichen, und.'den wahren Unterlchied 
beider Religionsfüftungen- genau; kennen zu lernen 
wünfchen. f У „95 o 

„Ра jedoch das Gefchichtliche diefes Buchs nicht je- 
den anlpricht, und die vielen Gefchlechtsregifter in den 
Büchern Mofis, der Könige, der Chronika u, Г. w. nur 
von. wenigen wiederholt gelelen werden möchten, das 
viele Lehrreiche, ` Erhebende und für jeden wahren 
Chriften Wiflenswerthe aber in den vielen Büchern, 
aus. welchen die Bibel befteht, zerftreut ift: fo glaubte 
der Herausgeber einem grofsen 'Bedürfnille abzuheifen, 
wenn er die Menge einzelner Perlen [ammelte, um 
aus ihnen einen herrlichen Kranz zu winden. Auf 
diefe Weife entftand ein Bibelwerk im Auszuge, und 
als folcher in möglichfier Vollkommenheit in drey Ab- 
theilungen, nämlich I. das einziggwahre Chriftenthum 
oder dag seine Chriffenthum, wie uns folches Jefus und 
feine Apoftel felbft lehrten. ` Für Gelehrte und Nichtge- 
lehrte, für Gebildete und Nichtgebildete, für Glaubende 
und Zweifler. II, Jefus Sirach und der König Salomo: 
Ein Spiegel für alle Stände, für Chriften, Juden und 
Heiden. Oder Stimmen aus dem Могрепјапде für alle 
Zeiten und Völker... III. Kern und Get des alten Te- 
fiaments, in Beziehung auf das Chriftenthum. 

_ In der Einleitung Їарї Hr. К. (S. УП): „Die 5 Bü- 
cher Mofis, das Buch Jofua, das Buch der Richter, das 
Buch Ruth, die Bücher Samuelis, der Könige, der 
Chronika, das Buch Efra und’ Nehemia konnten mir 
nur Weniges bieten, was fich zu dem Zwecke eignete, 
den ich vor Augen hatte.“ Bey den 5 Büchern Мой 
hätte gleichwohl der hohe Werth des erten und zwey- 
ten dieler Bücher, іп fofern das erfte derlelben de Ge- 
fchichte der Schöpfung der Welt, des Sündenfalls des 
erften Menfchenpaars, der Sündfluth, der Urväter des 
ifraelitifchen Volks und Jofephs, und das zweyte die 
Jugendgelchichte Mofis, die Erzählung der Befreyung 
der Ifraeliten von der Knechtfchaft der Aegyptier, ikres 
Zuges durch die arabifche Wüfte und der feierlichen 
Geletzgebung auf Sinai enthält, nicht unerörtert blei- 
ben dürfen. Nur aus dem Buch Efiher, dem letzten 
hiftorifchen ‚Buche des A. T., welches die Errettung 
vieler Juden durch eine Jüdin, Namens Efiher, in der 
Gefangenfchaft erzählt, und aus dem hohen Liede Sa- 
lomos, welches von trener Liebe handelt, find, nach 
weiler Ueberlegung, keine Auszüge mitgetheilt. Aus 
den Pfalmen bat der Herausgeber nur dasjenige be- 
feitigt, was einzig und allein Bezug auf das damalige ' 
Judentbum oder auf Davids Perfönlichkeit hatte, fo- 
wie diejenigen Stellen und Pfalmen (z. В. Pfalm 38), 
in welchen Gott als ein zürnender, eifernder und grim- 
miger Herrfcher vorgeftellt wird, und welche allzu fehr 
mit.dem väterlichen und barmherzigen Gott der-Chri- 
Den Zn Widerfpruch Dechen. Den 119 Pfalm, der durch 
feine vielen Wiederholungen die Aufmerklamkeit'des 
Lefers etwas ermüdet, hat Hr. E, (0 weit derfelbe 
für die Chriften aller Zeiten Werth und Bedeutung be- 


‚hält, volländig geliefert. Aus den Sprüchen und aus 


dem Buche der Weisheit Salomos, fowie aus dem 
Buche Jefus Sirach, hat er alles dasjenige aufgenommen, 


e | ERCGÄNZUNGSBL, ZUR IER A L 2. vw 


was in der vorhin’ gedachten Schrift: ‘,‚Jefus Sirach 
und der König Salomio‘“, der Hr. К, den Prediger 
Salomo vollftändig beygefügt hat,‘ nicht enthalten if. 
Auf diefe Weile Gnd beide, “Salomo und Jefus Sirach, 
mit Ausnahme fehr weniger Stellen, volltändig gelie- 
fert worden. In diefem Auszuge des A. T. wird we- 
пір oder" oichte gefunden, was auch nur einige Be- 
ziehung auf die Juden der damaligen Zeit hatte; eben 
[o wird man auch nicht leicht etwas vermillen, was 
für die Chriften aller Zeiten wichtig feyn könnte. Bey 


der Abfallung деееп ift der Herausgeber einzig und 


allein der kräftigen Ueberletzung Luthers gefolgt; und 
wenn er auch überall, wo es anders gefchehen konnte, 
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Verte und oft ganze Capitel zufammenzog, [o hat er 
doch die Capitel- und Vers -Eintheilung jedesmal mit 
Genauigkeit angegeben. Dafls von dem Inhalte des 
1 Сар. im 1 В: Mot nur 4 Verte beybehalten worden 
find, fcheint befremdend zu Leen, weil man weils, 
dafs die Erzählung von der Schöpfung der Welt für 
jeden denkenden und fühlenden Menfchen grolses Jg: 
terefle hat. Diels bemerkt man hauptfächlich in einem 
fehr hohen Grade bey der zarten Jugend, wenn diefe 
mit dem Lefen diefes fo lehrreichen und unterhaltende® 
erten Abfchnittes der heiligen Schrift befchäftigt ilt. 
С. а. N. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, Giefsen, b. Heyer: Das 
Beichtgeld in der proteftantifchen Kirche, feine Entftehung 
und die Nothwendigkeit feiner Abfchaffung. — Ein Verf[uch 
von Ferdinand Friedrich Fertfch, evangelilchem Stadtpfarrer 
zu Friedberg im Grolsherzogthum Helfen, ı330. VIu.72 S. 8. 
8 рт. 
\ Sr dem Vorworte bemerkt der Vf., dals ег gern mehr 
von gefchichtlichen Nachweilungen, befonders aus den Zeiten 
vor der Reformation, beygebracht hätte, ihm aber dazu die 
nöthigen Hülfsmittel fehlten, und er fich а о nothgedrungen 
darauf habe einfchränken müffen, das Wenige, das ihm zu 
Gebote fand, mit möglicher Sorgfalt zu benutzen. Dals er 
unter den ungeführten Schriften, von denen er Ausbeute er- 
wartete, die von Grellmann, Flügge und Walch fich nicht 
ver[chaffen konnte, hat Rec. befremdet, da fie ert in neueren 
Zeiten er[chienen find, und in keinem Falle zu den feltenen 
Schriften gehören. — Nach dem Vorworte folgen: I. Kirchen- 
bufse, Beichte, Ablaf. — Il. Beichte und Abendmahl in 
Verbindung gefetzt, Ablafsgeld — Beichtgeld. ПІ. Beichtgeld 
in der proteftantifchen Kirche; Aeu/serungen Luthers; — Ur- 
theile älterer Theologen und verfuchte Rechtfertigung des 
Beichtgeldes. IV. Gründe gegen dajfelbe; (,) aus den Grund- 
fützen der proteftantifchen Kirche genommen; es hindert das 
fittliche Fort/chreiten des chrifilichen Volks u. Г. w, V. Nach- 
theile deffelben in Beziehung auf den Stand der Geiftlichen. 
VI, Abfchaffung; — ältere mifslungene Verfuche; Grundfätze, 
von welchen dabey auszugehen wäre; — Art und И/еіје der 
Ausführung; — was in einzelnen Ländern bereits gejfchehen, 
namentlich im Herzogthum Мааш, Grofsherzogthum Heffen. 

Wenn man es dem VL auch zugiebt, dafs das Beichtgeld 
ürfprünglich dem Ablalfe fein Dafeyn zu verdanken habe, [о 
hat Gch doch das Andenken an den erften Ur[prung delielben 
aus den meiften Köpfen verloren, und [chwerlich wird es 
nech, wie hier behauptet wird, felbt von ungebildeten Chri- 
Ren als eine Bezahlung für die ertheilte Abfolution angefe- 
hen, was auch nicht viel auf fich haben würde, da der befon- 
nene Prediger [chon in der Art, wie er diefe ertheilt, nicht 
vergeflen wird, fie von der Befferung abhängig zu machen, — 
Rec, ій mit Hn. F, in der Hauptlfache einverftanden, glaubt 
aber doch, dals er Manches übertrieben habe. Зо і es z.B. 
[ehrıfchwach, was $. 2ı gelagt wird, dafs der gebildete Cheap 
durch das Beichtgeld in feiner Andacht gefört werde. Die- 
[em Ankofse könnte leicht abgeholfen werden, wenn dieler 
dem Prediger den Antrag machte, ihm das Beichtgeld erf nach 
yollendetem Gottesdienlte, oder an anderen Tagen zu entrich- 
ten, was dieler fich ohne Zweifel gefallen laffen würde, — 
Was gegen die Einwendung, dals man fich bey dem Beicht- 
gelde Nichts denke, gefagt wird, möchte auch nicht haltbar 
feyn. Wie Vieles, was durch das Herkommen eingeführt il, 
thun nicht [elbß gebildete Menichen oft, ohne dafs бе fich 
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des Grundes diefes Herkommens deutlich bewufst find! Aller- 
dings denkt fich auch der Ungebildete Etwas bey dem Beicht- 
gelde; er betrachtet es als eine Abgabe, die dem Prediger 
als pars falarii mit angerechnet werde, oder die er für feine 
gehabte Mühe erhalte, — Dagegen findet Rec. ganz richtig, 
was der Vf. wider den Beichtzwang Гарі, Ѓоміе das, was 
unter V. von der widrigen Empfindung, mit welcher der Pre- 
diger [elbfi das Beichtgeld entgegennehmen müffe, gelagt 
wird, obgleich diefes auch von den, im Vaterlande des Rec. 
wenigftens, noch üblichen Opfer bey Kindtaufen u. E w. gilt. 
Einer der wichtigen Gründe wider das Beichtgeld möchte 
auch der Ѓеуп, dafs dadurch der Prediger abgehalten werden 
könnte, zur fleifsigen Theilnahme an dem heiligen Abendmahl 
zu ermuntern, Vieles, was der Vf. wider das Beichtgeld an- 
führt, trifft mehr oder weniger alle Accidenzien, z. В. 5.4% 
dafs das Beichtgeld belonders da, wo mehrere Prediger ап 
einer Kirche ftehen, von Ѓеһг nachtheiligem Einflulle feyn 
könne. Der angeführte Vorfchlag, dem Prediger ein Aequi- 
valent für das Beichtgeld zu verfchaffen, indem man die Zahl 
der Köpfe іп der Gemeinde berechnet, und von jedem etwas 
Beftimmtes, erlegen lälst, hat die Schwierigkeiten nicht, wel- 
che der Vf, darin findet. Diejenigen, die noch am heiligen 
Abendmahl Theil nehmen, pflegen doch іп der Regel jährlic# 
einmal zu communiciren, und die Ausgabe des gemeine 
Mannes an den Prediger — in dem Vaterlande des Rec. 1 gr- 
— ift fo unbedeutend, dafs die Erlegung derfelben keinen 
drücken wird. Die fogenannten höheren Stände müfster 
verhältnifsmälsig mehr bezahlen. Der Einwurf, dafs dadurch 
Einigen Unrecht gefchehe, weil Viele überall nicht zu com- 
municiren pflegeu, hat gar nichts zu bedeuten; denn von Je- 
dem, der noch zur chriftiichen Kirche gehören will, kan» 
man es doch mit Recht verlangen, dafs er wenigftens einmal 
im Jahr an der Abendmahlsfeier Theil nehme. Aus demfel- 
ben Grunde ‘könnte auch der, welcher nicht zur Kirche geht: 
fich der Pflicht entziehen, zu der Erhaltung der kirchlichen 
Gebäude etwas beyzutragen, Von dem Prediger Ге1Ь% dürfte 
diefe Abgabe freylich nicht eingefodert werden, fondern von 
dem Staate, und der Prediger erhielte'ie aus der Staatscalle. 
e EE bemerkt der VE, dafs, wenn diefe Reform zur Aus- 
führnng käme, zweyerley zu wünfchen fey, 1) dafs der Name 
‚Beichtgeld“ ganz ver[chwinde, und 2) dafs man nicht ver- 
fäumen mülle, zugleich die übrigen Accidenzien abzuichaffen, 
und in eine Rändige Befoldung zu verwandeln. Im Herzog- 
thum Naffau (еу das fchon ausgeführt; im Grofsherzogthnm 
Heffen gleichfalls vorgeľchlagen, aber bis jetzt noch nicht 
zur Ausführnng gebracht. In den meiften deu!fchen Ländern 
wird diefe Abfchaffung der Accidenzien wohl noch lange eg 
fromnıer \Yunlch bleiben. ST og 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Has, im Verlage des Waifenhaules: Neuere Ge- 
Schichte der evangeli/chen Miffions- Anftalten zu 
Bekehrung der Heiden in Oftindien, aus den ei- 
Benhändigen -Auffätzen und Briefen der Mifliona- 
rien herausgegeben von D. Hermann Agathon Nie- 
meyer, Director des kön. Pädagogiums und lämt- 
licher Franckefchen Stiftungem, Prof. der Theolo- 
gie auf der Univerhität Halle- Wittenberg. 75 Stück, 
oder 7 Bandes б Stück. 1831. VI u. 437 — 515 S. 4. 


(10 gr.) 
[Vergl. Jen. An D, 2, 1831. No, 115.] 


ie Originalnachrichten der Miffionarien an den Her- 
y Tahr zu Jahr fpärlicher; dem ge- 


ausgeber werden von ~ ; 
genwärtigen Stücke mangelt es ganz daran ‚‚ was auch 
Wir mit дет (ееп bedauern. Aus den mitgetheilten 
anderweitigen Originalbriefen der Millionarıien an Ver- 
wandte u. L w., lowie aus den gegebenen, von Hn. 
Prediger D. Hejekiel bearbeiteten Auszügen aus gedruck- 
ten Werken, ` wird im Allgemeinen erfichtlich, dafs 
hoch immer der Erfolg des Miffionswelens ın jenen 
Ländern keinesweges weder dem Koftenaufwande von 
Seiten der Anftalten, noch den raltlofen Bemühungen 
derin ihrem Diente wirkenden Mifhionarien entfpricht. 
Die Urfachen dieler Er[cheinung liegen nicht fern. Der 
Methodiften -Miflionarius Elias Hoole (арі [elbit in fei- 
nem Reileberiçhte (S. 477): „Durch diele Erfahrungen 
Veranlafst, habe ich oft darüber nachgedacht, wie die 
Hindus wohl am befien zu bekehren leyen. Wunder 
machen auf бе keinen Eindruck; ‚defswalb dienen auch 
die Wundergelchichten ‘der heiligen Gefchichte zu 
nichts, Sie finden derlelben in ihren religiöfen Büchern 
Weit mehr, und werden nur an die Tafchenfpieler- 
ünfte ihrer Jongleurs erinnert. Dazu fieht der Kaften- 
Wnterfchied und. das Altertbum der Braminenreligion 
Liter Bekehrung [ehr im Wege, ‚und es mufs als einer 
er grölsten Siege der Wahrheit betrachtet werden, 
Wenn die Hindus das Joch des Chriftenthums tragen. 
о bin ich zu der Ueberzeugung gelangt, dafs nur 
durch Verbreitung einer heillamen Erkenntnis, auf 
dem Wege der Erzichung, und durch das Beylpiel ei- 
nes tadellofen- Lebenswandels von Seiten der Іп Oftin- 
‚ Чеп wohnenden Europäer die Bahn gebrochen werde“ 
Ergänzungsbl.z. J; А. Г. Z. Zweyter Band, 


Леп nicht vor die Säue zu werfen. 


a 
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Und gewils it nun für die Entwickelung des Chriften- 
thums in der Gefchichte der Menfchheit die Zeit gekom- 
men, da es nicht blofs unter den Heiden nur durch 
Verbreitung einer heillamen Erkenntnils auf dem Wege 
der Erziehung und durch das Beylpiel eines tadellofen 
Lebenswandels von Seiten der Chrilten Eingang und 
Verbreitung finden, fondern auch in den chriftlichen 
Staaten ein religiöfes Leben der Menfchen im Grolsen 
in allen Ständen und Verhältniflen der Gefellfchaft, ber 
gründen kanı und foll, durch welches die chriftlichen 
Staaten den nichtchriftlichen vorleuchtend, weit mehr 
weit kräftiger und [chneller auf diefe einwirken, ma 
der Aufnahme des Chriftenthums unter ihnen Bahn 
brechen werden, als diefs durch einzelne Milfionarien : 
gefchehen kann, denen ja immer noch der Rath des 
Herrn gilt, das Heilige nicht уот die Hunde, die Per- 
So laı 1 
chrifilichen Staaten die Quellen des ee 
ruhrs noch nicht verfiegt па, fo lange chrifiiche od | 
unchrifiliche Politik jene heidnifchen Völker im Drucke 
planmäfsig angelegter Despotie'zu erhalten focht хів 
foll die Stimme einzelner chrifilicher Miffionäfieh ni 
ter Menfchen fruchten, die durch die Chriften ihre 
Menfchenrechte verloren? Zumal da diefe'Glaubens- 
boten noch immer Wege der Bekehrung einfchlagen 
durch unvorbereitetes Reden und Predigen, Aue 
von Tractätlein u. f. w. unter den Heiden — an welche 
die älteften, erten Verkünder des Evangeliums unter 
den Griechen und Römern nicht gedacht haben. Auch 
das vorliegende Stück liefert hiezu neue Belege. 

o Wir erhalten nämlich in demfelben folgende Mie 
theilungen: I. zwey Originalbriefe der Miffionarien B 
Schmid in Palamkottah,- und Kayfer zu Buffelorivier. 
Der егйе giebt Nachricht über einige Sitten und Ge 
bräuche der Hindus; der zweyte einiges über die Lage 
des Vfs. auf feinem gefahrvollen Ройеп. Dann folgt II. 
deflelben Milfionars, Tagebuch zu Buflelorivier in’Africa, 
als Fortfetzung und Befchlufs vom J. 1829. 'Wirsehren 
den raftlofen und frommen Eifer diefes Mifhonars 
»weifeln aber, ob Predigten über fer, 11,,3— 11. PL. 
37, э u. a., wenn fie noch fo oft wiederholt werden 
ünter den Kaffern genügen, den Samen’des Evangeli- 
ums auszuftreuen. — III. Nachrichten aus den neue- 
fien Jahresberichten der verjchiedenen englifchen 
in Ofiindien thätigen Mijfions-Gefellfchoften. 1. Aus 
dem gute der Gefelllchaft zur Beförderung 


KE 


chriftlicher Erkenntnifs (vom J. 1830). Gicbt erfreuliche 
Nachricht über das Beltehen und Gedeihen der Schulen 
zu Calcutta, Madras u. L w. 2. Aus dem Jahresbericht 
der Gefellfchaft zur Verbreitung des Evangeliums in 
fremden Landen (vom J. 1830). Wir erfahren, dafs 
mehrere englilche Mifhonarien Bildungsfchulen für Hei- 
den anzulegen beabfichtigen, um denfelben zuvörderft 
einen gewillen Grad europäifcher Bildung beyzubrin- 
‘gen; mit der [ehr wahren Bemerkung (5. 453): „Es ift 
mit Gewilsheit zu erwarten, dafs deis in ihnen nach 
und nach eine völlige Abneigung gegen das Heiden- 
thum und feine Irrthümer hervorbringen werde. Und 
it einmal die Thorbeit in ihrem ganzen Umfange er- 
kannt, fo it auch damit der wahren Weisheit. des 
Evangeliums eine Pforte in den Herzeu geöffnet‘. 
Ferner Nachricht über den guten Zuftand und den Lehr- 
plan des Bifchofscollegiums zu Calcutta. — 3. Aus 
dem Jahresberichte der Kirchen- Mifhonsgelellfchaft (für 
das J. 1830). Ueber den Zultand der nord-, (аа - und 
weftindifchen Моп, in denen es überall an reger 
Thätigkeit in Schulen, Druckereyen u. f. w. nicht man- 
gelt, wenn auch der Erfolg nur langlam 11. Daflelbe 
lehret der Auszug 4. aus dem Jahresberichte der Lon- 
donfchen Miffionsgefellfchaft. — Mehrfach intereflante 
Notizen gewährt. IV. die Fortfetzung aus den Mitthei- 
lungen aus der Mijfionsreife des Methodiften - Miho- 
narius Elias Hoole durch den Süden von Oltindien, 
Wir haben. [chon oben eine wichtige Stelle aus den- 
felben mitgetheilt, und ebenfo verdient die Erfahrung, 
welche er auf [einen Reifen gemacht hatte, S. 476 Be- 
achtung: „Es ift nicht genug, dafs ein Glaubensbote 
durch das Land reet und die Heiden auffodert, [eine 
Predigten anzuhören; ег mufs fich auch mit ihnen 
unterreden, De zu freyer Aeulserung ihrer Gedanken 
veranlallen, ihre. Fragen beantworten, die oft weit 
abliegen von dem ‚Gegenfiande, auf welchen er ihre 
Aufinerkfamkeit lenken will“ Мап fiehet daraus, 
wie nothwendig es fey, jene Heiden erft auf delen 
und ähnlichen Wegen zur Humanität zu leiten, und 
dadurch Abneigung gegen die die Fortfchritte zur Hu- 
manität hemmenden Inftitute, z. B. das Kaftenwelen, 
ihnen einzuflöfsen, um dann ihren Geilt für das Chri- 
ftenthum -empfänglich, ja deffen bedürftig zu machen. 
Aber anch ` diefe Vorbereitung wird Schwierigkeiten 
haben, da man den Hindus zugleich ihre äufsere Lage zu 
erleichtern luchen mülste; йе ind zum Theil nicht un- 
empfänglich für Belehrung, allein, was Hoole a. a. О. 
weiter erzählt, giebt Auffchlufs über ihre Verhältnille. 
„Oft fchweifen fe auf eine [eltfam Weife von dem Ge: 
genftande ab, auf den man fie aufmerkfam machen 
will. Wenn der chrifiliche Lehrer über die ehrwür- 
digften und wichtigften Dinge gefprochen, vernimmt 
er wohl die unerwartete Frage: ` Wollten Sie mich 
nicht zu einem kleinen Amte dem Collector oder der 
Regierung empfehlen ? Ich bin [ehr arm, und werde 
es mit Dank annehmen, wenn Sie diels für mich tbun 
wollen. . Sie find dann in der Regel nicht [ehr erfreut, 
wenn man fie darauf aufmerklam macht, dafs ungere- 
gelte Sorgen für. das Irdifche dem nicht ziemen, der 
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vor allen Dingen nach dem Reiche Gottes trachten 
foll“. Und was follen auch wohl jene guten Leni? 
dabey denken, wenn ihnen ihr Glaubensbote in diefem 
Zufammenhange vom Reiche Gottes vorpredigt? Аеһп- 
liche Milsgriffe in der Art und Weife, die Hindus 2# 
bekehren , Gnden wirin diefem Reileberichte auch AN’ 
derwärts, z. В. S. 484 485, wo Hoole ihnen die Gë 
fchichte des Sündenfalls und der Erlölung durch Jefum 
Chriium erzöhli; wenn er ihnen еше klare Anlıcb! 
von der Heilsordnung zu geben fucht, die Sünder zuf 
Bufse ruft u. Г, w. Schwerlich möchten diefe Ере“ 
tungen geeignet feyn, als Anknüpfungspuncte zu wer 
terer Belehrung zu dienen. Uebrigens enthält delt 
Bericht noch manche interellante Reilenotiz über örtlir 
che Merkwürdigkeiten u. f. w. — Angehängt ift у. 
das Verzeichnils der milden Beyträge zur Duterfäoizong 
der Milhion. 
L.°L} 


Сӧттімсим, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Jugend- 

‚gefchichte eines Landpredigers, aus defen Tage‘ 
buche und Erinnerungen. Eltern, Erziehern, Leh- 
тетп und der heranwachlenden Jugend insbefon- 
dere gewidmet. Auch unter dem Titel: Selbfibio- 
graphie eines Landpredigers, aus dellen Tagebu’ 
che und Erinnerungen. Eltern, Erziehern, Leb 
rern und der heran wachfenden Jugend insbefonders 
gewidmet. Етйег Theil. Jugendge/chichte. 19348- 
(12 gr.) 

Diefe in einer angenehmen Schreibart. abgefafst® 
Schrift, die als eine verdienfiliche Arbeit anerkannt 
werden muls, it die Frucht eines, nicht vom Egois- 
mus befangenen Freundes der Wahrheit, welcher laut 
der Vorrede die Gefchichte [eines inneren, religiölen 
und Attlichen Lebens liefern, а. h. zeigen wollte, dafs 
wie und wodurch Gott ihn, von [einer Kindheit am 
zu fich zog, dafs und wie er religiös erzogen, 201 
Gottfeligkeit geführt wurde, wie ег einfältig glaubend» 
liebend und hoffend [eine Kindheit verlebte, dann an- 
fng, zu klügeln, zu zweifeln, zuirren, zu [fündigenz 
und ао das Paradies der Kindheit verlor, endlich aber 
durch Gottes Gnade zur Bulse, -zum Glauben und zur 
Gotileligkeit zurückgeleitet wurde; wie er hauptfäch- 
lich das Chriftenthum auflalste, wie diefe oder jene 
Lehre und Gefchichte dellelben auf ihn wirkte, je 
nachdem er бе recht verftand oder milsdeutete, wie 
ihm in der Schule nur der Buchfiabe deilelben, aber 
nicht fein Се mitgetheilt wurde; wie ег [päterhin 
die Göttlichkeit des Chriftenthums bezweifelte, und 
wie es endlich in Uebereinftimmung mit [einem ganzen 
inneren Leben, feinen Geift erleuchtend , [ein Herz er- 
wärmend, feinen Willen zu allem Guten ftärkend, wie 
ез Gegenftand [eines inneren Vernehmens, [einer inne- 
ren Erfahrung, feine innighte Ueberzeugung, fein Licht 
und Weg geworden ift. Die äufseren Begebenheiten 
feines. Lebens werden in diefem Werke nur dann ange- 
geben, wenn durch fie erwielen werden kann, dafs ie 
avf fein Gemüth eingewirkt haben. Um das Mifslinger 
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feiner jedesmaligen Beftrebungen zu erklären, klagt der 
YE eines Theils ich [elbit an , dafs er fich deflen, was 
er gewollt habe, nicht Маг genug bewulst gewelen 
ey; anderen Theils klagt er darüber, dafs der Reli- 
Elönsunterricht іп: feiner Schule mit der Wärme des 
„rzens und mit dem Eifer für die Beförderung re- 
Bölen Sinnes und der Tugendübung keinesweges 
ertheilt worden fey, wie deis nothwendig gefchehen 
mülle. Möchte doch diefe Anklage allen denen zur 
furchtbaren Warnung dienen, deren Beruf es ift, durch 
gemeinfchäftliches Wirken für das Wohl der Menfch- 
ber thätig zu feyn! 

Der vorliegende erfie Theil diefes nützlichen Werks 
enthält die Jugendgefchichte des Vfs. Wenn dallelbe 
in die Hände der aufblühenden Jugend konmt, (о wird 
es gewils viele derfelben für Religion und Tugend ge- 
winnen oder in der Liebe dazu fiärken, manche Eltern 
und Lelirer und Уогйеһег blühender Lehr - und Er- 
viehungs- Anftalten aufmerkfanı machen auf den Haupt- 
grund des Verfalls der Religion und Sittlichkeit, wor- 
über man in unferen Tagen allgemeine Klage führt, 
auf die [chädlichen Folgen eines nicht eindringenden 
Religionsunterrichts, auf die Irreligiohtät der Erziehung, 
und wie eben damit die Geiftesbildung der Jugend und 
die Behauptung ihrer Würde in chriftlichem Wandel 
alle Einheit verliert, und zwecklos, ja, was noch mehr 
it, eigentlich für die Jugend felbfi und ihre Kreife ver- 
derblich wird. Durch diefe Jugendgelchichte wünfcht 
der Vf. hauptfächlich, die heranwachlende Jugend zu 
belehren, und alle kindlich glaubigen Chriften zu er- 
bauen. Wenn er aber damit den Zülatz verbindet: 
„Doch die Fortletzung der Gelchichte meines Lebens 
dürfte ich wohl nicht ganz für jene Lefer eignen; das 
it der zweyte Grund, der mich beflimmt hat, dielen 
erften Theil meiner Selbfibiographie von dem folgenden 
gu trennen‘: fo hält Rec. diefe Trennung nicht für 
nöthig, weil alles, was vom Vf. vorgetragen wird, 
zur Warnung und Zurechtvreifung dienen foll, und er 
kein Vernunfthaller, kein Finfterling, kein blofser Ge- 
fühlstheolog, fondern ein Freund des Lichts und der 
Wahrheit it. Davon zeugt namentlich auch, was un- 
ter folgenden Rubriken vorkommt, und was dem Re- 
ligionslehrer nicht minder als der Jugend grolsen Nu- 
tzen gewähren wird: Der Eid[chwur. Der innere Be- 
ruf zum geifllichen Stande. Abfchied und Abgang zur 
hohen Schule. Der Umgang und [ein Einfluls. Die 
Sprachen und Willenfchaften und der Einfluls ihres 
Studiums auf meine Bildung. Der Ruf nand die Füh- 
rung Gottes zur Ва(ѕе. Der betende Greis. Abgang 
von der hohen Schule. Anhang. Schulzeugnils. Der 
angehende Prediger wird fich durch das Lelen diefer 
Schrift ermuntert fühlen, den Unterricht, welchen er 
den Confirmanden zu ertheilen hat, nicht nur mit from- 
mem Eifer für die heilige Sache, fondern auch mit 
warmem Herzen zu geben, da man weils ры dafs diefer 
fo wichtige Unterricht in fo manchen öffentlichen Lehr- 
anhalten immer noch nur oberflächlich ertheilt zu wer. 
den pflegt. Wir Ѓеһеп daher der Fortfetzung dieles 
Werkes mit Vergnügen entgegen. 

С. а. №. 


Аосѕвсве, in der von Jenifch und Stagefchen Buck- 
handlung: Anweifung zur gründlichen Erlernung 
der Schneiderkunft, nebft einem vollkommenen (!?) 
Unterricht über das Zufchneiden aller Arten von 
Kleidungsftücken; einer genauen detaillirten Ue- 
berficht des Ellenmaises in den verfchiedenen Län- 
dern und Städten, neblt Reducirung derfelben ge- 
gen einander; einem tabellarifchen Verzeichnife, 
welches dem Käufer und Verkäufer einen beitimm- 
ten Mafsftab an die Hand giebt, wie viel Stoff 
(Zeug) von jeglicher Breite zu irgend einem Klei- 
dungsftücke nach den verfchiedenen Gröfsen der 
Perfonen in Anwendung kömmt (gebraucht wird). 
Es (Sie) enthält ferner: das Malsnehmen nach dem 
Finger; die detaillirte (umftänaliche). Belchreibung 
einer Zufchneidmafehine nach (von) eigener Erfin- 
dung; und (einen) Unterricht über das Netzen und 
die Decatirung des Tuches. Ein unentbehrliches 
Hülfsbuch für Schneider und Nichtfchneider (Nicht- 
profefioniften), von Ё. `В. Niedergefees, Schnei- 
dermeilter in Augsburg. Ми 2 Steinabdrücken іп 
Folio. 1830. У u. 56 5. gr. 8. in Umfchlag. 
(15 рї) 

Es ift ein erfreuliches Zeichen der Zeit, dafs die 
mächtig wirkende Aufklärung uns auch die fogenann- 
ten -Handwerksgeheimnifle verdrängen hilft; ез A 
aber doppelt lobenswerth, wenn ein Mann vom 
Fach бе nicht blofs enthüllt, flondern auch ВеПегез 
und diefs nur aus eigener vielfach erprobter Erfah- 
rung bietet, wie folches bey dem Vf. nach dellen 
Verlicherung der Fall it, wenn auch die Schreibart: 
— wie [chon der Titel zeigt, nicht rein il. Doch 
das kann man [chon überfehen, wenn nur die Sa- 
che gut ift, Dals aber der Vf. feine Kunt (eigentlich 
Handwerk!) für nichts Kleines erachtet, geht aus 
folgenden‘ Anfangsworten feines Werks hervor: „Es 
liegt in der Natur der Sache, dafs — obgleich man- 
che dafür halten, das Kleidermachen beruhe über- 
haupt auf mechanifchen Fertigkeiten — es von ei- 
nem jeden Schneider, er mag Dch der Männs - oder 
Frauen - Arbeit ‘widmen, mit Recht gefodert wer- 
den könne, dafs er wenigftens die Anfangsgründe der 
Planzeichnung fich eigen gemacht haben mülle, wenn 
ег auf den Namen eines Meifters auf irgend eine 
Weife Anfpruch machen will.“ — Das wird frey- 
lich manchen, der fich Meter nennen läfst, gar 
wunderbar dünken, und wohl möchte unter hnnder- 
ten nicht einer: wifen, was Planzeichnung für ein 
Ding it. — Die bisherige Methode, nur aach foge- 
nannten Patronen zu arbeiten, wird [charf getadelt 
und nachgewielen, warum dadurch fo Vieles ver- 
pfufcht wird, auch überhaupt mancher Handwerks- 
mifsbrauch gerügt. Als Typus alles Zufchneidens und 
zugleich „als Kennzeichen eines gründlich unterrich- 
teten Zufchneiders‘‘ wird die Aermelwelte genannt, 
welche ohne Wattirung u. f. w. mit einem Worte 
gut fitzen muls. Dann wird das Zufchneiden des 
Fracks gelehrt. Statt Geisen" muls hier Gefä/s hs- 
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hen, Towie der Schols Йаш „die Schols“ im’ fol- 
genden Abfchnitt, von den Beinkleidern nicht ,, Pari- 
zalloens‘‘, [ondern Pantalons, Im vierten Ablchnitt 
wird уоп: der Eintheilung (des Zeugs) im (beym) 
Schneiden der Ueberröcke, „‚Fräcke‘‘ (Fracks) und 
Pantalons gehandelt. Der fünfte lehrt das Zufchnei- 
den der Uniformen und Mäntel. Dann #0121 die Ue- 
berhicht der Ellenmafse und deren Reducirung auf 
den Parifer Stab, - der zu vier Schuhen oder 426 fran- 
zöhlchen Linien angenommen wird, ‚die теійеп oder 
doch die gangbarften nach des Vfs. eigenen Erfahrun- 
gen, „nicht aus Büchern‘ genommen. Wenn wir 
nicht irren, hatte man aber vor der Revolution ın 
Paris dreyerley Ellen, zu Seidenwaaren von 528 — 
zu Tuch von 526, zu Leinwand von 524 Linien 
Länge. Da nun der Vf. z. B. bey Venedig die Elle 
für wollene Waaren-richtig zu 295 (eigentlich 295°) 
Parifer Linien angiebt, fo geht daraus hervor, dafs 
496 ein Druckfehler it, deren fich viele in dem Bu- 
che finden, wodurch namentlich hinfichtlich der 
Malse grolse Irrthümer entftehen müllen. — In der 
Einleitung zum бїеп Abfchnitt, welcher angiebt, 
wie viel Zeug von beftiimmter Breite man für eine 
Devon von beltimmter Gröfse brauche, wird der ge- 
wöhnliche Irrthum gerügt, als ob diefe Rechnung 
nur eine einfache Reduction fey; denn es [ey „bey 
der gröfsten Genauigkeit unmöglich , ‚einen [chmalen 
(Stoft) auf eine gleich nützliche Weile (wegen der 
mehreren Abfälle) zu [chneiden, wie einen breiten, 
ein mittelbreiter hat wieder andere Verhältnifle.* — 
Im fiebenten Abfchnitt wird das Malsnehmen nach 
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MATHEMATIK, Leipzig, b. Wienbrack: Der /Scharf- 
finnige Kopfrechner, ‘oder Aufgaben zum Kopfrechnen für 
"Lead, und Land-Schulen (2), Von J. A, Haferkorn, Schul- 
lehrer in Sitzenroda. Erter Theil, Enthaltend Aufgaben 

m Kopfrechnen. Zweyter Theil. Enthaltend Erläute- 
а (еп) zu den Aufgaben zum Kopfrechnen. 1830. Zu- 

, (D gr SE 

ie = Ce Bi ch: der Schulwelt wahrfcheinlich 
nicht bekannter werden wird, als Sitzenroda in der geo- 
graphifchen. Zwar ift der Vf. durch die dreymalige Auf- 
lage feines früher herausgegebenen Kopfrechners тиг Her- 
ausgabe diefes Scharffinnigen Kopfrechners 'aufgemuntert 
worden; aber Rec. belorgt, -dals der Ruhm des Vfs. durch 
diefen Comparativ von. Kopfrechner keinen grolsen Zufatz 
erhalten wird. Denn es gehört wohl nicht viel Scharffinn 
daan, 282 Aufgaben ans der niederen Algebra in trivialen 
Einkleidungen zufammenzultellen, die fich weder durch gute 
Ordnung, noch durch Correcthieit auszeichnen. Trivial 
nennt Rec. die Einkleidungen, weil fie fat Ыо/ѕ in der 
Beybringung von Bauernnamen und kindifchen Gefchäften 
{ weil fich zahlreiche Sprachfehler dar- 


hen; uncorrect г Г 
ыша. А die: Lieheln fatt Liebelin, und diefs Ratt 
Frau Liebel, Wievielowaren es Pflaumen? Ratt: Wieviel 
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dem Finger gelehrt, ‘eine Erfindung des Vfs. An Per- 
fonen, die grobe Handarbeit zu verrichten habem 
kann man diefes Mais nicht nehmen; wir möchten 
behaupten, dafs es überhaupt bey nicht regelmälsig 
gebildeten Perfonen trügen mülfe. Der Mittelinger 
der linken Hand wird gemellen; И die Länge 2. B. 
92 Linien, (о mifst die Регоп vom Scheitel bis 
Fufsfohle 4 Fuls 6 Zoll:u. f. w. Die Weite, іп der 
Mitte des erften Gelenks 30 Linien, giebt ап der Bruh 
2 Киз 2 Zoll, . Unterleib 2 Fufs. 1 Zol u. f. w. 
Diels trügt gewifs!? Die im Sten Abfchnitt befchrie- 
bene Zufchneidmafchine palst nur für Fabriken, und 
ward im Grofsen noch nicht ausgeführt, im Modell 
aber bewährt gefunden. — Der zehnte Ablchnitt han- 
delt vom Netzen und, Decatiren, und einem neuen 
vortheilhaften "Verfahren des Netzens, welches das 
Decatiren erfetzt. 

Nach diefen Mittheilungen wird fich ergeben, 
dafs der Vf. für fein Werkchen allen Dank verdiene, 
dafs aber auch die Auffoderung an ihn ergehen mülle, 
bey einer zweyten Auflage fein auf dem ‚Titel gege- 
benes Verlprechen beller zu erfüllen, denn die Frauen- 
und Rinder- Kleider find ganz übergangen. Wir-trauen 
ihm aber‘ foviel Kenntnils der Schneider - Angtomie 
zu, dafs wir vorausletzen, er wille, wie fehr der 
menfchliche Körper mit den Jahren fich verändert. 
Die Verbefferung der Druckfehler, namentlich in 
den Tabellen, mag er fich ernfilich angelegen Геуй 
lafien. 


Tchn. 
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Pflaumen u. Le — Wieviel Schock hatte er erftlichs 
hatt: anfangs — Steiger fieuerte (2) für leine Söhne. ein 
Lotterieloos, und vieles Aehnliche Uncorrect nennen wi 
auch überflüffige und folglich leicht irre leitende Befim- 
mungen der Aufgaben, Z. В. 257: „Das Alter einer Fa- 
milie „... machte zulammen 100 Jahr (е). Das Alter der 


Tochter war noch einmal Io grofs als das ihres jüngken 
Bruders, und nur zweydrittelmal Го grofs, als das Alter 
des älteren Bruders; und das Alter der Mutter war {о grols, 
als das Alter aller 5 Kinder und dreyviertelmal To grols, 
als das des Vaters; denn der Vater war ro Jahr älter als 
die Mutter und achtmal fo alt als fein jünger Sohn.“ 
Die letzten Bedingungen find blols Folgerungen, und könn- 
ten allenfalls als Probe dienen. — Gut geordnet könuen, 
wir die Aufgaben nicht nennen, da die Ordnung .derfelben 
eine ganz willkührliche it, und das ganze Büchlein nenuen 
wir übel geordnet, weil der Vf. die Erläuterungen und Auf- 
löfungen von den Aufgaben getrennt hat, während Пе doch 
nur für Lehrer gefchrieben find, und weil er alle Auflö- 
fungen zweymal gegeben. Druck und Papier find vorzüg- 
licher als der Inhalt. к. 

s: 
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Leivzis, b, Barth: Allgemeine Hauschronik der 

} Deut/chen, oder ausführliche Erzählung der Be- 

/  gebenheiten, Thaten und Schickfale des deut- 

/ [chen Volks. Verfaflst zur Lehr und Luft für Lefer 

aller Stände von Dr, Rau/chnick. Erfte Abtheilung: 

Aeltere Gefchichte. XVI u. 288 S. Zweyte Abthei- 
lung. ХІУ u. 579 S. 1829. 8. (3 г.) 


Schon der Titel zeigt, dafs die Anlage des Werks in Jo- 
hannes v. Müller’s Chronikenfül gemacht ift. Da aber 
der Vf. weniger als Müller in die [chönen Willenfchaften 
abfchweift, fo bleibt fein Chronikenftil reiner. Er hat 
übrigens viel gelefen, und urtheilt mit Befonnenheit. 

> Abtheilung1. Die erften Ө Capitel reichen bis zum 
Könige Ariovifi. Unfere Abftammung von den Scythen 
ift nicht unwahrfcheinlich. Bis zum f4ten Capitel rei- 
chen Hermanns Kämpfe und Tod, während er Deutfch- 
land vom Römer-Joch errettete. Bey der geringen 
Maffe der hiftorifchen Nachrichten enthalten die folgen- 
den Capitel, bis zu Bonifacius Bekehrung der Norddeut- 
fchen zum Chriftenthum, (Сар. 29) von den Völkern, 
welche das jetzige Deutfchland bewohnen, nur wenig; 
delto mehr aber von den ausgewanderten Franken und 
deren Thaten, der frechen Herrfchaftsgier in beiden 
Gefchlechtern: der Merovinger, die das Heilige dem 
Eigennutze opferte. Kein anderer Regentenftamm 
bülste fo auffallend die Blutfchuld feiner Ahnen in be- 
deutungslolen [chwachfinnigen Nachkommen, die fich 
ert zu Puppen auf dem Thron und dann zu Mönchen 
herabwürdigen lielsen, um von defto ufurpatorilche- 
ren Reichshofmeiltern (den Rarolingern) verdrängt wer- 
den zu können. Sehrfrichtig it die Bemerkung, dafs 
die politifche Anerkennung der Gnade Gottes Datt der 
Gnade дег Arifiokratie, die fich Pipin erlaubte, weil er 
den Papĥħ für zu fern und zu [chwach-hielt, um die 
eingeräumte Oberhoheit zu ‚mifsbrauchen, den Thro- 
nen und den Völkern gleich verderblich geworden 
it. Befler hätte Pipin für [eine Franken geforgt, wenn 
er den Einfluls der Macht der Kirche und der grofsen 
Lehnsvafallen gefchmälert, die Untrennbarkeit des 
Frankenreiches und die Amalgamirung der verfchiede. 
nen Nationen gefichert hätte. Aber fchon m fehr frühen 
Zeiten hatte die Politik den Fehler, fich nicht mit 
grolsem Blick um die Segnungen der Enkel zu bewer- 
ben, fondern Gch our aus augenblicklichen Nothltän- 

Ergänzungsbl. z. JL 4. М. Z. Zweyter Band. 


den herauszuwickeln, welche gemeiniglich neue Ver- 
legenheiten [chufen. — Die Belehrung der Deutfchen 
zum Chriftenthum іЙ ganz nach gefchichtlichen Vor- 
gängen dargeftell. — Im 30ften Capitel Dellt der Vf. 
die richtige Anhıcht auf, dafs der aus der Агіћоћгабе der 
Franken hervortretende Pipin dem Eigennutze der Va- 
fallen im königlichen Intereffe, durch die März- und 
nachherigen Mai-Verfammlungen des allgemeinen Volks 
ein Gegengewicht gab; er benutzte ао den Schutz der 
Demokratie wider den Ungehorfam der. Ariftokratie 
eine Weisheit, "die nicht allen Ihronfolgern SC 
tete. — Im Silten Capitel ift irrig angegeben, dafs die 
Wagrier Holftein befalsen; бе regierten nur ein Viertel 
деееп zwifchen der Suentin und Trave, aber wahr- 
[cheinlich erft nach der Eroberung von ganz Holftein 
durch Karl den Grolsen, der Wagrien den aällürten 
Obotriten (einem Slavenfiamm) liefs, um die Sachlen- 
macht zu brechen. Es ift ferner ein Irrthum dafs 
Sachlen [ehr öde war. Jedes Flulsthal und jeder See 
der Gauen hatte [poradifche Einwohner in jeder Mark 
aber in den Marken war nur ein kleiner Theil айг 


.bauet, und diefer war faft immer der fandigere an den 


Flotten, weil er leichter zu pflügen war. Ferner erbte 
ein Sohn im Lande der Sachlen die Wehre, das heifst 
die Grundftücke der Familie, die fich nach Franken- 
recht darein theilten, daher war das Volk der Franken 
zahlreicher als jenes der Sachlen und früher zur Ver- 
vollkommnung des Landbaues gelangt; auch machten 
die Franken nicht fo viele Raubzüge als die Sachfen 
ins Gebiet der Nachbaren, weil die Sach[en mehr un- 
verlorgte Jünglinge zählten, und ihren Boden nicht (о 
kräftig als die Franken in Vegetation geletzt hatten 
Die Thätigkeit und der Einflufs der eren chriftlichen 
Geiltlichen find fehr treu im Ganzen darøgeftellt Der 
Gartenbau und die Teichfilcherey der chrifflichen. Gett. 
lichen waren Ѓеһг lobenswerth; defto weniger leilteten 
he im Feldbau, daher waren бе fo gierig nach den 
Zehnten im Lande der Slaven, weil diefe viel Getreide 
lieferten. Das 42fte Capitel [chliefst mit dem Frieden 
von, Verdun (543), der РешсШапа und Frankreich 
völlig von einander trennte. 

Zweyte Abtheilung. Cap. 1—6. Auch 
deutfchen Wahlkönigen verrieth die Öftere Ge С eg 
іп’ den Dynaftien felbfi die Rechtlofgkeit des Mittelal. 
ters. Freylich fucht der Eigennutz auch bey höherer 
Aufklärung das Recht zu umgehen, verfährt aber doch 
nur CS aufgelöleten Gelfetzen der Staatsgefellfchaft fo 
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frevelhaft eigenmächtig als z. В. Napoleon. Gerade 
delswegen 1 aber jede Ansrchie Zo gefährlich, “weil 
пе dem nachherigen Ordner zu vie! Willkühr lälst, und 
diefe zügelt ich nur bey fehr edeln Меп(сһеп. Den- 
noch giebt es jetzt Viele, welche aus Асгрег über die 
unvollkommene neue Ordnung der Dinge einen Mann 
fehr hoch fellen, den nur eitlerRubm und weder 
reine Vaterlands - noch Menfchen -Liebe befeelte, der 
mit [einer Macht das Gröfste auf der Erde’vollbringen 
konnte, und fo wenige ihn überlebende Werke hinter- 
liefs} Deutfchlands Könige hatten niemals eine Haupt- 
ftadt, und der Staat [elbft nie eine fo .ausgeartete Adels- 
herrfchaft und keine Го fciwerlaftende Königsgewalt 
als Frankreich und England; «er erhielt Herzöge, weil 
barbarılche Völker den Norden und Often fets durch 
Einfälle beunruhigten. Der erke König Ludwig I 
inulste im J, 843 einen Bauernaufftand in Sachlen wi- 
der Adel und Geiftliche dämpfen. Die Raubzüge der 
Normannen waren die erfie Urfache der vom Adel an- 
gelegten, den Bauernfiand drückenden Burgen. Der 
Vertrag von Marfan (870) gab Deutfchland Oftlethringen, 
welches, als Ludwig der Deutfche folches wieder ab- 
trat, durch Erbfchaft noch einmal an Deutfchland fiel 
(875). Seine Söhne erlangten auch noch Welt - Lo- 
thringen. 911 erlofch der Stamm der Rarolinger mit 
Ludwig dem Kinde. — Cap. 7 — 18 enthalten die 
Zchueren Kämpfe, die dem Könige Konrad I die Rechte 
der einzelnen Nationen, gepaart mit Eigennutz und Ei- 
ferfucht der Grofsen "wider den König und andere 
Volksfämme als den ihrigen, veranlafsten. Die Ein- 
fälle kriegerifcher Nachbaren, · дег Todeskampf des 
deutfchen Freythums auf den Wehren mit dem иптег 
weiter' um бс greifenden -Lehenthum, und die ein- 
Teitige Aufklärung des chrifilichen Priefterthums, das 
nur einem fernen Obern gehorchen, einen Staat im Staat 
bilden, über die Laien herrfchen und ohne Vaterlands- 
liebe und Familienzuneigung walten wollte, verbitter- 
ten dem Könige das Leben. Der gewils fehr rechtli- 
che Monarch erfuhr, wie fchwer es ihm als Grafen 
geworden war, das damalige dentfche, dem vormali- 
gen Polen ähnliche Reich nach Recht und Billigkeit 
zu regieren, ‘und empfahl auf feinem Todbette, zum 
Könige feinen perlönlichen Feind, den Herzog Heinrich 
von Sachfen, zu wählen, was auch 920 gefchah. Das 
етйе grofse Werk diefes Monarchen war die hätfige 
Anlegung ummauerter Städte, deren Bemannung zur 
Vertheidigung Ach mit forgfältigem Ackerbau und Ge- 
werbesbetrieb nebenher ernährte, aufser den Natural- 
lieferungen der Landleute. Sachlen fchützte er dadurch 
vollkommen, aber weniger das übrige Deutfchland, weil 
es in Stämmen abgetheilt, immer geneigt war, die be: 
ften Einrichtungen gememer Beichlülle feiner Regie- 
rungen mur theilwene oder gar nicht zu vollziehen; 
er Änderte die Waflenübungen der [chweren Reiterey 
ab, damit fie der leichten Reiterey der Ungarn beller 
wwiderftehen könne; _ gründete durch Einfälle gezwun- 
gen ein Markgrafthum Nordfachfen und Schleswig als 
eine deutfche Militärgrenze mit Colonifationen aus 
Sachen, brachte 933 den Ungarn reine Totälniederlage 
bey Merfeburg bey, und ftarb 036, — Ihm folgte fein 
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- {chen Sohn Heinrich V behandelt wurde, 
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zweyter Sohn Otto Imach blutigen Familienkriegen, die 
falt feine ganze Regierung begleiteten. Faf alles, wat 
in Deutfchland und Italien von ihm geftiftet wurde, 
vernichtete die Zeit; aber auffallend bleibt, wie man 
in einer fo frevelhaften Zeit ich einen Thron wünlchen, 
konnte, Sein Thronfolger und Sohn Otto П, deflen 
Krone fo viel deut[ches Blut Койеіе, fiarb in Italien; 
und fein Enkel Otto ПІ gab fich dem griechilch byzan- 
tinifchen Stolze hin, wodurch er das Zutrauen [eine 
Volks entfernte. Der letzte des fächhifelien Königftam- 
mes, Heinrich II, war gegen Verwandte [einer from- 
men Gemahlin und gegen die Rirche zu freygebig. 

Сар. 19 — 45. Die Dynaltie Konrad des Saliers 
in welcher Konrad II die Erblichkeit des Lehenthunıs 
in dienender Art in Deutfchland und in Italien durch- 
fetzte, Heinrich IH fein Sohn den Plan, die Erblichkeit 
der Kaiferwürde und die Nichterblichkeit der reichsftän- 
difchen Aemter einzuführen, [cheitern fah, und Heu: 
rich IV die Willkühr feiner Jugendjahre im Alter auf 
gab, dagegen aber mit Undank von feinem aufrühren- 
deflen Ver- 
fuch zur Einführung einer allgemeinen Steuer milslang» 
dagegen er der Belehnung der Geiltlichen mit Ring und 
ihrer Wahl entfagen mufste, und die Belehnung ihrer 
Güter mit dem Scepter erhielt. Die Dynaltie der Salier ` 
erlofch mit ihm 1125. Während folcher begann der 


Fanatismus der Kreuzfahrer und Judenmörder. Nur 
das Kreuzheer Gottfrieds von Bouillon,- der Jerufalem 
eroberte, hielt trefliche Mannszucht. Der Hafs der 


abend- und morgenländifchen Chriften wider einander 
war ай allgemein, eben fo der Hals’der Normannen- 
fürften in Unteritalien ‘wider den flandrifchen_ Grafen 
Balduin, Stifter des Fürftenthums Edela. Ritterthum 
und Turniere entfianden. Die Sitten waren in den 
Städten fehr verwildert, felbft unter der Geiftlichkeit. — 
Cap. 46. Lothar II Herzog der Sachfen gab als Kaifer - 
die von Heinrich V erfochtene Unabhängigkeit vom 
päpftlichen Stuhl auf, und feine einzige Tochter Ger: 
trade dem Herzog Heinrich; ег fchadete übrigens fet- 
nem Reiche durch Anfeindung der mächtigen Hohen- 
ftaufen„o— Cap. 47 — 63. Thronbefteigung Konrads ПІ 
aus dem Haufe Hohenftaufen und delen Fehde mit 
Heinrich, Herzog von Sachfen und Baiern. Unter dem 
Neffen Kailer Friedrich 1 erfolgte Heinrich дез Löwen 
Achtserklärung und Auflöfung der beiden grofsen Hér- 
zogthümer und der Vertrag mit den lombardifchen 
Städten über die Rechte des Kaifers, welcher das.rö- 
mifche Recht, weil es die abfolute Monarchie förderte, 
in Italien ausdrücklich wieder einführte, und indirect 
zur Einführung in Deutfchland manche. Vorbereitung 
traf, was die Sammlung mancher dentfcher Recktsbü- 
cher veranlafste, die man gern erhalten ‚wollte. Sein 
Sohn, Kailer Heinrich VI, erbte durch [eine Gemahlin 
Unteritalien, regierte in Italien firenge, in Deutlchland 
milde. Defen Bruder und Thronerbe Philipp regierte 
nur bis 1208. — Cap. 64. Gegenkaifer Otto IV. Hein- 
rich des Löwen Sohn war nach verlorener Schlacht bey 
Bovines wider die Franzofen ohne Anfehen und farb 
.1218.— Cap. 65— 81. Friedrich II, Heinrichs V Sohm 
wurde 1215 als Gegenkaifer in Aachen gekrönt, Da & 
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. meiltens in Italien lebte , To'herrfchtelmanche Fehde in 
Deutfchland, ат: Гей Kreuzzug nach Paläftina wär 
‚merkwürdig durch die Verrätherey, welche von der 
Geiftlichkeit fellt ausginge Im Jahre 1220 erlangten 
o geililichen, 1931 die weltlichen Reichsfürfen die 
Landeshoheit, letztes durch den römifchen König Hein- 
nch, welches Statut der Baler 1232 zu Udine befiä- 
брге. Zum Schaden des Mailers war er kein Freund 
freyer Reichsftädte. Auch er erlebte von [einem'Sohne 
und römilchen Könige Heinrich Aufruhr. Der Vater 
liefs den Sohn verhaften , der nach 7 Jahren in der Ge- 
fangenfchaft ftarb, nachdem er der HKönigswürde ent- 
fetzt worden war. Der blutige Sieg der Mongolen bey 
Liegnitz 124i zwang dennoch die Sieger wegen febr 
grofsen Verluies zur Rückkehr. Anfiölsig war der 
Chriftenheit die offene Fehde des Kaifers. und der 
äpfte, die hch auch der nnedellten verbrecherifchen 
Mittel wider ihren Feind bedienten, auch dafs der 
mächtige. Kailer hch vor allem in Italien felifetzen 
Wollte. Er ftarb 1250 und fein Sohn Konrad 1251, in 
feinem Erbkönigreiche, mit Hinterlaffung des zweyjährt- 
gen Konradin. Dieler fiel unter dem Beil des Henkers 
1268. zu Neapel mit feinem Freunde, Herzog Friedrich 
von Velterreich, So eriofch das Haus Hohenfaufen. 
Die noch von Konradin nicht verkauften Familiengüter 
m Schwaben fielen an die Häufer Habsburg und Wür- 
temberg (Beutelsbach). Die Reichsftädte behaupteten, 
Wie die Ritterfchaft"in Schwaben und Franken, ihre 
Unmittelbarkeit. Faft wi ler-Willen der Hohenflaufi- 
fchen Kaifer blüheten ате auf, ihre Freyheit und 
ihr Gilden - und Zunft - Welfen hätten De ohne viele 
äufsere Fehden und Zwietracht im Inneren noch wei- 
ter geführt. Seit 1241 trat der Bund der Hanfa ins Le- 
ben, der bis zu 81 Städten anwuchs, und um eben 
diefe Zeit der xheinifche Bund, der über 70 Städte 
zählte, — Con BI Wahre Anarchie herrfchte nach 
Friedrichs II Tode in Deutfchland während des Zwi- 
chenreichs; jeder mächtige Reichsfltand rifs die noch 
vorhandenen Krongüter an Dch, Den König Wilhelm 
von Holland erlchiugen die Felen 1256. Ihm folgte 
Herzog Richard von Cornwall 1257, Ё. 1979, ohne im 
Reiche viele Macht zu befitzen, welche der Gegenkaifer 
Alphons König von Kaftilien noch "weniger 'befals. — 
Сар. 183 — 85. 1273 wählten die Rurfürlter mit Aus- 
‚nahme des Königs von Böhmen Grafen Rudolf von 
Habsburg zum König der Deutfchen, der 1283 fei- 
nen Solın Albrecht mir Oefterreich, Steyermaik, Kärn- 
then und Krain belehnte, und den Landfrieden her- 
Кее, dagegen fich um Italien wenig bekümmerte; 
аз er nicht betrat. Cap. 86—91. Ihm folgte Graf 
Adolf von Nallau, ` den der Gegenkönig Herzog Al- 
recht von Oelterreich 1293 bey Gelheimmtödtete,Y Un- 
ter dem «letzten, der die Schweizer Edelleute und 
auern nicht bewegen konnte, ihre reichsunmittelbaren 
erhältnille aufzugeben, und fich Oelterreich zu unter. 

. "Werfen, entltanden die Schweizer Urruhen, welche 
Päter “дав Haus Habsburg um feine dortigen Lehn- 
und Erb “Güter brachten. In deutfchen Angelegenhei- 
ten änderten er und fein Nachfolger Heinrich VII aus 
Zem Haufe Luxemburg [ehr wenig. Letzter wollte ver- 
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gebensrdie Kailermacht їп Italien’ herftelleng: und fach 


„dort, 'wahrfcheinlich vergifter> 1313 im Klofter Buon- 
oconven:o. ;Fehden bechten in Dentfchläand, während 
°Heraog Otto: von’Niederbatern [einen smeiften Edelca- 


ten, Geiflichen und Städten die niedere Gerichtsbär- 
‘keit über ihre Güter und Land/aflen verkaufte. Diele 
trieben aber die Kaufgelder von den Hinterlaffen, ob- 
gleich De dadurch ап Freyheit verloren, bey. So WE: 
breitete йсһ die Hörigkeit immer weiter. — Cap. 92. ~ 
Zwey 'Könige, ` Friedrich Herzog ` von Оейетгеїсһ, 
und Ludwig, Herzog von Niederbaiern, tratem gegen 
einander auf und kriegten 7 Jahre. Beide waren 
fehr edle -Fürften, doch Friedrich wohl der edlere; 
denn in der Vermehrung der Dotationen [eines Stam- 
mes zeigte bech Ludwig eigennützig. Durch. Rabalen 
des Papftes und Königs Johann: von Böhmen wählten 
die mit, Ludwig unzufriedenen Kurfürften 1346 den 
Markgrafen Karl von Mähren zum: Gegenkönig. Aber 
vor dem Ausbruch einer Fehde mit Rar!n ftarb er 1347, 
wahrfcheinlich an Gift. Ludwigs fämtliche Erwer- 
bungen für fein Haus gingen binnen einem Jahrhun- 
dert wieder verloren. Die Ruchlofigkeit der Sitten und 
die öfteren Streitigkeiten der Patricier und Stadträthe 
wider die Gemeinden waren empörend. — Nach Lud- 
wigs Tode und des Grafen Günther von Schwarzburg 
Rücktritt von der Königswürde, die ihm eine Partey 
ertbeilt hatte p regierte Karl IV ruhig, vergröfserte leine 
Hausmacht, gab die goldne Bulle, wodurch die ћир- 
fürften grofse Macht erlangten. — Sein Sohn Wenzel 
regierte Рец сапа fo eigennützig als fein Vater, und 
Böhmen nicht fo gut als diefer. Die Kurfürlien letzten 
ihn im J. 1400 ab, und erwählten fatt feiner den Kur- 
fürften Ruprecht‘ von der Pfalz- zum Rate, Beide 
thaten wenig Gutes als Regenten, Ruprecht wegen 
feiner gerin еп Macht und Wenzel aus. Fahrläfhigkeit. 
Ruprecht farb 1410. Wenzel befätigte 1387 den Bund 
der fränkifch’- [chwäbifchen Städte, und bob folchen 
1389 auf. Weil wegen einer Umänderung der National- 
immen die deut[chen Studirenden in Prag fich ver- 
letzt glaubten, auch unter den Böhmen Wickleffs Leh- 
ren Beyfall fanden, aber nicht unter den Dentfchen, 
fo wanderten die letzten nach der 1409 von. Märkgra- 
fen Friedrich dem Streitbaren errichteten Leipziger 
“Univerftät von Prag aus. Nach Ruprechts Tode blieb 
ein Theil der Reichsflände dem Rouse Wenzel gehor- 
fam; ein anderer wählte König Sigismund in Ungarn 
und ein dritter den Markgrafen Jodocus von Mähren. 
Als letzter 141 1-ftarb,. wählten die Kurfürften Sigismund 
einltimnig zum Könige. - 
gleicher Zeit drey Päplte. Daher gelang dem Kafer 
die Eröfinungder Roftmitzer Kirchenyerfammlung 1414. 
In’und felbft aufser Weliphalen wütheten die Vehmge- 
richte, welche die fpätere Aufklärung ihrer Mifsbräucke 
halber vernichtete. Im J. 1417 erlangte der Burggraf 
Friedrich, von Nürnberg die Belehnung mit der Mark 
Brandenburg. gegen 400,000 Goldgulden. Schon vor 
Wenzels Tode 1419 begannen die Huffitenkriege,. da 
‚die отет dem Pater Sigismund den Gehorfam anf- 
fasten. Erit 1436 gelangte der Kaifer zum ruhigen 
Belitz von Böhmen, und fiarb im foigenden Jahre‘ zw 


Damals hatte die Kirche zw -~ 
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Znaym; mit`ibhm. erlofch-das:Haus der Luxemburgfchen 
Kailer- Unter diefen erhoben Gch befonders die Häu- 
fer Brandenburg, Sachlen und Oefterreich; es Rieg-dio 
Macht der deutfchen Landftände, ‘weil die Fürften die 
glänzende Hofhaltung, die Landesbedürfniffe und Söld- 
ner ihrer Kriege aus den Domänen und Regalien nicht 
mehr beftreiten konnten, und daher von den Landltän- 
den Steuern fich bewilligen liefsen. Dennoch Deg die 
Macht der Landesherren. Die Rechtspflege wurde re: 
gelmälsiger, aber die Fehden der Fürften und Städte 
verfchwanden nicht. — Cap. 111—125. Nach Sigis- 
mund beftieg Albrecht II, Herzog von Oellerreich, den 
deut[chen Königsthron, ftarb aber [chon 1439. Seine 
Gemahlin gebar. nach feinem Tode einen Sohn Ladis- 
laus: die Kurfürfen wählten nun den Herzog Fried- 
sich von Oelterreich zum deutfchen König. Er [cha- 
деге dem Reiche, als er die Arnıagnacs aus Erankreich 
zur Hülfe wider die Schweizer berief, und 1448 zu 
Wien mit dem Papft ein nachtheiliges Concordat [chlofs, 
Dar ich der muthigen Bafeler KRirchenverfammlung 
anzufchlielsen. Die deutfchen Reichsfiädte vereinigten 
üch häufig wider die oft fehlelufiigen Fürften; und da 
diefe.theils-uneinig waren, theils Ach durch die Lan- 
destheilungen [chwächten,, fo waren die Städte oft die 
Sieger. Die Buchdruckerkunf kam in Uebung und 
verbreitete Dch [chnell. Der deutfche Orden in Preullen 
verlor- an Polen in Kriegen fein weftliches Gebiet als 
einen Freyfiaat durch den preufäfchen ‚Bund, und 


mulste das ößliche von Polen zu Lehn nehmen im _ 


ThornerFrieden von 1466. Friedrich Ш war der letzte 
in Rom gekrönte Kaifer. 1453 am 29йеп Mai eroberten 
die Türken Conftantinopel, weil das.chriftliche Abend- 
land das duldete. Eigenmächtig verfuhr Herzog Bad 
der Kühne von Burgund, und fiel 1477 in der Schlacht 
bey Nancy wider die Schweizer mit Hinterlaflung fei- 
ner Tochter Maria. Frankreich ergriff Befitz vom Her- 
zogthum Burgund, und war geneigt, noch mehr in 
Anlpruch zu nehmen. Am 20ften Auguft 1477 erfolgte 
ihre Vermählung mit dem Erzherzog Maximilian von 
Öeßerreich, und die reiche-burgundilche Erbfchaft Del 
an den Stamm der Habsburger. Der König ftarb 1493, 
und Kailer Maximilian I war fein Nachfolger. _ Er 
gründete endlich einen ewigen Landfrieden und zu- 
gleich das Reichskammergericht 1495, fowie 1501 den 


‘Baiern noch viele Wülten. 


' Reichshofrath. Durch des Erzherzogs Sigismund Tod 


1496 vereinigte Maximilian alle öfterreichifchen Erb- 
lande und felbf Tyrol mit einander, aber er mufste die 
Unabhängigkeit der Schweiz im Baleler Frieden von 
1499 anerkennen. Der Bauernaufruhr im J. 1501 wurde 
blutig unterdrückt, die Landshut- Baierilche Erbfolge 
Herzogs Georg 1507 verglichen; 1512 wurde Deutlch- 
land in 10 Kreife geteilt, Unter feiner Regierung 
wurden die befoldeten Krieger eingeführt, dag Anfehen 
der Kailer war gefunken, dagegen das der Kurfürften 
und der Landftände in den deut[chen Landen durch 
Steuerbewilligung und andere Vorrechte fortgehend ee: 
тереп. Doch fahen die Reichsftiände häufig die gegen 
den Kaifer gewonnene Macht im Verhältnils zu ihren 
Landlftänden wieder gelchmälert. Konnten nun die 
kleinen Fürften ihre Hörigen nicht mehr beliebig zu 
Angrifisfehden aufbieten, und keine Söldner bezahlen, 
fo mulsten die Fehden auch ohne Stiftung des ewigen 
Landfriedens aufhören. Mit der Macht des Balerg 
fank. auch die päpfiliche Obermacht in Deutfchland. 
Die Gottesurtheile verf[chwanden am Schlulle des Mit- 
telalters, und das römifche Recht kam immer mehr in 
Gebrauch mit feinen Vorzügen und Nachtheilen. Die 
rohe Sitte und Lebens weile verf[chwand, aber auch die 
Einfachheit unferer Vorfahren. Die Turniere und ge 
räufchvollen Fefte des Adels und der Fürften hör- 
ten auf. · Мап lebte im Reichthum ftiller, beque- 
xer und. behaglicher bey der Jagd und im Trunke, 
und beförderte Künfte und Willenfchaften. ` Der ge: 
lehrte Stand gelangte zu Anfehen, defswegen widıinete 
Ach der Adel folchem zugleich mit dem Bürgerftande, 
und he verdrängten die Geiltlichen aus hohen ‚Aumtern- 
Mathematik und Aftrologie wurden [ehr gelchätzt. Der 
демш (сре Handel und Gewerbe blüheten ungemein, und 
wurde feit 1506 durch die Polten unterltützt. Acker- 
bau und Weinbau wurden mit Umfcht betrieben. 
Doch gab es-in unferem nördlichen Vaterlande und in 
Der Bergbau der Böhmen 
und Sachfen fing fchon an abzunehmen. 

Beide Bände [chlielsen mit einer Zeittafel, einem 
Verzeichnifs der benutzten Schriften und mit einem 
Namenindex. Das Buch verdient den bisherigen Bey- 
fall des Publicums. 

R. 
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Casmır. Kopenhagen, b. dem Verfaller: Feiledning 
til or foretage chemiske Analyser (Anleitung, chemifche Ana- 
ivfen zu unternehmen). Von Dr. J. G. Burman Becker. 
1523. 110 8. H (12 Er) 

Die Abhandlung ih IN zwey Ablchnitte getheilt: im er: 
Меп wird die qualitative, Im zweyten die quantitative Ana- 
iyle der verfchiedenen Subltanzen angeführt. Die Chemi- 
Xer, welche der УҒ, benutzt hat, find: Berzelius, Sıromeyer, 
Rufe, Du Alenil,  Fifcher, Philips und Arfvedfon. Wird 
man auch піса Neues hier Suchen, -fo ій doch die Arbeit 
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als gelungen zu betrachten; nur wäre zu wünfehen gewefenr 
der Vf. hätte “nicht mehrere Kunftwörter gebraucht, die bi? 
dahin kein Bürgerrecht in der dänifchen Sprache gewonne” 
haben, und die [chwerlich denjenigen, denen das Buch be" 
fimmt іЙ, verltändlich feyn möchtew Die auch font gut 
ausgeftattete und mit einer netten Kupfertafel verfehen® 
Schrift it dem berühmten Phyfikor, dem Oberkammerher!? 
Mn, vi Hauck, zugeeignet. e - 

‚ 2. В. 
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ENRBAUUNGSS CHRIFTEN. 


Nevstaur a. d O., b. Wagner: Die Bibel als 
Erbauungsbuch für Gebildeie. Bearbeitet von 
Dr. Guftav Friedrich Dinter. 
463 S. gr. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


D. ehrwürdige, nun vollendete Greis, der, ob- 
Bleich er erfi in [päteren Jahren als Schrift Heller auf- 
Ёеігеіеп it, fich durch mehrere feiner Schriften, зас 
fonderheit auch durch feine Schullehrerbibel, еіп un- 
vergängliches Denkmal geleizt hat, wallte in einer 
Zeit, in welcher die Bibel von vielen Gebildeten oder 
gebildet feyn Wollenden verächtlich bey Seite gelegt 
wird, durch feine Bearbeitung ‘derlelben fie ihnen 
als Erbauungsbuch geben, in welchem fie für Geil 
und Herz, für ihre ülllichen, und religiöfen Bedürf- 
nilfe-Nahrung und Befriedigung finden könnten, Ge- 
wifs hai er, wenn man auch ап feiner Arbeit Man- 
ches tadeln follte, durch fie die Achtung gegen die 
Bibel in den Seelen [einer Lefer belebt, und manche 
erhebende Ueberzeugung, manche ‚beflere Entichlie- 
[sungen `їп ihnen hervorgerufen, wodurch er fich 

auf ihren Dank die gerechlefien An/prüche erworben 
hat; und bey der Fortleizung, die fich hoffentlich 
unter deg Papieren des Seligen finden wird, wird 
der Werth dieler Schrift immer deutlicher hervor- 
treten. 

Ein wichliges Hindernifs, welsbalb diefe Bear- 
beitung der Bibel vielleicht das nicht leien wird, 
Was fie Leien könnte und. follie, findet Rec. darin, 
afs es dem Vf. nicht gefallen hat, die im Ganzen 
Hoch immer unüberlrofferre Üeberleizung unferes Lu- 
ther dabey zum Grunde zu legen, und uus diefe, 
die aus mehr als Einem Grunde gleichlam eine hö- 
here Weihe hat, berichtigty aber möglichft unverän- 
dert zu geben. Ja der modernifirten Sprache, іп der 
Uns hier die Erzählungen der Bibel geliefert werden, 
cheint diefe viel von ihrer erbanlichen Krafi zu ver- 
teren, und Rec. Пей diefe Erzählungen lieber in 
üther’s Ueberleizung Ге1ЬЇ, oder RA den Bearbeilun- 
Sen yon Engsel und Fohlraufch, die fich näher an 
“ег angelchloflen haben. — Dals Dinter uns die 
&isentlich dichtetilehen Stücke in einer poetifchen, 
MNeiflens [elr gelungenen Weberfeizung liefert, dage- 
Bon" haben wir Nichis; aber im Ganzen hällen wir 
&eWwünfcht, dafs er anch hier unferen Luther treuer 
geblieben wäre. Freylich würde er, da er nicht nur 
einzelne Меге, fofdern. auch ganze Capitel zulammen- 


1831. X und 


Sezogen nnd im Auszuge liefert, zait manchen Schwie- » 


datz 1832. Dritter Вапа. 


rigkeiten zu kämpfen gehabt haben; indeffen möchten 
doch diefe Schwierigkeiten nicht unüberwindlich ge- 
welen Ѓеуп. 

Die Einrichtung des Buches i folgende. Eine 
kurze, meiftens treffende, den einzelnen Büchern der 
Bibel vorausgefchickte Einleitung fetzt die Lefer in 
den Stand, diefelben aus dem rechten Gefichtspuncte 
zu beuriheilen; dann find einzelnen Verfen, die ei 
ner Erläuterung bedürfen, erklärende Anmerkungen 
untergeleizt, und am Schluffe eines oder mehrerer 
Capitel folgen erbauliche Anwendungen. — Datz der 
Vf. іп diefen Anwendungen Alle zu befriedigen, und 
jedem der Lefer nach Verfchiellenheit des Alters, des 
Standes, der Verhältniffe u. f. уу. Eiwas zu geben 
fucht, verdient Lob. Indelfen wäre es doch. viel- 
leicht eben Io zweckmäfsig gewefen, wenn bald die- 
fes; bald ein anderes -Verhältnils befonders beriück- 
fichtiget worden wäre, wobey die einzelnen Mate. 
rien ausführlicher hätten entwickelt werden können. 
In ihrer jetzigen Geftalt fcheinen fie`zuweilen zu ab- 
gerilen da zu fiehen. — Mit manchen dieler An- 
wendungen hat fich Rec. nicht recht befreunden kön- 
пеп. Ж. В. gleich die erfie 1 Mot 2, S. 4: „Gebet = 
beym Aufgang der Sonne zu fprechen,“ welches den 
Namen „Gebet“ nur in einem {ehr uneigentlichen 
Sinne verdient. Den Anfang macht eine Begrüfsung 
der Sonne, und nachdem der Vf. diefe und die 
Wirkungen derfelben genugfam gefchildert zu haben 
glaubt, folgt eine Anrede an Gott, der als Schöpfer 
und Vater der Natur gepriefen wird, die dann wie- 
der іп eine Аройгорһе an die Erde und die freund- 
liche Muiter Natur übergeht, worauf nach” einem 
kurzen Gelübde an Golt,.nach feinem Bilde Vermeh- 
rer des Guten in feiner Welt zu feyn, eine Einla 
dung an die Menfchen folgt," ans Bruderherz zu 
kommen, und mit einem kurzen Selbligefpräche ge- 
fchlofflen wird. Schwerlich i hier der rechte Ge- 
betsion getroffen, und eben fo wenig’ wird, wen der 
Anblick der aufgehenden Sonne wirklich ergriffen hat, 
feine Gefühle in einem fo gekünfielten Gebete aus- 
fprechen. Die herrfchenden Lafer werden mit Recht 
reng gerügl; aber das hätte wohl "mehr in einem 
bedauernden, als in einem firafenden Tone gefche- 
hen Toilen, der in einem zur Erbauung befiimmien 
Buche,nur zu oft feinen Zweck verfehlt. — 1 Mok 
19," wo von den Verbrechen der Sodomiter und von 
der Blulfchande der Töchter Loths die Rede if, 
S. 38: „Loth, noch nicht der Schlimmften Einer, 
er hat, was fein Eigennulz wünfchte, den fruchiba- 
ren, päradieffchen Wohnort, ІЙ ек nun glücklich? 
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163 
Nein! Er wohnt unter Sodomitern! Abraham, im 
Freundfchaftsbunde mit Anor, Eskol und Mamre, 


hat wahrlich nicht Urfache, ihn zu beneiden. Und 
die Abfcheulicheu. Die Frevler am. eigenen Leibe: 
Feuer und Schwefel it in unleren Tagen nun frey- 
lich nicht ihr Lohn.. Aber — Jener, ein junger 
Greis: „Warum verwelkfi du fo früh?“ Frage mich 
nicht! Ich fündigte an mir felbl. Nun bin ich 
für die erfreuende Anfirengung zu fchwach, für 
die [chuldlofen Genüfle, des Lebens zu abgefiumpft! 
Mein Weib ward mir untreu. Ich wollte fchellen. 
Sie rief mir donnernd enigegen: Schweig! Du darfli 
nicht reden. Най du es in deiner Jugend beffer ge- 
macht" Sodoms Feuer, Unzüchtiger, in deinem ln- 
neren! Hört du den Fluch der vergiftelen Unfchuld? 
Du wart ihr Mörder! Ich ging vorüber vor dem 
Haufe eines Reichen. Da Gand der Sarg eines Kind- 
leins. Jetzt fiürzte der Vater wüihend, verzweifelnd 
hervor! Er fchrie: Auch du, mein driites Kind, 
todt! Goit, warum habe ich fo gelebt, dafs kein 
gelundes Kind mir werden kann? Wehe! Wehe! 
Wehe! Meiner Kinder Mörder bin ich! „find die 
Lüfte meiner Jugend.“ — Man fieht, der Vf. wollte 
eindringlich reden. Aber die Farben [cheinen doch 
eiwas zu grell aufgetragen, und Mehreres in dieler 
Stelle würde Rec. eher in einem Romane, als in ei- 
nem Erbauungsbuche, erwarten. — Dals ausfchwei- 
fende Eltern ofi fchwächliche Kinder zeugen, kann 
wohl nicht geleugnet werden; aber immer A es 
doch nicht der Fall. Und wird nicht mancher, der 
іп feiner Jugend auch kein Heiliger war, aber das 
Glück hat, gefiunde Kinder zu zeugen, Чеп Vf. der 
Uebertreibung befehuldigen, oder fich vielleicht da- 
mit tröllen, dafs er es doch nicht fo arg mülle ge- 
machi habew? ‘Und die Frau, die dem Mann zu- 
ruft: Schweig! erinnert doch beynahe allzu natür- 
lich an manche Ehefiandsfcene. — Der Vf. hat fein 
Buch für Gebildete befiimmt.Ü Aber unier den Ge- 
bildeten giebt es wieder [o viele Abfiufungen, dafs 
es vielleicht noch : einer genaueren Befiimmung be- 
durft hätte. Viele Gebildele werden Manches zu 
derb und zu platt: gefagt finden, wozu den Vf. fein 
Wunfch, zu individualifren, verleiteie. Daniel 1, 
S. 430: Die evangelifche Frau Dorothee hat eine 
kaiholiiche Magd: Du iffet, was ich in meinem 
Haule gekocht habe. Was geht mich dein -Glaube 
an? Für dich werde ich nicht etwas Befonderes ko- 
chen! M.-Zuinge. mich nicht, liebe Frau! Es ift 
gegen die Gefelze meiner Kirche! D Was geht 
mich deine Kirche an! Ich bin evangelilch. Sölan- 
ge du іл meinem Hanfe bit, mülfen dir meine Be- 
fehle mehr gelten, als die Gefeize deiner Kirche.“ 
— Dag:gen findet man indelen auch fehr viele Stel- 
len, die auch den Foderungen der höher Gebildelen 
genügen. In Anfehung derer, die auf den Geit der 
Bibel Gin, und derer, die am Buchfiaben kleben, 
geht der AE "einen Millelweg, und begnügt fich, 
beide zu ermiahmen, dafs fie fch gegenfeitig dulden, 
achten us. lieben. Zuweilen sübermannt ihn aber 
doch der Eifer über die Verkeizerungs[ucht, und ег 
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gerälh ins Polemifiren. Z. В. 2 Мог. 15. 5. 103: 
„Entfellee nur, die ihr die heilige Einfachheit der 
Chriftusreligion verkennet, die heilige Lehre Jefu 4 
neue, als proteliantifche Päplie, die Religion unferes 
Herrn durch Zufätze, die ihr für welentlich erkläreh 
ohne dafs Jefus fie dafür erklärt hat. Was werdet 
ihr ausrichten?“ u. f. w. Bd. Richter 15. S. 252: 
„Du will das Lutherihum fchützen. Was іры du? 
Wer nicht alle Buchfiaben unlerer Symbole nach- 
fpricht, der hat aufgehört, ein Lutheraner zu Ten" 
Hinaus aus der Kirche mit ihm!“ — Diejeniget 
für welche folche Stellen gelchrieben Ѓеуп könnten, 
werden бе fchwerlich lelen. Bey ihnen it Hr. Din- 
ter [chon zu verrufen, als dafs fie in anderer Ab’ 
ficht, als nur Gift daraus zu faugen, ein Buch von 
ihm in die Hand nehmen оеп, 

1 Mof. 33. $. 58 wird vom Jakob gerühmt, dals 
er [einen Fehler wieder gut zu machen gelucht habe. 
Hier fcheint uns Jakob zu nachfichisvol! beurtheilt 
Es war wohl nur Furcht vor Elau, die ihn lo han“ 
deln liefs. —  Efau wird fehr richtig beurtheilt. 
Richter 5. S. 241 wird Jaels Ermordung des Silfera 
als weiblicher Heldenmuth, der das Vaterland reiten 
will, gerühmt. Damit kann Rec. nicht einverfiandem 
Leen, Wenn man auch, was der Vf. zwar nicht 
hier, aber an anderen Stellen anführt, im Anfchlag 
bringt, dafs man von den Menichen der damaligen 
Zeit nicht die reinen fililichen Begriffe, die wir dem 
Chriftenihum verdanken, verlangen dürfe: fo fcheint 
ihm doch: сіп Weib, die das Vertrauen fo belohnen 
kann, keine Enlichuldigung zu verdienen; — zuma 
in einer Zeit und unter einem Volke dem das Galt- +. 
recht Ѓо heilig war. — Man hat von Seiten der 
Neuevangelifchen die Ralionalifien mit demagogifchen 
Umtrieben in Verbindung bringen@wollen. Dinter, 
der in ilhıren Augen ein arger һайопаНЙ Мі; kan” 
man wegigfiens .dielen Vorwurf nicht machen. Er 


= fpricht mit Begeifierung von feinem Könige, warnt 


bey jeder Gelegenheit vor Aufruhr, and redet def 
monarchifchen Уег опа das Wort. e 


‘ Dieler Band enthält die Bücher der Bibel bis 
zum Buch Efiher. Die 2 Bücher der Könige und di 

a Bücher der Chronika werden, um unnütze Wie- 

derholung zu vermeiden, mit einander verbunden. 

Zwifchen ihnen und dem Buche Esra find Stelle 

aus Jelaias, Jeremias und Daniel zur Ergänzung ейт 

gelchaltel. — Druck und Papier find gut. 

H in h. 


BresLav, b. Мах u. Comp.: Drey Zeitalter der 
chrifilichen Kirche, dargeffellt in einem dreyfa 
chens Jahrgange kirchlicher Perikopenz von „Си 
fiav Friedrich Wilhelm. Suckow, evangelifchen 
Prediger (wo?) und Dr. der Philofopbie.. 1830. 
260-5. 8. (1 Thlr. 4 gr.) 

Der Vf diefer Schrift beginnt diefelbe wit seim 
leitenden’ Erörterungen der Fragen: Sind. fefifiehe® 
de Perikopen den frey gewählien Texten Беу dam 
öffentlichen Goilesdienfte vorzuziehen?” und: BF 
[pricht die alte Perikopenlammlung den Anfaderull” 
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gen, die man an eine [olche Sammlung zu machen 
berechtigt ii? Nachdem er fich über die ere Frage 
ејаһепі, über die zweyte aber verneinend erklärt, 
und in beiden Fällen feine Meinung mit Gründen 
zu unterliülzen gelucht "hat, fellt er einige Grund- 
älze und Regeln auf, die er bey der Auswahl 
und Sammlung neuer Perikopen befolgt willen will. 
лее find: 1) Че РегїКореп müflen, (о weit der 
biblifche Stoff und die eigenthümliche Natur dieler 
inge es erlauben, in chronologilcher Ordnung nach 
dem Typus der drey hohen-Felie auf einander fol- 
gen; 2) der biblifche Stoff mufs unier drey Jahr- 
gänge Го vertheilt werden, dafs diele ein organifch 
verbundenes Ganzes ausmachen; 3) die Anzahl der 
Fef- und Feier-Tlage, für welche es nöthig 1, neue 
fefifiehende Perikopen auszuwählen, befchränkt fich 
auf die drey hohen Еейе, den Charfreylag mit der 
Baftenzeit, das Бей der Himmelfahrt Chrifti und die 
Übrigen Sounlage. 
fiimmte Anzahl von Sonntagen für jede der grölseren 
Abiheilungen, in welche fich der biblifche Stoff nach 
Maisgabe des in den hohen Felt-Cyklen vorhande- 
nem Typus zerfällen lälst, fefizuletzen. — Hierauf 
läfst der Vf. die Auswahl der drey Jahrgänge fol- 
gen, und glaubt in den einzelnen Abtheilungen je- 
des Jahrganges ein abwechlelndes , aber regelmäfsiges 
teigen und Fallen in Abficht auf Wichligkeit und 
Азы der darin enihaltenen Perikopen, Ѓоууіе in 
den drey Jahrgängen eine Abfpiegelung der drey 
Zeilalter der nachapoftolifchen Kirche, wahrzunch- 
men. 
befiehende Ungewifsheit der Zeit der Ofierfeier einige 
Aenderungen іп der vorgelchlagenen Ordnung nöthig 
mache, und auf welche Weile diefe ohne. grolsen 
Nachtheil für die letzte ausgeführt werden können, 
läfst er. noch eine überfichtliche Zufammenliellung 
aller ausgewählten Texte nach der Reihenfolge der 
Jahrgänge folgen. 

Rec. glaubt dem Vf. das Lob der Planmälsigkeit 
опа des Fleilses bey der Ausarbeitung dieler ‚Schrift 
geben zu können; kann aber nicht bergen, dafs ihm 
Vieles daran zu gekünftelt undsgezwungen erfchie- 
пеп AR, ` Denn obwohl es wünlchenswerth wäre, 
wenn die Perikopen in chronologifcher Ordnung folg- 
ten, fo- wird es doch wohl fchwer oder gar nicht 
möglich feyn, eine vollkommene chronologilche An- 
ordnung zu machen. Schon be der alten Periko- 
penfammlung leuchtet diefe Abficht hervor; aber fie 
ìt ереп Го wenig ganz gelungen, als dem Vf. die 
»leinige. Auch kann fch Frec: ШОБ Mayen überzeu- 
gen, dals die Veriheilung des biblifchen Sioffs in 
drey Jahrgänge als Grundfalz anzunehmen fey, da 
Deh ja woh? leicht vier und mehrere Jahrgänge bil- 
den Desen. Hienächfi dürfte doch in manchen Län- 
dern feine Perikopenfolge nicht genau, beybehalten 
Werden könne, weil er im dritten Grundfalz die 
Anzahl der Бе аре, für welche 'fefifiehende Periko- 
pen auszuwählen leyen, auf die drey hohen Fee, 
den Charfreyiag mit der Faftenzeit und das Himmel- 
fahrtsfefi belchränkt, und die gefchichtlichen Texte 
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4) Es ilt.zweckmälsig, eine Бе- 


Nachdem er nun noch bemerkt hat, dafs die ; 
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mancher anderen Fefie, die doch noch in manchen 
Ländern gefeiert werden, auf gewöhnliche Sonntage 
verlegt, 2. В. das Johannisfefiliche Evangelium. Ue 
brigens 1Ё noch anzuführen, dafs der Vf. bey der 
Auswahl der Abfchnitte für alle drey Jahrgänge von 
der Vorausfetzung ausgegangen ift, das Evangelium 
des Matthäus, als das der Hebräer, repräfentire das 
Judenihum, und ihm enifpreche-die Apoltelgefchich. 
te, das des Lukas, als das der Hellenen, das Heiden- 
ihum, und ihm angemellen Ѓеуеп die Paulinifchen 
Briefe, das des Johannes repräfentire beides, Juden- 
und Heiderihum, ‘und zu ihm paffen die nicht Pau- 
linifchen Briefe und die Apokalypfe. In diefer Vor- 
ausfeizung hat er denn die erfie Hälfte des erfien 
Jahrgangs der Perikopen aus dem’ Matthäus, die 
zweyie aus der Apofltelgefchichte; die егйе des zwey- 
ien Jahrganges aus dem Lukas, die zweyte aus den 
Paulinifchen Briefen; die еге des drilien Jahrganges 
aus Johannis Evangelium, und die zweyie aus den 
nicht Paulinifchen Briefen und aus der Offenbarung 
gebildet, des Markus Evangelium, [owie das alle 
Tefiament, ganz unbenutzt gelaflen, und nach Rec. 
Anficht der apokalyplifchen Texte, vielleicht auch 
der epiftolifchen, zu viele gewählt. 

Die Arbeit it gewils nicht, ohne Verdienfi, und 
kann wohl dazu dienen, die Perikopen- Angelegen- 
heit weiter zu fördern; aber zu wünfchen wäre, 
der Vf. führle eine weniger anmalsende und von 
allzu, grolser Vorliebe für fein Product zeugende 


Sprache. 
7. U. 


HeıLenonn, b. Clals: Der beirachtende Chrift in 
einfamen Stunden der Andacht. Ein Gebelbuch 
für aufgeklärie katholifche Chriften. Ohne Jah- 
reszahl. Vierte verbeflerie Auflage. (1830.) 349 S. 
12. (127) h , 

Diefes Gebeibuch gehört zu деп befferen der ka- 
iholifchen Kirche, und. der ungenannte Vf. hat wirk- 
lich dadurch іп vielen Rückfichten auf das Leben im 
Geilie für eine zweckmäfsige Erbauung gelorgi. Die 
Sprache, welche darin vorheirfcht, ift die der Empfin- 
dung und Selbfibetrachtung; dafs aber diefe Selbiibe- 
trachtungen in zu naher Verbindung mit dem Gebete 
fiehen, i der  Gedankenfolge nicht zulagend; es 
wäre belfer, wenn hier cine Abfonderung Statt fände. 
Der Ausdruck des Уб. 11 klar und falslich, dabey 
gröfsientheils edel undsgebildei, und der fich in al- 
len Betrachtungen und Gebeten ausfprechende Geif 
der eines frommen, von Dankbarkeit, von Vertrauen 
undbErgebung.an Соп durchärungenen Gemülhs. In 
dem Miorgengebeie fehlt der Ausdruck des [chuldigen 
Dankes gegen Сон in Beziehung auf die, verliebte 
Nacht. Der Vf. fagt Mais S. 1: „Mein eifrigftes 
Gefchäft fey dir, Schöpfer, gewidmet. em anders, 
als dir, gebühren die Erftlinge von den Kräften, die 
deine Gabe find? О Gott und Valer! was für. zärl- 
liche Regungen der Liebe durchfirömen mein. dank- 
volles Herz, wenn ich an die WVchlihaten denke, die 
mir auch heute wieder aus deiner milden Hand zu- 
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fliefsen werden“ п, f. w. S. 2: „Ihr (nämlich Dër, 
ger jener Welt) feyd dabin, wohin ich auch, heute 
oder morgen, unfehlbar folgen muls.“ Diefs if wohl 
nicht- fo befiimmt gemeint, als es durch das Wort 
unfehlbar ausgedrückt wird. In dem‘ Abendgebeie 
fehlt das Hauptfächlichfie, nämlich der Ausdruck des 
Dankes gegen Golt für die Erhaltung des Lebens, 
für feinen Schutz, für feinen Beyfiand zur Abwar- 
tung der Berufsgefchäfte, für feine weile und gülige 
Führung, und für die mannichfaltigen Genülle des 
Guten. Statt defen hat fich der Vf. mehr auf eine 
weitläuftige Schilderung des Unbefiandes des men/[ch- 
lichen Lebens eingelaffen, und die Selbfiprüfung, 
welche hier mit Recht angeftellt 11, follie nur die- 
fer Schilderung vorhergehen. S. 6 fieht Folgendes 
in dem Gebete nicht an rechter Stelle: „Wenn ich 
doeh nur in der Welt mein Glück noch weiter brin- 
gen könnte! Und warum foll? ich es nicht können, 
da es fchon fo vielen möglich war? Was hindert 
mich, zu grölseren Ehren empor zu fteigen, mehr 
Schätze zu erwerben, mit mehr Anfehen und Be- 
guemlichkeit in der Welt zu leben?‘ Was fehlte 
meinem Glücke, wenn ich diefe oder jene Freude 
noch erleben follie? Dann wäre es noch. immer 
Zeit, an das Künflige zu denken; dann wollt’ ich 
gern ‚fierben.“ S. 44 ift in dem Gebete vor, der 
Beichte die Bitte um göltlichen Deyliand nur in fol- 
genden Worten ausgedrückt: „Bey diefem grolsen 
und wichtigen Gelchäfte wende ich mich vor allem 
zu dir, о Оой! dem Vaier der Lichter, von wel- 
chem jede gule Gabe herabkommt ! (Јасоб 1. 17. 
1 Petr. 5, 10.): In deiner heiligen Gegenwart“ u. 
L w. -Es konnten hier die Worte Davids in An- 
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wendung kommen: Schaffe in mir Golf ein reines „ 


Hingegen ill S. 48 die fitlliche Frey- 
heit des Menlfchen vollfiändig dargeliellt. 5. 52: 
„Der gute УогЃаіх, den ich falfe, Er bleibt ein 
Traum der Phantäfie! Ich thu’ das Böfle, das ich 
halle, Das Gute, das ich liebeg nie.“ Hier it das 
Wörichen nie wahrfcheinlich nur um des Reimes 
willen gebraucht; denn es ANSE dafs der 
Menfch, ungeachiet feiner finnlichen \ erfallung, nicht 
auch Gutes thun könne. Dabey wird die Stelle бт. 
7,19 сии; Panlus aber fagt лп derfeiben nur [о viel: 
denn das Gute, welches ich (nach Anweilung mei: 
ner Vernunft) thun möchte, das ihne ich nicht; 
meine Sinnlichkeit 1% es, die mich daran iindert. 
$. 53 find die Folgen der Sünde [ehr einleuchtend 
befchrieben. S. 202: „Dank der Vertinnft, die du 
dem -Menfchen «gegeben! Dank der Religion, mit 
welcher du ihn, о бон! beglückt haft!‘ Der Се- 
danke des Vfs. war vielleicht diefer: Dank fey dir, 
о Сон! für die Vernunft, welche du dem Menfchen 
gegeben! Dank fey dir für die Religion, mit wel. 
cher du ihn beglückt Һай! S. 203 beginnt die Le- 
beusbelchreibung Је, "welche febr ichön und ап- 
ziehend 11. Баз der würdige ү. zu den aufgeklär-, 
telen Katholiken" unleres Zeitalter gehört, ergieht 


Herz u. L w. 


1832. 163 
fich fehr deutlich aus ` der Erklärung, welche e 
5. 320 u. f über die Verehrung der Heiligen mit 
iheilt, wo er unter Anderem Гарі: „Wir dürfen Dë 
verehren, diefe-Hellen der Tugend, diele erhabenen 
Freunde alles Guten. Es liegt in der menfchlichen 
Natur, alles, was edel und grofs it, zu bewunder? 
und hochzufchäizen. Wer kennt nicht die Kraft de 
Beyfpiele?“ u. Le, „Die Verehrung der Heiligen if 
dem Chrifienthum eben fo angemellen, als der Ver- 
nunft; denn fe ій im Grunde nichts Anderes, als 
Verehrung Gottes in [einen Heiligen, Verehrung Je 
fu in feinen frommen Jüngern, Wir ehren an den 
Heiligen nur das, was Ehre verdient — ihre Heilig 
keit; und "wir verehren die Heiligen befonders da 
durch und darum, dafs wir, БереіЙегі von ihrem 
liebenswürdigen Beyfpiele, den fchönen Entlchlufs 
fallen, in ihre Fufsfiapfen einzutreten, ihre edelmü- 
thigen Gefinnungen und tugendhafien Handlungen 
nachzuahmen, und fo dich, о Goit! dem ’allein die 
höchfie Ehre gebührt, in deinen Werken und durch 
die Ausübung des gemeinnützigen Guten zu verherr- 
lichen. Ja, wir dürfen 'Пе, diefe Heiligen, im from- 
men Andenken erhalten; aber wir [ollen dabey nicht 
vergellen, dafs fie dennoch, was alle Menfchen find, 
unvollkommenre Menfchen waren, dals ihre Gefin- 
nungen und Handlungen nicht alle von gleichem fitt- 
lichem Werihe waren; dafs fie, als mit den Schwach- 
heiten 'unlerer Natur behafiete Menfchen, auch ein 
Gefeiz in den»Gliedern ihres Leibes fühlten, welches 
dem Geleize des Geiftes widerfprach (Röm. 7, 23); 
dals, indem fie nach reiner Heiligkeit rangen, fie 
doch nur eine menfchliche, obgleich eine hohe, bo- 
wundernswürdige Tugend errangen, eine Tugend, 
welche den Kampf bezeichnet, den die Vernunft mit 
der Sinnlichkeit unaufhörlich zu kämpfen bat, —| 
Wir dürfen auch zu ihnen rufen, wenn uns der 
Drang des Leidens überwälligi, und wir dann uns| 
näher ап gefühlvolle Seelen anzufchliefsen gleichfam 
genöthigl And. Aber wir dürfen nicht vergellen, dafs 
De nicht Gott, nicht Helfer, nieht Reiter aus unlerem 
Nöthen find; dafs fie, wie wir, von deiner Allmachıt ` 
und Weisheit, o бой! abhängig, deinem heiligfien 
Willen unterlkan, alle unfere Schick/ale deiner ewi. | 
gen Vorfehung anheim fellen müllen. — Nichtal. - 
les, was Menfchen 'erzählen, ift wahr; nicht alles, 
was die Lobredner der Heiligen von ihren Thaten ` 
rükmen, verdient Ruhm und Beyfall. Das Evange- 
lium, die Sittenlehre Jefo und unlere Vernunft.lollen 
uns in Beurtheilung ihrer Handlungen leiten“ u. Г. wa 

Üebrigens enthält die Schrift folgende Abfchnilte, 
I. Gebete für alle Tago. П. Mefsgebete. Ш. Beicht ` 
gebele. IV. Communiongeheie. V. Betrachtungen von ф 
Сон und deinen Eigenfchaften; die Woche hindurch, 
VI. Sonntagsgebele. ҮП. Gebete an den Fefüiagen des | 
Herrn. УШ, Gebele auf die feierlichen Gedächtnis: 
tage der Heiligen. IX. Gebete am Gedächinifsiage al 
ler verfiorbenen Gläubigen. 
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| Lemrzic, b. Боске: Das Corpus juris civilis, ins 
| Deutliche überfetzt von einem Vereine Rechtsge- 
lehrter- und herausgegeben von Dr. Carl Ed. 
Оно, Dr. Bruno Schilling, Profefloren der 
Rechte an der Univerfität Leipzig, und Dr. Carl 
Friedr. Ferd. Sintenis, als Bedactoren. Егйег 
Bd. 1830. XXVI u. 906 S, 
1004 S. Dritter Bd. 1831. 1014 5. 8. (12 Ты.) 


D. Waunlch einer Ueberfetzung der Juftinianei- 
[chen Rechtsbücher it fchon früh und von mehreren 
Seiten her laut geworden, und wir danken es ge- 
wils diefem Bedürfnifs, dafs wenigliens einige Ueber- 
[etzungen des kleinen und mindefi [chwierigen Thei- 
les- des Corpus juris civilis, der Infiitutionen, erfchie- 
пеп find. Der ältefie Verfuch diefer Art wurde un- 
leres Willens von Thomas Murner Ichon im Jahre 
1510 gemacht; dem dann bald eine Reihe anderer 
nachfolgten. Für die Pandekten if nie daflelbe ge- 
leifiet worden, obgleich auch ber ihnen Verfuche 
und Anfänge nicht unterblieben find. Bey jenen 
Ueberfetzungen der Infitutionen Jufiinians fiel die 
‚Vorfrage, für wen eigentlich und zu welchem Zwecke 
'überfetzt ley, fat völlig weg; da ja diefe, als für den 
егйеп Anfang des Quellenfiudiums befiimmt, eine 
Ueberleizung, eben zum Nuizen folcher Anfänger, 
wohl am erlien entfchuldigten und rechtfertigien. 
‚Bey vorliegendem Werke it diefe Frage weit [chwie- 
‚tiger zu beantworten. 

Beurtheilt man Weberfeizungen anderer Werke, 
‚lo it man gröfsten 'Theils der Mühe überhoben , das 
suundertmal СеЃаріе über den Nutzen derfelben zum 
Ueberdruls der Lefer von Neuem zu wiederholen. 
Man prüft nur den Werth des überfeizten Werkes 
und die grölsere oder geringere Vollendung der Ueber- 
letzung, und glaubt damit genug geihan zu haben. 
Ganz anders Dellt fich aber der Gefichispunct bey die- 
fer" Ueberfetzung, bey welcher diefe letzten Fragen 
von der егйегеп Frage über den Nutzen and Zweck 
derielben falt aufgewogen werden. Gewifs mit Recht 
hat fich defshalb der Hauptunternehmer, Herr Dr. 
Sintenis, auch bewogen gefunden, die -in diefen Fra- 
gen liegenden Zweifel ausführlich zu beleuchten und 
zu befeiligen, indem er in der Vorrede SJ mg 


den Haupteinwürfen, welche feiner Meinung nach · 


gegen eine Ueherleizung des Corpus juris сто ge- 

"macht werden dürften, begegnet. Es fcheint uns, 

dafs Herr Dr. Sintenis die vier Haupteinwürfe lehr 
J. A. L. Z. 1832. Dritter Band. 
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richtig getroffen, aber wohl nicht hinlänglich fcharf 
widerlegt hat; da der Hauptgrund, welcher das Un- 
ternehmen gewils am meilten rechtfertigt, viel zu 
wenig hervorgehoben und bekräftigt it. Wir er/pa- 
ren die nähere Beleuchiung deflelben bis zuletzt, um 
vorher die minder haltbaren Gründe zu prüfen. 

Der егйе Einwurf, welchen Herr Dr. „Sintenis 
zu befeiligen fucht (S. X—XI): „даіз, wer das 
Corpus juris zu lelen habe, der Ur/[prache fo weit 
mächtig feyn müfle, um es zu verliehen,“ wird 


fchwerlich durch das dort Angeführte entkräftet wer- · 


den, dafs viele von denen, die fich Juriften nennen, 


nicht mehr im Stande wären, das Corpus juris zu le- 
fen. Diejenigen, deren Interpretationsapparat in fo 
einem bedauernswerthen Zultande ił, mögen ` fich 
[elbit wohl abufive bisweilen Juriften nennen, aber 
defshalb unmöglich Anderen zumuthen, fie für Juri- 
Пеп zu halten. Das find Laien mit einigen halbver- 
witterten jurifüüfchen Erinnerungen, nicht aber Juri- 
Пеп! Und wer eine Ueberleizung «des Corpus juris 
nur defshalb, weil aufserdem für ihn gar keines exi- 
firen würde, gebraucht, dem wird die Ueberletzung 
wahrlich wenig nützen. 

Кай mit деп(еЊеп Argumenten wird der zweyte 
Einwurf, „dafs die unmitielbare und directe Anwen- 
dung des Corpus juris nur in der Urfprache sge- 
fchehen könne“ (S. XU— ХШ), bekämpft. Wir 
übergehen alfo diefe, und wenden ons zum drilien 
Gegengrunde, „dafs eine UÜeberfetzung vom Studium 
der Quellen abhielte“ (S. XIII—XIV), wo man der 
Widerlegung des Hn. 5. vollkommen Recht geben 
тиз, wenn ег dieles geradezu in Abrede fellt. 
Denn dadurch, dafs fie das Studium derfelben erleich- 
tert und vor Abwegen fchützt, wird »fie bey denen, 
welche wirklich die Quellen fiudiren wollen, dieles 
willenfchaftliche Befireben gewifs nicht verdrängen. 

Der eigentliche und zugleich ireffendfie Grund 
für die Herausgabe einer Ueberfeizung: des Corpus 
Juris civilis ih S. XJI beyläufig ausge/prochen, und 
fchliefst fieh eigentlich an die Widerlegung des dot: 
ten Gegengrundes an, welshalb.auch wir die Prüfung 
деПеЊеп erfi hier am rechten Orte fanden. Es foll 
nämlich eine Üeberletzung deflelben der Kritik und 
Interpreialion zu Hülfe kommen. Wie richtig diefe 


Bemerkung if, bedarf keiner weiteren Auseinander-; 


fetzung. Man fehe nur die nenefien Monographieen 


-unlerer- ausgezeichnetfien Jurien ап, wie vortrefflich 


und mit welchem glücklichen Erfolge fie zu. dielem 

Zwecke Ueberfeizungen einzelner Siellen lieferten, 

If aber deier allgemeine Zweck aller Ueberfeizun- 
ү 
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gen, welche auf wiffenfchaftliche Brauchbarkeit An- 
fpruch machen, der eigentliche und einzig richtige, 
wie wir wohl unbedenklich annehmen können, fo 
folgt daraus zweyerley: 1) dafs eine genaue, kritifche 
Felifiellung des Textes felbt einer guten Interpreta- 
Don den Weg bahnen тщз, und 2) folgt eben dar- 
aus, dafs jede überleizie Stelle fo weit die gerechten 
Anfoderungen am meiften befriedigen wird, als fie 
wirkliche Interpretation — natürlich in Form und 
Grenzen einer Ueberletzung — genannt werden kann; 
und umgekehrt die Theile derfelben fich am weitelten 
von dicfem Ziele entfernen, welche noch eine neue 
Interpretation nöthig machen. Ја dem Folgenden foll 
nun an einigen Beyfpielen gezeigt werden, in wiefern 
dielen beiden Anfoderungen genügt worden fey. Na- 
türlich тиз man hiebey nie die Ніпдегпіе aus den 
Augen laffen, welche einer fo grolsen und befchwer- 
lichen Arbeit von allen Seiten in den Weg treten. 
Schon die äu/serern, hiebey zu überwindenden 
Hindernille waren nicht unbedeutend, indem, die 
Kräfte eines Einzelnen den Wünfchen. des Verlegers 
fchwerlich hinreichend [cheinen mochten. Es war 
gewils defshalb ein glücklicher Gedanke des Ver- 
legers, die Ueberfeizung unter der Redaction meh- 
rerer Gelehrten gleichzeitig von Mehreren ausarbei- 
ten zu lafen. Denn die Nachtheile, die fich aus ei- 
ner lolchen Theilung der Arbeit ergeben muisten, 
wurden natürlich iheils von dem Vortheile des ralchen 
Fortfchreitens des Werkes überwogen, theils ` aber 
konnten die теійеп derfelben durch vorfichlige Aus- 
wahl der Ueberfetzer und forgfältige Redaction ver- 
mieden werden. Diefe Redaction haben die drey auf 
dem Titel genannten Herren übernommen, von de- 
nen freylich der zweyle, Herr Prof. Dr. Schilling, 
fich zur Zeit noch weder als Üeberfetzer, noch als Re- 
dacteur Һана bewielen hat. Dagegen haben die beiden 
anderen Redactoren eines Theiles felbfi (wie aus der 
folgenden Ueberficht hervorgeht) viel überfeizt, anderen 
Theils aber (ausgenommen Lib. XVII Dig., was 
gar keiner Redaclion unterworfen gewelen zu Ѓеуп 
fcheint) die Redaction auch allein übernommen. Die 
Vertheilung felbft if folgende: die Infitutionen und 
das 1 Buch der Pandekten hat Hr. Dr. Sintenıs felbfi 
überfetzt, das 2 Hr. Dr. б. Е. Heimbach, das 3 Hr. 
М. R. Schneider, beide. unter der Redaction des 
Prof. Оно, welcher das A Buch der Pandekien (е 
überfetzt hat. Das 5— 11 ifi vom Hrn. Dr. Sıntents, 
das 12 und 13 vom Hn. M. Schneider, das 14 vom 
Hn. Dr. ©. L, Treit/chke, das.15 vom Hn. М.-Г. A 
Dorn, das 16 vom Hn. М, Schneider (12—16 un- 
{ег Redaction des Prof. Otto), das 17 vom’ Hun. Dr. 
Treitfchke (unter wellen Redaction?), das 18 vom 
Hn.Dr. L. Fauft ın Bamberg (Bed. у. Dr. Sintenis); 
das 19 und 20 vom Hn. Юг, 'Sintenis, das 91—25 
vom На. М. Schneider, das 96 vom На. Dr. L. 
Hunger in Erlangen, das 27 vom Hn. M. Schneider, 
das 28 und 29 vom Hn. Dr. Hunger, das 30 und 31 
vom Ип. Dr. Treitfchke (vom 91—31 redig. vom 
Prof, Otto), das 32 vom Нп.'М. Schneider, das 33 
yom Hn. Oberlandsgerichisraih Jungmeijter in Naum- 
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burg (32 und 33 redigirt vom Dr. .‚Sintenis) und 
endlich das 34—38 уот Herrn Dr. Sintenis überfetzt. 

Abgefehen nun yon dem, was in kritifcher Hin- 
ficht geleitet oder nicht geleiltet it, was weiter un- 
ten beurtheilt werden wird, bleibt uns eine doppelte 
Betrachtung übrig: eines Theils, was ohne Rückficht 
auf die materielle Richtigkeit der Üeberfelzung hin- 
fichtlich der Form derfelben- geleitet worden, ande- 
ren Theils, in wiefern der Sinn der einzelnen Stel 
len (ей mehr oder minder getroffen ій, eine Ега& 
welche ihre Beantwortung bey der Prüfung der krit: 
[chen Leitungen finden wird. 

Was nun die Form’ betrifft, in welcher diefer 
Sinn der einzelnen Stellen ausgedrückt Ap, (о möchte 
wohl der vorzüglichfie Grund eines-Tadels in dem 
Befireben der firengen Wörtllichkeit der Ueberletzung 
und in der Sparfamkeit der erklärenden Noten liegen: 
Um diefe Noten zu erfparen, it man nämlich in den 
Fehler verfallen, eine grofse Anzahl tiechnifcher Aus 
drücke, Datt fie zu erläutern, in einer weit unver” 
ftändlicheren Verdeutfchung wiederzugeben. Herr At: 
tenis hat fich über die hiebey befolglen Grundfätze 
іп der Vorrede zum 1 Bande 5. ХІХ u. folgg- ГеЈЬЁ 
erklärt und бе zu rechtfertigen geflucht. Man muls 
ihm hiebey allerdings den Satz zugeben, dals bey 
einer grolsen Menge von dergleichen WVorten ein 
Unterfchied zwifchen überletzbaren und unüberfetz- 
baren zu machen (еу; worin aber deier Unterfchied 
liege, und wo die Grenze dabey zu fiecken fey, dar- 
über fcheint mehr ein fchwankendes Gefühl, als еіп 
feter Grundlatz und klares Bewulsifeyn, enifchieden 
zu haben. 

Ein Princip diefer Art reicht eigentlich fchon ‘ег 
Zweck einer Ueberletzung dar. Da nämlich der Zweck 
einer Ueberleizung einzig darauf gerichtet feyn kann; 
denfelben Gedanken durch Wegräumung der unver“ 
fiändlichen Form — der fremden Sprache — verfänd- 
lich zu machen, nicht aber wie andere, z. В. exege " 
iifehe Erläuterungen , durch aulserhalb diefes Kreifes 
liegende Mittel den Sinn zu erklären: fo it auch 
hiemit die Grenze für Ueberfetzung technilcher Aus- 
drücke gegeben. Jede Ueberfetzung wird fich vor 
Allem nach dem gegenwärzigen Staendpuncie der 
Sprache richten mt fen, und delshalb Kunfiausdrücke 
nur fo weit wörtlich überfeizen können, als diefelben 
wirklich in unferer Muiterfprache überwiegend oder 
wenigliens gleichmälsig ти dem fremden Ausdrucke 
im» Gebrauche find. Hiebey wärd man aber bey dem 
jetzigen Stardpuncte der Wiffenfchaft eher auf engerg 
Grenzen reducirt feyn, ais dafs umgekehrt die For- 
[chungen der neueren Zeit entfprechende деш (сһе 
Ausdrücke an die Stelle der römilchen in Gang 
gebracht hätten. Es 11 deis eine T'hatfache, die ganz 
in der Natur begründet 11. Je fchärfer hifiorifche 
und andere Unterfuchungen den Begriff römilcher 
Infiituie herausfiellen, um fo viel fchwieriger wird 
es, ganz .enlfprechende Ausdrücke dafür zu finden. 
Jede Ueberfeizung alfo, welche nicht breite Umlchrei- 
bung [еуп will, wird- bey der grofsen Mehrzahl 
ächt technilcher Wörter dieles Hinderifls nur mit 
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Schwierigkeit ` 
gen können, \ i 
Einzelne Beyfpiele aus der vorliegenden Ueber- 
letzung werden am beften als Belege unferer Anbcht 
dienen. Darüber z. B. wird niemand in Zweifel (eyn, 
Ominium..durch „Eigenthum“ u. dergl. zu überle- 
tzen ; und wenn Ze, 2 D. de ufufr. ассге/с. (УП, 2) 
Proprietarius ganz pallend durch. „Eigenheitsherr‘“ 
überfetzt wird, Го lälst fich dieles gewils nicht mifs- 
billigen. Der Sinn, den man damit verbinden тиг, 
ilt der dem römilchen Worte enifprechende. Wenn 
aber bonorum pofje/fio durch „Nachlafsbefitz ,“ die 
condictio fine cau/]a „die Condiction ohne Grund“ 
u. dergl. überfetzi ilt, fo ift durch eine Wortbildung 
der Art die Sache [elbfi dem Laien nicht klarer, und 
dem Jurifien gewils dunkler und undeutlicher ge- 
worden. Warum alfo lolche Zufammenletzungen 
nicht lieber unüberfeizt lafen? Wenn diefe Ausdrücke 
bey der Tiielüberfchrift oder Гоп am betreffenden 
rie erläutert find, vielleicht auch ein Verfuch zu 
einer Ueberfetzung derfelben dort gemachi 1Й, (о 
reicht das für den Nichtjuriften vollkommen hin. 
Am auffallendlien, und offenbar nur aus dem Beftreben, 
iechnilche Woribildungen und Wörter zu, verdrän- 
gen, hervorgegangen, find die Ueberfeizungen römifcher 
Beanitentitel. Während man bey den Ueberleizungen 
der Claffikersallmählich davon zurückgekommen ilt, von 
dem „Dürgermeijter Cicero‘ und dem ‚‚Collegium der 
Wahrfager“ u. f. vw. zu reden, mufs man fich wun- 
dern, dem praefectus urbi als „Stadtvorfieher“ (D. 
1.12), dem preefectus vigilum als „Wachtvorfieher“ 
(D. 1. 15), dem praefes provinciae als „Provinzial- 
präfident A7 in des leligen Goitichlings Weile moder- 
nifirt, wieder zu begegnen, während oft An ähnlicher 
Beziehung [chwierigere Siellen fich Ѓеһг vortheilhaft 
durch elegantes und gefälliges Deutfch auszeichnen. 
Je mehr fich bey der allmählichen Fortbildung 
des Werkes das fichibare Streben zeigt, die Form zu 
verbellern,-und den oben gerügten. Mangel ап erklä- 
renden Noten zu heben, um [o mehr zu verwundern 
ìt es, dafs gerade in diefem Stücke, in der Ueber- 
feizung technifcher Ausdrücke, die Ueberletzer іп 
den fpäieren Büchern weiter gegangen lind; als in 
den früheren. So hat Hr. Sintenis, gewils von ei- 
nem richtigen Gefühle geleitet, grolsen Theils.— ob- 
gleich nicht immer — die römilchen Bezeichnungen 
der Interdiete beybehallen, 2. В. im $ 4 J. de inter- 
dictis (IV. 15) 1 die Rede von dem y„Interdicte uti 
poffidetis , ulrubt u. L w., während in § 2 J. eod. 
das interdiclum guorum bonorum geradezu als das 
Interdict bezeichnet if, „was auf den Nachlafs heifst.“ 
Ganz in diefer Weife find nun in den Pandekten die 
interdicta de precario, uti poffidetis, utrubi u. Í. w., 
welche in den Infiitutionen unüberfeizi geblieben wa- 
ren, auf folgende Art überfetzt worden: z. D CG 34. 
5: 5°D. de ufuris (ХХИ. 1) das interdictum unde vi, 
ах Interdiet: von wo mit Gewalt,“ jr. 38. $. 112). 
eod; „das Interdiet: was mit Gewalt oder heimlich“ 
u. Чеге], Wenn Hr. 5. in der Vorrede $. ХХ diefe 
Ueberfetzungeu damit ent[chuldigt, dafs er fagi, man 


und bisweilen gar nicht, berückfichti- 
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könne Doch bey dielfen Anfangsworten für uns verlo- 
ren gegangener- Sätze daflelbe denken, wie bey einer 
wörtlichen Ueberfetzung derfelben, fo möchte Rec. 
nicht unbedingt deier Meinung beyfiimmen. Bey 
all dergleichen Bezeichnungen wird der Jurii — und 
für diefen ЇЙ doch gewils vorzugsweife diefe Ueber- 
fetzung befimmt! — fich die ganze Phrafe, z. B. гл- 
terdietum unde vi, quorum bonorum u. dgl., als eine 
unzertrennliche Zulammenfiellung denken, und fomit 
die Auflölung derfelben in ihre einzelnen Beltandiheile 
ihn nur befremden. Man it unwiilkührlich verfucht 
und bisweilen wirklich gezwungen, fich den ganzen 
Ausdruck wieder in die Urfprache zurück zu überfe- 
izen. Man hätte mithin hier unfireitig belfer gethan, 
fich den Theophilus zam Mufier zu nehmen, der in 
feiner Infiitutionenparaphrale, Acher nicht ohne guten 
Grund, die lateinilchen. Bezeichnungen hier unverän- 
dert beybehalten hat, 2. В. Ze ЈУ, tit. 15, $ 7, 8 
und öfters. 

Diefes übergrolse Streben nach Wörtlichkeit, das 
wir fo eben bey Bildung einzelner Phrafen iadeln zu 
mülflen- glaubten, hat auch auf die Bildung ganzer 
Sätze bisweilen nachtheilig eingewirkt, indem Deut- 
lichkeit und ächt deutfcher АпйгісЬ dadurch verloren 
gegangen find. Zum Belege unferer Behauptung wol- 
len wir einige dieler Stellen herausheben. So z. В. 
in fr. 2,65 D. ае his qui not. infam. (HI. 2) kann 
man falt Wort für Wort der deutlichen Ueberletzung 
dem lateinifchen Texte unterlegen, wie тап [elbft 
fühlen wird, wenn man folgende Worte lieh: „der 
Prätor fast: Wer auf der, Bühne aufgetreten feyn 
Sollte, ift infam. ` Die Bühne ifi, wie Labeo ihren 
Begriff befliimmt, was, um Spiele anzufiellen, an 
einem beliebisen Ort, wo Jemand Debt und fich be- 
wegt, um ет Schaufpiel durch feine Perfon zu ge- 
ben, aufgefiellt ifi, |fey, es nun] an einem öffent- 
lichen oder Privaiort, oder auf einer $/га/зе z“ п. 
f. уу. Ebenlo fr. 6 pr. D. eod. find die Worie: 
Furti accipe five. manıfefii five пес manifefii, über- 
letzt: „Wegen Diebfiahls verfiehe [fo]: es mag nun 
ein ‚öffentlicher oder heimlicher Zeien," eher go- 
hört auch fr. 5 D.de reh. credit: (ХП. 1): Quod te 
mihi dare oporteat, Ј id pofica perierit, quam per 
Ze factum erit, диб minus id mihi dares, tuum fore 
id detrimentum confiat, Diele Worte find überlelzt: 
„enn dasjenige, was du mir ейра з geben mufst, 
nach der Zeit uniergegangen feyn follte, [еі (2\ es 
durch dich ge/chehen Jeyn wird, dafs du es тиг 
nicht gabft, fo ifi behannt, dafs diefs dein Schaden 
[eyn werde“‘ 


Aber auch hierin zeigt der neuche Band, wie‘ 


forgfam die Ueberfetzer. bedacht waren, ihre Arbeit zu 
vervollkomminen, da iu dem 3 Bande, welcher die 
Го [Schwierige Lehre des Erbrechis in fich fchliefst 
(D. ХХУШ —ХХХУШ), Sätze der Art vnter die 
felienen Ausnahmen gehören. 

Ehe wir nun auf die Beantwortung der Frage 
übergehen können, wie weit die UÜeberfetzer den 
Sinn der Pandektenfiellen felbfi mehr oder minder rich- 
tig wiedergegeben haben, müllen wir vorher kurz 


173 Е A 
unterfuchen, wie fie die Hritik des. Textes, als die 
Hauptvorarbeit einer guten Weberfetzung, ‘ausgeübt 
haben. Die Gefichtspuncte, welche für diefen kriti- 
fchen Theil der Arbeit aufgefiellt find, finden fch 
auf 5. ХҮШ der Vorrede kurz angeführt. Es liegt, 
nach dem dort Gelagten,-der Ueberleizung haupifäch- 
lich der Text von zwey Ausgaben zu Grunde, theils 
der von den Gebrüdern Äriegel ЪеЃогріе, theils der 
der Beckifchen Ausgabe: Für beide bat vorzüglich 
der Grund entfch:eden, dats fie in zukünftiger Zeit 
wohl unter die allgemein verbreiteteren zu zählen 
feyn möchten. Man hat fich aber dabey nicht fo un- 
bedingt an den Text diefer beiden gehalten, dals da- 
durch das freye Urtheil der Ueberfetzer unabänderlich 
gebunden gewelen wäre. Wir können diefs auch 
um fo mehr billigen, als fowohl die Auswahl des 
Textes, als auch die dem Ueberfetzer gelallene Frey- 
heit, abzuweichen, wo es feine UÜeberzeugung fodert, 
den АпГргйсһеп derer genügen wird, die diefe Ueber- 
feizung gebrauchen wollen. 

Unfer Urtheil über die Kritik des Textes würde 
alfo eigentlich ein doppelies feyn müllen, eines Theils, 
in [ofern es ein Urtheil über die kritilchen Leiltun- 
gen der beiden zu Grunde gelegten Ausgaben ent- 
hielte, und anderen Theils, in fofern es eines über die 
Gründe zu den Abweichungen von den untergelegien 
Ausgaben felbft wäre. Das егйе kann hier natürlich 
nicht in Betracht kominen, da die Unterfuchung des 
Werthes der Äriegel/chen und Beckifehen Ausgaben 
einer ЃресіеПеп Beurtheilung diefer Werke anheim 
fällt, und nicht einer blols beyläufigen Prüfung. 
Wir wollen uns daher nur auf das letzte befchrän- 
ken, indem wir einige von den Stellen näher betrach- 
ten, in denen die Ucberfeizer felbfiftändig , теій mit 
Anführung ihrer Gründe, von dem Texte der genann- 
ten Ausgaben des Corpus Juris civilis abgewichen find. 

In den Infiitutionen, welche Hr. Sinzenis‘ [ей 
überfetzt hat, it bey der Auswahl der Lesarien ein 
gewilles Streben fichibar, die leichteren den fchwereren 
vorzuziehen. Ein Beyfpiel der Art finden wir gleich 
61 Ј. de уиге natural. (1.-9), wo die Gebrüder 
Hriegel die Lesart haben: Jus autem civile vel gen- 
tium ita dividitur. Um man de Schwierigkeit, wel- 
che in dem „vel“ liegt, zu vermeiden, hat Нг. 9, 
einen Mittelweg eingefchlagen, und theils mit ande- 
ren codd., theils aber auch mit-der pulgata, Пей er 
fo: Jus а. civ. a jure gentium ita dividilur-, indem 
er fialt des gewöhnlichen „distinguitur“ dividitur ge- 
[etzt hat. "Wenn aber die fchwierigere Confruction, 
welche Friegel aufgenommen hat, nicht angenommen 
wurde, warum blieb der Ueberletzer dann nicht bey 
dem distinguere der vulgata? Allein auch das „vel“ 
läfst fich, obgleich nicht ohne einige Schwierigkeit, 
erklären und vertheidigen. Setzt тап nämlich, wie 
fchon Charondas in feiner Ausgabe gethan hat, hin- 
ter „gentium“ ein Komma, und dann auch eines hin- 
ter „autem,“ fo wird der Sinn und das Verfiändnils 
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der Stelle [ehr vereinfacht, indem fo das jus civile 
und gentium zulammengenommen dem jus naturale 
enigegengeleizt werden. · ? 
Eben fo wenig kann Rec. mit Hn. S. überein- 
fiimmen, wenn es diefem (obgleich ег dem firieget- 
/сһеп Texte dennoch gefolgt if) beffer fcheint, ті 
Hotomannus іп $ 4 J. Qui et quibus ex сац]. ma- 
numitt. (1.6), йан vindictâ fuerint manumijfi zu 18" 
fen: guam fi dicta — manumijfio; da es, wenn auch 
vindietd richtig wäre, doch wenigfiens per vindictam 
manurniffi heilsen müffe. Allein keine Lesart kann 
wohl durch Gajus mehr gefichert und gefchützt wer- 
den, als die von /irzegel hier angenommene. Denn 
obgleich auch in der Stelle des бау. І. § 38, in wele 
cher die еге Hälfte fat wörtlich mit unlerer -Infti- 
tutionenltelle übereinlimmt, das Wort „vindietä“ 
zweifelhaft ił, fo findet fich doch in einem anderen 


“Paragraphen bey Gajus die letzte Hälfte unlerer Stelle 


(Gay. І. $ 18), wo über das „vindict4“ kein Zweifel 
obwaltet. Beide. eben genannte Stellen geben, auf 
die angegebene Weile zufammengeleizt, folgendes: 
Jtem eadem lege minori XX annorum domino non 
aliter manumittere permittitur .... (Gaj. I. $ 38), 
guam Ji vindicta aput confilium jufia caufa manu- 
miffionis approbata,, liberati fuerint (баў. CR N 18). 
Wie fehr diefes. aber mit unferer Infilutionenfielle 
nach der firiegelfehen Lesart zulammenfiimmt: Ea- 
dem lege..... domino minori viginti annis non ali- 
ter тапитшіеге permittitur, quam fi vindicta apud 
confilium, jufia caufa manumijfionis, probata, fue- 
rint manumiffi,* ergiebt- fogleich der erfte Anblick 
beider. Dazu kommt noch eine -ziemliche Anzahl 
von Stellen in Ulpians Fragmenten, wodurch diefes 
vindicta manumijfi befĥiätigt wird, Ulp. І. 9 7, 12 
u. f. w. Ebenfo fcheint uns in $ 8 J, de legit. 
agnat. fuce. (HI. 12) die Нггеве[/сће Lesart pallen-- 
der. Da nämlich bis auf Juftinians e ult. С. de. 
етапс. liber. (VIII. 49) noch ganz die alte Form 
дег -єтопсіраііо beftanden hatte, und zwar nicht als 
ein blolses quafi солігаћеге, fondern als eine wirk- 
liche Contraetsform: fo konnte auch Jufiinian in der 
angeführten Infitutionenftelle nicht fagen, es folle 
jetzt lo angelehen werden, als ob eine Freylaflung 
диа] contracta fiducia gelchehen wäre, Wenn Hr. 
S. meint, ohne diefes '„guafı“ ginge der Gegenlatz, 
welcher in deier Stelle liege, nicht hinlänglich. her- 
vor, fo kann diefe Behauptung Rec. durchaus nicht 
als wahr anerkennen, Der Sinn der Stelle ohne чаќ 
ій einfach folgender: Wir haben eingeführt, dafs 
jede Emancipation jetzt fo angefehen werden foll, 
als ob wirklich fiducia contracta wäre —- gleichgül- 
tig, ob diefe Form wirklich vorgenommen wurde, 
oder nicht — während im Gegentheil die Alten diefe 
Wirkungen nur еіпігеіёп lielsen, fi [pecialiter 
coniracta fiducia parens manumififfet. - 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Lezie, b. Focke: Das Corpus juris civilis, ins 
Deutliche überfelzt von einem Vereine Rechisge- 
lehrter und herausgegeben von Dr. Carl Ed. 
Otto, Dr. Bruno Schilling, Profeflorem der 
Rechte an der Univerfilät Leipzig, und Dr. Carl 
Friedr. Ferd. Sintenis als Redactoren u. Г. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion.) 


(г aber auch, wir könnten diefes guafı billigen, 
{о möchte die Ueberfetzung der Worte: guajı соп- 
tracta fiducia durch: „Quafi- Trewvertrag“ auf kei- 
nen Fall für pallend gehalien werden können; da 
ohne Zweifel niemand in diefem Treuverirage die 
Tömifche fiducia wiedererkennen wird. So wenig, 
als ich das oof überfeizen liefs, lälsi fich für das 
contracta fiducia ein enlfprechender deuticher Aus- 
druck finden. 

Bisweilen find aber auch die Ueberfeizer bey 
Lesarten, welche den welentlichfien Einfluls auf den 
Sinn und die Erklärung der Stelle haben, von dem 
Texte der zu Grunde gelegten Ausgabe abgewichen, 
ohne die Gründe diefes Verfahrens anzugeben. So 
Пей z. В. Ziriegel in § 1 J. de perpet. et tempor, 
actt. (IV. 12) in der bekannten und vielbefirilienen 
Stelle: Aliguando tamen eliam ex contractu actio 
contra heredem non competit, guum tejiator dolofe 
verfatus fit, et ad heredem ejus nihil ex dolo per- 
venit. Jiriegel lälst ао mit einer grofsen Mehrzahl 
älterer Ausgaben das „veluti“ vor quum tefiator weg, 
während Hr. S. bey Ueberfetzung diefer Stelle dieles 
veluti als nothwendig angenommen hat. -Dals nun 
aber das Weglaflen oder Аспеһтеп diefes veluti den 
Sinn der ganzen Stelle welentlich verändert, if leicht 
abzufehen. Nimmt man es mit Ип. S. an, fo fiel- 
len die Infitutionen hier die allgemeine Regel auf, 
dats Contracisklagen Immer dann nicht gegen den 
Erben gingen, wenn durch den begangenen dolus 
nihil ad eum pervenit. Verwirfi man aber dieles 
veluti, fo wird man das alıguando, zu Anfang der 
Stelle, gleich zu den Worten: 90072 tefiator etc. be- 
ziehen können, fo dafs alfo dieler Satz nun nicht ein 
Beyfpiel aus mehreren anderen ifi, foudern dafs ge- 
rade im Gegentheil nicht einmal überall da, wo der 
tefiator dolofe verfatus fit etc., die Klage aus dem 
Contracte auf die Erben überginge, [ondern nur ali- 
quando. Da aber nur: der Sinn dieler leizien Les- 
art mit der, grofsen- Anzahl der davon handelnden 
Stellen zu vereinigen if, ‚dagegen dieles veiuti eine 
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Menge Widerfprüche erzeugt, Jo hätle wohl Hr. S. 
wenigfiens mit einigen Worten angeben follen, was 
ihn bewogen, vom firiegelfehen Texte abzuweichen. 

Wenden wir uns nun zur Prüfung des inneren 
Gehaltes der Ueberfetzung, und fragen, wie der Sinn 
der einzelnen Stellen geiroffen und wiedergegeben ift, 
Io kënnen wir im Voraus bemerken, dafs die Ueber- 
fetzung durchgängig mit рго(ѕеп Еее und viel Um- 
ficht ausgearbeitet it. If ао die nächfiens zu erwar- 
tende Ueberfetzung des Codex und der Novellen. mit 
eben der Sorgfamkeit behandelt, fo werden die Er- 
wariungen des Publicums gewils nicht geläulcht wer- 
den. Dals alle Worte untadelig, alle Siellen unver- 
beflerlich Leen und immer pour den richtigen Sinn 
ireilen follen, wird niemand ohne Unbilligkeit ver- 
langen können. Die Hauplurfachen, aus denen ein 
unrichtiger Sinn der einzelnen Stellen hervorgegangen 
it, find- theils geradezu aus dem fallchen Auffallen 
der Stelle entflanden, theils aber wieder aus dem 
[chon oben gerügien übertriebenen Streben nach VY ört- 
lichkeit und Verdeutlchung technifcher Ausdrücke zu 
erklären. Beides wird fich aus folgenden Beyfpielen 
ergeben, bey denen wir wieder von den Infiiintionen 
ausgehen wollen. 

So- enifieht durch diefe Verdeutfchungsfucht in 
0 3 J. de libertin. (1.5) wirklich in der Seele des 
die Ueberleizung Lefenden eine ganz falfche Vorftel- 
lung, wenn das lateinilche dedititiü durch „Unter- 
thanen“ überfetzt wird; denn unfer jeiziger Begriff 
von Unterihan ifi himmelweit von dem уегЃ(сһіейеп, 
welchen die Römer mit ihrem dedititius verbanden. 
Eher liefs Ach noch „Unterthänige “ obwohl auch 
dieles keinesweges ganz enilprechend if, in Schutz 
nehmen. Wenn іп: $ 1 J. de patr. pot. (І. 9) in 
der Definition der Ehe, dafs fie. individuam vitae 
con/uetudiınem continens ley, das individua etc. durch 
„unzertrennliches, lebenslängliches Beylammenfeyn“ 
überfetzt wird, (о 11 hiemit ein Moment in den 
Begriff der Ehe gelegt, das weder unfere Stelle her- 
vorhebt, noch auch auf eine andere Weile verlhei- 
digt werden Капи; da nach fr. 1 D. de ritu nupt. 
(XXI. 2) und fr. 1 D. de act. rer. amot. (XXV. 2) 
offenbar diefes ‚ındividua‘“ nicht die Unzertrennlich- 
keit andeuten foll, fondern die /осгеѓаѕ vitae, das 
confortium omnis vitae. Eben. fo wenig kann die 
Ueberfeizung. der leizien Worte des [chon oben in 
anderer Beziehung erwähnien Salzes in $ LJ de 
perpet. et tempor. actt. (IV. 12) für richtig erkannt 
werden. Es find da die Worte: — et ad heredem 
ejus nihil ex dolo pervenit, überleizt worden: „und 
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der Erbe heinen Antheil an diefer Arglifi gehabt 
hat.“ ‚Allein hiebey foll ee ја gar nicht darauf an- 
kommen, ob ег`Егре felbfi Antheil an dem dolus 
mit halte, fondern nur darauf, ob er aus dem 'dolus 
feines Erblaffeıs bereichert worden if. 

Ganz richtig 1й dagegen in der Note zu fr. J. 
6.2 D. depofiti (ХҮІ. 3) das „depafitarü““ mit de- 
ponens für gleichbedeutend genommen, während eine 
andere Stelle der Pandekien fr. 13. $. 2 D. de pignor. 
ef hypoth. (ХХ. 1), ohne belondere Gründe dafür anzu- 
führen, ganz willkührlich verändert worden. In der 
eben angeführten Stelle hat nämlich der Ueberfeizer 
Йай: cujus nomen pignori datum efi überleizt, als 
ob cujus nomine pignus datum еј? gelchrieben wäre. 
Da aber diefes keinen paflenden Sinn geben wollte, 
fo hat ег fich durch Hinzufügung des Wortes ‚ur- 
fprünglich“ zu helfen geflucht, indem er überletzt: 
‚їп defen Namen das Pfand [urfprünglich] beftellt 
worden war.“ Obgleich-nun durch diefes Miitel we- 
nigfiens ein angemellener Sinn erzielt wird, fo ifi ‚da- 
mit dennoch nicht die eigentliche Meinung des Pom- 
ponius getroffen. In dem ganzen Paragraphen ift von 
der Afterverpfändung die Rede. Der eigentliche Ge- 
genftand derielben it nun aber das Pfandrecht felbf, 
nicht aber apch die Hauptfoderung, wegen welcher 
das Pfandrecht conttituirt ifi (vergl. Hepp im Arch. für 
сіу, Prax. Bd. XV. S. 87). Die Haupifrage in un- 
ferer Stelle ift alfo offenbar die: welche Wirkung 
wird die jolutio dieles verpfändeten nominis (des 
Pfandrechis) auf das Pfandrecht an derfelben haben? 
Für die Beantwortung dieler Frage citiri Marcian die 
Meinung des Pomponius, dafs zu unterl[cheiden fey, 
worin die /оЃиѓто dieles nominis befiehe, ob der cu- 
jus nomen pignori datum eft entweder pecuniam de- 
bet, oder ob er corpus debuerit et folverit. Wie 
aber dadurch, dafs auf -die oben angegebeñe Weile 
überfetzt it, der eigentliche Sinn der Meinung des 
Pomponius ganz verfchwindei, bedarf nach diefer 
Auseinanderletzung keines weiteren Beweiles. 

Zweifelhafler möchte es in fr. 62. 5. 1. D. de 
evict. et dupl. fiipul. (ХХІ. 2) feyn, ob das „ fub- 
fiftere liti“ durch „in dem Streite aushalten“ zu 
überletzen (еу, oder vielleicht richtiger durch „bey- 
fiehen,“ da auf ein Aushalten in dem Streite in un- 
ferem Falle nichts ankommen kann, [ondern alles 
пиг darauf gefellt it, ob wirklich einer dem Be- 
klagten beygefianden hat oder nicht. WVenigftens ift 
Rec. keine, Stelle bekannt, welche für jene Bedeu- 
tung des „Jubfiftere liti“ [präche, während dagegen 
in fr. 85. 5. 5. D. de У. О. (XLV. 1) diele Worte 
nur unfer „beyfiehen‘“ ausdrücken. 

Obgleich, wie wir fchon oben bemerkt haben, 
in dem пепейеп Bande (dem dritten) vieles von dem 
früher zu Rügenden weggefallen if, уле 1. B. die- 
fes bisweilen übertriebene Streben nach Wörtlichkeit 
u. drgl., Го begegnet, man dennoch auch hie und da, 
obgleich weit feltener, theils den oben gerügten Feh- 
lern, theils aber auch, was freylich wohl bey einem 
Unternehmen der Art nicht zu vermeiden it, eini- 
gen milsverflandenen Stellen. Wir wollen, um un- 
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fer Urtheil zu befiätigen, das Neuefte des neuellen 
Bandes, den letzten Titel deflelben, ad SCum Tertull 
et Orphit. (XXXVIII. 17) kurz durchgehen. Sogleich 
im егйеп Paragraphen des fr: 1 diefes. Titels begeg- 
nen wir wieder einigen überleizien Kunftausdrücken; 
bey denen wir die Verdeuifchung unklarer finden, 
als den lateinilchen Ausdruck. Es ift in $. 1. fr- 1. 
D. cit. der in den lateinifchen Worten лжагегўатї 
lias und Aıliafamılias liegende Gegenlatz [o wieder- 
gegeben: „Wenn über das perfönliche Standesrecht 
einer Muiter Zweifel in [ofern obwaliet, ob fie eine 
Hausmutter oder Haustochter (еу u. L w. In den 
Ausdrücken: ,, Hausmuiter, Haustochter kann aber 
der eigentliche Punct der Unterfcheidung, ob fie fuae 
potefiatis [ey oder nicht, auf welchen es hier an- 
kommt, offenbar nicht erkannt werden.: Auch [cheint 
uns die Ueberletzung des Wortes fiatus durch „Stan- 
деѕгесһі “ nicht recht paflend, (о wenig als in $. 2. 
eod. das „Kinder gemeiner Abkunft“ in wunferem 
Sinne dem lateinifchen vulgo guaefiti епіргесһеп 
Ші; da wir darin eher eine Andeutung auf den Stand 
der Eltern lehen werden, als das, was die Römer 


mit ihren vulgo guaejiti bezeichnen wollen, dafs es 
uneheliche Kinder, Kinder Jine patre Ѓеуеп. 


In fr. 1. $. 8. eod. find die Worte: capitis mi- 
пийо Јаіоо fiatu contingens durch „die ohne An- 
fechtung des perfönlichen Standesrechtes ge/chehen- 
de Standesrechtsveränderung “ wiedergegeben, und 
dabey hat fich der Ueberfetzer auf Ger. Noodt Obf. 
II. 21 berufen, welcher bey den Worten ,, falvo 
fiatu“ das Wort „civitatis“ durch Verfehen des Ab- 
fchreibers ausgelaflen vermuthet. Obgleich auch uns 
die Noodtifehe Conjectur vollkommen richtig (сһеіпі, 
fo können wir doch die Ueberfeizung des ,falvo 
Jure“ durch ‚ohne Anfechtung des perfönlichen (?) 
Standesrechtes“ nicht billigen, da Ichwerlich ein Ju- 
гій, dem man diele Worte vorlegen möchte, darauf 
kommen würde, darin das falvo jure civitatis zu 
erkennen. | 

Von mehr Bedeutung ift aber ein Verfehen in 
г. 2. 0. 18 eod., wo nach der UÜeberletzung’ ein ganz 
anderer Fall fupponirt ift, als nach dem Texte felbA. 
In dem Texte heifst es: Ar Di con/anguinea Joror 
defuncti, fit et mater, Jit et pater adoptatus vel 
emancipatus; — dem Texte gemäls it allo der Fall 
folgender: Der Erblafler A hat eine Joror confan- 
guinea B, eine Mutter С, und einen emancipirten 
oder in Adoption gegebenen Vater D, fo dafs alfo 
hier der leibliche Vater des Erblaffers, der aber ent- 
weder von dem Grolsvater des Erblaffers emancipirt, 
oder in Adoption gegeben 28, in Frage kommt. Diefe 
Stelle it aber fo überletzt: „Angenommen, es ifi eine 
Halbfehwefter des ‚Erblaffers vom Vater, feine Mut- 
ter und der Adoptiv-Vater vorhanden, oder er felbfi 
aus der Gewalt entiaffen и. f. ш. ; lo dafs alfo hie- 
nach eine foror confanguinea, eine Muiter und ein 
Adoptiv -Vater des Erblaflers іп dem Beylpiele unferes 
Jurifien vorkäme, mit welchem dann ein anderer 
Fall auf gleiche Weife zu ent[cheiden wäre, der Fall 
nämlich, wenn eben diefe drey Perfonen vorhanden 
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wären, er Гей (der Erblaffer) aber nicht unter vä- 
terlicher Gewalt (wellen ?), allo emancipatus, ley. 
Von alle dem fagt aber unfere Stelle nichts, fondern 
läfst blofs den leiblichen Vater unter zwey Gefichts- 
Puncten, als adoptatus und als emancipatus, auftreten. 
Von verfchiedenen Lagen, in denen fich der Erbla/fer 

efinden könne, erwähnt unfere Stelle nichts; fie fup- 
Ponirt vielmehr, dafs derfelbe mit feiner foror con- 
Janguinea in des Grofsvaters väterlicher Gewalt ge- 
fanden habe. 

Wenn wir bisher nur das erwähnt haben, was 
uns entweder als unklar, oder als verfehlt aufgelto- 
Сеп, und nicht auch das, was für gelungen und lo- 
benswerih zu halten, fo erklärt fich dieles einfach 
daraus, dafs wir letztes für augenfällig und für die 
Regel hielten, erfies dagegen unter die Ausnahmen 
rechnieten, und es defshalb mit Beyfpielen belegen 
zu müffen glaubten. Rec. fieht daher gewils mit ei- 
nem grolsen Theile des jurifiifchen Publicums der 
baldigen und glücklichen Beendigung diefes Werkes 
entgegen, welcher daflelbe bey der Thätigkeit der 
Ueberleizer fowohl, als der Verlagshandlung, ralch 
entgegen Ѓсһгейеп muls, Wenn dann die folgenden 
Bände, die wir zu ihrer Zeit auch zu beurtlheilen 
gedenken, den bereits erfchienenen nicht nachliehen, 
[о wird. die Ueberwindung der dort fich findenden 
Schwierigkeiten das yortheilhafte Urtheil über diele 
Arbeit mehr und mehr beltätigen. > 

Druck, Papier und die beygegebenen Tafeln zur 
Erläuterung. einzelner Stellen find gut; befonders 
zeichnet. fich der erte Band durch grolse Correciheit 
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Breszav, b. Korn dem Aelteren: „Die leges ге/й- 
tutae des Juflinianeifchen, Codex, verzeichnet 
und geprüft von Carl Witte, Prof. in Breslau. 


1830. ХП u. 272 S.. gr. 8. (1 Thir. 16 gr.) 


Bey dem Studium des Rechts, wie bey jedem 
Quellenfiudium überhaupt, it es Hauptbedingung, ei- 
nen richtigen Text zu befitze:, bey Mangelhaftig- 
keit deflelben das Fehlende ergänzt zu fehen, aber 
auch das Unfichere von dem Zuverlälfigen zu unter- 

· fcheiden, um nicht auf einem an fich lockeren Bo- 
den mit zu grolser Befiimmtheit au.zutreten. ВеЃоп- 
ders in letzter Hinficht find die Zeges refiitutae des 
Jufiinianeifchen Codex, fo unbedeutend fie auch bey 
dem Siudium des römilchen Rechts im Allgemeinen 
erfcheinen, einer Beachtung nicht unwerih, und eine 
genaue Verzeichnung derlelben mit Angabe der Quel- 
len, welche zur Wiederherftellung des verloren Ge- 
gangenen benutzt werden können, dar gewils ein 
lobenswerthes Unternehmen genannt werden. Frey- 
lich find die uns hier zu Gebote fiehenden Quellen 
nicht von gleicher Zuverläffgkeit, und häufig nur 
indirect für die Reltitution von Bedeutung, fo dafs 
felbi bey dem redlichfien Bemühen noch Manches 
zweifelhaft bleiben wird. 

Hr. P hat das an fich mühfame Gelfchäft über- 
nommen, diele leges refiitutas einer neuen Reyifion 
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zu unterwerfen, indem er fie der Reihe nach an- 
giebt, und bey jeder einzelnen Stelle nicht blofs die 
Quellen, fondern auch die Literatur, jedoch’ mit ein- 
zelnen Bemerkungen, verzeichnet. Durch die aus- 
gezeichnete Sorgfalt, mit welcher er bey diefer Ar- 
beit zu Werke gegangen, bat er den künliigen Edi- 
toren des Codex nur einen [ehr willkommenen Dienf 
geleitet; und wenn gleich die früheren Refiitulions- 
verluche dankbar anerkannt werden müllen, fo zeigt 
die vorliegende Arbeit genügend, dals noch Manches 
berichtigi werden könne, und Manches noch zwei- 
felhaft fey, was man für ausgemacht anfah; endlich 
aber, dafs noch Manches vollfiändiger reltituirt wer- 
den mülle, als es bis jetzt gefchehen AR. In letzter 
Hinficht muls der Anhang, welchen der Vf. feinem 
Werke hinzugefügt hat, ausgezeichnet werden. In 
dielem nämlich finden fich wirkliche Reftilutionsver- 
fuche, indem neunzehn verfchiedene Confiiutionen 
wieder hergelielli find, welche in ипЃегеп Ausgaben 
des Juliinianeilchen Codex entweder ganz fehlen, oder 
nur in mangelhafter Form angeiroflen werden (S. 249 
bis 267). 

Die ganze Schrift it reich an treffenden Bemer- 
kungen. Eben diefes mufs von der Einleitung ge- 
fagt werden, welche mit einigen Anhängen einen 
nicht unbedeutenden Theil des Ganzen ausfüllt (5. 1 
bis 90), da der Vf. über die Quellen und Hülfsmit- 
tel mit Ausführlichkeit berichtet hai. Zunächfi in 
der Einleitung giebt er darüber Auskunft, was 
man unier relütuirten Stellen zu verfiehen habe, und 
woher es komme, dafs fich jene Lücken im Juhi- 
nianeilchen Codex vorfinden. Er [ucht dann zwey 
Hauptfragen zu beantworten, erfiens: woher wir die 
Lücken erkennen können, wo folche Conflitutionen 
ausgefallen find; und zweytens: aus welchen Quel- 
len wir die als nöibig erkannte Refiitulion zu fchö- 
pfen haben. In erfier Hinficht ій die Quelle von 
doppelter Art. Jenen Auffchlufs giebt nämlich das 
Zeugnils der Handfchrifien felbt, іп’ denen die Lü- 
cken fich vorfinden, und das Zeugnis derjenigen, 
welche die verlorenen Conflitulionen noch an dem 
Orte kannten, der ihnen ur[prünglich befimnıt war. 
In letzter Auckficht werden die Quellen felb ihrer 
verfchiedenen Bedeutung nach іп vier Claffen ge- 
bracht. Denn einige jener verlorenen Conllitutionen 
find uns іп ihrer urlpränglichen Geftalt aufbewahrt, 
in welcher fie vor ihrer &ufnahme in den Juftinia- 
neilchen Codex erlallen. worden find; andere find in 
ihrem griechifchen Original genau ‘іп der Geftalt auf 
uns gekommen, in welcher йе in dem Juflinianei- 
fehen Codex lianden; andere- befilzen wir in Auszü- 
gen, die, wennvgleich als Abkürzungen, den voll- 
ftändigen Inhalt der Confilution wiederzugeben beab- 
fichtigen; andere endlich werden nur gelegentlich 
und zwar fo citirt, dafs wenigftens ein T’heil des 
Inhaltes in der Kürze гай angegeben wird. Nach 
diefen vier, Claffen giebt der Vf. in der Einleitung 
die einzelnen Quellen felbf an, und damit fie ihrer 
Bedeutung nach deffo leichter unterfchieden werden 
können, find fie im Verzeichnils der leges reftitutae 
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auf verfchiedene Weife numerirt worden: die erfte 
Claffe mit grolsen,, die zweyte mit kleinen lateini- 
fchen ‚Buchfaben, die dritte mit römilchen, die 
vierte endlich mit arabilchen Zahlen. Unter jenen 
verfchiedenen Quellen find die der zweyten О1аЙе 
von vorzüglicher Wichtigkeit, weil wir uns bey die- 
fen allein auf ganz ficherem Boden befinden. Leider 
befitzen wir als folche nur zwey kirchliche Samm- 


lungen, und durch diefe find uns nur 24 einzelne 


Confiitulionen aufbewahrt. 

Am Schluffe der Einleitung wird noch in einer 
kurzen Ueberficht der Einfluls hervorgehoben, den 
die verfchiedenen AReftitutoren auf die Zuflammenle- 
izung der leges refiitutae gehabt haben, in welcher 
fich diefe in unferen neueren Ausgaben des Јайіпіа- 
neilchen Codex vorfinden. Als Anhang ти jener 
Einleitung "kommt aber in Betracht zunächfi eine 
chronologifche Ueberficht der früheren Rellitutions- 
verfuche, und aufserdem ein befonderer Abfchnilt 
.über die Titelfolge des Jufiinianeifchen Codex. Die 
Refiitution nämlich betrifft nicht blofs die einzelnen 
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verloren gegangenen Confitutionen, fondern ebenfo 
die Titel, fey es, dafs der Inhalt eines ganzen Titels 
verloren ging, oder dals zwey Titel mit Unrecht ZU 
einem verbunden, oder dals der Inhalt eines einzl- 
gen in zwey zerlpalien wurde, und die Beantwol” 
tung der Frage, ob und wo folches gefchehen Jee 
Die Reftitution der “üurfprünglichen Titel hält der vf. 
mit Grund für etwas,, was nicht aulser feinem Plane 
liegt, vielmehr unmittelbar zu feiner Aufgabe gehörte 
Defshalb it auch die Nefiiintion“ jener Titel іп dem 
Verzeichnils der leges refiitutae an ihrem Orte be 
rückfichligt, und mit diefem als ein Ganzes verbun- 
den. ВеЃопдегѕ betrifft die Refiilution der Titel das 
erfie Buch des Codex, indem die Herausgeber meh- 
кеге Titel refiituirt,- andere dagegen wieder ausgelio- ` 
fsen haben, bey dem einen, wie bey dem anderen 
aber mit einander uneinig find. Ueber die wichlig- 
Den Abweichungen giebt S. 83 eine Tabelle Aus- 
kunft. 

Der Druck dieler Schrift ifi gut, das Papier vor- 
züglich. ша. 


К ра ТЕТҮҮ ЛЫ 


Саһтисипізсн= [хтЕвАтив. Giefsen, bey Heyer, d. Va- 
ter: Gymnafii academici Giffenfis examina publica — in- 
dicit Ur. Eduardus Geift, Gymmafii acad. collega. Prae- 
mittuntur disguifitiones Homericae. 1832. 22 S. 4. 

Diefes wohlgefchriebene Schulprogramm enthält vier 
Unter[uchungen. І. De vocabulo тусо. Der Vf. führt 
die verfchiedenen Bedeutungen dieles zweymal bey Homer 
(Odyff. ү, 316 und о, 13), einmal іп dem Hymnus auf 
Apollo (у. 540), und noch einmal bey Theokrit (XXV, 230) 
vorkommenden Wortes an, wie die alten Graimmatiker fie 
angeben, und entfcheidet aus guien Gründen, dafs es Го 
viel als pararos bedeute, dafs die Etymologie unficher fey, 
dafs aber atoios, ravaıog, туйс, та0сіиос Einem Stamin 
angehören, und diefelbe Bedeutung haben. П. De elifione 
literae i in dativo fingularis tertiae declinationis apud 
Homerum. Apoĥĝrophirt dürfe die mit? fich endende Sylbe 
nicht werden, wenn eine lange Sylbe vorhergche, 2. В 
aloe ðs ry doube "Оёросвус, varspevar molloisıv ауассоъті Ae: 
госу, als іп welchem Falle das 5-mehr Confonant als 
еса) fey, und per [ynizefin wie j laute (vgl. Butimann 
Lexikol. I. р. 61, 131, 135); dagegen : vor einem kurzen 
Vocal elidirt werde, wie z. В. аттеро' бтшруоў, айу Angie 
xicot IM. Оша fit ў narà dımonov BekovAnia (Eu- 
fiaih. ad П. ò, 214). Disputatur de vocabulis Örayamapsg 
et repösig. Treffend vergleicht der Vf. Hz 96 mit Il. А, 
396, wo die Worte vorkommen: ёга Ò’ aumepks 105 Ev yaly иат{- 
тулто. Quae verba.(lagt er) aperte demonfirant, fugtitam, 
toto pede transfoffo, ex planta prominuijfe. — Jam facile 
intelligitur, 17 tali vulnere negue ёитошҷу, Negue «&0АиўУ 
adhiberi роне; Itaque verifimile efi, veteres interpre- 
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tes voluiffe indicare , in eiusmodi vulneribus curandis йа 
verfatos effe heroes Homericos, ut totam fagittam per 
vulnus truderent (är Bro), atque ex diverfa parte extra- 
herent, et hanc ab illis appellari тўу narà ðiwapòy BeAovA- 
niay. — Arapmsos; leitet der Vf. ab von dıa, ava und тѓоаѕ 
(wie daydıya уоп? ж, ava und dixa), und erklärt es daher: 
durch bis ans Ende. Damit aber die wregosvreg бїтто1 dielef 
Erklärung keinen Eintrag thun, zeigt der Vf., dafs ап ei- 
gentlich befiederte ‚Pfeile nicht zu denken fey, fondern 
dafs, wie in rea nnd Aaschie wrepöevra, der Begriff cels- 
res fagiitae dem ‚Beywort zum Grunde liege. - Dabey 
werden mehrere Fehler in Pa/fow’s griech. Wörterbuche 
verbeflert. — IV. De Iliadis rhapfodia quinta, multa fin- 
gularia exhibente. Diefe Singularitäten beftehen theils in - 
anas Asyorsvorg, theils in Wörtern, welche fich falt nur in 
verdächtigen Stellen finden, theils in folchen, welche in 
diefer Rhapfodie eine befondere Bedeutung haben, ferner 
in befonderen, Гоп nicht vorkommenden Eigennamen, und 
endlich in befonderen Wortformen. Alles diels wird durch 
einzelne Beyfpiele erhärtet. Nur durch [olche, ins Einzelne 
gehende Forfchnngen kann ein gründliches Urtheil über 
die Aechtheit oder Unächtheit der einzelnen homerifchen 
СеЃапве vorbereitet, und Halt: Hypothefe gehörig gewür- 
digt werden, ` 

‚ Für den Zweck unferer Blätter war es hinreichend, die 
Refultate diefer Schrift, welche durchaus gule Sprach- 
kenntnils, ein forgfaltiges Studium der homerifchen Ges- 
dichte und kritifchen Scharfblick "beurkundet, einem grö- 
fseren Publicum mitzutheilen. 

Gsn. 
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Schriften über die Cholera. 
(Fortfetzung der in No. 65 abgebrochenen Recenjion.) 


Man hat bisher viel über die Entfiehungsweile der 
Cholera gefirittien,. ohne jedoch zu einem gemügen- 
den Refultaie gekommen zu Ѓеуп. Wenn nun auch 
wir bey dielen Debalten ein Votum abzugeben ver- 
luchen, fo kann diels von keinem anderen Gefichis- 
puncte aus erwartet werden, als dem, der unferer An- 
ficht von der Bedeutung der Cholera als Entwickelungs- 
krankheit des Menfchengelchlechls enifpricht, welche 
relativ in geradem Verhäliniffe zur Eutwickelungs- 
krankheit des Menfcherindividuums fieht; denn hier, 
wie dort, fpielt die vegeialive Sphäre, die Reprodu- 
ction, deren Repräfentant das Ganglienfyfem Ші, die 


Hauptrolle. А 
Demnach möchte es nicht fo [chwer halten, die 


Lichtpuncle aufzufinden, welche uns zur richtigen 
Erkenntnifs der Choleragenefis führen dürften. Rec. 
(арі: Lichtpuncte, weil wir hier auf ein Арепѕ zu 
fprechen kommen, welches, fo zu Гареп, ein allge- 
meines Lebensprincip 11, bey deffen allgemeiner 
Wirkungsweife, fowohl normaler, als anomaler, wir 
aber паг: 20 oft МУ теа ниш ; ohne eine be- 
friedig:nde Antwort zu erhalten. Es ilt diefes die 
Elektrieität in allen ihreñ Verzweigungen, die tellu- 
rifche und atmolphärifche fowohl, als die biotifche, 
die wir, [o fern fie auf einzelne Körper, gleichlam 
Atome im Vergleiche zum WVelikörper, fich bezieht, 
zwar aus der Phyfik, Phyfiologie und. zum Theil 
auch ans der Palhologie kennen, aber in Bezug auf 
allgemeine Biologie und Biofophie (en gros) durch 
Schlülle a minori ad majus zu ergänzen verluchen 
müflen, weil hier alle phyfikalifchen lnltrumente auf- 
hören, uns dem Ziele näher zu führen. 

— Date unfere Erdenrinde, [о [ehr fie auch atmo- 
fphärilchen Rinfüflen unterworfen it, doch auch 
wieder auf Ше Almolphäre felbh, wenigfiens die un- 
tere Schicht «erlelben, Einfluls hat, dafs daher zwi- 
[chen beiden, der oberen Erd- und der unteren At- 
molphär- Schicht, ein gewiller Gegenlatz, ein wech- 
felndes polares Verhälinils, welches auf ЗЕ ла 
— E Ъайгі if, Statt hat, — diefes zu beweilen, wird 
dem Naturforfcher, ja felbfi dem Meteorologen, ein 
Leichtes Геул. 
Pole fich das Gleichgewicht halten, odet normal find, 
ii anch das Leben im Allgemeinen ein normales; 
und if es diefes in genere, [о ifi-es folches auch тл 
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So lange nun beide Gegenlälze oder ` 
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fpecie; denn die Theilganzen zulammengenommen 
find auch in diefer Beziehung gleich dem Ganzen 
Wir finden diels nachgewielen im animalifchen wie 
im vegetabililchen Leben, welches felbft ES Ee 
gen *Einflufs bat So giebt es Jahre und Jahreszei- 
ten, welche einen ausgezeichneten Gelundheitszuftand 
unter Menfchen und Thieren bringen, und zugleich 
auch eine aulserordeniliche Fruchtbarkeit quantitativ 
und qualitaliv für die Vegetabilien gewähren. Der 
Grund hievon ifi gewifs der eben erwähnte. Ift die- 
fes Gleichgewicht gefiört, diefe Harmonie beeinträch- 
tigt durch Präpotenz des einen oder des anderen Pol 

fey nun + oder — E auf welcher Seile бе wolle: D 
begegnen wir Epidemieen und Epizoolieen und aller- 
ley Milswachs in der Landwirthfchaft; die Vegeta- 
bilien werden іп! ihrem Gedeihen gehindert durch 
Schnecken-, Mäufe-, Raupen- und [onliigen Infecten- 
Frals, wovon man doch in manchen Jahren kaum 
etwas ahnet. Es fcheint hiemit ein analoges Bewen 
den zu haben, wie mit der Läufebildung bey ez 
rigo, der Milbe bey Pfora, den Entozoen be in: 
vellinalkatarrhen , welche in diefen Fällen als re. 
tionsproducte zw betrachten find. 

Wollen wir nun Krankheit einen im Organis- 
mus (des Menfchen z. В.) wurzelnden felbfifiändi- 
gen Lebensprocels und Organismus eine Aflerorgani- 
falion nennen (Jahn Ahn. einer allg. Naturgefchichte 
d. Krankh.), fo können wir füglich diefe Idee von 
Krankheit im Mikrokosmus auch auf den Makrokos- 
mus übertragen , und finden fie hier (verfteht fich 
dafs wir den Begriff von Makrokosmus belchränkter 
nehmen) realiirt nach den eben angedeuteten Le- 
bensbeziehungen der Erde und ihrer Bewohner. Ein 
weiterer Beleg hiefür ifi noch das Secale cornutum 
dann Lolium temulentum, Erifymum vulgare wet 
che in manchen Jahren in den Saaifeldern als EHE 
Aiterorganilaiionen zu betrachten find, gerade wie ein 
Mäufeheer п. f. w., weil es nicht normaler Zuftand 
genannt werden kann, dafs Mäufe, Schnecken att 
oder Läufe, Würmer in folcher Üeberzahl van: 
den find. Solche Verhältniffe können nur anomale 
feyn. Erfcheinen doch manchmal die Algen und‘ 
Conferven in Gewällern auch nicht anders, und find 
auch manche Vegeiabilien manchmal mit [ogenann- 
{еп Pilanzenläufen überliet. - 

Fragen: wir nach der nächlien Urlache diefer Er- 
fcheinungen, Jo fiellen fich uns bey der Beantwor. 
tung viele Hindernifle enigegen, durch die wir Urs 
nur mittelt Indaction hindurchwinden können, Nach 
unlerer ge ч von der hohen und allgemeinen Be- 
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deutung des Bioelektrismus kann nur im ihm der 
nächte Grund klar gefunden werden, wenn wir ihn 
. nur felbli егі nach allen feinen. Richtungen und Be- 
ziehungen gefunden hätten, und uns weniger mit 
blolsen Ahnungen .behelfen mülsten. 

Wie weit unfer Wilfen von der Elekiricilät iu 
der Phylik gediehen, if bekannt; welche Anwendung 
in der Meteorologie.dieles zulälst, nicht minder; was 
die Phyfioiogie, und überhaupt die Biologie, in Be- 
ziehung auf Elekirismus- bislrer geleilftei, kann doch 
auch nur als Fragment betrachtet werden. 
innern dabey nur ап :ъпЃ еге jetzigen Кеппіпійе von 
den elektrifchen Eigenichafien des Blutes und der 
Nerven. Ueberall aber läfst fch die zeugende Kraft 
der Elektrieitäi, oder ууепірйепѕ der. gröfste Einfluls 
darauf nicht verkennen, fò dafs man beynahe ver- 
fucht wird, die Idee der Zeugung und des Elektris- 
mus mil einander zu vereinigen, · Diels heweift fich 
unter Anderem auch aus der Chemie, wie aus der 
Phyfiologie, ja feib aus der Therapie. 

епп fich nun die Elektricität normal- [о wich- 
tig zeigt, Io mufs fie es auch anomal Ѓеуп. Wir 
haben zum Theil fchon oben darauf hingedeutei, und 
finden es auch wieder in der-Pathologie. Bekanni 
ій, was der Bioelekirismus in der Profopalgie ver- 
mag, welche Rolle er in den Eniwickelungskrank- 
heiten [pielt. Während eines Gefichisichmerzparoxys- 
mus bemerken wir öfter enorm vermehrte Thränen- 
{есгейоп (mil aufgehobener Secretion auf der М№аЃеп- 
ınucola), und ein lo äcefcirendes Secretum, dafs es 
ТАЙ Excorialionen in den nahen weicheren Theilen 
erzeugl. Die benachbarte äufsere Haut ilt-dabey nicht 
felten in Beziehung auf Dichtigkeit jener bey Cholera- 
leichen, wie fie Die/fenbach befchreibt, nicht wunähn- 
lich. Gehen wir zu den Entwickelungskrankheiten, 
z. В. den Neurophlogolfen bey Kindern, fo ift con- 
ftatiri, wie grofsen Antheil das Nervenlyfiem daran 
nimmt, fch kund gebend durch verfchiedene Ipalli- 
fche Erfcheinungen. If die Thätigkeit des Bioelek- 
rismus іп delen Fällen nicht klar? Spricht fich die- 
fer nicht durch Bildungsitendenz aus? An welche Al- 
tersperiode find auch die Neurofen mehr gebunden, 
als ап die eben genannte, und wo treten Пе heftiger 


auf? Von der Epilepfie willen wir aus der Therapie, 


dals ein Haarfeil im Nacken die Vehemenz des Par- 
oxysmus bricht, und während deflelbem das Secre- 
ium dünnflüffg wird‘ und acefeirt. Spielt hiebey die 
Elektrieität nicht eine Hauptrolie® - Ihr Einflufs giebt 
fich nicht minder deutlich kund beym Scharlach, der 
doch auch durch iellurifche Verhältnifle [ein Daleyn 
erhäit. Bey ihm [cheint —+ E vorzuherr[chen, und 
diele gleicht fch aus auf der Haut durch Röthe — das 
Exanihem, das fich ай ähnlich den Lichtenbergi- 
Sehen, Figuren Anfangs entwickelt (oder fie wird hier 
getilßt, z. В. durch kalte Wafchungen). — oder un- 
ter der Haut, oder in den Cavitäten durch Walfßlerbil- 
dung, Es ій diels fat ein analoges Мехр Ша, wie 
bey freyer Elekirieität, in: der Atmofphäre, die fich 


durch Nebel und Thau ankündigt, und durch Ge- 


wiiter mit ihren Hegengüllen enileert' wird, Diefem 


= 
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mach verfuchte auch Schleifs in der МпетоГупе (ei- 
nem ВеуЫайе z. Neuen Würzburger Zeitung, 9 Oct. 
1831, 5. 331 u. 332) eine treffende Vergleichung der 
Cholera mit den Wirkungen der vermehrten айпо- 
[phärilchen Elektricität. 

Wir glauben durch die bisherigen Andeutungen 
in [ofern unferen Zweck erreicht zu haben, als wir 
nachgewiefen, wie in alien Richtungen des Lebens 
die Wirkungen der Elekiricitäi fich nicht verkennen 
laffen. Wollen wir nun. hievor eine Anwendung 
auf die Choleragenefis machen, fo müflen wir auf 
die Verhälinille zurückgehen, unter denen De fich feit 
1817 überall ausbildete, und in diefen gleichfalls die 
elekirifchen Wirkungen nachweifen. Was Urban, 
der die Cholera in Polen und Preuflen beobachtete, 
fagt (ао ѕегога. Beyl. z. baier, Staalszeitung, — Aus- 
züge aus den 'Berichien [ämtlicher baieriichen Aerzte, 
No. 4. 8..26—27), Spricht für uns: ‚Die Cholera 
hat in ihrer Enifiehung wnd Platzgreifung eine grofse 
Analogie mit jener der Weechlelfieber. Sie wird da,” 
wo fie herrichend ił, beynahe durch alle Urlachen, 
welche während der Präexiftenz der Wechlelfieber 
die febris intermittens zu erzeugen pflegen, herbey- 
geführt. -Wo die febris intermittens am bellen ge- 
deiht, -fmdet auch fie den fruchibarfien Boden; und 
‘es möchte angenommen werden dürfen, dafs die vor- 
herrichende Cholera nach der Їсһоп herrfchenden fe- 
bris -intermiütens ziemlich richtig bemelen werden 
kann.“ Wir finden in diefer Angabe deutlich} was 
der Choleragenefis günllig 10, Statt einer näheren 
Nachweilung aber, dafs die Elektricität hiebey eine 
Rolle fpielig verweilen wir, um nicht weitläuflig zu 
werden, auf Nolte’s ireffliche Zulammenfiellungen. 
(S. die Schrift №. 36.) Es befiätigt fich hier zur Ge: 
nüge, was wir oben 5. 35 im Eingange über Sym- 
plomalologie der Evolutionskrankheit unleres Erdor- 
ganismus andeuleten. 

Уүіе nun weiter deier Umftand bey Beleuchtung ` 
der Choleragenefis ganz vorzügliche Berückfichtigung 
verdieni, mag aus Folgenden: erhellen. J. J. Mag 
ner (Natur der Dinge) fagi: „Die Atmolphäre ent- 
hält frey, was der Kern der Erde gebunden enthält, 
und Де it demgemäls von Erdprocellen keinesweges 
ausgelchloflen, fo wie fie als Reiz für даѕ`іппеге Le- 
ben der Erde in befländiger Wechlelwirkung mit der- 
(elben fieht. Daher it kein chemifcher Procefs auf 
der Erde ohne Miiwirkung der Aimofphäre und ihrer 
Principien denkbar.“ Wenn nun die Aimolphäre af 
Reiz für das innere Leben der Erde in fieter Wechfel- 
wirkung mit derfelben fieht, fo if damit noch nicht 
gelagt, dafs diefe von jener ganz befiimmt wird, und 
der umgekehrie- Fall nicht Statt finden kann, Viel- 
mehr möchien wir behaupten, dafs das letzte häufiger 
AR, als das ere, wozu uns die Analogie führt. Alle 
Alimente nämlich- ind mehr oder weniger Reize für 
den Dauungskanal, wie es die Almolphäre für die 
Erde ift; .fo.wie aber diefe Reize іп ihrer Einwir- 
kung Modificalionen durch ver[chiedene Zuftände des 
Dauungskanals erleiden, fo auch die, Atmol[phäre durch 
verfchiedene Zufiände der Erde, und es dürfte dem- . 
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No. 144. 


D 
nach als gewifs anzunehmen Геуп, dafs die Aimofphäre, 


-befonders ihre untere Schicht, mehr durch die Erde, 


Und 


als diele durch fie bedingt, modificirt. werde. 


‚ wenn nun der Erdorganismus in einem hohen Grade 


yon Entwickelung begriffen it, weiche durch verfchie- 

ene Anomalien (im Verbältnils zu früheren Erfchei- 
“ungen der[elben) fich kund giebt, fo ift auch klar, 

als die Aimolphäre durch diefe Anomäalien zu ähnli- 
‚chen, wie fie fich felbige eben aneignet, befliimmt 
wird, die uns freylich mehr in die Augen Ѓргіпвеп. 
Datz "unter folchen Umftänden auch die Vegetabilien 
пла Animalien parlicipiren, oder felbfi modificirt wer- 
den, i eine bekannte Thatfache. Am bekannlefien 
it es bey der höchfien Stufe der Animalien, beym 

enfchen, welcher felbfi wieder vermöge feiner näch- 
Ren Beziehung zum Tellurismus durch fein Ganglien- 
Iyfiem den Beweis liefert, dafs die Erde mehr beltim- 
mend auf die Atmofphäre (wir meinen nalürlich im- 
Mer die uns zunächfi umgebende) einwirkt, als diefe 


auf jene,- weil er gerade unter tellurifchen Anoma- > 


lien am meiften in feinem nächfien Beziehungsl[ylieme 
afficirt wird. 

Steinheim’s Behauptung (Pierer’s allg. med. Zeit. 
No. 9 u. 10), welcher als Quelle der Miasmen die 
oberfie Erdrinde‘ und: die unierfie Schicht der Atmo- 
Sphäre annimmt, und hier den Eniwiekelungs-, wie 
den Aufenihalis-Ort derfelben fiatuirt, nähert fich da- 

er auch [ehr unferer Anficht. Data wir mit einer 
befiimmten Nachweifung dafür fprechender Erfchei- 
nungen auf der Erdrinde noch zurückfiehen müllen, 
liegt überhaupt in der Unvollkommenheit unlerer bis- 


 herigen Beobachtungen auf diefem Naturgebiete, in- 


‚willer vorausgegangen waren, au 


dem wir theils nicht felten das uns zunächfi Liegende 


nicht Ѓеһеп oder zu gering achten, theils uns noch. 


durch unendliche Hindernille durchzuwinden haben, 
um allmählich für die Löfung des in Rede fichenden 
Problems fefiere Anhaltspuncte zu gewinnen. Die Er- 
[cheinungen in der unteren Atmolphärfchicht fetzen 
aber Vorgänge in der Erdrinde aufser allem Zweifel. 
Wir haben bereits dergleichen angeführi,; andere 
möchten noch feyn die grofse Sterblichkeit unter den 
Fifehen in manchen Seen, die Auswanderung der Ra- 
ben und anderer Vögel, die choleraähnlichen Erkran- 
sungslymptome bey Hausihieren und Hofgeflügel іп 
Gegenden, wo die Cholera eben wüihele; ferner die 
vermehrie Temperatur des Wafers, die mau allent- 
halben beobachtet haben will u. f. уу. Die almofphä- 
leben Phänomene, wie fie з, В. o Baer vor und 
bey dem Ausbruche der Cholera in Königsberg (1. die 
Schrift N. 10, Ales Heft) befchreibt, namentlich der 
trockene Nebel oder Höherauch, dem anhaltende Ge- 


er bey dem Ausbruche der Epidemie vorzügliches Ge- 
"wicht zu legen fcheiñt, unierfiützen unlere Meinung 
Yon der Choleragenefis, die auch dadurch beflätigt wird, 
dafs wir bey. fo gefialleten Bedingungen jelzt allent- 
alben in Deutfchland einen, fo zu (agen, allgemeinen 
Vorbereitungszuftand gewahr werden, der fich durch 
häufige Diarrhöen, felbfi durch die ГрогадіЃсће Cholera 


(eine Katarrhform) ausfpricht, was wir als das Sta- 
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dium der Worböten unferer Epidemie betrachten kën. 
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nen. Auch die Wechlelfieber kommen noch hinzu, 
vor der Hand blols guiartige Formen, und ihr Eıfchei- 
gen hängt gewils mit abnormen Elektricitätsverhält- 
nien zulammen. Denn wodurch .fonfi follten diefe 
in Gegenden, wo fie fali endemilch fnd, in Niede- 
rungen, in Deltaländern bedingt feyn, als durch den 
genannten Zuftand der Erdrinde und der unlerfien At. 


‘ mofphärfchicht, die dort dichter gedacht werden muls, 


und weniger einem ‚Wechfel oder einer Zerfeizung 
durch Einwirkung der oberen Schicht unterworfen ift? 

Баз hier. die Elektricität die Hauptrolle fpiele, 
und zwar, wie es in cholerainficirien Gegenden [chien, 
— E, wird noch dadurch nachgewielen, dafs in ver- 
fchiedenen Gegenden, z.B. Wien, Lemberg, während 
des Choleraregimenis heftige Gewilterausbrüche (alfo 
-+ E) ein günftiges Intermezzo hervorriefen, welches 
wohlihälig auf die bereits Erkrankten wirkte, und für 
deren Dauer nene Erkrankungsfälle verhinderte. Dem- 
nach möchte man beynahe zur Annahme fich hinnei- 
gen, dafs -+E in der unleren Almofphäre und — Е 
in der oberen Erdrinde, fo zwar, dafs erfie prävalirt, 
die Cholera nicht aufkommen lallen, im umgekehr- 
ten Falle hingegen diefe beginfligt wird; wenn nicht 
diefe polare Spannung, eben weil wir unter folchen 
Umfiänden nur die unlerfie Atmolphärfchicht, allo. die 
von der oberen Erdrinde zuverlälfig afficirte, in Be- 
tracht zu ziehen haben, zurückgedrängti oder vielleicht 
gar momentan aufgehoben würde. 

Diefe Elekiricitätsverhältniffe erklären auch deut- 
lich die‘ Veriheilung der Cholera, ihre Sprünge, wel- 
che man vergebens in einem Gantagium, das einge- 
fchleppt feyn föllte, fuchte, wenn manganders nicht 
abfichtlich aus poiitilchen Gründen, wie айз der Schrift 
N. 73 hervorzugehen fcheint, ein Coniagium erfinden 
wollte, und folches durch allerley Erdichlungen nach- 
gewielen hat. Die Vertheilung '[cheint einigermalsen 
der der Lichtenberg’fchen Figuren zu vergleichen zu 
feyn. 
Wir könnten allerdings noch mehrere Belege für 
unfere Anficht von dem Urfprunge der Cholera aus 
Elektricitätsanomalien anführen; es gehört z. В. hieher 
noch, dafs vorzüglich die Bewohner der Erdgefchofle 
von ihr heimgeiueht werden‘, dafs die Umgebungen 
von gehalireichen Mineralguellen von ihr verfchont 
bleiben, dals fie in den groisen Gerbereyen zu War- 
fchau ihr Abfieigequarlier nicht’ nahm, dafs fie auch 
Пагкел Wohlgerüchen abhold ift u.f. w. Doch етасһ» 
ten wir: das bisher Gefagle für hinreichend, und wün- 
[chen nur eine nähere, auf mehr Erfahrung und Beob- 
achiung gebaute Auseinanderleizung, da wir, hier, nicht 
den Raum zu weitläufiigeren Erörterungen finden. 

Dals die Cholera fo lange Zeit zu ihrem Fortllchrei- 
ten braucht, widerlegt unfere Meinung nich!, weil Be 
zu ihrem Aufkommen die ihr zufagende allgemeine 
Krankheilsconftitulion nöihig hat, welche ег durch 
den mehr erwähnten tellurifch- atmolphärifchen Procels 
herbeygeführt werden тиз, und fich in Afien gleich. 
wohl fchnell entwickeln kann, in Europa aber immer 
langlam fich ausbildet, und er verichiedene Ueber- 
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R machen hat. Wir Dien diefstan der Entwi- 
км җе р. enlzündlichen Krankheitscharakters, und 


hen es bisher an feinem zögernden Zurückiritie," in- 
т" er nur allmählich dem gaftrifchen, welcher, hie 
und da wandelbar, fich zum gafirifch-katarrhalen, auch 
zum gaftrilch - nervöfen fiempelt, Platz macht. 


So viel Debt nun feft, dals die Cholera tellurifch- 


Urfprungs if; dafs die = ке 
eding n von Elektricitätsanomalien abhän- 
Fe EE iellurifche einen überwiegenden. Ein- 
ech KC er unter folchen Verhältniflen keine an- 
bei Epidemie fch entwickeln konnie, als die das 
Ganglienlyftem zu ihrem Hauptßtize fich wählte, weil 
diefes es ii, wodurch der menlchliche Organismus in 
nächfier Beziehung zum Tellurismus fieht; dafs folg- 
‘lich die Cholera in jene Krankheitsfippfchaft gehört, 
bey der fich die geringlle Form als gularliges, REN 
liches WVechfelfieber ausipricht; dats fe demnach kei- 
ne Stäligkeit in Beziehung ihres Charakters behaupten 
kann, nicht immer die wülhende vom Ganges bleibt, 
(ondern im Kleinen ebenfo variirt, wie im Grolsen 
jene holländifche Epidemie von 1826; dals fie daher 
in Wechlelfieber-Gegenden anı meilten um 5 greift, 
und demnach in Gegenden, wo das gelbe d eg E 
herrfchen pflegt, auch dielem fich annähern DS , Го 
‚ie fie fch auch bisher in den WW echfelfieber- Gegen- 
A = dielen, je nachdem fie dort gut- oder bösarlig fich 
Bun: legten, angepalst hat; dafs fie fich allo 
nicht anders als durch Miasma, wie alle Intermiltens- 
formen, fortpflanzt, und nur pfychifch - contagiös ge- 
‚lacht werden kann; dafs aber für diefes Miasma eine 
befondere Receptivilät vorhanden [eyn muls, E 
in verfiimmier Verdauung, überhaupt in einer Ver- 
fiimmung. des Unterleibs- Norvenfyflems ihren Grund 
hat; dafs daher Beleitigung dieles Zultandes, Reguli- 
rung der Verdavung durch geordnete Diätetik u. Г. w. 
das ficherfie Präfervaliv if. Ki А 
Wenn wir den Contagioniften fo geradezu wi- 
derfprechen, (о if diefer Widerl[pruch aus reiflicher 
Ueberlegung und Zufammenftellung vieler T’hatfachen 
eganzen, weiche gegen einander abgewogen, Ee: 
auone E “ores Refultat liefern können. Wie wäre 
EE э et, Epi lemie, welche fich auf 
es auch denkbar, dafs eine (DI? een 
obige Weife entwickelt, fich zur Contest, eige 
könnte? Jedes Contagium bat dech gine Tih: A A 
and eine Keim- Stele: wo follte bey der Cholera е 
Einbringungsftelie zu fuchen уп? Bey Scharlach, per 
fen wir, ifi die Kachenfchieimhant die GE 
fielle; ifi das Gonlagium eingebracht, fo äufsert fich die 


Angina, 


atmolphärifchen 


gehe. das Conlagum denfelben Weg zum Spada 
wodurch äufsert, Бен die Einbringung? W eiter ift be- 
kannt, dafs alle Contagien nur unter einem a 
Wärmegrade keimen; hat fich die Cholera, [chon dar- 
Allerdings kann ein Miasma fich zum 


PER, Я 
um gekümmert: У Р А 
E dazu gehört aber ein beflimmier 


Conlagium fleigern ; 
Wärmegrad; 
in den Sömmermonaten С 
bare: Contagiofität würde 


ontagiös, und [olche wandel- 
dann zu keiner hohen Stule 
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Wir wollen nun annehmen, bey der Cholera. 


und die Cholera wäre demnach etwa nur ` 


H 
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gelangen, weil das Contagium felbf feine Zeit tur 
Ausbildung braucht, diefe lelbfi aber bey häufiger Un- 
terbreehung nicht fortfchreiten könnte. Wäre eier Joh 
ches Contagium wohl fo viele Millionen werth? Wür- 
de man damit das Loos der armen Volksclalle erirägr 
lich machen, fo ginge das Miasma leichter an ihr vor 
über, als felbit ein Contagium, dem die Bajonette Së 
genüber geliellt werden. Was ЃоШе auch der Träger 
des Choleracontagiums Teen können? Aus diefen und» 
noch mehreren anderen Widerfprüchen, namentlich 
aus den genauen Uniterfuchungen vieler Aerzte, belon- 
ders der Königsberger, geht zur Genüge hervor, wie 
unliaithaft die Annahme einer Contagion [ey.. Die Cho- 
lera, als folche, ій nicht contagiös; und würde fie e 
werden, fo mülste fie aufhören, als Cholera zu erf[chei- 
nen; es würde ein anderer Krankheitsprocels an ihre 
Sielle treten, gleichwohl auch in demfelben $уйете 
wurzelnd; es mülste fich Typhus aus ihr entwickeln, 
aus welchem man doch 1813 nicht fo viel Aufhebens 
gemacht hat, ungeachtet Ѓеіпег groen Contagiofilät, 
befonders wenn er fich als Peiechialiyphus geftaltet. 
Sonach find auch Cordone und Coniumazhäuler ver- 


‚geblich, ja die letzten in gewiller Beziehung fogar 


noch nachtheilig, wie Rec., der felbft einige Monale 
als Coniumazart апдеЙе1 war, fich hinlänglich über- 
zeugi bat, indem der Contumazift, wenn. er vorher 
keine Choleradispofition hatte, gewils bey einem [о 
eingelchränkten und verdrielslichen Aufenthalte, den 
wir hier nicht zu zeichnen brauchen, weil Viele ihn 
zu fehr kennen lernen mufsten, fich dielelbe erwirbt. 

Alles, was der Staat thun kann in dieler Sache, 
befieht in einer zweckmäfsigen Vorbereitung zum Erm- 
plange des heillofen Gabes ` und diefe dreht Gch um 
Belehrung der Staatsangehörigen über das geeignete 
diätetifche Verhalten, wozu-man bey Katholiken das 
Mitwirken der Bilchöfe wegen Faflendispenfalion nö- 
ihig bat: ferner um- Reinlichkeit in den Wohnungen 


‚und auf den Strafsen, und Befeitigung alles deffen, 


was auch der Verbreitung der Wechfelfieber günhig 
if, wie Sümpfe, übel angebrachte Düngerftätten u.f. w.; 
fodann um Einrichtung kleiner Spitäler zur Aufnahme 
der Unbemiltclien und Päileglofen, falls folche erkran- 
ken, und Herbeyführung der Möglichkeit zu fehlen- 
niger Hülfe durch richtige Vertheilung des ärztlichen 
Perlonals mit den geeigrellten Arzneyen. Dals man 
aber dabey auch über die Symptomatologie, befondsers 
die Vorboten, populäre Belehrung ertheile, dén Muth 
des Volkes nichi ichwäche, weil die Furcht тей die 
Cholera zur о}ве hat, verfieht fich von felbfi, Es 
haben fich hierüber mehrere Autoren zweckmälsig aus- 
gelprochen - andere aber auch lächerliche Ungereimt- 
heiten zu Tage gefördert. Möchten nur die Staats- 
regierungen gut berichtet werden über das, was von 
ihnen zu thnn fey, und-danach handeln; fie werden 
dann ihre Verfchwendungen einfiellen, wenn fie am 
ders diefegnicht wegen einer politilchen Cholera für 


unerlälslich halten. 


(Die. Fortfetzung wird nächfiens folgen.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Leirzie, b. Vogel: Der Simonismus und das 

Chriftenthum. Oder: Beurtheilende Darfiellung 
/ der Simoniliifchen Religion, ihres Verhältniffes 
Ё zur chrifilichen Kirche und der Lage des Chri- 
flenthums in unferer, Zeit. Von D. Carl Gott- 
lieb Bretfchneider, Ober - Confifiorialraihe und 
Generalfuperintend. zu Gotha: 1832. VI u. 215 
S. 8. (22 вт.) | 
Ebendaf., іп d. Hinrichsfehen Buchhandl.: Der 
Saint- Simonismus und die neuere franzöfi/che 
Philofophie. Моп Fr. Wilhelm Carove, Dr. 
Philof. und Licencie en droit. 1831. 232 S. 8. 
(1 Thir.) 


er Simonismus, jene merkwürdige Erfcheinung un- 
[егег Tage in der politifchen, wie in der kirchlichen 
Welt, kann bey der Beurtheilung діеЃег Schriften 
nicht fowohl felbfi unfere Aufmerkfamkeit in Anfpruch 
nehmen, als vielmehr die Art und Weile, wie er von 
verfchiedenen Seiten dargefiellt und beurtheilt wird. 
Wie er [elb in feiner allmählichen Eniwickelung іп 
dem Nachdenkensleines Stifters nicht fowohl ein Er- 
zeugnils der Schwärmerey, cines polilifchen oder re- 
ligiöfen Aberwilzes genannt werden .darf (denn dafs 
St. Simon es redlich meinte, dürfte nicht zu bezwei- 
feln. Ѓеуп), [ondern еіп Ausdruck des Zeitbedürfnilles, 
insbefondere mit Rückficht auf Frankreich: (о fpiegelt 
ch auf der anderen Seite іп. feinen Beurtheilungen 
der ihm enigegengeletzte Gei recht unverkennbar ab, 
und läfst uns einen Schlufs machen auf das, was un- 
[егег Zeit in politifcher, wie in kirchlicher Hinficht, 
wahrhaft Noth thut. Defshalb war uns die Schrift 
des Hn, D. Dretfehneider belonders interellant, da er 
diefen doppelten Gefichtspunct ins Auge falsie, und es 
wirklich für den Theologen, vorzüglich aber für den 
Prediger, von Wichtigkeit it, das Urtheil eines fol- 
chen Mannes über diefen Gegenfiand kennen zu ler- 
nen. Ob er däs wahre Bedürfnifs der Menfchen іп 
unferer Zeit erkannt, ob er den Grund jenes zwie- 
fpaltigen Welens, jenes Drängens und Treibens nach 
einem Zufiande der Dinge -nachgewielen, der nim- 
mermehr, wie -man wähnet, durch blolse politifche 
Infitutionen, [ondern allein durch eine: alle Stände 
belebende, alle Einrichtungen durchdringende Reli- 
giofität gewährt und garantir werden kann, ilt hier 
die erle Frage. Immer ging im Einzelnen, wie in 
der grolsen Menge, die Ahnung des Befferen der þe- 
wulsten Erkenntnils deffelben voran, und diefe letzte 
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hervorzurufen, dadurch деп ті der Ahnung noch ver- 
bundenen mehrfachen Wahn zu zerfireuen, das ift die 
Aufgabe derer, denen die Gewalt oder das Stimmrecht 


‚gegeben ШЇ, zur Verföhnung des Zwielpaltes der Zeit 


kräftig einzulchreiien. Scheint es doch wie von höhe- 
rer Hand geleitet, die Extreme jeglicher Art wie im 
bürgerlichen, [о im geifligen Leben der Menfchen, ge- 
rade jetzt, nach langer Vorbereitung, in Conflict gefetzt 
zu fehen, damit die Menlchheit (insbefondere die chrift- 
che), durch ihre Schickfale in allen Ständen, durch 
den nicht zu hemmenden Drang der Verhältnilfe, end- 
lich genöthiget werde, das. Eine anzuerkennen, das 
in allem Nọth thut, wenn Friede auf Erden ‘und die 
wahre (bürgerliche und веійіве) Wohlfahrt der Men- 
[chen gedeihen foll. Das Evangelium enthält in der 
Lehre vom Reiche Gottes jenes Senfkorn, „welches, 
nach 'göltlichem Rathfchlufs, in das geifiige Leben 
von Millionen Menfchen kommender Jahrhunderte 
und Jahrtaulende geworfen, nun endlich zu jenem 
fchaitigen Baume in der Mitte der Menfchheit em- 
porgewachlen ift, unter welchem allein wahren Frie- 
den und Wohlfahrt zu finden fich die chrifilichen 
Völker, alfo nicht Ыо(ѕ Unterthanen,. fondern auch 
die Fürfien, werden überzeugen lafen mülfen. Es war 
die Һӧсһйе Eniweihung des Heiliglen, wenn früher, 


wenn noch jetzt lo vielen Inhabern weltlicher oder 


geilllicher Gewalt die Religion nur als Maske ihrer 
Politik dient; бе werden und mü/fen es endlich an- 
erkennen, dafs alle Politik, nicht. geleitet durch Re- 
ligiofität, nicht geftützt allein auf Rechtlichkeit und 
Gewillenhaftigkeit, nur ein wucherndes Unkraut pha- 
rifäilcher «Klugheit, nicht aber jene Palme des Him- 
mels fey, welche in der Hand der Gewaltigen den 
Völkern der Erde, unler der Obhut’ des Gewaltigen 
Aller Gewalligen, wahren und dauernden Frieden ver- 
kündigen und geben foll. Von dielem Grundgedan- 
ken gehen. wir aus bey Beurtheilung der Schrift 
über den Simonismus, und das Chriftenihun:. Ж-А, 
Nachdem der Vf. in. der Einleitung die richtige 
Bemerkung ausgefprochen, dafs „der Simonismus eine 
Geburt unlerer Zeit, namentlich des Zuflandes, in 
welchem fich der Katholieismus in Frankreich befun- 
den habe und noch befinde, dafs er ein Symptom fey, 
welches auf die Krankheit” der Zeit hinweife, und 
von denen, die Staat und Kirche heilen wollen, nicht 
unbeachtet gelallen werden dürfe, o giebt er feine 


. Quellen (einige find uns erfi feit der Zeit bekannt 


geworden) an, und einiges Gelchichtliche über das 
Leben St, Simons ‚und feine Lehre. Der er/ie Ab- 
Schnitt. fellt die politifch - religiöfen Lehren der Si- 
' Bb 
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moniften dar, in einer Ueberfeizung der „Jleligron 
Saint - Simonienne,“ und darauf folgender „näherer 
Erläuterung der Simonifiilchen Lehre.“ Die Ent- 
wickelung des Zufammenhanges des ganzen ’Simoni- 
fiifchen Syftems in politifcher wie in religiöfer Hin- 
ficht it recht anfchaulich. Im zweyten Ablfchnitte 
folgt die Beurtheilung des Simonismus. Der Vf. ver- 
kennt nicht, dafs fo manches Wahre diefem Syfieme 
zum Grunde liege, und dafs daflelbe durch die Löfung 
des doppelten Problems: was an die Slelle des in 
Verfall gerathenen Kirchenglaubens zu Jetzen, und 
wie den Uebeln zu fieuern fey, die aus der unglei- 
chen Vertheilung der Güter und der Macht "mn der 
bürgerlichen Gefellfchaft hervorgehen, — das höchfte 
Intereffe des Philofophen, Theologen und Staatsman- 
nes zugleich in Anlpruch nehme. Nach deem dop- 
pelten Standpuncte wird nun der Simonismus 1) als 
politifch -indufirielles Infiitut, 2) als Philofophie und 
Religion, 3) in [einem Verhältnilfe zum Chriltenthum, 
zum Katholicismus und Proteflantismus beurtheilt. 
Wir finden überall die falfchen Vorausletzungen, die 
Irrthümer hinfichtlich des Befiehenden, die Unkennt- 
nifs des wahren Chriftentkums, vorzüglich des Prote- 
ftantismus, die falfche Deulung und Anwendung bi- 
hlifcher Siellen u. [. w., auf welchen das neue Suen 
beruhet, auf allgemein verfiändliche und belehrende 
Weile dargeftellt. Hieranfchliefst fich der dritte und 
letzte, für Rec. befönders wichtige Abfchnätt über die 
Lage des Chrifienthums in gegenwärtiger Zeit, und 
der Vf. hat hinfichtlich deflelben fchon von einer ande- 
ren Seite her, wenn auch ungegründeten, Widerfpruch 
gefunden. Unferer Meinung naeh hat derfelbe, zu febr 
mit der gefchichtlichen Entwickelung der Theologie 
befchäftigt, die eigentliche Lage des Chrifienthums 
im wirklichen Leben der Menfchen noch zu wenig 
beachtet; es kommt hier nicht zunächfi- auf die роби- 
ven Formen oder Formeln an, in die fich das Evan- 
gelium feit feiner Erfcheinung in der Weltgefchichte 
hat müffen einzwängen laffen; alfo nicht zunächfi auf 
den Zuftand der Theologie._ Eine gänzliche Reform 
des menfchlichen Geiftes hat fich in den lelzten Jahr- 
zehnten unter einem grolsen Theile der europäilchen 
chrifilichen Völker geltend"gemacht: ег fpricht bech 
anders aus in Wort und That, er fühlt ein anderes 
Bedürfnifs, er erheifcht andere Mittel, dielem zu ent- 
Хртесһеп. Noch aber ift zur Zeit das wahre Mittel 


nicht gefunden, weder in politifcher noch in kirchli-, 


cher Hinficht: daber die auffallenden Extreme, daher 
die Verirrungen und Uebertreibungen, der Kampf 
und Streit, den mit äufserer Gewalt zu dämpfen wohl 
keinem gelingen dürfte. Man hat [ehr richtig unfere 
Zeit mit der kirchlichen Reformation vor dreyhundert 
Jahren verglichen, und diefer Vergleich läfst auch 
folgern, auf welche Weile unferer Zeit nur geholfen 
werden kann, und geholfen werden wird. Längft 
verjährte bürgerliche und kirchliche Infiitutionen ha- 
ben ihre Bedeutung verloren; fie fiehen im Wider- 
fpruche ` mit” den jetzigen Bedürfniffen. Man bebe 
diefe beengenden Felleln auf, [uche den Grund des 
äulseren Lebens der Menfchen in ihrem inneren, 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR -ZEITUNG. 


ËM 


196 


wirke auf diefes innere Leben durch Erziehung in 
Schule und Kirche, шп den Меп(сһеп in jedem 
Stande zum lebendigen Bewufstfeyn feiner wahren 
Befiimmung, feines höheren Berufes durch Erfüllung 
feines bürgerlichen Berufes, zu leiten. Man wähne 
nicht, dafs diefes fchom hinreichend gefchehe; zwar 
gelchieht mehr als früher, aber bey Weitem noch 
nicht in dem Umfange, als diels erfoderlich ift, wenn 
religiöles Leben die Menlchen aller Stände durchdrin- 
gen, und dadurch Einheit«und Wohlfahrt begründen 
foll. Das Chrifienihum, das weils’jeder, kennt kei- 
nen Unierf[chied der Stände im religiölen Leben: alle 
Menfchen follen fich als Kinder eines Golles im Him- 
mel betrachten, Sehen wir aber, dafs dieler einfache 
Grundiatz fich in dem Leben der Chriften wirklich 
als Ueberzeugung ausfpricht? ІЙ er іп alle Stände ` 
unlerer bürgerlichen Verfaflung eingedrungen, wird 
er überall fichibar, wenn Сһгійеп, als Fürften, Be- 
amie п. l w., тїї Menfchen, die als Chriften ihres 
Gleichen find, verkehren? Und find unleie kirchli- 
chen Infitule, ift. unfere Erziehungsweile der Art, 
да (5 аіеЃеѕ Bewufstfeyn in allen möglich und nothwen- ` 
dig würde? Wahrlich, die Predigt (ut es nicht al- 
lein; eben fo wenig die Ѓовепаппіе wilfenfchaftliche 
Theologie. Das Gefühl für Menfchenrechte fpricht 
fich jetzt lebhafter als je aus; wodurch aber kann es 
richtiger geleitet und dauernd erhalten werden, als 
wenn das Chrifienthum Sache des Herzens aller 
Stände wird? Und diels kann nur durch Erziehung, 
durch angemellenere kirchliche Infiitutionen bewirkt 
werden. Der St. Simonismus "H in diefer Hinficht 
eine der merkwürdigfien Erfcheinungen, die је in 
der Mitte eines chrifilichen Volkes hervorgetreten 
find; noch merkwürdiger: als uns jetzt wird er [päte- 
ren Generationen erfcheinen, wenn einli das Chri- 
fienthum das Leben der Menfchen in allen Ständen, 
unter allen Verhältniffen wird durchdrungen haben. 
Man kann nicht leugnen, dafs defen Siifter day 
Bedürfnils der Zeit wohl erwogen habe, und um 
dielem abzuhelfen, durch einfeitige Betrachtung der 
Gefchichte der Menlchheit, durch eine oberflächliche 
Philofophie, dureh Unkenninifs des bibliichen Chri- 
fienihums verleitet, aber gewils aus redlichem Herzen, 
jenes fonderbare hierarchifch -indufirielle Sytem [chu£, 
Wir fimmen На. Dr. Ву, bey, wenn er daffelbe 
S. 212 ein neues auftauchendes Gelpenft nennt, das 
alle bürgerliche, wiffenfchafiliche und bürgerliche 
Freyheit bedrohe; aber den Argwohn können wir 
nicht theilen, als habe man es hier mit Jefuiten, 
nur in einen anderen Gewande, zu thun. Nach dem 
Zufiande der Philofophie in Frankreich, wie ihn uns 
Hr. Carove in der Schrift No. 2 [childert, gewarnt 
durch die Schickfale feines Volkes feit der eren Re- 
volution, in feinen politifchen, wie in den kirchli- 
chen Verhältnilfen, konnte еіп Kopf, wie At. Simon, 
dem die Indufirie (und hierin hatte er vollkommen 
Recht) als das eigentliche Lebensprineip irdifcher, 
menfchlicher Glückfeligkeit galt, nur zu leicht den 
abu/us mit dem ufus verwechleln, opd Io auf jenes 
wunderliche Sytem verfallen, in welchem mit ma- 
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thematifcher Nothwendigkeit Fähigkeiten und Ver- 
Чеп berechnet, und [o die Menfchen in einen gro- 
Jaen Ameifenhanfen verwandelt werden follen, an 
und in dem die Zugehörigen alle nur nach Kraft und 
Verdienfi ihren Antheil, keiner aber ein befonderes Ei- 
Benthum, ein Erbe u. f уу. haben foll. Dafs diefem 
Gedanken gar viel Wahres zum Grunde liege, lehrt 
die Erfahrüng. Die Auszehrung, an welcher die Fi- 
nanzen aller Staaten leiden, das Schreyen und Klagen 
der Gewerbtreibenden, das Stocken des Geldumlaufs 
unter den Bänden der Capitalifien, die Verlchuldung 
des l[ogenannten Eigenihums im Grolsen, wie im 
Kleinen, die überwiegende Armuth der Mehrzahl in 
Ländern, in denen doch die Indulirie am meiften zu 
blühen fchei::t — beweifen nur zu denilich, dafs дег 
Indufirie im Grofsen, in den chrifilichen Staaten, noch 
' Hinderniffe- im Wege fiehen, welche. eine Reforma- 
tion; wenn auch nicht jehe Simoniftiifche, bald noih- 
wendig machen werden. ‘Man fage nicht, der Luxus 
fey zu grols; dieler war vor Jahren bedeutender, und 
kann nie der Indufirie gefährlich werden: ohne Lu- 
xus keine Indufirie und ohne Indufirie kein Luxus; 
denn der Luxus greift ja wieder in das freye Gewerb- 
leben kräftig ein, und die Uebertreibung dellelben 
rächt fich (ehr bald an den Einzelnen, ohne welent- 
lichen Nachtheil. für das Ganze. Welches ій nun 
das Verhälinifs des Chriftenihums zu der gegenwärti- 
gen Lage der Indufirie? Hat es wohl gar, wie die St. 
Simonilten lehren, durch [eine Vergeifiigung des Gölt- 
lichen zum Nachtheil derfelben gewirkt? Oder wird 
ihr das Chriftenthum aufhelfen durch eine wiflen- 
fchafiliche Theologie? Beides find Extreme: Es bat 
katholilche Staaten gegeben, in denen die Indufirie in 
der höchfien Blüthe fiand; und gewils wird die[elbe 
in protefiantifchen Staaten um kein Haar blühender 
werden, wenn auch ihre Theologen, Prediger u. L w. 
alle dem fogenannten wiflenfchaftlichen Princip des 
Hn: D. Bret/chneider huldigen.. Nicht die Theolo- 
gie, möge fie dem Supranaturalismus oder dem Ra- 
tionalismus oder dem neuen Princip des Vfs. huldigen, 
macht es an fich, dafs fch die Lage der Menichheit 
verbellere. Man erkenne den wahren Endzweck des 
Chriftentkums nicht durch die theologifche Brille. 
Das Chriftenthum, weit enifernt, eine gefeizgebende 
Gewalt über das Politifche fich anzueignen, erziehet 
die Menlchen’ aus ihrem Inneren heraus'zur Bewah- 
тыпе ihrer Rechte, zur Erfüllung ihrer Pflichten, als 
göttlicher Gebote, zu Kindern eines Goites ira Him- 
mel, und durch delen religiöfen Standpunct, von 
welchem aus jeder Menfch als Chrift in jeglichem 
Stande fein Leben betrachten foll, und fey er Fürft 
‘oder Bauer, für das Gelammtwohl zu wirken beru- 
fen ift, wird das Chrifienthum der Hebel aller bür- 
&gerlichen, überhaupt aller menfchlichen Infilutionen : 
der Herr läffet aber [eine Sonne aufgehen über Ge. 
rechte und Ungerechte, giebt Regen und fruchtbare 
Leiten, giebt Kraft und Gedeihen zu jedem guten 

erke. An feiner Ordnung liegt es alfo nicht, wenn 
die chrifilichen Länder, бай ein Schauplatz rühriger 
Gewerbihätigkeit, heiteren Frohfinnes, pflichimälsigen 


AUGUST 


1832. 198 
Lebensgenufles zu feyn, noch immer eim Tummel- 
platz wilder Gährung, verheerender Kriege, leiden{chaft- 
lichen Kampfes und Streiies um Menfchenrechie, ja 
ein Jammerthal der Noth und Klage find. Die Po- 
litik nicht blofs der Cabinette, '[ondern felbf ihr un- 
tergebener Beamten, wenn fie noch nicht durchdrun- 
gen it von chrifilicher Anficht des Menfchenlebens, — 
und find es ja auch nur Menfchen, welche diefelbe 
handhaben, — fiehei den Grund dieler allerdings trau- 
rigen, ungehörigen : Erfcheinungen in Aufwallung 
wilder Leidenfchaft, im fieigenden Luxus, in den 
Bänken einer falfchen Demagogie, wohl gar eines 
comite directeur ù. L w.; fie bemühet fich, mit Ge- 
walt ihnen entgegenzutreten, und vergifst, dafs fch 
der Geif nicht dämpfen lälst.. Sah doch, aufser an- 
deren, felbfi Sz. Simon das Schickfal der vorigen un- 
glücklichen Dynaflie Frankreichs voraus; und der 
chrifiliche Bürger, дег chrifiliche Fürlt — von dem 
Theologen, der die Kirchen- und Welt- Gefchichte 
kennen foll, nicht zu [prechen — wird die Julirevo- 
lution in Paris, weit entfernt, die Thatfache an fch 
zu billigen, ganz anders beurtheilen, als der einfei- 
tige Politiker. War es ein Glück für die Меп(сһ- 
heit, ein Förderungsmittel des Evangeliums, wenn der, 
alle Fürften- und Bürger-Rechte untergrabende Jefui- 
iismus den Sieg über die Charte der franzöfilchen Na- 
Поп davon trug? Der St Simonismus, unter folchen 
Verhältniffen das Bedürfnils der Menfchheit zu einem 
ruhigen Lebensgenuls erkennend, (сарі freylich den 
umgekehrten Weg ein; er will durch äufsere Zwangs- 
infiitute, das bewerkfielligen, was mur" dann wahren 
Werth hat, und frohes Gedeihen verheilst, wann es 
durch freye Erkenninils und Selbfibefimmung der Ein- 
zelnen erreicht wird. Das EChrifienthum hebt weder 
Eigenthums- noch mit ihm die Erb- Rechte auf; fie 
find unentbehrlich zur Erhaltung bürgerlicher Ord- 
nung, und auch diefe ій von Сой. Aber der chrift- 
liche Eigenthümer fieht wie allen Befitz, fo alle irdi- 
fche Gewalt, nur als das ihm von dem Herrn der Erde 
апуегігацеіе Gut an, um, durch den Geit der Liebe 
geleitet, menfchliches Wohlfeyn nach Kräften zu för- 
dern. So hat der Chrift Eigenikum, und auch keins; 
und diefes Befreben war auch der wahre Grund je- 
ner fälfchlich fogenannten und oft fo arg mifsverftan- 
denen Gütergemeinfchafi in der eren chrifilichen Ge- 
meinde zu Jerufalem. Ein.chrifilicher Staat bedarf da- 
her keiner Simonifiifchen Hierarchie, um den irdilchen 
Lebenszweck ‘feiner Angehörigen an Fürft und. Volk 
zu realiliren; und doch zweifeln wir nicht, dafs auch 
diefe- Neierung in: den deutfchen Gauen: Eingang fin- 
den würde, wenn fie font dem deutfchen, weit mehr 
fletigen und gegen totale Reformen mit Bedacht ein- 
genommenen Charakter enilpräche. Die Veränderung; 
der Kirche und Theologie, wie fie im prolefiantifcher: 
Deuifchland eingeireien ih, dürfte [chwerlich, wie 
Hr. D. Bretfehneider meint, genügen, dem Simonis- 
mus mit Erfolg zu begegnen. Es bedarf nech [о 
mancher Vorbereitungen, um dem Bedürfnifle völlig 
abzuhelfen, dem der St. Simonismus auf (о gewalt- 
{ате , unrechtimälsige, doch an fch genügende Weile 
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zu entfprechen fucht. Beachten wir пиг, Eins. So 
wenig, als z. В. einzelne Menfchen, Familien u. L уу. 
den allfeitigen Zweck ihres Lebens erreichen werden, 
wenn fie ich in ihrem allgemein.menfchlichen Berufe 
abfchliefsen von den übrigen Menfchen, Familien 
u. Lo, eben fo wenig können.jene grolsen Fami- 
lien, die wir Nationen nennen, in der Dauer der 
Zeit ihren gemeinfamen Zweck mut immer zuneh- 
mender Vervollkommnung erreichen, wenn fie fich in 
den allen Menfchen 'gemeinfamen :irdifchen Iniereflen 
abfchlielsen, und Го ifolirt ihren Zweck zu erreichen 
fireben. Menfchen leben durch Menfchen ; Staaten 
leben durch Staaten, und ein Abfchliefsen, ein Prohi- 
bitivfyfiem in diefer Hinficht wird und mufs entweder 
Ueberfüllung im Inneren (England), oder Auszehrung 
in den äufseren Staaten (Deutichland’s kleine Staaten) 
erzeugen. Es gieht keinen verderblicheren Grundlaiz 
für chrifilichen '$taalshaushalt, als den, das Geld im 
Lande zu behalten, und: danach der inneren Indufirie 
fördernde, der äulseren hemmende Riegel vorzulchie- 
‘ben. Das fühlten die St. Simonifien; бе fellen eine 
Theorie auf, nach welcher folche Malsregeln unmög- 
lich werden, und welche darum für Manchen viel 
Täufchendes hat, der die Gebrechen der Prohibitiv[y- 
бете l[elbfi empfindet. Die Politik vermag die Pro- 
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hibitiviyfieme nur durch die Noihwendigkeitizu ent- 
fchuldigen, welche das Bey[piel anderer benachbarter 
Staaten auferlegt: aber eben diefe- Noihwendigkeit Ht 
es leider, welche keinen. weiteren Rechtfertigung 
grund findet, ‚Und foll daher іп chrifilichen Staaten 
Empörungen, Kriegen u. f. w. für immer vorgebeugt 
werden, fo fcheue' man fich nicht, einer chrifilichen 
Politik Eingang zu verliaiten; dann wird auch Gottes 
Gnade wirklich über alle walten, die äufserfch von 
Gottes Gnaden: zu ihrem erhabenen Berufe Бейіт! 
find. Der römifche Katholicismus, wie aller Ablolu- 
tismus, wird zwar..dielem Fortfchreiten der chrifili- 
chen Welt offenbar oder im Geheimen entigegenwir- 
ken: denn Conliitutionen und demgemälse Staalsein- 
richtungen waren ihm immer еіп Dorn im Auge; 
allein er wird fich dadurch nur um fə eher den Un- 
tergang bereiten: er verliert immer mehr und ‚mehr 
die Stützen, welche ihm in dem Aberglauben der 
Nationen, in dem Wahne geblendeier Fürften fein 
Dafeyn frifien halfen; und dafs er je in Frankreich, 
wie An anderen katholifchen Ländern, werde durch 
ЈеГойеп wieder eingefchmuggelt werden, fcheint nach 
den neueften Tagesereignillen nicht zu befürchten. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


Rei А Бр 


1) EnBAUUNGSSCHRIFTEN. Afchersleben, in der Haller- 
fchen Buchdruckerey: Gefangbuch für Gymnafien. Zweyte 
verbefferte Auflage, 183% 42 5. 8, Q Br) С, CS 

2) Ebendal,, b, Corleberg : Gefangbuch Für ymnafien, 
Bürger- und Kolks-Schulen: 1532, 38 .$..'8.,.(2 аг.) 

Ёз ft auffallend, dafs’ an cimem und demfeibeu Orte 
zwey verichiedene Gelangbücher für Gymmaken ‚ von ver- 
fchiedenen Herausgebern und verfchiedenen Verlegern er: 
fcheinen. Das erfie, welches blois für Сутпайеп beliimmt 
ift und bey welchem їп der Vorrede der dortige Director 

"e Wex lich als Herausgeber unterzeichnet, Hu offenbar 
= @; Le er in der zweyten Auflage er[cheint. Ein Schul- 
ä ei TE (cheint daher das andere, welches Le Got er 
С; mmahen, fondern auch für Bürger- ar hir s-Schulen 
e Е, nicht ins Dafeyn gerufen ы S ин! сэн: 

No. 1 empfiehlt fich nicht nur durch eine дү: З и 
fsigkeit und Vollitändigkeit für dis, Озхрара ец GN 

:h dorch feine öhlfeilheit. Es enthäl > 
e и für dge vier Jahreszeiten, bey’m Anfange 
des Halbjahres ‚des Jahres, det 


luf : Woche \ d 
ER Wa me, war der öffentlichen убада beym 
Abfchiede der abgehenden Schüler, bey der Einfa e T 
Abfchied und der Todesfeier eines Lehrers, bey 


Беу КЕТҮ, eines Schülers, am 31 October, ғат 10 No- 
vember, Am 18 October, am Geburtstage des Königs. An- 
hang Die Lieder find alle wohlgewählt, erhebend, nach 


iö elodieen, 

KR M ausgeber fch nicht genannt hat, ent- 
No. 1 genannten Ruhriken und Lie- 
ige Rubriken mehr, e, RB be det 
und bey der SNE ere SE 

eine 'hnung bedarf es, dals die Lieder d 

eg beiden Büchern gröfsieniheils ka. 
felben find. -Als Gefangbuch für Bürger- und р: Бр нны 
unterfcheidet Gch aber No. ? von Not dadurch , dals dai: 


mannichfali 

No. 2, dellen Her 
halt nicht nur die ın 
der, Tondern auch гїп 
Aufnahme nener Schüler, 


тз mg RT 


der Würde des Menfchen,; 


Gab, Дн ЁК» Ee М 


[ее aufser den Schulliedern auch Lieder und Verle über 
die wichtigften Religions- und Katechismus-Lehren ent- 
hält. Nur wäre zu wünfchen, dafs der Herausgeber über 
mehrere llelisionswahrheiten beffere Verfe gewählt hätte, 
die mehr die Lehre des Chriftenthumsytals die alfe Kirchen- 
lehre, ausfprechen. So find aus dem Liede des Laur. 
Laurenlii: Ach Gott! es hat mich ganz verderbt der Aus- 


Jatz (hier: das Uebel) meiner Siinden mehrere Verle auf- 


genommen, wo die Erblehre von der Erbfünde, als ob diefe 
ein phyfifches, nichtxein fittliches, auf Freyheit beruhendes 
Uebel fey, ächt Auguftinifch ausgelprochen wird. Wie kann 
diefe cralfe Lehre zu einem chriftlich - vernünftigen Unter- 
richt timmen? Da der Herausgeber über einzelne Religions- 
wahrheiten meiftens nur einzelne Verfe sicht: fo hätten 
billig die auserlelenfien gewählt werden mülfen. Wufste 
aber der Herausgeber über das heil. Abendmahl keinen bel- 
feren Vers, als den: Hönıg » Hoherpriejier , Lehrer, du 
mein göttlicher Bekehrer, du für meine Schuld Verbürg- 
ter, Gottgeopferter >» Erwurgter! u. f. w., da doch No, 1 
ihmeviel beflere an die Hand hätte geben können ? — Оейег 
alfen auch die Lieder nicht zu ihren Ueberl[chriften. So 
Pe das Lied 119 nicht von der $еЬ ере, fondern von 
Würde No. 124 ift überfchriebem: die 
Gemüthsflimmung, und handelt vom Werthe eines guten 
Gewillens, Und was foll im Inhaltsverzeichniffe bey No. 127 
die Rechte, wo vom rechten Gebrauch der Zeit die Rede 
RN gefchweigen, dafs diefer Vers zwilchen der Lehre 
vom Eigentkum und von der Ehre, mithin am ungehörigen 
Orte fiehet? — Gerade Schulbücher müllen ein Werk des 
forgfältigfien Fleifses, der Vorficht, der zartefien Gewillen- 
haftigkeit [eyn,; und daher wird der Herausgeber bey et 
wanigen neuen Auflagen nicht verfäumen, dem Buche hö- 
here Vollkommenheit zù geben. 
Druck und Papier find in beiden Liederbüchern unta- 
delhaft. Om. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Lee, b. Vogel: Der Simonismus und das 
Chrifienthum. Oder: Beurtheilende Darfiellung 
der Simonifiifchen Religion, ihres Verhäliniffes 
zur chrifilichen Kirche und der Lage des Chri- 
fienthums in unferer Zeit. Von D. Сагі Gott- 
lieb Bretfchneider u. L w. 


2) Ebendaf., in d. Hinrichsfchen Buchhandl.: Der 


Saint - Simonismus und die neuere franzöfi/che 


Philofophie. Von Fr. Wilhelm Carove u. Ё. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Even fo intereffant, aber noch in anderer Hinficht, 
it die zweyte Schrift über den St. Simonismus., Nur 
wenigen ünferer Landsleute it es vergönnl, die neue- 
fien'Werke der franzöfifchen Philofophen, die wie 
bekannt, da fie praktilcher find, immer einen allge- 
meineren und weit [chnelleren Einflufs auf die Ge- 
bildeteren der Nation äulsern als bey uns, — fich an- 
zufchaffen und zu fiudiren. — Der geiftreiche Vf. 
hat daher, wie auch durch frühere Schriften, das Ver- 
dienfi, uns mit der philofophilchen Literatur diefes 
Volkes aus den leizien Jahren bekannter gemacht, 
und dadurch das Verliändnils des Simonismus nach 
(einem Welfen und Urf[prunge erleichtert zu haben. 
In einer voranfiehenden Einleitung nämlich [pricht er 
zunächft über Religion und Philofophie in Frankreich 
von 1827 bis 1831, mit vortrefilichen Bemerkungen 
über die wichtigen politifchen Ereignille deier Pe- 
riode. „Die Juliwoche, heifst en а. $, 10, war 
das letzte Gericht, welches nicht nur über weltliche 
Willkührherrfchaft, fondern- auch über die Anma- 
(sungen der Ргіёйёграгіеу erging, gegen welche nicht 
von übermülhigen Ungläubigen, fondern von einem 
Ordnung liebenden, redlichen Chrifigläubigen, vom 
Grafen Montlojfier , die erfie öffentliche Anklage war 
erhoben worden.“ 
lutisrus wohl je wieder feen Boden gewinnen, in 
einem Lande, von dem der Vf. bald darauf fa t: „So 
bietet nun Frankreich, [eit”die Welt ficht, das erfie 
Beyfpiel eines Staates dar, in welchem nicht ara үле 
in Rom unter den Kaifern, die frühere Staatsreligion 
ihre Geltung bey dem Gebildeten verlorem, ohne dafs 
noch eine andere an deren Stelle geirelen, londern 
auch, wie in Nordamerika, die Staatsregierung fich 
zu keiner befiimmien Religion bekennt ;“— von deffen 
katholifcher Kirche сіп Parifer im Februar v. J. dem 
YF. fchrieb: „Es ift eine Religion für Dienbboten — 
J. A. L. Z, 1832. Dritter Band. 


Sollte in diefem Lande дег АЪ/о-. 


übrigens baarer Proteftantismus in katholifchen For- 
птеп; aber Protefiantiismus ohne Talent und Gewif- 
fenhafligkeit; die Priefier find Libertins, die der 
Bifchof interdieirt?“ — Darauf folgt 1) über die Phi- 
lofophie des 19ten Jahrhunderts in Frankreich als 
Bericht über Essai sur Phistoire de la Philosophie en 
France au dix-neuvierme siecle, par Damiron: (aus 
den Jahrbüchern für wilfenfch. Kritik 1830. No. 34 
— 37). 2) Ueber den jeizigen Zuftand der Philofo- 
phie in Frankreich, vom Abbe Doney, als Einlei- 
tung zu delen Nouveaux élémens de Philosophie 
etc. 3) Ueber J. Salvador’s histoire des Infiitutions 
de Moïse et du peuple Hebreu, und Proben aus der- 
felben. Der Vf. hat am Schlufle diefes Auszugs ei- 
nige Bemerkungen gegen die Anfchten Salvador’s 
vorzüglich über _Judenihum und Chriftenihum Liege 
gefügl. — 4) Der Saint- Simonismus, wirt Zwa 
1) Schule und Leben 52, Simons; 2) Lehre deift L 
ben — ein vollfiändiger Auszug aus der Schrift. 
Doctrine de St. Simon (Paris 1830). Es ій bei 
kenswerth, dafs die Anhänger diefer Schule чал 
Stifter für einen Gotigefandien, [eine Lehren für 
Offenbarungen halten, dafs fie behaupten, das беге 
der Entwickelung дег Menfchheit fey dem Geifte SE 
Simons offenbaret worden. Dann folgt 3) Kritik 4 
St: Simonismus und Extravaganzen dellelben E 
wird gezeigt, dafs die Grundlehren deffelben "Ichon 
früher in franzöfifchen uud deutfchen Werken fich 
ausgelprochen finden, den Simonifien jedoch das Ver- 
dienfi eingeräumt, viele zwar [chon früher ausgelpro- 
chene, aber mehr oder weniger zerfireute Gedanken 
in ein grolses Ganzes vereinigt, und hiemit der Ge- 
genwart, und befonders dem franzöfifchen Volke ei. 
nen Spiegel hingehalten zu haben, in welchem die 
Zeitgenoflen gar manche ihrer Fehler und Mänsel 
fehen können, wenn auch nur Weniges von 12% 
was diefen Mängeln auf triftige Weile abzuhelfen 
vermöchte. Ihre_allgemeine Anficht von der Gefchichte 
der Menfchheit wird als unvollfländig gerügt; die Ver- 
derblichkeit und Unftatihaftigkeit ihrer elef vom Ei- 
genihum dargethan, die immer fieigende Anmafslich- 


' keit der Simoniflifchen Prediger aufgedeckt, und un- 


ter 4) in einer Nachlchrift noch einige gelchichtliche 
Notizen und Bemerkungen über die fall un»laublichen 
Uebertreibüingen, deren fie fich Ichuldig таби hin- 
zugefügl. Jeder Lefer wird. mit dem Vf. in den 


` Wunfch seinfiimmen: „Mögen die Simoniften,, der 


Verantworilichkeit inne werden, und in die Studir- 

fiube бс  zurückziehend, tiefer in die ‘Gefchichte 

in das Chrifienihum, in das Recht und die Befiim. 
Ce 
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mung des Menlchen einzudringen [uchen, bevor fie 
praktifch in die heiligften Angelegenheiten der Menich- 
heit einzugreifen fich unlerfangen!“ 


be, е. 
Leipzic, b: Peters: Memoiren Ludwig XVIII, ge- 


fammelt u. geordnet vom Herzoge von D. Ver- 
deutfcht durch Dr. Н. W. Schiebler. Erfier,Band. 
1832. 994 S. 8. (Erfier und zweyler Bd. 3 Thir.) 


Sind fie ächt? Vergleicht Rec. den Stil, der fiets 
gefchraubi und nie natürlich if, Ѓопдегп immer auf 
Witz [pielt, mit dem Stil der Reife von Paris nach 
Brüffel, Io find entweder diefe Denkwürdigkeiten ächt, 
oder der Vf. hat die fafelnde Darliellungsmanier іп 
der Reife vollkommen nachgeahmt. Kein Anderer 
möchte fich die Mühe gegeben haben, folche gering- 
fügige Gegenfiände im Ton der Wichtigkeit vorzu- 
tragen, wie weil. Ludwig ХУШ. Seinen Eltern weli- 
het der Vf. die [chuldige Anerkennung, feine Lehrer 
lobi er zwar, giebt aber jedem einen derben Seiten- 
hieb, und das Bild feiner königlichen Brüder ift nicht 
ganz [chmeichelhafi. Von feinem Grofsvater Ludwig 
XV:.fpricht er wie ein Hofmann und von allen Hofrän- 
ken mit einer kleinlichen Wichtigkeit, die dem Fürften 

erfönlich fo eigenthümlich war. Welche Erbärm- 
lichkeiten erfährt man vom Herzog von Choifeul, der 
Ег. у. Grammont, der Dubarry, dem Herzog von 
Aiguillon! Intereflant find die vielen Kabalen, die Ei- 
ferfucht und der Hafs der Mitglieder der Пупайіе un- 
{ег einander, die Veranlaflung des gerechten Wider- 
willens der Dauphine wider den Prinzen von Rohan 
und die Dubarry. Hoffentlich [ehen nicht alle Höfe 
fo aus, als der franzöfilche! Alles, was damals Gunt 
des Monarchen befafs, fuchie diefe Gunft zu benu- 
tzen für fich oder feine Freunde. Unglaublich wurde 
die Staaiscafle zur Bereicherung der Höflinge geplün- 
dert, Aber weiche chronique feandaleuse des Hofes 
enthält das ganze Buch! Mit welcher kleinlichen 
Freude belchreibt der König den geringen Einfluls, 
welchen er in den letzten Tagen der Regierung Lud- 
wigs XV erlangt zu haben glaubie! Der wahre Cha- 
rakter des Königs Ludwigs XVI if in keinen Denk- 
würdigkeiten beffer als in delen gefchildert worden, 
und eben Ѓо, wie der Volkshals wider die Königin 
enifiand, und wie die Uneinigkeit der königl. Fami- 
lie in derfelben. und von böfen Menfchen immer 
mehr angefacht wurde. Der erfie Band [chliefst mit 
der Abdankung des gehafsten Herzogs de la Vrilliere. 
Etwas zu buehfiäblich und daher undeulfch klin- 

gen manche Stellen der Ueberfetzung. Undeullch if 
gewils, und zugleich gefchraubt, $. 9 die Stelle: „Alle 
unfere Heiligen, fahen wir, fich in galante Kavaliere 
umwandeln.“ S. 49: „lein übler Ruf war noch mehr 
werih als er felbfi.“ Auch haben die Fufsvolksregi- 
menter Compagnien und keine „Escadrons.“ S. 75: 
„Der Fürfi fand ungeachtet feines ungeheuren Glücks, 
(Vermögens, fortune) Mittel zu verfchulden,“ fait 
in Schuld zu gerathen. S. 81 Commandofecretär, 
richtiger: erfier Secretär, jecretaire de commende- 
ment, welchen unter dielem Titel jeder Prinz yom 
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königl. Geblüte in Frankreich hatte. 
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S. 197 und 157 


it ein Original vom Grafen und nicht wie іп der 
Ueberfetzung von einem Herzog von Modena die 
Rede; 5. 275: Geheimbrief (lettre de cachet, königl. 
Befehl, Jemanden zu verhalten, und an einem be- 
fiimmten Ort einzufperren); $. 279: Sieueramt, rich- 
tiger Finanzrath, denn die cour des aides war die 
höchfie Finanzbehörde, 
R. 


Lerpzic, b. Brockhaus: Erinnerungen aus dem Le 
ben eines Deutfchen in Paris.: Von б. В. Dep- 
ping. 1832. XIV u. 518 5. 12. (2 Thir.) 


‚Halb Selbfibiographie, halb Chronik von Paris aus 
den Jahren 1803 bis 1830, пеЪй eingeftreuten flatifi- 
fchen, literargefchichtlichen Bemerkungen eines ver- 
fändigen, vielwillenden, vor allen Iprachkundigen 
Mannes, der.fich in Frankreich, oder vielmehr Paris, 
einbürgerle, darum aber nicht ganz auflıörte, ‘ein 
Deuilcher zu feyn. Ап dieles fein Vaterland erinnert 
er in feinen Betrachtungen — I[elbi wenn er Anek- 
doten erzählt, die trocken, mit abgebrochener Spitze, 
ohne Darliellungstalent йпа.. Seicht und einleilig, wie 
frühere, und wohl noch einige neuere che 
Autoren, wägt er [ein Urtheil in den aufgeftellterr Sä- 
tzen ab, nennt z. В. das rohe, aber gewaltige Mittel- 
alter jämmerlich, den [ehr befonnenen Ludwig ХУШ 
[chwachköpfig, klagt über die Schüchternheit der Һеш» 
tigen Jugend, und dgl. m. Sich Begeifierung, und 
bey dem КаМейеп Blute Schwärmerey einbilden, kön- 
nen auch deutliche Demagogen, und leider find fie 
gleich denen an der Seine von der Unfehlbarkeit ihrer 
Meinung überzeugi; darüber dürfen wir den Lands- 
mann nicht der Entfremdung anklagen, vielmehr es 
loben, dafs er feine Mutterfprache nach der langen 
Abwelenheit aus der Heimaih, und bey der Gewohn- 
heit, fich im Gefpräch immer, im Schreiben häufig 
des franzöfilchen Idioms zu bedienen, dennoch Io rich- 
tig, flielsend und ungeziert Ichreibt. 

Vir. 
ELAH ETON ORC т 


Zenner, b. Kramers Wittwe: Lehrbuch der dhrifi- 
lichen Religion, nebfi einem Anhange für die 
erwachfenere Jugend, von Joh. Ernfi Blühdorn, 
Conhitorialraih , Superintendent und Oberprediger 
in Zerbi. 1830. 131 S. 8. (6 er.) 


Dieles Buch wurde durch den Auftrag des herzogl. 
anhalt-deflauifchen Confifioriums an den Vf., „einen 
Katechismus für die vereinigten evangel. Gemeinen 
des Herzogthums auszuarbeiten,“# veranlalst. Es if 
zugieich für die reifere Jugend befiimmi, da der Vf. 
glaubte, es»fey nicht wohl möglich, ein allgemeines 


` Lehrbuch für Geübtere und minder Geübte zugleich 


zu [chreiben. Delfshalb ЮП der Lehrer jüngerer Schü- 
ler das für diele Palfende aus diefem Lehrbuch jedes- 
mal auswählen, oder es foll aus demfelben noch ein 
Auszug. gemacht werden, — Unter delen Umfiänden 
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nahm Rec. diefes Lehrbuch mit grolsen Erwartungen 
und der feen Vorausleizung feiner Gediegenheit und 
Zweckmälsigkeit sin die Hände, fand fich aber Ѓеһг 
Seläulcht, und kann daflelbe nur als ein [ehr mittel- 
mälsiges Erzeugnifs betrachten; denn welentliche Erfo- 
derniffe eines Ѓоісһеп Lehrbuchs, Wahrheit urd Be- 
fimmtheit in den Definitionen, Erklärungen und Ein- 
theilungen, рег, deutlicher und flielsender Stil, Ord- 
nung und klare Ueberficht, richliges Mats zwilchen 
dem Zuviel und Zuwenig und Anderes, fehlen dem- 
[ееп mehr oder weniger, während es auf keinen 
befonderen Vorzug Anfprüche machen kann. Rec. 
hat hart речте, und A daher dem Vf. und dem 
Publicum fchuldig, feine Behauptung zu beweifen. 

Dafs Wahrheit und Befiimmtheit in den Defini- 
tionen u. f. w. fehle, dafür nur folgende Beweife: 
S. 5-heilst es: „der Menich hat bey dem erfien An- 
blick zwey Grundvermögen, eine unfichibare Seele und 
einen fichibaren Leib.“ Schwerlich hat fchon irgend 
jemand den Leib ein Vermögen genannt, und eben 
fo wenig behauptet, dafs man bey dem erfien Anblick 
die. un/ichtbare Seele als ein Vermögen erkenne. 
S. 8: „das Gedächtnils it es, wodurch wir das Ver- 
gangene uns deutlich und treu уогйеПеп, die Einbil- 
dungskrafi, wodurch wir uns das Abwelende lebhaft 
vergegenwärligen.“ Demnach fallen beide Vermögen 
ganz ins Eins zufammen, indem ja „deutlich und 
treu уогйеПеп“ und» ‚lebhaft vergegenwärligen‘ am 
Ende eins und daflelbe ift. S. 9: „Wenn die Triebe 
mächtiger werden, als die Siimme der Pflicht uns ge- 
bietet, fo werden fie ein Hang und arten in Begierden 
aus, die [chon unrecht find.“ Der Vf. irrt fehr, 
wenn er aus dem Trieb den Hang und aus dem Hang 
die Begierde епійеһеп läfst. Der Trieb kann zur Be- 
gierde werden, und die Һеггѓсһепа gewordene Be- 
gierde heifst ein Hang, der in Leidenfchaft ausarten 
kann. S. 11 foll Gram eine Leidenfchaft feyn. S. 6 
heifst es: „Eine Handlung, die blofs äulserlich mit dem 
Geleiz übereinfiimmt, A geletizmäfsig oder pflichtimä- 
{512.4 If denn beides einerley und gleichbedeutend ? 
5. 23: „die Wunder werden eingetheilt in natürliche 
und übernatürliche.“ Ein natürliches Wunder if 
eontradietio in adjecto. Ehendafelbfi: „Wunder in 
unlerer Zeit deer dree Ereigniffe.“ Der Vf. wollie 
lagen: was inünferer Zeit als Wunder erfcheint, ift 
ein natürliches Ereignifs, S. 38 werden die Elfäer 
geradezu Аег21е genannt, und Johannes der Täufer 
unter diefelben gelelzi. 5. 50: „das Gleichnils von 
dem verlornen Sohn fprichi das Bedürfnifs des menfch- 
lichen ‚Herzens nach einem Verföhner flo dentllich 
aus.“ Ohne Zweifel weit eher das Gegentheil, da ja 
zwiflchen Vater und Sohn keine Mitielsperfon, kein 
Verföhner war. $. 53 wird onler den Bedeniungen 
des Wortes: „heil. Geif“ in der Bibel auch „Annli- 
ches Leben“ genannt. Nicht diefes, wohl aber fnn- 
liche Lebenskraft wird zuweilen darunter verftanden, 
S. 54 11 das Pfingfiwunder als; ein natürliches Ereig- 
nils апвеЃеһеп, und foll doch die Apofiel in den Siand 
geleizt haben, in fremden Sprachen zu reden. Wie 
in aller Welt Dmmt deis zufammen? 5. 59: „Beten 
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heifst mit Rührung ап Gott denken.“ ЇЇ das [chon 
Beien? S. 86: „VVer das Leben unbedachtfam und 
muihwillig zerfiört, begeht einen Selbfimord.“ Zu 
dem Selbfimord gehört vor allen Dingen, dals die Le- 
benszerfiörung abfichtlich Statt findet. Die Definition 
des Vf. pafst auch auf die Tollkühnheit. Auffallen- 
дегууеіЃе wird auch unter die Motive zum Selbfimord: 
„boshafte Rachfuchi‘“ gefetzt. Rec. hat fo viel wie 
möglich die Beweife für feine Behauptung aus den ver- 
fchiedenen Theilen des Buches genommen, und könnte 
diefelben namentlich aus der Einleitung noch anlehn- 
lich vermehren. — In eben lo grofser Menge kann 
ег Beyl[piele eines unklaren und zuweilen [elbft feh- 
lerhafien Stils aufführen. Schon: der lange Perioden- 
bau, der fich befonders in der Einleitung, aber auch 
in den übrigen Theilen des Buchs, nur in geringerem 
Grade, findet, muls die Verfiändlichkeit erlchweren, 
und kann unmöglich für ein folches Lehrbuch pal- 
fend ericheinen, welshalb auch der Vf. fehr wohl dar- 
an gethan hat, fich in der Vorrede gegen ein Aus- 
wendiglernen der §§ zu erklären; denn bey den fei- 
nigen möchle deis fat ganz unmöglich (еуп. Können 
ferner wohl Ausdrücke gebilligt werden wie S. 53 
„vorne im Mofes,“ $. 25: „weltliche Begebenheiten“ 
für „Weltbegebenheiten, “ 5. 6: „das Böfe wird von ` 
Gott hintertrieben,‘“ S. 14: „wir follen nach der chrilt- 
lichen Hinficht auf den Willen Gottes u. fi уу., S. 22: 
„wenn wir von den Wundern reden, müllen wir 
zwey Sachen unterfcheiden“ für „zwey Arten derfel- 
ben unterfcheiden,“ oder fie aus einem doppelten Ge- 
fichtspuncte betrachten,“ S. 55 „Gelfchäfligkeit des 
heiligen Geiles,“ S. 63 „der "Täufling ver/prach fich 
wovon loszumachen, fich worin zu beteliigen,“ S. 88 
„damit du aus den Armen des wilden Tänzers in die 
Arme des Todes. finkefl.“ Ift- депп das Buch’ etwa 
blofs für Mädchen gelchrieben?. Was foll das fo oft 
wiederholte ‚wie,‘ felbfi da, wo gar keine Verglei- 
chung Statt findet, z- В. S. 10: „die Leidenfchafien 
verletzen unfer Gemüth, wie in enen Aufruhr,“ 
S. 11: „weil die Vernunft wie unterdrückt darnieder- 
liegt,“ S. 49: „indem der Allmächtige wie vom Him- 
mel herab erklärte,“ und an vielen anderen Orten? 
Wie ‚kann man nach den Regeln eines guien Stils 
Sätze mit „O! und“ anfangen, z. В. S. 61: О! und 
oft wiederholte Bitten и. Г. w., S. 70: „О! und nach 
dem Genuffe diefes Маһ!“ u. f. w.? Unrichtig find 
folgende Ausdrücke: $.-9: „die Triebe und Neigun- 
gen fiehen unter dem Geletz der Vernunft“ Datt: „he 
follen unter dem Gefelz der Vernunft fiehen 2 $. 14: 
„unler Leben ift ein beliändiges Fortfchreiten zum Gu- 
ten“ für: „fell — feyn;“ S. 63: „Johannes der Täu- 
fer drang auf das Innere des Menfchen“ für: „auf Ver- 
edlung des Inneren.“ Um den Periodenbau des Vf. 
zu charakterifiren, führt Rec. noch folgenden Satz 
ап, S. 10: „Sie (die Affecten) fehen unter den 
Gefeizen der Religion und Vernunft, miüllen geord- 
net und geleitet werden, weil fie, wenn wir uns von 
ihnen zu [ehr hinreilsen laffen, nicht nur durch ihre 
Erfchüiterung den Schlagflülfen gleich unferer Gefund- 
heif und unferem Leben, [ondern auch, indem fie uun- 
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(eren.Verftand wie in einen Nebel hüllen, unfer Ge- 
müth wie in einen Aufruhr und Taumel verleizen, 
mithin uns die ruhige Befonnenheit und Ueberlegung 
rauben, (elbfi unferer Tugend und Frömmigkeit fcha- 

бппеп.“ 

in ën mit der Anordnung des Vfs. hat fich Rec. 
nicht durchgehends befreunden können. Er їй über- 
haupt der Anficht, dafs in einem Lehrbuch der Reli- 
gion für Schylen Glaubens- und Sitten-Lehre gar nicht 
getrennt, fondern innig mit einander verwebt werden 
follen, weil durch die, Trennung derfelben der 
Glaubenslehre ikr praktilches Element, der Siitenlehre 
aber ihre ‚eigentliche Weihe entzogen wird. Da aber 
diele Anficht eine individuelle genannt werden kann, 
deren Beweis hieher nicht gehört, fo will er den Vf. 
nach diefer nicht richten, fondern die ziemlich allge- 
mein herrfchende Einrichtung berückfichtigen. Nach 
diefer aber (und offenbar mit Recht) gehören die all- 
gemeinen Begriffe von Tugend, Pflicht, Lafer nicht 
in die Einleitung, fondern an die Spitze der Pflichten- 
lehre, die Pflichten gegen Goit nicht an den Schlufs 
derfelben, : [ondern vor die Pflichten gegen uns felbfi. 
Auch die einzelnen Pflichten find nicht immer zweck- 
mäfsig' geordnet; lo find z. B. die Pflichten gegen die 
Todten bey den Pflichten, unfer Gefühl auszubilden, als 
TTugendmilttel abgehandelt und ähnliches. mi Ebenfo 
fehlt es namentlich in der Pälichtenlehre an einer kla- 
ren Ueberficht. Begriffisbeflimmungen, Gründe für die 
Pflichten, Mittel ‘u. Г. уу. find nicht logilch von einan- 
der gefchieden, fordern unter einander gemengt, fo dafs 
viele $$ fat blofs Anreden und Ermunterungen find, 
die wohl zum Theil ganz paflend und zweckmälsig 
feyn mögen, aber den Zweck diefes Lehrbuchs, auch 
` dem Verland und dem Gedächinils Nahrung und Bil- 
dung zu geben, allein nicht erreichen können." — 
Was ferner ' : 
und Zuwenig betrifft, fo mufs auch in deier Hin- 
ficht ‚Rec. mehrere Ausftellungen machen. Mehrere 
nicht unwichtige Puncte find überlehen, wie bey der 
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Befiimmung des Menfchen die Ausbildung des Ver- 
ftandes, bey den Pflichten der Menfchen gegen fich 
felbft die Pflicht, den Verfiand auszubilden, die Gründe 
gegen den Mord, die Todeslirafen als erlaubte Tödten- 
gen, der lügenhafie Vorbehalt, defen Erwähnung und 
Beurtheilung doch für das Volk fo höchfi wichtig ify 
Goitesläfierung und Religions[poit, welche kaum an- 
gedeutet find; andere Materien find über Gebühr und 
{ай bis zur Ermüdung ausgedehnt wie z. В. die Ent- 
wickelung der 7 Hauptbedeutungen des Wortes „heil. 
Geif,“ die 00 über die Verföhnlichkeit, Friedfertigkeit 
п. Г. уу. — Was endlich die dogmatifchen Anfich- 
ten des Vf. anlangt, fo läfst fich zwar nicht verken- 
nen, dals er dem von ihm aufgefielllen Grundlaiz, 
„Natur, Vernunft und Bibel als Quellen der Reli- 
gion. anzulehen,“ im Allgemeinen treu geblieben if, 
aber doch behaupten, dals er nicht immer confequent 
verfahren hat. Er nennt z. В. den Mofaismus bald ` 
eine natürliche, bald eine geoffenbarte Religion, trägt 
die Lehre von der fiellverireienden Genugihuung nach 
dem orthodoxelften Syfieme vor, redet von einem thäti- 
gen und leidenden Gehorfam, behauptet S. 54, dafs der 
heil. Geift in der Bibel auch als eine Perfon dargeftellt 
werde, während doch S. 28 gelehrt wird, der Aus- 
druck ,„Perfon‘“ komme vom heil. Geift in der Bibel 
nicht vor u. f. w. 

Am Schluffe des Buchs findet fich noch ein kur- 
zer Abrils der chrililichen Religionsgefchiehte, der 
zwar nur 12 Zeilen: umfalst, aber Ѓо weit es der 
Raum erlaubte, ganz gut ausgearbeitet ії, und na-. 
mentlich im Stil vor. dem übrigen Theil des Buches, 
befonders vor der Einleitung, fich vortheilhaft un- 
terfcheidet. Nur it es nicht richtig, dals Bonifacius 


‚ befonders in Ѕас еп: und Thüringen (nicht auch in 


Helfen und Baiern ?) gewirkt, dafs der Paph fich un- 
ter Carl dem Gr. zur егйеп weltlichen Macht erho- 
ben (vielleicht wollte der Vf. fagen: zueri zur welt- 


lichen Macht,) und dafs Peter Waldus in Oberita- 
lien gelebt haben foll. — MED. 
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Stuttgart, b. Hoffmann: Nou- 
Livraison I— ХПІ. 
252 5. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, F А 
gutes de la Litterature francaise. L 
564. 332. 363 S. 1830. Livraison ХІУ — ХҮН: 
Е 9; > " а Ser x 

183i jeles Werk fängt an mit dem Gedichte: L’insurre- 
"Aan van Barthelemy et! Mery; dann folgen une semaine 
de Phistoire de Paris; journal de St. Cloud а Cherbourg; 
la France en 1829 et 1830 par Lady Morgan traduit par 
Mr. Sobry; de la restauration et de la monarchie ele- 
etive ou réponse а Vinterpellation de quelques Јоиглаит 
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sur mon refus de servir le nouveau gouvernement de Mr. 
de Chateaubriand; Notre Dame de Paris par Victor 
Hugo. Tome premier. — Alles bekannte Schriften in un- 
[егег Literatur, zum Theil aber mit fo weniger Sachkennt- 
nifs übertragen, dafs: die Ueberletzer es unterliefsen, die 


zahlreichen Unrichtigkeien und Wider[prüche in Noten 


zu berichtigen. 


Gleichen Mangel zeigt auch diele Samme 
lung. | 
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DESCHITCEMTE 
Mawmz, b. Kupferberg : Gefehichte Rente, 


feiner einzelnen Staaten und Colonien, mit dem 
Nöthigen aus der Geographie, Cultur- und vor- 
züglich Literatur- Gefchiehte, ‚unter fieter Hin- 

‚ werfung auf Quellen und Hülfsfchriften. Ein 

f Handbuch zum Gebrauche bey Vorträgen, fowie 

/ zum Selbfiftudiam, zunächli für die oberen und 
/ - mittleren Clallen der Оупгпайеп, von Georg'Graff, 
Oberlehrer am kön. Gymnafium zu WVetzlar. 
Nebi einigen Stammitafeln und einer Charte von 


Griechenland. 1828. ХХ und 512 5. gr. 8. 
DST Mi Gage, 


Da Titel diefes Buchs verfpricht wohl zu viel. Ein 
und daffelbe Buch foll für die mittleren und oberen 
Claffen der Gymnaßen beftimmt Ѓеуп, alfo Knaben 
und den der ‘Univerfilät zureifenden Jünglingen in 
die Hände gegeben und bey Vorträgen (doch wohl 
akademilchen ? denn Schul- Vorträge giebt es nicht) 
gebraucht werden; es foll ferner für den ohne Änlei- 
tung eines Lehrers die Gelchichte Siudirenden ausrei- 
chen (denn das meint, doch wohl der Vf. mit feinem 
„Selbfitudiam®), und, wie es in der Vorrede heifst, 
auch dem Lehrer einige Erleichterung (7) bey [einem 
tieferen Forfchen gewähren. In der That ein etwas 
vielfacher Zweck! Dazu follen nun für alle verfchie- 
denen Claffen von Lefern auch die Colonien abgehan- 
delt und das für fie Nöthige aus der Geographie, 
Cultur- und Literatur- Gefchichie angeführt werden! 
Ik aber für den Terlianer die Gefchichte der Colonien 
io nölhig als für den Lehrer und den ohne Anleitung 
die Gelchichtie Studirenden ? Was ій aus der Literatur- 
Gelchichte für den Siudirenden und zugleich für den 
Tertianer пд? Rec. zweifelt, dafs der Vf. jedes- 
mal das Mais des Nörkigen wird für die verfchiede- 
nen Leier, denen ег fein Buch zudenkt, heraus finden. 
Wach der Vorrede foll nun gar der Schüler nicht nur 
den Vortrag des Lehrers bey der Repetition durch 
diefes Buch Bech mit Leichligkeit zurückrufen, (оп- 
dern айе даз Nötkife dem Gedächtnifs mit Sicher- 
hei: einprägen. Was aber if für [еіп Gedächtnifs das 
Nöthige in der Майе des verfchiedenarligen auf einan- 
der gehäuften Stoffs? Wird er nicht verwirrt und 
erdrücki werden durch die Майеп ? Den einen Zweck 
des Vis, muls alfo von vorne herein Rec. für verfehlt 
erklären; wenigfiens wird er fich nie überzeugen kön- 
пеп, dafs ein Primaner und Tertianer zugleich ein 
Buch, das fo Vielerley und Mamnichfaltiges darbietet, 
J. A. La Z. 1832. Dritter Band. 


1832. 


als einen Leilfaden durch die Labyrinthe der faf 
zahllofea griechifchen kleinen Staaten mit Nutzen 
werde gebrauchen können. Zwar ift die Abficht, den 
Schüler auf die Quellen hinzuführen, lobenswerih 
aber diefs muls auf viel einfachere Weile und mit 
forgfältiger und firenger Auswahl gefchehen. Wird 
es für einen Unmündigen gut feyn, den Diodor ohne 
Anleitung und Unterfchied eben fo wie den Xenophon 
und Herodot zu leien? Wenn nun айо weniger für 
den Gymnafial-Schüler, fo hält doch Rec. еіп Hand- 
buch nach einem ähnlichen, aber modificirien Plane 
als dem des Vfs. für den Schulmann, für den Jungen 
Philologen und den tiefer in die Gefchichte eindrin- 
genden Studirenden für wünfchenswerih. Wozu aber 
foll ein folcher Lefer immer noch wieder die Geo- 
graphie, Literaturgefchichte u. Г. w. aufgelifcht erhalten 
da in fo vielen anderen recht guten Handbüchern гас 
diefe Difciplinen genug geforgt ій? — Wenn gleich 
es Ichwer it, die Gefchichte aller der einzelnen | rie 
chifchen Staaten, zu einem Ganzen ee A 
gen, und bey der jeizigen Blüthe der Special = 
fchichten eine allgemeine Gefchichte auch noch Gë 
früh zu kommen (сһеіпі, ehe der ganze Stoff von 
Neuem durchgearbeitet ifi: fo thut doch ein Werk 
Noth, welches ohne Breite’ der Erzählung und Dar- 
ftellung den jetzigen Standpunct der Willenf[chaft und 
des hiltorifchen Studiums darzulegen, auf die Quellen 
hinzuweifen, mit kurzer Andeutung ihrer verfchiede 
nen Wichtigkeit möglichfi vollfländig die betreffenden 
Stellen anzugeben, das Gemeinfame des griechifchen 
vielfach getheilten Staatenlebens aufzufallen. und eine 
innere Verbindung unter der Mafle des vielen Ein- 
zelnen zu finden weils. Der Schulmann wünlcht ein 
Werk, welches das bisher Geleifieie und bey feiner 
Entfernung vom literarilchen Verkehr oft ihm nicht 
Zugängliche nach den Hauptrefultaten enthält dab 
in das Einzelne der Colonialfiaaten nach den GE 
gen Monographieen mit Aufzählung diefer Schriften 
einführt, im Geift der Gefchichte von einem univer: 
(alhiftorifchen Standpunct aus den Blick erweitert 
and überall den inneren, nicht den blofs sehen 
Gefichtspunet fefihält. Ein folches Werk würden wir 
mit Freuden willkommen heifsen; aber Hr. Graff hat 
wiewohl er zu Mannichfaltiges ІвіЙеп will, денй 
keinen höheren Standpunct finden können, Wenn 
Rec. auch den guien Willen und den mührfeligen 
Fleifs, Materialien und Citate zulammenzuführen. an- 
erkennt, [o -glanbt er dennoch, dats wenig dadurch 
gefördert it, Aber auch hierin mufs Rec. das Man- 
gelhafte ee hervorheben; denn 1) 14 
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befonders bey der inneren Gefchichte die Angabe der 
Quellen Ѓеһг dürftig und unvollfländig; 2) find nur 
felten bey den Colonien und einzelnen Staaten die 
dahin. gehörigen Monographieen angeführt, gefchweige 
denn, dafs auf fie Rückficht genommen wäre. Aufser 
dem Lückenhaften in den Citaten fcheint: aber diefes 
Werk noch befonders zu leiden: erfiens an einer ge- 


villen Nüchternheit und Dürftigkeit der Auflaflung ` 


der Gelfchichte, da nirgend auf die inneren Verhalt, 
піЙе und Wechfelbeziehungen. der Staaten gehörige 
Rückficht genonimen ift, wie Rec. befonders weiler 
unten hervorzubeben denkt. Zweytens an Verharren 
bey dem Alten, zum Theil längfi Befeitigten, befonders 
bey dem auf die Verfallung fich Beziehenden, da hier 
nur das überall Vorzufindende zu allgemein ` und 
äulserlich angeführt it, Werke aber, die ganz neue 
Bahnen gebrochen haben, wie Böckhs Staaishaushal- 
tung der Albener, О. Müllers Gelchichie der helleni- 
fchen Stämme, Wachsmuths hellenilche Alterihums- 
kunde, Schoemann de Comitiis Athenienfium etc., 
entweder gar nicht oder viel zu wenig benutzt find. 
Drittens an mangelhafter blols äufserlicher Anordnung. 
Unter der Malle des Einzelnen verliert man das Wich- 
tige ganz aus dem Gefichte.. Während bey jedem 
Zeitraume befondere Abfchnitte über Cultur, Religion, 


Zeitrechnung, Handel, Kriegswelen, Kleidung, Be-‘ 


fchäftigungen, Literatur п. Г, уу. fich hinter einander 
finden, und eine Malle Colonien Һіпіег den Haupt- 
Daat herlaufen, ver[chwindet die Gefchichle der Aihe- 
ner und Spartaner fafi ganz in den Hiniergrund, und 
ihr Zufammenhang it durch die Майе des Fremd- 
artigen unlerbrochen; ein unaufhörlich wiederkehren- 
des Unterde[jen und JIndeffen führt plötzlich von 
Athen unter Klifihenes und Ifagoras zu den Colonien 
in Unteritalien nach Tarent u.f.w. 

Dach wir gehen zu dem Einzelnen über, um un- 
fere Ausftellungen zu bewähren. Der Vf. beginnt 
mit einigen Haupipuncten der Geographie. Aber 
keine allgemeine Phyfiognomie des Landes, kein Zu- 
fammenhang des individuell fich geographifch und 
hifierilch Geftaltenden bereitet auf einen angemelflenen 
Standpunet vor, von dem aus тап die Hellenen in 
ihren‘ eigenthümlichen Lande fich fo eigenthümlich 
ausbilden Бем. Unter den Gebirgen werden aufge- 
führt der -Pindus als der Haupiknoien im Norden, 
ohne dafs der Vf. hervorhebt, wie. dieler nur eine 
Fortletzung des ganzen grolsen Gebirgszuges ії, der, 
in weilerer Verbindung mit den Alpen, mi! den (ert, 
fchen und thraeifchen Gebirgen, als der Scheide Süd- 
europa’s, beginnt, Griechenland bis zu feiner äufserlien 
Spitze geflaltet, und über die еп als die Kuppen 
feines Zuges forlläuf. Wenn aber vom Vf. ange- 
führt wird, dafs der Pindus in einzelnen Zweigen 
Parnaffus, Helikon, Kilhaeron, — nicht Kylhaeron) 
in [üdöflicher Richlung fortlaufe, fo wäre wohl rich- 
tiger hier das Haupt- und Miitel-Gebirge von Hellas, 
der Tymphreflus, als der Kern der anderen welilich 
und’ füdlich zu fortlaufenden Kellen bezeichnet (vergl. 
„Hellas“ von Zirufe), Wie überall, fo ій auch 
bey den Gekirgen Griechenlands eine Gelammian- 
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fchauung nothwendig, fowie eine allgemeine 560810" 
fiifche Charakterifiik, ob zu den Ur- oder ange 
[chwemmten Gebirgen diefelben zu rechnen find u. 
f. w., fo wie Höhenbefiimmungen der hervorragendltien 
Spitzen. Auch hätten die allgemeinen Eigenlchafien 
der hellenifchen Ströme. müllen angeführt werden. 
Doch wir übergehen das Geographifche, und bemer- 
ken nur noch im Vorbeygehen, dafs die Gebirge АЁ 
tikas nicht nach ihrer inneren Verbindung aufgeführt, 
dafs nicht 170, londern  mindeftens 174 Demen in 
Attika find u. [. w., und wenden uns zu der Gefchichte. 
Diefe wird begonnen mit einer Herzählung der Stämme 
und der Gegenden, in denen fie genannt werden. 
Wenn diels Verfahren auch der Ueberficht wegen 
für den Lehrer zweckmälsig.ifi, fo ift es doch für 
den Schüler viel zu detaillirt,»als dafs es ihn nicht 
verwirren [ollte. Vor allem mufste aber eine Grund- 
anfchauung, eine allgemeine Anficht der Volkstämme 
und ihres Verhältnifles zu einander mit Benutzung 
der been neueren Werke gegeben werden. Um zu 
zeigen, wie nur eine zufällige äulsere Aneinander- 
reihung, kein inneres Band delen Abfchnitt gefaltet 
hat, bedarf es hier tieferen Eingehens. Der Vf. [etzt 
(nach Mannert) als urfprüngliches Volk in Griechen- 
land, als Auiochihonen, die Graiker (ob, wie angeführt 
wird, von yoals Yypala, it wohl fehr zweifelhaft) 
als Haupifiammvolk des ҺеПепі(сһеп Staatenbundes 
den Pelasgern als Ankömmlingen entgegen, ohne fich 
über das Verhältnils der ur[prünglichen Bevölkerung 
fonfi zu erklären. Aber der Stand der neuellen For- 
fehungen über diefen verwickelien Punct, der nie 
ganz aufzuhellen Leen wird, ift gegen eine folche 
Enigegenfeizung und url[prüngliche Verfchiedenheit 
der Hellenen und Pelasger. Und die Graeci follen 
wirklich ein Urfiamm in folcher Ausdehnung gewefen 
feyn, dafs бе hauptfächlich die Befiandtheile der fpä- 
teren Hellenen in fich enthielten? Aber wo bey den 
Alten erfcheinen denn die Graeci als ein (о ausgebrei- 
teles, den /[päteren Hellenen an Umfang näher kom- 
mendes Volk? Was fagen denn die einzelnen abge- 
гіПепеп Stellen, welche /Mannert anführt, mehr, ala 
dafs ein einzelner Volksflamm Graeci auch nachher 
den Namen Hellenen’angenommen habe? Waren die 
Graeci wirklich die hauptlächlichen Uryäter der Hel- 
nen, würde fie dann nicht Thucydides, diefer eigent- 
liche Gefchichtforfcher der Griechen, neben den Pe- 
lasgern genannt haben ? Er fpricht aber nur von Volks- 
Stämmen,‘ nicht von den nationalverfchiedenen bei- 
den Urvölhkern Graeci und Pelasgi. Und Väter Hlo- 
mer follie nie neben den Pelasgern auch der Graeer 
Erwähnung thun, oder der fagenkundige Herodot von 
dem alten Urvolk der Graeci gehört haben 3 Datz aber 
Graeci oder Hellenen und Pelasger nicht national- 
verfchiedene Völker waren, Ѓсһеіпі Rec. aus folgenden 
Gründen gewils:-1) werden die Graeci in myihifche 
Verbindung mit den Velasgern geletzt, denn T'hellalus 
und Graecus "find Nachkommen des-Pelasgus durch 
Haemon und Lycaon, Apollod. Ш, 8. 2) Verbindet 
Rhon in der frühefien Zeit diefelbe Religion Hellenen 
und Pelasger: (о das Pelasgiiche Heiligihum zu Do- 
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Se Zeus, der Vater der Hellenen, wird beym Homer 
vu XVI, 233) 2:0, ava Awfwvals, IeAagyınd, an- 
Serufen ; Pofeidon, gewifs eine ächt hellenifche Gott- 
wt, heifst beym Arifiophanes (Aves 873) msAasyırös. 
ber auch andere Heiligthümer und Götter find den 
Hellenen und Pelasgern gemeinfam; [o die ihebäifchen 
almeionen, welche in die hellenifche Heroogonie 
verilochten find. 3) It Deukalion nicht blofs König 
der Graeken, fondern auch der Lapiihen, Kureten und 
Leleger, welche Völkeifämme auch wieder Pelasgifch 
genannt werden (cf. Steph. Byz.). Fand ein wirk- 
licher Nationalunterfchied unter den verfchiedenen 
Völkern Statt, und waren fie nicht Zweige eines Stam- 
mes, [о würde, nach der Analogie der alten einfachen 
urfprünglichen Regierungsform, auch jeder national- 
verichiedene Volksitanınz feinen eigenen Herrfcher ge- 
habt haben. 4) Bilden nach Herodot offenbar Pelas- 
Eer den Grundliamm der Іопіег und Altiker, welche 
durch Ion und Atthis mythifch hellenifirt werden, 
ohne dafs urfprünglich Nationalverfchiedenheit fich 
irgendwo kund giebt. Eben Го ег(сһеіпеп die Achäer 
als Pelasgilch, vor allem aber die Aeoler; die Danaer, 
die Hauptiträger des Hellenifchen im Homer, find ur- 
fprüngliche und nur umgenamte. Pelasger. Doch wir 
befchränken uns, noch mehr Gründe für die urfprüng- 
liche -nahe Verwandifchaft der Graeci und Pelasger 
anzuführen, und können nur noch andeuten, wie 
nur ein grolses Urvolk, das fich in viele Аейе theille, 
und Hellas und die Külien Klein- Aliens inne hatte 
(cf. Strabo У, 220), zur Erklärurg der Urgelchichte 
Griechenlands ausreicht. Ob es eingewandert war 
oder nicht, das kann fo lange unausgemacht bleiben, 
bis die Frage entlchieden ій, ob die Völker überall 
aus der Wiege der Menfchheit hervorgegangen, oder 
in jedem Lande als Autochihonen, Ч. h. als Pilze 
aus der Erde hervörgewachfen Ѓеуеп. Aus den krie- 
gerilchen Beftandtheilen dieles Urvolks feigen nun 
die Hellenen, als Bergbewohner ein kräftigeres Ge- 
Ichlecht (vergl. Thucydides Kriegerfchaaren), zu den 
friedlichen РеЇаѕрі(сһеп Landbauern hinab, und wer- 
den als Hopleten ihre Herren, Spätere Dichter aber 
bezeichnen im Gegenfatz zu der Hellenifchen Helden- 
{сһааг die Pelasger als. ein barbarilches Еісһеіп effen- 
des Gefchlecht. Statt von einer Grundanfchauung der 
griechifchen Urwelt, die der Jugend ein Leitfaden 
durch die aufgelchichteien Mallen feyn könnte, aus- 
zugehen, begnügt -fich der Vf. mit der Notiz, die Pe- 
asger Ѓеуеп „fchon frühe (was heifst das ?) von Абеп 
(Phoenike?) her auf mehreren Infeln des Aegeifchen 

ceres und in verfchiedenen Theilen Griechenlands 
am meilten verbreitet gewelen.“ Die Dürftigkeit die- 
fer Noliz veryollfländigt er in einer Anmerkung durch 
Herzählung der verfchiedenen Eiymologieen des Wor- 
tes Pelasger, unter anderen auch die vom Slammworie 
355, Ablondern, daher Pelasger Wanderer, die ge- 
trennt, zerlirew umherziehen — Pilger — (warum 
nicht auch Kreuzfahrer ?). Dergleichen bielei man 
der Jugend dar! — Sollle dech einmal eiymologifirt 
Werden, fo war es wohl hinreichend, durch die eine 
von /irufe und О, Müller angenommene Etymologie 
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von тА und ”Apyos, welche noch am теһгйеп für 
fich hat, die Pelasger als Bewohner der Ebenen an- 
zudeuten. 

Unvollffändig und zu dürftig it ferner, was der 
Vf. zur Charakterifirung des alten Volkstammes der 
Pelasger fagt; ihre Religion mit ihren Göttern, die 
fie den Hellenen mittheilen, follen fie aus Aegypten 
genommen haben. Aber Herodot. II, 50, auf den 
fch der Vf. fiützt, Гарі ja gerade’ das Gegentheil, dañs 
alle Goltheiten, welche die Aegypter nicht haben, und 
nicht zu kennen verficheın, wahrfcheinlick von den 
Pelasgern benannt Ѓеуеп, letzt ао gerade eine ur- 
fprüngliche Verfchiederheit der Pelasgifchen und Ae- 
gyptifchen Religion. Ueberhaupt war die Religion 
der Pelasger Natur-Religion, in ihrer kindlichen Ein- 
falt und Naivität, in der alle fchaflenden Kräfte ver- 
ehrt werden (daher der Hermes mit dem Lingam, 
der dem Vf. für die Jugend fo merkwürdig [cheint, 
dafs er nicht genug daran hat, ihn als mit aufrecht 


‚ fehendem Gliede (Je!) abgebildet zu bezeichnen, 


Sondern dafs er auch das Herodotifche 609& yev та 
aldora u.f. w. in exten/o zur Ergölzung anführt, doch 
die Erklärung rund den Zufammenhang diefer Er- 
fcheinung ganz übergeht); aber nicht war die Religion 
der Pelasger fchon überall Geheimdienft der Kabei- 
ren, welchen nach Hn. Graff jene gehabt und nach 
Sämeolhracien verpilanzt haben follen; fondern nur der 
Tyrrhenerfchwarm der Pelasger, welcher über Skyros, 
Lemnos, Imbros, Samolhrake an die Küften Afiens 
7208, batte diefen ihebäifch - famoihracifchen My- 
fieriendienft, die Kabiren die Demeter (deren My 
fterien erft Pelarge fiiftet Paufan. 9. 25. 5. б), und 
die Priefierkönige der Kadmiden (vergl. О. Müllers 
ireflliche Abhandlung “über die Kabiren) ; foni aber 
waren die altpelasgilchen Götter, wie z. В. der Ihef- 
[alifchen, arcadifchen u. Г. уу. Pelasger, Berg- und Feld- 
Götter, ihr Cultus ein einfacher, ländlicher mit un- 
blutigen Opfern; perfonificirte Naturgegenftände, Flufs, 
Berg u.f. w. kehren wieder in den Fürfiennamen (ua, 


‘chos, Eurotas u. a.; vergl. Wachsmuth Hellen. Aller- 


ihumskunde І, 1). 

Nicht benutzt aber hat der Vf. die neueren For- 
fchungen, wenn er von dem Ackerbau der Pelasger 
bey Lariffa fpricht. Die Lariffen, Лар:ссох, waren 
die ältefien Slädte derfelben, und finden fich am Pe- 
neus, in Argolis, bey Treas, auf angefchwenımtem 
Erdreich, ап Ichlammführenden Strömen (cf. О. Mül. 
ler Orchonienos 126). Daher die Pelasger Kanal- 
gräber. Hätte der Vf. forglamer gearbeitet, fo würde 
er anch ebendafelbfi gefunden haben, dafs die Pelas- 
ger nicht die [chon fruchtreichen Aecker am Hymeitos 
bebauten, fondern diefelben erf aus fieinigen Gefilden, 
in fruchtbare umfchufen, und dafs Pelasgos als Erfin- 
der des Brotes die Demeter aufnahm. Alle mythifch 
bezeichnenden Züge gehören zu dem Bilde eines 
Volkes. 

Баз das Dodonaeifche Orakel von dem Pelasgi- 
[chen Scotulfa nach Dodone übergegangen fey, ifi 
übrigens eine längft befeitigte Annahme (vergl. Fr. 
Cordes de oraculo Dodonaeo, Groningae 1823). 
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> Wenn auf der einen Seite der Vf. viel zu dürftig 
und unvolllländig in [einen Angaben ift, fo it er doch 
auch wiederum zu kühn und leichtfinnig in feinen Be- 
hauplungen. So lälsi er ohne WVeiteres (als wäre es 
längt hiliorifch ficher ausgemacht und daher für Schü- 
ler unumiiölslich —) den Deukalion vom Йаџ/ајиѕ 
her nach Lykoreia marlchiren! Eine etwas weite 
Reife! — Daher kommt denn auch wohl die Natio- 
nalver[chiedenheit der kaukafilchen Hellenen und der 
Pelasger?! — Ein lächerlicher Irrthum it es aber, 
wenn Deukalion dem Zeus Olympios am Phyxios 
einen Tempel baut! Kennt denn der Vf. nicht den 
Zeus Фо105 oder AaQúoros? 

Viel zu äufserlich und dürftig i uns erl[chienen, 
was der Vf. über Theleus, über diefen von den Aihe- 
nern als Gründer ihrer Verfallung und ihres Glanzes 
fo. hoch gefeierten, in der myihilchen Gefchichte 
Athens die neue Zeit der Humanität herbeyführenden 
Heros, anführt. Er foll „die Gerichtsbarheiten (Лс!) 
und öffentlichen Verhandlungen der 12 Demen nach 
Aihen verfetzi‘“ haben. — Weiter nichts? Sind denn 
diefe 12 kleinen Städte oder Staaten nicht mit den 
49 nachherigen Phratrien verwandt? (Vergl:.Jgrarra 
de Phratriis.) Beginnt nicht, überhaupt ert mit The- 
feus das Vorherrfchen hellenilch-ionifcher Einrich- 
tungen? Aber nicht einmal die Ifihmien, jene ionilche 
Panegyris, und die Sicherung des Pofeidonculis durch 
den Sohn des Poleidon hält Hr. Graff der Erwähnung 
werth, während er ausführlich andere geringfügige 
Dinge vorträgl. Was fo (ehr zum inneren ‚Verliänd- 
nifs der Zeit des T’hefeus gehört, it wohl feiner nüch- 
ternen und profailchen Auffalflung der Gefchichte zu 
poetifch! — Mit [einer Definition der Eupatriden als 
einer Clalfe für Religionsfachen (!) obrigkeitlicher 
Aemter, und Geleizführung (1); (was heifst Geleize 
führen?), möchte irolz aller feiner Profa Hr. Graff 
wohl nicht viel zum Verfiändnils der ihefeilchen Ver- 
faliung und der fich darauf bafirenden, durch den 
athenifchen Staat hindurch gehenden, alten priefierlich- 
' religiölen Infitute beytragen. Wie (о тап fich das 
Verhältnifs der Eupatriden, Geomoren und Demiur- 
gen denken, wenn Thefeus ohne weitere Deflimmung 
Leute für alle Zeit zu obrigkeitlichen Aemteın her- 
ausgriff, die dann Eupalriden genanni wurden ? Aus 
weicher Claffe пант er denn diefelben, wenn die 
Liandbauer (Geomoren) und die Handwerker (Demiur- 
gen) von den Aemiern ausgelchlollen waren, und wie 
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kann Thefeus fo als Stifter der Demokratie bezeich- 
net werden, wie er denn doch als [olcher fortwährent 
in Athen von Dichtern und Rednern feilbh in In- 
Schriften geprielen 11 (Paufan. 1, 3. ER Fühlie · 
denn der Vf. nicht den Widerf[pruch,' der darin е 
dafs Thefeus, „dem Volke gleiche Rechte eriheilte un 
die Obergewalt übergab, und dennoch eine Clalle für 
obrigkeitliche Aemter und Geleizführung [chuf?“ Es 
zeigt fich hier fogleich, wie ein blols äulserlickes Ver- 
fahren in der Gefchichte zu Irrthum und Inconfequenz 
führt. Da der VE. in der Reihe der altatlilshen Sa-- 
genkönige von einem Ion gar nicht gelprochen, und 
daher auch die von [einen Söhnen abgeleiteten Phy- 
len am geeigneten Orte und, im gehörigen Zulammen- 
hang nicht erwähnt hat, da der ariftokratifche Grund- 
charakter der alten Verfallung und die bis auf den 
Thefeus beftandene Ablonderung der urfprünglich 
neben, nicht durch und mit einander lebenden Stäm- 
me gar nicht dargelielli oder gefalst 11: fo kann auch 
nicht. der innere Zulammenhang der Umänderung in 
der Verfaflung (und der Verbindung der 4 Haupimailen 
zu einem Ganzen durch die Gemeinlchaft des Pryta- 
neums, wie fie dem, Ihefeus beygelegi wird, begriffen 
werden. Unzweifelhaft aber lag hierin fowohl, als 
befonders noch in der Verbindung der Eupatriden, 
Geomoren und Deminrgen zu einem "Eäuee als Ord- 
nungen einer Phyle (Pollur $, 111), und in der Ein- 
richtung der Phrairien als Genoflenfchafien zu gemein- 
famem Culius und Familienfelien das Demokralifche 
der neuen Ordnung der Dinge, die Паудуша, deren 
Hepräfentant 'Thefeus war. Ein prielterlicher Ge- 
fchlechtsadel тие auch in einer die Keime der De- 
mokratie in fich tragenden alien Verfallung feyn; aber 
nur als бошу каї Ispwv Eöyyyrai, als vouwv бїбаби&- 
An erhieilen die Eupalriden das Recht, ‚Archonten 
zu ernennen (mapexsıv apyovras) (Plutarch. Thefeus . 
с. 25); nur delswegen wohnlen fie auf der Burg als 
dem königlichen Haufe verbrüderi (ker&yovres тоб 
BaotAınovd yevous Dionyf. Найс. ГІ, 1. 8. Pollux 
1. 1. Etymol.); aber der Ruf Asögp’ Zeg mavrss Ae, 
rief fie aus ihrer ürfprünglichen Abgefchlolfenheit 
(als Пе noch dem eingedrungenen ionilchen Sieger- 
Damm der Норісіеп nur angehörten) zur лауда. 
zur fröhlichen Feligemeinichaff und zur Gefellung 
zum Volke. 


(Der Befchlu/s folgt im nächften oh) 
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Senüxz Künste. Leipzig, b. Wolbrecht: Nachtblumen. 
Ein Nachlafs von Ludwig v. Baczho. 1832. IV u. 312 5, 
без Ай, ETEN) ' t Н \ 
Aührend, herzlich wohlgemeint, ift Meifter Erhard 
und die Sceinigen , welcher wackere Mann feine fchlichten 
Menfcher- und Bürger- Tugenden, die er ohne Prank un 
Ahfichtlichkeit ausübt, nicht vom Erfolg belohnt fieht, ım- 
dem das Herz des einzigen Kinds durch die Treulofigkeit 
eines Jünglings bricht, der fich lelbfi einredet, dafs er ker- 
nen Wortbruch beging, und Recht hatte, den Schein dem 
Seyn vorzuziehen. Schmidt von Heldenborn glaubt fich 
vom Teufel befeflen, weil ein Jüngling des 44ten Jahrhun- 


r 


Ди aper CR 


LG E: 


deris, defen Bild und Schickfale einige Aeholichle" ‚nit 
ihm und dem [einen haben, ті dem fchwarzen Herrn sis 
Bündnifs einging, von dem ihn anfrichlige еце in cinem 
Karthäuferklofter erlöfte. Heldenborns fixe Idee wäre oñen- 
bar Verrücktheit,. wenn nicht die Schrift des Karthäulers 
ganz im бе, Ton und Manier der neuelten Zeit abgefaist, 
und es jenem- dadurch möglich wäre, fich mit dem Niönch 
von 1410 zu identifieiren. Das Jagdfchlöfschen und діє 
Erfecheinung ат Grabe, werden den habitues der Leih- 
bibliotheken die den juste milien (hier dorch milteimäl:ig, 


Yir- 
D 


„m überleizen) lieben, recht gut behagen. 
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feiner einzelnen Staaten und Colonien, mit dem 
Nöthigen aus der Geographie, Cultur- und vor- 
züglich Literatur-Gejchichte, unter fteter Hin- 
eine auf Quellen und Hülfsfchriften u. Г. w. 
Von Georg Graf} u.f.w. 


(Befchlufs der im vorigen Stich abgebrochenen Recenfion.) 


MA аса wir uns aber von dem noch mythifchen 
Zeitraum ab, um das wechfelnde Princip der Volks- 
einiheilung zu verfolgen, fo finden wir nirgend Ent- 
wickelung und Andeutung des inneren Zujammen- 
hangs. Wir vergleichen das Zeitalter des Klifihenes, 
um die Umwälzung und den Endpunct des angeblich 
im thefeifchen Zeitalter Gegründelen zur klaren Ein- 
Gicht deflelben im Zufammenhange zu betrachten; 
hier aber findet fich nur die kahle Notiz: „Kl. mit 
dena Volke verbunden vermehrt die 4 Phylen auf 10 
unler neuen Namen;“ und dann ferner: „zurückge- 
rufen mit dem Alkmaeonides führt er nun Demokra- 
tie ein.“ In der That etwas zu dürftig! — Eine 
Umigeftaltung der ganzen Form des Staates, eine Auf- 
hebung der alien an die 4 Phylen geknüpfien, aber 
der Demokratie hinderlichen Infiitute, ein Uinfiurz 
der die altadeliche Gelchlechtsherrfchaft fiützenden 
Phratrier, ein ganz neues Verhältnils der Demen, die 
Einführung des Looles bey Amtswahlen, das durch 
den Staat hindurch gehende Princip des Zehnfachen 
bey Aemiern wären doch wohl zum Verftändniis des 
Lebens der Staaisveränderungen und Schickfale der 
Athener. von höherer Bedeutung gewelen als z. B. 
die Herzählung aller ihrer Waffen und Röcke, oder 
die wichlige Notiz, dafs die Frauen fich mit dem 
Kochen belchäftigten ; ja {elbit als die ohne innere 
Verbindung, an einander gereihte Aufführung der Co- 
lonialfiaaten. Und doch will der Vf. ein Handbuch 
einer Gelchichte liefern, „welches Cultur und bürger- 
liches Leben in ihren vielfeitigen Erfcheinungen am 
геіпйеп veranfchaulicht, das alle nur einigermafsen 
bedeutende Thatfachen enthaltend, dem Lehrer bey 
feinem tieferen Forfchen einige Erleichterung gewäh- 
ren fol.“ Wird denn nicht diefer, [owie der dem 
Selbfiiudium (für das der, Vf. fein Buch auch be. 
Rinimte) lich überlaffende Jüngling, vergeblich fragen, 
wie fch Klifinenes Einrichtungen zu denen des Solon 
verhalten, nnd ob депи das Volk feine Rechte vor 
ihm alle habe verloren gehabt; oder in welchem Sinn 
Wagoras feinen Rath der 300 einfetzte? 
d A: L. ©. 1539... Driter, Band, 


“erhalten haben.“ 


Werfen wir auf die innere Gefchichte Spartas 
einen Blick, fo ift diefelbe nicht gründlicher. und ver- 
fiändlicher gefalst als die Gelchichte Athens, Was 
уот Lykurg gefagt it, wie ungenügend, halbwahr 
und abgerillen ій es! — Kein Wort über die frühere 
dorifche Verfallung (wozu Plutarch Stoff genug bot), 
als deren Erneuerer Lykurg Einigen nur gilt, über 
die fortdauernde Oberaufficht des Delphifchen Orakels 
über die von.demfelben ausgegangenen Geleize, über 
die Fafflung der "Pjrpa: [elbfi u. Г. w. Von dem Kö- 
niglhum führt der Vf. zwar an, wie es nur feit Ly- 
kurg durch Auszeichnung im Frieden, Oberbefehl im 
Kriege und oberltes Prielterihum beftanden habe; aber 
nicht nennt er den Grund und Zufammenhang diefer 
Erfcheinung, da das dorifche Rönigihum eine blofse 
Fortletzung des heroifehen it, wie der gröfsere An- 
theil der Könige bey den Opfern, und ihre doppelte 
Portion bey den Syflitien, lowie ihr grölfseres Feld- 
loos, beweilen. Die Gerufia foll die ausübende und 
zum Theil geleizgebende Gewalt gehabt haben; ganz, 
unrichlig, die neuen Geleize wurden nur vom Ratih 
geprüft, und alle Veränderungen in der Verfaflung, 
Krieg und Frieden, Befiäligung der Unterhandlungen 
mit fremden Staaten hingen nur von der Volksver- 
fammlung ab, welche alfo die höchfie politifche le- 
gislative und conflitutive Gewalt halte (vergl. О. Mil. 
ler Dorier II, 89). Ganz fchielend und unrichtig iĝ, 
was der Vf. von den Ephoren fagt: „die höchĝe In- 
fanz, Aufleher über das Leben und Wirken Aller 
wahrfcheinlich ert in den mellenilchen Kriegen feit 
793: ep Alfo die mellenilchen Kriege wurden 758 
geführt, fie veranlalsten die Ephorie? — Nach allen 
Aufklärungen, die О. Müller gegeben, noch immer 
fo falfche Vorftellungen! War denn.nicht die Ephorie 
auch in anderen dorilchen Staaten? Soll denn trotz 
aller hiftorifchen Widerfprüche Theopompus (denn ` 
der Vf. meint doch wohl deffen Zeit, wenn er von 
den melfenifchen Kriegen [pricht) immer noch für ihren 
Stifter gellen? Und die höchfte Infianz bildete бе? 
Aber Ariftoteles Polit, ПІ, 1. 7 Гарі ausdrücklich, 
dafs бе nur die ĝinas rœs ouußolalwy richteten, die 
Gernfia dagegen alle Dowinas. Das eigenlliche We- 
fen der Ephorie, als eines (partanifchen Volkstribu- 
nats, ift alfo ganz [chief oder vielmehr gar nicht anf- 
gefalst. Unrichtig oder halbwahr it auch die Angabe 
über die Vertheilung der Ländereyen. Die Sparliaten 
follen ,,9,000 Theile (der Mann 70 Medimnen Weizen, 
die Frau 12, in gleichem Verhältnifs Oel und Wein) 
Trug denn fo viel nur der иАўооѕЅ 
jedes Spartiaten? Durfte denn keiner mehr iragen ? 
Es wäre doch wunderbar gewelfen, dals die Ländereyer 
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in jedem Jahre [o gleich von Boden und Ertrag gewe- 
fen wären, dafs jeder Spartiat пиг fo viel erhielt! 
Wenn der Vf. wirklich hier den Plutarch Lykurg. 
с. 8 anlah (welche Stelle er hiebey aber ‘nicht ғап- 
führte, wie überhaupt die Angabe der Quellen in 
allem die innere, Gefchichte der Staaten Betreffendem 
fehr mangelhaft und unvollfiändig i): fo hätte er 
nicht. vergelen follen, anzugeben, dafs das erwähnte 
Mals von Getreide eine йтофо0р& war, gezinfi von 
den Heloten, die die Vortheile oder den Schaden des 
Mehr- oder Minderertrags hatten, und dafs diefe 
wohl gewöhnlich das Doppelte des Zinfes von einem 
xAjoos gewannen, ‚dafs ferner auch manche Spartiaten 
Heerden auf ihren Gütern hatten, alfo nicht blofs 
auf die ärmlichen 82 Medimnen eingefchränkt waren. 

Dafs nach dielen Proben übrigens die innere Ge- 
fchichte der anderen griechifchen Staaten nicht eben 
[ehr genügend und реійгеісһ aufgefalsi (ey, wird der 
Lefer dem Rec. wohl auch {chon ohne Beweife glau- 
ben; doch mögen deren hier einige noch. zum Ueber- 
fluls ehen. So findet fich nirgend eine Andeutung 
zur [charfen Auffaflung des уег(сһіеіепеп Volkscharak- 


ters der Aihener und Ѕрагіапег, nirgend eine Hervor- · 


hebung дег eigenihümlichen demokratifchen und arifto- 
kratilchen Grundelemente in beiden Staaten und ihrer 
Geftältung, kein Eingehen in die Charaktere. der her- 
vorragenden Männer und ganzer Zeiträume. - Ueberall 
fai, wo von Verfallung die Rede 11, findet fich ent- 
weder nur das Allergewöhnlichfte, allenthalben Bereit- 
liegende, oder, was etwa auf Neuheit und Studium 
Anfpruch ‚macht, halbwahr, [chief und [chielend aus- 
gedrückt. Wenn in diefem [chwierigen Felde [elbfi- 
ftändige Forichung ‚vielleicht dem Vf. wegen Mangel 
an Hülfsmilteln unmöglich wurde, warum benutzte 
er denn wenigfiens nicht das ihm. Vorliegende? So 
ciiirt er bey der Solonifchen Verfallung Böckhs Staats- 
haushaltung der Aihener, ohne бе aufser im minder 
WVefentlichen benutz? zu haben. Denn fonfi würde 
der Vf. nach dem Vorgange diefes claffifchen Werkes 
ganz andere НеГиНаіе der Forfehung aus dem Höhe- 
pundt der Wilfenfchaft herab in die Schule haben ein- 
führen können. Es würde dann eine Entwickelung 
des hiftorifchen Zulammenhangs, in welchem die So- 
lonifche Gefeizgebung mit der Stammverfaflung fand, 
da alle 4 Stämme nach einem neuen Princip des Ver- 
mögens oder des СепЃыѕ Antheil an der Siaatsverfal- 
fung erhielten, eine allgemeine Charakierifiik, als 
einer der Demokratie fich annähernden, der oligar- 
chilchen ähnlichen Staatsform, in welcher die De- 
mokratie ihr arifiokratifches Gegengewicht ап dem 
Areopag hatte, von dem Vf. zum noihwencigen Ver- 
fändnils haben gegeben werden können. ` Wenn Hr. 
Graff das angeführte Werk benutzie, wie konnte er 
dann noch Io unbefiimmi über die Seilachiheia als ei- 
ner Tilgung der Zinfen [prechen! — Konnte denn der 
milde, gerechte, überall fo menfchliche Solon die Un- 
gerechligkeit begehen, plötzlich alle Zinfen zu tilgen, 
allo alle von ihrem, Capital lebenden Reichen zu 
Bettlern zu machen? Schwer „hälle ihm- werden 
follen, das durchzuführen! Wohl konnte er dagegen 
die Schuldfoderungen ermäfsigen, und durch Erhöhung 
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des Geldwerihes bey Zins- und Capital- Zahlung 
den geiriebenen AN ucher gebührend уегейеіп, 7 
Wenn aber über die Pentakofiomedimnen, Hippe! 
u. L уу. wieder die gewöhnlichen Anfichten,, als 


Jegen diefe Claflen nach dem blolsen Geldprincip com 


fiituirt, als fey blofs von Solon der Reichthum 8% 
fchätzt worden, vorgetragen werden: fo konnte doc 
der Vf. fich leicht durch ein gründlicheres Studium 
Belehrung aus Böchh holen; er würde dann nicht 
mehr. blofs von. einem jährlichen Einkommen von 
500 Medimnen u. f. w. -gefprochen, fondern реЃеһел 
haben, dafs der Anfchlag des Vermögens in def 
Schatzung fich nur auf den Theil deflelben gerichtet 
habe, von welchem Staatsleiffungen gefodert wurden, 
alfo auf ein Steuer- Capital, Bietet denn nicht die 
neuelie Gefchichte ähnliche Eintheilungsprincipe dar, 
ohne dafs die Geldfäcke jedes einzelnen Nabob brau: 
chen 'nachgezähli zu werden? — Bey der Angabe 
der Eintheilung des Volks nach dem Stande: in freye 
Bürger, Beyfaflen and Knechte, hat der Vf. den Stand 
der IoorsAsis übergangen, da auf diefe feine. Defini- 
Поп von den /Metoeken, (richtiger Schulzverwandte 
als Веу Гаеп) ‚als freygelaffene Sclaven oder deren 
Abkömmlinge mit einer Kopffieuer und einem Patron 
unter den freyen Bürgern,“ nicht mehr palst; denn 
die Ilotelen brauchten keinen Hpoorarys mehr, und 
konnien Grundeigenihum erwerben, zahlen auch 
nicht die von den Meioeken gegebenen Schutzgelder, 
fondern nur die von den Bürgern gefoderien Steuern. 
Auch gehört, wenn von politifcher Stellung der Ein: 
wohner die Rede ił, der Stand der Побёғоо: Һіеһег; 
die eben fo wenig wie die Ilotelen unter den atti- 
fchen' Bewohnern weder an dieler Stelle, noch im 
Zeitalter des Perikles genannt find. | 

So. wenig wie der Abfchnitt über Solon und 
‚Klifihenes hat uns auch der über Perikles befriedigt. 
Der grofse Charakter des Mannes und feiner Zeit if 
viel zu dürftig aufgefalst. Bot dochsSchloffer, der 
dem УГ. font immer als Orakel zu gelten fcheint, 
hier Гсһоп viel Beflferes, was hätte in den Jugend- 
unterricht eingeführt werden können. Von einem 
univerlalhifiorilchen- Standpune® aus mulste auf den 
grofsen Wendepunet aufmerklagn gemacht werden, 
den Perikles Wirken -und fein Tod in der Gefchichte 
Athens bilden, und wie er nur vermochte ’das‘ Athe- 
nilche Volk zu tragen, daher die ariliokratilchen Ge- 
genflützen niederbrechen durfte, wie aber mit ihm 
auch der Halt verfchwand, und das Volk feitdem 
der Zucht eniwachlen, fich einem Kleon und feinen 
Genollen hingeben konnte. | 

Doch wir brechen hier unfere fchon zu lange Recen- 


bon ab, und bemerken nur [chlielslich noch einige 


der vielen unter den A Seiten einnehmenden Verbel- 
erungen und Zufätzen nicht/mit aufgeführten fallchen 
Namensformen,. deren ‘Schuld dem Vf. oder dem 
Setzer zuzufchreiben , Rec. zweifelhaft if. S. 2 Ky- 
ihaeron für Kithaeron, S. 24 Lapythen ft. Lapithen; 
$..28 Hillos fi. Hyllos, S. 29 Eurifihenes fi. Enrykhe- 
nes, $. 30 Hyanthydas fi. Hyanthidas, 5. 31 trakilch 
fi. ihrakifch , S. 32 Tymötes fi. Thymötes (warun 
Ichreibt aber Hr, Greff nicht Thymoites wie Metoikia 


r 
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Und Oidipus? — ), 5. 49 Erymantifch й. Eryman- 


A 


: thifch , 9:67 Ephire fi. Ephyre, S. 65 Oileus fi. Ojleus 


Ч, Г. w. Druckfehler ind S. 160 ixzAsoiaı fi. Exady- 
Sa, S. 250 sie та 2600 fi. eis то беру. Affectirt 
mmt Rec. die Schreibart vor: Ide (inconlequent 
$. 59 Ida), Dorieer (heilsen denn die Leute nicht 
“uch Awpıeis, warum denn immer die gedehnte 
Ichwer auszufprechende ionifche Form?), Tyndareos 
(heifst der Mann nicht auch Tövöapos?) u.a. Wenn 
aber der Vf. Achaios fchreibt, (о muls er auch.Orneai, 
Nicht Orned fchreiben. Noch 'müflen wir einige der 
trefflichfien Etymologien, welche Hr. Graff fehr zu 
lieben [cheint, anführen als Seitenftück zu den Pelas- 
gern als Pilgern. Sikyon ifi eine Gurkenfiadt, Fy- 
thon kommt von mp, daher т09:0501 u. Ѓ. w, Sehr 
ut für das Gedächtnils der Jugend!! ,, 

Der Druck ift rein und das Papier gut, der Preis 
aber für ein Schulbuch zu hoch. A.S 


Herzonn, b. Kempf: Nafauifches Tafchenbuch. 
Erinnerungen aus der vaterländifchen Vorzeit, 
geweihet von С. D. Vogel. 
1832. (Ми farbigem Umfchlage’ und mehreren 
lithographirten Blättern.) VI u. 200 S. in 12. 


Diefes Tafchenbuch it, wie die ähnlichen frühe- 
ten Arbeiten von Hormayr, Jufti, о. Паитег u. a., 
lediglich der Gefchichte und deri vaterländifchen Alter- 
thümern geweiht, und fchliefst fich gewillermafsen an 
die von dem verfiorbenen geh. KR. Szeubing zu Dietz 
їп den Jahren 1800 — 1802 herausgegebenen Naffaui- 
Sehen Zeit- und Ta/chen-Bücher,  wiewohl nach 


einem veränderten und erweilertien Plane, an. Es 
zerfällt їп drey Hauptablichnitte: I. Gefchichtliche 
П. Ge- 


ragmente, nach den Monatsiagen geordnet. 
fchichtliche Ausführungen. Ш. Gelfchichtliche Mi- 
fcellen. Im I Abfchnitte von 5. 1—100 findet man 
bey jedem Tage des Jahres bald längere, bald kürzere 
achrichten von merkwürdigen vaterländifchen Ereig- 
меп und Perfonen, Geburts- und Todes- Tage von 
Naffauifchen Grafen und Fürfien, Gelehrten, Staats- 
Wännern, Kriegern und anderen verdienten Männern, 
von den ältelten bis auf die neuelten Zeiten, worunter 
viele aller Aufimerkfamkeit werth find, die aber kei- 
hen Auszug leiden. Manche dieler Notizen greifen 
in die deutliche Staaten-, Kirchen- und Gelehrten- 
Sefchichte überhaupt ein; wiewohl es der kleine Um- 
fang, diefes Talchenbuches nicht erlaubie, auch die 
yuellen, woraus fie gelchöpft wurden, anzugeben. 
isweilen find mehrere Ereignille an einem Tage zu- 
hammen geltellt. Einige der kürzeren Artikel mögen 
Dier als Probe fiehen. „Der 21е Julius war ein be- 
eutender Tag für das Haus Naflau, denn an ihm 
dich 1298 дег König Adolph уоп Маап, in der 
Schlacht zwifchen Gellheim und Rofenthal. Eine 
А, unde über dem Auge, die ihm fein Gegner Albrecht 
Оп Оейеггеісһ 'beygebracht haben foll, wurde die 
„lache [eines Todes. "Albrecht aber yerficherte, der 
„ugraf habe den König umgebracht. — 1429 fiarb 
Ss Weilburg Graf Philipp І von Nallau-Saarbrücken, 
ze thäliger Regent voll ritterlichen Sinnes. — 1662 

b zu Dillenburg der Fürft Ludwig Heinrich von 
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Маап, dem der dreylsigjährige Krieg öfter Gelegen- 
heit zur Bewährung [eines kühnen Heldenmuths dar- 
geboten, und worin er die Probe befianden hatte.‘ 
„Am 1 October wurde Runkel an der Lahn von durch- 
ziehenden [panilchen Soldaten geplündert und ange- 
fteckt.. Das Schlofs, die Kirche und Schule, die Pfarr- 
gebäude und alle Häufer und Scheunen brannien bis 
auf achte ab. Auf 6 Meilen im Umkreile blieb kein 
Dorf ungeplündert. Diefes Schickfal traf auch das 
Schlofs Wefterburg mit dem Flecken und das Schlofs 
Wieburg.“ Die gute, alte Zeit!! — „Am 30 Осі. 
1248 zeigt fich die егйе Spur von den Rittern des 
heiligen Grabes zu Jerufalem, welche fich zu Rode im 
Rheingau niedergelaffen, und hier bis zu der Zeit des 
Bauernkrieges im J. 1525 gewohnt haben.“ — Im 
Iten Abfchnitte von S. 101 fg. findet man: 1) Lebens- 
Nachrichten von Johann VI oder Aelteren, Grafen 
von. Naffau - Dillenburg (gewöhnlich Gr. von №а/аи- 
Hatzenellenbogen genannt.) Diefer zur Begründung 
der niederländifchen Freyheit thätig mitwirkende und 
weile und välerlich regierende Herr wurde geboren 
auf dem Schloffe Dillenburg, am 22 Nov. 1536 (nieht 
1535). Er war der zweyte Sohn des:Grafen Wilhelm 
des Reichen und der Gräfin Juliane, gebornen von 
Stolberg, jüngerer Bruder des nachher fo berühmt 
gewordenen Prinzen Wilhelm von Oranien, Eine 
Гор іде Erziehung kam Ѓсһоп frühe feiner kräfli- 
gen Nafur zu Hülfe. Unter anderen beluchte er auch 
die Univerfitäten Stralsburg und Wittenberg, wo ег 
mehrere Jahre verweilte. Unter Philipp Melanchthon 
erwarb er fich tiefere Einfichten in die theologilchen 
Studien, wovon er [päter öftere Proben ablegie. Seit 
1550 führte Johann die Regierung des ihm zugefalle- 
nen Landes-Antheils. Ein Glück für fein Land war 
es, dals er die fortgefchritiene Zeit begriff, und das 
Bedürfnis, diefer angemellene Einrichtungen und 
Geleize einzuführen, erkannte und befriedigie. Er 
gab feinem Lande eine 'verbeflerte, zeitgemälse Ver- 
fallung, die es bis zu den neueren Zeiten -behalten 
hat, und die man auch da noch, bis auf geringe Ab- 
änderungen, für ausreichend hielt. Er war es, der 
die Leibeigenfchaft [chon im J. 1567 abfchaflte, wäh- 
rend diefelbe in den benachbarten Ländern leider! 
noch Jahrhunderte lang mit ihren Zinfen beltehen 
blieb. Im J. 1566 wurden von ihm drey Landes- 
Collegien, ein Kirchenratih (alfo fchon ein Сопййо- 
rium im Reformations Jahrhunderte!), ein Hofgericht 
und eine Kammer angeordnet, Alle Verordnungen 
und Einrichtungen dieles Grafen find ein Spiegel fei- 
nes umfallenden und tiefeindringenden Geiftes; feine 
rafilofe Thätigkeit aber war das Mittel, die gegebenen 
Vorfchriften ins Leben einzuführen, und fie darin 
kräftig zu unterhalten. Johann wohnte felbft den ` 
Sitzungen der Collegien unausgefetzt per[önlich. bey 
und Arbeiten war feine Luft. In manchen benach- 
barten Graffchaften waren ‘damals noch die Keller 
und Bereiter die wichtigfien Männer bey der Landes- 
regierung, und ihren Enilcheidungew aus den Steg: 
zeife blieb die Wohlfahrt.der Unterthanen überlaflen. 
Graf Johann hatte dagegen gelehrie Jurifien, ver: 
fuchie Gelchäfismänner, brauchbare und tüchtige Ar- 
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beiter jeder Art um fich verlammelt, um mit ihnen 
täglich die höchfien Intereffen des Landes zu bera- 
(ben, ` Unfer‘ МЕ, führt die Namen уоп mehreren 
dieler ‚aehtungswerihen Männer ап. Johanns wich- 
tigfie Sorge war die деде und Äitliche Bildung 
feiner Unterihanen; vor allen Dingen [uchte er den 
religiöfen und kirchlichen Sinn zu heben, den noch 
(ehr verbreiteten Aberglauben zu verdrängen, und 
ordnete dazu Convente, Synoden und Kirchenvißitalio- 
nen an. Er felbfi neigte fich immer mehr zur Kal- 
‚ж yinifchen Lehre, hauptfächlich durch die des Krypto- 
Kalvinismiüs wegen aus Sachlen vertriebenen 'Theolo- 
реп bellimmi, die er freundlich in feinem Lande auf- 
nahm. . So hielt ex unter anderen den bekannten 
Theologen -Kaspar 
zwey Jahre an. feinem Hofe zu Dillenburg. Zuletzt 
trat er völlig zum reformirten Bekenninifle über, und 
führte daflelbe anch in Seinem Lande еіп. In J. 
4534 flifiete er die. hohe Schule zu Herborn, die er 
mit tüchtigen Lehrern befelzte, und. die bis zum J. 
4816 fortgedauert hat. Noch mehr würde Gr. Johann 
für [ein Land geleiftet haben, wenn ihn nicht der 
niederländifche Freyheitskrieg, an deffen Spitze [ein 
Bruder Wilhelm, Prinz von Oranien, fiand, [o fehr 
in Anfpruch genommen, und ihn oft auf Jahre feinen 
Naflauifchen Ländern entzogen hätte, Dieler ausge- 
zeichnete ‚Regent, geliebt, und verehrt von feinen Un- 
terihanen, befchlols feine Laufbahn am 8 Oct. 1605 
auf dem Schlofie zu Dillenburg, beynahe 70 Jahre 
alt, nachdem er 47 Jahre regiert hatte. Er war drey- 
veral verheiralhet, und hatte- das feltene Glück, 85 Kin- 
der, Enkel und Urenkel zu erleben. 2) Johann Ja- 
kob Niefmer, eine Verfolgungsgejehichte. S. 149 fg. 
Diele interellanie, den saltvälerlichen Slil des Manu- 
Scriptes beybehaltende Erzählung verdankt der Heraus- 
Secher der Mitiheilung des Hrn. Oberichulraths Dr. 
Eichhof, in Weilburg. Er bat dem Texte einige be- 
sichiigende und ergänzende Anmerkungen untergeleizt. 
Graf Johann Ludwig von Nallau- Hadamar war nach 
Wien zu dem Kaifer Ferdinand П gereifi, um feinem 
eedrückten Lande, eine Erleichterung der fat uner- 
fchwinglichen Kriegs - Coniribulionen zur Zeil des 
dreylsigjährigen Krieges zu erwirken; ег hielt fich über 
Jahr und Tag in Wien auf, ohne dafs man die Ur- 
fache dieler langen Abwelenheit wulst:. Endlich 
erfuhr man durch geheime Correlpondenz, dafs er die 
rämifchkatholifche Religion angenommen habe. Die 
Prediger des Hadamarlchen Landes benachrichligien 
davon die brave), fireng-proteftantilche Gemahlin des 
Grafen, eine geborne Огайп von der Lippe, die darüber 
їп srolse Traurigkeit gerieih, und verabredeien Mais- 
regeln ihres eigenen Verhaltens: ‚Bey feiner Bock 
kehr drarg der Graf, nach dem. fchönen, beliebien 
Grundläize: „eujus efi regio, ejus et,religio,“ feinem 
Lande die kaiholifche Religion auf, und vertrieb alle 
evangelilchen Geifilicken von ihren Pfarrliellen und 
aus dem Lande. Nur der Ъгауе und freymülthize 
Pfarrer. Joh. Jakob Nie/mer, zu Rennwod, wurde von 
der Gräfin gefchützt, und blieb als Privatmann im 
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Lande zurück. Man befchuldigte ihn fälfchlich einer 
Entdeckung der in Privathäulern verborgen lebend«m; 
katholifchen Geiltlichen an die ihnen abgeneigien Но 
länder, führte ihn nach Сб1п in ein Gefängnils, und 
er war täglich dalelbfi in Gefahr, gemordet zu wu 
den, bis feine Unfchuld an den Tag kam, und et 
ohne alle weitere Genugihuung wieder nach Haufe’ 
gelchickt wurde. In der Folge wurde er ehrenvoll 
im Lippilchen angeltelli, kehrte dann [päterhin wieder. 
ins Nallauifche zurück, und farb zuletzt als erfie, 
Pfarrer, ІаЃресіог und Profellor der Theol. zu Her 
born. 3) Die Burg Eppenjiein. $. 164 fg. Schätz 
bare gefchichtliche Nachrichten von diefer jetzt in Rui 
nen liegenden alten Burg, mit einigen anziehenden Sa 
gen unte&nifcht. Fünf Erzhilchöfe von Mainz wurden 
aus dem Gelchlechie der von Eppenltein gewählt, und 
fahen in der Burg dieles Namens ihren Geburtsort und P 
ihre Heimatl. 4) Dorf und Bad Ems. 5$. 177 fg 
Auch diefe kurzen Nachrichten von einem Orle, wela 
cher eine der älfeften, berühmieften und wirklamfien’ 
Heilquellen Deuifchlands befitzt, und zu dem [schon Шр 
der grauelten Vorzeit die leidende Menlchheit walle 
fahrlete, wird man mit Vergnügen lefen. Unter degt 
merkwürdigiten Perfonen des 17ten Jahrhunderts, wel 
che hier mehr als einmal Linderung und Genelmmgl 
fuchten, nennt Rec. die berühmte und heldenmüthigel 
Landzräfin von Heffen- Kafel Amalie Elifabeth. — Denv 
Befchluis diefes Tafchenbuchs machen: IV. Gejchichtf 
liche Mifcellen. 1) Ableitung des Namens Schwalbache 
Die Mineralquellen im Nallauilchen wurden noch iml 
Lëten Jahrhundert Schwalbrunnen genannt, Swal ode 
Schwal! aber ift gleichbedeutend mit Schwung, Wallerv 
Aufwallen.) 2) Die erfie Jartojfel in der №а/аи. Dit 
erfie aus England erhaltene Kartoflel pflanzte der im Ja 
1621 zu Herborn gefiorbene Profeflor-der Arzneykundill 
Johannes Matthäus. Er betrachieie fie aber, wie feirg 
Nachfolger Zachar. Rolenbach erzählt, als „Zierpflanzee 
und fiellie Пе in einem grolsen Blumentopf zur Schaal 
vor das Fenfier.“ 3) Der unfchuldis tlin serichtetel 
Eine Ichreckliche Gelchichte, die Ba а 4 ац 
Unzulänglichkeit eines durch die-Tortur erzwungenerd 
Geftändnilles beweilet, 4) Jammerfcenen „aus degt 
dreyfsigjährigen Hriege. Die Gräuel dieles- ablchemp 
lichen Krieges empören die Menlchheit; hier werdehh 
einige [chauderhafte Scenen berichtet. 5) Seltene Schwäg 
ger/chaft. Беш die Kinder des Grafen Ludwig I уой 
Sayn- Witgenltein, wovon fich vier in das Ilaus Мааа 
Dillenburg vermählien „p wodurch Vater, Sohn und Ema 
kel zugleich Schwäger wurden, — Auch кее ш 
Ausliaitung diefes Werkes it lobenswerth, und ай 
lithograplurten Brufikilder von Graf Johann dem Aeitg? 
ren, nach einem Oelgemälde іп dem ehemaligen aka.lei 
milchen Ilörfaale zu Herborn, vom Könige der Deufl 
[chen Adolph von,Nallau, lowie die lithographirtefa 
Blätter von Idftein, Еррепйеіп, Ems, Naflautund Nepi 
Katzenelienbogen, welche diele Orte in dem Хайал 
дагйеНеп, worin das Jahr 1600 Re аһ, find eine angel 
nehme Zugabe zu diefem Talchenbuche, е ел Eat? 
feizung wir mil Vergnügen enigegenlchen. ER 
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|. СорккнАбин, gedruckt b. Ош: De Synefio philo. 
) ıfopho, 1 15уае Pentapoleos metropolita. Com- 
menlatio, auclore Aemilio Theodoro Сіаијеп, 
theolog. Licentiato. 1831. VI u. 235 5. 8. 
RK. aen. die Schickfale und Schriften des Syne- 


Bus bieten allerdings manches Interelfante dar, um, - 


‚aulser dem, was frühere Gelchichtfchreiber der Phi- 
"ofophie oder der Kirchengefchichte über - деп (ееп 
igelagt haben, noch 1п unferer Zeil die Bearbeitung 
‚einer [olchen Monographie zu rechtfertigen. Hr. 
Claufer hat auch wirklich mit allem möglichem 
Кеше gearbeitet, und oblchon nicht welentliche neue 
(Anfichien (was man ja auch nicht nothwendig ver- 
langen darf) aufgefiellt, doch in einer flielsenden, 
awenn auch nicht ganz reinen lateinilchen Schreibart 
(5. 105 if ihm ein Verfehen eniwilcht: zë Petavii 
te libro Somniorum verba utar, was zwar im 
yruckfehlerverzeichnifle nicht bemerkt wird, aber an 
Felen anderen Stellefl richtig vorkommt; Redensarten, 
‚wie ©. 193 hifioricam veritatem [aerıjlca re, konn- 
den leicht vermieden werden; even [о vult repeten- 
dam ее; — diximus cernendam 2172) manche noch 
ifireitige chronologifehe Bellimmung fcharfüinnig feft- 
igefeizi, manche Lücke glücklich ausgefüllt, und fo 
eine guie Biographie des Synefius, mit -forgfäliiger 
‚Berückfichtigung der kirchlichen und politifchen Ver- 
‚hiltniffe, unter welchen er lebte und wirkte, gelis- 
Vert, Wir lagen abfichilich eine gute Biographies 
Adenn wiewohl der Vf. fich über die Schriften, des 
Synefius und deren Inhalt, auch bie und da über die 
sphiilofophifchen Meinungen deflelben ausgefprochen 
dhat, fo vermilfen wir doch ungern im einer Mono- 
graphic , welche den Titel führt: de $упейо phi- 
lo/opho, етет befonderen Abfehnitf‘, in welchem, 
jabgelehen von allen unrıgen Beziehungen, Synelius 
allez als Philofoph hätte gelchitdert werden follan. 
Es würde diels zu mehreren, für die Gefchichte der 
{Philofophie und des Chzilienikums nicht unwichligen 
Bemerkungen Gelegenheit gegeben haben; dene noch 
immer fehli es uns an einer pragmalilchen Darkel- 
Hung des Studiums und des Einflulles der, Philofophie 
fauf die Entwickelung des.chiililichen Giaubens und 
1Lebensıbis ins fünfte Jahrhundert, und folche Mono- 
‘graphieen können hiezu die beten Beyiräge liefern, 
"Die neupiaionilche Philofophie, der auch Synefius im 
Wefenilichen’' huldigie, halie bey vielen ihrer An: 
udilger ein chrifiliches Element in fich aufgenommen, 


J. 4. L. Z. 1832. Dritter Band, 


Leen, `. 9 E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


1832 


und fo kannte auch wohl Synefius das Chrifienthum ` 
längfi, ehe er Bifchof wurde, nicht blofs durch den 
Umgang mit gebildeten Chrifien, fondern durch Theil- 
nahme am chriitllichen Unterrichte. Denn dafs ihn 
der Klerus und [eine Mitbürger hätlen’zum Bifchof 
vorfchlagen können, wenn er völliger heidnifcher Phi- 
lofoph (paganas oder Philofophus non chriflianus, 
wie der Vf. lagt) gewelen wäre, das würde bin un- 
erhörtes Beyfpiel in der alten kirchlichen, Difeiplin 
feyn. War er aber zwar noch ungelauft, jedoch mit 
der chrifilichen Religion, wie man willen konnte, 
nicht unbekannt, [о beweilen mehrere Beyfpiele, dafs 
man das Auflallende einer [olchen Bifchofswahl, als 
durch befondere göttliche Leitung gefchehen, zu ent- 
fchuldigen fuchte: als Heide, oder. heidnifcher Philo- 
foph, hätte Synefius nie dazu vorgel[chlagen werden 
können. Der Eklekticismus mufste ihn fchon früh- 
zeitig zur Kenntnils des Chriffenthums einladen, wie 
auch der. Vf. S. 113 [ehr richtig bemerkt: „quodfi 
religionis, no/irae elementa placitis fuis admifeuiffe 
inbenitur, conatum Шит methodo philofophandi 
есїесїїсае iribuendum effe videmus.  Tefiimonio gui- 
dem injerviunt hymni, myfieria nofira non ignota 
er Јицје, imo veneratione quadam ab eo habita. 
Sed in arva fua eadem transferens, оегђау поп fen- 
fum apprehendebat.“ Und dafs ег тії Чеп Pflichten 
eines Bifchofs gui bekannt war, ehe er dazu erwählt 
worden, zeigt der {05е Brief deffelben. Wir kön- 
nen daher weder von Seiten des Theophilus, noch 
der chriftlichen Bewohner von Ptolemais, in der Wahl 
des Synefius zum Biichof eiwas fo ganz Aulserordent- 
liches finden, noch weniger daraus den Schlufs zie- 
hen, dafs, wie der VA S. 142 fich ausdrückt, piz 
eorum animis tenueril verae Jinceraegue fider Jiu- 
dium, gui homini, а civitate Chrifli remota, facra 
regni ejus (adminijiranda iradere conftiluunt.“ Phi- 
lofophie und überhaupt gelehrte Bildung tanden da- 
mals immer noch in der griechifchen Kirche in ho- 
her Achtaug, упа nur wo die Eiferfucht der Шіегаг- 
chen 'gegenleitig in Anfpruch genommen wurde, was 
gewöhnlich durch zufällige Verhältniffe,gefchah, fe- 
hen wir die Kleriker mit dem wütlhendfien Halle fich 
verfolgen, ihre Grundfätze anfeinden, aller Philofo- 
phie u. f. w. Höhn fprechen. > Daher еѕ «йс leicht 
erklären 14181, wie derfelbe Theophilus bey anderen, 
mit denen er in Stret gekommen war, Grundfätze 
als keizerifch verdammen konnte, welche er bey dem 
Syneiius als kein Hindernifs атап, ihm die Weihe 
zu eriheilen. — Aufser dem bisher Bemerkien wird 
es jedoch genügen, den Inhali dieier Schrift kürzlich 
Fi 
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anzugeben, nud mit einigen Bemerkungen zu be- 
gleiten. 

Sie zerfälli in fünf Abfchnitte. Іт, erften : Orr- 
g0 et educatio. L,egatio Confiantinopolitana — wird 
als Geburlisjahr‘, jedoch nur muthmafslich, das Jahr 
375 angenommen, was allerdings wahrlfcheinlicher if, 
als die Meinung derer, weiche daffelbe;4 oder 5 Jahre 
fpäter Jetzen, da-Synefins zur Zeit feiner Gelandifchaft 
nach Confiantinopel [chon die Minderjährigkeit über- 
fchrilien haben nıufsie. Die Art der Erziehung und 
des-Unterrichis, wie ihn Synefius und andere [einer 
gelehrien Zeiigenollen unter Chrifien und Heiden 
genollen, zeigt, wie [ehr in damaliger Zeit Wif- 
{еп(сһа und Gelehrfamkeit noch in Achtung fan- 
den, und mit Eifer betrieben wurden. Als das 
Jahr der Reife nach Confiantinopel wird 397 oder 
398 angenommen; im folgenden habe Synefius. die 
berühmte Rede ап den Kaifer gehalten; im J. 400 
fey er zurückgekehrt. — Der zweyze Abfchnilt führt 
die Ueberfchrift:i Hes privatae. Studia. Rationes 
civiles. $. 6 ift hier insbelondere von den doctis oc- 
cupationibus des S. die Rede; feine Anfichien von 
Philofophie und Wiffeufchaft, der Inhalt der Schrif- 
ten deffelben werden angegeben; feine 'Thätigkeit in 
öffentlichen Angelegenheiten u. f. w. Der dritte Ab- 
fchnitt betrifft die Wahl des Synefius zum Bifchof; der 
УЕ, lucht zu erweilen, dafs deis nicht nach der feit 
Petavius und Tillemont gewöhnlichen Annahme im 
Jahre 410, [ondern 409 gefchehen [ey. Dann wird 
die fireilige Frage beaniworlet, ‘ob Synefius als Ge- 
taufter oder als Katechumen gewählt worden fey. 
‘Wir haben bereits oben delen Gegenfiand berührt. 
Der Vf. geht wohl zu weit, wenn er beweifen will, 
dals in den Schriften des $. vor feiner Wahl keine 
Spur feiner Hinneigung zur chrifilichen Religion vor- 
komme. Man würde ihn nicht zum Bifchof haben 
vorfchlagen- können, wenn man nicht davon über- 
zeugt gewelen wäre; und unter diefer Vorausletzung 
fprechen die aus. den früheren Schriften angeführten 
Stellen mehr für als wider jene Annahme. Uebri- 
gens dürfen die Gründe, womit Synefius die Annah- 
me der bifchöflichen Würde ablehnt, feine Abwei- 
chung in einigen Glaubenslehren, feine Liebe zur 
Philofophie u. Г. w. fchon darum nicht fo fireng ge- 
nommen werden, da es ihm darum zu ihun war, 
den Antrag eines Io erhabenen Berufes, deffen Schwie- 
rigkeiten er genau kennt, wo möglich zurückzuwei- 
fen, und es defshalb auf den Ausfchlag des Dheophi- 
lus ankommen zu haflen. Der Vf. geht jedoch noch 
weiter; er vermuthet $. 195, dafs Synefius mehrere 
noch wichtigere Lehren, in denen er von dem Glau- 
ben der Chrifien abgewichen (еу, in feinem Schrei- 
ben mit Stillfchweigen übergangen haben möge. Wie 
dem auch ` Ѓеу, [о wird dadurch nur um fo wahr- 
fcheinlicher , dafs Ѕупейиѕ Kenninifs des chrifilichen 
Glaubens haben mulste, und zuverläffig kannten ihn 
die Presbyteren [einer Gemeinde, denen er [elbfi feine 
Wahl befonders zufchreibt, als einen Freund und 
Anhänger des Chriftenthums, der wohl nicht in we- 
fentlichen Lehren Irrthümer hegen konnte, — Der 
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vierte Abfchnitt betriffi die adminifiratio типегіз 
epifeopalis. Hier wird unter Anderem $. 26 der Ei- 
fer des Ѕупебиѕ gegen den Arianismus und dellen 
Anhänger, insbefondere die Eunomianer, als auffal- 
lend bey feiner [orfligen freyeren philofophilchen 
Anficht, erwähnt. Der wahre Grund hievon lag 
aufser feinem Platonismus, ohne Zweifel in feinem 
Beflreben, als Bifchof für die einmal als rechigläubig 
angenommene Lehre pflichigemäls das Seine zu thun 
wie wir ihn auch im Uebrigen mit demfelben Eifer 
fein bifchöfliches Amt verwalten fehen. Nebenbey 
bemerkt Пес. auch hier, dafs es zu Irrthümern führe, 
wenn man neuere willenfchaftlliche Begriffe oder 
Principien in die Darliellung älterer Lehren überträgt 
So heifst es $. 160 vom Eunomius: „Eunomio, ef 
infempefiivo cujuscunque in rebus fidei Myfiicismi (!) 
Јао, placuit univerfam de rebus fub adjpectum 
non cadeniibus perfuafionem ad amulfin rationis re- 
vocare, пес imparem hanc fupremi entis naturam 
perferutandam Judicans, nec aliter fundamento fatis 
Jirmo fulciri veritates’ coelefies arbitrans, nifi pri 
тит demonfirando eas efficere contigifet Мо 
läfst fch die/fs aus den Quellen beweifen? Der Aria 
nismus, und fo auch mit ihm. der Eunomianismus, 
bezog fich allein, abgelehen von allen Gonfequenzen, 
auf das objective Verhältnifs der Wefenheit des Soh- 
nes.zu der des Vaters; an Moyficismus und Rationa- 
lismus im heuligen Sinne war dabey kein Gedanke, 
wenn auch Neander ähnlicher Meinung ift. — Dey 
fünfte Abfchnitt enthält: Symbolae е libris Synefü 
ad hifioriam Libyae. Ultima vitae foto, Jene Beya 
träge find für die Gefchichte und alte Geographie der 
Pentapolis nicht unwichtig. Die Charakteriliik deg" 
Synefius fcheint іге епа zu (еуп. Als Todesjahr def- 
felben wird das J. 414 oder 415 befiimmt. Ob übri- 
gens $. die heiligen Schriften auch als Bifchof nicht 
gelefen und geachtet habe, wie diels aus den Wore 
ten des Vfs. $. 233: „Religionis noflrae fontem adire 
obfiabat mens praeoccupata ,“ hervorzugehen fcheint, 
möchten wir nicht "behaupten, da fein bilchöfliches 
Amt, dem er mit Eifer oblag, wie wir aus feiner 
fonfligen Handlungsweile erkennen, nothwendig ver- 
langie, die Bibel zu lelen, zu erklären u. Í. w, s 
Angehängt iĝ eine „tabula , їл qua, guoad Zerf 
potefi, ad juflum temporis ordinem revocantur epi- 
Jfiolae Syrefianae.“ Sie belieht aus mehreren Blät- 
tern, und it mit ungemeiner Sorgfalt gearbeitet. — 
Druck und Papier verdienen Lob. 


+ 
Leirzie, Ъ. Hartmann: ‘Clemens von Alezandrien 
als Philofoph und Dichter. Ein palriflifcher Ver: 
{fuch von Dr. F. A. Eylert, kön. preu. Divi- 
fions-Prediger der fünfien Divihon, mehrerer ge: 
lehrten Gelellfchafien ordenilichem und Ehren- 
Mitgliede. 1832. ХП u. 60 S. 8. (gr 


Der Vf. hat.diefe Schrift nicht ohne Grund einen 
„patriftifchen Perfuch“ genannt, und als [olcher möge 
er uns willkommen Jean: denn man fieht, dafs er 
mit Liebe und nicht ohne Vorbereitung an feinen 
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Gegenfland ging. Wenn er aber in der Vorrede [agt, 
dafs er feit einer Reihe von fechs Jahren mit der 
Bearbeitung eines Handbuchs der Patrifiik, zunächft 
für akademifche Vorlefungen, befchäftiget fey, und 
defshalb diefe Monographie über Clemens voraus- 
Ichicke, um von Anderen zu hören, ob man von 


Ihm ein folches Handbuch der Patrifiik wünfche: To. 


will Ree. feinerfeits ihm zwar keinesweges abrathen, 
diefes Vorhaben auszuführen; er fieht fich jedoch ver- 
anlafst, den Vf. zu bitten; die Ausführung diefes 
Vorhabens’noch einige Jahre Anliand nehmen zu laf- 
fen, um fich recht ай ейге mit feinen Quellen ver- 
traut zu machen. Die Veranlallung zu diefem Wun- 
[che gab Rec. Inhalt und Ausführung diefer Mono- 
graphie, 

Der Vf. holt offenbar zu weit aus, wenn er, 
ehe er zu der Darfiellung des Ciemens als Philofo- 
phen und Dichter übergeht, eine kurze Schilderung 
vVorauslchickt über den Werth und Nutzen, welchen 
die Kirchenväler nicht nur dem Theologen, [ondern 
auch dem,Rechisgelehrien, Philologen und nament- 
lich. dem Philofophen gewähren. Was er darüber 
Карі, iR zwar geeignet, dem mit den Schriften der 
Kirchenväter Unbekannten einen richligeren Begriff 
über deren Wichtigkeit beyzubringen; allein er-äfst 
fich auch oft zu Uebertreibungen hinreilsen, z. B. 
wenn ег S. 8 іп. paltrifiifcher Begeilterung fragt: „Vo 
giebt es Bücher, aufser denen der heiligen Schrift 
felbi, welche dem Lefer fo vielfache Anregungen 
für Herz und Geift, fo richlige Blicke in das Ver- 
4 fiändnils der heiligen Schrift und feiner eigenen 
menfchlichen Natur ver[chaflien, verfchaflen könnten, 
Wals die Kirchenväter es thun; wo findet man anders, 
und zwar in rein menfchlichen Büchern, diefen Ernfi 
und diele Milde, diefe Klarheit und diefe Tiefe, diefe 
Wärme und dieles Licht, als eben in den Schriften 
der Kirchenväter?“ — Eben fo, wenn es S. 10 hig- 
fichtlich des Philologen heifst: ‚In welchen anderen 
Schriften, als in denen der Kirchenyäter, wird der 
Philolog fich fo ganz in fein eigentliches Element ver- 
feizt finden können?“ — Mit welchen gewaltigen 
Einfchränkungen diele Hyperbeln etwas Wahres ent- 
hallen, bedarf keiner Erinnerung. Für den Rechts- 
gelehrien follen die Kirchenväter wegen des Kirchen- 
xechis befondere Wichtigkeit haben: natürlich. Aber 
eben Io wichtig und gewifs noch nicht hinreichend 
benutzt find Tertullians Schriften zur Kenntnils des 
römilchen Rechts. — Nach diefer Einleitung folgt die 
Schilderung des Clemens felbf. Zunächfi über fein 
Leben und [eine Bildung. Pantänus wirdsals Haupt- 
lehrer deflelben gerühmt; dagegen foll er auf [einer 
Reife in Griechenland die fioilche, in- Italien den 
Geift des Eklekticismus näher kennen gelernt haben. 
War aber Pantänus fein Lehrer und Alexandrien 
längt [chon der Sitz des Eklekticismus, [о verliert 
diefe Behauptung alle Wahrfcheinlichkeit. Dals heid- 
nifche eklektilene Philofophen auch Hinneigung zu 
dem Chriftenihume fanden, hatte gewils [einen Grund 
in dem zu Alexandrien längft einheimilchen philofo- 
Philchen Judenthume, wofür fich auch die griechi- 
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fchen Eklekiiker intereffirien, und Philo’s Einwir- 
kung, wie auf die Alexandriner überhaupt, Jo auf 
die chriflichen Philofophen, ifi unverkennbar; und 
deis hätte-auch in der Philofophie des Clemens nach- 
gewielen werden follen. Wie augenfcheinlich. be- 
währt fch diels in dem auch bey unferem Alexan- 
driner fo bedeutungsvollen Lehrbegriffe vom Logos! 
— Was der Vf. im Folgenden über Clemens als Phi- 
lofophen Tast, ій ganz richtig, nur zu aphoriftifch, 
um uns ein anfchauliches Bild diefes tiefdenkenden 
Kopfes zu geben. Der Vf. hat dabey vorzüglich die 
Lehre des Clemens von der үу00:5 im Auge. Sie Se: 
hörig zu begründen, bedarf es der Lehre von den 
Vorftellungen des Aeufseren und Inneren, und die 
Anficht von der wahren vücıs fieht mit dem Dogma 
vom Logos in genauer Beziehung (Strom. VII, 1). 
Die Elemente des Eklektieismus des Clemens finden 
wir, was die Theorie von den Vorfiellungen anlangt, 
in.der Lehre der Stoiker, hinfichtlich der Ideen im 
Plato, hinfichtlich der Offenbarung im Philo, welche 
letzte Lehre fich in dem Logos дагћеПеі: denn wenn 
auch die chrifilichen Väter jener Periode. felten den 
Philo erwähnen, was fie abfichtlich in ihren den 
Chriften befiimmien Schriften, aus Rückficht auf del- 
fen Judenthum, vermieden zu haben I[cheinen, [о if 
doch fein philofophifcher Geit in ihnen nicht zu ver: 
kennen. Diefelben Stellen z. B., welche Philo aus 
den alitefamentlichen Schriften auf den Logos be- 
zieht, finden wir wieder im Clemens. — Der Vf. 
geht darauf über zur Schilderung des Clemens als 
Dichter, fchrcki aber, hier am ganz ungeeigneten 
Orte, eine kurze Aufzählung und Charakierilik der 
Schriften dellelben, nebfi deren Ausgaben, voraus. 
Wozu das in einer Monographie, die uns den Cle- 
mens als Philofophen und Dichter [childern foll? Um 
uns nun den Clemens als Dichter darzuftellen, giebt 
der Vf. den griechifchen Техі des am Schlufle des 
3 Buches mardaywyös befindlichen Öüpvos той owrjgos 
Xpıgrov, nebh deutfcher Ueberleizung und Commen- 
tar. Das Gedicht "hat allerdings poetifchen Werth, 
obfchon die Ueberladung der Bilder gerade nicht ein 
Beweis von ‚„vollendeter poelifcher Schönheit“ if. 
Dals übrigens Clemens Jehan der Zeit nach der erfte 
chrifiliche Dichter (S. 60) gewefen; -if fehr. zu be- 
zweifeln; fchon Plinius in jenem bekannten Briefe 
Гарі: carmen Chrifio quafi Deo dicere fecum in- 
vicem. ` : 
An Druckfehlern fehlt es nicht Der wunder- 
lichfte findet fich S. 27, wo wir lefen, dafs Clemens 
von hinduifchen (Q. heidnifchen) Eltern geboren wor- 
den fey. IN. 


ТОЛЫ En L,O Сай Е. 


Zersst, in Commilfion b. Kummer: Abaldemus 
über Naiur, Forum und Macht des Glaubens. 
Ein Verfuch für denkende Leler jedes Standes 
und jedes Glaubens. 1830. 70 5. gr. 8. (9 gr.) 


in der Einleitung wiederholt der V£. feine Ideen, 
die er [chon in einer belonderen, dem Rec, nicht be- 


934 d afp se Z 
kannten -Schrift dargelegt hat, fetzt namentlich den 
Unterfchied der Gefühle und Geilieskräfte aus einan- 
der, befiimmt das Weien der erlien und insbefondere 
des frommen Gefühles genauer, weit die Verir- 
rungen und den Einflufs deflelben auf Religion und 
Religiofität nach, und kündigt zugleich ein grölseres 
Werk an, in welchem er feine Ideen über Goti, 


Zweck und Wirkung der Religion darzulegen ge- ` 


denkt. 1а den folgenden Abfchnitten handelt er die 
auf dem Titel namhafi gemachten Materien als Vor- 
arbeit‘ zu dem gröfseren Werke ab. Den Glauben 
befimmit er: eiwas in Frage Stehendes, das meiner 
Vernunft Io problematifch bleibt, als es meinem Er- 
kenntinilsvermögen unerreichbar it, Tür wahrlchein- 
lich halten, und als folches in mich aufnehmen, mel- 
` nem Wiflen und meiner Ueberzeugung, beygelellen, 
ohne ез 'defshalh für eben Го gewils und unfehlbar 
zu halten, als das, was ich durch diefe gelehen oder 
erkannt habe._ Vor das Glaubensforum gehören alle 
die Fragen über Begebenheiten und über das Dafeyn, 
welche wir nicht gefehen, oder die wir mit unferem 
Verfiande nicht erkannt haben, und über welche wiz 
aus Mangel an Ѓеййеһепдеп Vorderfätzen auch mit 
unferer Vernunft nicht zu entfcheiden vermögen. Die 
Macht des Glaubens it vorherrfchend bey denen, 
die, апа die Refultate des Glaubensvermögens der 
Vernunft unlerzwordnen, und von ihr prüfen und 
würdigen zu laflen,. Vernunft und Verband ihrer 
Glaubensfacullät ‚unlerwerfen. Laffen fich die Men- 
fchen von einem rigends erworbenen Glauben‘ be- 
herrfchen, fo бпа fie weniger zu fürchten und leicht 
en heilen. Lafen бе ich aber durch einen von An- 
deren erlernten oder gar gebotenen Glauben leiten, 
fo gehören Be ch nicht ielbfi an, fondern dem, der 
fie feinen Glauben lehrte, und können von die- 
fem za allen, felbfi den fchändlichfen Handlun- 
gen gebracht werden, was durch mehrere Bey/piele 
der RE und neueren AHeligiohsgefchichie erläptert 
wird. 
Diele Sätze und Grundfätze find in einer edlen, 
jedem gebildeten Menlchen verfländlichen Sprache 
wit Klarheit und Unbefangenheit ‘abgehandelt; und 
wenn fich auch nicht leugnen läfst, dafs der Vf. 
nichts Neues, bisher. Unerkannies. geliefert has, ig 
iff doch fchon darum fein Werk nicht überflülßg, 
weil‘ cs einem weit ‚gröfseren Pablieum zugänglich 
ift, als die meiften der Schriften, in derenin der 
Pegel folche Gegenftände befprochen werden. Ganz 
befonders glaubt Кес. als bey faliswerih erwähnen zu 
müllen, was über ‚Supernaluralismus und Hationalis- 
mas, über das Knleitiga der Brongen Scheidung bei- 
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drücke überhaupt gelagt wird. Der Vf. fchligt fatt 
deier Ausdrücke die Benennungen „glaubendes Den- 
ken“ und „denkendes Glanben“ vor. Auch bemerkt 
er gewils mit Recht, dafs es eine Unvollkommenheit 
unlerer Sprache fey, den Glauben als Vermögen, als 
Act, und als Lehrfaiz mit einem WVort auszudrür 


‚cken, und vergleicht recht »allend die genauere Schei- 


dung der Engländer: to believe glauben, fuih der 
Glaube an elwas und Zhe Creed die kirchlichen Glaw 

bensiehren. — Einzelne Puncte hat indels Пес. Së 

{fundeh, in welchen er mit dem Vf. nicht überein- 

fimmen kann. Dahin gehört zunächfi, dafs S. 36 

und an anderen Stellen Glauben und Ueberzeugung 

fich einander entgegengefetzt werden, "und letzte 

blofs dem Willen eingeräumt wird. Der herrfchende- 

Sprachgebrauch nennt auch das Glauben fchon ein 

Ueberzeugtlfeyu, wenn auch nur ein [ubjectives. 

Auffallend waren ferner dem Пес. die Aeulserungen 

S. 43: „Man erlebt wohl, dafs verfiändige Männer 

ihren, kirchlichen Glauben wechfeln, und offenbar 

Schlechtes, d. h. mehr Fremdes ais Eigenes, dafür 

einlaufchen,““ und S. 45: „Will einer Profelyten ma- 

chen, fo kann man darauf rechnen, dafs ein fremder 

erlernier Glaube An ihm herrfchende Macht geworden 

11, und weder Vernunft, noch eigener Wille an Tei- 

nem Thun Antheil haben.“ In dielen Stellen fcheinf 

der Vf. überfehen zu haben, dafs der urfprünglich 
fremde Glaube ja auch eigener, d. h. mit der eigenen 

Ueberzengung -übereinfiimmender Glaube werden 

kann. 5. 64 heifst es: „Alle Glaubertsgebieter kamen 

aus Süden .und alle Glaubensbefreyer aus Norden.“ 

Kam denn wicht auch Jefus Chriftus aus Süden, und " 
war er ein Glaubensgebieter’ Ihn als folchen zu% 
nennen, wagi der Vf. zwar nicht, aber er fcheut fich 
nicht, die Apoftel wirklich unter den Glaubensgebie- 
tern aufzuführen, während er den Calvin geradezw 
einen Glaubensbefreyer nenni, dellen, Betragen gegen 
Servet doch wahrlich kein 'Beweis für diele Behaup- 
tung At, und auch an einem anderen Ort von dem Vf. 
felblt ais höchfi verwerfiich dargelielli wird. Auch іп 
Dezug auf die Wunder Jefa wird S. 67 nicht mit 
der fchuldigen Achtung gefprochen, indem fie gerade- 
zu an die Wunder der Heiligen der chriftlichen Kir. 
che und der Derwifche gereiht werden, während man 
dem Vf. font nicht mit Recht vorwerfen kann, ir- 
gend eine Geringfchälzung oder lächerliche Freygeifte- 
rey in Bezug auf den Slifier des Chrilienthums- be- 
wielen zu haben. VV arm wird endiich immer /Ma- 
Аитес und Mahunzeder gelchriehen, und diefer,ein 
verwielener Kaufmann вепаппі! = Sa. 
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20тісн, b. Огей, Fülsli u. Comp.: Alt - franzäf- 
Jehe Graminatik, worin (in welcher) die Conju- 
gation vorzugsweile berückfichtigt ii.  МеЬй ei, 
nem Anhang von allen Fabliaux.et (und) Con- 
tes, welche Schillers Gang nach dem Eilenham- 
mer, Wieland'’s Walferkufe, Bürger’s Lied von 
(der) "Ггепе, Langbein’s Kirfchbaum entfpre- 
chen; und einigen Bruchflücken aus dem fio- 
man du Lenart. Von Conrad ооп Orell, Leh- 


rer in Zürich. 1830. ҮШ u. 490 5, 8, (1 Thir, 
10 gr.) 


IA Werk mufste um [o mehr allen Freunden 
mittelalterlicher ‘Studien und Forfchungen als eine 
Gabe erfcheinen, da die Franzofen [elbft, 
obwohl fich ihr Interelle an den geiltigen Schätzen 
ihres Landes ‘aus früherer Zeit immer mehr und 
"mehr dureh die Herausgabe einzelner Werke jener 
Periode beihäligt, fich doch fehr ungern mit ab- 
liracten grammalilchen Unlerluchungen befaffen, und 
diele eniweder ‘ganz bey Seite liegen. lafen, oder 
nur oberflächlich behandeln. Selbit die gelchätzte- 
fien Kenner der altfranzöfilchen Literatur, wie z. Wi 
Meéon, Hoquefort, Crapelet, haben die von ihnen 
veranfaltelen Editionen ‚gewöhnlich nur mit [ehr 
fnärlichen Gloffarien verlehen, in denen fie fich um 
die Formen und Biegungen der einzelneir Redetheile 
wenig bekümmern, und zufrieden find, wenn fie 
dem Leier durch ihre Beyträge nur in etwas helfen, 
Jen Sinn zu enträthfeln.. Freylich lielsen fich, vor- 
zuglich was den elymologilchen Theil der Sprache 
betraf, der fo’fehr in feiner Bildung ven Zufällig- 
keiten abhing, und bey welchem das durch die ver- 
[chiedenen Dialekte“ verfehieden gebildele Ohr einen 
zu bedeutenden nts halte, der um defo bedeu- 
tender erfcheint, je willkührlicher er war, keine fe- 
fien Normen entwickeln und darkellen; denn es gab 
eben keine, indem "die Mehrzahl der AN ärier aus 
verfümmelten lateinifchen gemodelt, und von jedem 
Trouvere gefaltet wurde, wie e5 ип gerade für 
den Reim oder für feinen Mund bequem Ichien, Es 
würden fich daher am Ende faf eben do viel Regeln 
als Beyfpiele haben аш еЦеп lafen, un 
‘die mar daran wendete, beynahe zu den vergebli- 
chen zu rechnen gewelen leyn. Dagegen aber konnte 
man, was die Syntax betraf, Ichon: felieren mais taf- 
Геп, Zudem die ausgebildeie Grammatik der salem- 
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[chen Sprache hier in ihrer ganzen Herrfchaft vor- 
waltele, und nur er in [päterer Zeit, да die Ar- 
muth des Klanges, an der die franzöfilche Sprache Го 
Sehr leidet (Rec. verfiehi nämlich darunter die Ar- 
muth an abwechfelnden Tönen, wodurch Jo viele 
"Wörter gleich lauten, und Gelegenheit zu Wortilpie- 
len und Zweydeutigkeiten geben), zu drückend ward, 
neue Regeln für die Abwandlung fowaohl, als für 
die Conftruction, die das Bedürfnils der Deutlichkeit 
nothwendig machte, hinzugefügt wurden — Die 
Ehre eines folchen Unternehmens blieb allo einem 
Ausländer aufbewahrt, und mufste uns Dentfchen 
Гей grolse Freude machen, da die genauere Kennt- 
nifs unlerer eigenen Lileratur, vorzügligh aus der 
Periode der Hohenfiaufen, eine eben fo genaue Kennt- 
nifs der franzöfilchen Geilteswerke aus derlelben Zeit 
bedingt. Jedes erleichternde Hülfsmittel mufs daher 
wünfchenswerth Ѓеуп, wenn es nur einigermalsen 
den Foderungen entlpricht, die wir mit Recht an 
daflelbe machen können. Leider aber it das Letzte 
hier nicht der Fall. Rec, fühlt fich bey-der Anzeige 
der Orell’fehen Arbeit in nicht geringer Verlegenheit. 
Einerfeits möchte er den Vf. in feinem Sireben für 
einen Zweig der Willenfchafi, mit welchem fich in 
Deutfchland vielleicht nicht zehn Gelehrte genauer 
befchäftigen, nicht _entmulhigen,; andererfeils kann 
er doch den Wunfch nicht bergen, Hr. О, möchte, 
vorzüglich bey einem folchen Unternehmen, das Ho- 
razilche Nonum prematur in annum beller berückfich- 
tigt haben, und nicht zu voreilig mit den Früchten 
feiner'alifranzöfifchen Studien hervorgetreten Ѓеуп. — 
Zu einem folchen Werke gehören entweder bedeu- 
tende Hülfsmittel und Vorarbeiten Anderer, oder auch 
die ausgebreitelħen Selbfftudien und Forfchungen. 
Die erfien hat Hr. О. aber leider nicht gehabt, und 
die zweylen leider nicht gemacht. | 

Als Quellen führt z. В. Нг. О. пиг folgende ап: 
Meon’s Fabliaux et Contes, und dellen Nouveau Ae- 
cueil де F. et C., den Потап du Пепагі, den Boman 
du Rou, Monteigne, Amyot's Plularch; Oeuvres 
de Marot und Rabelais. Das ifi-Alles. — Dis für 
ihn befonders wichtigen Werke der Marie de France, 
die Fabellammlung von Robert mit den beiden Fro- 
pets, den Потам von der Role, die Amadis de Gaule, 
Brontöme's Memoiren, [owie überhaupt die grofse 
franzößlche Memoirenfammlung des Mittelalters, kurz 
die bedeutende, ѓай durch jede öfleniliche Bibliothek 
zugängliche: Aienge von Quellen hat er, wie es [cheint, 
gar nicht gekannt, oder nicht berückfichiiget. Sein 
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vorzügliches Hülfsmittel it dafür des wackeren Rogue- 
forts Glossaire de la langue Romane gewelen, dem 
er die Mehrzahl feiner Beyfpiele verdankt. — Was 
er hier und in den anderen, von ihm angeführten, 
der Zahl nach fehr üunbedeutenden Werken gefun- 
den, das hat er fleilsig zulammengetragen; aber fei- 
ne ganze Arbeit ił auch weiter gar nichts als eine 
höchfi dürftige Sammlung von Citaten, hin und wie- 
der mit einigem mageren und oberflächlichen Räfor- 
nement ausgellatiet, und kann in feiner gegenwärli- 
gen Geftalt unmöglich genügen. 

Wir wollen zum Beweile Einzelnes durchgehen. 
— Ohne weitere Einleitung beginnt Hr. О. fogleich 
mit dem befiimmten Artikel, und giebt defen ver- 
Їсһіедепе Abwandlungen in einer Menge von Bey- 
fpielen an. Umfonft bemüht er fich, den Urfachen 
nachzufor[chen, und bedenkt nicht, dafs hier fo fehr 
Vieles an dem durch den Dialekt feiner Provinz ge- 
bildeten Gehör des Schrififiellers, welches jeden an- 
fcheinenden Uebellaut zu vermeiden ЁгеЫе, lag; dafs 
ferner manche anlcheinende Anomalieen auf Rech- 
nung der Abfchreiber zu fetzen find, und hier ег 
forgfältig geprüft werden mulste, ob man nicht 
Schreibfehler u. f. w. als Beyfpiele auffiellte. — 
Rec., der vielfach Gelegenheit hatte, fich mit Hand- 
fchriften des Mittelalters, fowie mit Incunabeln іп 
den neueren Sprachen zu befchäftigen, hat nirgends 
fo viele Nachläfligkeiten gefunden, als in franzöfi- 
[chen und Папагі(сһеп Manuferipten und alien Dru- 
‚cken, und ift daher aufserordentlich vorfichtig bey 
denfelben geworden. — Dals fich weder Dichter, 
noch Abfchreiber von irgend einer Regel leiten lie- 
[sen, beweift unter Anderem das [o oft von ihm an- 
gezogene »Fabliau von Aucassin et Nicolete, wo. fich 
{ай alle von ihm angegebenen Formen des beftimm- 
ten Artikels ohne alle Kritik durch einander gebraucht‘ 
finden. — Hr. О. [cheint fich darüber zu wundern, 
und nennt einige diefer Formen ЃеШате Erfcheinun- 
gen, bedenkt. aber nicht, dafs die Trouveres und 
noch mehr die Jongleurs, welche dazu dienten, von 
Schlof zu Schlofs herumzuziehen, und die Werke 
der vornehmeren-Trouveres zu recitiren und darzu- 
Dellen, ungebildete Menfchen waren,‘ von’ denen je- 
der fprach, wie es eben feinem Munde pafste, und 
wenn er [chreiben konnte, [chrieb, wie er fprach. 
Ueberdiefs rühren die теійеп Hand/chrifien diefer 
Art nicht von Mönchen her, fondern fie wurden 
häufig von den ungelehrteflen Schreibern verfafst. — 
S. 9 bemerkt Hr. O., dafs der Dativ [ehr häufig Пан 
des Genilivs fehe, und erklärt es aus dem Verhält- 
nife der Abfiammung, Abhängigkeit u. f. w. des Sub- 
jectes; diefs ій einerleiis richtig, es hätte aber ange- 
führt werden follen, dafs diefer Gebrauch des Dativs 
nur dann vorkommt, wonn ein gewilles verwandt- 
fchaftliches Verhältnifs bezeichnet werden foll, und 
dafs eine folche Anwendung dieles Cafus für den Ge- 
nitiv fich aulserdem nicht allein im Altitaliänifchen,. 
fondern in allen Töchterfprachen des Lateinifchen 
während des Mittelalters findei, und fich im Engli- 
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[chen bis auf den heutigen Tag erhalten hat, wig 
z. В. Paris was a son іо Riam, King of Troy, )@ 
dals es fich. hier auch noch findet, wenn die Wörter 
Freund oder Feind gebraucht werden, z.B. Гат ап 
enemy to anarchy u. Г. w. — Ап [elbfifländig® 
Vergleichung mit den übrigen Töchterfprachen der 
lateiniflchen macht fich der Vf. überhaupt nicht; 
gleichwohl konnte nur dadurch fo manches Refultals 
das er als Problem dem Lefer auffiellt, erklärt und 
erläutert werden. — Ueberhaupt begnügt er fich, 
nur Beylpiele für die Formen hinzuftellen, un 
meint, aus einer [olchen Sammlung befiände ein® 
Grammatik, da fein ganzes Werk doch eben nichts 
weiter ih, als eine Art Gloffar nach grammatifchen 
Eintheilungen geordnet. — Dals aber bey den we- 
nigen Quellen, die ihm zu Gebote flanden, felbf 
eine folche Sammlung nichts weniger als vollfländig 
feyn kann, Пері am Tage. — Noch mehr zu be: 
klagen ift jedoch, dafs er fogar die Quellen, die ег 
befals, nicht befler benutzte. So z. В. findet fich im 
Roman du Renart V. 13604 eine Stelle, in welcher, 
wie im Italiänifchen noch jetzt der Fall ії, Йан der 
zweyten Perfonsder Einheit im Imperativ, bey einer 
Negation der Infinitiv geleizt wird (Renart ne fei 
maier tu mie). Ј/Иёоп macht belonders aufmerkfam 
darauf; Hr. О. fcheint aber eben “о wenig darauf 
geachtet zu haben, als auf manches Andere, das ihm 
bey grölserer Sorgfalt hätte ао о (ѕеп müflen (wie 
т. В. die Formen donnasse für donnerais, lesray 
für laisserai u. f. w.); denn er hat diele Form des 
Imperativs am unrechien Orte, $. 290, als eine An- 
merkung hingeworfen, und nur wenige [pärliches 
Beyfpiele gegeben. 

Es würde uns zu weit führen, wenn wir jeden 
einzelnen Abfchnitt genau durchgehen wollten, da 
das ganze Werk mit zu weniger Gründlichkeit gear- 
beitet il. — Was hilft aller compilirende Fleils, 
wenn der Geit fehlt, der allein berufen ił, ein [ol- 
ches Chacs zu fondern und zu ordnen! Bey dem 
Anhange, welcher einzelne Fabliaux et Contes und 
Bruchfiücke aus dem Roman du Пепагі enthält, hätte 
eine beflere und reichere Auswahl getroffen, [o wie 
auch Proben alifranzöfifeher Profa hinzugefügt wer- 
den molen, — Da Hr. O. fich der Beyhülfe [eines 
gelehrien lieben Bruders rühmt, fo тщз man fich 
höchlich wundern, dafs diefer nicht mehr Licht in 
diefes Chaos gebracht hat. 


Weit entfernt, Hn. О. entmuthigen zu wollen, 
fodern wir ihn vielmehr auf, in feinem eifrigen 
Streben fortzufahren, fich aber in Arbeiten, diefer Art 
unferen J.-Grimm zum.Vorbilde zu wählen. Was 
ér bis jetzt in diefem Fache’ веЇеійеі, Ш nur ein Be: 
weis des Fleifses, den wir an einem Schüler durch- 
aus loben mülfen; aber ein folcher*läfst doch feine 
Exercitien nicht drucken, und von einem Lehrer, 
wie fich Hr. О. auf dem Titel feines Buches nennt, 
erwartet man mit Recht mehr. 

A. 
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AUSLÄNDISCHE LITERATUR., 


1) Lersae, b. Егпй Fleifcher: JI Parnasso Italiano 
ovvero: I Quattro Poeti Celeberrimi Italiani. — 
La Divina Commedia di Dante Alighieri. Le 
Rime di Francesco Petrarca. I’Orlando Fu- 
rıoso di Lodovico Ariosto. 
Liberata di Torguato Tasso. Edizione giusta 
gli ottimi testi antichi con note istoriche e criti- 
‚che. Compiuto in un volume. Ornato di quat- 
iro ritratti secondo Rafaello Morghen. 1326. 
800 S. 8. (2 Thir. 20 gr.) 

2) Ebendalelbt: The Poetical Works of John Mil- 
żon, printed from the text of Todd, Hawkins and 
others, to which is prefixed the poet’s life, by 
Edward Philips. Complete in one volume. 1827. 
XXXII u. 392 S. lang 8. (1 Thlr. 8 BT) 

3) Ebendafelbfi: The Works of Thomas. Moore, 
Esq., accurately printed from the last original edi- 
tions. With additional notes. Complete in one 
volume. 1826. ХП u. 620 S., gr.8. (2 Thlr. 8 gr.) 

4) Ebendalelbli: Arabian Night’s Entertainments: 
Consisting of One Thousand. and one stories. 
In one volume. — Embellished with nearly 150 
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Engravings. Stereotype Edition. 1827. 613 S. 
8. „(2 Thlr. 90 gr.) 
5) Ebendafelbi: Walker's Critical pronouncing 


Dictionary and Expositor of the English Lan- 
guage; in which not only Һе meaning oft evye- 
гу word is clearly explained and the sound of 
every syllable distinctly shown, but where words 
are subject to different Pronunciations, the Au- 
thorities of our best Pronouncing Dictionaries 
are fully exhibited, the Reasons for each аге at 
large displayed and the preferable Pronunciation 

is pointed out еіс. 1 Band. 1826: ҮШ u. 544 S. 

gr. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 

Durch den га оЃеп Fleifs des Buchhändlers, Hn. 
Ernft Fleifeher in Leipzig, it Deuifchland feit ei- 
nigen Jahren mit eben fo gelchmackvollen, als cor- 
recien, und was [ehr hervorzuheben ili, wohlfeilen 
Ausgaben von Meilterwerken ausländifcher Literatur 
befchenkt worden. Hr. Fleifeker hat hier, lebhaft 
gefühlten Bedürfniffen entgegen kommend, wirklich 
eine neue Bahn gebrochen, indem er fich befirebte, 
der äufseren Ausftattung feiner Verlags- Artikel glei- 
chen Werth mit ihrem inneren Gehalte zu verleihen. 
Da durch eine eigene Verkeittung der Umfiände in 
delen Blättern noch nicht die Rede davon war, und 
die Getetze unferes Inftituts nicht geltalten, ausführ- 
lich bey. Ausgaben bekannter Clafliker der neueren 
Zeit zu verweilen, andererfeits aber das Streben des 
Verlegers eine rühmliche Anerkennung verdien:. [с 
haben wir einige feiner bedeutendfien Lieferungen 
hier zulammengeftellt, um folche mit wenigen be 
fimmten Zügen zu charakterifiren. 

Die Belorgung des unter No. 1 aufgeführien ele- 
ganten Abdrucks ward dem als Sprachforfcher ach- 


tungsvoll anerkannten Dr. Adolph Wagner überira. . 
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gen, welcher mit grolsem Fleifse_ und gründlicher 
Gelehrfamkeit fich dielem ehrenwerihen Unterneh- 


men widmete. Eine in italiänifchen Terzinen ge- 


` fchriebene Widmung an Goethe eröffnet das Ganze; 


fie if im Dante’fchen Stil gehalten ; und wenn 
gleich ein firenger Kritiker manchen Vers nicht ganz 
billigen würde, fo тщз man doch die Herrfchaft 
des Dichters über die fremde Sprache bewundern. 
Die in claffifchem Italiänifch gefchriebene allgemeine 
Einleitung, [owie vortreffliche in derlelben Sprache 
verfalste Abhandlungen über die einzelnen Dichter 
und ihre Werke, gehen jeder der vier Abiheilungen 
voran. — Der Text der einzelnen poelilchen Wer- 
ke ift (orgfältig geprüft, und nach den beiten Hand- 
Schriften berichtigt. Erläuternde Noten fchliefsen das 
Ganze, welche hinfichtlich des Petrarca, Tallo und 
Arioft genügen, aber was, den Dante betrifft, nicht 
befriedigen können. So fehr fich auch der Heraus- 
geber bemühte, bey den Erklärungen, diefes Letzien 
nur das Wichtige zu wählen, fo hat er doch nicht 
die rechte Mitte zu halten gewufst, und für den 
Anfänger viel zu wenig, für den Eingeweihlen aber 
zu viel und Ueberflüfliges gegeben. Auch vermillen 
wir hier manche welfentliche Erläuterung, wie, um 
nur Eins anzuführen, da uns -für Меһгегеѕ der 
Raum zu befchränkt ił, Lanzi’s fcharffinnige Er- 
klärung des Verles Pape Satan, papé Satan aleppe, 
welche der von Wagner allein angezogenen Mei- 
nung Montis: dafs es nur rauhe, unzulammenhän- 
gende Töne [eyen, unbedingt vorzuziehen if. So 
wie der Commentar fich jetzt zeigt, fcheint ег uns 
wirklich zwecklos; doch glauben wir gern, dals äu- 
еге Umfiände dem fcharfinnigen. Verfaller dellelben 
die Hände banden. — Ein уогіге ісһеѕ Titelkupfer 
von 'Schwerdgeburth, die vier grolsen Dichter, über 
welchen Rafaels Poefie [chwebt, vorftellend, A eine 
fchöne Zierde des Buchs. 

No. 2 if zwar ebenfalls nur ein blofser Ab-: 
druck, aber fehr erwünfcht, weil er erfiens Ѓеһг 
correct: iĝ, und zweytens, als die erfie vollfiändige 
deutfche Ausgabe l[ämtlicher Poefieen des- grolsen 
englilchen Epikers, Freunden der britifchen Dicht- 
kunt eine höchf# willkommene Gabe darbicelet. 
Denn er enihält nicht allein das Paradise lost, und 
das Paradise regained, Sondern auch den Samfon 
Agoniftes, Lycidas, das Allegro und Penferofo, das 
Fragment der Arcades, den Comus und. fämtlliche 
kleineren englifchen, lateini[chen, griechi/chen und 
itahiänıfehen Gedichte Milton’s. — Zu tadeln wäre 
höchliens nur das längliche Format, welches durch feine 
fchmale Gefalt dem Auge Ѓеһг ungefällig erfcheint. 

No. 3 enthält eine fehr gefällige compendiöfe 
und wohlfeile Ausgabe _fämtlicher Werke des genia- 
len Moore, welche in dem Vaterlande des Dich- 
ters Selbli noch nicht gelammelt 'erfchienen find. 
Schade, dafs die herrliche Ueberfetzung der Gedichte 
Anakreons, welche durch M's. Behandlung gewiller- 
mafsen deffen Eigenthum ward, darin fehli. — Es 
it fehr zu wünfchen, dafs bey einer zweyten Auf- 
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lage nicht allein diefe, fondern auch die Memoirs 
of Captain Rock und der Roman The Ерісигееп 
einverleibi werden. Der Druck it übrigens dem 
Auge nicht fo, angenehm als bey den anderen, уоп 
dem thätigen Verleger beforgten Editionen. — In 
neuefier Zeit hat er, was die äulsere Eleganz bey 
gleichen Beftrebungen betriflt, an Drönner іп Frank- 


furt einen eifrigen Milbewerber gefunden; eine Con-, 


currenz, bey der das Publicum nur gewinnen kann. 

No. 4 ift eine Ausgabe der bekannten Taufend 
und Eine Nacht im englifchen Gewande, fo correct 
und lauber, als fey fie aus einer der vorzüglich- 
Ben englifehen Offieinen hervorgegangen. Die Holz- 
fchnitte, mit welchen fie gezieit ift, laffen hinficht- 
Ich. дег technilchen Ausführung wenig zu-wünlchen 
übrig. — Vätern, welche ihren des Englilchen kun- 
digen Kindern ein angenehmes Gefchenk zu machen 
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wünfchen, und Anfängern in diefer Sprache if dieles, 
noch durch feine grolse_WVohlfeilheit ausgezeichnete; 
fowie durch feinen anziehenden Inhalt und den flie- 
Гѕепдеп Stil vorzügliche Buch befonders zu empfehlen. 
No. 5 ій ebenfalls. ein fehr соггесіег Abdruck 
entes іп England weil verbreiteten Wörterbuchs, das 
in [einem Valerlande während kurzer Zeit mehr als 
zwanzig Auflagen erlebie, dem freylich aber noch 
fehr viel fehlt, um volliiindig heilsen zu können. — 
Das Vorzüglichite in demfelben -it wohl die Einlei- 
tung über die Grundfätze der englilchen Ausf[prache 
und den Gei der Grammatik diefer Sprache, — Als 
Hülfsmiitel zur Erlernung und als ficherer Wegwel- 
fer wird es indeffen immer ein [ehr werlhvolles Hülfs- 
пине] feyn, um fo mehr, als die VVohlfeilheit auch 
diefer Edition den Ankauf derlelben fo fehr erleich- 
tert. А. 
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Eanpgscungause, Neuchatel, b. Borel-Borel; Dé- 
feription topographique de la Chatellenie du Val-de-Tra- 
vers. 1830. 91 5. 8. en д 
Auch diefe topographifche Monographie ił ein dan- 
kenswerther Beytrag zu genauerer Kenninils des Schweizer- 
landes, obgleich Де nur ein kleines, vier Pfarreyen, fechs 
Gemeinden und einige Weiler in fich fallendes Bergtlial des 
Jura, 2367’ über dem Meere und 102# über dem Seedamme 
zu Neuchatel, und von 4976 (im Jahr 1758 waren es nur 
2999) Menfchen bewohnt, hmfalst. — Die Reufe, Bieberech, 
wenn beflere Polizey befiunde, durch das Waller einiger 
Waldbäche oft verwuftend, eilt durch daflelbe dem Neucha- 
tellerlee zu. Bey Moliers, dem Папріогіе des Thales, ver- 
dienen ginige Höhlen die Aufmerkfamkeit des.Geologen; in 
der Literärgefchichte ilt er bekannt durch Roufeaws Auf- 
enthalt und Vertreibung; noch elt dort das alte Schlofs aus 
dern 12 Jahrhundert. Die Einwohner von Воусгее zeichnen 
fch durch die einfachlien Sitten aus, denn fie befchränken 
fich noch ganz auf dert Landbau, während Couvet das Ge- 

räge von Wohlftand-trägt; eine halbe Stunde vom letzten 
Бине ił eine Alphaltmine, nach Yalmont de Bomare die er- 
fie, welche in Europa entdeckt wurde; es wird aber nicht 
der mögliche Vortheil daraus gezogen; cine benachharte 
Mineralquelle if von Erdpech gefchwängert. Fleurier war 
noch vor ein:m Jahrhundert unbedeutend, Jetzt М es der 
reichte Ort des Thales. Auch bey Buttes ılt eine Alphalt- 
mine, die zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ausgebeulel, 
balı! wieder aufgegeben wurde. Sis Sulpice war vor einem 
Jahrhundert reicher als jetzt; der Verkehr hat fich von da 
we&sezogen, und einige Gewerbe, welche font Nahrung 
brachten, find.eingegangen. — Iın 12. Jahrhundert kam das 
Thal darch Taufch von dem alten burgundilchen Hanfe Ver- 

ү an die Grafen von Neuclatel: ein Benedictiner-Priorat 
Zu diefem Thale wurde noch früher geftiftet: wann und von 
wen, if unbekannt. Die marcherley Abftufungen der Le 
heusverbindlichkeiten, der befondere Gerichtshof mit eige: 
nen Formen und Uebungen find noch Ueberrtefte des vielge- 
fisiligen Lebens der Verganaenheit, fowie die landesherr- 
lichen Einkünfte, welche alle eine privatrechtliche ‘Wurze 
haben. - Eine. eigene Erfcheirtüng ift die Vermehrung der 
Bevölkerung in denjenigen Orten, welche keine Induftrio 
treiben, während бе ın delen fationär bleibt, Der Vf. legt 
größere: Wert! auf den Ackerbau als.auf jene, welshalb ег 
auch auf den Titei [einer Schrift die Stelle aus Cicero geletzt 
hat: ni! efi agricuiura melis, mil hamine libero digrniit® 
und feinen Landslenten (denn ein Bewohner des Thales 
mat, or wohl nach feiner genauen Kenninifs delelben Гегел!) 
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darüber manchen guten Wink giebt. Durch Aufhebung det 
Brache und audere Veriscllerungen hat fich der Ackerbau 
zwar gehoben, Debt aber noch nicht auf der Stufe, zu der 
er gebracht werden könnte, nnd а dafs diefes Thal ein 

Getreide ausführen konnte, baut es jetzt nicht einmal mehr 
hinreichend für den eigenen Bedarf (woran die aufgekom- 
mene Indulirie zwar allerdings einige Schuld tragen mag, 
aber eben fo viel auch der angewachfenen Bevölkerung zu- 
gelchrieben werden dürfte), Noch könnten Sümpfe trocken 
gelegt, für Dünger belfer Sorge geiragen, manche Arbeit 
dureh Ochfen Да durch Pferde verrichtet werden; Сеге 
wird noch mit Hafer gemifcht gefaet, auf Reinigung des Sa- 
menkorns nicht gehörige Sorgfalt verwendet, das Feld nicht 
mit dem .cerfoderlichen Fleils bearbeitet. ` Von Kleearten 
pflanzt man vorzugsweile die Esparleite, die Luzerne ilt faft 
noch unbekannt; Hanf und Flachs, einft reichlich gebaut 
und dann verarbeitet, fiud beyrahe gänzlich verfchwunden. 
Die Viehzucht hat fich feit einigen Jahren merklich gehe fert; 
gemeinfchaftliche Näfereyen find eingeführt worden. Die 
Obilbaumpzucht it durch das Klima, welches nicht fellen 
noch im Mai und Juni Reif erzeugt, gchemmt. Die Wal- 
ungen find gut beftanden; doch Ё ihnen die fehlerhafte 
STATE niedriger Stallunsen SE von Holz, welches der 
Dunt des Viches bald mit Faulnifs an Deckt, DIE nachtheili 

Der Vf. meint, es dürfte dem Wohlftande zuträglicher Кыл, 
wenn der Ackerbau mehr das Ucbergewicht über die Тат. 
fitie erhielte, Diefe befalst das Spitzenklöppeln, welches zu 
Anfange des vorigen Jahrhunderts cingeführt wurde, feildern 
aber auch dieles durch Fabriken heirieben wird, fich fo ver- 


‚ mindert hat, dafs im Jahr 1825 noch 1504, drey Jahr [päter 


aber btofs nocti 2120 Arbeiterinnen damit belchäftigt waren- 
Dagegen hebt Sch ale \ erferligung von Uhren und Geräthe 
für die Uhren; einzig Fleurier liefert jährlich‘ 16,000 Tæ 
fchenuhren, eit Werth von 800,000 Schweizerfrauken. Ein 
befonderer Erwerhszweig i% die Defiillation des ertrar? 
d’dbsynthe, wovon Gouvet und Motiers jährlich 150,000 
Та слеп ausführen. Fey alledem wehren Geh die Arnıen. 
Die Einwohner des Thales find religiös, heiter, höflich. Die 
Lebenswstfe 10 einfach: doch ilt man auch hierin, wie in 
ter Rleidungz, zum Nachtheil des Wohllandes yon der al- 
ten »Sitte abzexommen; noch nicht vor Langens her wurdo 
2. 3. Ju jeder Hanshallauıs das rot Tel gshacken, jetzt 
lafst за: es von Bäckern Котеп, die fich angelicdelt ha- 
ben. Der verkrnnch des Кайе if groß, und der fleigendr 
Сез von und sepramaten Getränken Führe eben 
5 weniz vreder zu Gkousmilerem, noch gu phy ficken 
К 5 cen 
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Вғлілх, b. Reimer: Philofophie und Leben, oder: 


ЇЇ es ein Traum, auf einen dauernden Frieden 
in und mit der Philofophie zu hoffen? — Ein 
‚Beyirag zur Förderung des Studiums der philofo- 
phifchen Anthropologie, von Friedrich Franche, 
Dr.. und aufserordentlicher(m) Prof. der Philo- 
Sophie zu Rofiock. 1831. X u. 179 5. 8. (18 gr.) 


D. Vf. hegt die Ueberzeugung, dafs es in unferer 
vielbewegten Zeit allen Freunden einer wahren Phi- 
lofophie, namentlich denjenigen, welche. der Kanti- 
fchen Geifiesrichtung folgen, dringendes Bedürfnifs 
feyn mülfe, diefer Willenfchaft das Wort zu reden, 
und ihre Ehren - und Lebens-Rettung zu уегЃисһеп, um 
fo mehr, als bey den vielgefialligen und widerftreiten- 
den Intereffen der Gegenwart ein neuer Scholafticismus 
fein Haupt erhebe, und in der angemafsien Gefalt 
einer allein wahren Philofophie alle anderen Philofo- 
pheme, welche mit redlichem WVahrheitsernf ihre 
menfchliche Welt- und Lebens-Anficht auszufprechen 
ver[uchen, mit fiolzem Selbfiaberglauben verdrängen 
wolle, und der, wenn ег auch eine Zeit lang die 
nachfprechende Menge mit feinem Reize der Neuheit 
zu blenden wiffe, als fey er über den Gräbern der 
Gefchichte der Philofophie der urfchöpferifch erfchie- 
nene Logos, der zur Erlöfung der Menfchen hernie- 
dergekommene Lichibringer, doch dem, der die mög- 
liche Aufgabe einer wahren menfchlichen Weisheits- 
lehre erkenne, nur als ein logifches Gelpenft er[chei- 
nen mëlle, welches nur fo lange umgehen könne, als 
Nacht und Dämmerung dauern. Mit diefer Ueber- 
zeugung tritt Нг. Francke in die Schranken, um ein 
verlöhnendes Friedenswart für die Philofophie über- 
haupt mitzufprechen, und insbefondere nach feinem 
Vermögen mitzuwirken für die Verbreitung einer 
wahren Philofophie, die keines einzelnen Mannes Na- 


men trage, weil fie unbewufstes Eigenihum jedes ge- 


funden Menfchengeiltes ley- Ег macht dabey keinen 
Anfpruch auf Neuheit der Gedanken, fo wenig als 
auf gelungene Form der Darltellung, fondern wünfcht 
nur ein Scherflein zur verfländigen Anerkennung fchon 
aufgefundener Wahrheit beyzutragen. Ob nun gleich 
Rec., der, fo wenig er fich auch mil der von dem 
Vf. geladelten Philofophie befreunden kann, doch 
dem Scharffinn ihrer Urheber volle Gerechtigkeit 
widerfahren läfst, und daher den harten Ausfall auf 
.diefelbe nicht billigt, die Gefahr für die Philofophie 
nicht für fo grols hält, als der Vf., auch. die Hoffnung 
J, A L. 2. 1832. Dritter Band, 


auf einen ewigen Frieden in der Philofophie nicht 
mit ihm theilt, ja delen [одаг unerfreulich findet: 
fo erkennt er doch das Verdienfiliche der Aufgabe 
welche fich derfelbe geflellt hat, und zweifelt nicht, 
dafs feine Schrift dazu beyiragen werde, die gute 
Sache der Philofophie in ein helleres Licht zu fetzen 
und Manche, die ihr abgeneigt find, mit ihr auszu- 
föhnen. 

In der Einleitung klagt der Vf. über die Sirei 
tigkeilen in der Philofophie .und den Wechtfel det 
Ѕуйете, wodurch es dahin gekommen fey, dafs nicht 
nur Engländer und Franzolen, aus Mifstrauen und 
Verzweiflung ап dem Gelingen ihrer Anfgabe, der 
Philofophie fchon lange den Rücken gewandt i und 
uns Deutfche auf dem ideologifchen Felde allein ge- 
laffen haben, fondern auch unter uns felbfi bey der 
Mehrzahl derer, die Willenfchaft fuchen und lehren 
jetzt nach der Philofophie kaum mehr die Fra е fe $ 
Aber, möchte Rec. fragen, it nicht fchon dë GR 
Wechfel der Ѕуйете ein Beweis der Theilnahme Së 
der Philofophie überhaupt? Und fcheint fich nich 
anch, namentlich bey den Franzofen durch Cole 
und Anderer Bemühungen, der Eifer für di Philofo. 
phie wieder zu beleben? Zuletzt bemerkt® der VE. 
dafs es auch eine Philofophie gebe, die nicht darant 
aùsgehe, alle und jede uns gegebene höhere Ueber 
zeugung in der Form der reinen Wiflenfchaft dës, 
fallen und feft zu halten, fondern nur zu zeigen d б 
auf feinem innerfien Gebiete der Geif fch gleichfalls 
eines urlprünglichen und lebendigen Glaubens be- 
wulst werde, und [pricht zugleich die Ueberzeugun 
aus, dafs fie früher oder [päter zum Ziele eines Ы 
fiemes der vollendeten Lehre der Weisheit, die nicht 
blofs der Schule gilt, Ѓопдегп in ihren Ведь auch 
die innere Ueberzeugung des Lebens durchdrin E 
gelangen werde. Nach Rec. Urtheil ift diefe Weis 
heitslehre fchon lange da gewelen. Ob fie aber +i 
mals in der Geftalt eines Sytems, ап dem der Ichar£. 
finnige Dialektiker nicht zu rütteln verfiände, dalte- 
hen werde, möchte zu bezweifeln leyn. { 

In der erfien Abtheilung hört der Vf. die feind- 
lichen Stimmen der öffentlichen Meinung gegen die 
Philofophie ab, und zwar 1) die Unteren im Volke 
Aber diefe haben hier eigentlich gar keine Stimme. 
und werden auch fchwerlich Hn. FTranche’s Schrift 
lefen und уегйеһеп. Dafs fie ich mehr an diejenigen 
Gelehrten, die ihnen als Volkslehrer, Richter und Aerzte 
näher fliehen, anfchliefsen, als an die Philofo hen 
von.deren Thun und Treiben fie keinen Begrif ha- 
ben, darf = nicht befremden. Wenn hier der be- 

Hh 


243 


kannte Spott des andsbecker Boten über die Demon- 
firirfucht der Philofophen angeführt wird, fo vergifst 
der Vf., dafs dieler сіпег Zeit galt, in welcher die 
Philofophie Alles demonfiriren zu können glaubte. 
2) Die Weltmänner und Dichter. Durch die Weltmän- 
ner, welche um Alles den Namen der „ftillen Geiehr- 
ten“ fliehen (fe wollen alfo doch auch Gelehrie feyn, 
nur keine filllen Gelehrten! Weahrfcheinlich werden 
darunter die leichten Halbwifler verfianden, um deren 
Urtheil-fich die Philofophie nicht zu kümmern braucht. 
Und ift’es nicht eben Io häufig, dafs diefe fich einen 
Апйгісһ von Philofophie geben, als dafs бе diefelbe 
verachten? ), welche gern als Welimänuer, als die 
wahren xaAloxaya9oi anerkannt werden möchten, fey 
jenes Licht den Unteren, im Volke zugellofien. Ihnen 
haben die Dichter, diefe, fo fcheint es, natürlichen 
Feinde der Philofophie, vielen Vorfchub geihan, vor- 
züglich. Goethe durch feinen Faufl, Wieland und Ko- 
fzebue. Aber den Dichtern if es felten Ernfi, wenn 
fie fich über die Philofophie Joie mächeu, und Bee, 
möchte behaupten, .dals wahre Philofophie und wahre 


Poefie näher mit einander verbunden find, als man- 


gewöhnlich glaubt. Auch haben wir, unter unfereu 
bekannten Philofophen nicht nur Dichter, wie Schil- 
ler und Bouterwek, [ondern auch Goethe, (о. wenig 
die Speculation in ihnen vorherrichend war; Wieland 
und Andere haben felbfi philofophirt, wenn auch nicht 
im Geilte irgend einer Schule. 3) Die gelehrten Ge- 
/[ehäftsmänner, die fich brüfien, felbfi Philolophie fu- 
dirt zu haben, und um fo nachtheiliger über diefelbe 
urtheilen u. f. у. Дес. kann ber nur fragen: find 
es gelehrte Gelchäfismänner, oder gelehrie Gefchäfts- 
männery#welche Hr. Г, im Sinne hat? Von den Eriten, 
die (elbfi philofophilch gebildet find, und wenn бе fich 
auch jetzt, durch anderweitige Gelchäfte abgehalten, 
nicht mehr mit der Philofophie befallen, doch ihren 
Werth an fich felbfi erprobt haben, lafen fich [olche 
Uriheile nicht erwarten. Und haben wir nicht. auch 
unter unferen praktifchen Theologen, Jurifien und 
Aerzte [ehr tüchtige Philofophen? 4) Der gelehrten 
Gefehäfismänner gewonnene Anfıchten aus der Ge- 
Jehiehte der Philofophie.. Sie berufen fich auf die 
älteften griechifchen Philofophen, auf Hobbes uud 
Cartefius, auf die'fratızöfifchen Encyklopädifen, auf 
Spinoza, Leibnitz, Wolf und Капі, auf Reinhold, 
Fichte ünd Schelling, his auf Fries, Hegel und Her- 
bart, зіп zu beweilen, dafs die Philofophie von jeher 
der Religion und dem Staate gefährlich gewefen. Rec. 
bedauert, dafs er, um des Raums zu f[chonen, hier 
nicht Mehreres ausheben kann, weil in der That 
manches Interellanle vorkommt. 

Ziweyte Abthellung. Urfachen des Mijsverhält- 
niffes der Philofophie zum eben. Hier kommi die 
alte Klage wieder vor, dafs die fehonungslos feindliche 
Anfıcht über die bisherige Form der Philofophie, und 
die Philofophie überhaupt, hent zu Tage die Anficht 
der auszezeichnetefien und ge:fivollefien Gefchäftsmän- 
пег, belonders der Rechts- und Gottes-Gelehrien, ja lelbh 
der’ theoretifchen Lehrer der anderen Willfenichafien 
fey. \WVelches find denn aber die ausgezeichnelen 
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Gotiesgelehrten, die fich. als Feinde der Philofophie 
gezeigi haben? Etwa die Herausgeber und Mitarbeiter 
der evangelilchen Kirchenzeilungı? — Die Regierun- 
gen haben wohl zuweilen Miistrauen gegen die Phr 
lofophie” geäulseri,. aber fie fürchtelen meiftens auch, 
dafs ihre Theologen zu felır Freunde der Philofophie 
wären. Man follie beynahe glauben, Hr. Fr. habt 
die Farben zu feinem finferen Gemälde aus [einer 
nächften Umgebung enitlehnt; man ЃоШе glauben, in 
tofiock werde. die Philofophie nicht fonderlich se: 
[chätzt, obgleich fie dert der chrwürdige Beck und 
auch jetzt Hr. Franche [elbit lehren. S.. 51 werden 
die Vorwürfe" gegen die Fhilofophie, die [chen im 
Vorigen zerfireut vorgekommen find, alfo zulammen- 
gefalst: „Die Philofophie, als eine iodie Willenfchaft, 
die durch ihre vom Leben losgerilfenen Formeln dem 
gefunden Menfchenverfiande Gewalt anihue, und dis- 
fem, wie fich felbfi, widerfpreche, die felbfi in ihren 
eigenen Schulen einem ewigen Streite unterliege, еу 
in ihrer unbefchtänkien Gedankenfreyheil dem Ge- 
fühle, dem Glauben, der Liebe, Siite und Gefetz- 
lichkeit gänzlich entfremdet; fie [ey deiswegen mit ilh- 
ren leeren Begriflsgelpinfien nicht nur eine nichlige, 
‚dem ‚Wirklichen unbrauchbare Wiflenfchaft, fondern 
auch, weil fie ja durch Zweifelfucht die Köpfe ihrer 
Freunde verwirre und*die Ierzen gefährde, wirke"fo 
durch ihren immer noch beliehenden, geduldeten Eim- 


‚ Aufs auf das gefellige Leben und die Gelchäftswiflen- 


[chaften auch verwirrend auf diefe, und darum, ab- 
fichtlich ‚oder unabfichtlich, feirdlich und zerfiörend 
bedrohe fie, fo large fie belfiehe, alle öffentlichen Infi- 
iutionen, insbelondere die der poliliven Geleizgebung 
und der pofiliven Religion im Staaie“, Dielen Vor- 
würfen und Anklagen will der Vf. begegnen, in- 
dem er die Veriheidigungsmittel theils aus der Ge- 
fehichte der Philofophie, theils aus dem inneren WVe- 
fen und Zwecke derlelben, enilehnt. 1) Theorie 
und‘ Praxis; die Idee und ihre Anwendung. Es 
habe wiederholt Perioden unter uns gegeben, in de- 
nen man durch Philofophie das gelehrte Gelchäftsle- 
ben zur höchlien Vollendung ausbilden zu können 
meinte. Um die Мше und das Ende des vorigen 
Jahrhunderis habe man alles Мей уоп einer Philofo- 
phie erwartet, in welcher der \ erlland im Irıihum 
fein eigenes Vermögen und das Gebiet (einer. НеггЃсћай 
verkanni und überlchäizt habe. —_ Als Folge davon 
habe ein eimieiliger Ralionalismus uns eine die leben- 
dig kirchlich - religiöfe Gelelllchaft aufhebende Reli- 
gionsiehre erichaflen, deren Ideenlofigkeit zum Ans, 
gang den Unglauben haite; eben derlelbe habe uns 
für das Staaisleben verderbliche Verfallungsiheorieen 
а priori confiıuirt, Das ganze Volksleben {у von die 
Ser  einfeitigen Verltandesaufklärung angegriffen wor- 
Ein _widerlicher praklilcher Skepticismus, befon- 
ders auch der vornehmeren Siände, habe auf den Cha- 
rakter deflelben verderblich- eingewirkt. Aber was 
könne. die Philofophie dafür, wenn fie von unreinen 
Händen aufgefalst und angewandi werde? Wie könne 
das der Philofophie überhaupt zugerechnet werden, 
was doch hüchfiens nur ein treuriger Verluch zur An- 
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wendung einer gruhderbärmlichen Welt- und Le 
bens-Anficht war, die mit der wahren Philofophie nur 
den angemafsten Namen gemein hatie? In der Na- 
Drëps dente bet? im engeren Sinne, und deren befon- 
deren Zweigen, körmne jetzt wohl das Verhältnils der 
Philofophie zur Praxis nur ein» freundliches genannt 
werden. Nicht fo, wenn der Theoreliker die auch 
&ebildetere Menge zur Betrachtung des inneren Le- 


ens, der gemeinfchaftlichen Natur des Geifies ein- 


‚lade. — In mannichfaltigen Farben und Schatlirun- 
‚gen offenbaret fich jetzt, wie immer, iheoretifch und 


: ben werden könne. — b) Das Sitiengefe:z. 


‚ praktifch das ‚Enigegenfireben und der Kampf gegen 


die nur der Selbfilländigkeii des Geiftes gehörenden 
Ideen und die Ideale überhaupt. — Einmal in fei- 
nem Leben ift wohl jeder gebildete Menfch Für Ideen 
begeifiert; aber wenn ihn das bürgerliche Leben, das 


Gefchäfisleben, in feinen Schoofs aufnimmt, wo blei- 


ben nun feine Ideen neben der rauhen Wirklichkeit! 
Ohne das Streben nach den Idealen, die den Ideen 


' angehören, und uns darum nieht für ein vollendetes 


Schauen, fondern nur für den Glauben gegeben find, 
würde das Erdenleben keinen Werth haben. — a) Der 
Flelsionsglaube. An die Stelle des zuerft von Eng- 
land und Frankreich her unter uns erzeugten Unglau- 
bens, an die Stelle einer praktilchen und politifchen 
Schwärmerey, it eine contemplative, religiöle getre- 
ten, die beide auf einem Milsverfiande der Natur und 
Ideen beruhen, der nur durch eine willenfchaftliche 
Selbfiverfländigung, durch eine Vernunfikrilik geho- 
Wenn 
Hr. Fr. Гарі: der unzuläiüge Ausdruck Jants, dafs 
die Moral lehre, nicht, wie wir glücklich, fondern 
„der Glückfeligkeit würdig“ werden follen, habe eben 


„f[owohl.einem dumpfen, vor dem Ideale der Sittlichkeit 


‚möglich ke 


erfiarrenden Rigorismus, oder einer engbrülligen Gewil- 


fenhafligkeit, als durch einen Gegeniatz einem leicht- 
finnigen praklifchen Eudämonismus und Skepticismus, 
Vorfchub gethan: fo it er dafür den Beweis [chuldig 
geblieben, und jener Ausdruck möchte fich noch wohl 
vertheidigen lallen. Nach Rec. Gefühl legt eiwas 
Erhebendes in dem Gedanken: wir haben erfirebt, 
was wir wollen, wir find, wenn auch nicht glück- 
lich doch, der Glückfeligkeit würdig geworden: Un- 
MH die Moral lehren, wie wir glücklich 
werden follen, da diefos von fo vielen zufälligen Um- 
fiinden abhängt, die micht ‘in unlere Gewalt gegeben 
find. Das Bewulstfeyn der treu erfüllten Pflicht wird 
uns allerdings einen hohen Genufs gewähren, vor- 
züglich wenn zugleich der ‚religiöfe Glaube in uns 
lebendig ift; aber in allen fällen wird, es uns doch 
mchi über alle. Enibehrungen und Leiden völlig 
beruhigen können. — c) Die Idee des öffentlichen 
Rechts. In Anfehung der Vereinigung der Menfchen 
zu einem Staalsleben wird richtig bemerkt, dals, wejl 
nach der Idee die Errichtung eines Staats als noth- 
wendige Aufgabe beflimmt fey, die Anficht, als wenn 
der Staal überhaupt und urfprünglich erfi durch den 
beliebigen Beytriti feiner ‚Milglieder zu einem Gemein- 
devertrage entfianden fey, als durchaus unphilofophifch 


erfcheine, uud ереп (о wenig vor der Gelfchichie be~. 
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‚ durchzudringen, und 
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Bebe, — Fichte’s Ausfpruch, dafs nach Idealen die ` 
wirkliche Welt beurtheilt, und von denen, die Kraft 
dazu in fich fühlen, modificirt werden mülle, wird 
gebilligt. Man dürfe aber den Gedanken nicht aus 
den Augen verlieren, dafs die Idee der Gerechtigkeit 
nur ein Kriterium fey, welche Ach hie und da ganz 
verfchieden modificirt, wenn man nichi Fehlgriffe 
ihun will. Befonders 11 das bey der Anwendung auf 
die Staaisverfaflung nölhig. — Die Philofophie fey ` 
die nolhwendige Vermültlerin zwifchen den oft fchnei- 
denden Gegenläizen des menfchlichen Lebens. 
„Dem Endzwecke nach find Philofophie und Chriften- 
ihum eins und daflelbe, und können nur jdaflelbe, 
wenn auch in verfchiedener Weile, wollen, Denn 
beide weilen von diefer irdifchen Welt, der Sinnen- 
welt, hinauf zum ewigen Leben, beide fodern ein 
Leben‘ im Glauben durch Liebe und Gerechtigkeit, 
ein thätiges, den Ideen huldigendes Leben. Beide 
wollen den inneren Menfchen ergreifen, und in Ge 
finnung und äulserer. That in der Familien-, wie in = 
der Völker-Gemeinfchaft, zum wahren Leben umwran- 
deln. Nur wendet Gch dees, als unmiltelbares Lie- 
ben, in Gefühl und That, mehr an. das Herz des 
Menfchen, während jene daflelbe auf dem Wege 
blofser Belehrung und eigentlich wiflenfchaftlicher 
Verliändigung zu erreichen Sucht.“ — 2) Die Phile- 
/орлге als Wiffenfchaft. Der Vorwurf, dafs der Phi- 
lofoph in Beireff des Reichihums unferes inneren Le- 
bens an Einleiligkeit leide, dafs befonders die über 
dem Gehalt alles gegebenen Lebens arbeitende Refle- 
xion in ihm den frifchen Quell des religiöfen und“ 
wmenfchenliebenden Gefühls verirockniei habe, wird {elr 
gut zurückgewiefen. Der Vorwurf, dafs die Philofo- 
phie einfeilig mache im Leben, wie in der Schule, 
tree auch alle iheoreiilchen Gelehrten; eben fo auch 
in feiner Sphäre den Staatsmann, den Polizeybeamien; 
den ‘praklifchen Jurilten. und Theologen, den Kauf- 
mann, деп Öekoromen und Handwerker. Auf der an- 
deren Seite Һеггісһе im Leben, wie in der Schule, 
noch immer das Vorurtheil,. dafs es die Aufgabe der 
Philofophie fey; eine Totalanficht alles irdifchen und 
göttlichen Lebens wiffen/chaftlich zu geben. Einige 
Philofophen hätten diefes wirklich verfprochen, aber 
in allen Verfuchen, zum abfoluten MN elen der Dinge 
darüber Kunde und Auflchlufs 
zu geben, ley es immer nur die mit einer Himmels 

leiter verwechfelie Leiter der Logik gewelen, auf de- ` 
ren dünnen Sprollen jene vom immanenten Doden 
der Erfahrung ins Geilierreich hinaufiteigen zu können 
meinen. Aber wenn auch keine Wilfenfchati, 
keine Philofophie uns den Glauben und die Tugend 


Kenn 


"verfchaffen könne, fo Lënne und folle fie uns doch 


dazu verhelfen, dielelben nach ihrer wahren Gefall 
auszubilden, fie foll uns fagen, welches der wahre ' 
Glaube, die rechte Tugend fey, und womit wir, diefe 
nicht zu verwechieln haben. 3) Vernunft und 
Verfiend; der ge/unde Menfehenverfiand und die 
Schulen. der Phulofophen. = Ungeachtet alles bele 
henden Widerfireites und Widerfpruchs im Leben, 
wie in der Schule, gelten dennoch die eigentlichen 


— 
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Grundüberzevgungen, betreffen fie nun die Natur, das 
fitiliche Leben oder den Glauben, im urfprünglichen 
Bewufstfeyn unveränderlich auf gleiche Weile den 
Geif des einen, wie des anderen Menfchen. — Ent- 
fcheidend wichtig für die endliche Vollendung der 
Philofophie 11 die Anficht von den unmilielbar fich 
geltend machenden Ueberzeugungen unleres Geiftes 
nehen einer mittelbaren. — Die Klage Vieler über 
die Undeutlichkeit, Leerheit und Trockenheit der phi- 
lofophifchen Speculation, die fich in ihren Zergliede- 
rungen ond dem Gebrauch der abliractefien Formeln 
nicht verfiche, und alles Leben vernichte, i natür- 
lieh, aber doch ungerecht. Die Philofophie fieht hier 
in einem ähnlichen Verhältnifs, wie die Mathema- 
tik, doch mit dem Unterfchiede, dafs uns in der 
Mathematik immer die reine Anfchauung . hülfreich 
zur Seite fieht, dagegen іп der Philofophie nur durch 
unabhängiges Selblierkennen die Wahrheit gewonnen 
werden kann. — Es läfst fich mit Recht behaupten, 
dafs die willenfehaflliche Form des Philofophirens zu- 
ert mit Kant unter uns einheimilch geworden ift; 
dafs wenige vor ihm und nach ihm dem gewillen 
Sprachgebrauche des Lebens treuer blieben, und, wo 
es die neuen Unterfuchungen erfoderten, ihre neue 


Begriffsterminologie mit fafslicheren Erklärungen ver- 


fehen haben, als es bey ihm der Fall war. Milsver- 
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fiändniffe und Zweydeutigkeiten der Worte find el- 
was ganz Natürliches und zu Anfang Unyermeidliches 
Zu den Hindernillen, welche die Sprachesder Philofo- 
phie bringt, gehört, dafs fich bey dem Einen ein Ugber- 
wiegen des Sinnes, bey dem Anderen des Verfiandes, 
bey dem Dritten des Gemuüths zeigt, und nur VWVenig® 
ihre verlchiedenen Grundvermögen harmonilch ausge: 
bildet haben. Daher tritt uns auf dem Gebiete 
der Philofophie die Erfcheinung der einleitigen Em- 
piriffen, der einleitigen Rationalifien; daher der viel- 
geltaltig wiederkehrende Dogmatismus und Муйісіѕпіцз, 
und oft in ihrem Gefolge der Skepticismus entgegen. 
Bey der jetzigen Ausbildung, belonders durch die kri- 
tifche Philofophie, könne der Empirismus, wie er fich 
willenichaftlich geltend zu machen verfucht hat, als 
völlig widerlegt angelehen werden. — Der einfeitige 
Rationalismus erzeugt fich immer durch ein unmä- 
[siges, abergläubiges Vertrauen auf die Wilflen[chaft, 
welches feinen Grund wiederfindet in einer mangel- 
haften Kenntnils der Natur des menfchlichen Geiltes, 
іп dem vermellenen Wahn von der Unbelchränktiheit 
der menichlichen Faflungskrafti. Dieler Rationalismus 
Ми енеш, Dogmatismus in der Religionslehre. 
ogmatismus zei inni н 
See Myltieismus = ЕР нел, ep 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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K LE м Е 
GESCHICHTE. Giefsen, b. Heyer d. V.: Nicephori chro- 


nographia brevis, Particula prima. Ad orationem — invi. 
tat Carolus Augufius Credner, Theol. et Philos. Doctor. 
1832, 27 5. 4. | 

Mit diefer Schrift hat Hr. Dr. Credner der Univerfität 
Jena, aus deren Mitie er unlängft in die ehrwürdige theo- 
logifche Facnltät zu Gielsen verletzt worden ift, ein [chätz- 
bares Andenken zurückgelaffen. Denn er macht in dielem 
Programm, das zunächlt feine ‚Antrittsrede in Gielsen an- 
kündigen lollte, auf einen fat уетвеПепеп, höchft werth- 
vollen Godex von Nicephorus Chronographie aufmerklam, 
у aus Joh. Andreas Bo[e’s Bibliothek und Bu- 


Icher fich e un 
Ei EE, in der Jenailchen Univerftäts - Bibliothek 


befindet, den Joh. Lange ehemals feinen Freunden Melanch- 
thon und Camerarius mitgetheilt, und aus welchem der 
letzte feine lateinifche Ueberfeizung des Nicephorus verfer- 
tigt hat. Wiewohl nun diefe Ueberfetzung keinesweges 
mit der Sorgfalt und dem Fleilse gemacht worden , welche 
man dem Verfaller derfelben zutrauen follte: fo ift fie doch 
beffer und yollfiändiger, als die [päter er[chienenen griechi- 
[chen Texte, namentlich von Scaliger, Goar und Banduri. 
Am Jeichifinnigften und fahrlälfigfien aber ilt der neueite 
Herausgeber, Hr. Dindorf, verfahren, der für das Niebuh- 
rifche Corpus fcriptorum hijtoriae Byzantinae jene Chro- 
nographie zur Bearbeitung übernommen hat, wo auf dem 
Titel zwar eine editio emendatior et copiofior verfprochen; 


SCHRIFTEN 


in der That aber der fchlechiefte Text geliefert worden if 
Alles diefs erhöhet den Werth der уоп Hn. Credner ange- 
fellten neuen Vergleichung, bey welcher derfelbe dasjenige, 
was in dem Oodex in neuerer Zeit durch einen Fleck unle- 
ferlich geworden war, mittelt der Ueberfeizung von Came- 
rarius ergänzt hat. 

Dem griechifchen Texte, dem Goars ЈаіеіпіЃсҺе Ueber- 
Fee us vielfach е, zur Seite Debt, hat Hr. С. 
eine Einleitung vorausgeflchickt, іп w Т 
die Befchaffenheit des -Jenailchen Maaa Ee 
Werih der _[eitherigen Ausgaben würdiet, und b Го а 
die Vorzirge dieler Chronologie und we tech Se e 
bey verltändigem Gebrauche gewähren kann, ins Ti Mt 
letzt. In Beziehung auf den letzten bemerkt er Ste 
Anderem Folgendes: Parvum kunc librum inprimis Zong 
num f[eminarıis theologicis adferiptorum fiudiis conducere 
olle confido. Suppeditat enim hic libellus, gui tot paene 
hifioricas, exegeticas, criticas quaefiiones quot verba con- 
tinet, largam diver ji &eneris copiam, in чиа exponenda 
et diiudicanda quid praefiare poffint vires iuveniles ex- 
periantur. Wır wuünfchen der Univerfität Giefsen Glück, 
wenn ihr neuer Lehrer folche Uebungen mit den dortigen 
jungen Theologen anltellt, und wünfchen eben fo [ehr, dals 
er felbit mit den уетГргосһепеп Erläuterungen dieler Chro- 
nographie uns recht bald erfreuen möge. 

` D. gt, 
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Denis, b. Reimer: Philofophie und Leben, oder: 


Ifi es ein Traum, auf einen dauernden Frieden 
in und mit der Philofophie zu hojen? — von 
Fr. Francke u. L w.o 

(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Retenfion.) 


“ 
Drie Abiheilung. Die philofophifche Anthro- 
pologie fiehert uns allein: die Evidenz in [peculatı. 
‘wen Dingen, und damit die Hoffnung der Einigung 
‚ der Philofophie mit dem Leben. Hierüber philolo- 
phirt der Vf. im Geilte der Schule, zu der er fich be- 
‘kennt; jedoch hat er fich das Ѕуйет feinesMeillers durch 
eigenes Nachdenken angeeignet, und legt es deutlich und 
gefällig dar. Er fagt von ihr: das fey die Lehre 
des tranfcendentalen Idealismus, die Жалі пегі gege- 
ben, Fries aber vollendet habe. — Inder Philofophie 


des letzten Ipielt bekanntlich die Ahnung eine grofse . 


Rolle. Einverftanden mit Fries Ѓаві auch der Vf.: 
Es [cheine auf den erfien Anblick, als ob der Menich 
an einen ігацгівеп Dualismus feiner Erkenntnils, und 
feines ganzen geifligen Wefens gebunden fey; dafs 
es für dielfen kein anderes Band gebe, um diefe Zer- 
riffenheit auszugleichen, londern пит eine kalte An- 
ficht des Willens, getrennt neben der eines eben Го 
-kalten Vernunftglaubens. — Diefes Band aber (еу 
die Ahnung, die Äuffallung des eigenen Welens der 
Dinge in ihrer endlichen Ericheinung. Rec. kann fich 
noch nicht überzeugen, dafs diefe Ahnung etwas von 
dem richtig verfiandenen Vernunfiglauben, уоп dem 
er nicht einfieht, warum er gerade kalt Геуп mülle, 
Verichiedenes. ley. In dem Gemütbe des Menfchen 
find nämlich die verfchjelenen Vermögen des Geilles 
nicht Го gelrenni von einander vorhanden, wie fie die 
Speculation von einander irennt,, (ondern fie wirken 
harmonilch auf einander zur Besründung und Hervor- 
bringung cines lebendiger Glaubens, der keines Be- 
weiles bedarf, und über allen Beweis erhaben 28. — 
Ueber dies affhettfchen Ideen verbreitet fch der Yf. 
[ehr ausführlich, und fagt darüber ‚viel Treffendes. 
In den religiös-- äftheiilchen ideen der Begeifterung, 
Goliergebenheit und Andacht belebt Geh uns der Glaube 
an die ewige Befliimmung des Menfchen, an die 
ewige. Reinigung und Heiligung unferer Willenskraft, 
und der Glaube an die göttliche Weliregicrung, 
Kein vom Weihe Geborner vermag uns die Schlüffel 
zum Geifterreich oder eine Topographie des Ewigen 
zu geben; rückfichtlich eigentlich. pofitiver Erkennt- 
nils des Ewigen fteht bier der erhabeniie Weile mit 
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dem reheften Wilden. auf einer Stufe. — Innerlich 
it dem, Menfchen die Religion des Herzens mit ihrer 
fronmen Gefühlsfimmung für fich allein’ fchon hin- 
reichend. Diele Gefühlslimmung wird ihm allein 
fchon immer geweckt werden durch die Betrachtung 
der [chönen und erhabenen Erfcheinungen in der Na- 
tur wie im Menfchenleben. , ( Кес. bezweifelt das. 
Auch. der gebildete Menfch if für fich- allein zu fol. 
chen Beirachlungen nicht immer aufgelegt; er bedarf 
dazu einer äufseren Anregung, eines Aniochliefsens an 
Andere, eines gemeinfchafilichen religiöfen Lebens 
Und feine Gefühlsfiimmung ‚wird ihn [chon von felbft 
zu einem lolchen gemeinfchaftlichen religiöfen Leben 
hintreiben.) Aber ein Volksleben bedarf für feine re- 
ligiöfe Gemeinfchaft einer eigenen Religionsfprache 
einer bildlichen Anfchaulichmachung der RET 
Ideen, es eniftebt ihm das Bedürfnifs einer öffentli- 
chen religiöfen Symbolik, ——, Durch die forigeletzte 
anthropologifche Speculation. mit ihren gewonnenen 
Relultaten mufs unvermeidlich jedes Gebäude des Dog- 
таіізтцѕ, mag es nun in empirilcher od ifen- 
[chafılicher Gebalt fich erheben, Së Ende nn 
trümmert werden. _Sie ifi gegen jeden Angriff des 
Skeplicismus gelichext, und der Skeptiker, mag er nun 
wollen oder nicht, mufs es fich gefallen laffen, den - 
Grund diefer Lehre lichen zu lalen. — CR / habe 
die Einfimmung des Geiftes der Kantifchen Lehre 
mit dem Geilie der chrililichen.Lehre, nach dem wah- 
ren Melen von beiden, einleuchtend nachgewiefen 
Man habe denfelben einen Eklektiker nennen Willen. : 
Seine Lehre falle allerdings das Befte von Allen.. z. B. 
von fiant und Јасођг, in fich zulammen; aber пас Бе 
fo, wie die огдапі(сһе Einheit jedes gefunden und ge- 
bildelen Geiftesiebens felbt nur das Вейе in fich eg 
fammenfallen und verbinden kann. — Andere ha- 
ben die Philofophie von Fries des Empirismus befchul- 
digt. Aber diele Beichuldigung beruhe nur auf der 
Verkennung feiner Methode. — a) Die Bildungs- 
Stufen der Gewohnheit und des Verfiandes, in An- 
wendung auf das Verkältrifs der pofitiven Wiffen- 
Јсйејіеп ‚überhaupt zur Philofophie, ‚Wie der ein- 
zelne Menich, ‚fo durchlaufen auch die Völker, Е 
mehr oder weniger {elbfibewufster Entwicklungsfä- 
higkeit auflleigend, die Bildungsfufen unleres Geilles 
in Sinn, Gewohnheit und Verliand, — nach dem бе. 
fetz unferes geifiigen Lebens. Bey einem Volke von 
gleicher Abfiammung und Sprache, auf dem gemein- 
fchaftlichen Grunde und Boden des Vaterlandes, wer- 
den fich gemeinfchaftliche, technifche und willen (chaft- 
liche er und Einfickten, Rechtsyorfchriften 
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und Verwallungsmaximen, religiöfe Symbole und got- 
tesdienfiliche Gebräuche, eben [о gemeinfame Anlich- 
ten über das Sitiliche, Schickliche, Anftändige und 
Gebräuchliche im Leben -erzeugen ; die zu Anfang 
ihrer Entilehung und vor ihrer Einführung und Geltung 
im Leben vornehmlich das Werk mehr felbfidenken- 
der Geifier in der Gelellfchaft feyn werden. Diefe 
mannichfaltigen Formen, worin Deh das eigenihüm- 
liche Leben eines Volks offenbart, werden die Träger 
feiner ganzen Geiftesbildung. — Daraus enifieht ein 
Pofitives, in denı das Volk feine fiehenden Formen 
der Gewohnheit befitzt. Uebt nun ’diefes Pofitive nicht 
nur іп filllwirkender Macht der Gewohnheit feinen 
Einflufs auf die Gefelllchaft, fondern ift es zugleich 
auch in Vorfchriften, Geboten und Gefetzen f[chriftlich 
niedergelegt, und in wiflenfchaftlicher. Form als. bin- 
dende Norm zur Führung des gelehrien Gefehäfislebens, 
und giebt.es von hier aus dem Leben des Volks feine 
eigenihümliche Gefialt, Richtung und Bewegung: fo 
befitzen wir mit demfelben die fogenannten pofitiven 
Wiflenfchaften, wie fie uns befonders іп der Form 
der Theologie und Jurisprudenz gegeben find, und 
auf den Hochfchulen gelehrt werden. Die Philofo- 
рріе tritt nicht nothwendig in Widerfpruch mit die- 
fem Pofitiven, londern fie trägt in fich die Vermilte- 
lung zwilchen ihrer eigenen und jeder pofiliven Lehre, 
und wird daher für das Gebiet der Theologie und 
Jurisprudenz vor dem einleiligen Ralionalismus eben 
fo (ehr zuywarnen haben, als vor dem einfeitigen Em- 
pirismus. Die chriflliche Religion darf um fo weni- 
ger fürchten, durch ‘die Beurtheilung der Philoföphie 
etwas von ihrem hohen Werthe und Welen zu ver- 
Пһегеп,: Па die Philofophie in ihren höchlien Zwecken 
nicht vom Chrifienthum verfchieden it, und verfchie- 
den [eyn kann, und die chrifiliche Lehre alle reinen 
Intereflen auch der gebildetlien Speculation befriedigt. 
— b) Anhang. Das allgemeine Verhältnifs der Phi- 
lofophie zur Heilkunde und zu den Wifjenfchaften der 
philofophifchen Facultät überhaupt. 1) Die Heil- 
kunde. Den Arzt intereflirt vorzugsweife nur das leib- 
liche Leben des Menfchen, wie diefes in der mate- 
riellen Natur, neben, den übrigen T'hiergelchlechtern, 
als ihr edelfter Organismus auftritt. Für ihn find da- 
ber Anatomie und Phyfiologie die erfien und vornehm- 
fien Lehrgegenliände. — Aber auch das geiflige Le- 
ben wirkt auf den’ Körper ein, und bey dem fortlau- 
fenden Parallelismus und Wechfelverhältnilfe unferes 
erfcheinenden Doppellebens ift es für den Arzt durch- 
aus erfoderlich, wenn er fich vor Einleiligkeit und 
Befchränkiheit bewahren -will, dafs er zugleich eine 
Kenntnils -der vorkommenden Geifteser[cheinungen 
habe, d. h. dafs er fich mit der Naturbefchreibung und 
mit der Naturgefetzlehre des geiltigen Lebens bekannt 
mache. Phyfiologie und pfychilche Anthropologie 
werden fich gegenfeitig zu Erkenninifsgründen dienen, 
Gch gegenleilig unterfiützen müllen, wenn gleich beide, 


-belonders die erfie, noch am weiteftien von dem Ziele ` 


ihrer Ausbildung entfernt find. — Ferner ій bey der 
Diätetik im Allgemeinen, deren Foderungen fich ап 
den Leidenden feibfi richten, indem fie die Macht fei- 
nes fefien noch ungebrochenen Willens in Anfpruch 
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nehmen, der Punct, in welchem fich die Heilkunde 
mit der praktilchen Philofophie berührt, wobey der 
Vf. an Jants bekannte Abliandlung und an Hufe- 
land’s Makrobiolik erinnert. 2) Die Mathematik, 
die -dufseren tlieoretifchen Naturwij)en/chaften, die 
Sprachkunde, Gefchichte und Fameralwiffen/chaft: 
1) Mathematik. Auch der grölste Malhemaliker muß 
fich überzeugen, dafs die Erkenntnilsweile feiner vvil- 
fenfchaft-fich . einer. höheren des Glaubens and det 
Ahnung unterzuordnen habe, dafs feine Willenfchaft 
nur in diefer fich felbt beicheidenden Unterordnung 
ihre rechte Stellung einzunehmen vermöge. — 2) Dis 
theoretifchen Naturwijlenfcehaften. Sie gehören nur 
den Vermittelungen endlicher Erfcheinungen, find für 
fich felbfi ungenügend, und müllen zuletzt dem Glau- 
ben und der Ahnung das Feld laffen. Das wird be- 
[onders an der Nalurgelchichte gezeigt. — 3) Die. 
Sprachkunde. Was der Philologie ihren wahren 
Rang verleihen kann, ift der kindlich“naive Geif, wie 
er uns belonders aus dem Griechenleben in der Form 
alter auf uns gekommener Schrifiwerke fo eigenihüm- 
lich im Gegenfatze der neueren entgegen weht. Die ! 
fem Geilte vertraut Bel die Natur der Jugend Го leicht; 
ihn zu wecken und zu bilden follle, ungeachtet ver- 
änderter Orts- und Zeit-Verhältnilfe, der Philologen, 
der Schule Befireben feyn. Und dieler Geit offenbart 
Gch, der eihifchen Beuriheilungsweile nach, wahrhaft 
nur demjenigen, welcher die Tugenden der Griechen 
und Römer mit denen der Neueuropäer unbefangen 
vergleichen und [chäizen kann; alfo nur dem mit der 
Philofophie Vertrauten. 4) Dem wahren Gefchichts- 
forfcher und Gefehichtsfchreiber wird es nothwendig 
feyn, Йеіѕ ein vorausgeleiztes Princip, eine leitende 
Idee feiner hifiorifchen Behandlung zu Grunde zu 
legen, und mit den Aufgaben für die Gelchichte 
der Menifchheit felbt zufammenfallen zu laffen. Die 
Politik, als zugleich philofophifche Rechtslehre, nennt 
ihm vollffändig alle diefe Aufgaben, und: die mögli- 
chen Mittel zu ihrer Löfung. 5) So fern auch die 
Fameralwiffenfchaften im Allgemeinen von der Philo- 
fophie zu fiehen fcheinen, fo bieten fich doch demje- 
nigen, der fich für feinen künftigen Beruf willen- 
fchaftlich mit ihnen befchäftigt, mannichfaltige Rück- 
fichten dar, deren Beachtung welentlich dazu gehört, 
feiner künftigen Thäligkeit die rechten Ziele zu zei- 
gen, und er wird nicht vergeflen können, fich Fragen 
von einem allgemeinen menlfchlichen Interefle zu fel- 
len, und damit ifi er fchon auf den Boden der Phi- 
lofophie getreten. S. 176: „Der fchlimmfte Verderber, 
der mil dem Leibe den Geif ergreift, der den Einzel- 
nen, wie die Völker, dem Untergange zuführt, 18 
der raffinirende Verftand, der fich zum Sclaven der 
thierifchen Triebe freywillig erniedrigt.“ — Schiufs. 
„Die Löfung der Aufgabe der Philofophie ih vollllän- 
dig möglich, ja fie it der Hauptlache nach [chon längf 
gelöft; aber nicht fo, dals wir vermittelt vermeinili 
cher Durchbrechung unlerer irdifchen Schranken das 
Werk unferer fiolzen Selbftvergötierung in ontologi- 
[cher Speculation vollkommen vollbracht hätten, fon- 
dern indem wir durch Selbliprüfung die Schranken 
unferer‘ wiffenfchaftlichen Erkenninils unumföfslich 
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gewils einfehen gelernt, und die Ueberzeugung ge- 
wonnen haben, dafs wir im Glauben leben müllen, 
Dnd datz die Liebe diefes Glaubens Zeuge 1.“ Aber, 
fügt Rec. hinzu, es würde um den grölseren Theil der 
lenicheh Ichlecht eben, wenn wir uns diefes Glau- 
bens und diefer Liebe nicht auch ohne Philofophie 
ewulst wären. е 
Uebrigens [chlielst Rec. mit der-Verficherung, dafs, 
obgleich er unter den Philofophen den Frieden nicht 
anerkennt, welchen der Vf. gefunden zu haben glaubt, 
er dennoch Пеп. рго(ѕіеп Theil feiner Unterfuchungen 
mit wahrenı- Inlerefle gelefen habe, und durch fie 
Mmannichfaliig angeregt worden fey- BK Säz, 


ZE E Fr 


Cësm, b. Hendels: Die Religion des Herrn in 
den Gymnafien, von D. Johann Samuel Faul- 
ўш, Prof., Director des königl. Gymnafĥums іп 


Neu- Stettin u. Г. w. 1830. 36 5. 8. (6 gr.) 


Ziemlich allgemein und weitverbreitet if die Klage, 
dafs der Religionsunterricht in den реіеһгіеп Schulen 
in neuerer Zeil Ѓеһг in. den Hintergrund getreten, ja 
oft ganz vernachlälfigi erlcheine. So war es fonf 
nicht. Die Gyiwnnafßiallehrer wären vom Haufe aus 
Theologen, daher theils gehörig befähigt, theils 
auch geneigt, einen genüglichen Religionsunterricht- zu 
geben; jetzt find es reine Philologen: Sonfi ward дег: 
ILeligionsunierrichte auch die gehörige Zeit gewidmet, 
gewöhnlich eine Stunde täglich; jetzt hat,man mit 
dem Lateinifchen und Griechilchen fo viel zu fchaf- 
fen, dals kaum zwey Stunden, auch wohl nur eine 
wöchentlich für den, ohnediels für überflüffig gehal- 
tenen, lieligionsunterricht übrig bleiben. Sont las 
man das neue Tefiament іп der Ur/prache, felbft als 
Sprachlehrmittel; jetzt [chauderi man vor dem barbari- 
[chen Idiom zurück. Sonft hielt man vor Anfang 
der Lehrfiunden ein öffentliches und gemeinfames Ge- 
bet; jetzt find folche bigoite Einrichtungen ver- 
fchwunden. Sont hielt man die Schüler ап, den Sonn- 
tags-Goliesdienli zu befuchen, und fragle nach den 
gehörten Predigten; jetzt bekümmiert fich Niemand dar- 
um. Und doch ił es fo nöthig, den jungen Leuten, 
die ein Vorficher des Volks feyn follen, Kenntnils 
und Liebe zu dem einzuflöfsen, worauf alles Fami- 
lienwohl und Völkerheil_ beruht. Nicht blofs gilt 
das, ja nicht einmal vorzüglich gili es von denen, 
welche einft felbfi Neligionslehrer werden follen ; diefe 
mülflen ja doch ГЃраіег fich wenigßens der Religions- 
willenfchaft zuwenden, was freylich den veligiölen 
Sinn noch nicht erletzt; nein ёз gilt vorzugsweile 
von denen, die als Staatsbeamte eint die Leuchten 
ihres Volks [eyn follen, und welche nach vollendeten 
Schuljahren von dem, was zur Religion und Kirche 
gehört, gar nichis mehr erfahren, Dals fie, unfere 
Hochgebildeten, die ausgerüftet fat mit Allem, was 
gelernt werden kann, und ausgezeichnet durch ihre 
Lebenshaltung, Gelchäfisgewandheit, auch fitlichen 
Апйапа,: ех gelammien niederen und gewerbireibenden 
Welt als Ideale vorfchweben, von dem, was Religion, 
noch mehr von dem, was Chriftenthum if, gar keinen 
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Begriff haben; dafs, wenn fie es nicht ihren Frauen 
noch zuweilen zu Gefallen ihun, fie von der Kirche 
und den kirchlichen Gebräuchen gar keine Kenntnils 
nehmen; dafs ihre Häuler und Familienglieder mithin 
wenigfiens des allvermögenden ВеуГріе[ѕ religiöfer 
Gefinnung und Handlungsweile entbehren; dafs die 
nachahmende Volksclalle dadurch gleichfalls mehr und 
mehr abgezogen, und dafs dadurch die йсһегйе Grund- 
lage aller gelellfchaftlichen Ordnung, alles häuslichen 
Glücks, altes Seelenfriedens untergraben wird: das 
Alles ift die unfelige Folge des vernachlälfigten Re- 
ligionsunterrichis-in den Gymnafien. Wer die Gym- 
nafiallehrer darüber tadeln wollte, der würde [ehr un- 
recht thun, denn man hat fie nur zu Sprachlehrern be- 
rufen, und (о wenig man dem franzöfifchen oder eng- 
lifchen Sprachlehrer, fo wenig man dem Profellor der 
Maihematik anfinnt, dafs er befähigt feyn foll, einen 
gründlichen Neligionsunterricht geben zu kënnen, eben 
fo wenig darf man von den Lehrern der lateinifchen 
Sprache folchen fodern. Wohl kann und foll der 
Theolog befchäftigt feyn; auch einen genügenden Un- 
terricht in den alten Sprachen geben zu können, denn 
die Kenntnils derlelben ій ihm für fein eigenthümli- 
ches Fach unerlälslich; aber von dem Philologen, wel- 
cher zu feinen be[onderen Studien dereigenilichen Theo- 
logie nicht unumgänglich bedarf, (gut mag, es wohl 
feyn, weun auch {ет Philologen fie nicht fremd 
bleibt, und ип еге belien Philologen find zugleich treff- 
liche Тһеоіореп,) it nicht geradehin zu fodern, dafs 
er auch zum Religionslehrer fich befähigt. habe. 

Aber was if zu (än, um dem fühlbaren Mangel 
abzuhelfen? — Darüber Шы unfer Vf. beherzigens- 
werthe Vorfchläge. Er geht von dem Zugelländnils 
aus: „Unferen Gymnafien fehlt. es an Religion.“ Die 
Schuld Пері an den Directoren, an den Schülern, an 
den Lehrern, an den Eltern, an uns allen; — wir 
alle find die Gegenwart. Doch war es fonfi in den 
Gymnafien nicht viel beffer; und wenn der Schüler 
religiöfer war, fo lag der Grund im väterlichen Haufe, 
nicht in den Gymnafien, wo eine irockene Theologie 
eben [о kalt liefs, als jetzt die trockene Verliändigkeit. 
Hier kann nun Вес. nicht ganz beyfiimmen; denn wenn 
auch wahr 11, dafs der Religionsunterricht Го nicht 
ganz zweckmälsig gegeben wurde, fo empfingen doch 
die Schüler chrifiliches Material, aus welchem fie im 
Zeitverlauf doch manches bauen kounten; jeizt em- 
pfangen fie fo viel als Nichts. Merkwürdig 1@ auch, 
dafs der Vf. die bekannielien Lehrbücher. als charakte- 
sififch für den Zufiand unferer Gymnafien betrachtet, 
die er ganz geeignet findet, die Religion des Herrn 
aus den Gymnafien zu verdrängen. Namentlich trifft 
fein Tadel das Niemeyerifche. 

S. 8 geht nnn der VÊ. weiter, und felli den Satz 
auf: „die Religion des Herrn ій die Religion des Le- 
bens; Leben foll fie erwecken, und das Leben foll 
fich im Handeln .beurkunden. Nur durch das Handeln 
— das innere und ёр (зеге — eniblüht das Verliehen. 
Befolge gewiflenhaft die Vorfchriften des Herrn, und 
іп dir wird fich erzeugen" das Licht zu leuchten zum 
klaren Verfländnils der Religion des Lebens. Das 
if aber auch der einzige Weg, jeder “andere führt 
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zum Verderben. Daher kommt es, dafs die Lehre des 
Herrn, in ihrer wahren Bedeutung, dem Menfchen 
immer dunkler wird, je mehr er fich bemüht, fie ab- 
gelondert durch den Verland zu erfaflen, u. f. уу.“ 
In dielem Satze, und in dem, was der Vf. auf den- 
felben baut und aus ihm folgert, liegt nun allerdings 
das Wahre, dafs alles Wiflen ert durch das Handeln 
zur Klarheit und Bedeutung kommt, und dafs das 
Handeln, fowie es früher war, als das Willen, auch 
die einzig rechte Quelle des Wiffens if, indem. letz- 
tes von erliem abgezogen wird. Alle Theorie ій 
ein Erzeugnils der Praxis; das Leben hat die Schule 
erzeugt, nicht die Theorie die Praxis, nicht die Schule 
das Leben, Aber darin können ‘wir nicht beyfüm- 
men, wenn der Vf., wie es [cheint, alle Speculation 
ausfchlielsen, und einzig auf dem Wege des Handelns 
die Religion hergefiellt willen will. Man kann es 
fich nämlich nicht bergen, dafs ohne die Specnlalion 


die Religion gar bald zum opus operatum, zum Han- * 


deln um fein felbfiwillen, ohne rationalen Grund, 
zur Mechanik herabfinken müfste. Es ій aber die 
Aufgabe des Menfchen zwar zu handeln, aber dann 
auch fich die Frage zu löfen, warum man handelt. 
Das Wie it gewöhnlich An dem dunkeln Gefühle 
{chon gegeben, aber das Marum mufs erl gewonnen 
werden. So fehr daher der bekannte Canon der Reli- 
gionslehrer: „durch den Verliand zum Herzen“ der 
näheren Befiimmung und Belchränkung bedarf, fo viel 
i richtig, dafs im Herzen und Leben nichis bleibt 
und fefifteht, was nicht der Verftand geprüft, geregelt 
und feltgefiellt hat. Wenn daher auch das Wahre 
und бше nicht durch den Verfland zum Herzen 
kommt, [o wird es doch ohne den Verftand nicht blei- 
ben nnd gedeihen; der Verfiand (die Reflexion) mufs 
es weniglfiens hinlerdrein beftätigen, Auch die wil- 
[enfchaftliche Behandlung der Religionslehre darf da- 
her in den Gymnafien, wenigftens in der erften Clalle, 
nicht fehlen, weil die Zögiinge bereits auf einer Bil- 


dungsfiufe fiehen, "auf welcher die willenfchaftliche 


ı ihnen nicht nur [chen zugänglich und geläufig, 
Setzen fogar bey allem gründlichem Willen und Ler- 
nen nothwendig erfcheint. Damit if пип nicht be- 
fritten, was der Vf. behauptet, dafs zum Verlichen 
der Religion ein folcher Aufwand von Scharfiun und 
Mühe allerdings entbehrt werden könne, aber nur 
das. foll! gelagt werden, dafs für die, deren Erkennt- 
nife einmal an wiflenfchaftliche Formen geknüpft 
werden, diele Formen auch bey der Religionswillen- 
[chaft nicht entbehrt werden können. Dals die Lehre 
des Herrn an fich mit dem Willen nichts zu [chaffen 
hake, [ondern allein gläubige Auflaflung verlange — 


diefe Behauptung (5. 12) if- geradehin unrichtig.’ 


Wohl Dicht Chriftus : „Зо Jemand will den Willen 
thun des, der mich gefandt hat, der wird inne wer- 
den, ob diefe Lehre von Datt fey, und empfiehlt fo- 
mit den praktifchen Weg (durch Handeln zur Ueber- 
zeugung); aber er Гарі auch; „das it das ewige Leben, 
dals wir dich, der du’ allein wahrer Gott bit, und den 
du gelandt haft, Jefum Chriflum erkennen,“ und an et: 
nem anderem Orle heifst es: „Prüfet Alles, und be: 


EEE 


5 


| = 
AUGUST 


% У - 


KC 256 
haltet das Befte,“ und feinen Jüngern erklärt er „die s 
Geheimnilfe des Reichs Gotles, und ‚ver(pricht ihnen 
„den Geit der Wahrheit, der fie in alle Wahrheit 
leiten [oll;“ ja er (еЬй nennt fich das Licht der Welb, 
und mit allem dielem delbfi fetzt-er auch den Verfiand 
in ‚feine Rechte ein, und ichlielst den Weg, durchs 
Nachdenken zur Ueberzeugung zu gelangen, keines 
wegs aus. Warun nun der Vf. die Lehre des Uer 
in der Form der Theologie von den oberen Gymna 
fialelallen (5. 13)»durchaus ausgefchloflen haben ууш, 
das will nicht‘ einleuchten. Doch hören wir [eine 
Weile. ‚Er meint, der eigentliche Religionsunterricht 
der gefammten Jugend fey den Geifilichen übertragen, 
und könne und folle von ihnen nur genügend ertheilt 
werden; den Gymnafien, als folchen, (деп Gymnafial- 
lehrern) liege nur ob, den religiölen Sinn, wie ihn die 
Lehre des Herin verlange, zu wecken, zu pflegen, 
zu begründen. Diefe Aufgabe zu löfen, find auf den 
Сутпайеп erfoderlich 1) Religionsftanden, 2) religiöfe 
Uebungen, 3) die Bemühungen aller Lehren im weite- 
Den Umfange, befonders das Beyfpiel.- Die Religions- 
Dunden des Vf. find von allen anderen Unterricht» 
ftunden charakierifiifch verfchieden, mehr alcelilcher 
Natur, und knüpfen fich in den unteren Сайт 
an Luthers Katechismus, in den oberen einzig an 
die Dibel nach Luthers Ueberfetzung, ohne irgend 
ein Lehrbuch. Alle [yliematilche Form bleibt ausge- 
fchlofien, der Lehrer knüpft an das Bibellefen weitere 
Belehrung an, und es darf ihm daher, nächfidem dafs 
er von den Schülern  gechri und geliebt Leen mufs, 
auch die Gabe der Sprache micht fehlen» Datz der 
Vf. von diefen Stunden allen pädagogilchen Тапа, das 
Certiren der Schüler, die Schärfe des Lehrers, ‘das Ge- 
meine und Ungehührliche in Wort und That, befon- 
ders alle Belirafung ausgefchlolfen willen will, kann 
man nur billigen; dagegen ifi unbegreiflich, wie er 
nur Eine Stunde wöchentlich für ausreichend halten 
kann zu einem noch dazu an das Bibellofen geknüpf- 


ten, alfo aphoriftifch (gegebenen, durch Paränelen er- 
weilerten, und der Natur der Sache nach durch öftere 


Wiederholungen weitläufiig gewordenen Unterricht. 
Wir würden eine Stunde täglich nieht-für zu viel hal- 
ten. Uebrigens fallen wir zwar dem Bibellelen aile Ge: 
rechtigkeit widerfahren, können aber doch theils diè 
Gründe nicht ausreichend finden, durch; welche unfer 
Vf. die heilige Schrift іл. der Urfprache ganz befeitigen 
will, iheils uns nich! von der Ueberzeugung trennen, 
dafs der gebildete Mann auch eines zuflammengeliellten 
(Iynthetilchen, [yftemalilchen) Reiigionsunterrichts bs- 
dürfe, um in feine Ueberzeugung Gründlichkeit und 
Zulammenhang zu bringen. Auch das ‚Gelchichtiliche 
möchte Rec. nicht ganz ausgefchloffen haben. Der ver- 
händige Lehrer wird übrigens in jeder Beziehung das 
rechte Mals zu treffen wien, 

Dem, was der Vf. S. 28 fl. über religiöfe Uebnn- 
gen lagt, kann man grölseren. Theils, und dem, was 
ег S. 32 von den [onitigeh Bemühungen, namentlich 
dem ВеуГріеі aller Lehrer hinzufetzt, muls man ganz 
beyfiminen. ` Nur das Niederknieen bey jedesmaligem 
Gebete dürfte in unferer Zeit zum Anltofs 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Hanau, b. Edler: Die Krankheit der Staatsbehör- 
den ùnd ihre gründliche Heilung, oder: Tegi- 
firatur- Archivwefen und Gejchäftsgang in ihrer 
jetzigen zwechkwidrigen und künftig zwechmd- 
fsigen Einrichtung. Dargeliellt von H. Chr. Hen- 
Jeldt, Secretär des herzogl. $. Meiningifchen Ver- 
waltungsamis zu Sonnenberg. 1831. XIV und 

`, 908 5. 8. (21 вт.) 


De Vf., durch feine Stellung auf die unglücklichen 


Wirkungen des Vielfchreibens und des fchleppenden 


Gefchäftsganges der Staalsbehörden gewieien, tritt mit 
rühmlichem Eifer und Sachkenntnils dagegen auf, und 
firebt, zur Abhülfe, die Mängel des Regiliraiurwelens 
und der Gelchäftsordnungen aufzudecken, und Vor- 
Ichläge zu deren Verbefferung zu ihun. Nach einer, 
durch pfycholögifche und politifche Definitionen und 
Sätze über den Bedarf ausgelponnenen Einleitung han- 
delt er im егеп Theile von der Archiv- und Regi- 
firatur-Wiffenfchaft, und im zweyten vom Gelchäfts- 
gange bey Staatsbehörden. Nachdem die Schwerfäl- 
ligkeit und Unzulänglichkeit der jetzigen, felbfi in 
ihrer Art vorzüglicheren Methode‘, näch Terlinden’s 
praktilcher Anleitung u. f. w., gezeigt find, geht er 
zu feinen Vorfchlägen für eine be/Jere Einrichtung 
der Regifiraturen über. Von den Acten über erle- 
digte Verhandlungen ‘follen nur diejenigen zur Auf- 
bewahrung ins Archiv hintergelegt werden, welche 
gefchichilithen Werth haben; die übrigen find aber 
zu vernichten. (Rec. hat, als Уогйапі einer Ober- 
behörde, diefe Anficht vor geraumen Jahren befolgt, 
und damit, ohne irgend einen fühlbar gewordenen 
Nachtheil, Daum im Archive und einen namhaften 
Fonds aus dem Verkaufe des Papiers gewonnen, der 
nachmals nützlich еее.) Die noch uner- 
ledigien fogenannten Currentacten bilden die eigent- 
liche.Regiltratur. Die Einordnung im Archive, wie 
zm. der Regifiratur, веЃсһіері nach der Zeitfolge, und 
zum leichteren Auffinden werden drey Керегіогіеп, 
nach dem chronologifchen , dem Perfonal- und dem 
Real-Syfieme, angelegt, von denen das егйе nach fort- 
laufender Numer geführt wird, die beiden anderen 
aber auf diefe Numer verweilen, und alle drey au- 
fserdem noch Zeit der Entfiehung und Inhalt in den 
Rubriken angeben, ‘die zwey letzten überdiefs nach 
alphabelilcher Ordnung des Namens der Рагіеуеп ein- 
mal, und wiederum nach der Bezeichnung des Ge- 
genliandes geordnet And. Diefer Vorfchlag wird durch 
7, АЛУ 2. 183% Dritter Валӣ. 
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ins Einzelne gehende Regeln und Beyfpiele erläutert, 
und ergiebt fich als wirklich (ehr empfehlenswerth, 
zumal für den Zweck des Auffindens und Wieder- 
einordnens, welches damit in einer Мае erleichtert 
werden mulfs,. dafs die Mühe der Anlegung eines 
dreyfachen Reperloriums nicht nur überwogen, fon- 
dern zugleich manche Erfparung an anderen Regilira- 
turarbeiten bewirkt wird. 
Im zweyten Theile finden fich zuerfi als untrüg- 
liche Kennzeichen eines verwerfllichen Се/слађ ват» 
es angegeben: wenn einzelne Angelegenheiten Беу ' 
den Staatsbehörden ins Vergellen kommen, die Beam- 
ien nach Willkühr die Ordnung befiimmen können, 
in welcher die vorliegenden Arbeiten zu erledigen 
find; wenn die unteren durch obere Behörden we- 
gen einzelner Arbeiten angetrieben werden müllen, 
und diefe zu deren Erledigung die Егійеп zu befiim- 
men haben; wenn von Verwaltungsbehörden zu viele 
Termine angeletzt werden; und endlich, wenn es 
der vielen Regiftraiurbücher, Journale u. dgl. bedarf. 
Die grofsen Nachtheile diefer Verhältniffe werden über- 
zeugend entwickelt. Die hierauf folgenden Vorfchläge 
find mit einer Ausführlichkeil vorgeiragen, und da 
bey fo auffallend praklifch, dafs fie nicht wohl hier 
überfichtlich mitgetheilt werden können, aber den 
Regierungen und den Vorfiänden der Behörden zur 
Beherzigung dringend empfohlen werden mülfen. 
Die Haupifache beftehi darin, von dem Grundfätze 
auszugehen, 0415 die natürliche Ordnung in der Er- 
ledigung der vorkommenden Sachen, wie fie durch 
die Zeit ihrer Enifiehung als Regel, und die belon- 
dere Dringlichkeit der Einzelnen als Ausnahme fich 
befliimme, als ein heiliges Recht des Staals und fei- 
ner Bürger, genau befolgt werden, und dabey jede 
Vyillkühr ausgelchloflen : bleiben тие; dafs die 
„Angrifisordnung,“ wie fich der Vf. ausdrückt, nach 
Са еп durch den Dirigenten fofort bey der Einfüh- 
rung feftzufeizen und dergefialt zu beachten fey, dals 
nur fodann die Gegenliände der minder dringlichen 
Claffe vorgenommen werden dürfen, wann die der 
eiligeren Ülalle aufgearbeilet find, und von diefer 
Claflifieation einzig nach einer abüändernden Verfü- 


-gung des Dirigenten, falls dazu im Forlgange der ` 


Sachbehandlung Veranlaffung eintrill, abzuweichen 
erlaubt fey. Hienächfi mülfe ein „Gelchäfisbuch « 
geführt werden, das alle die vielfältigen Regifter, 
Journale u. dgl. erfetze, von Allem vollliändige Ue- 
berficht und über den Gefchäftsgang eine genügende 
Controile Yarbieie, nämlich mit 14 Coltranen, für 
die Geichäftsnumer der Ober- und der Uhnierbe- 
Kk 
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hörde, die Numer der Acten und des Blattes, die 
Angrilfelallen, das Datum,-.das Präleniat, Tag der 
Dielolution, der Ausferligung, der Zeit der Abgabe 
zur Heinfchrift, des Mundirens, der Abgabe zur Un- 
terfchrift, diefer letzien lelbli, der Abgabe zur Infinua- 
tion, endlich, woher die Sache eingegangen. Ferner 
empfiehlt der Vf. befonders den Verwaltungsbeamten 
die Führung eines Tagebuchs, um fich über ihre, 
nicht aus den Acten hervorgehende Thätigkeit aus- 
„weilen zu können, für das Gemeinde-, auch das 
Kirche®- und. Stiftungs - Rechnungswelen,  Todann 
Callenverwaltung‘ und Hechnungsführung- verfchiede- 
nen Рег(опеп zu überiragen, indem er zugleich [ehr 
brauchbare Regeln für jedes dieler Gelchäfte, vorzüg- 
lich über die Rechnungsführung, aufftellt, Schliels- 
lich fpricht der Vf. fich- für die -Errichtung von 
Schiedsrichterämtern oder Friedensgerichten, Trennung 
der Jufliz von der Verwaltung, Oeffentlichkeil mit 
miündlichem Verfahren bey der Civilrechispflege, An- 
ferligung deu!fcher und gemeinverfiändlicher Civil- 
und Straf- Gefetzbücher, defsgleichen einer vollfiändi- 
gen Zufammienfieliung der noch geltenden und nicht 
veralteten Polizeygelelze, kräftig aus; und wer möchte 
nicht hiezu von ganzem Herzen fein Amen fagen! 
Einige Bemerkungen, welche eine Zugabe bilden, 
über das Benehmen der Vorgeleizten ‘gegen Unter- 
geordnele und umgekehrt, über die Erwerbung des 
Verirauens und der Zuneigung der Staatsbürger von 
Seiten der Behörden, über das Wachen gegen die 
Beltechungen von Seiten des eigenen Gemüths, end- 
lich gegen eigenmächtige Abweichung von der Vor- 
fchrift der Geleize durch guigemeinte Milderung oder 
Schärfung, Bud aus Menfchenkenntnils und Erfah- 
rung gelchöpft, und dankbarer Anerkennung würdig. 
Den Anhang bilden 23, die geihanen Vorlchläge er- 
läulernde, Formulare und Schemate. 

Das Ganze il ein brauchbares. und fergfältige 
Beachtung verdienendes Werk, defen Vorlchläge, 
wenn gleich nicht aller Orten unbedinglie Befolgung, 
doch Nachdenken über die vielfachen Mängel unfe- 
res Gelchäfisganges und des Regiftraturwefens, und 
deren Abfiellung, zu erwecken gewils geeignet find, 
und den Vf. als einen durch Gefchäfiskunde, Ріепй- 
eifer und Umficht ausgezeichneten Staalsdiener dar- 
fiellen. 

Papier und Druck find gut, der leizte jedoch 
durch einige Fehler, 2. В. Ge/chäftsbrauche ` für 
„ Branche wiederholt, unrichtige Allegate der Bey- 
lagen, wie S. 141 uf., entlielit. 

о. — ш. 


Hannover, b. Hahn: Welche Gründe verlangen 

die Aufhebung des Zehnt- und Meier- Nexus, 

" und welche Mittel _entfprechen den gegenfeiti- 

gen Intere//en? Der allgemeinen Ständeverlamm- 

lung des Königreichs Hannoyer ım März 1831 zur 

geneiglen Prüfung vorgelegt vom Drot von Ho- 
denberg in Lilienihal. 1831. 38 S. 8. (6 gr.) 


It der erte Theil der auf dem Titel angekündig- 
ten Abhandlung nur mit wenigen Worten abgefertigt, 
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fimmt find, würdige Vorlchläge. 
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fo liefert unfer Vf, dagegen über den zweylens die 


Miitel zur- Aufhebung des Zehnt- und Meier- Nexus, 


zwar auch nur Andeutungen, aber fehr anwendbarë 
und gewils einer Beherzigung “auch aufserhalb des 
Königreichs Hannover, für welches fie zunächli be 
Er bewährt da 
durch eine genaue Kenntnifs des Gegenliandes, un 
einen lobenswürdigen Eifer für die Förderung des 
gemeinnützigen Zweckes, dem feine Arbeit gewid- 
met ій. Zugleich zeigt er, dals er nicht bois ein“ 
[eitia und mit verhüllter Selbfifucht, der Noihwen 
digkeit nachgebend, feinen Gegenfiand erwählti uni 
behandelf hat. Es möchte aber, іт Anfehung feiner 
wohlgemeinien und nützlichen Arbeit, die Rüge wohl 
haben überfehen werden können, die der Schrift in den 
Verhandlungen der zweylen Kammer der hannöveri- 
[chen Ständeverfammlung (Sitzung vom 15 April 1831) 
wegen des leidenfchaftlichen Tons der Einleilung zu 
Theil geworden іЙ, . Vorfichlig if es allerdings nich!, 
einer in reiner Abficht gefertigten Arbeit die Farbe 
einer Partey zu geben; verzeihlich aber muls jedem 
Unbefangenen die Empfindlichkeit er[cheinen, die er- 
regt wird, wenn Anfprücke der Zeit mit unnölhiger 
Bitterkeit, mit dem Tone angemafster Unfehlbarkeit 
und firafenden Seitenblicken: geltend gemacht, die 
Rückfichien des Rechis und der Billigkeit überfehon, 
oder gar zurückgeleizt werden,‘ welche doch. wohl 
dem, viele Generationen hindurch mit Beyfall der 
Gelctze befiandenen Befilze gebühren follten; wenn 
von derfelben Seite gelchichtliche Argumente zur Un- 
iergrabung des Hechisftandes hervorgefucht werden, 
woher man [оп gelchichtiliche Begründungen, oft 
mit Hohn, zurückweilet. Gewils ilt es jetzt Pilicht 
jedes ächlen Valerlandsfreundes, darüber zu wachen, 
dafs Rechtskränkungen jeder Art vorgebeugt und forg- 
fällig vermieden werde, die Saat des Zwielpaltes unter 
den Claffen des Volks micht auslireuen, wenigfiens 
nicht keimen zu lallen; und dahin endlich zu wirken, 
dafs aaoihwendige Erleichterungen der Einen nicht 
auf Kofien des Wohlerworbenen, oder doch des mit 
Beyfall der Geleize Menfchenalter bindurch gutgläu- 
big Befeffenen der Anderen gelchehen ает, dafs 
vielmehr dasjenige, was dem gemeinfamen Beie" 
dargebracht werden foll, auch gemeinichafllich oder 
vom Staale gelragen oder vergütet werde. Nur auf 
diefem Wege wird einer neuen Auflage des. Agrar- 
gefeizes vorgebeugt, und das Unglück abgewendet, die 
ewünfchle Reform in Revolution übergehen zu [chen. 
Und delen Weg hat unfer Vf. eingeichlagen. 

Er zeigt, dafs eine zwiefache Arbeit hier unler- 
fchieden und von den Chrigkeiten ‘gelondert und fich 
folgend belorgt werden müfle, die Verwandlung der 
Guispflichten in eine Grundrente, und die, Негћеу- 
führung der Ablöfung diefer Rente; und fpricht fich 
dafür aus, „dafs die Aufhebung des Nexus nur dann 
eine bleibende Wohlthat für den Staat fowohl, als 
für den Pflichligen, werden kann, wenn die emanti- 
pirten Höfe bis auf ein gewilfes Mafs unzertrennlich 
bleiben, und wenn cine fefe Befimmung für Succel- 
fonen und Abfindungen gegeben wird,“ indem €r 
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für diefe Anficht, aufser“den ‘bekannten Gründen, 
noch die Erhaltung der Gemeinde- Verwaliung an- 
führt, welche durch- eine gewille Stäligkeit in der 
Zahl und dem Beftande der Höfe bedingt werde. 
Hierüber finden fich S. 33 — 38 gute Vorfchläge. Die 
nlichten des Vfs. werden іп an einander gereiheten 
urzen Butzen mitgetheilt, und geftatten keinen Aus- 
Zug; es AB nur davon auszuzeichnen, dafs die Rente 
Zwar auf Geld ëeletzt, jedoch beiden Theilen nach- 
Belaffen werden foll, den Abtrag in Korn und zwar 
zu dem bey der Reduction angenommenen Dreile zu 
fodern oder zu leiten; dafs die Kolten des zu. der 
Aufhebung des Nexus erfoderlichen Verfahrens al- 
lein dem Staate zufallen, auch die Ausferligungen 
empel- und gebührenfrey gefchehen топ; dafs 
die Ablölung durch Grund und Boden, [oweit es die 
Umfiände irgend. erlauben, nach dem Beltaude des 
Pflichtigen Hofes, der Localität des DBerechiigien u. 
L w. möglichfi zu fördern (еу; eine folche durch 
eine mit 100 für 4 capitaliirte Summe jedoch, au- 
ег bey Uebereinfimmung beider Theile, nur mit- 
telt Abführung des ganzen Betrages nach einjähri- 
ger, jedem Theile zufländiger Kündigung Statt finden 
könne, damit ein willkührlich zerllückelier Abirag 
das Schuldenwefen der berechtigten Güter nicht ge- 
ährden möge, indem die mehrelien Guisbefilzer eine 
eben [о verarmie Clalle bildeten, als die bisher Pflich- 
gen, und einer gleichen Berückfichligung bedürften, 
wiewohl „von jener nicht wie von dieler wehkla- 
gend gefchrieben werde“ (угаї. jedoch: Das König- 
thum und die Repräfentation“ 5. 50. 52 u. fo von" Di 
tönis , : 
Ichen Liberalen, zugleich aber einem eben fo unter- 
Tichieten,, als [charffichligen und gemälsigien Mann). 


Um die Ablöfung der Rente durch Geld zu fördern, ` 


et der Vf. einen Vorlchlag, welcher. dem Rec. neu 
und höchfi- beherzigenswerlh erfcheint. Es foll näm- 
lich, auf Verlangen des Pflichligen, der öffentliche 
Schatz zutreien und die Пепе erwerben, gegen auf 
den Schatz ausgefiellie Rentverfchreibungen, welche 
den Berechiigten in den Stand letzten, @ntweder fein 
Einkommen ferner, als fefifiehend, aus der Staaiscalle 
Zur beziehen, oder aber durch Verkauf der Rentver- 
Ichreibungen fich die nöthigen Baarfchafien zu ver- 
Ichaffen. Dem öffentlichen Schalze werde fodann 
von Seiten des Pfllichtigen ab[chlägliche Ablöfung, in 
zu befiimmenden kleinem Summen und Kündigungs- 
йеп, geleifiei werden dürfen, Gewils empfiehlt 
fich-diefer Vorfchlag von mehreren Seiten, befonders 
a er den Pflichiigen die Bahn eröffnet, ohne Bedrü- 
ckung des Berechligten gegen unwillkommenesKün- 
digung und die- Noihwendigkeit, den Wucherem in 
ie Hände zu fallen, fich ficher zu fiellen, zugleich 
aber denlelben eine, den fo wollihäligen Sparcalfen 
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h Sräarswissenschärten. Berlin, Pofen und Bromberg, 
» Mittler: Vorfchlag zur [chnelleren Tilgung der Staats- 
nd Communal- Schulden, verbunden mit einer allgemeı- 
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gewils einem der Coryphäen der hannöveri-. 
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gleichende Gelegenheit darbietet, kleine Erfparniffe 
nutzbar anzulegen. — Die Schreibart ій klar und 
beflimmt; Druck und Papier find gut. 

v—w 


Юлеѕрех u. Lezi, b. Arnold: Sammlung meh- 
rerer Schriften, welche die Bürgerfchaft zuer/t 
felbfi und nachher die erwählten Jieben Vor- 
/precher der Bürger- und Einwohnerfchaft der 
‚Stadt Dresden Sr. Fön. Hoheit dem Mitregen- 
ten und bey der zur. Wiederherfiellung der Ниле 
verordneten hohen Commifjion nach und nach 


überreicht haben. 1831. УІ u. 1218. 8. (12 gr.) 


Diefe Bitten, welche der Mitregent veranlafste, be- 
treffen: 1) die Aufhebung: der vom Magifirat getrenn- 
ten willkührlich handelnden Polizeybehörde; 2) die 
Einführung einer Stadigemeindeordnung; 3) die Auf- 
hebung des Mühlenzwangs und Herableizung der Ab- 
gaben auf Fleilch, Brot, Bier und inländifchen Wein 
auf ein Drittel; 4) die. Abänaerung der 1822 einge- 
führten Grenz- und Accilfe-Gelelze wegen Zerfiörung 
der Indufirie des Inlandes; 5) Schutz wider das Ju- 
denihum und inländifche Einwanderer; 6) Schutz der 
evangelilchen Landescallen gegen die unmälsigen Ab- 
flülfe zu fremden. Zwecken; 7) Repräfentatlion der Re- 
fidenz auf dem Landtage durch zwey Bürger; 8) An- 
kauf aller Hofbedürfnille im Vaterlande, wenn diefes 


folche zu liefern vermag; 9) Einfchränkung der fiäd- 


tifchen Niederlage, oder Umgeld, Wachgeld, Brü- 
ckengeld, Contribution u. L w.; 10) Anftellung einer 
befleren Baucommilhon; 11) Hebung der Jurisdictions- 
conflicte in Dresden; 1?) Gründung einer allgemeinen 
Weallerverwaltung für die Alt- und Neufadt; 13) nö- 
Біде Umbildung der allgemeinen Brandcalle; 14)_Ver- 
beflerung des Stadt- Arnienwelens; 15) Ablchreibung 
der Commundecrementien caduken und moderirien 
Steuer[chocke und Quatember; 16) Bitten wegen Auf- 
hebung der jetzigen Nationalgarde; 17) wegen einer 
anderen fiändilchen Verfaflung zu Сипйеп aller Staats- 
bürger; 13) wegen Einführung einer einzigen ganigba- 
ren Münzlorie; 19) wegen Abänderung der Hecruti- 
rungsgefeize; 20) wegen freyer Рге!Те in inländifchen 
Angelegenheiten; 21) wegen gleicher Abgabenverihei- 
lung auch über die event gewelenen Grundliücke; 
22) wegen geleizwidriger Verbreitung der Brau- und 
Branniweinbrennereyen auf dem Lande zum Schaden 
der Siadibürger. Erfreulich ift, dafs bereits befonders 
dem Nahrungsfiande der Bewohner der Refidenz man- 
che nützliche Verbefferungen gewährt worden find, wie 
die mit abgedruckten.höchlien Zuficherungen belichei- 
nigen. Doch dürfen gröfsere Erleichterungen von dem 
Landtage des Jahres 1832 erwartet werden, da bisher 
das ganze Abgabenlyfiem zu künfilich war und zu 
vieler Heber- bedurfie. ? H.L. 


— 


nen Sparcaffe. (Auch zur Beherzigung, für Capitaliften.) 
1832. 39 5. 8. (6 er.) 
Der ungenannte yf. — Zs hat den Sylveltertag des үогі- 
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en Jahres, von welchem diefer Vorfchlag ohne Orisna- 
een datirt it, dem unftreitig wichtigfien Gegenfiande un- 
[erer Zeit gewidmet, und wurde fich den-innigfien Dank 
feiner Mit- und. Nachwelt erworben haben, wenn er 
die höchft fchwierige Aufgabe nur einigermalsen sgelöft 
hätte. Leider ій diefs aber nicht der Fall, und das Schrift- 
chen befriedigt den Lefer höchftens nur durch einige in- 
terellante fatiftifche Angaben über die preuffifche und eng- 
lifche Staatsverwaltung. Hien rechnen wir, dals die Yer- 
fendung mit den preullifchen Pafen betragen hat: 

porlopflichlig portofrey | zufammen 
г. 


Thlr. Thl Thlr. 
aa ОЗИ" 13,490,050 110,423,145 | 23,568,085 
An Silbergeld 29,368,085 |47,733,755| 77,101,841 
An Papiergeld und 
Siaatspapieren 35,366,576 |42,661,932 | 78,028,508 


Sodann, dals von 1764 bis 1829 einfchließlich, im Ganzen 
geprägt worden find: 

66,179,570 Thlr. Gold zu 5 Thlr. 

163,237,863 Thlr. Gourant, 
atısf[chlielsliich der Scheidemünze und des wieder cinge- 
fchmolzenen Goldes. In Grofsbritannien waren im Um- 


laufe: 

1824 1813 

Banknoten 12,000,000 Pfund Sterling 23,612,009. 

14,000,000 Goldfövereings ) 2 000.000 
i 6,000,000 Pfd. St. Silbergeld уф “э э" р" 
Nach Berghaus’s Annalen HI. 5. 6. Febr.’ 1831. S. 723. 
beträgt die Summe des Silbergeldes, welches feit dem Jahre 
1815 erfoderlich gewefen ił, um das von mehreren Staa- 


ten ausgegebene (und entweriheie) Papiergeld zurückzukau- 


fen, in 

Grofsbritannien 125 Mill. 

ir EG tor П zulammen 325 Millionen. Piafer. 
Dinh? Y Р (12 Thlr, preuflifch.) 
Skandinavien ës г 


Eben fo intereffant іЙ (5. 20) die Bemerkung, dafs zur 
Verhinderung des Verfälfchens des Papiergeldes Plaiten 
von damascirtem Stahle die geeigneten ЃЇсуп dürften, und 
der Abdruck einer folchen Platte eine fo eigenthümliche 
Tinte haben müfle, dafs er fehr fchwer mit der Hand 
nachzualimen fey. Die Platte feibfi nachzumachen, fchei- 
ne ganz unmöglich, da die Figuren im damascirien Stahle 
blols durch den Zufall eniftünden. Techniker mögen, 
nach dem Voerfaller, beurtheilen, ob diefe Idec ausführbar 
{еу und Beyfali verdiene. ' 

Was nun aber den, befcheiden genng genannten, Vor- 
fchlag zur fchnelleren Tilgung der Staats- und Communal- 
Schulden betrifft, [o And die Anfichten des Vfs. weder neu, 
noch zum Zwecke führend; und wenn derfelbe feine Be- 
fihigung zu diefem Schriftchen, aulser feiner befonderen 
Vorliebe für fiaatswirthfchaftliche Gegenftände, zugleieli 
auf feine amtliche Stellung begründet, in welcher er janr- 
lich bedeutende Summen, ziemlich felbfitändig und ohne 
oben fehr durch Etats und dergl., gebunden zu [eyn (!), 
zu verwalten und zu verwenden habe, Гө hat fein Nach- 
denken (ipfijjima verba) über den Werth des Geldes, def- 
fen zweckmäfsigfie Verwendung und die Mittel, Eripar- 
nile zu machen, keinesweges den Stein der Weilen gefun- 
den, und die Anfgabe weder. gelöft, noch felh Безті еп. 

Die Behauptung, dafs die preuftiichen‘ Gallenanwer- 
ungen nichts als eine Art Bankozeitel feyen, lallen wI? 
dahin geltcllt; aber wenig praktilche Erfahrung verräth 
es, wenn der Vf. es zweckmäßig findet, 50 Millionen 
пене Galfenanweilungen, 2. В. in Preullen, in Umlanf 21 
fetzen, wo. bekanntlich bereits 17,242,347 Thir. Callenar 
weifuneon vorhiuden find. Ihm fcheimt der Unfug mit 
deu falfchen Cafsranweilungen ganz fremd zu leyn, der 
деп Staat, durch Einziehurg Und Erfatz derfelben durch 
richtige, vielleicht die Zinlen dieles Papiergelics alljanr- 
lich koket, wenn anch der Vf. den mit Veinen für den 
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Einzelnen verknüpften Gewinn  (!) durch Vernichtung 
іп Folge einzelner unglücklicher Ereignilfe (Brandt, Wal 
fersnoth, Maäulefrals u. [. w.) für den Staat er[prießslich 
halt, der fich doch nie auf unrechtliche Weife, wie diel’ 
in folchem Fall feyn würde, darf bereichern wollen- 
Eben fo. würde der Pofifiscus (lo lange er belteht, ‚und def 
wird wohl immer beftehen, da Geldfendungen dur 
Privatfrachtunternahme, [chwerlich je Statt finden wer 
den) bey grölserer Malle von Papiergelde bedeutend ver 
lieren. (Nach dem Vf. wiegen 2000 Thlr. Silbergeld (ob 
Thalerfücke,oder kleinere Münzforten, wird nicht gefagt 
durchfchmittlich 1 Oeniner, und Койеп auf 30 Meilen 1378 
Thlr., mithin auf 1 Meile etwa ṣẹ Thiri) 

ln Alleemeinen hat der Vf. die Nachtheile des Papier 
geldes, welche die Gefchichte mehrerer Staaten genïgen 
lehrt, gar nicht erwogen, und fich eben nicht als Prakti 
ker bewährt, wenn er 5. 8 vorfchlägt, dafs in alle» 


` Staaiscallen gar kein anderes Geld (mit Ausfchlulfe des 


Goldes) angenommen werden folle , 
gen. Der Staat bedarf durchaus, felbfi bey Papiergeld? 
diefer Art, {teis -baares Geldes. Woher follte er daher 
diefes nehmen? Dals in Grofsbritannien der garze Geld 
verkehr der Regierung nur in ‘Papiergelde 'beltehe, ib 
factifch unrichlig, und, wäre es wirklich der Fall, јо 
iĝ allgemein bekannt, wie wenig oder gar nicht anwend- 
bar brilifche Staatseinrichtungen fur andere Staaten find, dä 
Grofßsbritaunien zu abweichende Eigenthümlichkeiten Ье :Ё 
Aehnliche irrige Anfichten best der Vf. über Sparcar 
en und Ziusverminderung von S. 20 bis 39, und nament 
lich über die S. 25 vorgelchlagenen атре! Die Zır 
fen - Berechnung nnd Wiedererzielung БАРЫБ а. Г 
felbt eine fchwerlich vollfändig zu löfende АТ аж log, 
Eiwas пату last er 5. 38: „Mir /cheint, dafs der Staat Am 
mer belfer thut, fich ganz von feinen Schulden zu ЪЁ 
freyen‘!“ Von der Nothwendigkeit der baldigen Befreyım 
von den ,‚Staatsfchulden if wohl alle Welt уоп 
überzengt, und es darf diels dem Vf. eben nicht bois al 
wünfchenswerth er[cheinen. Schließlich verweifen wif 
ihn in Betreff des vielfachen Nachtheiles der Staalspa 
DS auf: Dr. Benders Verkehr mit Staaispapieren, im 
n- und Auslande. Göttingen 1830, und die Recenfio# 
diefes Werkes in No. 208 dieler Literatur-Zeilung vom No 
vember 1831, S. 217 — 221. - 

Веуш Schluffe diefer Bemerkungen’ finden wir im, ek 
ner uns [ө eben vorliegenden Abhandlung: 

„Ueber Ferminderung und Tilgung der Staatsfchuh 
den.“ (Nicht für den Buchhandel und zur öffentlicher 
E ЖГ аа о м 1830. 8. 
von eıncım anfcheineud prakti а , 
weit angernellenere Vogl geg SÉ 
allgemeinen Gauhlons- und Depofttalzelifer -Depoftorinms 
färmntliche_ Staatsfchuldfcheine aufser Cours zu bringen, 
und die Staatsfchuld vorläufig als erfern und‘ nationa eg 
machen, von wellen det ere Vorlchlag bereits dure 
das nenefte diefsfallige prenllifche Staafsgefeiz vom 11 Га" 
bruar 1832 (Preuthlche Geleizfammlung, 193%. Stück б 
No. 1343) in Ausführung gekommen if. Möge асп de! 
zweyte Vorfehlag bald ın-A®lührung Боты, und deit 
preuflifchen Staat wenigliens änlserlich von den пасе 
gen Folgen feiner zahlreichen Staatsfchuld[cheine befr?yen; 
zugleich aber auch durch die, ins Ausland gehenden Zir 
len demfelben nicht mehr fo viel baares Geld entzogen 
werden! Wenn die Vorfchläge des Vfs. auch zum Theil 
іспоп in Frankreich und Baiern früher in Auslührund, 
gekommen find,‘ fo erfcheinen fie doch anderer Art, und 
auf logifch -richtigen und [ehr leieht ausführbaren Уогап% 
fetzungen zu bernhen, und wir wünfchen, dafs diej® 
nigen Staatsverwaltungen, für welche diefe Abhandlund 
befiimmt it, dem Vf: Dank willen mögen, dafs er Dë 
auf zwey lehr. wichtige Cegenftände des Staalsverwaltund 
wenigfiens aufmerklam gemacht hat. 
` Fr. 5. v. 9: 
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MAnnmpe, b. Garthe: Bemerkungen über die afia- 
tifcehen Pflaum- (Flaum-) Ziegen ооп Сасће- 
тіге und einen erfien Verfuch, ihren Pflaum 
zu vermehren, und ihm neue Eigenfchaften zu 
ver/[chaffen. Der Centralgelellfchaft des Acker- 
banes und der Künfte des Seine- und Oife-De- 
arlements vorgelegt von W. Polonceau, Mit- 
liede dieler Gelellfchaft u. f. w. Aus dem Fran- 
zöfifchen überfeizt von Dr. Johann David Bufch, 
Ritter des kurheflifchen Hausordens vom goldenen 
Löwen u. f.w. Mit zwey lithographirten Tafeln. 
1831. 36 S. 8. In Umichlag broch, (10 gr.) 


р... Sinken fafi alier Gewerbe und die damit zu- 
nehmende Nahrungslofigkeit in unferem. Уаіегіап- 
de mufs immer Veranlaflung zum Danke geben, 
wenn Jemand eine nene Erwerbsquelle zeigt, welche 
eeignet il, das Geld im Lande zu erhalten, und 
de vaterländifchen Mitbrüdern Arbeit zu verlchaffen. 
Als eine folche erfcheint aber die Zucht der Cache- 
mirziegen um fo mehr, ‚als die Schafzucht bey Wei- 
tem nicht mehr den früheren, oft enormen Ertrag 
gewährt, diele auch nur im Grofsen getrieben wer- 
den kann, während die Ziegenzucht, wie [chon die 
tägliche Erfahrung zeigt, auch dem kleineren, durch 
Futter- und Weide - Mangel befchräukten Landwirth 
möglich wird. Die vorliegende Schrift foll dazu die- 
nen, die Ziegenzucht anf eine höhere Siufe der Cul- 
tur zu heben, und diefelbe zu einem einträglichen 

swerbszweig zu machen. 

za der Vorrede bedauert der Ueberf., dafs es ihm 
ег vor Jahresfrifßi gelungen fey, Ben das franzöfifche 
fchou im Jahr 1824 erfchienene Original zu ver[chaf- 
fen, wobey wi nur "bedauern, dafs er die Quellen 
des Buchhandels nicht beffer kennt, indem wir nur 
fehr felten felbfi bey nicht а Ваз erfchienenen. Wer- 
ken länger auf diefelben zu warten haben, als eben 
der Transport dauert. Ein früheres Erfcheinen [einer 
Ueberletzung war aber um [0 wünlchensweriher, als 
er bemerkt, dafs unlere Ziegen im Winter einen 
ähnlichen Flaum haben, und daher durch Kreuzun- 
gen leicht eine gute Race herbey eführt werden könn- 
te, zumal da in Deutichland, namentlich an Wiür- 
temberg, fchon Cachemirzjegen zu erhalten find. 
Wenn aber der Ueberl, von dem Klima der Gebirge 
in Tibei einen Schluls auf das unfrige macht, fo if 
immer noch zu bedenken, ob die mittlere Тетрега- 
tur beider übereinliimmt; denn darauf kommt es ei- 
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gentlich an. Hierüber mögen die Phyfiker Auskunft 

eben ! 
Die Schrift felbfi handelt zuerfi von den Shawls 
aus den Geweben von Cachemir. Dielelben wurden 
ert nach der ägyptifchen Expedition eigentlich in 
Frankreich bekannt; denn vorher befafs nur die Kro- 
ne einige, als Gefchenke afiatifcher Fürfien. Die 
erfien von Parifer Damen getragenen derartigen Shawls 
waren Trophäen, die meiften noch mit dem Blute 
der Mamelucken befleckt, denen man fie abgenom- 
men haite. Nicht bois die Koftbarkeii, fondern der 
Werth als leichte und doch dichte Bekleidung be- 
günftigte die Einführung, und die franzöfifche Indu- 
frie brachte es bald fo weit, dals Terneaux der Ael- 
tere, der еге Verfertiger, im Jahre 1893 fogar 
fchon Cachemirs nach Абеп fchickte. Ein folgender 
Abfchniit, die Einführung der аба (сҺеп Ziegen’ in 
Frankreich — zeigt, dats fie fich in dielert. Lande 
leicht acelimatifiren, und wenn fie nicht auf feuchien 
ungelunden Boden gebracht werden, auch nicht aus- 
arten. Die Erlangung von Originalziegen war fehr 
[chwierig, da man die Race nicht kannte, die Regie- 
rung aber half, indem fie Preile für jedes nach Frank- 
reich gebrachte Thier befiinmte, 

So weit die-Rinleitung; der die erfe Abtheilung 
folgt: „Unterlfuchungen und allgemeine Betrachtungen 
über den Cachemirflaum, und die ver[chiedenen afia- 
Шсһеп Ziegenragen.“ Der orienlalilche Flaum: kommt 
im Handel aus Grofs- und Klein- Tibet. Turner gab 
die егйе Nachricht von den Ziegen .felbli. Ein Аг. 
menier, franzöflcher Dragomann іп Conflantinopel, 
gab weilere Auskunft und Gewilsheit, fo dafs über 
die Identität der Thiere ein Zweifel gar nicht mehr 
obwalien kann. Eine andere Race find diejenigen 
Ziegen, welche ein englilcher Seeofficier aus der Tar- 
tarey nach Schottland brachte. Dergleichen werden 
in Alfort gehalten, find meift dunkelbraun, und lie- 
fern wenig Flaum, bis 22 Grammen, während Ter- 
neaux's von Jaubert eingeführte Ziegen bis 250 Gram- 
men des allerfeinfien und weifseften liefern. ‘Die Al. 
forter kommen fehr mit denen von Nepaul überein. 
Die Gachemir- Ziegen find leichter zu ernähren, als 
die gemeinen, find nicht fo leckerhaft, und freen 
die теійеп Fulterkräuter, Heide, Ginfier, Gartenkrän- 
ter. und das Laub der groben Hülfenfrüchie: бе find 
färker, weniger eigenfinnig, gelehriger, lafen- fich 
leichter weiden; fchenen aber fehr Feuchtigkeit und 
dumpfe Luft; fürchten jedoch die Kälte nicht.‘ In ge- 
fchlollenen Ställen. gewinnt der Flaum wohl an Fein- 
heit, verliert aber an Elafticität; Stallfülterung, ‚ohne 
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alle Weide, von trockenem Futter, befonders Luzerne 


und Kopfklee, bekommt ihnen [ehr'gui, und fie brau- 
chen täglich elwa drey Pfund. Auch freflen бе gern 
rohe und gekochte Kartoffeln, Möhren und Kafta- 
nien (Aesculus hippocafianum? aber wohl nicht Fa- 
gus caflanea, wie der Ueberf. meint. Jene find auch 
ein Lieblingsfutier der gemeinen Ziegen). Die leizten 
find ihnen, doch nur mälsig, befonders-bey nallem 
Wetter zuträglich, fowie auch im Frühling“ My er, 
muih, Enzian, Weachholderbeeren und zuweilen Salz 
mit etwas Kleye. Auch bey trockenem Laube und 
Weintrefiern gedeihen De, Der Flaum kommt im 
September hervor, und fällt vom März bis Juny aus. 
Man fämmelt ihn durch Känımen mit . weiten Käm- 
men, und gewinnt bis 200, felten 250 Grammen 
(2 Pfund) vom Stück. Der уоп den Ziegen if fei- 
ner, der von den Böcken kraufer, elafiifcher. Aeltere 
Thiere liefern fchlechteren. Ein Kilogramm (elwas 
über 2 Pfund) wird mit 20—25 Francs bezahlt. 
Man kann die Ziegen auch ganz [cheeren, und aus 
den langen Haaren namentlich guie Seile fertigen. 
— Der Vf. fiellte nun auch Verbefferungsverfuche an, 
die zuerfi fich, wie bey der Merinozucht, darauf 
gründen, die vorzüglichfien Thiere auszulondern, und 
diele haupilächlich zur Zucht zu verwenden. Hiebey 
wird denn auch der Meinung Friedr. Cuviers ge- 
dacht, dafs die Merinowolle nur ein vervollkommne- 
ter und allgemein gewordener. Flaum (еу. Hierauf 
fulsend, раагіе der Vf. einen Augorabock ot [einen 
Cachemirziegen, und erlangte ein erwünfchles Refullat. 
Diefe Verfuche gedenkt er fortzuleizen. 

Eine erfie Beylage giebt den Auszug aus Turners 
Reife, die zweyie den des Dragomanns Jouannins. 
Die dritte berichtet über Terneauz’s егйеѕ im Jahr 
1819 ausgefiellies Cachemirgewebe. 

Die Abbildungen (feiner Steindruck, Kreidema- 
nier) Bellen dar: Taf. Г. fig. 1 einen nach Frank- 
reich gebrachten Cachemirbock. 2. Bock уоп der 
Heerde zn Alfort. 3. 'Angorabock von Rosny. 5. Ca- 
chemirziege, nach Frankreich gebracht. 4. Nepaul- 
bock in Чег К. Menagerie. 6. Afiatifche Ziege von 
Alfort. 7. Angorilche Ziege von Rosny. 8. Cache- 
mir-Angoraziege, Tochter des angorifchen Bocks 
Nr. 3 und der langhaarigen Cachemirziege (Nr. 5?) 
von Verfailles. Auf Taf. M find Haarproben darge- 


бе; nach dem Text in natürlicher, nach der Tafel- . 


überfehrifi nur in der Hälfte der natürlichen Gröfse. 
Die letzte it wohl die richtige. 1. Сасһетігһааг 
mit gewöhnlichem Flaum. · 9. Dergl. mit Flaum von 
erfier бше. 3. Langhaariges Cachemirhaar mit kur- 
zem'Flaum. 4. Haar eines Angorabocks уоп Rosny. 
5. Haar eines Bocks уоп Alfort mit baumwollenartig ver- 
worrenem Flaum. 6. Haar einer Ziege von Alfort mit fei- 
denarligem Flaum. 7. Haar eines Gachemir - Angorazie- 
genlammes (Got J. fig. 8) im Alter von [echs Monaten. 
8. Deffelben im Alter von 8; 9. deffelben von eilf Mona- 
ten (das fchönfte und ficherlich brauchbarlie, auch pro- 
ductivefie aller) — der Vater gab die Probe Nr. 4, die 
Mutter Мт. 3. — 10. Haar eines jungen afirakanil[chen 
Widders von fieben Monaten, — nol — 
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Lezie, in der Baumgärtner[chen Buchhandlung: 
Univerfalblatt‘ für «die gefammte Land- und 
Haus-Wirth/ehaft, und die mit beiden in Ver- 
bindung fiehenden Gewerbe und Hülfswijen- 
Jehaften. Herausgegeben уоп Dr. Pui/che un 
Heinrich Schubarth, unter Mitwirkung des Pro- 
fellor Dr. Schweitzer. Erfier Band. Mit 5 Ku- 
pfern. 1831 u. 1832. 2408. gr. 4. (2 Thlr.) 


Wir müllen vorausfetzen, dafs das Publicum mit 
dem Zwecke dieler Zeitlchrift aus dem über diefelb® 
ег(сһіепепеп Profpectus bekannt ift; denn hier würde 
uns eine weitere Auseinanderletzung dieles Zweckes 
zu weit führen; nur das können wir berühren, dafs 
in jenem Profpecius etwas Frel, namentlich aber ver- 
[prochen wurde, dafs in vielen Blättern gleichlam 
eine Fortletzung oder Ergänzung der auch in unferer 
А. L. Z. (Decemb. 1831) angezeigten Encyhlopddie 
von Putfche geliefert werden foll. Wir wollen nun 
einige Artikel dieles Bandes durchgehen, тип zu [ehen, 
was gegeben und geleitet wurde. 


Blick auf die fächfifche Schafzucht und Land- 
‚wirthfchaft , von Beyer. Polemilch und gegen aller- 
ley „grundlofe und lügenhafte Aeulserungen‘ in der 
fächfilchen Zeitfchrift „Biene“ gerichtet, in welches 
Blatt eigentlich der Auflatz gehört hälle, und den die 
Redaction ungeachtet feiner Länge hätte aufnehmen 
müjjen; aber der Vf. Ѓарі nicht, ob er Че ла!) an- 
gefragt habe. Wir haben jene Angriffe in der Biene 
nicht gelefen; indellen [cheint es uns, dals Hr. В. 
jene Herren, und das mit Recht, kräftig zur -Ord- 
nung und zwar mit Gründen und Beweilen gewie- 
[еп hat. Einige milsbilligende Worte über den Mifs- 
brauch des Ausdrucks Stapel (von Thaer aufgebracht) 
fcheinen uns [ehr treffend. Bon aber it, aufser dem 
Hiftorifchen, nicht viel Neues für den willenfchaftli- 
chen Schafzüchter in diefem Auffaize enilalten, wenn 
auch viel Beherzigungswertihes über die Landwirih/[chaft 
überhaupt. — S. 7 Seidenbau. Hiliorilche Angaben, 
worin namentlich auch gezeigt wird, wie viel neuer- 
lich im Grofsherzogihum Weimar für die Beförde 
rung deflelben gelchieht. Am weitefien haben "es 
freylich die Preuffen gebracht. — S. 9. Einige Be- 
merkungen über den Dünger im Allgemeinen und 
die Zuchererde im Bejonderen. Aus dem Journal 
d Agriculture des Pays-Bas. Der Poudreite wird 
wegen ihres, den Gewächlen fich mittheilenden üblen 
Geruchs und Hitze hier kein gutes Lob eriheilt, was 
weitere Unterfuchung verdient, dagegen der flamänd- 
fche Dünger allen vorgezogen, da er überall pal- 
fend (еу, Wundervolle Wirkung bringe die Zu- 
ckererde (le noir anımal), d.h. die zur Klärung des 
Zuckers in den Raffinerie verwendete thierifche 
Kohle (aller Art, auch Kalk allein), hervor, und fey 
vielleicht der kräfligfie Dünger; fie pafst jedoch mehr 
auf kalien Boden, und dauert nur zwey Jahre; dann 
it wieder eine Mifldüngung erfoderlich. — Hierauf 
folgt die Abtheilung|; „Corre/pondenz und Intelli- 
genzblatt, 2 Nachrichten über Ausfall der Ernten 
HL w. enthaltend, welche wir im Allgemeinen 
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übergehen müllen, da fie eines Auszuges nicht wohl 
fähig, ihr Interefle auch nur momentan ії, mit der 
Zeit aber doch fehr wichtig werden könnte, wenn 
es einem wohl eingeweihlen Forfcher, dem es durch- 
aus Erni wäre, gelänge, aus der Zufammenftllung 
Iolcher, freylich aller Orten (auch in vielen Local- 
blättern) verfireufen, nicht immer ganz gewillen- 
haft abgefafsten Berichte befiimmte und geregelte 
Refultate zu ziehen. Es verlieht fich dabey von 
felbfi, dafs wir hier nicht eben von politifchen 
Conjuncturen reden, wiewohl fich gar manche auch 
unter Regeln bringen lafen, z. В. wenn England 
öffnet oder fchliefst, fondern nur von denen, die 
in der Natur des Gewerbes liegen. Die ökono- 
mifche Handelslehre würde dadurch bedeutend an 
Befiimmtheit und Sicherheit gewinnen. — Es folgen 
nun „Literarifche Anzeigen,“ von denen wir im All- 
emeinen nur lo viel bemerken, dafs es uns [cheinen 
will, als habe die Redaction im Auge, nur `Ѓоісһе 
Werke auzuzeigen, die mit Recht gelobt werden 
können, an denen weuigftens nichts Wefentliches zu 
tadeln, oder wo endlich eine Gegenerfahrung erfi zu 
erwarten ił, S. 19. Ueber die düngende Wirkung 
des geglühten Thons, von Schübler. Nachtrag zur 
Agronomie der Encyklopädie. Es wird nachgewielen, 
unter. welchen Verhältnifflen diele Düngung vortheil- 
Һай ił, db, nur nach Bodenart und abwechlelnd 
mit Mifildüngung. — S. 20. Einige Bemerkungen 
über den Leinbau in den Niederlanden. Schon in 
den Verhandlungen der ökonomilchen Gelellfchaft 
Sachfens mitgetheilt. S. 21. Ueber die Verwandlung 
des Sirohs in Mehl, wird mil Recht der Stab gebro- 
chen. — S. 25. Syflematifche Zufammenjtellung der 
durch die Naturwijfenfehaften und landwirth/chaft- 
lichen Erfahrungen erkannten Gejetze von den in 
den. Gegenfiänden der Landwirtnfchaft wirkenden 
Naturkräjten, fowie der darauf bajırten Grund- 
Sätze und Regeln zur ferneren Aufhüllung und Ent- 
wickelung der Lehre von der Landwirth/chaft, und 
einer glüchlichen Ausübung die/es Gewerbes, mit be- 
fonderer Hinficht auf die allgemeine deutliche Ency- 


klopädie der Land- und Haus-Wirthichaft, von W. A.. 


Kreyfsig., Ein durch viele Stücke gehender ganz vor- 


trefflicher Commentar zur Encyklopädie, welcher zeigt, ` 


wie die in derfelben abgehandelien praktifchen Leh- 
кеп fich auf die ebendafelbli gegebenen iheoretifchen 
Nalurwiffenfchaften Aützen, eine Verbindung, .die 
Ге aufzufinden, wie der VE "bemerkt, nicht jeder- 
manns Sache it. S. 31. Fon der Benutzung der 
Schof-Hutwerden zur Erziehung von аі итеп 
und der VerbejJerung derfelben durch diefe Bäume. 
Wir freuen uns jedesmal, wenn wir irgend in einer 
Schrift dem Hainaer Heufinger begegnen, aber auch 
die Anhänger des Соѓѓет/сћсл Feldwaldbaues werden 
Sch freuen; denn hier liegt, wenigftens hinfichtlich 
der Huipläize, ein hinlänglicher Beweis des Vortheits 
vor; nur begreift man nicht recht, warum der Vf. fo 
Manches im Dunkel liels, welches einige Nachfrage 
bey den thätigen Hindfeldern (Hindfeld bey hömhild 
im Неггоріһ. Meiningen) wohl ins Klare geleizi ha- 
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ben würde. Auch it zu bedauern, dals, wie man 
aus einigen Aeulserungen fchliefsen ти, die Hai- 
naer nicht zu willen Ѓсһеіпеп, welchen wackeren 
Pfarrherrn fie haben, da fie fo wenig für ihre Grund- 
fiicke thun. — S. 37. Ueber Bereitung des Flach- 
fes mit Moafchinen. Nebh Abbild. von Heinrich 
Schubarth. Eigentlich Fortfetzung und Erläuterung 
von des Vfs. „Mittheilungen w. Г. w. über Flachs- 
cullur.“ Könnte wohl etwas kürzer gefalst feyn, um 
fo mehr, als die Hauptlache noch als eine Idee vor- 
liegt, ја kaum im Modell ausgeführt zu Ѓеуп f[cheint. 
Wenn dann der Vf. in einer Anmerkung Lost, dafs 
es [ehr [chwierig ley, nach Zeichnungen und [elbft 
nach Modellen Mafchinen zu bauen, fo geben wir 
diefs nur іп, [ofern zu, wenn von in Kupfer gefto- 
chenen, oder mit einem Wort von gedruckten Zeich- 
nungen die Rede ifi, weil da immer Veränderungen 
in den Mafsen eintreten müllen., Gleiches kann auch 
erfolgen, wenn Modelle nicht aus ganz trockenen: har- 
tem Holze gemacht find, und die Irrihümer mëllen 
überdiels aus dem Kleinen ins Grofse immer [ehr be. 
deuiend werden. — $. 42. Verfahren, ит gele- 
gentlich das Wachsthum junger Obfibäume in die 
Höhe zu befördern. Von Heufinger. Wichtig, aber 
nicht wohl eines Auszugs fähig. — S. 44. Milch als 
Pulver aufzubewahren, nach Braconnot. Das deut- 
fche Verfahren, nämlich die Milch mit Zucker zu 
fälligen, it auf jeden Fall vorzüglicher, als die fran- 
zöfilche Schmiererey mit Salzläure und Nairum, die 
hier nicht einmal vollfiändig und richtig angegeben 
it. Nur mufs man bey jenem fatt Milch Rahm 
nehmen. Noch leichter erhält man Milchpulver durch 
Frofi. — S. 45: Ueber den italiäni/chen Lolch und 
deen Anbau auf Wiefen. Wie bemerkt, wohl et- 
was franzöffcher Wind. — S. 47. Anzeige über 
mehrere iniereflante Dinge, namentlich Jlebeladen 
von ausgezeichneier Wirkung, welche zu empfehlen 
find. — S. 57. Henderfons Methode, den Spalieren 
mehr Wärme zu оегјсћађеп und fie zweckmüäjsiger 
anzulegen. Bey allen folchen Mittheilungen aus dem 
Auslande ій denn doch fehr zu wünfchen, ja mit 
Recht zu verlangen, dafs jedesmal das Original ange- 
geben werde, damit man allenfalls nachfchlagen kön- 
ne, wenn die Mittheilung nicht genügt. So іЙ die 
Їсһіеѓе Richtung der Spaliere durchaus zweydenlig an- 
gegeben. Bey der eriten Form werden die aufzule- 
genden Tücher viele Blülhen abdrücken. Diefe Rich- 
tung [cheint aber nach der I[päteren Erörterung ge- 
meint, Die Engländer bringen oft viel Neues — nur 
Theoretifches oder nicht hinlänglich Erprobtes, wohin 
uns diefe Richtung der Wände auch zu gehören 
fcheint, die wohl für unfer Klima und Witterung 
nicht ра}. — S. 53. Anwendung des Chlors ‚und 
der Jode zur Beförderung des fermens und fehnel. 
leren Wachsthums der Pflanzen. Es ił kein Wort 
davon gelagi, wie fich die foreirten in fpäteren Le- 
bensperioden verhalten haben; wir zweifeln , ob gut! 
— S. 82. На[ее- Effenz erhält man fchneller und 
beffer, als hier angegeben wird, durch die Aealfche 
РгеЙе mittel kalten Wallers; fie hält Gch aber rein, 
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aach Rec. Erfahrung, nicht lange. — Recepte, wie 
folche S. 94 folg. mitgetheilt find, follten immer erft 
— und das ій ja nicht fchwer — geprüft feyn, da- 
mit das Univerfalblait nicht auch eine Sammlung von 
ungewillen, vielleicht untauglichen Vorlchriften werde. 
— S, 103. Ueber- den Leinbau in Italien. Aus 
zug aus Bürgers Reife. — S. 109. Ueber die ‚Beför- 
derung des Obfibauses und befonders über die Ver- 
breitung edler Obfiforten in Sachfen. Моп von Flo- 
tow in Dresden. Schon in den oben erwähnten Ver- 
handlungen abgedruckt. Nichis Neues, aber viel Gu- 
tes, das nicht zu ofi wiederholt werden kann. — 
S. 125. Sageret’s "Erörterung einiger. den Kartof- 
felbau betreffender Fragen it etwas franzöfilch aus- 
gefallen. Ein. deutfcher Auszug von dem Redacteur 
Putfehe, der ja in diefem Felde zu Haufe ił, wäre 
wweeckrnälsiger Seelen, Franzöffche Mitglieder ei- 
ner Ackerbaugelellfchaft kennen oft noch weniger 
wiflfenfchaftliche Gegenitände, als deutliche. So iĝ 
Sageret 2. B. das Solanin offenbar ganz unbekannt 
geblieben , ein allerdings verdächliger Stoff, wenn er 
auch noch nicht genügend bekannt it. — S. 133. 
Ueber das deut/fche Land/chaf und über die Mafs- 
resel, dajjelbe гет und unvermijcht mit anderen 
Schafragen zu erhalten, und nur їп Jich felbfi zu 
veredeln. Ein Wort zu feiner Zeit von Heufinger, 
welches ganz gelefen werden muls. Wir immen 
von Herzen dem Vf. bey, wenn er das Fleifch der 
Rhönhammel dem der Merinos vorzieht; wir thun 
ein Gleiches, obgleich die Heerde der letzten, welche 
uns zwey Jahre lang Fleifch lieferte, zu den am be- 
fien genährten gehörte. — 5. 145. Abbildung und Be- 
fehreibung einer neu erfundenen vom Winde getrie- 
benen Wajferfehöpfmafchine zum Behuf der Ent- 
wälferung und Bewäfjjerung der Wiefen und Felder, 
wie auch der zweckmäjsisen Benutzung ‚des Waj]ers 
für manche andere nützliche Anjialten, Gewerbe 
"und Febriken. Aberinals von Heufinger. Ein wür- 
dises Seitenflück zu feiner Terralfirung der Berge. 
In England gewifs mit einer Prämie belohnt, in 
Deutfchland vielleicht kaum der Aufmerkfamkeit ge- 
würdigt, was doch [ehr zu wünichen wäre. — $. 177 
hat Hr. Prof. Zenker auch die Auffchneiderey der 
Franzofen hinfichtlich einiger angeblich nener, [ehr 
anempfohlener Gemüsarten aufgedeckt. — $. 229. 
Ein (ehr lefensweriher Änffalz des Müller Günther 
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zu Jena über Mühlen- und Mehl- Verbeflerung, der 
aber keinen Auszug zulälst, Das S. 234 empfohlen® 
Verfahren, das Fleifch der liartoffeln aufzubewahr 
ren, i fchon feit langen Jahren in der Hauswirth- 
fchaft des Rec. gebräuchlich; nur, dafs mit dem 
Dampfkochen nicht fo viele überflülfige Umfiände ge: 
macht werden. Die Redaction hätte übrigens nicht 
das Bulletin. des Sciences ufuelles gebraucht; denn 
alles eht ausführlich, deutlich und gut im unferes 
Landsmannes Leuchs уогіге ісҺет Buche: Lehre 
der Aufbewahrung und Erhaltung aller Handelswaa- 
ren, Nahrungsmiltel u. f. w. (Nürnberg 1829. S. 207 
— 215). Dais man doch immer vom Ausland be- 
ziehen will, während das inländifche Product bef- 
fer ih! Den Schlufs macht ein ausführliches Regifter. 

Wir haben manche Auflätze unerwähnt lafen 
müffen; meit find es kleinere, oder ЃоЇсһе, bey de 
nen der Vf. nicht genannt i, oder Auszüge aus and 
ren Schriften. Damit ilt jedoch nicht gefagt, dafs 
nicht auch manches Werthvolle darunter fey. Im 
Ganzen muls man wohl Zireyfsig’s Auflaize den er- 
fien Rang einräumen, ohne damit manchem anderen 
zu nahe treten zu wollen. " 

Aus dem von uns Mitgetheilten wird fich zur 
Genüge beurtheilen laffen, dafs diefes Journal alle 
Aufmerklamikeit und Theilnahme verdiene, befonderg 
wenn die Redaction ernfllich darauf Bedacht nimmt, 
überall gewiilenhafi die Quellen und den Verfafler 
anzugeben, damit man weils, woran man fich zu 
halten habe, und zugleich eine Ueberficht der be- 
nutzten ausländifchen Literatur bekomme. Vorzüg- 
lich aber möge De vermeiden, allzu leichte Waare 
ausführlich mitzuiheilen, wie es hier zum Theil- ge- 
fchehem if. Dann mvufs fie auch nicht aus excerpi- 
renden Journalen, wie 2. В. das Bulletin if, mit- 
tbeilen, londern aus den Quellen Гей, wie депп 
z. В. der Auffatz über die Milch von Braconnot 


ganz anders lauten und deutlicher Ѓеуп würde, wenn 


er aus der eigentlichen Quelle (Annales de Chymia 
et Physique, daraus in ‘Gilberts Annalen) entiehnt 
worden wäre. 


Das Aenlsere dieler Zeitfchrift it ausgezeichnet 
fchön, das Papier milchweilses Velin, der Druck 
fehr deutlich, mit breitem Rand, die Abbildungen 
deisgleichen — doch follien diefe fortlaufend nume- 
тїгї Ѓеуп. Oek. 
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Вотлхік. Jimenau, b. Voigt: Der vollkommene Me- 
lenen-, Gurhen- und Spargel- Gärtner von J. Ch. б: 
Weile, Grofsh. Sächl. Gartenbau -Infpector. 1830. ; 76 5. 


i Steindruck. (8 ar.) г 
К: „жым ES Кисһепбаа in Schriften nicht fo flei- 
{sie behandeit wird, als die Gultur der Blumen oder die 
Oblizucht, [o bleibt er doch immer ein fehr welfentlicher 
Theil des Pflanzenbaues, der mannichfache Producte für 
den menichlichen Genuls und für die Erhaliung der 
menfchlichen Gefundheit liefert. Er iĝ ез, der wenig- 
fens zum Theil das wohlthätige, nur cwilifirien Völkern 
eigene Verhaitnils zwilchen animalilcher und vegetabili- 
fcher Nahrung herfiellt, und damıt auf die körperliche 
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und feibfi moralifche Kraft des Menfchen einwirkt. Er- 
wünfcht it es daher, wenn befonders die feineren und 
eben defswegem oft fchwierigen. Theile deflelben von 
Praktikern lorgfallig revidirt, und mit neuen Erfahrun- 
gen oder ganz erprobten Regeln bereichert werden. 
Diefs it der Fall in der vorliegenden Schrift, und бес. 
erinnert fich nicht, eine bellere Anleitung ` zur Golionr 
der Melonen, fowie auch des Spargels, welcher in ei- 
nigen Gegenden von Deutlchland Jet mehreren Jahren 
einen neuen. Auffchwung gewinnt, gelefen zu haben. 
Diele kleine Schrift kann ‘daher allen Freundes des hko- 
nomilchen Gartenbanes mit Recht empfohlen werden 
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Drespen u. Lenze, b. Arnold: Sámmtliche Schrif- 
ten von A. von Tromlitz. 171еѕ Bändchen, ent- 
haltend: 1) Die. Lady von Mull; 2) Opfer der 
Untreue. 1831. 167 S. | 

48tes Bändchen: Der Fall von. Mijfolungki. 
1831. 192 S. 

49tes Bändchen: Die drey Wünjfche. 200 S. 
:90йеѕ Bändchen: 1) Der Friedhof zu St. Se- 
baldus. 2) Das Turnier zu Eifenach. 180 S. 


21ftes Bändchen: Mutius Sforza. 1 Theil. 2048. 
22fies Bändchen: Mutius Sforza. 2 Theil. 196 S. 
1831. in 19. 


[Vergl. Jen. A. L.. Z: 1831. No. 96.) 


E der Lady von Mull (17 Bändchen) 1% die Schil- 
derung des glühenden Hafles, der nie raltenden Blut- 
rache alter Ichotlilcher Stämme gegen einander, der 
Gegenftand, dem der Dichter feine befondere Auf- 
merkfamkeit widmete. Im Conflict mit einer gleich 
'glühenden Liebe mufste die Darliellung von fo kunft- 
geübter Hand doppelt: ergreifend werden. 
fühle theilnehmender Leferinnen genielsen zwar al- 
lerdings keiner Schonung; aber der freywillige Un- 
lergang ‚der Heldin wirkt doch auch wieder erhebend, 
weil aus dem Abgrunde, welchen fie felbfi fich grub, 
die Sonne des Friedens über die beiden feindlichen 
Familien Mac-Donald und Mac-Lean emporlieigt. 
Das Ganze ій aber zu poelilch angelegt und ausge- 
führt,’ als dafs wir uns des Wunfches enthalten 
könnten, der Vf. möchte, bey einer künftigen Aus- 
‘варе den Chor der Barden mil dem- vierzeiligen 
Schlufsver[e zurückweifen, weil die trockene Profa 
деееп dem Eindrücke diefer ausgezeichneten No- 
‘velle nur Nachiheil bringen kann. 

b Was das Opfer der Untreuesanlangt, Io wäre 
es höchfi unbillig, wenn man allen Werken eines 
hochgeachtetens; Autors immer gleichgrefse Bedeutung 
anfinnen wollte Nur ein Thor könnte der Natur 
verargen, dafs die grolse Bildnerin der Rofe auch dem 
Veilchen das Leben gab. Ja, noch weil geringere 
Blümchen haben vollen Anfpruch auf ihren Platz, 
und’ je bunier und mannichfaltiger der Verein felbfi 
durch das an fich Bedeutungslofe erfcheint, defio er- 
freulicher auch für das Auge des Befchauers. Das 
Opfer der Untreue gleicht einem folchen Blümchen, 
An anderem Platze würde man noch weniger über- 
Feier. dafs auch ihm ‘die anmuihvolle Eigerihüm- 
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Die Ge- ` 


lichkeit des Darliellers dennoch anfgeprägt ił. Allein 
уоп: der Charakterfärke der eife: men Heldenzeit in 
der Lady Ми finkt man nun auf Einmal zu em- 
pfindlich bis in die ihränenweiche Periode der Sieg- 
wart herunter. So wenig aber auch die Майе im 
Allgemeinen eben die krankhafle Sentimentalilät be- 
günfligt) fo findel бе doch ebenfalls noch ihre Lieb- 
haberinnen, und manche [chöne, gefühlvolle Dame 
hat vielleicht dem Vf. dafür in Gedanken die Hand 
recht vom Herzen gedrückt. 

18tes Bändchen. Zu einer Zeit gefchrieben; 
als auf‘dem blutigen Grunde des Heroismus für Grie- 
chenland eine neidenswerihe Wiedergeburt zu erhof- 
fen fchien, war der Fall Miffolunghs gewils ein 
höchli dankbarer Stoff für das dichterifche Talent die- ` 
[ез Vis, Aber auch jetzt noch, da wir die Wirklich- 
keit hinter dem fchönen Bilde der Hoffnung zurück- 
bleiben fehen, und aufserdem [о gewaltige, uns 
näher fiehende Ereignifle uns das Schickfal Griechen- 
lands überhaupt ziemlich aus dem Auge gedrängt ha- 
ben, gewähren Charaktere und Darftellung_ dieler 
wohlverfchlungenen und verfiändig gelöfien Novelle 
ein hohes Inierefle: 

Die drey Wünfche (im i9ten Bändchen) führen 
den Lefer in die bedenkliche Gefellfchaft fatanilcher 
Abgefandten. Allein der lockere Gefell, den die Hölle 
fchon in ihrem Neize fefizuhalten glaubt, weils ihr 
eine artige Nafe zu drehen. Wenn er zuletzt auch 
in der Schlacht untergeht, fo tragen die Lefer und 
befonders die Lelerinnen doch den nicht unwichti 
gen Trot davon, dafs [eine leibliche Hülle neben 
der aus Gram um ihn verfiorbenen СеһеЫеп beyge- 
feizt wird, von weleher feine Thorheiten ihn im 
Leben getrennt hatten. Wir geliehen, dafs diefe 
drey Wünfche bey allem Inierefle, welches ihre 
Compofition und die forbdauernde Spannung einflöfst, 
worin man dabey gehalten wird, den vierten in uns 
erzeugien, der Vf. möchte uns darin die tieferen 
Schauer der Geifterwelt weniger er[part haben. 

Schon glaubten wir beym Anfange des Fried- 
hofs zu St. Sebaldus (20ftes Bändchen) jenes magi- 
[che Helldunkel, welches die Geifiererzählungen fo 
anziehend macht,‘ eingeleitet zu [ehen. Allein die 
Folge bewies, dafs wir uns, wie mancher andere Ge- 
[penfierfeher, getäufcht haben, Die ganze, überaus 
unterhallend bearbeitete Anekdote aus des ‚wackeren 
Schwedenkönigs, Gufiau Adolphs, Leben fpielt in 
den Räumen der gewöhnlichen, nicht durch Geifter- 
einfluafs, aber wohl durch aufserordentliche Ereigniffe, 
wie durch geiftvollen Vortrag, erhobenen Welt. 
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Im Turniere zu Eifenach würden wir Hn. w. 
Tr. kaum wieder erkannt haben. 

Oblchon das im 91йеп und 9%ften Bändchen nicht 
vollendete Gemälde von Mutilus Sforza noch kein Ur- 
theil über das Ganze geltaltei, [о I[cheint doch der 
Vf. diefem Werke eine ganz belondere Vorliebe zu 
widmen. Auch die gelchichtliche Einleitung ill bey 
aller Kürze (ehr genügend, und mithin vorzüglich 
gelungen. Welch ein Reichthum von Charakteren 
und Begebenheilen іп der Novelle feibi! Trolz dem 
wirren, unfeligen Treiben, welches Hr. v. Ir. dem 
Lefer nicht erfparen konnte, ohne der Zeit und dem 
Schauplatze Gewalt anzuilhun, wohin er feine Schil- 
derung verlegte, trotz dem mancherley Unwürdigen 
der Charaktere und Handlungen, welches ebenfalls 
zur Schau gelegt werden mufste, ił unfere Theil- 
nahme an leiner Schilderung, fortdauernd im Steigen. 
Nur das erregt ат Schlufle des ’zweyten Theils ein 
unangenehmes Geföhl, dafs man wegen Fortfeizung 
und Ende fich in Geduld zu fallen hat. Möchte doch 
die Wifsbegier der fehnlich harrenden Lefer recht 
bald befriedigt werden! 


— 71. 


Prac, b. Landau: Ziolofiogade, ein Heldengedicht, 


aus den Sagen der Czechilchen Vorzeit. леу 
Bände in fechsundzwanzig Gelängen. Von Lud- 
wig Alois John. 1832. ifier Bd. XVI u. 436 S. 
дег Bd. 347 S. gr: 8. (4 Thir.) д 


In gewien Fällen gilt es gleich, gar nicht aus- 
gelaufen, oder der zweyte am Ziel zu Ѓеуп. In nn- 
[егег heftig bewegten Zeit gelültet es Vielen, [elbfi 
mit als handelnde Perfonen’ in einem Epos für kont, 
tige Dichter aufzutreten; aber lelen mögen die mei- 
йеп kaum die ‘wenigen epilchen Gedichte, die in 
Verlauf von Jahrhunderten als herrliche Planeien un- 
verdunkelt leuchten. Während einer ruhigeren Epo- 
che würde man /iolofiogade mit Theilnahme auf- 

enommen, es würde das Acce/Jit -— gut — wohl ge- 
klungen haben; jetzt ił diels ein fchwaches Lob; 
das Laue genügt felten jemand, wo man nur das 
Aeufserlfie kennt und ehrt. 
Warmes Leben hätte fchwerlich auch eine dich- 
terifcher рейппіе Zeit, als die unfere, diefem Helden- 
gedicht zugefianden, dem minder hemmend der Stoff, 
als der mait glimmende Funke des Genius ifi, den 
der epilche Dichter nicht entbehren darf, wenn zu 
vielen Ergülen des Lyrifchen fchon ein angenehmes 
poetilches Talent, ein reines inniges Nalurgefühl aus- 
langt. An dem Stoff könnte man allenfalls rügem 
dafs er den Deutfchen fremd und nicht anziehend 
genug fey; aber mit der rechten Begeifterung hätte 
fich auch der lebhafte Antheil gefunden. Ein fchlecht 
gewählter Stoff ifi es durchaus nicht; die weit ver- 
webten Sagen, die Gründung Prags, Libulla’s Er- 
wählung des Gatten, der böhmifche Mägdekrieg, die 
Auffindung der Heilquellen von Töplitz und Bilin, 
find bekannte, durch Beziehung, Erinnerung und 
Oertiichkeit werthe Gegenftände, bey denen man lie- 


ber verweilen mag, als bey den unausfprechbaren, - 
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Namen der ET Ына und dem Verzeichnille ihrer“ 
Wunder; eine Sache, die ficherlich auch in der Ilias 
nicht der anziehendfie Punct if. 


Der Hauptheld des Gedichtes it Koloflog, ein 
rielenhafter, mit Bärenmilch gefäugter Held, über- 
kräftig, gutarlig, ohne das Unbändige, Prahlerilch® 
Befchränkte der Riefen. Trew dem Herzog Neza 
myfl, läfst er fich, nicht von ihm abwenden, als 
viele ihn, den Gutmüthigen, der nur des Volkes Wohl 
will, eine Zeitlang verkennen, und ihn einen Schwäch* 
ling fchelten. Ihn, den Kerngefunden, täufchti kein 
Blendwerk, gleich Köfeln, dem Nächlien nach ihm 
im Volke, der theils dureh feine ehrgeizige Gattin 
Bela verleitet wird, welche, des Herzogs- Gefchwi 
frerkind, diefem ohne ihren Willen viel Böfes zu- 
fügt, theils den Aufhetzungen des boshaften heim- 
tückifchen Wysko Gehör Ѓсһепкі, und Io frühzeitig 
endet, worauf Bela fich felbft den Tod giebt. Wysko 
гъ auch,.nachdem er feine Schandthaten bekannt hat, 
und mit feinem Äbfcheiden befefigt fich die Hoffnung 
des Friedens im Lande, der ungehinderten Sittigung 
feiner Bewohner, welchem gulen Vorhaben die von 
МУ узКо verleiteten Wladyken fich nicht länger wi- 
derfetzen. — Odolen, ein Мейог an Jahren nnd Er- 
fahrung, erzählt, was er in feinem langen Leben ge- 
fehen, von Krok, der hehren Libufa, Nezamyfi’s 
Mutter und dellen Vater; auch manche Sage nimnil 
er mit auf in feine Erzählungen. Nächf diefen und 
noch einigen epilodilchen und Nebenfiguren, worun- 
ter auch die Ѓапйеп Frauen des Herzogs und Kolo- 
Dog zu rechnen, treten die Himmelsgötter handelnd 
ein; nicht immer ift ihre Erfcheinung hinlänglich 
vorbereitet, die Noihwendigkeit davon überzeugend 


dargelegt. 


Auch ohne ihr perfönliches Eingreifen, d. h. ohne 
die guten, refn fiitlichen Wefen, würden die Helden 
und Becken handeln; Libufla, die in Gefichten und 
durch das, was Odolen von ihr überliefert, viel mit 
Prophezeihungen fich befafst,; kënnte auch die Ora- 
kellprüche der Gölter auf fich nehmen, und diefe 
wären ruhige Zufchaner. Czernebog, der fchwarze 
Gott, ein Stück Teufel; könnte allenfalls feinem 
Wysko fichtbar werden und ihn verführen; [einer 
ganzen Natur nach ift das müllige Umhertreiben feine 
Sache nicht, und Wysko ein Wild, das die Mühe 
des Jagens und Fangens lohnt, 


‚ Auch wenn jene unbefcheiden auf die Erde her- 
abgezogenen Götter nicht? erfchienen, konnten die 
frommen Üzechen an fie glauben, zu ihnen beten, 
der Dichter fie als Bild, als Vergleich gebrauchen, 
womit es ihm nicht immer glücken will. Er be 
dient fich ferner zu häufig der dem epilchen Sänger 
bewilliglen Erlaubnis, da, wo ег Гей fpricht und 
betrachtet, in den Metaphern die Bildung, die Kennt- 
nille feiner Zeit geltend zu machen. Aber nicht al- 
lein vergleicht er Ereignille jener dunkeln Sagenwelt 
mit Bildern, welche die neuelien Tage ab/piegeln, 
er läfst [одаг Odolen auf feinen Reifen die Ausgra- 
bungen in Pompeji Ѓеһеп! 


217 No. 155. 

Eine ungewöhnliche Wortfügung it dem Dich- 
{ег geltatiet, ja nothwendig, um feine Gelänge über 
die gemeine Wirklichkeit der Dinge zu erheben. 
Nur mufs man auch immer die Sprache der Poefie 
zu vernehmen überzeugt werden, nicht.in den Wahn 
verfallen, ein allzu gelreuer Ueberletzer habe fich 
gewille Eigenthümlichkeiten des fremden Idioms in 
das eigene überiragen, ohne zu bedenken, ob er 
det: etwa verrenke, welcher Irrthum hier um fo 
leichter entiltiehen könnte, als felbi in dem jedem 
Gefange vorangehenden Inhalt in Profa fich Worifiel- 
lungen finden, wie: „Odolen und Milada fich relten 
durch einen verborgenen Gang“ u. a. mehr. 

Man könnte es für Liebe zur grammatikalilchen 
Deutlichkeit nehmen, wenn ein л den Pluralen an- 
gehängt ift, die, wie Zweifel, Hügel, in dem Nomi- 
nativ mit dem Singular gleich lauten; aber auch Aale, 
Aepfel haben- das л. Hier war doch kein Mifsver- 
ftändnils zu fürchten? 

Der Dichter verwirft mit Jean Paul das über- 
Nülfige s in vielen zulammengeletzten Wörlern. Das 
it Gefchmackslache. Wem der Geburttag nicht wohl 
klingen will, kann fich beym Lelen immer das s 
einfchieben. Darüber wollen wir Hn. John keinen 
Vorwurf machen; aber das verargen wir ihm, keine 
Anleitung gegeben zw haben, wie die Czechifchen 

amen auszufprechen Ѓеуеп; er konnte nicht bey 
der Mehrzahl der Lefer Kunde der böhmilfchen Spra- 
che vorausfetzen. 

Zuweilen ił das Einzelne mehr werth als das 
Ganze, und fo leugnen wir nicht, dafs diels Helden- 
gedicht in mehr іп fich abgerundeten Novellen und 
Romanzen uns mehr angelprechen haben würde, in- 
dem von den poetifchen Gaben des Vfs. in jenen ge- 
drängteren Formen etwas Ungemeines zu erwarten 
‚war, als fo in feiner Eposgeftalt. 

s л. 


Ѕтоттолат u. Tüsınsen, b. Cotta: Julius. Pilger- 
fahrt eines Jünglings. Gedicht in fieben Gelän- 
gen von 2. Hav, Wejjenberg. 1831. 318 S. 8. 
(1. Thir. 12 gr.) 


Unferer Zeit fehlt es an derjenigen Ruhe, welche 
zur Hervorbringung, „wie zur vollfiändigen Würdi- 
gung, einer reinen epifchen Dichtung unentbehrlich 
erfcheint, und es wird nicht leicht möglich feyn, in 
diefer Gaitung andere Wirkung hervorzubringen, als 
durch didaktifche oder moralifche Bezüge, welche 
den epifchen Stoff gewillermafsen nur zur Unterlage 
nehmen. Dem’ Vf. der vorliegenden Dichtung find 
dergleichen Bezüge gewöhnlich und zufagend, —— er 
ift vorzugsweife der Dichter der frommen ‚Reflexion. 
Die drey beruhigenden Zauberworle: Liebe, Glaube 
und Hoffnung unnfchreiben fo ziemlich den Kreis fej- 
ner Gefühle; fein Geit, vom Alterihum genährt, 
weilt vorzugsweile gern bey deffen Bewunderung, 
und die Frömmigkeit, geht ihm über den Ruhm, Es 
ЇЙ zweifelhaft, ob diefe Anlagen den Beruf zum epi- 
[chen Dichter in fich fchlielsen; ‘aber gewils ift, dafs 
fein Gedicht, als ein ethifch - didahtifches, zu den 
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fchönften gehört, welche das neuere Deutfchland her- 
vorgebracht. hat. 

Auf der poelifchen Werihlcala werden wir die- 
fer Dichtung mit ziemlicher Zuverficht ihre Sielle 
zwilchen Herrmann und Dorothea einerfeits, und 
der bezauberien Ноје andererfeits anweilen können. 
Diefer Stelle entfpricht es auch durch feine Tendenz. 
„Julius“ erzählt in poetifchem Gewande die Schick, 
fale eines wirklichen Jünglingslebens, an dem der 
Lefer die Täufchungen“ der Erde, den Werth. der 
Treue, der Freundfchaft, der Liebe, die Befeligung 
der Tugend, und die Nichtigkeit der Verluchung bey 
einem mit frommem Glauben gefiählten Gemüth be- 
währt finden foll. Die Anffaflung des Stoffes erhebt 
fich über die völlig bürgerlichen Kreife, in welchen 
Goethes Gedicht lich bewegt, ohne fich jedoch zu 
dem rein phantaflifchen Gebiet zu erheben, auf wel- 
chem die Handlung in der „Bezauberten Rofe“ vor 
fich ‘geht. Zwilchen beiden Sphären fchwebt ‚Julius‘ 
mitten inne; das wirkliche Leben refleetirt im Spie- 
gel der Dichtung, ift fein Element. Die Erfindung 
it äufserfi einfach und kunlilos. _ Julius, elternlos, 
уот weifen Eudor milten unter der Pracht der Al- 

enwelt zum Zögling erwählt, wird durch den An- 
blick alles defen, was in der Natur fchön, in der 
Gelchichte edel und grols it, zur Tugend auferzo- 
gen, ohne ihr Gegentheil kennen zu lernen. Da 
bricht das Gelchick in feine ftille Seligkeit ein, er 
lernt den Kampf und den Widerfireit der Welt ken- 
nen: der Bürgerkrieg tofet in den Alpen; Julius, 
der bis jetzt nur Freundfchaft und Liebe kannte, 


Debt und nimmt Theil an dem Aufruhr, der mit 


feiner Flucht nach Italien endet. Hier nun erwachen 
die Zweifel feiner edeln Seele, welche Eudors Be- 
lehrungen fänfiigen. Die Pilgerfahrt beginnt in ei- 
nem doppelten Sinne: äu/serlich durch die Ruinen 
des Alterthums in Italien, die Pracht einer entzü- 
ckenden Natur, von welcher das Gedicht hinreilsende 
Gemälde entwirft; innerlich durch die Verluchung, > 
den Streit, die Noth, die Verzweifelung, welche die 
Erde dem Pilger aufbewahrt, und durch welche fie 
ihn läutert und reinigt. Die Ermahnungen des fter- 
benden Eudor find der einzige Compas, welcher dem 
nun ganz führerlolen Jünglinge bleibt. - Die Freund- 
fchaft nimmt fich [einer an. Mit ihr widerlieht er 
der Welt, lerni fich felbfi befegen, und erhält fich 
aufrecht auf der gefährlichen Bahn eines ‚Streiters 
für eine Sache, deren Ungerechtigkeit er einfieht. 
Er hat unter den Fahnen des Eroberers gekämpft, 
als ihm in den Vogefen das Bild feiner Jugendiiebe 
wieder erfcheint. Alle Verfuchung ій bezwungen, 
und beglückt durch Freundfchaft und Liebe, mit ge- 
reiteiem Glauben und Goltverirauen, kehrt er in fei- 
ne fiille .Alpenwelt zurück. 

Diefs ій der gedrängte Inhalt diefes [chönen Ge- 
dichis, das ohne irgend einen Aufwand von phanta- 
fiereicher „Erfindung, durch Lehren der Weisheit, 
durch die refflichfien Naturfchilderungen, welche 
nicht felten an Childe Harold erinnern, und durch 
eine in fich vollendete Geftaltung, welche fich nur 
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in [chönen Formen gefällt, einen ungefiörten Genufs 
gewährt. Verglichen mit der „Bezauberten Hofe“, 
fieht der Julius des Vfs. an poetilcher Bedeutung zu- 
rück, іп. Formgebung und Ausdruck ‚auf gleicher 
Stufe, und an didaktifcher Ausbeute, beruhigender 
Wirkung und Bilicher Lehre voran. Der Dichter 
ій ein Meifter des УегЃеѕ, den ег erwählt hat, der 
Ottave rime; [eine Diction it nicht eben prachtvoll, 
aber fo [anft und fo harmoniflch, wie diefe Vers- 
form es verlangt. Er letzt keinen Werth auf. ge- 
waltfam herbeygezogene Bilder; aber fein‘ Ausdruck 
ій feis poeiilch, wohlihuend und fo kunfilos, dafs 
wir den Ton einer Sprache zu vernehmen glauben, 
welche dem Vf. völlig natürlich if. Die Kraft bliizt 
nur in einzelnen Stellen hindurch, das ganze Ge- 
dicht aber macht die Wirkung einer köftlichen, vom 
Mondlicht fanft erhellten Landfchafl. Wie fchön 
malt der Dichter den Eindruck des егйеп Anblicks 
von Italien : 
. . . Doch plötzlich wehen 
Die Lüfte mild: Italien wird gefehen. 


Ttalia! Ein Göttertranm dem Blicke, , 

Noch jetzty wo fremder Waffen Klang dich füllt, 

Und deinem Volk der Welterobrer Tücke 

In I:uftgefialt von Freyheit fich verhüllt. 

Was that nicht die Natur zu deinem Glücke, 

Du fel’ge Flur, die jede Sehnfucht ШИ? 

Zum Paradies ЫЙ du von ihr егкогеп!“ — 

So rief Eudor; im Reize ganz verloren. — 
In gleicher Art it der Anblick Roms befungen: 

О Rom! Trüb’ Gut um dich der Völker Klage! 

Zweymal hat Gott ihr Wohl dir anvertraut, 

Und zweymal warft du in des Schicklals Waage 

Die lVlachibegier, die in die Wolken baut, i 

Granitfels glaubteft du die Unterlage, 

Du, dem vor keinem Abgrund je gegraut; 

Doch zweymal brach den Вап die Zeit zuflammen == 

Du fielr’fi verwaift, und rings die Welt in Flammen. 

Die elegifchen Verfe, welche nun den Fall Roms, 
die Zerwürfnils der Gemeinde , die іп Staub gefenkte 
Kirche beklagen, fiehen dem erleuchteten Katholiken 
wohl: an, da fie weder Anklage, noch Zorn zur 
Schau fiellen, und fich auf Gefühle elegifcher Weh- 
muth befchränken. — Gleich fchön und reizend find 
die Bilder, welehe der Dichter in Toscana, in Ti- 
voli, in Neapel uns vorführt, und mit einer Jo finn- 
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reichen Kunft vertheilt er die Ereigniffe [einer Fabel, 
dafs бе fiels dem Locale vollkommen entiprechen. 
In Rom fiirbt Eudor unter den Monumenten vergan- 
gener Grölse; in Tivolis агкадіЃсһег Natur findet Ju- 
lius Тгой in Freundesarm, und in den üppigen Um: 
gebungen von Neapel tritt Flora auf, die Armida 
diefes neuen‘ Rinald. — Zu den vollendetellen Stel- 
len des Gedichts aber gehören die АЪ(сһіедѕууогіе des 
fierbenden Weifen an feinen Zögling: s 

Weich 1Й und zart gebildet deine Seele — 

Wohl dir, dafs fie es ій! Doch thut es Noth | 

In diefer Welt, dafs бе mit Muth fich fiahle — , 

‚ Strahlt doch kein Glück, dem nicht ein Wechfel droht.’ 
Zum Salböl mifehe dir die Frenudenöle, | 
Des Sturms уегПеП dich fchon im Morgenroth — 
Mag dir auch nah und fern kein Stern ınehr blinken 
Steh du nur feft — dein Ziel wird nicht verfinken. 


Sey wahr, in Allem wahr! Es zieht die Lüge 
Den Menfchen an, weil Be ihm [chmeichelud naht — 


| 
[ 


Zur Lüge Gira er träumend felbf verwandelt == 
Verloren [chon, wer mit ihr unterhandelt! 

-Des Lichtes freue dich, das Gott verliehen — 
Zu wandeln drin, fey höchfie Wonne dir, 


Doch vor den Schranken, die den Geif umziehen = 
Уегппк in Demuth! . . . 


Wo viel Geräufch if, gehe ftill vorüber 
Und [chene Alles, was die Menfchen trennt. 


Doch [ey kein Band, das Menfchen eint, dir lieber, | 

Als jene Liebe, die nach dem fich nennt, 

Der für die Menfchheit fiarb! Es (еу dein Streben, 

Ein Denkmal ihm zu ftiften durch dein Leben. 

Alles in diefem (сһӧпеп Gedicht firebt Io dem 
einen Ziele zu, rundet und ergielst fich dergeftalt in 
einander, dals die Kritik umfonli nach einem tadel- 
haften Auswuchs umherfieht. Selbf die Sprache trägt 
das Gepräge claflitcher Vollendung fo unverkennbar 
ап fich, dafs es fchwer fällt, irgendseine ranhe Stelle 
aufzufinden. Alles 1% Glälle und milder Glanz an ihr. 
Bey diefer durchgehenden Lauterkeit des Redefironis 
fallen fchon leichte Wortverftellungen, wie: „als 
Löwen wilder“ für „wilden als Löwen“ — oder das 
Voranitellen der Negation: Nicht meint Eudor“ u. 
L уу. auf; Flecken, die bey geringerer [prachlicher 
Vollendung nicht bemerkt, werden würden. 


Һор. | 


Geng эшта APES ЖОКЕ 


? KURZE 


Schöne Künste. Leipzig, in d. Niederländilchen Buch- 
handlung: Schauer - Erzählungen, von Balzac. Vermehrt 
durch „Das Hlofter von Santa Maria im Walde,‘ von 
Martigrac. Deutlch von L, o. Alvensleben. 1832. IV u. 
OS @_ "Chr 

Mehr atroce, als fchauderhaft, wozu die Erzählungen 
auch viel zu [ehr zurecht gemacht, zu fehr auf melodra- 
matilchen Effect, berechnet find. 261 
nen aber daza beyzutragen; in dem auf- und ausgeklärien 
Frankreich kann keine Ahnung, die ein poetifches glänbi- 
ges Gemüth vorausfetzt, aufkommen; ein ehrbares б eipenft 
erkennt fick in feiner modernifitten Tracht felbft nicht wie- 


en et FE EEE FI 
, 


ANZEIGEN. 


Grund und Boden [chei- ' 


einem Original. 


der. Eine Gefchichte, voll Abenthener und Wunder, wird 
man für die artige Erfindung eines [elbit daran zweifelnden 


 Franzolen halten, auch wenn er fie insdas nebelige Schott 


and verlegt. Nur wenn er Spanien zum Schauplatz, wählt, 

wie іп: Der /panifche Grand, haucht uns die leidenich> *", 

liche Glut des Südens an; wir halten diefe Eifer- und ba n 

Sucht, diefe Spitzfindigkeit des Ehrenpuncts für wahrhaft, ` 
wie fie im Leben, nicht allein auf der Bühne, im Roman 
fich zutragen kann, und geben in diefer Hinficht der Er- 
zählung den Preis vor allen übrigen. in 
Die Ueberfeizung Ней fich leicht und bequem, gleif 
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Bi зш К ВГУ Mops А 


Carusnune und. Farıpune, in der Herder lechen 
Kunft- und Buch-Handlung, und Parıs, b. Bof- 
fange pêre: Abrifs der Vorle/ungen über Bau- 
kunji (,) gehalten an der königlichen polytech- 
з гае 5с ех Рат. von Ј, AN. €. Durand, 
Baumeifter u. [L w. Nach der пепейеп Auflage 
aus dem Franzöfifchen überfetizt. “Erer Вапа. 
Mii zwey und dreylsig Steinlafeln. 1831. -П u. 
Вә S. А. Die Tafeln in Falio. Zweyter Band. 
Mit 32 Steintafeln. 1831. XVI u. 49 5. (7 Thir.) 


| Ir ‚dem Vorwort zur neuelien Ausgabe fagt der Yf.: 
„Die günftiige Aufnahme, welche das Publicum die- 
fem VVerke feit 15 Jahren ununterbrochen angedei- 
| hen liefs; der Deyfall, womit Gelehrte егйеп Ranges 
дае beehrien; der уоп den тейеп Schülern, 
welche diefen Vorlefungen beywohnten, in der Ar- 
chilcktur erhaltene glückliche Erfolg; der Wunlch, 
fowohl dem Eifer einer іпіегеЙапіеп (?), fiets nach 
nützlichen Kenninillen .geizenden Jugend zu begeg- 
nen, als auch dadurch das Vertrauen der durch ih- 
ren Räng“ (was kümmert der die Wilfenfchafi?), 
„Owie durch „ihre Verdienlie gleicherweile ausge- 
zeichnelen Perlonen zu erwerben, welche an ihrer 
Spitze zu befilzen die polytechnifche Schule das Glück 
hat — haben mich bellimmt, meine Arbeit von Жепет 
durchzugehen.“ Die Verbeflerungen beireflen БеЃоп- 
ders die Lehre von. der Erfindung und einige andere 
‚Anordnungen im Texte, auch find meue Tafeln hin- 
tugekommen — fat die, Hälfte — und die anderen 
‚find verbeflert..— Wir enihalten uns, über dieles mit 
| Recht gefchätzte Werk Lob oder Tadel im Allgemeinen 
auszufprechen ; e We Ж beides im Verfolg unferer 
‚Tecenfion ergeben und P ründei werden. Nur wollen 
wit, zu Vermeidung von Mißsverfändniffen, bemerken, 
dafs. der еге und zweyte ТЕ лаз den erlien, 
der dritte allein den 'zweyten, Band bildet, 
Eine Einleitung verbreitet Do. und 
‚ Wichtigkeit der Baukunfi u. L Wao [owie auch über 
Na „betrüblen Wirkungen, welche aus Unkenninifs 
| ‚oder Niehtbeobachinng diefer Grundfätze der Bankunfi 
| eftipringen können.‘ — Als, Beyfpiel hiezu wird an- 
© gelührt: „Das Schlols zu” Verfailles — in ‚dem. man 
„ne Unzahl von Gemächern. findet und keinen Ein: 
gang, Taufende уоп Säulen, uwd nicht egen Säulen. 
gang, einen endioleu Umfang und keine Grölse, eb 
yent aufserordenliichen Reichthum und keine,Pracht,“ 
sidi als oberlier Grundi/atz: Zweckmäliigkeit und 
Sparlanakeit, anfgefiellt. Was das Erfe anlangt, lo 
J. Ae L. Z. 1832. Driiter Band: 
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giebi es wohl hie und da КаПе, ` wo der Oberbandi- 
rector an öffentlichen und Privat-Gebäuden nicht felten 
die Treppen, die geheimen Gemächer ve:gilst, das 
Dach verbaut, die Corridors fo enge macht, dafs 
kaum zwey Menfchen fich ausweichen können u. f. уу, 
Und doch haben wohl diefe Herrn Baumeifter viel 
fiudirt, viel gelehen — mögen fie nun auch noch 
Durand fiudiren! 

In Bezug auf das Zweyte meint der VĒ, vielen 
Baumeiltern fey die Baukunft oft nichts weiter, als 
die Копії, Gebäude zu decoriren. — Zum Vorbilde 
foll diefelbe die er/fe Hütte nehmen und die Propor- 
tionen des menichlichen Körpers. Wir werden fe- 
hen, wie er delen Satz begründei und weiter aus- 
führt. Er-[childert mit Laugier’s dichterifchen Wor- 
ten die erfie Hütte, aber diefe ift viel zu kunfvoll 
denn fie hat [chon [enkreshie Wände und ein һа; 
— Wir lernen aber faf aus allen Reifen zu minder 
eultivirten Völkern, dafs fie ihre Hütten fo nicht 
bauen, und dafs diefe Bauart erli bey höherer Cultur 
eintritt. — Hierauf wird nach Vitruv erzählt, wie 
die Alten auf die Ausführung, der Säulen nach. der 
menfchlichen Proportion gerieihen, und fo die dori- 
[che Säule entfiand, ‘welche nach der Proportion des 
Weibes gefialiei, gleichlam auch weiblich verziert 
ward. Der Vf. verwirft aber diefe Angaben, als auf 
unrichtige Annahmen gegründet, und will überhaupt 
nichts von Nachahmung der.Hülte und Proportion 
willen, nachdem ег fie doch erfi als Norm аин ей. 
Das ił denn freylich. franzöfilch, wie überhaupt der 
Stil franzöflch, d. bh gröfstentheils nur auf Unterhal- 
tung berechnet if. Als Refultat dieler Unterfuchung 
geht zuletzt hervor: „die Anordnung ift der einzige 
Zweck der Baukunfi,* und der Architekt hat ans 
zwey Fragen zu löfen: 1) „mit einer gegebenen Sum- 
me das möglichfi раЙепайе Gebäude aufzuführen, 
wie bey Privatgebäuden“ (warum nicht auch bey öf- 
fentlichen?), 2) „wenn die Verhäliniffe eines Ge- 
bäudes gegeben, daflelbe mit den geringfien Койеп 
herzuliellen.““ Es bedarf wohl keines Beweiles, dafs 
diefe Bedingung eine (ehr einleitige ій; denn wo 
bliebe Dauer und Felfligkeii? — Indeflen ei der 
Vf. am Pantheon françois nach, dals Sparlanıkeit die 
reichlichlie Quelle дег Schönheit A -Nun bat er 
zwar Recht, wenn er die Bauart tadelt, und fein 
Plan dieles Gebäudes (eine Rotunde) verdient aller- 
dings den Vorzug (ob er aber mit der Halfte =a 
9Millionen, ausgeführt worden wäre ?). Allein es follte 
ja das Pantheon erf eine Kirche werden, und für 
diefe, wird der Vf. fchon nach аки слеп Grundiä- 
izen gefiehen müllen, palst keine Rotunde; er hat 
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daher Unrecht, den Erbauer des Pantheons zu tadeln, 
indem dieler einen anderen Zweck vor Augen hatte. 
(Abbildung auf zaf. 1.) Einen zweyten heftigen Ta- 
del ergielst der Vf. über die Peterskirche zu Rom, 
als Beyfpiel (Zaf. 2), worüber wir hier ins Detail 
nicht eingehen können. Da er nur den Grundrifs 
feines Planes giebt, fo läfst ich nicht gut urtheilen; 
aber [oviel geht hervor, eine Kuppel der Peterskirche, 
wie fie ift, erhiellen wir damit nicht. Und — ein 
Welentliches hat der Vf. zu bemerken vergellen — 
jede Кип hat ihre‘ Perioden, ebenlo die Baukunft, 
und dallelbe gefällt dem Menfchen nicht immer auf 
gleiche Weile. Die [ogenannte gothifche Baukunft 
aber hat fo viel Kühnes in ihren Werken, dafs бе 
mit allen Mängeln und Fehlern dennoch eines ernfien 
Siudiums werth bleibt. 

In einem folgenden Abfchnitt wird vom Studium 
der Baukunft gehandelt, wieder etwas redlelig, “mit 
unnülzen Erörterungen, wie man nicht fiudiren folle 
u. Г. w. — Der СигЃиѕ wird in drey Theile getheilt: 
1) Elemente der Gebäude, 2) Compofition im Allge- 
meinen, 3) Analyfe der Gebäude. Wenn der Vf. 
diefe Eintheilung als etwas ganz Befonderes betrach- 
tet, Io verräth er, dafs er wenigfiens unfere deutfche 
Literatur wenig kennt. Sie it ja, mit mehr oder 
weniger Modification, die fall jedes Compendiums. 
— Was die Zeichnungsmeihode des Vfs, betrifft, fo 
will er (Get 11), dals man alle correfpondirenden 
Linien durch Grundrils, Durchfchitt und Aufrifs ziehe, 
was wohl bey Kleinigkeiten, wie hier, aber nicht 
bey gröfseren Arbeiten möglich if. Das Tufchen 
der Zeichnung wird vom Vf. wahrhaft perhorrefcitt, 
weil es nichts Geometrifches zeige, fehlerhaft und 
im höchlien Grade gefährlich fey. -Und doch, wer 
follie es glauben? — geftatiet er die Grundrifle und 
Durchfchnitte mit platten (?) Tinten zu tufchen, dafs 
fich Voll von Leer, oben Liegendes vom Unteren 
unterf[cheide; er meint, perlpectivifche Аъ іе ge- 
tufcht fiellten das Gebäude mit mehr Wahrheit dar, 
wie ез Йсһ nach der Ausführung zeige. Wer aber 
hat je das Tufchen anders anwenden wollen? Auf 
jeden Fall verdient es den Vorzug vor des Vis, lang- 
weiligem Schraffiren, welches doch immer auch eine 
Farbeniintie herfellt. 

Im.erfien Theile (Elemente) wird zuerft von den 
Materialien. gehandelt, wobey hinfichtlich ihrer Ei- 
genfchaften auf die Noten verwiefen wird. — Die 
Confiruclionsart‘ der Mauern im Allgemeinen wird 
auf ѓај. 3 erläutert. — Hier i fällchlich für Bö- 
fehung der Ausdruck „Lehnung‘“ gebraucht. Auch 
die Сопйгисііоп und Eintheilung der Säulen wird 
hier mit eingefchaltet, lowie die’Bögen. Dann folgt 
die Lehre von den Decken, von 
(taf. 4), Alles ganz kurz und mit Verweilung auf 
die erläuternden Noten. Die Zeichnungen kounten 
mehr geben. — Auf ähnliche Weife find die Da- 
chungen (taf. 4) behandelt, wo auch der Bohlen- 
‚dächer, doch fehr kurz, gedacht wird. Zu den Da- 
chungen werden auch die Terrallen (platte Dächer) 
gerechnet. 
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Der 3 Abfchnitt handelt von den Formen und 
Verhältniflen. Namentlich 1% hier yon den Säulen 
(taf. 5) die Rede, deren Details auf taf. 6, 7, 8 8% 
zeichnet fnd. Hiezu werden überall Beyfpiele von 
alten Baudenkmälern beygebracht. Die Säulen leiten 
auf die Bogenfiellung, welche taf. 9 erläutert wird; 
anf welche Thüren und Fenlter folgen taf. 10. Папи 
wird von der Eintheilung der Mauern, des Pflalters, 
der Gewölbe (Decken) in Felder gehandelt, taf. 11, 
und antike Beyfpiele beygebracht. 

In diefem егйеп Theile trägt der Vf. wenig von 
den gewöhnlichen Elementen der Baukunfi Abwel- 
chendes vor, und überhaupt alles nur in Umriflen, 
Го dafs wir — bis auf die Noten — ohne Umfchweif 
zum zweyten, wichtigeren Theile: „Von der Erfin- 
dung (Compofition) гт Allgemeinen“ übergehen. 

Der 1 Abfchnitt lehrt die Verbindung von Ele” 
menten der Gebäude. Die Säulenfiellung if hier 
durch recht zweckmälsige Zeichnungen erläutert, 
Mit Recht fagt der Vf. S. 49: „Ап den meiften mor. 
dernen Gebäuden fieht man angelehnte, eingelallene, 
gekuppelte und fogar Zwillings-Säulen; gebogene, ab- 
gefumpfle, verfchleifte Pfeiler, und Mauern, die je- 
den Augenblick ihre natürliche Richtung (die gerade 
Linie als die kürzefle) ändern, um fich auf taufender- 
ley Weifen in Avant- und Аггіег- Corps hin und-her 
zu wenden; alles um der Verzierung willen.“ Aller: 
dings bringen dergleichen einen „erbärmlichen Effect‘ 
hervor. Die Herrn aber, die dergleichen bauen, met: 
пеп Wundervolles zu leiten, und glauben, ohne fol- 
che Vor- und Einfprünge, ohne Erker aller Art, 
u. f. w. fehe jedes Gebäude einem Schafftall ähnlich! 
Freylich wilen бе dann manchmal nicht, woher бе 
im Inneren den Raum nehmen follen, ob fie gleich 
deffen genug haben müfsien, wenn fie nicht felbĝ 
fich darum gebracht hätten. — Hier verdient denn 
nun die Zeichnungsmethode des Vfs. bey Ferti« 
gung des Eniwürfes eine fehr rühmliche Erwähnung. 
„Nachdem man parallele, gleich (weit von einander) 
entfernte Axen (Linien) gezeichnet "hat, and dielel- 
ben durch andere Axen rechtwinkelich durchfchnitten, 
welche unter einander eben fo weit, wie die erften, 
entfernt find, fo fetzteman То viele Zwilchenaxen „als 
man pallend erachtet, entfernt, die Mauern auf die Axen, 
und die Säulen, die Pfeiler u. f. w. auf die Durch- 
fchnitte derfelben Axen, Alsdann halbirt man die 
Zwifchenaxen, und auf die neuen Axen, welche 
diefe Theilung giebt, fetzt man die Thüren, die Fen- 
fier, die Arkaden u. Г. w: Man wird leicht einfe- 
hen, wie eine folche Zeichnung im Netz [chon von 
felbfi Symmetrie und Ordnung herbeyführt, und wie 
leicht die Einiheilung wird. Hat man anf diele 
Weife den Grundrifs- erhalten, fo wird Aufrifs’und 
Durchfchnitt ganz anders ausfallen, als wenn man, 
nur vom Darfiellen ausgehend, erft einen Aufrils 
entwirft, decorirt und nach dem das andere ein- 
zwängt. Gute Beylpiele finden fich auf taf. 2, 3, 
welche. letzte namentlich den Säulenltellungen ge- 
widmet ift. Die Arkadenverbindung taf. 4, fowie 
die Pilafterverbindungen taf. 5 (auch zaf. 8), Шеќегп 
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aber manche yerwerfliche ВеуГріеІіе. Um nicht zu 
weitläuftig zu werden, können wir nicht ins Detail 
eingehen, wollen aber’ unfere Meinung mit folgen- 
den Worten Mollers (Alideutiche Baukunft) andeu- 
ten: „Diele Verbindung der Gewölbe mit Säulen 
‚und horizontalen Architraven, Theile, welche ur- 
Üprünglich ganz heierogen find, it meines Erachtens 
der einfache Schlüllfel des Räthfels, welches die [pä- 
lere römilche und byzaniinifche Baukunfi, fowie die 
Baukunfi des ganzen Mittelaliers bis zur lelzten Hälfte 
des 12 Jahrhunderis, in allen Ländern von Europa 
durch häufige Disharmonie der angewandten Formen 
und Conftructionsweife darbietet“ — „über dem Haupl- 
eingang des Pallaftes find kleine Säulenftellungen eben- 
falls mit Bögen verbunden, als Zierraih angebracht.“ 
„Alles diefes. zeigt, wie mit dem Verfall des Reichs 
auch der der Künfte verbunden war —.‘“ Und in der 
That können folche Säulen fat nur die Idee des Lä- 
cherlichen — eines ganz unnützen Kraftaufwandes 
erwecken, fò wie auf der anderen Seite ein Ärchiiray 
immer als etwas Einliürzbares erfcheint. — Wenn 
auch der Vf. die Strebepfeiler taf. 6 in Schutz nimmt, 
und nicht zugeben will, dafs man fie plump heilse, 
[о AR doch wohl nicht-zu leugnen, dals fie einen wi- 
derlichen Eindruck machen, indem fie zu [еһг die 
dee einer Stütze hervorrufen. Bey den nachfolgeh- 
den Dachungen auf faj. 7 it der Vf. von Leiner ge- 
priefenen Einfachheit [ehr abgegangen; wir können 
wenigfiens nichis von „heis gefälligen Formen‘ fin- 
den, abgefehen von dem praktifchen Nachtheil, den 
einzelne derfelben haben. 

Der 2te Abfchnitt handelt: von der Bilduug der 
Theile‘ der Gebäude. In ihm find folgende einzelne 
Gegenftände enthalten: 1) Vorhallen taf. 8.9. 2) Flu- 
ren taf. 10. — 3) Treppen taf. 11, 4) Säle Zaf. 12 — 
darunter auch Rotunden und Amphilheater; 5) Höfe, 
verfchiedener Art ѓа/. 15. Diele Gegenliände werden 
als Hauptiheile der Gebäude betrachtet; dann folgen 
die Nebentheile. 6) Grotten Фа]. 15, 16 — worauf 
auch die äufseren Treppen. 7) Brunnen taf. 17 
(Druckfehler taf.- 16). Wir können nicht umhin, 
hier einige Wahrheiten, welche der Vf. [agt, wört- 
lich einzurücken, da fie der Beherzigung gar [ehr 
werth find. S. 57: „Bey mehreren berühmien Brun- 
nen fah man Hait jener Waflerfiröme, die fie auswex- 
fen follien, nur Іп Marmor nachgeahmie Flüfle; da- 
für aber, dals delen Gebäuden nur wenige Tropfen 
aus einer engen Röhre entquollen, fand man dalelbfi 
Säulen, Pilafter aufgehäuft, m Begleitung alles defen, 
was man gemeiniglich Architektur nenni (I). — 
„Nicht fo war es in dieler Beziehung in Jialien. 
Nicht nur verbreiteten fich dafelbii über öffentliche 
Plätze ganze Bäche, fondern es findet fich dort kein 
Haus, wie klein es auch fey, das nicht einen 
Brunnen in der Tiefe feines Haufes häile (?!) und 
gegenüber feiner Vellibuls; und nicht ohne lebhaftes 
Wohlbehagen durchwandert man die Stralsen Roms, 
Пацеп it wahrhaft das Land, wohin man gehen muls, 
wenn man Brunnen zu machen lernen will, und, wir 
fügen hinzu, Baukunlt im Allgemeinen, Unglücklicher 
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Weile zeigen die Gebäude in diefem fchönen Lande 
nicht weniger als anderwäris, und vielleicht noch 
mehr, eine Malie nicht weniger nichis[agender , als 
unnülzer Details. Das Schlimmere if, dafs es unter 
denen, die, um Architekiur zu findiren, nach Italien 
gehen, welche (?viele!) giebt, die mit Recht von 
dem Reize bezaubert, welcher einzig aus der Art ent- 
Гргіпві, wie die Gebäude angeordnet find, fowohl die 
Anordnung als die Details in dallelbe Gefühl von 
Bewunderung verwickeln. Sie gehen weiler, und nach 
den Vorurtheilen (!!), welche über diefe Къпй þe- 
fiehen, endigen fie damit, fich zu überreden, dafs nur 
delen Details jene Gebäude ihre ganze Schönheit 
verdanken. Was enilieht aber aus diefer Ari zu 
fehen? Dafs, wenn fie erfinden wollen, fie die 
асһіеп Schönheiten zur Seite lafen , um eingebildeter 
willen, womit бе ihre Productionen füllen.“ 8) Lau- 
ben, Geländer. taf. 18. = i 
Im 3 Abfchnitte kommen die ganzen Gebäude an 


de Reihe. Der Vf. zeigt hier zuerli, wie durch verfchie- 


dene Axen in einem Quadrate verfchiedene Einiheilun- 
gen erlangt werden können, und dafs man dadurch eine 
Menge Dispofitionen bekomme. Um leichter erfinden 
zu lernen, foll man dann Folgendes thun; 1) fich man- 
nichfach in den verfchiedenen Theilungen des Quadra- 
tes üben, fowie in den Verbindungen der vornehmfien 
Axen der Gebäude (deren mehrere auf Zaf. 20); 2) die 
verfchiedenen Grundriffe verwirklichen, indem man 
die verfchiedenen Theile der Gebäude auf ihren Axen 
zufammenftellt; 3) mit den erlangten horizontalen 
Anordnungen (Dispofitionen) nun auch verlikale ver- 
binden. Dann geht man zur eigentlichen Erfindung 
über, wobey, wenn ein Gebäude aufgegeben, die 
Theile deflelben befiimmt und, dann unterfucht wer- 
den muls, ob fie in eine Malle vereinigt oder getrennt 
werden, ob die oder diefe Майеп ausgefüllt oder von 
Höfen unterbrochen Ѓеуп follen, ob das Gebäude auf 
die Stralse gehen oder davon durch eine Maner ge- 
fondert werden foll, ob alle Theile zu gleichen oder 
verfchiedenen Zwecken befimmt find, ob De daher 
auf -gleiche oder verfchiedene Weife behandelt wer- 
den molen: im. zweyten Falle ii dann zu unterf[u- 
chen, welches die Hauptiheile, welches die unierge- 
ordneten, und danach die Anzahl, Gröfse und Lage der. 
Theile, fowie die Siockwerke, zu befimmen. Die 
Tafeln 19. 20 dienen dazu, diefe Regeln durch Bey- 
fpiele zu erläutern. Die Art aber, wie man feine 
Ideen miltelft einer Skizze fefizufiellen hat, wird ans- 
führlich dorch die Erklärung der Tafel 21 nachge- 
wielen; welche Details man im Buche felbft nach- 
Jeton ши. Der Vf. weit noch kürzlich die Vor- 
theile- leiner Meihode nach, und warnt vor Abwegen. 
Hierauf werden noch allgemeine Fingerzeige über. den 
Bau von Hofpitälern, von Gefängnillen, über Anord- 
nung der Städte gegeben, welche wir Allen ans Herz 
legen, weiche -es ernfilich mit der Landesver[chö- 
nerung meinen. 

Es folgen nun die Noten, welche in verfchiede- 
nen Ablchnitten fich verbreiten über. die Eigenfchaften 
der Materialien ünd die Anwendung derlelben. Darüber 
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haben wir aber in Deutfchland. ausführlichere und 
ЪеПеге Werke, denn hier ій alles nur im Umrils 
angedeutet. Den Belchlufs macht ein rälonnirendes 
Inhalisverzeichnifs. 

In der Vorrede zum zweyten Bande giebt der 
Vf. eine gedrängte Wiederholung des Inhalts des er- 
Деп Bandes. Der in jenem enthaltene dritte Theil 
‚ hat nun „айе Prüfung der hauptfächlich/ten Gattun- 

Een von Gebäuden“ zum Gegenltand. ы 
Der 1 Abfchnitt handelt von den hauptfächlich- 
Ben Fheilen der Städte, wobey fich іпдеЙеп der Vf. 
über das Ganze der Städte nicht weiter auslälst. Ueber 
den Gegenfiand Хей it er dagegen genauer. МУіг 
wollen das Wichtiglie-davon andeuten, da es in jetzi- 
ger Zeit nothwendig wird, die Landesverlchönerung 

auch als einen Indufiriezweig für die, arbeitende 

laffe). immer mehr. in Anregung zu bringen, damit 
fie endlich überall Anhänger und Beförderer finde. — 
Von den Zugüngen‘der Städte. Zu ihrer Verzierung 
empfiehlt der Vf. hauptlächlich Bäume,. dann Grab- 
mäler (im älteren, griechilchen und römifchen Sinne!) 
und Triumphbögen. Beyfpiele finden fich auf zef. 1. 
Die Triumphbögen {olien keine Säulen haben, nament- 
lich keine angelehnten, auf mageren Poftamenten ftes 
henden. Dergleichen Bögen follen befonders die Ein- 
gänge der Städte zieren ,, von welchen hierauf gehan- 
delt wird. Von den Sirafsen. In dieler Rubrik 
kommen eine Menge Wenn! vor, und als Beylpiele 
von Städten mit [chönen Stralsen werden Turin, Bo- 
logua п. [. w. angeführt. Möchten die Denn! beher- 
zigei werden, und wäre es nur molivirt bey Er- 
bauung von Dörfern oder der obgleich felten, vorkom- 
menden Anlegung neuer Stadiviertel! — Von den 
Brücken. — Viel'’Zweckmälsiges über die Verzierung 
derfelben in wenigen Zeilen. — Von den öffentli- 
chen Plätzen. "Hinweifung auf die [chönen Plätze 
der Alten, 2. B. das forum Trajani und im Gegen- 
[atze und grellen Contrate auf den Vendome - Plaiz 
in Paris und noch mehr den Ludwigs XV taf. 2. 
Fig. 1, den man nach dem Grundrifs eher für eine 
Art Feftungswerk anfehen-möehte, dem aber der Vf. 
einen zweckmälsigeren Plan unterlegt, Fig. 2. 3. Zur 
weiteren Prüfung werden die Rife auf Zei, 13. 14. 
45. 16 und 46 empfohlen, welche Gebäude darliellen, 
die man an öffentlichen Plätzen anbringen kann. 

Der 9{е Abfchnitt handelt von öffentlichen Ge- 
bauden. 
um fo mehr aller Prüfung werih, da man fich erin- 
nern wird, wie fehr manche der neuen Gebäude der 
Art, wenn auch aufgeführt von den berühmtelien 
Architekten, dem Öffentlicheu Tadel und oft einem 
[ehr gegründeten unterlegen haben, — Von den Hiir- 
chen. Bier wird zuerlt der aus der Natur des Got: 
tesdienfies entlpringende Unter[chied zwifchen den 


Tempeln der-Alten und den chrifilichen Kirchen zach- ` 


gewielen, fo wie die Einfachheit der allen Bafiliken, 
welche meit. nur umgewandelte Tempel waren,’ Gë: 
rühmt, und Bramante. mit feinen Anordnungen geta- 
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Ebenfalls ein höchfi wichtiger Gegenftand, ' 


` nes 
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delt. Unrecht aber fcheint es, die Kuppeln ganz Ver- 
keinen zu wollen. — ` Уол den Palläjften. Vergler 
chung der edlen Aleineren ilaliänilchen mit den 810° 
fsen franzöfifeken,, die mit Zierraihen aller Art über- 
laden find. Namentlich wird diefs am Louvre nach“, 
gewielen. Als Мъйег wird гај. 3. 4 die Zeichnung 
eines auf dem Lande,.auszuführenden Pallafies gegebe"- 
— Von öffentlichen Schatzkammern. Hiera taf. 5. 
— Von den Jufiizpalläften. Rils auf taf. 6. — Von 
den Friedensgerichten. taf. 7. — Von den Gemein- 
de- oder fiaih-Häufern. Ebenfalls auf taf. 7. Diefet 
Plan würde manchen Modificätionen unlerliegen mül- 
Ten. Von den Collegien (Gymnafien, Schulen) 
taf. 8. Ganz im Geifte der Alten gedacht und ent- 
worfen. Von den Orten, welche zu Zu/ammen- 
künften von Gelehrten, Dichtern und Hünftlern be 
fiimmt find (Akademieen, Infituten.‘ Letzte Ücber- 
fchrift führt die zaf. 9). So [chön der Plan ift, fo 
dürfte das erfie Stock für eine geeignete Bibliothek 
kaum Raum genug haben, — Von den Bibliotheken. 
ѓаў. 10. Wir können hiebey nur ein utinam ! ausrufen. 
— Fon gen Mufeen. taf. 11. Hier ії blols der Ente 
wurf eines dergleichen für die bildenden Kiünfte ge- 
geben; indellen kann nach diefem Mufter auch jedes 
andere gebaut werden, auch kann bey nicht bedeuten, 
den Sammlungen‘ eines mehrere derfelben umfaffen. 
Der Plan ilt [ehr gut. Von den Sternwarten, 
taf. 12. Die Baler kann wohl als Mufter gelten. 
— Fon den Leuchtthürmen, taf. 12. Von den 
Hallen und Märkten. Darunter find nicht, wie das 
zweyte WVort anzudeuien [cheint, öffentliche Plätze 
gemeint, fondern Kaufhäufer zum Feilhalten von aller- 
ley Waaren. Als Muflter könne zwar die Parifer. 
Getreidehalle. gelten, indeflen giebt der Vf. doch nach 
einen befleren Plau auf taf. 13. — Von den Metz- 
gern (Schlachthäufern und Fleifchbänken, d. h. wo 
Fleilch verkauft wird). taf. 13. — Рол den Bürfen. 
taf. 14. — Von den Zollhäufern. taf. 14. Von den 
Mefjen. Darunier verfieht der Vf. ebenfalls erof 
Gebäude, den Hallen zu vergleichen, nur wegen der 
darin anzubringenden Räume zu Vergnügungen an- 
ders eingerichtet, taf. 15 hellt ein folches grandiöfes 
Gebäude dar. Die Bazars der Morgenländer können 
dabey oft als Multer dienen, und man nennt ja auch 
jetzt fchon dergleichen Gebäude Bazars. — Von den 
Schaufpielhäufern. taf. 16. Mit kurzen, aber wahren 
Worten werden die Mängel der neueren Theater in 
Vergleich zu denen der Alten aufgezählt., Für- das 
yon ihm angegebene Theater fchlägt der Vf. ein eifer- 
Dach vor. — Von den. Bädern. taf™47. Auf 
Wohnungen it bey dem angegebenen Plane nicht 
Rückficht genommen, fondern der Vf. hat blofs Rider 
an einem Flulle im Auge. Die durch Wohnungen 
bedungenen Modificationen würden aber leicht arzu- 
bringen Jeun, Uebrigens äulserfi gefällig und hüblfch 
angeordnet. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) > 
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В. I ët Alle sense 


Carusnune und Fneisune, in der Herder’fchen 

- Kunit- und Buch - Handlung, und Pants, b. Bof- 
fange pére: 671/5 der Vorlefungen über Bau- 
kunji (,) gehalten an der königlichen polytech- 
nilchen Schule zu Paris von J. L. N. Durand 
u. L w. Aus dem Franz. Gberletzt u. Г, уу. 


(Befchlufs der im vorigen Stich abgebrochenen Recenfion.) 


Von den Hofpitälern. Es werden dabey oni: [chie- 
den: für Arme, für Verbrecher, für liederliche Wei- 
ber, für Findelkinder, für Irren, für Kranke, für In- 
curable u. Low, Nachdem der Vf. die gewöhnlichen 
Fehler der Hofpitäler (Krankenanfalien) nachgewie- 
fen (wir könnten noch viele hinzufügen, wenn wir 
einige [olche vorhandene Gebäude fchildern wollten, 
Fehler, von degen der Vf. gar keine Vorfiellung fich 
machen würde), heilt derfelbe auf Taf. 18 einen 
Plan mit, der allerdings mufierhaft ih, wenn er gleich 
hie und da einige Modificalionen erleiden dürfte. 
— Von den Gefängnijjen. Mit Recht dringt der Vf, 
darauf, ein folches der Gefundheit zuträglich zu ma- 
chen, und die Verbrecher und Gefchlechier gehörig 
zu Ѓопдеги. Der Plan Taf. 19 it (ehr gut. — Von 
den Kafernen. Taf. 20 eben fo zweckmälsig. Der Vf. 
dringt noch darauf, die letzten Gebäude möglichfi an 
einen Pint zu bringen, damit der Unraih fofort ab- 
geleitet werde. 
3ter Abfchnitt. Von den Privatgebäuden. — 
Von Privatgebäuden in der Stadt. Der Vf. dentet 
"auf die Schwierigkeiten hin, welche oft aus der Be- 
fchränkung des Bauplaizes folgen. Von den verfchie- 
denen allgemeinen. Anordnungen der Häufer in der 
Stadt. Von den ver/chiedenen Abtheilungen der 
ver/chiedenen Lë ЖШ. Zur Erläuterung dient 
Taf. 21. Von den verfehiedenen Wohnungen. Eine 
gewöhnliche foll wenigfiens fünf Gemächer haben, 
Vor- oder Speilezimmer, Gefellfchafts., Schlaf-Zimmer, 
Kabinet, Garderobe. Nun werden die erfoderlichen 
Piecen für grölsere Wohnungen angegeben u. [. w. 
Wenn aber der Vf. meint, die befie Lage der Wohn- 
zimmer [ey gegen Morgen, fo irrt er, es ift ihm das 
Studium des Fauflifehen Sonnenbaues zu empfehlen, 
worin bewielen wird, dafs die befie Lage gegen Mit- 
tag ій. Von den Nebenerfoderniffen der Wohnun- 
ven, Es freut uns, dafs ein Parifer Baumeilter -fo 
viel Rückficht auf die Gelundheit des Gefindes nimmt, 
dafs ег es in die Dachftuben bringi, da man ihm font 
nicht felten feinen Aufenthalt in den ungefunden 
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Sousterrains апууеій. Auf die angegebenen Einzeln- 
heilen können wir uns. hier nicht einlaflen, Bey- 
[piele von Privathäulfern ünden fich Taf. 29,903, 94. 
97 und 28. — Von den unregelmä/sigen Bauplätzen. 
Wenige, aber gute Regeln und Beyfpiele auf Taf. 95. 
— Von den Miethhäufern, d. h. denjenigen, welche 
blofs gebaut find, um vermieihet zu werden. Hie- 
bey A vorzüglich darauf Rückficht zu nehmen, dafs 
man jedes Zimmer einzeln oder auch alle zufammen 
vermiethen könne. Beyfpiele auf Taf. 25 und 26. == 
Von den Landhäufern. Die Compofition derfelben 
zu leiten, rückt der Vf. die Briefe von Plinius an 
Apollinaris und Gallus ein, worin derfelbe feine Land- 
fitze belchreibt. ` Entwürfe finden fich auf Taf. 97, 
23. 29. 30. 31. — Von den Gehöfien oder Bauern- 
häufern. Ein gröfseres Gehöfte findet fich — ganz 
zweckmälsig entworfen — auf Taf. 2; kleinere oder 
Bauernhäufer auf Taf. 5. 6. 8.19 des zweyten Theils 
(im егйеп Band). — Von den Gafihäufern, inglei- 
chen vom Polihaufe. Guter Plan auf Taf. 39. = 
Von dem Gange, деп man bey der Erfinduns irsend 
A e 8 78 
eines Projecies befolgen mu/s. Kurze Wiederholung 
der gegebenen Vorlchriften. 

Man fieht, wie reichhaltig namentlich der zweyte 
Band dieles Werks i, und welchen Nutzen die Stu- 
direnden der Baukunfi daraus [chöpfen können. Was 
den erfien Theil betrifft, fo konnte derfelbe füglich 
eiwas abgekürzt werden, oder er mufste die nölhigen 
Zufätze erhalten, wie wir oben andeuteten. Uebri- 
gens ił das Werk gut gedruckt, auf fchönes Papier. 
Von den Zeichnungen braucht man nichts weiter zu 
fagen, als dafs fie aus der-Herderfchen Officin heryor- 
gegangen find; fchon das kann nach Allem, was die- 
felbe bis jetzt lieferte, zu ihrem Lobe genügen. 


=- cno = 
ALTERTHUMSWISSENSCHAFT., 


Munzurs, b. Garthe: Quaeftionum Philonianarum 
particula I. De ingenio moribusque Judaeorum. 
per Ptolemaeorum faecula, Quueftion. Philon. 
perticula II. De ufu Philonis in interpretatione 
Novi Teftamenti. Script Guilielmus Scheffer. 
1829. 1831. gr. 8. 


Der Vf., welcher fich durch die erfte der hier ge- 
nannten Probef[chrifien die philofophifche Doctorwäürde, 
und durch, die zweyie die theologiiche  Licentiaten- 
würde auf der Univerfilät Marhurg erwarb, hält da: 
[elb gegenwärtig ais aufserordeutlicker Profefor det 
Theologie Vorlefungen, uud verdient alle Aufmun- 
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terung, auf der von ihm betretenen Bahn fortZuwan- 
deln. Die glückliche Wahl, des Gegenftandes und 
die gelchickie und fleilsige Behandlung deffelben frd 
beyfallswerti. Nachdem. bekannilich die griechifche 
Gelehrfamkeit nach Aegypten übergegangen war, . 
fand fie auch eine willige Aufnahme bey den Juden, 
welche De auf mancherley Weife mit ihren Religions- 
Schriften und religiöfen Meinungen zu‘ vereinigen 
fuchten. Diefs that infonderbeit der gelehrie und 
vielleitig gebildete alexandrinilche Jude Philo, welcher 
wenige Jahre vor Chrifi Geburt in Alexandrien' ge- 
boren war. Die Wichtigkeit feiner Schriften zur 
Beleuchtung des Urchriftenihums und zur Erläuterung 
des Neuen 'ГеПатетіеѕ if langt anerkannt; auch iu 
der neuelten Zeit haben fich mehrere Gelehrte, wie 
CF. Richter, Gro/smann, A. Gfrörer, Theile, Stahl, 
Schreiter, Ballenfiedt, F. Creuzer u. a, um die ge- 
nauere Erklärung feiner Werke und die zweckmäfsige 
Anwendung und Benutzung feiner Ideen verdient ge- 
macht. Dielen Männern [chliefst Bech auch unfer Vf. 
durch ‘vorliegende Веуігаве zur Beurtheilung der Zeit- 
verhältniffe Philo’s und zur Beleuchtung des Einfluffes 
feiner. Ideen auf die Erklärung des N. T. an. Beide 
Schriften hängen genan mit einander zufammen; die, 
erfie macht auf die Wichtigkeit Philo’s im Allgemei- 
nen 'und die bisherigen Bemühungen der Gelehrien 
um denfelben in iheologifcher Hinficht aufmerkfam. 
Seit der Zeit der Pioleinäer halten die Juden den 
Gebrauch «er Allegorie und die Benvizung plaloni- 
{cher und pylhagoräifcher Dogmen zur Auffindung 
eines verborgenen und allegorilchen Sinnes in ihren 
Religionsichriften, deren Buchliäbe fie nicht mehr 
befriedigte, liebgewonnen. Diels war befonders bey 
dem mit Plato vertrauten Philo der Fall. Das егйе 
Сар. der erfien Abhandlung if der Aufzählung und 
Charakterifiik der Quellenfchrifien gewidmet, welche 
teils allgerneines oder [olche find, welche das ägyptifch- 
plolemäilche Zeitalter mehr oder weniger berühren, 
wie Polybius, Strabo, Diodör von Sicilien, Paufanias, 
Dio Callius, . Appian, Theokrit, Plotarchy Atihenäus, 
Cicero, Livius, Tacitus; Seneca, Horaz, Juvenal, Mar- 
tial-u. a, iheils Ze/ondere, oder folche, welche der: 
wichligen Periode der Ptolemäer-Herr[chaft in Aegypten 
eniweder ganz angehören, oder unmiltelbare 'Ihat- 
fachen zur Aufhellung diefes Zeitallers darbieten. 
Hier verbreitet fich der Vf. über Ptolemäus Lagi, 
Eratofihenes , Arifiobul, Hekatäus: Abderita, Arifieus, 
Flavius, Jofephns und ‚Philo Гей, fo wie über das 
te und Ше Buch der Makkabäer ; er fchildert den 
fich in diefer Periode treugebliebenen Charakier der 
alexandrinifchen Juden und deren [pätore Foribildung. 
Im Men Cap. Sucht er die Erfcheinung zu’ erklä- 
ren, wie es kam, dals die Alexandriner ihren Nalional- 
‘charakter behaupteten, dals fie ihrer, auf das iheokra- 
tifche Princip berechneten Nationalreligion, dem Stu- 
dium der hebräifchen Sprache und ihren altvälerlichen 
Sitten Seiren blieben. Im 3ten Cap. verbreitet er fich 
über die: allmähliche Umgelftaliung des Сеійеѕ und 
‚Charakters der Juden unter der fremden Einwirkung 
in Aegypten und über die allmähliche Bildung und 


/ 


ALLG. LITERATUR -ZEITUNG. 


292 


Geftaltung einer theofophifchen Schule unter den ale- 
xandrinifchen' Juden; alles mit guter Einficht, wenn 
man gleich einzelne Ѕаіле etwas anders geltellt fehen 
möchte, auch hie und da Darliellung „und Sprache 
wohl eiwas klarer feyn könnte. 

Die zweyte, mit gleicher Sorgfalt ausgearbeitele . 
Schrift nimmt den іп "der егеп abgebrochenen Faden 
wieder auf, und führt ihn fort zur befonderen Anwen- 
dung der Philonilchen Ideen zur Erklärung des Neuen 
Teflaments. Hier focht Hr. S. zu zeigen, in welches 
Wechfelverhältnifs hinfichtlich des Bildungsfioffs und 
der Bildungsweife die ägyptifchen Juden mit den pa- 
läfiinenfhilchen traten, wie die theofophifehen Elemente 
der alexandrinifch-jüdilchen Schule іп dem Bildungs- 
zufiande Paläflinas im Zeitalter Jefu und der Apo- 
fiel fich nach verfchiedenen Gefichispuncten vereinigt 
haben. Die Früchte der alexandrinifchen Cultur auf 
paläfiinenfifchem Boden zeigen fich in der damaligen 
religiöfen Entwicklungsfiufe der Samaritaner, in der 
Lehre der Habbinen, іп dem kabbaliltifchen Ѕуйете, 
und in den Grundfäizen und Beftrebungen der drey 
jüdifchen Secten, der Pharifäer, Sadducier und 
Effäer, welche letzte vorzüglich mit den Therapeu- 
ten in Aegypten zufammenfiimmten. Philo felbä 
fpricht von den Therapeuten mit "grofser Achtung, 
wiewohl er ihre Lebensweile nicht annahm.” Den 
Сеш dieles Zeitalter fucht Hr. S. іт егйеп Cap. ge 
aeva Chrifti, apofiolorum et Philoris zu beleuchien. 
Er I[childert vorerfi diefes Zeitalter пп Allgemeinen, 
als eine Periode der gänzlichen Umwandlung alles Be- 
fiehenden und Hergebrachten, von welcher er fagt: 
„recle eam ommium rerum converfionem nominave- 
тї, диа тарпа et parva, res nuhblicae et facrae, in- 
Jituta et mores ad interitum praecipitia ire cocpe- 
rant. Dann facht er die Urfachen diefer Umwand: 
lung bey den palällinenfifchen und ägyplifchen Juden 
auf, wobey man jedoch meift nur kurze Andeutun- 
gen und Hinweilungen auf andere gröfsere Werke 
findel,, welche den Gegenfiand ausführlicher behan- 


delt haben. Im zweyten Cap. zeigt.der Vf. näher, 
wie Chriftus, die Apofiel und Philo aus diefer umge- 


wandellen Zeilbildung hervoriraten, in welchem Verhält- 
nille diefe Lehrer zu ihrer Zeit und zu fich unter einan- 
der fanden, worin fie fich einander ähnlich waren, und 
oe eeo aae chen? Er macht beronders 
auf zwey Bücher des neuleltamentlichen Kanons, auf 
das Evangelium des Matthäus und den Brief an die 
Hebräer, aufmerklam, in fofern fie deutliche Spuren 
des Geiftes ihrer Zeit und ihres Volkes an fich iragen, 
und dentel auf ähnliche Ideen bey Thilo ‚hin. Lis 
Auffehrifi über dem zweyten Abfchnitt giebt, um Mifs- 
deutungen zw verhüten, folgende nähere Belimmung: 
Chriflus: d orto, тё QES тод xóopov. Apofiolis 
Umyperar Xprorob- oizdvoroı ростурішу 9:00. Philo: 
00005 сибйтийту$ Tod alwuos тоотоо. Auf die рго е = 
Verfchiedenheit, die zwilchen Chrifius und den Apo- 
fieln auf der einen, und Philo auf der-anderen Scite, 
Statt fand, 'machf Нг. A. befonders Seite 45 fg. auf- 
merkfam; nicht nur in Anfebung der Ideen, fonder 
auch in Anfehung der Sprache und Darftellungsart fin- 
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det fich manche Verfchiedenheit, die nicht überfehen 
werden darf, Als das Refullat .diefes leizten Ab- 
[chnitts kann man die Schlufsworle $. 55 anfehn: — 
„Avaloyiav inter Philonem et Nevum Tefiamentum 
ad от Yoakpa, negue vero ad т) тувра effe referen- 
dam.“ Im dritten Capitel — Phrlonea et Јасга Novi 
Tefiamenti feripta überfchrieben — zeigt der Vf., 
welchen Gebrauch der chrifiliche Ausleger vom Philo 
Machen könne; er unterfcheidet einen vierfachen Ge- 
brauch — ufus hifforicus, grammalieus ,„ dogmatieus 
und ufus elocutor:us. Eines Auszugs 11 dieler fici- 
[sig ausgeführte Abfechnitt nicht fähig; er verdient aber 
um Io mehr nachgelefen zu werden, da man fich hier 
‚ zu oft einer gewien Einfeitigkeit fchuldig gemacht, 
und beynahe alles anf den [prachlichen Gebrauch be- 
Ichränkt hat. Hr. $. verfucht eine’ tiefere Begrün- 
dung dieles Gegsnfiandes, und zeigt durch Neber- 
einanderfiellung und Vergleichung van Ausfprüchen 
in den Schriften Dës und des N. Tellaments die nicht 
{ееп auffallende Verwandfehaft beider in Abficht auf 
Inhalt und Sprache. Vorzüglich wird Maith. 16, б 
mit Philonilchen Aenfserungen verglichen. 
werden die Äusiprüche in der Bergpredigi nach Matth. 
9, 29. 30. Gap. 7, 13. 14, die Sireligefpräche Jefu 
mit den Juden, nach Joh. 6, 25 —59, die Ach in der 


Allegorie vom Manna und Himmelsbrote fortbewegen, - 


fowie die Stellen, in welchen die уйли von den 
zsigfoıs in den verichiedenen Briefen des Ар. Paulus, 
(unter anderen im 1 Dr, an die Korinth. Cap. 2. 3) 
im 1 Briefe des Peirus und im Hebräerbriefe unter- 
Ichieden werden, näher beleuchtet. Analoge Ideen 
und Ausdrücke find hier unverkennbar. Beym ufus 
degmalieus Ichlägt unfer Vf. emen richligen Mittel- 
weg ein, und beleuchtet unier anderen die vieldeuligen 
und ой gebrauchten Ausdrücke Qs, туна, Go, 
Auf eine ähnliche Art hat Ballenjiedt in (einer aus- 
führlichen Schrift: Philo und Johannes (Braunfchweig 
1302) eine philofophifch - kritifche Unterfuchung des 
Aöyos hemm Johannes, nach dem Philo, angeliellt. 
` Aehnliche Vergleichungen lallen fich noch mehrere 
anfelen, und vielleicht giebt бе uns Hr. S. in der 
Folge, nach fortgefetztem Ле ѕівет Siudium des 
Philoy der dem Forfcher noch fo manchen Stoff zu 
- interellanten Vergleichungen darbietet Im vierten Ab- 
[chnitte (ulug elocutorius) wird die im Philo und in 
den neuteliamentlichen len oft übereinliimmende 
Form der ` Darliellung parallelißrt. Eine allegorifch- 
iypifche Behandlung des gelchichtlichen und doctrinel- 
{еп Inhalis des Alten Тейатепіѕ Tagle dem . Gefchma- 
cke der jüdilchen Gelehrten uni fo mehr zu, als man 


den buchfläblichen Inhalt des A. T. nicht mehr für- 


&enügend zu halten anfing. Phi'o Dellt fchon die Ur- 
Befchichle 1 Мо. 2 und die Gefchichie Abrahams, 
1 Б. Mat, 21, allegorifch vor; das Paradies, die vier 
Ströme dellelben, die Schlange u. L w., alles wird 
allegorilch von ihm gedeutet; fo auch Abraham mit 
“пет beiden'Weibern Sara und Hagar. Jeder Be- 
бапо der Stlilishüite, die Bekleidung der Priefer, 
чег Schmuck des Hohenprielters — alles wird allego- 
“Mich gedeutet. Eben fo verfähit ег mii dem Mofai- 
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fchen Gefetze u.f.w. Aechnliche geifiige Deutungen des 
Alien Tefiaments findet man auch bey Jefu und eini- 
gen Apcfeln. Zu allegar elen Deutungen neigie fich 
:befonders der Ар. Paulus hin. Diefs erläutert Hr. 
5. an folgenden‘ paulinifchen Stellen: 1 Kor. 10, 1—4. 
YKor. 3, 6—18. Gal. 4, 21— 31. Bpbel, 5, 39 fe, 
Bey der erfien Stelle (1 Kor. ‚10, 4) vermilfen wir 
eine Erklärung der fchwierigen Worte: Sege yag 
Ze тосоратіхӯс йно оо 9006у6 mörpas. Nur 
die letzten Worte: ў 02 пётра yy о Хоїбтоє werden 
von ihm erklärt: „/lupes illa fignum erat (уу) Chrifii 
adıuvantıs animique defideria explentis Zuletzt 
werden noch einige Allegorieenim Briefe an die He- 
bräer ‘beleuchtet; auf die Apokalypfe wird nur flüch- 
tig hingedentei. Das bisher Gefagie wird hinreichen, 
Lefer, welche diefe Schriften noch nicht kennen, auf 


diefelben aufmerklam zu machen. 
А RER 


Lerpzis, b. Lehnhold: Elogzentiae Larinae exem- 
р/а, e M. A. Mureti, І. A. Ernefii, D. Йийп- 
Жетт, Paulini a A, Jofepho fcriptis fumpta, el 
juvenlofi literarum findiofae propofila.ab Aug. 
Matthiae. Accedit Dav.. Ruhnhenii Praefailo 
lexico Schelleriano praemilla. Edito fecunda. 

‚ 1832. МІН ъ. 408 5. 8. (1 Thir. 6 gr.) 


Der Nutzern dieles auch von uns (Jen. A. L. Z. 
1822. No. 179) empfohlenen Buches hat fich hin- 
länglich durch den fleilsigen Gebrauch in Schulen be- 
währt, welcher nun. auch eine zweyte Auflage nölhig 
gemacht hat. Der verdienfivolle Herausgeber hat der- 
[ереп eine fchätzenswerihe Vermehrung durch fünf 
hinzugefügie Reden von Paulinus a St. Jofepho gege- 
ben, über deren Gehalt wir uns bereits bey der von 
Hn. Prof. Wagner beforgien neuen Ausgabe der [ämmt- 
lichen Reden diefes ehemals [ehr berühmten Profef- 
fors der Rhetorik beym .Archigymnafia  hunranae 
Sapientiae zu Rom (geb. 1684, gelt. 1754) erklärl ha- 
ben. (Vgl. Jen. А. L. 2..1830.. No. 219.) Wohl 
hätten dielen Reden mehrere Bemerkungen zur Berieh- 
tigung der Lalinilät beygegeben werden können, als 
Нг. M. gethan hat, vielleicht verdrüfslich gemacht 
durch Geel’s unbilligen Tadel, dafs er die Ruhnken- 
[chen Auflätze. hie und da zu verbeflern fich erlaubt 
hatte. Aber mit Recht fagi Hr. 4. іп dem kurzen 
Vorbericht: Scilicet guod Ruhnkento licuit in Mureto, 
id nobis non licebit in Ruhnkenio! а 


Nzisse und Lrirzie, be Hennings: Ging die drr- 
fahrt des Uly-ffes nach Gibraltar oder Colchis? 
Eine antiquarilche Abhandlung von M. Schufier. 
Mit 3 Charten. 1830. IV u. 38 5. 8. (12 gr.) 


Der Vf. hält die Gegenden am Ponius Euxinus 
für die Erklärung der Irrfahrten des Ulyfies geeigne- 
ter als die am Mittelmeer. - Er geht- der Reihe nach 
die einzelnen Völker und Orte, zu denen U. kam, durch. 
Bey den Lotophagen bemerkt er, dafs, da fich der 
Loios auch in Lacedaemon und am Ida finde, Ulyffes 
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vor ihnen auch auf feinem Wege in den Pontu: 
habe vorbey тиеп. Hiebey überficht er aber, dafs 
zwar von dem Lotos als Pferdefutter auch in Laced., 
als einer duftigen Blume auch am Ida (П. 14, 343, 
nicht, wie falfch beym УЁ, 433), die Rede if, dafs 
aber die МепЃсһеп nährende Frucht des Lotos nur 
in Afrika gedeiht, und daher auch nirgend fonfi Loto- 
phagen genannt werden. Der Nordwind brachte aber 
Ul. nicht in den Pontus. Wenn der Vf. die Kyklo- 
pen damals roch nicht in dem Welten wohnen und 
die Gegenden zu unbekannt Ѓеул läfst, Го macht er fich 
einer petitio principi [chuldig. Mit dergleichen Wun- 
der - Völkern befetzte die Phantafie nicht blofs die 
Кайе des Pontus Eux., wie der Vf. beweifen will, 
(ondern überhaupt den Rand der Erde; man denke 
an die Pygmäen u. f. w. — Die Aeolifchen Infeln 
bezicht der Vf. mit einiger WVahrfcheinlichkeit auf 
die Symplegaden, legt aber mit Unrecht auf die nach 
Often hinweifende Familie des Aeolus zu viel Gewicht. 
In welchen Genealogieen von ausgebreiteten Heroen- 
gefchlechtern wäre nicht irgend: eine Beziehung auf 
den Ойеп von-den [päteren Mythographen angeknüpft? 
‚Wenn im 3ten oder 4ten Gliede folche Heroen nach 
Ойеп kommen, oder Schwiegertöchter und Enkelin- 
dem weiberreichen Orient Dammen, ` was 
wird dadurch für die Befiimmung der Lage eines 
Ortes gewonnen? —- Von den Laeltrygonen vermu- 
Һер der Vf., бе feyen einerley Stammvolk mit den 
Paphlagonen und Aspagonen, die auch feroci/fimi ge- 
nannt würden; dann find fie auch wohl eins mit den 
Lingonen, wenn blo[ls die Aehnlichkeit der Endung 
воп (fo äufserlich auch diefe blofse Bildungslylbe it!) 
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fie zulanımenfiellt; und mit allen auf gon ausgehenden 
Völkernamen über den ganzen Erdkreis hin? — Mehr 
für fich hal die Verfeizung der I. Aeaca in den Ofen: 
— Doch die Киптегіег weifen nicht nothwendig auf 
denfelben hin; denn wenn fie auch, wie bekannt un 
wie der Vf. unnöthig zu beweilen fucht, am Pontus 
wohnlien, fo kannte doch Homer fie gewils nur als 
ein rohes, räuberifch in Klein-Afien einfallendes Volk 
ohne befiimmie Wohnfitze; Grund- genug, dafs der 
Dichter die wilden Schaaren an den Hades hin ver- 
fetzi.— Wo diefer von demfelben gedacht fey, wird 
wohl niemals befiimmt ausgemacht werden kën: 
nen; der Vf. bemüht fich, ihn auch nach dem nördli- 
chen Pontus zu verletzen, giebt aber doch zu, dals 
man ihn immer an die Enden der Erde verleizt habe, 
und [pricht dadurch felbt das Urtheil über feine Be- 
weisführung. Bey den Seirenen kommt der Vf. auf: 
die natürliche Erklärung des Phänomens, und fützt 
fch auf ein abeniheuerliches Buch (Magner Leben 
des Erdballs), aus dem er über die wilde Jagd Ex- 
сегріе giebt. Wir mëllen uns enthalten, die übrigen, 
mehrentheils Scheingründe des УЁ zu widerlegen, | 
glauben aber, dafs durch Aufluchung von Iolchen Proba- 
bilitäten nicht viel gewonnen werde, Mit einiger 
Belefenheit, und mit dem Talent, vielerley Dinge zu- 
fammenbringen zu können, die auch nicht zu einander 
gehören, lafen fich folehe Möglichkeiten leicht con- 
firuiren. Der Stil des Vf. iñ etwas rauh und barba- 
rifch; ег hat uns ап die aufgelchachtelten Gründe und 
Beweife des jurifiilchen Actenfiils erinnert. 
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Pinacocıx. Liegnitz, b. D’Oench: Ueber die СҺагаК- 
terbildung durch die Methode des Unterrichtes. Von Dr. 
Tulius Werner, Gonrector. Bar BES; Аа, i с А 
" Hr. Werner, ат evangelifchen Gymnahum іп Liegnitz 
u ' О!аЇе‚, Verfafler der Fragen über die 

griechifche Formenlehre“ (Liegnitz, 1829, 8.), ks den Gei 
zen Titel zum Gegenftande einer nicht uninterellanten Ab- 
handlung gemacht, die, weiter ausgeführt, die pädagogilche 
Literatur bereichern würde. Er beginnt damit, dafs der 
letzte Zweck aller Erziehung und alles Unterrichtes darın 
befiehe, den Menfchen zu dem zu machen, was er feiner 
Beitimmung nach werden foll, und bezeichnet den Begriff 
Charakter damit, dafs das Jollen des Individuums, fo- 
forn es in feinem Handeln fich darfellt, und aus dielem er- 
kennhar iĝ, das äufserlich Unter[cheidende des Individuums 
von allen übrigen Individuen ił, ihm feinen Platz und 
feine Stellung in der menfchlichen Gefellfchaft anweilt, Ris 
wenn es confequent, d. h. in feiner Entwickelung fich 
leichbleibend und yon befiiinmten gegebenen Puncten fol 
recht ausgehend ilt, es Charakter heilst, und dals Слагат 
ae Эз Sr das Schwanken diefes Wollens ift, welches aus 
“om Mangel deutlicher Erkenutnils des eigenen Iech: und 
der gegebenen Verhältnifle zur Aufsenwelty in welcher үң 
Individuum handeln foll, hervorgeht, und welches eben ч s- 
wegen für die Mitinenichen ken befiimmtiss Urtheil uber 


Охйіпаг der zweyten 
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das, was von dem Individuum unter gewillen gegebenen 
Bedingungen zu erwarten ift, zulälst, 
eg Im Allgemeinen lälst fich nicht verkennen, dafs der 


f. in den Сей des von ihm gewählten 'Gegenflandes 
eingedrungen ift, und der etwanige Vorwurf der zu ero- 


ben oder zu geringen Ausdehnung der Abhandlung ihn 
nicht treffen kann, wenn in Erwägung gezogen wird, daß 
er [einer Abhandlung gerade den Raum von 7 Quartleiten 
geben mufste. S. 5 lagt er fehr richtig, dafs die Erfpriels- 
lichkeit’des Unterrichts (in der bezeichneten Beziehung) dë- 
von abhängig wird, ob der Lehrer felbi auf dem Pythilchen 
Dreyfufse zu fitzen glaube, oder ob er mit Sokrates geltehe, 
dafs ег Nichts wille, und mit Apoliel Paul, dafs alles unfer 
Wiffen Stückwerk fey, E 

Darf aus den, zum Theile fehr fchwierigen , angeblich 
felbfi verfertigten (deutfchen, franzöhfchen, griechifchen; 
hebräifchen und italiänifchert, auch dichterifchen ) Vorträ- 
gen der 19 Primaner auf die Leifiungen ‘des Gymnafiums 
und namentlich des-Ordinars der erfien. Cafe (Prorector; 
Hauptmann Aöhler) gelchlelfen werden, fo Ѓеһеіпі das 
Liegnitzer Gymnafium auf einer, der Zeit angeineflenen 
Stufe feines Wirkungskreifes zw eben. Möge daelbey 
das etwa 250 Schiller in 5-Glaffen zählt, їп feinem Beiflre- 


‚hei:, der fitllichen “Үе nur eure Mitbürger zu übergehen, 
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 Canısaune, b, Velten: Hifiorifch - genealogijch- 
geographi/cher Atlas von Le Sage (Grafen Las 
Cales), bearbeitet von Alexander von Пије. 
1829. 42 Blätter in gr. Fol. (Complet und ge- 
bunden 34 Fl. rhein. oder 19 Thlr., roh 32 Fl. 
oder 18 Thlr., in Prachtexemplaren auf feinem 
franzöflchem Colombier 54 Fl. oder 30 Thir. 
Eine zweyie kleinere, und in Abficht auf Papier 
und Einband geringere, doch in Druck, Stich 
und Colorit font gleiche Ausgabe koftet 18 Fl. 
rhein. oder 10 Thlr. in Gold.) 


(E den vielen Werken, welche de neuere Li- 
teratur als collective Hülfsmittel des Willens fowohl 
den Wilsbegierigen, als den Unterrichteten, darbietet, 
verdient unftreitig vorfiehendes Werk, wo nicht ei- 
nen entfchiedenen Vorzug, doch einen der ehren- 
volleften Plätze, und in. deier Beziehung bleibt das 
Verdienft, diefes Gute auch von Ёгетдет auf heimi- 
fchen Boden übertragen zu haben, nicht gering. In 
der viel umfaflenden Malle des Willens it es ver 
allem die Gefchichte, welche mit ihren vorzüglich- 
йеп Hülfswiffenfchaften, der Chronologie, Genealogie, 
Geographie und Statiflik, einen Umfang einnimmt, 
der den blots Wifsbegierigen von ihrem Studium ab- 
[chrecken, oder felbi. den Unierrichtetfien іп Ein- 
zelnheiten Zweifel -und feinem Gedächtniffe ‚öfter 
noch Milstrauen erregen kann; denn fie braucht als 
Anhaltungspuncte Namen und Zahlen, und ihre Be- 
gebenheiten find nicht die Felge einer [yliematilchen 
Entwickelung, welche der Verband fchon durch 
Schlüffe aufzufinden fähig ift. Ein Werk daher, 
welches den Io viel umfaflenden und fo fchwierig 
dem Gedächtniffe einzuprägenden Umfang diefer Wif- 
[en[chaft zu einer bequemen Ueberficht: ordnet, muls 
Jedem um (0 willkommener feyn, der eniweder ihr 
weites Feld nie ganz durchgegangen hat, und doch in 
Fällen gern ein Mittel befälse, dem Mangel feines 
Wilfens nachzuhelfen, oder arch denjenigen, deren 
Studium ind Fach Gelchichte ift, um, bey dem Be- 
dürfnifs einer fchnellen ‘Berichtigung von gefchichtli- 
chen Namen und Daten, alles auf den einzelnen 
Fall Bezügliche mit einem Blick überfehen zu kön- 
nen, ohne mehrfällige Urquellen nachlchlagen zu 
mülfen, 

Drey Bearbeitungen, welche diefes Werk bereits 
durch feinen Vf. erfahren hat, und zehn Auflagen, 
welche es mit gegründetem Ruhme nicht blols faf 
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über das ganze civilifirte Europa, [ondern fogar bis 
nach Amerika verbreiteten, Iprechen deutlich ge- 
nug [owohl für defen Gediegenheit, als anerkannte 
Brauchbarkeit, und zu wünfchen ił es nur, dals es 
auch in unfere Sprache übergetragen, auch auf unfe- 
ren deutfchen Boden verpflanzt, hier eine allgemei- 
nere Aufnahme finden möge, welches mit delio grö- 
erem Fuge erwartet werden kann, als diefe Bear- 
beitung nicht allein eine mit Geift und Liebe wie- 
dergegebene Ueberletzung des fo geifireichen Verfal- 
fers darbietet, ` [ondern noch weiter als er gehi, und 
fo vielfältig im Einzelnen berjiehtigt, und im Ganzen 
vervollliändigt. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen will es 
Rec. verfuchen, einen kurzen kritifchen Ueberblick 
des ganzen Werkes, wie feiner einzelnen Karten 
und Tafeln, zu geben, und dabey die diefer deut- 
fchen Ausgabe hinzugefügien Berichtigungen und Zu- 
gaben andeuten. 

Unftreitig war die Heraushebung des Merkwür- 
digfien und Nöthigfien, was die Umrifle des grolsen 
Zeitengemäldes der Gefchichte bildet, Gedrängtheit 
im Vortrage und Ordnung in dem, in die Augen 
fallenden Bau diefer Tafeln ein Haupterfodernils in 
der [chwierigen Lölung einer Aufgabe, welche uns 
mit dem Wechfel der Zeiten und Begebenheiten zu- 
gleich die allmähliche Bildung oder Umsgelftaltung der 
einzelnen Staaten oder ganzer Welitheile anfchaulich 
wiedergeben wollte; dabey aber auch nie aufser Acht 
lafen durfte, den am fchwerfien fefizuhaltenden Fa- 
den der Gleichzeitigkeit überall in einem unverwor- 
renen Zulammenhang aufzultellen. Diele Aufgaben 
find, befonders was die Chronologie betrifft, hier auf 
eine Weile gelöfi, die, wenn fie auch den kritifchen 
Gefchichtsforfeher nicht überall befriedigen [ollte, 
тіпдейепѕ die anerkannt beften Quellen zur Richt- 
fehnur halle, und auf diefe Art ein Ganzes bildet, 
das zumal bey einem geregelten Unterrichte der Ju- 
gend auf eine entfchieden nützliche Weife gebraucht 
werden kann; ja diefer durch das Gefällige, Fafs- 
liche, Leichte und in die Augen Springende, das Ab- 
fchreckende einer Wiffenfchaft benehmen тиз, die 
bey allem ihrem hohen Interelle dem erften Blick 
einen Umfang und eine Unzahl von Einzelnheiten 
darfielli, für weiche die Faflung und das Gedächtnifs 
eines Menfchen ай zu. klein erfcheint. 

Tafel Nr. I, II. Allgemeine Ueberficht der äl- 
teren und neueren Welige/chichte. Sie bilden die 
Hauptumriffe der Gefchichte, und dienen daher zur 
Einleitung des ganzen Werkes, Ihr Umfang hebt 
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mit „der heiligen Gefchichte, dann ‚dem Zeitalter der 
Ungewilsheit,“ und „dem glänzenden oder dem der 


Heroen und der Mythe“ an, geht dann auf die Ge- ` 


fchichte der vier grolsen Monarchieen ‚© „das hiftø- 
zifche Zeitalter“ und auf die -der- älteren Nationen 
über, und zeigt deier letzien Urfprung, ihren Wachs- 
tham und ihren Untergang, oder ihre Zerflückelung 
und ihr Verfchwinden in andere bis auf unfere neue- 
fien Zeiten. Die Ordnung der Columnen, wie die 
für das Auge” noch leichter aufzufallende Unterf[chei- 
dung durch Farben, ift hier einfach, ‚doch finnreich 
angebracht, Го dafs ein Blick den Urfprung, den An- 
wachs und den Uniergang eines Reiches mit Einem 
überfieht: 

Tafel Nr. ПІ. Geographie der Gefchichte. Nä- 
here (ynchronifiifche Eniwickelung der Gelchichte der 
einzelnen europäilchen Reiche, während der erlien 
zehn Jahrhunderie-der chrililichen Zeitrechnung, mit 
der Hinzugabe eines Verzeichniiles der Päpfie, дег 
Hauptmomente der Kirchengefchichie, der gleichzei- 
tigen grolsen Männer, und den Hauplumrillen einer 
Gefchichie der Künfie und Wiilen{chaften.- 

Tafel Nr. IV. Zu den Vorigen gehörig." Fort- 
fetzung bis auf die 'neuefte Zeit, mit’ den ftatiftifchen 
Angaben der gegenwärlig ı beliehenden Staaten, nach 
ihrem Umfang, ihrer Bevölkerung, Militärmacht und 
ihren Finanzen.‘ Befchlufs der Literärgelchichte. 


Tafel Nr. V. Die den Alten bekannte Welt. 
Sie enthält Alles, was den Umfang der geographi- 
[chen Kenntnils der Alien пеЬй ihren noch dunkeln 
oder ungewillen Отг: еп mit einem -Mal und- mit 
Klarheit uns .anfchaulich machen kann: die Gren- 
zen der vier grolsen Monarchieen neblt ihrer Ge- 
fchichte, Alexanders. Züge, und den Hückzug der 
10,000 Griechen. 

Tafel Nr. VI. Das alte Griechenland. Fortle- 
tzung des Vorigen, von gleicher Tendenz und Werth. 
Zeichnung und Erzählung der beiden Feldzüge der 
Perler, das fabelhafte Griechenland, feine Mytholo- 

je, Wundergelchichten._ Dann, das Hiftorilche der 
Republiken, Kriege, philofophiiche Secien. 

Tafel Nr, УН, Die rönufche Welt, „ Fortletzung. 

‚Eintheilung des Reiches, feine Schlachten , Hannibals 
Feldzüge, Zeichnung und Text. | TabellarHche Ueber- 
ficht [einer Provinzen, Unterabtheilungen, Vereini- 
gungen; . Eingeborene und Barbaren, welche die,Pro- 
vinzen eroberten; Völker, welche. fie, jeizi bewohnen, 
Chronologie der römilchen Gelchichte. 
Tafel №. УШ. 
Einfalls der Barbaren in das römifche ‚Fieich. Fort- 
feizung. ` Ur/prung, Wanderungen, Untergang oder 
Niederlaffung der verfchiedenen Völkerflämme. 

So weit die ältere Gefchichte und Geographie, 


die befonders.von der Tafel Nr. V bis УШ zu ei-- 


nem äufseri nutzbaren Leitfaden bey dem Studium 
der älteren elaflifchen Literatur gebraucht, and naicht 
leicht in ihrer einfachen, und doch umfaflenden Ge- 
ftalt von etwas Zweckmälsigerem übertroffen werden 
können, i 
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Hierauf geht der Vf. auf die Gefchichte und Geo- 
graphie des-Miltelalters «Ыз auf die neuelten Zeiten 
über, und fängt auf den Tafeln Nr. IX, X und XI 
mit der allgemeinen у dann der fpeciellen. Genealogıe 
der Нӧпіве von Frankreich tapetingifchen. Stammes 
ап. Der Fleils, mit дет hier alles zufammengeträ- 
gen it, was in gefchichtlicher Beziehung, neben dem 
font [о trockenen, und wie der deutilche Bearbeiter 
[ehr richtig bemerkt, ГЫ „ab[chreckenden Studium 
der Genealogie,‘ leizie falslich, brauchbar und fogar 
anziehend machen kann, AP bier mit vieler) Uinficht 
verbunden worden; überall herrfcht Reichhalligkeit mil 
einer lobenswerihen Heraushebung des WVichligften. 

Tafel Nr. ХП. - Geographie des franzöfifchen 
Reichs im Jahr 1812. Mit zwey verfchiedenen Kar- 
ten, von welchen die erfie die phyfifche Geftalt des 
Landes, die zweyte aber feinen ‚allmählichen An- 
wachs bis zum Jahr 1812 ‘darliellt.- Am Seitenrande 
die Stalifiik der Departemienle, der Colonien u. Г, уу, 
Die Hauptfchlachten, Parlamente, Herzoglhümer und 
Pairien u. Lo Als eine einfache und äufserlt 
zweckmälsig‘ geordnete Zugabe zu der Ueberficht der 
phyfilchen Geographie Frankreichs dient die Tabelie 
Leiner Gebirge und Gewäller, 

Die Tafeln Nr, ХП a) und b) und XIV geben, 
wie die. vier vorhergehenden von Frankreich, hier 
von England. einen Ѓсһагѓеп genealogilch-hiforifchen 
Umrils. ‚Auf der letzten find die merkwürdigen Lan, ` 
dungen nebli dem Züge des Prälendenten Carl Eduard 
im Jahr 1745 angedeulet. 

Die Tafel Nr. ХУ, Genealogie des Haufes Sa- 
voyen, und Tafel Nr. ХУІ, Geographifche Harte von 
Italien, geben, aach dem Vorbilde der Tafeln Nr. IX 
bis XIV, erlilich enen 'Abrils der Häuler Savoyen ` 
und: Medicis,- dann. neben der phyfilich - politifchen + 
Geographie Ialiens Bonapartes, Championets und Su- 
warows Feldzüge für de neue. Gefchichie, die der 
Кип nnd- Literatur: aber für die feiner glänzenditen 
Perioden, — einen ergänzenden Theil von vielem 
Intere ffe. | 

Tafel Nr. ЖУП. Genealogijche Tabelle der Zë 
nige von Portugal, Navarra, Сај еп, Arason und 
Spanien, und Tafel Nr.ÄVIL Geographie Saz Spa- 
теп und Poriugal. Die poriugiefifche Revolution 
vom Jahr 1640. Die Schiedsrichter in Aragon imd, 
4412. РҺубісһе und pelitilche Geographie feiner all- + 
mählichen Bildung. Du Guesclins Feldzüge, und die 
aus de енен Succellionskriege. Am Bande 
endlich die gmealogilche Tabelle von, Neapel und Sie 
cilicen, zur Verlländigung feiner Revolulionen. Е 

Nun folgen $-Tafeln, welche von Deutfchland 
und von leineu,vorzüglichfien Fürfienhäufern handeln, 

Tafel Nr, XIX. Geographie Deut/chlands. Zwey 
verf[chiedene Karten, діс eine von Deutfchland, zur 
Zeit der Zerfiückelung des Reiches Carls. des Grofsen 
mit den Ori- und, Zeil- Angaben der Eniliehung der 
уег(сһіейепеп . jeizt regierenden Häufer; die zweyte 
die allmäliliche Bildung feiner Staaten. 

Tafel Nr. АХ. ıGenealogie des, Haufes, Habs- ° 
burg oder des егеп öfierreichi/chen Haufes, mit lei- 
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ner Gefchichte. ` Earifetzong der Gefchichie  Dentfch- 
‚lands; feine berühmten -Kriege +» der dreylsigjährige, 
- Грапі(сће Succellions-Krieg, .die-Kriege wegen der Kro- 
ne Polens, der öfterreichifche Succellionskrieg, mitih- 
кеп 17: асһел ; Ereignillen ‚Folgen ‚und berühmtelien 
Männern. 
' Tafel.Nr. XXI. Geographie. von Deutfchland, 

zwey Karten. Eintheilung des deuifchen leichs in 
zehn гене... ОйЙау Adolphs: Züge im .30jährigen 
Kriege. ` Veränderungen dorch den weltphälifchen, 
üneviller: und Prelsburger Frieden. Forlleizung von 
Deuifchlands Gefchichte., ri | | 
‚ТаеҺїЇїт. ХХИ. белеа1одте\ des Паијеѕ Lothrin- 
gen oder der neu.öfterreichi/chen Haufes mit. feinen 
Webenlinier. - Befchlufs‘ der» Gefehichte Deutfchlands, 
Auf, dem Seitenrande die genealogilche, Skizze der 
Kaifer ‘aus dem Gefchlechle Cars d Gr, owie der 
lächfifchen p4 fränkifcheny, fehwäbilchen: und luxem- 
burgifchen Stämme. f 

Tafel!Nr. XXI. Genealogie: des, königlich preuf 
| Jifchen Haufes mit. feiner. Ge/chichte... Die jülichilche 
$иссе оп, Heinrich des IN merkwürdiger Plan, бе- 
Ichichte. der Botterorden aus Anlass der Kreuzzüge. 
Genealogifche ‚Skizze der Famien. Visconti, Sforza, 
Farnele und Gonzaga. l D 

Tafel Nr. XXIV: Geñealogiei der JIldufer Sach- 
Sen, Bäiern und, Nafjau, mit ihren Linien und Vers 
bindungen, ihren Befilzungen und neuen Erwerbungen, 
Tafel Nr. XXN Genealogie dersiläufer Draun- 
Jehweis, Baden, Heffen, /Vürtember д, Meklenburg und 
Anhalt. Wie bey den vorigen, nebli-inren Summen 
und ehemaligem Staud ber den heeichsiagen u. Iw, 

Tafel Nr. XXVI Zwey Harten, ооп Deut/chland. 
Zur Lirken Deuilchland’als gefeizgebender Körper nach 
dem Lüneviller Frieden; Slunmen der Kurfürfien, Für- 
Деп und Städie. Zur Rechten ‚Deutlchiand, nach fei- 
hemi ‚geographifch-polililchen Zuliande im Jahrı1812. 
Der. rheinilche. Bund, ‚Schlachten bey Aufierlitz und 
Зей; Prefsburger, Tiläter und Wienen Frieden; kurze 
Ueberficht. der politilchen, Begebenheiten und Verän- 
derungen von 1802 bis, 1812. |, ЛА 

Schwerlich dürfle das Hiftorifche,, Genenlosilche 
and Siatilüilche eines Reiches} von, Io vielen Befland- 
theilen>und polililchen Umgelialtuugen ‚als; Deutich- 
land, in Habellarifchen , Veberfichten mut «nehr Ge- 
drängtheit und Бейиши е gegeben werden können, 
als diele З "laten: hier, darfe enz, Be allen ‚machen 
'fchon. diels Werk, befonders in diefer deuilchen Aus- 
gabe, jedem Don leben anzishend роја Ае. möchte 
Hagen, [einem grolsen. gebildeten Dot Deum, zumal in 
dielen -Zeiten y Io ‚mancher beziehungsreichen Anre- 
gungen, zu leinerweigenen Verländigung faft muneri- 
behrlich. i , я J 179 gé al ` 

Tafel Nr.XXVIL, Genealogifche Tafelivon Dë- 


nemark, Rufsland und. Schweden, ‚unter dem Haufe 


Holfiein. Kriege mit dem Ausland, milikirilche Er 
eigniffe, Folgen, Revolutionen, Länderzuwachs und 
Verluft. 


Tafel Nr. XXVIII, Geographie Rufslards: Wie. 


fich die хыг Monarchie gebildet, Verfuche und 
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Bemühungen, + durchs Еіѕтеег zu fahren; Sibirien, 
Rufslands polilifche: Lage und fein Gewicht in neue» 
rer Zeit. Eine Tafel уоп hohem Interelle. 

Tafel Nr. XXIX. Geographifeh - hifiori/ch-phy- 
Jifche Weltkarte. Eine für den Ueberblick der allge- 
meinen Geographie 'unferes Erdballs fehr‘ lehrreiche, 
belonders für den Unterricht fehr zweckmäfsige Karte, 
mit vielen Berichtigungen und Zulätzen gegen das 
Originalwerk. 

Tafel Nro ХХХ. Europe,im Jahr 1808 — 1809, 
geographifch-politileh-ftatifilch, nach Art der vorher- 
gehenden bearbeitet, = 

Tafel Nr. XXXL,Afien, Nr. XXXII. Afrika, und 
Nr. XXXI. Amerika, -fämtlich wie die vorherge- 
henden behandelt... Das Deich des Vfchengiskan und 
Tamerlan, Revolutionen ı des-,perfiflchen Reiches auf 
der» eren ; die Ае еп, Le Vaillanis, Parks, Bruces, 
Browens,. Hornemanns, -Cläppertons, und Denhams auf 
der zweyten, mnd “die ‚Entdeckungsreifen des Colum- 
Ьиз, die Feldzüge von :Cortez und Pizaro auf der 
dritten, wie endlich die Reifen Hearnes, Makenzies, 
Clarkes, Pikes, Azzara’s und Humboldti’s machen diefe 
Karien für die Enideckungen der alten und neuen 
Geographie. lehrreich. 

Tafel №. XXXIV., Europa! nach dem iener 
Congre/s 1815, und, Tafelı Nr: XXXV. Devtfchland 
noch. der Wiener: Schlufsacte 1830. Für die neuelle 
Zeilgelchichie, Europas-und, Deuilchlands insbelondere 
febr- nutzbar. | 

Die Tafeln XXVH,.XXVUL ХХІХ, dann XXXI, 
ХАН, АХХИЬ, ХХІХ und XXXV find von dem 
Oberbiblioihekar und Profeflor Erjelin in Heidelberg 
zum Theil, überfeizt, zum Theil ganz neu bearbeitet, 

Endlich die durch die Beforgung der deutfchen 
Herausgeber, hinzugefügten Tafeln: а 
i „Nr. XXXVI \Sy/iematifche ‚Tabelle der Jamtli- 
lichen alten, und neuen. Völker und Sprachen Euro. 
pas, nach Malte- Brun, von hohem Inierefle.. Tafel 
‚Nr. SRRVU. Hifiorifch-politifches Gemälde der nord- 
amerikanı/chen Freyfiaaten., Taf. Nr. ХХХУШ. Нг. 
fiorı/ches Gemälde der Freyfiaaien. im Allgemeinen, 
le xiko | Quntimala-und Hayti,msbelondere; ferner 
lafel Nur, SXRIX, von. Columbien, Bolivia, Peru, 
Chili, La Piua,.Paraguar und dem Tiaiferreich Bra 
ken, а Tafel Nro XL wid XLI. Türkey und Grie- 
chenland, ‚Geographie, Gefchichte und Statiliik des Os- 
апд: цец Reichs Ыз auf..die,neuelleu Zeiten, ті der 
Bildung, des neugsiechilchen Staals. Tafel Nr, XLI. 
‚Politzjche, Wage des Erdäreifes, + Eine geographilch- 
„Да епей Tafel] Endlich, folgt, den ganzen VYerke 
moch ‚ein„wohlgeordnetes Inhalisverzeichnils. 

id- Der Beichhalligkeit und Nützlichkeit dieles Wer- 
‚Кёз, enflpzicht anch. die iypographifche Ausflattung, 
welche „mii.zum Theil- fiehenden Didotlchen Schriften 
and durchaus reinen lithographifchen Slicher nichis 
zu wünlchen\übrig lälst., Sie beweilet, dafs die Ver- 
lagshandiung ihren wohlerworbenen Ruhm nicht ge- 
gen das eille Streben der jetzigen Zeit hintanleizen 
mag, das uf Койеп der Solidität bey grölseren Un- 
ternelimungen nur nach lockender Wohltfeilheit firebt, 
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darum aber auch nur eine mehr fcheinbare, als wirk- 
liche Gediegenheit der Ausführung bieten kann, 
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Berun, іп d. Vereinsbuchhandlung: Die Ungarn, 
wie Ze And: Cbaraktertchilderung dieles Volks 
in [einen Verhäliniffen und Gefinnungen. ' Von 
Аиаи? Ellrich. 1831. 2218. 8. Mit einem Ti 
telkupfer. (1 Thlr. 8 gr.) | 


Das Buch fellt manche aufser Ungarn wenig be- ' 


kannte Anfichten auf. Wir heben Einiges aus. Kein 
europäifches Volk in feinem gebildeten Theile ift fo 
eifrig als das ungarilche, die unfreitig [ehr mangel- 
Һайе Verfallung dennoch unverändert zu lafen., Kein 
- Nichtadeliger kann Grundeigenthum befitzen, und je- 
der Bauer kann von einem Gute, das er benutzt, vom 
adeligen Grundherrn auf ein anderes Gut verletzt wer- 
den. Der Bauer muls fünf Tage in der Woche froh- 
nen und die Wege herfiellen. Die Procefle find wi» 
der einen Adeligen wehl bis zur Vollfireckung, aber, 
wenn der Schuldner ein Tollkopf oder angelehen 1, 
mit Schwierigkeit durchzuführen, wenn man nicht 
endlich fo glücklich ift, durch einen Vergleich wenig- 
fiens etwas zu retten. Zwar haben die Zeiten hierin 
etwas, gemildert; aber nur diele und nicht die Ge- 
fotze. — Stolz it jeder Ungar, oft auf eine unver- 
nünftige Art, aber ег ій gaftfrey und höchli freymü- 
thig, wenn auch nicht immer im Ausdrucke edel. 
Er verachtet Juden und Zigeuner, und liebt die Oe- 
fterreicher nicht. Der niedere katholifche Geiftliche 
lebt fehr wohl, und if eiferfüchtig auf fein weibli- 
ches Hausgefinde. — Der niedere Adel it häufig arm 
und ohne Bildung, aber fiolz auf feine Vorrechte, — 
Die Gelehrten und die Advocaten haben meiliens viel 
Bildung, aber auch viel Phantafie in ihrem Ideal der 
Nationalfreyheit. Grofs ift die Zahl der Auditoren 
bey den vielen Landescollegien. Selbfi der Bauer іЙ 
in diefem Lande häufig fehr anmalsend, und dünkt 
fich mehr als der Bauer anderer Völker, obgleich un- 


ter Ungarns Bauern Trägheit, Elend und Dürftigkeit 


‘+ vieler Unreinlichkeit herr[cht. Seine Hütten baut 
с. М und Stroh. — Der hohe Adel lebt lie- 
ber in Wien als auf [einen Gütern, nur nicht der 
Palatin, defen Macht jedoch Ѓеһг befchränkt it. Die 
hohe Geiftichkeit lebt üppig, aber wohlthäiig. Den 
fremden Officieren ift der ungarifche Krieger anhäng- 
licher, als feinen Landsleuten, die Ahn oft als Sclaven 
behandeln; wenn er einige Jahre auswärts gelebt hat, 
liebt er Ungarn nicht mehr. Wenn der Landtag dem 
Kaifer eine Recrutirung bewilligt, fo greift man zur 
Reinigung des Landes ert alle Vagabonden in "ganz 
Ungarn auf; und wenn das nicht hinreicht, fo hebt 
man die Bürger- und Baueru-$Söhne aus. Daher mag 
unter dem ungari[chen Militär die jetzige frenge Di- 
{сіріп nöthig [eyn. Denn unter marchen [ehr rohen 
Kriegern herr[cht Völlerey und kleine Dieberey, wel- 
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che indels niemals Kameraden und nur Efswaaren be- 
trifft. Prügel giebt es genug; aber leichter ЬеЙегі тап 
durch aufgeregies Ehrgefühl den Ungar. Der ungari: 
[fche Kaufmann if gewinn[üchtig, und liebt keinen 
äulseren Glanz, wohl aber eine gute Tafel, — Die 
Sprache der Magyaren ił arm, jedoch fchön und edel 
im Ausdruck. Die vornehme Geiftlichkeit ій im 
Verruf der Wolluf und der geheimen Umtriebe für 
ihre Zwecke; in den niederen Ständen ій das Fluchen 
eingerillen. Die теійеп Dichter feuriger National- 
lieder find Proteflanten, welche häufig längere oder 
kürzere Zeit, man weils nicht warum, eingekerkert 
worden find. Das Theater ift bey dem niederen Volke 
in Verachtung; dagegen [chätzen die Grolsen die Schau- 
fpieler und noch mehr die hübfchen Schaufpielerinnen. 
Ein nicht mehr lebender Magnat befoldeie für [eine 
Wolluft 200 Phrynen, Geachtet find überall die Vor- 
länzerinnen und die Tonkünfiler. — Mäckler und 
Juden machen oft mit jungen vornehmen Magyaren 
gute Gelchäfte, wenn fie bezahlt werden. Man [chlage 
ja keinen Edelmann, auch wenn er fich noch Го übel 
beträgt, oder fürchte die geletzliche Rache, die den 
Verbrecher wider Selbfihülfe des Nichtadels in Schotz 
nimmt. — Graufam it die peinliche Rechispflege, 
graufenvoll find die Kerker.der Comitate. — Es giebt 
in den dicken Wäldern, "wie der Bakonywald, noch 
häufig Räuber, die fogar Tribut ausfchreiben, was die 
Polizey eben fo duldet, als die vielen Bettler, Die 
fchlechte Erziehung offenbart fich bisweilen in diefem 
Volke felbft unter den Vornehmen, und rächt fich oft 
graulam an den ihre Familien verwahrlofenden Stamm- 
häuptern. — Nichts haften alle freyen Völker mehr 
als die Polizey, und eben daher hat Ungarn fo viele 
Bettler und Tagediebe. Die Protefianten“ follen gleiche 
Rechte mit den Katholiken genielsen: dem ій aber 
in der Praxis nicht (о, Wehe dem Protefianten, der 
fich bey Proceffionen des katholifchen Cultus als Pro 
teflant irgend verräth; alsdann machen Volk und Po- 
lizey, was Гопї felten if, gemeine Sache. — Noch 
immer blüht in Ungarn die Pferde- vor der Rindvieh- 
Zucht. Der farke ungarifche Tabak if in Оейеғ- 
reich eine verboiene Waare. Das Verbot vollziehen 
die Herren Ueberreiter fehr frenge. Der Ungar raucht 
die natürlichen Blätter des Tabaks. — Die verachte- 
ten Juden nähren fich dennoch in Ungarn gut durch 
ihren Wucher. Es giebt unter ihnen reiche Stutzer 
und Belchützer des Pefiher Theaters. Weniger als 
die Juden achtet man die filzigen Raizen (Griechen), 
was die Regierung mit der Nation theilt, welche die 
fchlechte Mufik der Griechen und ihren Aberglauben 
belächelt. Theaterfreunde find die Griechen nicht. 


‚Gemein find die Popen diefes Volks. — Im Schmutze 


lebt der Wallache mit plattem Geficht, Pausbacken 
und Stumpfnafe, in Erdhütten verfolgt von den Co- 
mitalspanduren, wenn er die ЕдеПеше und deren Ei- 


genihum heimfucht. 
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bis drittes Bändchen: Odyffee I— XII, metrifch 
überfetzt von E. Wiedafch, Prof. (am Gymna- 
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D: genannten, zum Theil vollendeten, zum Theil 


noch in der Fortfetzung begriffenen Ueberfetzungen 


der Werke Homer’s find von fehr verlchiedenem Ge- ` 


halte, indem ihre ҮЙ. nach äulserfi abweichenden 
Grundfätzen und nicht mit gleichen Vorkenntniffen 
ans Werk gingen. | 
Wenden wir uns zuerft zu No. 1, fo muls Вес. 
freylich gefieheny dals ihm eine profaifche Ueberle- 
tzung der claffifchen Dichter des Alterihumes, und ins- 
befondere Homer’s, widernatürlich dünkt. Die nüch- 
terne profaifche Form palst nicht zu dem begeilierten 
dichterifchen Inhalte, und die Treue — für den Ueber- 
fetzer das höchlie Lob — geht verloren, indem fie fich 
nicht bois auf das Wiedergeben des Sinnes und der 
Gedanken des Originals befchränken darf, fondern auch 
die Eigenthümlichkeiten der Form deflelben möglichit 
zu erreichen fuchen muls, Eine frühere profailche Ue- 
berfeizung der Jlias von Oertel (vgl. Jen. A. L. Z. 1826. 
Nr. 50) enifprach auch den billigen Anfoderungen 
nicht; aber die Arbeit des Hn. Z, ift, bey manchen 
Mängeln, weit gelchmackvoller und, wenn wir fo 
fagen dürfen, dichterilcher ausgefallen.“ Als Beyfpiel, 
an welches wir unfere weiteren Bemerkungen an- 
knüpfen, heben wir ang der Jliade Gef. XIII, v. 643 
fgg. (ТЫ. 11,78. 33 fg.) aus. Die Ueberfeizung die- 
fer Stelle lautet: 
г s Königs Pylämenes Sohn, Herpalion 
BE EN Ne der feinem, Vater in den Krieg nach 
Troja gefolgt, doch nımmer ın die Heimath zurückkehrte, 
Diefer nun fiiefs nahe mit dem Speer auf die Mitte des 
Schildes des Atriden los, doch, er konnte nicht das Erz 
durchdringen, und er zog fich, dem Tod ausweichend, 
in die Schaar der Genoflen zurück, überall herumfchauend, 
dafs Keiner mit dem Stahl feinem Leibe,nahe. ` Meriones 


Ј 4. Г. 2. 1832." Dritter Band. 


aber fchofs auf den Hinwegwandelnden den Pfeil ab, und 
traf ihn in den rechten Hinterbacken, dafs der Pfeil durch 
die Blafe am Schambein hervordrang. Dort fank er zu- 
fammen und hauchte in den Händen der Gefährten die 
Seele aus; wie ein Wurm auf der Erde lag er geltreckt, 
und heraus Bols das dunkele Blut und tränkte die Erde, 
Па waren um ihn die biederen Paphlagonen belchäfltigt; 
auf den Wagen ihn legend führten De betrübt ihn zur hei- 
ligen llios und unter ihnen ging der Vater, Thränen ver- 
giefsend, und keine Rache konnte ег um den gelödteten 
Sohn fich nehmen.“ 


Unfere Ausliellungen laffen fich in zwey Clafen 
fondern, indem Hr. Z. fich nicht allein oft ireuer an 
das griechilche Original hätte anfchlielsen, fondern 
auch [einem deuifchen Ausdrucke mehr Vollkommen- 
heit und Rundung geben können. Vs. 644 it &rsro 
durch das zweydeutige Participium gefolgt übherfetzt 
worden, während der Sinn, zumal bey mangelhafter 
Iaterpunction, richtiger durch das Verbum finitum 
wiedergegeben worden wäre. In demfeiben Verte fehlt 
Qiàw, fo auch Vs. 653 Pikwv іп der Ueberleizung; 
Vers 650 vermilst man überdiels уаАийрва. Rec., 
der folche Auslaflungen noch an unzähligen anderen 
Stellen gefunden hat, kann diefe Lücken fich nur. 
durch die Annahme erklären, dafs der. Vf. bey der 
leizten Durchficht feiner Arbeit das Original gar nicht 
mehr zu Rathe gezogen hat. Nicht felten fehlen ganze 
Нехатеіег, 2. В. //. Т, 133 fg. (ТЫ. I, S. 8); 2. 
IV, 124 (ТЫ, I, S. 106); A ЈУ, 295 (ТЫ. L 5. 
115); M: X, 110—112 (ТЫ. 1, 5. 300); H XIII 
fogar die vier Verle 186 — 190, wodurch (ТЫ. П, 
S. 12) der Sinn ganz entiellt wird. Auslallungen 
einzelner Wörter find nalürlich noch weit häufiger; 
zs, 2. E 294 (Thl. 1, 5. 23) 18 xIıdos; DZ, 
515 (ТЫ. I, S. 27) ev vor elöw; П. IV, 328 (ТЫ. 
І, $. 121) 0002 überfehen worden. Zu fölchen Nach- 
lälfigkeiten und Verfiölsen gegen die Treue, welche 
ein Ueberfetzer dem Originale [chuldig ift, gehört 
auch die Entftellung des Vs. 644 vorkommenden Na- 
mens “Aprakiwv in Herpalion. Wir würden diefs 
als einen von den zahllofen Druckfehlern anfehen, 
welche das Buch entiellen, wenn nicht ähnliche 
Verliöfse zu häufig vorkämen, ohne im Druckfehler- 
verzeichnille verbellert zu feyn. Ueberhaupt verfährt 
Нг. Z. in Anfehung der Eigennamen nicht confe- 
quent genug, indem тап Phöbvs und Phoibos; 
Atride (und doch Aineias) und Ätreusfohn; Oileer 
und Oiliade; Achill, Achilles und Achilleus; Kly- 
temnefira fatt Klylämnelira (nach. der Analogie von 
Achäer); Diomed nnd Diomedes; Ajas Dat Ajas; 
Troja flatt-Troia n. Г. f. lieft. Vs. 649 wird pý mis 
хобс yand smabgy. [ehr unwörtlich: „dafs keiner 
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mit dem Stahl feinem Leibe nahe“ überfelzt, indem 
Ётаоро, ётайрёш und fraugioxw „berühren, fireifen, 
ritzen, verwunden‘“ bedeutel, und alles diels in unle- 
rem „nahen“ nicht liegt. Hr. Z. if aber in der Ver- 
deutfchung der griechifchen Wörter oft unglücklich. 
So überleizt er — um nur ВеуГріеіе aus dem vierten 
Gefange der Ilias herzunehmen — Vers 215 (ГА. І, 
5. 111) Лосғ es zer/ehnitt; Vs. 230 (S? 112) полос 
Ösaroıpaveovra, im gefehäftigen Befehlen und Ord- 
nen; Va, 298 (S. 115) #507т:98у, rückwärts Datt in 
ihrem Buchen : Үз. 384 (S. 118) 9° айт Ayyskıyv 
ёт) Tuğ oreilav ’Axawı, da [endeten ihn (wen? 
doch wohl den Tydeus?) wieder als Bot/chafter 
zum Tydeus (!!) die Achäer; Vs. 499 (S. 120) eu 
eiyıalw тошу ЭаХа07у5, ат Gefiade des laut- 
rau/chenden Meeres; Уз. 443 (5. 122) ойрауф toT- 
gës xapy, in den Himmel ihr Haupt drängt u. LE 
— Dals aulserdem der deutliche Ausdruck immer 
noch gröfserer Eleganz tähig gewefen wäre, hat der 
Lefer felbfi fchon aus der mitgetheillen Probe ent- 
nommen; wir machen daher nur kurz auf Ausdrücke 
aufmerklam, wie: diefer fiiefs auf die Mitte des 
Schildes los; er traf ihn in den rechten FHlinterba- 
chen; heine Rache konnte er um den getödteten 
Sohn fich nehmen u. f. w. 

No. 2 befiicht auf den егеп Blick nicht allen 
durch ein (ehr elegantes’ Aeulsere, fondern auch da- 
durch, dafs der Vf. von dem richligen Grundfatze 
ausging, Homer mplle metrifch überletzt werden. 
Allein der Lefer fieht fich durch die Arbeit des На. 
JN in feinen Erwartungen Ѓеһг getäulcht. Schon die 
Dedication an Hn. Hofrath Winkler in Dresden lälst 
nicht viel Gutes hoffen; denn fie trägt mit der äu- 
{ѕегйеп Anmalsung die verkehrtefien Dinge vor. So 
gefieht. der Vf. =. В. S. П ein, ‚der äfihetifche, kri- 
tilche Verfiand lehre, dafs die Ueberfeizung nicht 
bois den Inhalt, fondern auch die Form ihres Ori- 
ginals дагйеПеп müffe, der Copie eines Gemäldes 


gleich, die mit dem Original nicht blofs gleiche Con- 


touren, Tondern auch gleiches Colorit haben mëlle: 
um gleiche Wirkung zu ihun,“ verwilcht aber den 
guten Eindruck diefer Behauptung gleich S. III durch 
die Aeulserung: „Wenn man in jede (foll heilsen: 
in irgend eine) Sprache die Ilias Zeile für Zeile über- 
fetzt, und alle Beywörter und Anhängelylben bey- 
behält,san welchen die griechifche Sprache einen 
unfeligen (??) Reichthum hat, wenn man alle müf- 
fige (?) und Äinnftörende (!!) Beywörter beybehält, 
die in der Ilias fiehen: fo fehlt man gegen den 
zweyten Theil der Grundregel des Ueberfeizens, nach 
welcher das wegfallen mufs, was zur Wirkung nichts 
beyträgt oder diefelbe fogar fört. Von folchen und 
ähnlichen Grundfätzen geleitet, hat Hr. N. zwar [eine 
Uebgrfetzung angeblich in Hexameter gekleidet, fich 
aber fo viele Freyheiten dabey erlaubt, dafs man oft 
kaum weils, ob man feine Verfe wirklich mit dem 
Namen Hexameter belegen foll. Demungeachtet hält 
er fich felbfi für unverbefferlich, und fchleudert hef- 
tige Bannfirahlen gegen alle „Orbile,# die freylich 
mit feinen Grundläizen und [einer Arbeit nicht zu- 
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frieden feyn würden. „Für бе habe ich aber auch 
(fagt er S. VI fg.) feit vierzig Jahren, feit ich nicht 
mehr auf der Schulbank fitze, nichts mehr überfelzl, 
am “allerwenigfien den Homer. Sie fehen fich frey- 
lich für die Bewahrer der Denkmale des Alterthums 


„сап, ungefähr mit gleichem Rechte, wie, die fchwar- 


zen Verlchnitlienen die Bewahrer der Frauen des 
Grofstürken find. Leider reicht ihr Wirkungskreis 
in. der deutfchen Literatur viel weiter, als gut ift. 
Möchte doch ein neuer Herakles aufliehen, der die 
Pedanterie aus diefer ausfegte! Sein Verdienfi wäre 
ungleich gröfser, als das, was der alte Herakles fich 
um den Stall des Augejas Lech erwarb.“ Doch ge- 
пир davon. Um unler oben [chon ausgelprochenes 
Uriheil zu befiätigen, wählen wir den Anfang des 
zweylen Gefanges der Odyffee. Hr. N. überfeizt 
Шен Ka SCT 


„Früh, da der Morgen gebar die rolenfingrige Eos, 
Stand der würdige Sohn des Odylleus auf von dem 


Lager, 
Zog fein Gewand an, hing fich das fcharfe Schwert um 
die Schulter, ~ 
Band fich die zierlichen Schuh’ an die fleifchigen Fülse. 
So Гепи er 
Herolde mit töncnder 
Stimme 


Liefs er fofort"zum Vereine die hauptumlockten Achäer 

Rufen; fie thaten’s; herbey fchnell kamen. Де. Wie 
fie verfammelt, 

Trat,er unter fie, hielt in der Hand die eherne Lanze, 


Hinter ihm ein Paar Doggen. Er war umflollen von 
2 Anmuth, 
Die ihm Athene gab. Ihn (сҺапеіеп alle mit Beyfall. 


Aber ihm wichen die Greif, und er [als auf dem Stuhle 
des Vaters, 
der zu reden begann, der vor 


Alter 
aber an Geit noch “frifch. Mit dem 


я Helden Odylleus 
War fein geliebter Sohn in des roflenährenden Troja’s 


Flur gezogen im Schiff, Held Antiphos, Schwinger der 
Lanze 
Aber der wilde Kyklop hatt’ ihn in der Höhle getödtet, 
На? ihn zum Mahle verzehrt! Drey andre noch hatt’ 
ег; "der eine ~“ 
War bey den Freyern, Eurynomos.  Zwey beforgten 
“ des Vaters 


Arbeit feis; doch nicht war der Vielbeweinte vergelen. 
Thränen im Auge begann ег zu reden,“ 


Die Hauptmängel, welche. fich durch die ganze 
Ueberleizung hinziehen, und. für welche fchon in 
diefer kurzen Stelle Веу[ріеіе genug vorkommen, find 
ungefähr folgende. Erfilich hat Hr. N. die Vers- 
zahl wohlweislich aus dem Grunde nirgends beyge- 
fügl,.weil fie in feiner Ueberfeizung, im Vergleiche 
mit dem Originale, bedeutend abgenommen hat. Hier 
find z. В. die 24 homerifchen Verte іп 19% Vers zu- 
fammengefchrumpft! _Freylich fagt der Vf. in der 
Dedication (S. П): Hais hat Vers für Vers über- 
Setzt, und kein Beywort weggelaflen, das im Texte 
fieht. Durch diefen Zwang geht aber das Eigen- 
thümliche der deutfchen Sprache oft verloren, und 
fie wird hellenifirend, was Andere fchon längt ge- 
[agt haben;“ aber die nachfolgende dritte Ausftel- 


Aus dem Gemach, wie ein Gott. 


Drauf Aegyplios war, 


Krumm ging, 


‚309 No. 159. 
lung wird leider darthun, dafs der Vf., trotz diefer 
von ihm beliebten Manier, dem Genius der deuilchen 
Sprache durch feine Ueberfetzung des Homer keine 
befondere Huldigung dargebracht bat, — Wie die 
gerügte Zulammenziehung der 24 in 195 Hexameter 
fchon erwarten 18151, fo ift auch wirklich zweyten 
die Treue der Ueberfeizung nicht zu rühmen. ss 
überleizt Hr. N. Vers 2 DiXos, der würdige; Vers 7 
ої рду: Ёиўроасоу, fie thatens; Vers 9 оби olos, ёра 
тодуг ‹к075 тда Apyol Emovro, hinter ihm ein Paar 
Doggen (!); dalelbli Isomsoiyv Ò ара туг 'убр 
катёуғџғу.'А9ууу, er war ит/јо[јеп von Anmuth, 
die ihm Aihene gab; Vers 10 rov Ò apa mäyrss 
Aaoi: Emsuxömevov 9уғ0уто, ihn Jehaueten alle mit 
Beyfall u. 1. £. — Was drittens den deutfchen Aus- 
druck betrifft, der in diefem Buche herrfcht, [о kann 
aüch feiner nicht mit Lob gedachi werden. Schon 
das Weslaflen jedes Bindewortes in den vier егеп 
Verfen können wir nicht billigen, eben fo wenig in 
.Vers 7 fg., welche man geradezu undeutfch nennen 
kann. Vers 12, obgleich [ehr frey überfetzi, it den- 
noch zugleich undeutllch ausgefallen; denn Datt des 
fchlichten: „Aegyptios fing hierauf am zu reden“ 
(Toisı Ò éra? 005 Alyurrıos yoy Ayopsüsıy) kann 
man nur gelchraubt fagen: „Drauf Aegyptios war 
war’s), der zu reden begann.“ Dafelbit ій eine 
unftalthafte Auslalfung zu iädeln, wenn es heifst: 
„der vor Alier krumm ging, aber an Geifi noch 
frifeh.“ Die, Vers 16 und 17 vorkummende drey- 
malige Wiederholung des an fich fchon nicht wohl 
klingenden apofirophirten hatt’ liegt nicht im Огі- 
ginale, und ił eine nicht zu billigende Zuthat des 
Ueberletzers. _ Von folchen und noch weit ärgeren 
Verfiöfsen wimmelt das ganze Buch, und Hr. N. it 
Sehr im Irrthumg ‚wenn er durch die ‚Verffümmelung 
von Eigennamen, wie z. В. Pofeidon, die ihm (nach 
S. VII) „abfcheulich deutfch“ vorkommen, feine Ar- 
heit deut/cher zu machen geglaubt hat, als die Hot 
fifehe; im Gegentheile hat er durch feine, in diefer 
Hinficht ergriffenen halben Mafsregeln feinem Werke 
nur noch mehr gefchadet, — Vieriens find die pro- 
fodifcehen und rhythmifchen Gefelze, nach welchen 
fich der Vf. ‘gerichtet bat, äulserli verweiflich. Er 
fcheint in diefem Puncte ganz eigenihümliche und 
freye Anfichten zu haben; alletı fie halten keine 
Probe. So A ‚der Trochäus ein in Hn. N’s. Hexa- 
metern ganz einheimifcher Fuls. Es 1й uns wohl 
bekannt, dafs der grölste Ueberfeizungskünfiler in an- 
tikem Versmafse, J. H. Holz, den Trochäus, wenn 
er mit weilem Ма(ѕе gebraucht würde, im Hexa- 
meter nicht mifsbilligte. Unfer Ueberfetzer hat ihn 
aber in der angeführten Stelle in jedem Verfe mit 
Ausnahmer von zweyen ‘(Vers 9 und 19), in -man- 
chen fogar zweymal (vrgl. Vers 1.2.3.6), ja Vers 8 
dreymal gebraucht! So ifi es im Durchfehnitte in 
der ganzen Ueberletzung. Zwar haben wir dabey 
auch diejenigen Trochäen mit in Anfchlag gebracht, 
welche erlaubter Weile den Ausgang des Verfes bil- 
den, aber Hr. N. hat auch von dieler Erlaubnils ei- 
nen zu ausgedehnten Gebrauch gemacht, indem feine 
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Hexameter durch faft überall vorkommende trochäi- 
[che Ausgänge beynahe aller Kraft ermangeln. Man 
vergleiche nur Vers 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 11. 12. 15. 
16. 17. 18. 18. 20. In gleichem Verhältnifle geht es 
immer fort: Als fehlerhaft in diefer Hinfcht müllen 
wir ferner die verkehrte, Betonung bezeichnen, wel- 
che der Ueberfetzer den Wörtern durch ihre Stel- 
lung im Verfe nicht felten aufdringt. Vergl. а. а. О. 
Vers 5 Herölde Datt Herolde; Vers 9 ein Paar fait 
ein Paar u. L. f — Die Regel, dals man einen 
Нехатеіег nur auf eine Art dürfe in УегЃе abthei- 
len können, fcheint Hn. N. ebenfalls ganz unbe- 
kannt gewefen zu [eyn; fon ҺаНе ег fich keine 
Verfe mit unabweislichen Amphibrachen erlaubt, wie 
Vers 20: 

Thränen | im Auge | begann ег | zu reden | о hört 

mich. | ihr Männer. 

Stiefmütterlich find ferner die Hexameler in Bezug 
auf die Cäfur ausgeltaitet. Vergl. а. a. О. Vers 17 
oder aus der Unzahl der ven uns noch aulserdem 
апрейгісһепеп Stellen П. VI, 4: 


Ajas der Telamonier rifs die Glieder der Troer; 


oder dafelbft Vers 17: 


Ging er nun los und auf Pedafos, die die Najade, die 
Nymphe 

u. f. f. Berückfichtigte der Ueberfeizer die Haupt- 
cäluren zu wenig, fo war er dagegen mit Neben- 
cäluren, die durch allzu häufige Wiederholung wi- 
derlich und finnfiörend werden, zu freygebig; vergl. 
а. а. О. Vers 4. 7. 13 u. f. у. Hiezu kommt end- 
lich noch der Tadel, dafs der Sinn, zu häufig [eine 
Erledigung ert im nachfolgenden Verfe findet, vrgl. 
22 В. a. а. О. Vers 4. 5. 6 fg. 

Die unter No. 3 aufgeführte Ueberleizung des 
Hn. Wieda/fch, welche einen Theil der im Metzler- 
fchen- Verlag erfchienenen Ueberfetzungen der alien 
Clafiker (vrgl. Jen. A. 1.2.1832. No. 136) ausmacht, 
zeichnet fich vor Neumann’s Arbeit eben fo [ehr aus, 
als No. 1 die Oertel’fche Ueberfetzung übertraf; dem- 
ungeachtet aber it auch fie weder in Rückficht auf 
Treue, noch auf Versbau, völlıg genügend. Zum 
Behufe weiterer Bemerkungen und zur Vergleichung 
heben wir diefelbe Stelle aus der Ody/ffee aus. Sie 
lautet bey Hn. 4/7. : 


Als nun Eos am Morgen ег(сһіеп mit den roligen 


Fingern, 
Jetzo erhub fich vom Lager Odylfeus irefflicher Spröfs- 
lin ' 
Legte fich an die Gewand’ und das [chneidige Schwert 
A um die Schulter, 
Unter die glänzenden Füls’ auch band er fich ftattliche 
Sohlen 
Trat aus der Kammer fodann, Unferblichen ähnlich zu 
; fchauen, 5 
Sieh, er gebot Herolden von lautaustönender Stimme, 
Jetzo zu Rath zu berufen die hauptumlockten Achäer, 


Die nun riefen hinaus, da fammelten rafch fich die 


Völker. 

Als fie darauf fich gefammelt und allfammt waren ver- 
einigt, 

Trat er hinan zur Verlammlung, mit eherner Lanz’ in 
der Rechten, 10 


311 J. An Bz. 


Nicht doch allein; ihm- folgten zn Н fchnellfüfsige 
Junde. 

Aber mit göttlichem Reiz umgofs ihn Pallas Athene; 

Und es erfiaunten umher ob dem Nahenden fämmtliche 


Völker. 7 
Vor ihm wichen die Greif und er fafs auf dem Stuhle 
des Vaters. 


Nunmehr führte das Wort Aegyptios, edeler Abkunft, 15 

Welcher von Alter gekrümmt [chon war und Unzähliges 
wulste. 

Denn fein würdiger Sohn wat fern mit dem edeln 
Odylleus 

Zum rofsnährenden Troja gefolgt in gehöhleten Schiffen, 


Antiphos, mächtig des‘Speers; ihn tödtete frech der 


Kyklope, 

Dort in dem Fellengeklüfte zuletzt folch Mahl fich be- 
reitend. 20 

Drey noch hatt’ er der Söhn’; Eurynomos war in der 
Freyer 

Tobender Schaar, zween Söhne verwalteten Güter des 
Vaters. 

Doch nie jenen vergals er im Schmerz wehklagend und 

А trauernd. 

Diefer begann nun weinend und redete vor der Ver- 

Sammlung. 


Vers 1 enthält, aufser dem durch das griechifche 

5} keinesweges gerechtfertigten Flickworte nun, eine 
ungenügende Verdeutfchung des Wortes, GEINGEN 
welches der Scholialt richlig durch: „Toy 00.9900V yev- 
VÕTA, тоутёсті TYV тошіху, у EV TW YEI YEVVWMEVY, 
$ Ести 009005 erklärt, welche Bedeutungen Vo/s 
und [elbi Neumann richtiger wiedergegeben haben, 
indem jener: 

Als die dämmernde Eos mit Rofenfingern empor Deg, 
diefer aber: 

Früh, да der Morgen gebar die rolenfingrige Eos, 


überfetzt. Auch hätte Rec. den Artikel vor rofigen 
weggelaflen, weil man deis bey folchen gewöhnli- 
chen und ай ausfchlielslichen Epitheten zu thun, 
und lieber ‚Eos mit Rofenfingern,‘“ als „Eos mit 
den Rofenfingern‘“ zu fagen pflegt. — Vers 2 mül- 
[еп wir das veraltete Jetzo und die Ueberietzung des 
griechifchen Філоѕ viös durch irefflicher Sohn mils- 
billigen, - Belfer Vo/s: 

Sprang aus dem Lager fofort der geliebte Sohn des 

Odyfleus, 

obgleich im vierten Fufse der Trochäus fehr unan- 
enehm auffällt. — Vers 3 findet fich 07001705 und 
9{то fälfehlich in Eins verfchmolzen, und 050 durch 


das fonderbare fchneidige (warum nicht durch das | 


natürlichere und defshalb mehr homerilche „fehner- 
dende“ 2) überletzt.— Vers 4 ift (ein öfters wieder- 
kehrender Fall) ganz die Voffifche Verdeutlchung. — 
Vers 5 tadeln wir, dafs das yernünfligere Ssi durch 
den hier gar nicht auf den einen Telemachos paflen- 
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den Plural wiedergegeben worden. Дес. würde vor- 
Schlagen, ‘ти überletzen: 

Trat aus der Kammer [odann, der Unfterblichen Einem 

vergleichbar. 
Vers 6 drückt das demonftrative Flickwort Siehe dag 
riechifche айра Ichlechterdings nicht aus. ВеЙег 
Helleicht: 

Schleunig gebot Herolden von lautaustönender Stimm’ er. 
Vers 7 beleidigt das fchon wieder vorkommende Je- 
tzo, das überdiels biols als Lückenfüller dafteht, in- 
dem es gar nicht im Originale liegt. Eher liefse 
fich ihm fuppliren, und dadurch mit einer kleinen 
Aenderung der Нехатеіег bilden: 

Inm zu berufen zum Rathe die hauptumlockten Achäer. 
Doch klingt uns die Redensart: „Einen zu Rath be- 
rufen,“ obgleich бе eine von Hn. И”. Lieblings- 
phrafen ift (vrgl. u. a. Gel. I, Vers 90 u. 272), nicht 
eben gut deutfch, wie wir denn überhaupt eine ge- 
hörige Confequenz und Regelmälsigkeit im Gebran- 
che des auch hier fehlenden Artikels іп аіеЃег Ueber- 
feizung vermillen, wodurch fie oft etwas, den home- 
leben Dichtungen ganz fremdes Gezwungenes oder 
Unverftändliches erhält. Wir verweilen auf Vers 10 


‚ ш. 22 dieles Gefanges, [owie u. a. auf Get І, Vers 14: 


Hielt noch [die] Nymphe Calypfo Ag die erhabene 
бйп; 
delsgleichen dafelbfi auf Vers 71: : 
Vor den Kyklopen gelammt; es gebar ihn [die] Nymphe 
: Thoofa; 
weiter auf Vers 321: 
Legte fie Kraft und Vertrau’n und erweckt’ [erwechte das] 
Andenken des Vaters, 
und auf Vers 114, wo der enigegengeletzie Fehler 
Statt findet, indem der Artikel in diefem Falle durch- 
gängig mit der Präpofition verfchmolzen zu werden 
pflegt : C 
Denn der [als bey den Freyern, betrübt in dem [im] in- 
> neren Herzen. 
Vers 8. Nun ift hier wieder hlofser Lückenbülser 
da das griechifche èv nur als Gegenfatz yon 28 eht. 
Ueberhaupt gefällt fich der Vf. zu häufig in dem Ge- 
brauche fogenannier Flickwörter, wie z. В, im {йеп 
Gefange Vers 10 und 115 doch; Vers 11. 31 u. 87 
nun; Vs. 33. 37 und 66 Ja; Vs. 85 denn; Vs. 133 
fo; Ve 146 jetzt u. LL In Vers 8 hätte über- 
deis pada eine Berückfichtigung finden, und für 
ёкйроссоч ein entlprechenderes deulfches Wort ge- 
wählt werden follen: denn „Alnausrufen“ und das 
hier erfoderliche „ausrufen“ find nicht gleichbe- 
deuiend, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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feizt von Profellor J. St. Zauper. Erfies bis vier- 
tes Bändchen u. L уў. 

2) Dasspen, b. Arnold: | 
überleizi von Harl Georg Neumann. 
zweyter Band u. Г. уу. 


Homer’s Heldenge/änge, 
Erfier und 


3) Srurrcant, b. Metzler: ОРЕМ АУЕ 1 
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überfetzi уоп E. Wiedafch u. L уу, 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Веселјіоп.) 


Vars 9 enihält wiederum ein Lieblingswort des Vfs.: 
allfammt. “Es findet fich in dieler Ueberletzung häu- 
fig, z В. Gel. I, 78. 164. 295. 366, ‚obgleich es uns 
nichts weniger als wohltönend zu Ѓеуп fcheint, zu- 
mal hier, wo der Vers durch das weit Ver 
A „gefarhmeli und alljammi waren“ — bey Wei- 
tem bedeuifamer lautet, als [einem Inhalte und dem 
griechilchen Originale nach nöthig ift, welches viel 
einfacher (о heifst: аге ee ПО: 
ехо: Ёт, 0787 + 7 б 

gu Er (o durchgängig vorkommende, Elifion 
des E in allefamm£, welche freylich das Wort ganz 
allein tauglich zum Gebrauche im Hexameter macht, 
(cheint uns überdiels eiwas hart, und wir glauben 
darauf um fo mehr aufmerkfam machen zu müllen, 
als der Ueberfeizer nicht felten ähnliche, milunter 
noch gewalllamere Ausliolsungen vornimmt, 2. B. in 
dem Worte Allhöchfter , welches u. a. 1, 45 und 81 
vorkommt. Ueber den enigegengeleizien Fehler, un- 
fiatthafte verwälfernde Delnungen, haben wir unten 
noch Einiges zu erinnern. — Vers 10 würde Ainan 
nur in dem Fall gebilligt werden können, wenn man 
die Verlammlung auf einer Anhöhe gehalten wülsie, 
Auch fällt hier die Auslaflung des unbefimmten Ar- 
tikels unangenehm ‚auf, — Yers 11 Ab-ganz der Fo/- 
Jobs" А e folgten zugleich fen E 
Nicht, er бет ihm oig Dag © теі sige 
nur mit der Ausnahme, dals der neue Üeberfetzer 
das unnütze WVörichen doch eingefchoben bat, Weit 
beler wäre, wie oben Vers 4, der Vojhjche Hexa- 
meter ganz fiehen geblieben, — Vers 12 haben. wir 
gegen ‘den Zulaiz Pallas nichts zu erinnern, wohl 
aber Vers 13 gegen das durch das Griechilche nicht 
gerech!fertigte Wort umher, und gegen die dalelbit 


gebrauchle Redensart: ob Einem erfisunen, welche 


J. 4. L. Z 18325 Dritter Bard: 


nicht als gleichbedeutend mit: Einen anflaunen, ge- 
braucht werden kann, was doch hier durch Iysbvro 
(Sswpoüvres ё9а0мабоу, wie der Scholiafi Гарі) aus. 
gedrückt werden (01. Der Ueberletzer [cheint je- 
doch diefe und ähnliche Confiruciionen zu lieben, 
und fie fallen daher durch ihre häufigere Wieder- 
holung noch mehr auf. Wir rechnen dahin u. a. 
I, 20: 


Aufser Pofeidon allein; der zrug zu dem hohen 


Odyffeus 
Unabläfligen Groll u. f. f. — ID 
denn man fagt nicht: ich irage Groll zu Einem: wei- 


ter I, 39: 
. Баб nicht jenen ег 11Р, auch nicht umwerbe die 


Gattin, 
und dafelbfi Vers 48: | 
Doch ез zerreifst mir das Herz um des weisheitsvollen 


Trauriges Loos u. Lt 4 Odyffeus 
Vers 14 kehrt, ganz ähnlich der Voffifchen Ueber- 


fetzung: 


Ihm nun wichen die Greif’, und er fafs auf dem 
véi EN Stuhle des Vaters, 
die im Originale: 

"Elero 5 du татодб Jory, 8? Елу òb yEpovreg 
angegebene Ordnung der Dinge um, un 
fich- hier überdiels geb: ob "Ate gg Se E 
Wortes yegovrss, durch Greife, zu billigen ey, Sech 
Vers 15 fcheint Hr. W. die Redensart: das Wort 
führer mit der anderen: das Wort nehmen (Jox 
&үооғови) zu verwechleln, obgleich fie durchaus 
nicht daflelbe anzeigen. Von der unzuläffigen Deh- 
nung des erfien Worles ganz abgefehen, іЙ hier auch 
die UVeberfelzung: edeler Abkunft für jews unpallend. 
Schneider bemerkt in [einem griechilch - deutfchen 
Handwörterbuche A. v. ganz richtig, Homer nenne 
Гай alle Männer der Vorzeit, von denen er erzähle 
шав, nicht Könige, Fürften und Heerführer alc: 
londern auch ihre Begleiter, Gehülfen und Diener. 
Hr. W. A aber im UÜeberfetzen [olcher Beywörter 
überhaupt nicht glücklich, wie denn oben 1, 99 der 
edelgeborene Aegifihos‘(Anöpovos Alyio9oıo) uns ger 
wils-am unrechien Orte an unfer ver[chrobenes heu- 
tiges Titulaturunwelen erinnert. Bemerken müffen 
wir jedoch, dafs in diefem Puncte. [chwerlich je ein 
Ueberleizer genügen wird, -indem unferer Sprache 
ganz entlprechende Epitheta fehlen, -— Vers 16 hat 
zwar Hr. АУ. wörtlicher, aber Nofs [chöner: 

Der von Alter gebückt Ichon war und reich an Er 
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Vers 17 wird Oikos vlös, was Уз. 9 durch ztreffli- 


cher Spröfsling verdewicht ward, ebenfalls untreu 
mit würdıger Sohn wiedergegeben. Das WVörtchen 
fern ій überflüllig. — Vers 18 befriedigt nicht, denn 
„gefolgt mt Odylfeus“ lälst der unbeantwortet blei- 
benden Frage: „wem gefolgt?“ immer noch Raum. 
Dazu giebt das Original: 

Bai yàg тоў {о viög am аут: deu "Одћосўг 

"Тоу Eis sùrwhov #8 HolAyg Zi ууосіу — 
keine Veranlaflung. — Vers 19 palst das Adverbium 
frech defswegen nicht, weil fch das Beywort (aycıos 
Боилоҳу) im Griechifchen nicht auf diefen einen 
Act des Polyphemos bezieht, wie jenes deuifche Ad- 
verbium. — Vers 20 ій dort blofser Zulaiz des Ue- 
berfeizers. — Vers 21. Hier fey einfiweilen, wor- 
auf wir unten noch zurückkommen ті (еп, bemerkt, 
dafs Homer den Vers nicht mitten im Sinne abbricht: 

Toesig ës ог «ААо: eau: nal б му муустўрсіу Öpisı, 
aber freylich ift auch die Zobende Schaar (Vers 22) 
bey Homer nicht zu finden. Dafelbft vermillen wir 
vor Güter den beltimmien Artikel. — Vers 23 Debt 
im Schmerz und Vers 24 nun überflüflig. Bey Vs. 23 
ift überdiels noch die undeutfche Wortfiellung ta- 
delnswerih, der fich jedoch der Vf. nicht felten hin- 
giebt; vergl. u. a. Gel. I, Vs. 74: 


Drum den Odyffeus alfo der Landumftürmer Pofeidon 
Zwar nicht gänzlich vertilgt, doch fern umtreibt von 


der Heimath; 
auch Т, 131: 
Schön und künftlich er war, und die Bank auch unter 


den Fülsen; 
defsgleichen I, 359: 
Allen, zumeift doch mir, denn mein in dem Haufe 


die Macht ift. 

Vergl. noch 1, 392 u. -T. f. j 

Fragen wir nun zweytens nach dem Versbau, 
fo finden wir in dielem Betrachte die Ueberleizung 
im Allgemeinen mit vieler Einficht und dem redli- 
chen Befireben bearbeitet, in der Bildung der deut- 
[chen Hexameter den beten vorhandenen Muftern 
nachzueifern. -Gewils ił es, dafs gerade der heroi- 
fche Vers dem deutfchen Verskünliler, wenn er zu- 
gleich Ueberleizer, und zwar geireuer Ueberletzer ift 
und Ѓеуп foll, beynahe unüberwindliche Schwierig- 
keiten darbietet. Wir meinen damit nicht, dafs et- 
wa den Trochäus gänzlich zu vermeiden unmöglich 
fey; denn die Möglichkeit davon if durch muter- 
hafte Werke bereits erwielen; aber eben [о klar ift 
auch die Bemerkung, dafs die \erskünfiler, eben 
wenn fie allzu ängfilich nach Vernieidung des Tro- 
chäus fireben, oft an anderen,Klippen [cheitern, und 
in diefem Falle die Frage erregen, ob es nicht beffer 
fey, lieber hie und da einem Trochäus fait des 
Spondeus ein Plätzchen zu vergönnen, als dem Ge: 
nius der deuifchen Sprache zuwider zu handeln. 
Glücklich hat allerdings Нг. УЙ, den Trochäus, als 
деПеп unerbililichen Gegner er fich auch in feinen 
Vorerinnerungen ‚zeigt, in den meiften‘ Fällen ver- 
mieden. Ganz ifi es ihm jedoch nicht gelungen; 
vergl. z. B. 1, 287: 
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Därf du viel | leicht all | da von des | we | Leben 
und | Rückkehr, 

und er At aulserdem noch in gar manchen Fehler 
verfallen. Dafs er nämlich, um [eine Verfe vollflän- 
dig zu machen, häufig [ogenannte Flickwörter ein- 
fchiebt, haben wir oben bereits nachgewiefen, un 
zugleich darauf aufmerkfam gemacht, dafs er fch 
unftatihafte Zulammenziehungen und Dehnungen der 
Worte erlaube, Dazu führen wir als Belege u. a. І, 158: 

Wirft du mir wohl, mein Lieber, veriübelen, was ich 

da fage? 

ferner І, 191 bejahreien, I, 193 weinumpflanzeten, 
1, 228 zürnete, І, 256 bewehret, I, 278 geliebeten, 
I, 333 umwölbeten, 1, 350 tadele, I, 339 verübelen an. 
Der fchlimmfie Fehler jedoch, in welchen Нг. W. in 
Rückficht auf den Versbau verfallen, it der, dafs ег 
gar häufig den Accent der Worte To willkührlich als 
widernatürlich verändert bat, Wir könnten hiefür 
Хай zahllofe ВеуГріеІе anführen, wählen aber aus der ` 
Menge nur einige aus. Man vergl. z. В. І, 3: 


Viel Wohnfiätte gewahrt und Menfchengefinnung ег: 


kannt’ er; 
oder І, 5: 


Um fein Leben bemüht 72/7105 und der Freunde Zu- 


rückkunft, 
oder Т, 17: 
Wo der Unfterblichen Rath Rückkehr ihm verhängt 
in die Heimath, 
in welchen Stellen Wöhnfiätte, rafilòs, Rückkehr ac- 
centuirt werden mülste. Eben fo liet Hr. W. 1, 28 
anhebend Datt anhebend, I, 38 zufendend Datt 21/2л- 
dend, 1, 63 der бо Zeus Datt Göft Zeus u. Lt 
Diefer Fehler allein fodert unferes Bedünkens eine 
völlige Ueberarbeitung diefer Ueberfetzung; denn nur 
ein äufserft geübter Vorleler — und diefe Kunt Debt 
leider in Deutfchland eben auf keiner hohen Stufe — 
wird діеЃеѕ Gebrechen еіпірегта[(ѕеп zu verhüllen im 
Stande Ѓеуп, während ein gewöhnlicher Lefer, der 
gewöhnlichen Betonung folgend, den Bau eines mit 
diefem Fehler behafteten Hexameters fat ganz zerfiö- 
ren wird. — Noch machen wir aufmerkfam auf die 
überwiegende Anzahl [chwacher Versausgänge (z. B, 
I, 2 zerflöret; 3 erkannt” er; 4 Gemüthe; 7 unter; 
Al-entrannen; 12 eniflohen; 13 Gemahlin; 14 begeh- 
rend; 19 Götter; 22 fernen; 23 Menfchen; 25 Heka- 
tombe u. f. f.); dann auf das ebenfalls oben fchon 
beyläufig erwähnte Abbrechen der Verte mitten im 
Sinne, wie I, 8 | 
Thörichte, dafs Be die Rinder vom firahlenden Gott 
Hyperion 
Schlachteten — — 
oder I, 52 Œ: 


Atlas Tochter, des Trug ausfinnenden, welcher des 


, eergrunds 
Tiefen gelammt durch/fchaut, De aa die erhabenen 
äulen 
Aufrecht hält, die fondernd die Erd’ abfcheiden vom 
Himmel; 


defsgleichen I, 74 und 75; 77 u. 78; 91 u. 92; 166, 
167 u. 168; 175. 176 u. 177; 187 u. 188; 189 u.190; 
191 u. 192; 215 u. 216; 232 u. 933 u. L£.; — und 
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fügen fchliefslich hinzu, dafs uns einige Male ein 
harter Daktylus (2:807 Fremdling fo), eine 
Ichwankende Cäfur, z. В. 1, 52: 


Atlas Tochter, des Trug - ausinnenden, welcher des 
eergrunds, 


oder 1, 76: 


Aber [o lafst uns ihm hier die Rückkehr alle berathen, . 


und, was beym Versbaue nicht genug vermieden wer- 
den kann, die gehäufte Wiederkehr des fchwächli- 
chen Amphibrachys als Wortfufs, z. В. I, 64: 


Aber, o Kind, welch Wort | enifloh dir | den Schran- 
ken | der Zähne |, 


und manche nicht ganz anl[prechende, ungewöhnliche 
oder neugebildete Wörter, begegnet find. 

Durch diefe Nachweifungen glauben wir dem vor- 
liegenden Buche die Aufmerklamkeit bewiefen zu ha- 
ben, welche es in der That verdient. Denn bey der 
anerkannten grolsen Schwierigkeit des Unternehmens 
kann kaum zum erfien Male eiwas ganz Vollfiändi- 
ges erwartet werden. Uebrigens rühmt der Vf. noch 
befonders in [einen Vorerinnerungen $. 6, „dafs diefe 
Ueberl[etzung der forgfältigen Beachtung des Hn. Prof. 
O/iander manche Verbellerung verdanke," 

Das Papier ił gut; der Druck im Ganzen cor- 
rect, doch vielleicht ein wenig zu fein und für nicht 
ganz kräftige Augen angreifend. 


— а — 
Zu HÖ ЕНСЕ Т Р. 


Meissen, in Commifl, b. Klinkicht: Silvulae Afra- 
nae. Edidit Joannes Theophilus lireyfsig. 1832. 
ХҮІ и. 94 S. 8. 

Es ift eine, dem erfien Blick auffallende, aber 
aus der Schuleinrichtung wohl zu erklärende Erfchei- 
nung, dals feit einer langen Reihe von Jahren die 


lateinilche Poefie, fofern fie praklifch geübt ‚wurde, ' 


und in eigeren Productionen fich darfiellte, auf den 
fächfifchen Fürftenfchulen am meien geblüht hat, 
und dafs diejenigen Gelehrten, welche fich in neue- 
ren Zeiten als lateinifche Dichter auszeichneten, faft 
fämtlich Zöglinge jener Schulen, und namentlich der 
Schulpforte, gewelen find. Dafs diefer айе Ruhm 
foridauere, dafs auch die Schule zu St. Аба іп Mei- 
{sen dem Voruriheile der pädagogilchen Klüglinge, 
als ob folche Uebungen nicht beytrügen zur Bildung 
des jugendlichen Gelchmacks, zum leichteren und 
genulsvolleren Verfiändnils der Dichter und zur Rün- 
dung und Vollendung der profaifchen Schreibart, 
durch Wort und That wider[preche, davon hat frü- 
her ein ehemaliger Zögling diefer Schule, der nun- 
mehrige Oberfchulraih Friedemann m Wiesbaden, in 
(einer Praktifchen Anleitung zur Kienntnifs und Ver- 
fertigung lateinifcher Verfe (Braunichweig 1326. 8.), 
und jetzt Hr. Prof. fireyfsıg, dermalen und (wie 
wir [einer Verdienfie halber hoffen) auch künftig der 
erte Lehrer an der Meilsner Fürfienfchule, in obiger 
Sammlung ein neues, vorireffliches Zeugnils abgelegt. 

Sowie diefe Sammlung der von Hn. Prof. /irey- 
Sig verfertigten lateinilchen Gedichte fchon’ an fich 
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als Multer zur Nachahmung reizen kann, [o hat die- 
felbe nach der Erklärung des Vfs., welcher dabey 
auf eigenen Vortheil gänzlich Verzicht geleitet bat, 
den lobenswerthen Zweck, aus dem, nach Abzug der 
Druckkofien bleibenden Ueberfchufle einen Prämien- 
fonds für diejenigen Zöglinge der Landesfchule zu 
Meifsen zu bilden, welche fich in der lateinifchen 


Verskuni vor ihren Mitfchülern vorzüglich aus- 
zeichnen. 
Die Gedichte find verfchiedenen Inhaltes, und 


mit Ausfchlufs weniger, welche der Vf. während fei- 
ner zehnjährigen Amisführung in Annaberg verfertigt 
halte, im Schoolse der Schule gedichiet, um welche 
er fich nunmehr achizehn Jahre lang durch Unter- 
richt verdient gemacht, und deren allen Ruhm er 
durch eigene fchrififtelleriflche Arbeiten auch im Aus- 
lande erhallen, und bedeutend vermehrt hat. 
d In allen Gedichten erkennt man einen Mann, 
der mit den Alten vertraut il, und welcher aus dei- 
felben nicht bois das Technilche der Verskunfi, def- 
fen Unkunde fich heut zu Tage nur allzu oft auch in 
dem profodiewidrigen Vortrage der lateinifchen Sprache 
kund giebt, gründlich erlernt, fondern fich auch 
durch eifriges Studium zu einer glücklichen Nach- 
ahmung in Wendungen und Ausdruck befähigt hat. 
Vorzüglich [cheint Tibull fein Vorbild gewelen zu 
feyn. Hier und da möchte man allerdings wünichen, 
dals dem oft wiederholten Vorwurfe, als befiehe die 
neulateinifche Poefie in Nichts als in Reminifcenzen 
aus den alten Dichtern, und ermangele eigener Kraft 
und Selbfiftändigkeit, nicht durch Wiederholung allzu 
oft gebrauchter und in der That verbrauchier Fietio- 
nen und Wendungen, fowie folcher Ausdrücke, 
welche nur in alterihümlichen, jetzt nicht mehr ge- 
wöhnlichen Gebräuchen ihren Grand haben, neuer 
Stoff gegeben wäre: dergleichen fich z. B. gleich in 
der егйеп, an Hn. D, Bretfchneider gerichieien Ode 
finden; 
Phoebus, remotis Aoniae iugis, 
Non vana fingo , per liguidum aethere 
Defcendit — — 
Auditis? — an me fallit amabilis 
Imago vocis? — 
und im Anfange der zweyten, auf Heynes Tod; 
Favete linguis: nunc, Socii, decet 
Aram cupreffo cingere funebri: 
Nunc Manibus- lactis merigue 
- Fundere de pateris liquores. 

Auch in der font fchönen Elegie auf den Tod 
des Königs, Friedrich Augult’s (S. 24), will uns dia 
Einkleidung in ein Traumbild nicht recht zulagen, 
da der Stoff wohl zu anderen Empfindungen begei- 
fern konnte. Wir fetzen die erfien ОШ (сһеп her, 
auch zum Beweife der Leichtigkeit, mit welcher die 
Verfe des Vfs. dahin fliefsen : 

Noctis erat medium, caeloque invecta fereno 

Per tacitum niveos Luna regebat equos: 
Quum fubito Genius, fummo delapfus Olympo, 
In fomnis nofirum confittit ante torum. 

Yultus erat, qualem puro mitidiffimus orbe 

Nubibus evictis Phoebus habere folet, 


Ruta coronabat fufos utrimgue capillos, 
Candidaque in tenero corpore veflis erat, 
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Alle, 101 me fomnoque gravem vifugue paventem 
Vidit, et exfangui frigore membra quati, 
Leniter adrifit , ldacrimisgue adfutus obortis 
Edidit hacc blando triftia verba fono: . 
„Dormis, сига Deum - cut Delia facra colenti 
„Phoebusque et Pallas Cafialidesgue favent u. Г. уу. 
Aber es giebt andere Gedichte, in denen Hr. fir. 
neben der Fertigkeit, die alte Sprache in ihrer ur- 
Sfprünglichen Form und Farbe zu handhaben, auch 
eigenes productives Talent beurkundet. Wir wollen 


aus derfelben Elegie eine vorireffliche Stelle von den 


reichen Segnungen ausheben, welche Friedrich Au-_ 


guffe Scepter über das glückliche Sachfen brachte: 
Fläva Ceres gravidis oneravit meffibus agros, 
Hortus et irriguys grandia рота tulit. 
Helvetius taurus duxit per prata tuvencos, 
Vellus et Hifpanum lucida (candida?) geffit ovis. 
YWberibus rivis tellus fecunda metalli 
Fudit inexhauftas nobilis aeris opes. 
Mercator longis petiit compendia terris, 
Artificumque manus non ceruere lucro: 
Donec janguineum quatiens Bellona flagellum 
Saxoniae cultos depopulavit agros. 


Auch die Säcular-Ode auf Luthern (S. 8) hat ñe- 
ben manchen allzu gewöhnlichen Dichterflaskeln, 2, В. 
Serto. revinctum tempora guerneo 
Heroa fas ејі tollere laudibus, 
Nomengue po/t mortem Juperfies 
Aeolio decorare plectro, 
erhebende und mit Dichtergefühl verfalste Stellen, z. B. 


At Friderici, cui Sapientia 
Nomen merenti praebuit inclutum, 
Dextra [ublatus Ludovici 
Delituit rnale tectus arce. 


Hic [ancta vatum, quos tulit entheos 
Eou tellus, pandere gefiiit e 
Effatay guae caecis tenebris 
Dira fuperfiitio premebat, 
Lazidesgue Divum recta tuentium, 
Ceu turris aitae murus aheneus, 
Dilectus innuptis Camenis 
‚Altifono celebravit оге. 


Tandem refracto carcere provolans 
Vim temperatam mentibus admovet 


za/peratis: at protervos 

u Eh gaudet: 

„Тег fi refurgat Tartareus furor 

Turpis tyranni: ter pereat-meis 

Devictus armis, quae verendae 

Religionis amor miniftrat :“* 
wiewohl hier їп der erten Strophe das füblatus weder 
der Profodie, noch dem Sinn angemeflen fcheint (viel- 
leicht dextra levalus?), und in der dritten die Divz 
пеЪ den innuptis Camenis nicht an ihrem Orte Bebe, 
zumàl da gleich darauf die verenda religio erwähnt 

wird, darch deren Waffen der Glaubensheld fiegte. 

Auiser einigen fcherzhaften.Gedichien mit _ finu- 
reicher Anfpielungen auf'Stellen der Alten, welche 
in beygefügten Noten nachgewiefen werden, befinden 
Gch auch fatirifche Gedichie und „Epigrammata alii- 
gue lufus“ in dieler Samınlung. Die letzten find dem 
Vf. vorzüglich gelungen. Die been darunter: find 
theils Veberletzungen aus’ dem Deutfchen, deren ei- 
nige das Original an körniger Kürze überirefien, 
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theils Parodien. Wir theilen auch hier einige Pro- 
ben mit, um zur Leciüre der ganzen Sammlung zu 
reizen. Aäjiners Epigramm: ‚warum die Dichter 


'vom Podagra frey find“ (5. 85): 


Das Schmerzenskind von Bacchus und Cytheren, 
Wie kommts, dafs es die Dichter [eltner plagt, 
Die [o getreu diels Göiterpaar verehren ? 

Mir hat den Grund ein Dichter jungfi gefagt: 
„Wir kommen nicht an dieler Krankheit Jahre; 
Uns legt zuvor der Hunger auf die Bahre." 


іЙ folgendermalsen überfetzt: 
Vnde fit, ut vates, Bacchi Venerisgue miniftros, 
Aut rarosaut nunquam dira podagra fecet? 
Ne pereant vetuli tam lenta рејіе perempti, 
Anie diem iuvenes enecal atra fames. 
Gut! aber die witzige. Beziehung fehlt, die in dem 
Schmerzenskind liegt. 
Leffings Sinngedicht : „Lupan“ (S. 85): 
Des beilfigen Lupans Befinden wollt ihr willen? 
Der beilfige Lupan hat jungt ins Grab gebillen. 
it [о übertragen: 
Vt valeat mordax Crifpinus, amice, reguiris? 
Crifpinus mordax ore momordit humum. . 
Ebenfalls von Leffing: „Ап die Fuska“ (S. 88): 
Sey nichi mit deinem rothen Haar 
Verliebte Fuska, unzufrieden! ? 
Ward dir nicht [chönes braunes Haar, 
So ward dir braune Haut be[chieden, 
hat Hr. Лг. überfeizt: 
Ne te poeniteat rutilarum, Fufca, comarum 
Non tibi fufca сота ell, at bene fufca cutis. 
Mehr Rundung hat jedoch eine andere, in der 
Note von Hn., Zir.sangeführte Ueberfetzung: 
Ne tibi displiceant fufei, Telefilla, capilli: 
Si non flava сота ejè, gji tibi flava cutis. 
Ein anderes Epigramm von Voigt: 
Als man bey Vernenerung einer alten Stadtkirche 
mehr Fenfter anbrachte, um fie lichter zu machen. 
Erfpart euch das Bemühn, der Fenfter Zahl zu mehren 
ZS et 5 en damit gewonnen leyn °? ; 
ie heil’gen Väter, die an diefer Ki 
Die laflen doch kein CSR 9 rg: 
Trefflich, mit grölserer Ргйсійоп, Hr, reyfsig (S, 90): 
Quid iuvat hand cedem patulis augere fenefiris? 
` Admitti lumen clericus ipfe vefat, finis 
Auf Napoleon find mehrere Epi ra . di 
ЧО ена ` асове 
Den ohne Zwei gende zwey (5. 80): 
Aë Te Epitaphium: 
antrat Me Senut, Calabri rapuere, tenet n 
Parthenope : cecini pafcua, rura, duces. SC? 
„ Parodia in Napoleontem. 
Corfica me genuit, Gelli coluere, repulfum 
Jong tenet: domui mogniu, regna, duces. 
und S. 81: 
Quem, rapta conforte tori, non Поа tenebat, 
Hunc Helenae emplexus artius usque eent, 
hr 2, de 3 E? 

, Schlielslich wünfchen wir, dafs Hr. Prof. Fireyfsig 
die gute Abficht, welche er bey dieler Sammlung gehabt 
hat, vollftändig erreiche, und recht bald dielen Silvul;s 
(wie ег fie beicheiden genannt hat) 5: ваз «гапаз in 
gleichem Сеце nachfolgen laffe. Л, о. 
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LITERARISCHE 
I. Univerfitäten-Chronik. 
Dorpat, im April 1839. 


А оо Nov. а. St., dem Felttage der Thron- 
befteigung Sr. kaif. Mai, Nikolaus I, hielt 
die Еейгеде im grolsen Hörfaal der Univerli- 
tät der Prof. der Bered[. Staatsrath und Rit- 
ter Dr. Morgenftern. Nachdem er im Ein- 
gange von dem frohen, feierlichen Anlalfe des 
Tages ausgegangen, und des durch die glänzen- 
den  Waffenthaten” der opferen ruffifchen 
Heere errungenen Friedens gedacht, berührte 
er einige im verflolfenen Jahre der Univerlität 
Dorpat befonders merkwürdige Ereignille, 
verweilte bey dem am 15 Febr. d. J, erfolgten 
Tode des eriten kaiferl- Curators diefer Uni- 
verfität, des Generallieutenants und Ritters 
Friedr. Maximilian Klinger, geb. zu Frank- 
fut а. М. den 19 Febr. 1755, und gab die 
Hauptzüge einer Biographie und Charakterifiik 
des, befonders um die Univerfität Dorpat 
hochverdienten , ‚noch ‚neuerlich durch die 
Gnade des Monarchen mit dem Orden des і. 
Alexander Newsky beehrten, ehrwürdigen Grei- 
` fes; der nicht nur als Staatsdiener in Rulsland 
vierzig Jahre lang, in mehreren [ehr bedeu- 
tenden Poften, für geifiige und fittliche Bil- 
dung, fowie für Recht und Ordnung, wohl- 
thätig gewirkt, londern auch als deutfcher 
Dichter, und überhaupt als deutfcher Schrift- 
fteller; fich einen unvergänplichen Namen er- 
‘worben. In dem biograpbilchen Vortrage war 
Zens der in der St Petersburger Zeituns ег: 
fchienene Nekrolog zum Grunde gelegt; diefer 
wurde aber vom Redner nicht nur durch 
manche vom‘ Verewigten [elbfi, während des 
gegenfeitigen,, beynahe drey Decennten dauern. 
den genauen Verhältnilfes, ihm unmittelbar 
gemachte Mittheilungen- berichtigt, fondera 
auch durch fmanche andere nicht ohne Sorg- 
falt gefammelte Data erweitert, 

Am ua Dec. fand abermals eine feierliche 


ане 
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NACHRICHTEN. 


Verfammlung der Univerlität Statt, worin der 
Prof. der Beredlamkeit den Erfolg der Preis- 
aufgaben für 1831r, und die von den Facultä- 
ten für 1852 aufgegebenen öffentlich bekannt 
machte. Die theol? Facultät ertheilte die gol- 
dene Preismedaille dem Stud. theol, Jul. Reich 
aus St, Petersburg; für eine homiletifche Ar- 
beit in ehlinifcher Sprache erhielt Theodor 
Thrämer aus Livland die filberne Medaille; das 
А ссе einer rühmlichen Namensnennung K. 


` L. Böckmann aus Kurland. — In der jur. Fa- 


сонат erhielt die flberne Medaille Hugo Din- 
gelfiädt aus Livland.: — In der med. und 
philof.»Fac. konnten dieles Mal keine Preile 
ertheilt werden. 


П. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

Hr. Geh. Bath’. Ouvaroff, Präfident der 
der Willenfchaften ги St, Deiere, 
burg, it zum „Collegen des Minilters des öf. 
fentlichen Unterrichts“-von Sr, M dem Kai- 
fer ernannt worden. 

Hr. Prof. Otto in Leipzig ій an die Stelle 
des verfiorbenen Staatsraths Dabelow zum 
Prof. ordinar. der Rechte* zu Dorpat erwählt 
worden, und hat fich zur Annahme der Vo- 
cation bereit erklärt. - 

An de Stelle des nach Schulpforre abge- 
gangenen Directors des Gymnaliums zu Stral- 
fund if, Нг. Prof. Dr. Ernfi Nizze ernannt 
das Conrectorät aber ilt dem bisherigen Bay 
rector und Drot Dr. Ferd. Hafenbalg, das 
Subrectorat dem Hn. ‚Dr. Friedrich Cramer 
ordentlichem Lehier der drey erlien Chalen 
Чез Gymnafiums, übertragen worden, 


ПІ, Nekrolo g- 


Am 24 Juni farb zu -Darmhadt der ver- 

dienftvolle Hofprediger Dr. Ernfi Zimmermann. 

Am 21.1011 Abends gegen 7 Uhr farb in 

Altenburg der Gemeralluperintenden: und Con. 
(24) 
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fiforialratı, Dr. Joh. Georg Carl Pflug, ge- 
boren den 31 Auguli 1784. Seine Krankheit 
hatte über Ein Jahr gedauert: Йе fing mit 
Blutftürzeen an, und ging endlich in eine 
Schleimauszehrung über: aber [ein Ende wär 
nach manchen vorhergegangenen Leiden ru- 
hig und (апі. Im Vorgefühl einer harmloleren 
ungetrübten Zukunft fah ‚er getroft die letzte 
Stunde hahen, ermahnte [eine Gattin, fich 
nicht über [ein Ніп(сһеійеп zu grämen, und 
nach [einem Tode mit ihren Kindern an fei- 


nem Sterbebette das Lied Nun danket aile ` 


Сой“ zu fingen. — Unglaublich Ab die Trauer 
aller Gutgefinnten in Altenburg „über ihn; 
höchf ehrenvoll und allgemeine Theilnahme 


En a Te 


 bezeungend war Teine. Beftattung, 
‚Хей our eine ftille Beerdigung gewünlcht 
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obgleich er 


hatte. Wirklich hat er in: der kurzen Zeit 


- [einer dortigen Amtsführung ungemein viel Gu- 


tes durch Wort. und That gewirkt, überall be- 
reit zu helfen,‘ zu [chlichten, auszugleichen; 
dabey freymüthig in der verhängnifsvallen Zeit, 
aber fern von aller Anmalsung, nichts mehr 
verabfcheuend als Unlauterkeit und zweydeu- 
tiges Weien, «höchft gewilfenhaft in [einer 
Amtsführung und thätig, auch für feine ei- 
gene Fortbildung, bis zum letzten Athemzuge. 
Sein Andenken wird unter Altenburgs dankba- 
ren Bürgern fortwährend im: Segen [eyn.. 


LITERARISCHE _A’NZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Von Erni Fleif/cher in Leipzig ift Гө eben 


verlandt worden: 


Florian, М. де, Мота Pompilius, second Roi 
de Rome: ліе verbelferte und berichtigte 
Ausgabe. 8.. а 10 gr. j 

Gelpke, Dr, 4. H. C., Betrachtungen über 
den Bau des menfchlichen Körpers. Mit 8 
Kupfertafeln. gr. 8. Cartonnirt. а 2 Thir. 


8 gr. 
Hermanni, Godöfr., Opuscula. Volumen IV, 
* 8. mai, а е Thlr. 


— == — de Particula“ AN Libri IV. 8. тај. 
a ı Thir. 8 gr. . 

Löhr, J. A. C., Gelchichten der Bibel. Gre 
Ausgabe. 8., a Sgr, | 

: Naturgefchichte für Schulen und den 
häuslichen Unterricht. Neu bearbeitet von 
F. P. Wilmfen. Mit 85 Abbildungen. zte 
vielvermehrte und berichligte, einzig recht- 
mälsige Ausgabe. 8. а 16 gr. 

Lucani, М: A., Pharfalia cum notis [electis 
Hug. Grotii, integris et adauctis Rich. Bent- 
leii с. С. Е. Weber. Volumen ПІ. Conti- 
nens: Scholiaftas,. 8. тај. а 5 Ihlr. 4 gr. 

Rofenmüller, Dr. J, G., erher Unterricht in 
der Religion, gte vermehrte und berichtigte, 
einzig rechtmälsige Ausgabe. 8. à A gr- 

Sophoclis Antigona. Ad optimorum Libro- 
rum fidem recenfuit et brevibus Notis ın- 
Rruxit C. G. A. Erfurdt. Editio Ша, cum 
adnotationibus, Godofr, Hermanni 8. а 
ı Thlr. 12 gr. , 

Thücydidis de Bello Pelogonneliaco Libri УШ. 
с. Е. Е. Poppo. Pars III. Vol. І. 8. ma]. 
à A Thir: 4 gr. 

Tieck, Lewis, The Life of Poets. ı A,Novel, 
Translated from the German. 8vo. ‚Carton- 
nirt à 20 gr. 


Tifcher, Dr. Ј..Е. W., das Chrifenthum in 
den Hauptftücken unlerer Kirche, рт, 8. 
à 2 ТЬ. 4 gr: 

— — - die Hauptfiücke der сһгійісһеп Re- 
ligion. ı7te Ausgabe А 5 gr. 

— — über das menfchliche Herz und feine 
Eigenheiten. Ein Jahrgang von Predigten. 
ote verbellerte Auflage. 2 Bände. рг, 8. 
Ladenpreis a 2 Thlr. 12 gr. 

über den rechten Eifer für chriftliche 
Wahrheit und über das Wort: Schule, Zwey 
Vorträge, gehalten am Jubelfelte der Augs- 
burgifchen Confefkon 1830. 8. geh. А 2 er. 

Treit/chke, Fr., die Schmetterlinge von Eu- 
гора. (Fortferzung des Ochjenheimer’[chern 
Werks.). gr Bd. gr. 8 а 1 Thlr. 16 дг. 

Voltaire, Histoire de Charles XII, Roi de 
Suede. “zte verbellerte und berichtigte Aus- 
gabe. 8. а 16 gr. 

Wagner, Dr.5Fr. Ludws, Lehren der Weis- 
heit und Tugend. 15їе vermehrie und boc- 
richtigte, einzig rechtmälsige Ausgabe, 8. 
а 8 er, ў 


Volksfchulen: 


emeinlchattliche Leletafeln für 
Folio. ag gr. 


Für Theologie Studirende 


._ Веу Orell, Fü/sli und Comp. in Zürich 
ій [o eben erfchienen : 
Entwickelung' 
des Paulinifchen Lehrbegriffes 
in feinem Verhältnilfe zur biblifchen ‘Dogmatik 
des Neuen Teftamentes. Ein’ exegetilch-dog- 
matilcher Verluch.von L. Ufteri, Rect, und 


Pref. Vierte, grolsentheils umgearbeitete 
Ausgabe. gr. 8. 1 Thln 16 gr. oder 2 Gl. 
до Kr. 


Der fiarke Abfatz dieles Werkes, welches 


ff 
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binnen kurzer Zeit die, vierte Auflage er- 

‚ hHeifchte, überhebt uns jeder Empfehlung. Wir 
bemerken nur, dafs der Verfaller vor dielem 
neuen Abdruck [eine Arbeit einer nochmaligen 
Prüfung unterworfen hat, wobey nicht nur 
‚keine einzelne Seite ohne Verbelferungen ge- 
blieben, fondern über die wichtiglien Begriffe 
und Lehrltücke der biblifchen Dogmatik neue 
und viel‘tiefer gehende Unterfuchungen ange- 
fellt, ja der Standpunct des’ Werkes überhaupt, 
wie fich [chon aus dem theilweile veränder- 
ten Titel ergiebt, höher und allgemeiner ge- 
nommen worden ій, [о dals dallelbe in vie- 
len Beziehungen als ein neues Werk betrach- 
tet werden kann. Obgleich nun dalfelbe von 
16 (Bogenzahl,der dritten Auflage) auf 281 Bo- 
gen angewachlen und om Го viel gründlicher 


und reichhaltiger geworden ift, [о haben wir . 


doch, um belonders den Studirenden den An- 
kauf deffelben nicht zu er[chweren, den Preis 
möglichlt niedrig geltellt. 


Im Jahr 1351 er[chienen in Klein’s Comptoir 
in Leipzig. 
Scenen aus dem Leben eines Bonvivants. 
Komifcher Roman'von Paul von Kock. 2 Bde. 
2 Thlr. 
Die Bonvivants." Charakterbilder 
von Dr. H. G. Numfen. 2 Bde. I. Die Reife. 
IL Die Lindenfädter Hunde-Bevolution. br, 
2 Thir. 8 gr. _ 
G. C. Lichtenbergs Ideen, Maximen., 
und Einfälle. 
Nebh deffen Charakteriftik.' 
von Jördens. ır Thl. gte Auflage. 
18 81.5 beide Theile 1 Тг. 12 gr. 


Der'Faterlandsfreundi 
Vorfchläge und Winke, Lob und Tadel, Be- 


lehrung und Be/prechung. Redigirt von 
L. о. Alvensleben. or Jahrgang. 2 Thir. 


15 Bt, 


Herausgegeben 
brolch. 


| deen, Paul 
Das Schönfte und Gediegenfie aus feinen ver- 
Ichiedenen Schriften und Auffätzen ausge 
wählt, gelammelt und geordnet. Nebfi Be 
ben, Charakterifik und Bildnifs. Mit einem 
Vorbericht von Conz. Angefangen von Aur? 
Gebauer,‘ forigeletzt von Anderen, 4s Bdchn. 


Subfcriptions - Preife für jedes Bändchen: ` 


I, In Octav: 1) Velinp. і Thlr. 3) Schreib- 
papier ı8 gr. 

U. In Sedez: 5) franz, Papier 16 gr. 4) 
Druckp. ı2 gr. 
Pränumeralionspreis für das 

10 Bänden ift nun: 


Ganze von 


WEE ER 
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I) In Octav: 1) Velinp. 8 Tix, 2) Schreib- 
papier 6 ТМ. 

II. In Sedez: 3) franz. Dap, 5 This, aer, 
4} Druckp. 4 Thlr, 

In diefem Jahr егЃсһіеп fchon -das Sie 

Bändchen. 


Neues Berg-Reien-Buch, 
oder: Sammlung neuer bergmännifcher Lieder, 
‚ fröhlichen und ernfihaften Inhalts; heraus- 
gegeben von Carl Chrifiian Wilhelm Kolbe, 
Obereinfahrer und Berg - АПе[ от. _Zweyte 
verbeft, und um das Doppelte, verme Aufl. 
Nebfi Verzeichnifs und Erklärung der vor- 
kommenden bergmännifchen Ausdrücke, auch 
doppeltem Верійег nach Inhalt und Alpha- 
bet. 2 Hefte 1 Thlr.; Schreikp. 1 ТЬе. 8 gr. 


Studenten und Sıudententhum. 
Ein Wort über Landsmannfchaften. An [eine 
Mitbrüder und zur Beruhigung für deren 
Angehörige von einem Goldfuchs J. G. A. S. 
geh. 6 gr. 


Pallas 

Zeitlchrift für Staats- und Natur- Wiffenfchaf- 
ten, Philofophie und, Praxis; herausgegeben 
vom ЕЁ. С. Johanres Müller. 3 Hefte mit 
1 Steindruck,. 1 Thlr. e 


Die beten und neuelten Schutz- und. Heil- 
Mittel gegen die Cholera. i Für Aerzte und 
Laien. Vom Stabs-Arzt Dr. Schäfer. Pu- 
blicirt vom Präf. Rufi, oer, 

Die Entfiehung der Welt aus Nichts. Aftro- 
nomilch - philofophilche Skizze in logilcher 
Darfiellung für Gelehrte und Gebildete. Von 
Е. “С, Joh. Müller. Ми 1 Steindruck. 12 gr. 


Im . Verlage von Auguft Lehnhold in 
Leipzig find nachftehende Werke “Го eben fer- 
tig geworden, und in *Јепа in der Cröcker- 


‘Seken Buchhandlung [owie bey fr. Frommann 


zu haben: 

Bibliothek der ‚ausländifchen Literatur für 
praktifche Medicin, 15 und 16r Band. Auch 
unter dem Titel: 

Laennec, Е. T.-H., Abhandlung von den 
Krankheiten der Lungen und des Herzens ` 
und der mittelbaren „Aulcultation, als eines 
Mittels zu ihrer Erkenninifs, Мі 8 Stein- 
drucktafeln. Aus dem Franzöfilchen überfetzt 
von Dr. Friedr. Ludwig Mei/sner. 2 Theile. 
er. 8.. 1830. 6 ТЫ. 12. gr. 

Matthiae; Aug., eloquentiae latinae exempla, 
e M. A. Mureti, J. A. Егпећі, D. Ruhnkenii, 
Paulini a S. Jofepho fcriptis fumpta et ju- 
ventuti. literarum ЙийіоЃае propolita. Ac- 
cedit Dav. Ruhnkenii praefatio Lexico Schel- 


191 


= 


leriano ртает Га, Editio oda, 8 тај. 1832. 
ı Uhr, 6 gr. | 
Sophoclis. Philoctetae carmina antiftrophica 
eorumque metra delcripfit С. С. F. Lij/ch, 
Gymnaf.. Frid. Suerin. Collabor. 8 maj. 
1832. broch, б gr. dr 
Tittmann, D. J. A. H., de Synonymis in novo 
tefifamento. Lib. П. Рой mortem auctoris 
edidit, alia ejusdem opuscula exegetici ar- 
gumenti adjecit Guil. Becher, А. А. М. 
8 maj. 2852. 12 gr. RR 
Wolf's, Fr. Aug., Vorlefungen über die Alter- 
tihumswiflenfchaft, herausgegeben von J. D. 
Gürtler, Пас. zu, Goldberg in Schlelien, 
ar Band, enthält die Vorlelung über die Ge- 
fchichte der rom, Literatur... gr. 8. 


ı Thlr. 18 gr. 
Leipzig, im Jüni 1852. 


Bey Karl Grunert in Halle ift erfchienen, 


und durch die Buchhandlungen zu beziehen: 
б ЫТ u 1 Т ГАЧ 
der alten Geographie; 
zunäichfi zum Gebrauche der geograph. Lehr- 
bücher von Dr. S. Chr. Schirlitz entworfen 
und gezeichnet von Georg Graff, Oberleh- 
rer am -königl. Gymnalium zu Wetzlar. 
Ladenpreis 1 Thlr. 20 gr. 


. Hr. Oberlehrer Graf, durch fein Hand- 
buch ` der alten Gelfchichte Griechenlands 
als gründlicher Arbeiter im hiftorilchen Fa- 
che rühmlichfi bekannt, bietet in dielem 
Atlas nach dem Urtheile fachkundiger Män- 
ner, denen einzelne Charten vor Erfcheinen 
des Ganzen zur Beurtheilung vorgelegt - wur- 
den, ein ficheres Hülfsmittel zur Beförderung 
eines gründlichen Unterrichtes und Selbfitku- 
diums der alten Geographie dar. Er hat bey 
feiner Arbeit die Quellen und die vorzügli- 
cheren Leitungen der neueren Zeit lorgfältig 
und gewillenhaft benutzt und das rechte Mals 
nie aus den Augen verloren. Ein.gleich gün- 
fiiges belobendes Urtheil ilt bereits auch über 


die äulsere Ausftattung des Werkes gefällt wor- ` 


den, und jedenfalls wird die Deutlichkeit und 
Sauberkeit des Kupferfiichs und der Illumina- 
tion, wie der verhältnilsmälsig [ehr billige 
Preis, dielem Atlas auch den Beyfall des grö- 
fseren gelehrten Publicums ‘erwerben. 


Lindau, Dr. W., die Partikeln dafs, ut, 
guod und die Confiruction des Acculativs 
mit. dem Infnitiv für fich und in ihrem 
Zufammenhange mit der Attraction, aus 
dem Gefichtspuncte der philofophilchen 
Grammatik betrachtet. a eo, 


1852. 


19° 


. Bey dem fets wach[enden Intereffe für das in 
unlerem Vaterlande begründete höhere Sprach- _ 
fudiun» dürfte diefe Schrift die Aufmerkfarm- 
keit des gebildeten Publicums überhaupt, und 
insbeiondere der Gelehrten уот Fach, um [9 
mehr verdienen, als darin ein fchon von Bopp, 
Ў. ы. Humbold, М. Schmidt u. EL му. behan- 
delter .Gegenftand einer abermaligen Revifion 
unterworfen, und mit dem durchgehenden 
Streben nach- Selbfiftändigkeit die Refultate ei- 
gener Forlchung niedergelegt worden find. 


Perrice, Dr. L., Qùachionum de iure pu- 


blico germanico particula prima, Editio 
fecunda auctior et emendatior. 4 maj. 
9- 8r. 

Eiusdem. particula fecunda; 4 maj. 9 рт. 


Beide Abhandlungen erörtern Einzelnhei- 
‚ten unleres heutigen’ pofitiven Staatsrechts. Der 
Inhalt der егйеп ift bereits durch die frühere 
Ausgabe hinlänglich bekannt; die,zweyte ver- 
breitet fich über die Anwendung der beiden 
Bundesbefchlüffe vom 18 Auguli 1825, und 
15 Febr. ı829. i > 

Prange, F. W., Predigten über die Lei. 
densgefchichte ‘unleres Deen, Drittes 

Bändchen. 8. o er, 


Der ungetheilte Beyfall, womit die beiden 
егйеп Bändchen aufgenommen wurden, be- 
fimmten den Ho Verf, auch dieles dritte 
folgen zu laffen, das feinen Vorgängern wohl 
in keiner Rücklicht nachliehen möchte, 


П.  Herabgeletzte Bücherpreife, 


Wir «haben folgende Werke auf unbe- 
fimmte-Zeit im Preile erniedrigt: 
| äm, О. Bock, 
Die Rückenmarksnerven 
nach ihrem ganzen Verlaufe, Verbreitungen 
und Verbindungen. її Bogen in Folio und 
12 Bogen іп 8., nebf Abbildungen- derfel- 
ben auf 7 Kupfertafeln in Fol. gezeichnet 
von Dr. Martini und Schröter und gelto- 
chen von Schröter.. Preis Ichwarz [оп 
зо Thlr., jetzt 5 Thlr.; fein colorirt [onf 
14 Thlr., jetzt 9 Thir. | 
Daffelbe Werk in 1атеїпї/Ёһег Sprache. 


Syfiematifcnhe Darfiellung der rei- 
nen Arzneywirkungen, 3 

zum praktifchen Gebrauche für homöopathi- 
[che ‚Aerzte, von Dr. C: 6. Ch. Hartlaub. 
6 Theile. gr. 8. compl, [onh -e1 ТЕ. 
jetzt 313 Thlr. | 

.. Baumgärtner’s Buchhandlung 

in Leipzig. 


Te nn 
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„rd. Neue periodifche Schriften. 
: Zë м 43 - . 

Е. aëinen und verlandt an: ` 4. 
Zeitfehrift für die hifiorifche Theologie. 

In- Verbindung mit der hiftorifch - theolo- 

gilchen Gelelllchaft zu Leipzig herausge- 

geben von Dr. C. F. (een. Un Bandes 

15 Stück. Mit 4 Steindrucktafeln. , gr. 8. 
sehr au Ehlrr алдайт" гь 

Inhalt: 1) ‚Schulze, über die Entwickelungs- 
epochen in der Gelfchichte der „Meitfchheit. 
2) Rofi, theologine Plautinae expofitio, 5) 
Magnufen, Urlprung und Umbildung der Alt- 
nordifchen Gilden. 4) Augufti, Nachricht von 
‚einer merkwürdigen An Trier ] 
Handfchrift über  chriftliche "Weilfagungen, 
5) Efirup Abfalon, Bilchof von Roeskilde, a. 
d. Dän, überf. und mit Anhängen’ von Moh- 
nike, 6): Bretfchneider,. Erläuterungen über 
das Religionsgelpräch ‚zwi'chen Katholiken und 
Protefianten, angefangen zu Worms 1540 und 
. fortgeletzt und beendigt zu Regensburg 1541, 
aus ungedruckten Quellem . 

Des In Bandes 15 gas Heft er[ehienen 
tim Мата d J., und koften zulammen 3 Ті. 
Leipzig, am 86 Juli 1832., д . 

К Joh. Ambr. Barth. 


A 


1. Ankündigungen “neuer Bücher. - 


Bey Th. Chr: Fr. Bader er. 
йеп ‚Hälfte des Jahres 1852 folgende neue Bü- 
cher 'er[cHienen, und in allen Buchhandlun. 
gen zu haben: 

Court abrégé de locutions ет de phrases pour 
faciliter la conversation hahitwelle; а } usage 
"des. élèves- de l'écòle PElisabeth а "Berlin, 
par ГА, e Sg H М. —Р.:Н, =— D ST, 

Jr Buchivolz, neue Menatsfchrift тат Deutfch- 

Тапа ў hittorifch-politilchen Inhalts: 101 
„Jahrgang. „2852. 13 Heite, & ТА, 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


befindlichen + 


1 E. Së ' ›) 
Ei 


| Cholera= Archiv m Benutzung amtlicher 
‚Quellen, herausgegeben von Albers, Barez, 
Bartels, Eck, Horn, Klug, Ruft und Wag- 
rer. air Ва. 5 Hefte. 2 ТА. | 
7, ЁС, Hecker, fiterarilche 
Jammten Heilkunde, ` 
12 Hefte. 8 Thir. 
Hlomilieenfammlung aus den erken Sechs Jahr- 
„hunderten der chrifilichen Kirche, heraus. 
gegeben von Rheinwald und Pogt. ır Ba 
55 Heft. -16 gr. l ; 
Wilh. Horn, Reile in Rücklicht auf medicini- 
[che ‘und naturwilf, Inkitute, Armenpflese 
ч. Глу, ar und letzter Band, Grofsbritan- _ 
‚nien und Irland, 2 ТА 16 gr., alle 5 Bde 
КӨ Tix, + i | 
Ј. І. Ideler ,; über den Urfprung 


Annalen der ge- 
St Jahrgang, 1832. 


der Feuer- 
xugeln. und des Nordlichts. ло e 
N. H Julius, Jahrbücher der Strab und Beffe- 
| sungs=-Anlialten, Erziehungshäufer, Armenfür- 
forge; uf. w. ar Jahrg. 1852. 12 Пее, 4 Thlr., 
ı D M. Philippfon, die Sormmerkrankheiten im 
Jahre 1851 Dach "feinen Beobachtungen ge- 
fchildert. ı ТЫ. 12 gr. 
7. N. Ruft, Hähdbuch der Chirurgie, cr, 6r 
Band CA jeder Band im Prän. Preis 
ЗЕН а Я. | 
С. К. Ståhl, Theorie der'-Heiikunde: Herausg, 
von K.W. Ideler.. as u. leizter Band, Nor 
[01оріе а’ Thlr. 12 er, | 
С. Sundelin, Talchenbuch der ärztlichen Ве- 
ceptirkunft und der Arzneyformeln, nach den 
Methoden der berühmteften Aerzte, 2 Bänd- 
chen. Zweyte verb. und vermahrte Auflage. > 
geb. u hie vp gr. Sr - 


EE 


H 
Allgemeine Eroyklopddie 
der Wifjenfchaften.und Künfie 
von Er/fch опа Gruber. 

Der zweyundzwanziglite Band. der. erfien 
Section (mit zehn Kupferialeln) ії fo eben an 
alle Abonnenten verfandt worden, und ich Һара 

(25) 
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nun bereits feit November 1831,- zu welcher 
Zeit das Werk in meine Händefkam, von je- 
der Section einen Band, -alfo drey Bände ge- 
liefert. An drey ‘neuen Bänden wird ralch 
fortgearbeitet, und ich werde fie wohl noch, 
гаіеГеѕ Jahr ausgeben können. ` Das Publicum 
.wird hoffentlich wieder Vertrauen zu einem 
Unternehmen gewinnen, das-ein wahres deut- 
ches Nationalwerk genannt zu werden ver- 
dient, und fich überzeugen, dals ich den Wil- 
len und die Mittel habe, dalfelbe fo rafeh zu 
fördern, als es die Sorge für. den inneren Werth 
und die Rückficht auf die Abonnenten, de. 
пеп micht angenehm feyn würde, in einem 
Jahre mehr als höchftens fechs Bände zu er- 
halten, irgend gelftatien. 
Allen früheren Abonnenten, denen eine 
Неге von Bänden fehlt, fowie‘Solchen, die 
‘fich das ganze Werk neu anfchajffen wollen, 
werde ich die billigfien Bedingungen fiellen, 
und man wolle fich in die/er Hinficht entwe- 
der an mich felbft oder an irgend eine an- 
dere Buchhandlung wenden. 
Leipzig, im Juli 2832. 


EP A. Brockhaus. 


Fries, E., Novitiarum Flora. Suecicae man- 
tiffa prima. ¿Accedit commentatio de Sali- 
cibus. Lundae 1832. 


АЙ (о eben erfchienen, und von mir а 1б gr. 
zu beziehen. | 
Greifswald, im Juli 1832. 
Mauritius. 


Bey Georg Franz in München, Perula- 
gaffe Nr. 78, it erfchienen, und durch alle 


Buchhandlungen zu beziehen; 


Grundlegung 
zu einer befriedigenden 
Theorie der: homöopathifchen Heilart, 
l oder 
der Werth. diefer Heilart. 
auf theoretilchem Wege dargethan. 
Ein philofophifcher Verfuch, 
VO nf. 
Julius Hamberger, e 

gr. 8. broch. 4 gr. oder 18 kr. 


Auf rein. philofophilchem Wege hat der 
Нг. Verfalfer verfucht, dem noch immer hie 


und da bekämpften Heillyfieme eine fichere_ 


Байѕ zu geben. Die Wichtigkeit diefer für 
Aerzte und Nichtärzte gleich interellanten Er- 


fcheinung, und der innere Werth der Schrift ' 


felbfi macht jede weitere Empfehlung von an- 
derer Seite her überllüfhig, j 
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So eben ericheint bey uns und ій durch 
alle. Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
beziehen: e 
Mémoires 
, E 
J Casanova de Seingalt 
ёсгїїз par lui-même. 
Edition originale. 
Tomes V— ҮШ. 
Geh. 7 Thir. 


Der егйе bis vierte Band, zu dem Preife 
von 7 Thlr. 4 gr., find ebenfalls jetzt von uns 
zu beziehen. Diefe 'fränzöfifche Ausgabe ift 
ein genauer Abdruck des Originalmanuferipts, 
und bey Weitem volifiändiger als die deut/che 
Ueber/jetzung. 


12. 


Paris, im Juli 1832. 
- Heideloff und Сатре. 


„Bey J. 4. G. Weigel in Leipzig ift er- 
Ichienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten: 


S. Н, С. Hoffmanni Lexicon bibliographi- 
cum five index editionum..et interpreta- 
tionum [criptorum graecorum tum facro- 
rum tum profanorum. Tom. І. 8 maj. 


a Т. 


Diefes Handbuch der griechifchen Literatur, 
deffen Vollltiändigkeit und bequeme Einrich- 
tung einem bisher fühlbaren Mangel akhilft, 
und bey deffen Correctheit der Hr. Verfaller 
und Нг. A 4. Schmidt alle Sorgfalt gehabt . 
haben, wird im Drucke ununterbrochen fort- 
geletzt. 


er 


Liierari/che Anzeige. 


Im Verlage des Unterzeichneten ift ет. 
fchieneu, und im allen foliden Buchhandlun- 
gen zu haben: 


Encyklopädifches Handbuch des gefammten in 
Deut/chland geltenden katholi/chen und pro- 
teftanti/chen Kirchenrechis. Mit gefchiche- 
lichen. Erläuterungen und Geier Rückficht 
auf die neueften kirchlichen Verhältni/fe in — 
‚Oefterreich, Preuffen, Baiern, Hürtemberg, 
Hannover „ Sach/en, Mecklenburg, Baden, 
Heffen, Жа[јаи und anderen deut/chen' Staa- 
ten... Von Alexander Müller, grolsherzogl. 
‚fäch[. Regierungsrathe. Zweyter Band, Ca- 
puziner — Ehe. gr. 4 3 Ты. 

Erfter Band, ТЕ 
(NB. Der zweyte Band enthält das Inhalte- 
verzeichnils zum 'ı und 2n Bande.) 

Die letzten Dinge des römi/chen Katholigis- 
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mus in Deut/chland, Оеп Philalethen 
in Kiel und den CXXVII antirömi/chen 
Katholiken in Dresden gewidmet. Von 
P W. Carove. gr. 8. Sauber brochirt. 
2 Thir. | 


Politi/ches Tafchenbüchlein oder: Erzählun-. 


gen und Charakterzüge aus der alten" und 
neuen Gefchichte zur Belebung eines freyen 
und kräftigen Gemeingeifies unter allen 
Ständen des deut/chen Vaterlendes. Von 
ЖУ ЕЕ, be. ae | 


Leipzig, im Juli 1832. 
К С. Wolbrecht. 


Neues homöopathijfches Werk. 


Im Verlage von. Friedrich Vieweg in 
Braunfchweig ilt erfchienen und verlandt: 


Syfiemati/che Dar/tellung 
der reinen Arzneywirkungen aller bisher 
geprüften. Mittel, 
vom 

'Hofrath Dr. С. A. Weber. 

Mit einem einleitenden Vorwort 
| vom i А 
Hofrath Dr. Samuel Hahnemann., 
Royal 8. ılte bis ae Lieferung. Preis 

i a ТВ, 20, er, 


Dieles, für den homöopathifchen Arzt äu- 
‚ [ѕегй wichtige Werk, welches der Hr: Hofrath 
Hahnemann mit leinem Namen zierte, und 
feiner befonderen Anerkennung und Empfeh- 
‚lung werth hielt, dient zur [chnelleken Auffin- 
dung aller Krankheits[ymptome. Es erfcheint 
in etwa 5 Lieferungen, von denen die beiden 


letzten ralch folgen, und wird, obgleich über 


бо Bogen in Поуаі- Format fark; und aus 
enger, jedoch deutlicher” Schrift, ів. gelpalte- 
nen Colonnen, doch nicht über 6 Thlr. ko- 
йеп. Mögen die homöopathifchen Aerzte ein 
[о nützliches Unternelimen‘ durch rege Tkeil- 
nahme fördern! 
J 
Literarifche EE 
So eben [ind erlchienen und verlandt:; 
Müllner’s je 
Dramati/che Werke 
Zweyte rechimälsige, vollländige Gelammt- 
ausgabe. 
In einem Bande. ` 
Royal 8. fein Velinpapier.- Preis 1 
Etwas zum Lobe von Müllner’s dramati- 
fchen Werken  zu.lagen, dürfte überflüflig leyn. 
Der Verleger erlaubt lich, die zahlreichen 
Freunde unferer deutlichen‘ Clafliker auf diele 


ТА. 12 gr, 


2 ent nn $ 
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eben fo fchöne als wohlfeile’ Ausgabe aufmerk- 
Ham zu machen, Sr 
e Friedrich Vieweg. 


Anzeige 
betreffend die Fort/eizung der 
Ge/chichte der letzten 50 Jahre, 
von 
e Fr ОЕ Ludvig ‚Br. 
Herzogl. goth. Raih und Mitredacteur der 
literar. Blätter der Börfenhalle in Hamburg, 


Der 1йе, Band der Ende 1851 in meinem 
Verlage er[chienenen Ge/chichte der letzten 
50 Jahre u. L w. hat, — obwohl derfelbe nur 
ert eine einleitende weltgelchichtlicne Ue- 
berficht über die Наєрійаійопеп fortIchreiten- 
der Civilifation enthält, bereits eine fo gün- 
fige Aufnahme‘ gefunden, wie unter anderen 
die Го ausführliche ale vortheilhafte Recenfion 
іп den Jahrbüchern der Ge/chichte v. Pölitz 
und der Umftand beweili, dafs die philo/o- 
phifehe Facultädt zu Kiel dem На. Verfaller 
vorzugswei/e wegen dieles Werkes die philo- 
foplifche Doctorwürde ertheilt hat, dals die un- 
terzeichnete . Verlagshandlung fich zu ralcher 
Fortfetzung ‘und Vollendung delfelben veran- 
lafst findet. Sie zeigt demgemäls hiedurch den 
Freunden der Gelchichte an, dafs in längltens 
6 Wochen der zweyte Band, — die franz. 
Revolution, von der Verfammlung der Nota- 
bein bis zum Sturz der Schreckensregierung 
umfaffend, — fertig [eyn, und an alle deut- 
[chen Buchhandlungen ver[landt werden wird. 


"Altona, den до Juli 183% ' 
} J. Е. Hammerich., 


Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Flora gerrhanica excurforia ех affinitate 
regni vegetabilis naturali. dispofita, Т, prin- 
cipia fynopfeos_ plantarum in Germania 
terrisque in -Europa media adjacentibus 
fponte  nalcentium enltarumque frequen- 
tlus, auct. Ludov. Jeichenbach ‚etc. cum 
tabellis et mappis geographicis. 1830 — 52. 
ZER "3 Ze | 

. Wenn fchon der fo lange unerfüllt geblie- 
-bene Wunfch, den grolsen Reichthum der 
deutfchen Flora in einem Bändchen beylam- 
men zu fehen, durch diefes nun vollendete 
Werk endlich erfüllt wird; wenn es das erfle 
ilt, welches auf Reilen und Excurlionen be- 
quem in der Talche getragen werden kann, 
das erfte, welches die ungeheuere Malle von 
Stoff nach eigener Anficht der Pflanzen kri- 
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tilch genau durchgearbeitet enthält, das erfie; 
welches die genauen Standorte, der Teitenen 
Pflanzen mit Selbfifiändigkeit und Gewillenhaf- 
tigkeit angiebt: fo Joer, "ungeachtet der Errei- 
chung [о vieler und grolser Zwecke, ein Кес; 
noch -ferner darüber: „Werfen wir aber einen 
Blick in das Büchlein [elbfi, [о finden wir, 
date der Hr. Verf. беу Weitem mehr geliefert 
hat, als der befcheidene Titel uns vermuthen 
läfst: denn wir finden darin zum erfien Male, 
die Grundfäize- feines im Соп[ресіиѕ regni 
vegetabilis (Ueberficht des Gewächsreichs in 


[einen natürlichen Verwandtlchaften, Leipzig, ` 


1808) .angedeuteten natürlichen Syftems. in 
klarer, wi/fen/chaftlicher Sprache entwickelt; 
wir finden eine Zulammenfiellung fämmtlicher 
Pflanzenformen des mittleren Buropa’ss nach 
natürlichen Verwandtlchaften,‘ wie Ae bisher 
noch von Keinem ver/ucht wurde.“ Auch die 
Anordnung der Gattungen nach jener "e Ue- 
berficht des . Gewächsreichs* ift om lo er- 
wünfchter, als’fich Го viele Botaniker derfel- 
ben, zu Anordaung ihrer Herbarien bedient 
haben, weil De immer noch, das einzige exi- 
fürende Buch it, nach welchem man, durch 
das auf die Numern der einzelnen Gattungen 
hinweilende Regier, die Gattungen іти; Пег- 
bario augenblicklich herausfinden kann. ‚Ein 
Con/pectus generum et clavis e Jyfiemate 
fezuali Linnaeano ift 'vorausgefchickt, damit 
auch der ungeübtelte Anfänger diele Fiora 
mit ‚Leichtigkeit gebrauchen kann. .Für die 
Botaniker der Schweiz gewinnt das Buch noch 
einen befonderen- Werth durch de zahlreichen 
Nachträge und Berichtigungen zu der trefili- 
chen Flora von Gaudin. Die Flora von Dal- 
! matien, Iftrien, Friaul, Tyrol- und Piemont 
erfcheint hier zum.erlien ‚Male in ein [chönes 
Ganzes yereint und kritifeh berichtigt.. ` Zwey 
Charten enthalten das Territorium Florae unt 
den Tractus Alpium als eine fchöne Zugabe, 


Das grolse/ Synonymenregilter nebh Enumera- . 


tio wird in Kurzem, nachgeliefert, ийа für Be- 
fitzer von Herbarien der deutlichen Flora ein- 
zeln zu haben’ еур. 
Leipzig, im Juli 1832. 
| Carl Cnobloch. 


Bey mir ift fo eben er[chienen : 


Kunz, Dr die г i 
der Juden bifiorifeh entwickelt, ein Beytrag: 


zur Akterıhumskunde und’ biblifchen Ketik; 
zur Literatur- ind Religions - Gefebichie, 
z1 Bogen. gt. 8: Ҹейпрар: ‘= Thir neto. 


а чс А 


die gottesdienfilichen Vorträge= 


800 


Berner іп „Сотті опе 


Oldecon Dictionaire Franc.- Russe et Russe- 


Franç. 3 vele, "Do 
6 Tulr. 16 gr. 

Euler, Leonhard, Calculi integralis editio 
tertia, 3 vols. A9 ibid. 10 ТЫ. 


Petersböurg, 29 52. 


Berlin, im Aug. 1852, | 
KZ A. Asher. 


d 


Ber mir find .erfchienem, opd durch alle 
Buchhandlungen zu haben: 
Docti/fimorum interpretum 
Commentaria 
K "är 
M. Tullii Ciceronis Orationem 
- pro Sulla | 
Рой Gaspar. Garatonium denga edidit, inte- 


«gras Erneliii, ЃеІесіаѕ Beck, Schuetzii, Wol- 


tii, Matthiae [uasque adnotationes adjecit 
Carolus Henricus Frot/cher, Proféffor etc. 
Accedunt praeter -indices  necelfarios fcholia 


Ambrofiana cum integris Ang. Maii felectis-" 


que Orellii atque editoris adnotationibus. 
Gr. 8. 153 Bogen, weils Druckpapier 3 Thir. 
Schreibpapier 'ı Тг. 


Georg Joachim Göfchen in Leipzig. 


3 
са 


Bey uns er[chien fo eben und kann’durch 
alle Buclihandlungen bezogen werden: 


Symptome 
ЧИЕ, der 
а Ый: e n Cholera, 
im November und December ı: } 
ч 2 € 2 331 ` 
abgebildet und befchrieben. vn ne 
Dr. Robert Froriep. 


12 Bogen Text‘ und‘8 gemalte Kupfertafein 
in gr, Royal qto in Hmichize gehefter 4 Thlr 
oder-7 Е. 12 Kr. — Die Befchreibung et 
fonders, für die Beftzer der 6ten und gren 
Lieferung der klini/chem Küpfertafela, 
12 -Ihle oder ap EL 
e D 
Serbszeun Figuren Bellen Erfcheinungen беу 
Cholerakrarken dar, acht Figuren Abert- 
icheinungen bey Choleraleichen. 
Landes-Induftrie- Compiti 
зп Weimar. 


> І 


zi 
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ER ea 
% 


"U REITERARISCHE 


1. Neue periodifche Schriften. 
Literarifche Anzeige. - 

T meinem Verlag .ei[chien' [o eben als ge- 

haltvolle Fortletzung: 

Zeit/chrift für. Civilrecht und Procejs. 


Herausgegeben von Linde, Marezoll, von 
. Schröter. Vn Bandes 55 Heft mit Sach- 
regifter. ` 
a "hir, oder 5 fl. 36 kr ` я 
Inhalt diefes Heftes: ХХІ. Zur Lehre von 
der Alimentation der unehelichen “Kinder, ins- 
befondere der Adulterini. Von o, Schröter. 
ХХИ; Ueber die Erfödernilfe der actio aquae 
pluviae arcendae: Von Dr. К. A. Schneider 
zu Stralfund. ` ХХИ. "Ze der Lehre von den 
“Nachtheilen der. zweyten Ehe, Von Marezoil, 
XXIV. Worin befteht bey Servituten, die mit 
verkauften, Grundftück auf den Käufer 
übergehen follen, die Verpflichtung des Ver: 
käufers zu tradiren? -Von ÖOberappellations- 
Rathe, Pr. Г. "оп Lindelof zu Darmtadt. 
хуу, Von dem Unterfchiede zwilchen dem 
Verzichte auf das eingeklagte Recht [elbft, 
und dem Fallenlaffen der bisherigen Verhand- 
lungen. Von, Demjelben. XXVI Ueber die 
Intervention in der Infanz der Rechtsmittel. 
Von Linde XXVM. Kleine civilififche Be- 
merkurgen. Von Marezon. ` 


` Fortwährend find auch noch. Exemplare 
der reichhaltigen vier erlien Bände dieles trefi- 
‚chen Werks zu dem Preis vomg Thin oder 
"un fl: 24.2. durch alle Buchhandlungen zu ei. 
halten. | | Ж 
Gielsen; im Juli 1832. WS ‚ 

5 Б С. Ferber., { 


г, H 1 


dem 


® 
IL Ankündigungen neuer Bücher. 


са Bo eben find folgende hächk intereflante 
ind beachtungswerthe Schrätten er[chienen ып 
` verlang:z | \ 


A 


Preis des Bandes von 5 Heften ` 


SiCc'H.E-N 


б. 


d шр ка: 


ANZEIGEN. 


` Ueber MWiderfiand, Empörung ‚und Zwangs- 
übung der Siaatsbürger gegen die befiehende 
Staatsgewalt, in -Ätllicher und rechtlicher 
Beziehung. "Allgemeine. Revifion der Leh- 
ren und Meinungen über diefen Gegenftand. 
Vom Hofrath Fr. Murhard. gr. 8. fein 
Velinpapier. 29 Вор. -geheftet,, > Thlr. 

Was ifi Rechtens, шепп: die oberfie Staatsge-" 
walt dem Zeche des Staatsverbandes ent- 
gegenhandelt? Nebft einer Darliellung der 
Theorie des Hn. von Haller, hinfichtlich 
dieler Frage. Von Friedrich Karl von 
Strombeck. Vierte, bedeutend vermehrte 
Auflage. gr. 8. geh., 12 gr. 

Ueber die Nothwendigkeit  durchgreifender 
Reformen bey der gegenwärtigen: Lage 
Deut/chlands. „Mit einleitenden Bemerkun- 
gen über die von Hrn. von Strombeck vor 
Kurzem abgehandelte Frage: Was ій Rech- 
tens, wenn die . oberffe Staatsgewalt dem , 
Staatszwecke entgegenhandelt? Von K. H. 
Jürgens. or, 8) geh. 26 gr. 

Staat und Regierung. Aus dem Gelichtspuncte 
des Naturrechts,. mit Beziehung auf, die 
von dem Игр. Geh. Rath a Stirombeck ver- 
falste Schrift: „Was it Rechtens, wenn die 

‚ oberfe Staatsgewalt dem Zwecke des Staats- 

` verbandes entgegenhandelt?* Dargeliellt von 
Е.І. Корейге: gx.8.,.geh. `6 тт. 


с е - F 
Braunichweis, Juli 1832. 
Fr. Fieweg. 


Е 


Bay Aug: Helmich in Bielefeld: ift fo eben 
er/chienen, und durch aile Buchhandlungen 
zu beziehen: R 


тапа, Li F.. zweyter Gurfus des Unterrichts 
in der Geographie. 18 Bogen weils Druck- 
papier 19 8, D Sr, d e 
© Charien Eins. stken реодтарһ: ‚Gurfus von 
Ft Fünf. H Бої. fanber lithographirt. 
g ër 
[2] D 1. x 5 { 
zs? Inn. Lehrern, welche beides, der 
‚ (46) 
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Einführung wegen, genauer kennen zu lernen 
wünfchen, überfende ich gern, wenn fie fich 
direct an mich wenden, ein-Freyexemplar. 


Bielefeld, den ı Aug. 1852. 
Aug. Helmich. 


Bey mir 1% erfchienen, und durch alle 
foliden Buchhandlungen zu beziehen: 


Encyklopädie der Staatswi//en/chaften, 
von 
Friedrich. Buülau, 
Docenten der Staats- und Rechts - Wiffenfchaf- 
ten an der Univerlität Leipzig. 
Gr. 8. 181 Bogen. Auf weilsem Druckpa- 
pier 12 Thlr.,, auf Schreibnapier 13 Thir. 


Das vorliegende Werk wird gewils Allen 
eine freudige Erfcheinung Ѓеуп, die den Werth 
einer gediegenen politilchen Bildung zu fchä- 
tzen wilfen. Sie finden hier ein klares, fcharf 
begrenztes Sytem, eine befriedigende Löfung 
der grolsen Fragen des politifchen Lebens, 
und eine Anleitung zum weiteren Studium, 


ч Georg Joachim Göj/chen in Leipzig. 


Im ‘Laufe diefes ` Jahres erfcheint bey 
Schaarfchmidt und Volckmar: 


Commentarius critico- grammaticus. г 
in 
Vetus Tefiamentum 
in ulum maxime 
Gymnafiorum et Academiarum adornatus. 
Oder: 
Kritifch- grammatifcher Commentar . 
über das 
alte Tefament 
zunächlt zum 
Gebrauche für Gymnafien und Univerfitäten 
von 
Franz Jof. Välent. Dominik Maurer, 
Doctor der Philofophie, Mitglied der hihorifch- 
theolog. Gefellfchaft zu Leipzig. 


Ein Werk in einem Bande уои 40 bis 45 
Bogen, davon die 
ı Lief die 5 Bücher Mofes und die ge- 
fehichtlichen Bücher entbaltend, Ende 
‚< Augufti GJ: die з 
з Lief. die Propheten ein[chlielsend, in der 
. Mitte des Novembers d. J., und endlich die 
3 Lief. die poeti/chen Sehriften umfallend, 
zu-Anfang März 1833 erl[cheint. У 
Preis für, das Ganze in 3 Lieferungen unge- 
fähr 2 Thir. 


Die häufigen Klagen, von Jünglingen nd 


Га a a i n 
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Männern, welche mit Liebe dem Studium der 
hebräilchen Sprache obliegen; dafs ће bey dem 
Lefen des Alten Tefiaments eines Commen- 
tars ermangeln, der ihnen das Verftändnils 
де ереп erleichterte, find fo wohl begründet, 
dafs der den ~ Кеппегп бег . altteltamentli- 
chen Literatur rühmlich bekannte Hr. Verfalfer 


-durch de Herausgabe diefes Werks gewils den 
Dank einer zahlreichen Cafe von Lelern ver- 


dient. Gleichwie es dem Schüler, Studenten 


und Candidaten bey der Vorbereitung auf die 


Lection und die Prüfung уоп wefentlichem 
Nutzen Ѓеуп wird, Io werden auch Gymna- 
fiallehrer und Prediger bey dem Privatfiudium 
dalfelbe als erleichterndes Hülfsmitiel gebrau- 
chen können. 

Es wird diefer Commentar ein Äritifch- 
grammati/cher feyn, d. i. mit Berichtigung 
des Textes und Erläuterung des Woertfinnes 
und, Zufammenhanges, /оште der Wortfor- 
men fich be/chäftigen, und da wo nöthig auf 
Gefenius’s uud Ewald’s Schul-Grammatik und 
auf die grölseren Werke derlelben verweilen. 
Kritik wird der Commentar üben, weil ohne 
einen wohlbegründeten Text alle Erklärung 
nichtig ЇЙ; grammati/ch wird er Геуп, weil 
jede Auslegung von der Worterklärung auszu- 
gehen hat,, überdiels gerade die Worte und 
Wortverbindungen es find, welche dem Fortge- 
rückteren, wie dem Lehrling, das Verfiehen des 
Hebräifchen am meilten erfchweren. | 

Um die möglichlte Kürze zu erzielen, [01- ' 
len von den anizunehmenden Wortformen im 
Commentar nur die an fich [chwierigen oder 
doch [eltenen, alle übrigen in einem demfel- 
ben beyzugebenden Index in alphabeti/cher 
Ordnung erklärt werden. 

Wir glauben demnach mit Grund hoffen 
zu können, dafs diefes Werk nicht allein de- 
nen, welche bereits weiter im Studium. vorge- 
rüczt ihre Kenntnilfe tiefer begründen wolen, 
Г[опбегп wegen des zweckmälsigen Index, der 
alle weniger [chwierigen Formen erläutert, 
und das mühfame Suchen nach der Wurzel ei- 
nes Worts erleichtert, auch den Anfängern 
eine willkommene Erfcheinung {eyn werde. 

Die ‚weitere Tendenz des angekündigten 
Werks lälst fich am beften aus den Probebo- 
gen (die in jeder Buchhandlung gratis zu ha- 
ben find) erfehen, opd -wir bemerken nur 
noch, dafs die erfien Bogen mit vorherr,[chen- 
der Rücklicht auf den Anfänger ausgearbeitet 
werden mufsten. Möchten. nun die Freunde 
der hebräilchen’ Literatur, befonders aber die 
Lehrer an Gymnafien und Hochlchulen, das, 
hier angekündigte Werk mit Liebe aufnehmen 
und, zur allgemeinen Verbreitung gütigfi mii- 
wirken! : 
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So eben 1й bey mir erfchienen, und in 
allen’ Buchhandlungen zu erhalten 


Wigand (Paul), die Provinzjalrechte der 
Fürfienthimer Paderborn und Corvey in 
Weltphalen, nebi ihrer rechisgefchichtli- 
chen Entwickelung und Begründung aus 
den Quellen dargeftellt. Erfter Band. gr. 8. 
255 Bogen. 1 Thlr. 12 gr. r E 

Leipzig, im Juli 185. 


Е. А. Brockhaus. 


Bey uns erbchien vor Kürzem und kann 
durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


‚ Volifiändiges Handbuch 
| ` der . 
neueften Erdbefchreibung 
von ER y 
Ad; Chr. Gafpari, С. Haffel, J. С. Fr: 
Cannabich, J. С. Fr. Guts-Muths und 


Его AM Шегі: 
ХХ Bandes. Ate Lieferung, 
БР enthaltend 
geographijfch etA ohe Befchreibung 
Gei Өт 7 - 
Argentini/chen Republik, 
oder die 


Freyfiaaten vom Rio de la_Plata, des Frey- 
fiaates vom Uruguay ила дез Staats 
Paraguay, 

Го wie [yftematifches und alphabetifches Regi- 
Der zum ganzen gohen Bande. 

Von Julius Fröbel. 

17 Bogen in gr. 8. 1$ Thlr. od. 2 П. 557 kr. 
Das ganze nun vollendete Handbuch in 23 
Bänden von 13504 enggedr. Bogen _84 Thlr. 

oder 151 fl. 12 kr. 


Der Werth dieles grofsen und einzigen 


Handbuchs der neuefien Erdbe[chreibung ії 
genug dargethan, und wir brauchen delshalb 
nur hinzuzufügen, dafs wir beablichtigen, den 
Belitzern des Sanzen Werkes von Zeit zu Zeit 
einen Ergänzungsheft zu liefern, wodurch die 
einzelnen Abtheilungen des Werkes auf dem 
neueften Standpuncie der Erdkunde erhalten 
werden, | 


Geographie ' 
| der 
Griechen und Römer 
von den früheften- Zeiten bis auf Ptolemdus, 
bearbeitet von Dr. P A. Ukert. | 
II Theis оге Aktheilung. 41 Bogen gr. 8. 
Mit 5 Charten 35 Thlr. od. 6: П. * 
Dieter Band enthält: ı) Ueber den Nor- 
den von Europa, nach den Anfichten der А]: 
ten, 2) Celtica oder Gallien, mit ‘3 Charten: 


D 


БРОШУР Ина 
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5) -Völker und “Städte, deren Namen unbe- 
kannt find. 4) Ueber den Zug des Hannibal, 
Die Fortletzung wird möglichlt bald folgen, 


Weimar, im Juli 1332. 
Das Geographifche Infitut. 


Bey uns erfchien: 
Neue Bibliothek 


der wichtigfien Reifebe/[chrei- 
| bungen 
zur Erweiterung. der Erd- und Völker. Kunde, 
боћег Band, enthaltend 
Bericht über eine Reife durch die 
oberen Provinzen von Vorderindien 
von Calcutta bis Bombay 
in den Jahren 1824 und.ı825, nebh Tagebuch 
über eine Reife in Ceylon und Bericht einer 
im Jahr 1826 gemachten Reile nach Sadras. 
Von DD. Reginald Heber, 
Aus dem Englifchen. 
II Band, 40 Bogen 8. 25 Thlr. od. 5 Я. 107 kr. 


Weimar, im Juli 1832. 
| Das Landes- Indufirie- Comptoir. 


A 


Auzien Аё» 


die Fortfetzung 
der Arachniden und der wanzenartigen In- 
fecten, von Dr. CG W. Hahn, betreffend. 


Zu meinem Bedauern fanden diefe beiden 
Werke anfangs fo wenig Antheilnahme, dafs, 
der bedeutenden Койеп wegen, die Fortletzung 
bey lolchen ungünfiigen Auslichten nicht ge- 
liefert werden konnte. Ет jetzt, nach ı$ Jah- 
ren [eit dem Erfcheinen des erlien Heftes, 
haben Dech die Abnehmer nach und nach fo 
weit vermehrt, dafs die Verlagshandlung, in 
der Hoffnung -noch fteigender Abnahme, die 
Fortlfetzung zu liefern befchloffen hat. 

Angefeuert durch die Wünfche . vieler 
Freunde der Infectenkunde, und damit meine 
26jährigen Beobachtungen über die Arachni- 
den und wanzenartigen Infecten Dicht mit mir 
zu Grabe gehen, werde -ich, keine Mühe 


‚ [cheuen und alle meine Kräfte anwenden, die 
‚beiden Werke fo ‚vollftändig, 


als nur immer 


möglich, zu machen; denn meine Liebe zur 
Natur, der ich mit ganzer Seele zugethan 


‘bin, wird mich fiärken, alle noch etwaigen 


Hixdernilfe zu überwinden, wenn ich, wie 
hisher,. auch ferner von den Entomologen gü- 
tigh unterltüfzt werde. Mehrere haben mir 
ihre Unterfiützung und fogar ihre Theilnahme 
an der Bearbeitung beider WVerke zugelichert; 
andere gaben mir Winke, die zu befolgen ich 
mir zur Pflicht machen werde, 


Die eben Entomologen Deutichlands ha- 


ben mein Unternehmen als ein Bedürifs für 


die Wilfen[chaft anerkannt, und allgemein. den 
Wunich ausgelprochen, beide Werke ralch 
fortzuletzen, da. gerade. diefe Theile der Ento- 
mologie noch [ehr der Bearbeitung und einer 
fetten Befiimmung bedürfen, welches doch nur 
durch guie und getreue Abbildungen mit Si, 
_ cherheit erreicht werden kann. Vom zweyten 
Hefte an werden die Kennzeichen der von mir 
errichteten, oder [chon von anderen Entomo- 
logen früher fefigeletzten Gattungen nicht nur 
bildlich. dargefiellt, [oudern auch im Texte 
ausführlich befchrieben, daher auch auf einer 
Tafel nur Arten einer und. derfelben Gattung 
abgebildet werden und-richt von mehreren, 
wie in dem erben Hefte gefchah. == 
Nürnberg, im Juli 1832. 
| SE? Dr. С. W3 Hahn; 
Naturbifiorikerd s» 


Ununterbrochen und rafch wird nun die ` 


Fortfetzung geliefert, und es er[cheinen beide 
Werke abwechfelnd, von jedem jährlich wenig- 
fens 4, ао zulammen $ Hefte. Drock und 
äufsere Ausfiattung wird, wie bey dem erlien 
Hefte, elegant, und das Coloriren getreu und 
fein gefchehen. 

Den Sublcriptions-Preis, 1 fl. зо kr. oder 
со gr., laffen wir. noch bis. nach dem ЕгЃсһеі- 
nen des dritten Hefies befiehen; dann tritt 
aber der Ladenpreis, 2 ЇЇ. oder 1 Thlr. A gi; 
unabänderlich-ein.. se +, | 

Durch aile Buchhandlungen kann man 
diefe Werke zu diefen Preilen,beziehen; und 
wir (ереп noch vielen Beltellungen entgegen.‘ 


С. Н. Zeh’fche Buchhandlung 
in Nürnberg? ı 


So eben find folgende löckk interelfante 
und beachtungswerthe Schriften er[chienen, 
und verlandt: ei 
Die Bedeutung .deut/cher Bürgerbewaffnung, 
”"gefchichtlich entwickelt, Bey Gelegenheit 
` der Fahnenweihe der Braunfchweiger Bür- 

gergarde allen Bürgergarden mnierer Vater- 
landes gewidmet. 6 gr. | Í x 
Ueber grJehichtliche Entfehung, Charakter 
und zeitgemäjse Foribildung der landftärdi- 
jchen Verfaffung des Herzogthums Braun- 
[ehweig „nd Fürftenthums Blankenburg. 
"Von A. de Dobbeler, Advocaten in Braun. 
Ichweig. gr. 8. geh. ı2 gr. 
Verhandlungen über "dieröffentlichen Angele 
genheiten des Königreichs Hannover und 
des Herzogthums Braunfchweig. “In zwang- 


5 


80800797798 


‚Münch (Ernfi), 
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lofen Heften herausgegeben von 5 D Gans, 
Advocaten-in, Ceile, ifer Band 1 — 05 Heft. 
pb anf. ол Та, | 

Dalfelbe Werk. sten Ваз, ıs u. 2; Ней А 


16 gr. SS 


$ 


Ueber die Регактыипд der "Städte und des 


Landmanns, und den Verfall der ftädtifchen 
Gewerbe im nördlichen Deutfchland, befon- 
ders im Königreiche Hannover. Verluch ei- 
ner Darfiellung der allgemeinen Haupturla- 
chen . diefer Imelicklichen Erfcheinungen, 
und der Mittel zur Abhülfe derfelben, von 
5. Р. Gans, Advocaten in Celie, Dritte Aufl. 
erg вера bier." EEN 

Stammtafel des deut/chen ‚Welfenhaufes, mit 
Bemerkung der wichtiglien Thaten und Schick, 
fale feiner Glieder, belonders der Theilun- 
gen,- Mehrungen und Minderungen feiner . 
fächfifchen Erblande, vom Land- Syndicus 
J. Pricelius in Braunfchweig. gr. Imperial- 
«Format. ı Thlr. S gr. 

Staatswijjenfchaftliche Mittheilungen, vorzüg- 
lich > in . Beziehung auf- das Herzosthum 
Braunfchweig, von -Friedrich goe von 
Strombeck, Geheimen-Rathe п. E e 1 2 
Heft, gr. & geh, A ı6 gr. = 

(Die Ргоробііотёп und Motive der revi-, 
dirten Landfchaftsordnung find im drit- 
‘теп Hefte enthalten.) 

Gefuch der Bekenner, des jüdifchen. Glaubens 
im Herzogthume Braunfchweig an Se. Hoch- 
fürftl. Durchlaucht den regierenden Нр. Her- 
zog Wilhelm: von Braunlichweig- Lüneburg 

om gnädigfe Verleihung voller bürgerlicher 
Rechte. Verfalst und mit erläuternden Zu- 
fälzen verfehen von G. A: Geitel, Dr. der 
Rechte, Advocaten zu Braunfchweie, gran. 
geheftet. 8, ог. | z х. 


Braunlchweig, Juli 1852. 


Fr. Vieweg- 


So eben it bey mir er[chiener г. Жу 
: 1, und 

allen Bychhandlungen des In- und Kalos 
zu erhalten:, ' | Ce 


Maria von: В 

dem Leben ihrer SE Ee 
von York, Gemahlin Karis des Kühnen, urd 
allerıey Beyträgen zur Gefchichte des öffent 
lichen Rechts und des Volkslebens in den 
Niederlanden zu Ende des fünfzehnten Jahr ` 
hunderts, ans franzöfifchen, fiämilchen, hol- 
ländiichen . und deutfcher Quellen. ae 
Bände. 8° 64 Bogen auf Іеіпет Deco, 
Hier: 4 Thir. 16 gr. ; 
Leipzig, im Juli 195% 

e 2 vr Буу А, Ве. . 


* 
Е 
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LE TERSA; RES O HE 
| L.Univerfitäten-Chronik. 


ic) em 
Verzeichnils der auf der Univerfität zu Jena 
für das Winterhalbjahr 1852 angekündig- 
ten Vorlelungen, Ё 


(Der Anfang ій auf den 15 Octob. feftgefetzt.) 
І Allgemeine Wifjen[chaften. 


ie Hodegetik des akademifchen Studiums 
- überhaupt trägt, nach Г. „Grundrils,* Hr. 


Prof. Scheidler хот. 


П. Theologie, 

| Encyklorädie und Methodologie des theo- 
logifehen Studiums lehrt, nach Г. „Encyklopä- 
die und Methotologie der theolog, Wiflenfchaf- 
ten,“ Hr. GOR. Dons, ‚Die Einleitung in 
das Alie Tefiament, Hr, Prof.. Stickel, Die 
Einleitung in das N. Tefiament, Hr. КЕ. 
Eoffinann. „Die Сепејіѕ erklärt Derfelbe. Den 
Hiob, Hr. Prof. Siickel. Den Matthäus, Mar- 
сиз und ‘Lukas, Hr. Baccal. Meier. Das Evan- 
gelinim des Johannes» Hr. Prof. Lange. Die 
Apofielge/chichte und die, Korintherbriefe, 
Hr. Baccal. Hofmann. Den Brief an die Rö- 
mer ‚und „Galater, Hr. СКА. Baumgarten- 
Crufius: Die Briefe an die Theffalonicher, 
Ephefer,»Colo/fer, Philipper, den Philemon, 
den. Zimotheus und Tirus, Hr. GKR. Schott: 
Die. dicta clajjica des N. T., Hr, Васса, 
Kirchner: 
lehrt Ыг. Prof. Hafe. Den zweyten Theil der 
Dogmatik, nach. Г. Epitome, Hr. СКВ. Schott, 
Lie chrifiliche Moral, Hr. Superintendent 
Schwarz...“ Den eften Theil der Kirchenge., 
/chichte, nach f. Lelirbuche, Hr. GCR. Danz. 
Den zweyten Theil‘ der Kirchenge/chichte, 
Hr, Prof. Hafe. Die chrifilichen Alterthümer, 
Ur. Васса}. Kirchner, unentgeltlich. Die Ka- 
‚ -techetik, He, Васса]. Hoffmann. Die Uebün- 
son des theologi/chen Seminariums leitet Hr. 
СКЕ. Baumgarten- Crufius. ` Die Debungen 


e 


gent des 


‚gie lehrt Hr. Dr. Luden. 


' Luden. 


Den ‚erjten Theil der Dogmatik 


1 8 5 2. 


р 


NACHRICHTEN. 


der exegetifchen Gejell/chaft, Hr. KR. Hoff- 
mann. Die Uebungen der homileti/chen. Se=- 
minariums, Hr. GKR. Schotte Die Uebun- 
katechetifchen Seminariums, Hr, 
GER.‘ Danz.. Theologifche Examinatorier 
hält Не, Baccal.- Meier. ` Ein Examinatorium 
über Dogmatik, Hr. Prof. Lange. 


Ш. Rechtswi/[fen/chaft. 
Jurifii/che - Encyklopädie und Methodolo- 
Die Infiitutionen 
des römifchen Rechts, De, OAR. Konopak, 
nach f. Lehrbuche, und Hr. ОАВ. Francke. 
Die Ge/chichte des römi/chen Rechts, Hr. JR, 
Walch, Hr. Prof. Heimbach und .Hr. Di. 
Danz, Die Gefchichte des römi/chen Rechts 
im Mittelalter, Hr. JR. Walch, Die Pandek- 
ten, nach Wening -Ingenheim, Hr. ОАВ; ò. 
Schröter. Das Völkerrecht, Hr. GR. Schmid, 
öffentlich. Das deut/che Privat- und Lehn- 
Recht, nach Eichhorn, Hr. Prof. Schmid. Das 
fächfifche Recht, Hr. Dr. v. Hellfeld. Das 
jächfifehe Recht, пеН dem fäch/. Procefs, 
Hr. Prof. Heimbach. Proteftantifches und 
katholijches Kirchenrecht, Hr. OAR. Ortlof. 
Das FHechjelrecht, Hr.,Dr. Bailen, unent- 
geltlick. = Das deut/che Criminalrecht, Hr. Dr. 
Den Criminalproce/s: tragen, nach 
Martin, vor Hr. OAR. Konopak und Hr. Prof, 
Schmid. Den'allgemeinen- Theil des deut-. 
Sehen Citilproce/fes, nach f. Lehrbkuche, Hr. 
GJ- Martin: Den 'befonderen Theil des 
deus/chen ‚Ciwilprocej/fes, Hr. Prof. 4sverus: 
Den Coneursproce/s, Derfelbe, öffentlich. Den ` 
fächfijehen Proce/s,. Hr. Dr. v. Hellfeld, Pro- 
cefsprakticum, Derfelbe, und Hr. Dr. Paulffen. 
Die Referirkunft, Hr. Prof. Schnaubert, nach 
Martin, und Hr. Prof. Asverus. . Examinato- 
rien über die Pandekten halten Hr. Dr. von 
Hellfeld und, Hr. Dr. Danz. 


Сух Meditin, e 
Medicini[che Encyklopedie und Methodo- 
logie jelırt Hr. Dr. a Rein, unentgeltlich: lies 
(27) 
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Hippokrates liber. praenotionum ` erklärt Hr. 
Dr. Brehme. Die Anatomie trägt-Hr Prof, 
Hujchke vor. Die Ofteologie,. Derfelbe. Phy- 
fiologie, Нг. Prof. Walch. 
thologie, nach f. pathologilchen Fragmenten, 
Hr. HR. Stark. „Allgemeine Therapie, Der- 
jelbe. Aligemeine'Patholegie und Therapie, 
in Verbindung mit der Ge/chichte der -Medi- 
cin, nach .[. Ѕуйет der Medicin; Hr. СНР. 
Kiefer. Den erften Theil der fpeciellen Pa- 
thologie und Therapie, Hr. GHR. Succow 
und Hr, GHR, Kiefer. - Ophthalmologie und 
Oiloiairie, Hr. HR. ‚Stark. Ueber die Kinder- 
krankheiten іеї Hr. KR. v. Hellfeld öffentlich. 
Ueber die Syphilis, Hr. Dr. v. Rein. 
die Diagno/e durch Aufcultation und Percu/- 
fion; Hr. Dr. Succow, unentgeltlich. Die ee: 
richtliche Medicin lehrt, nach Henke,- Hr. 
Dr. Breme. Die Arzneymiitellehre, verbun- 
den mit Receptirkunft, Hr. Prof. Theile. Die- 
felbe, Нт. КА. o Hellfeld. = Pharmacie, Hr. 
Prof. Wackenroder. Pharmakognofie, Hr. 
Prof. Theile, Die gefammte Chirurgie, Hr- 
GHR. Stark.  Chirurgifche Verband- und Ma- 
J[ehinen- Lehre, nach f. Anleitung, Der/elbe. 
Theoretifchprakti/che Enıbindungskunft, -nebfi 
деп Krankheiten neugeborner Kinder, "Hr, 
Prof. Walch.  Praktifche‘ Uebungen in der 
Anatomie leitet Hr. Prof. Hufchke. Die kli- 
nifchen Uebungen, fowohl ambulante, als im 


Grolsherzogl. Krankenhaufe,* leiten gemein- 
' [chaftlich Hr. GHR.: Stark und Hr. GHR. 
‚Succow. Klinifche Uebungen, Hr. GHR. Kie- 


Дег. Die prakti/fchen Uebungen in der Ent- 
bindungskunft, Hr. GHR. Stark und Hr. Prof. 
Walch, gemeinlchaftlich.' 
gen in der Entbindungskunfi am Phantom, 
Hr. Dr. Succow. Chemifch- pharmaceutifche 
Uebungen, Hr. Prof. Wackenroder. Exami- 
natorien halten Hr. Prof. Theile und Hr. Dr. 
Succow. Ein Examinatorium über Anatomie 
und Phyfiolögie, Hr. Prof. Theile. Ein che- 
mi/ch-pharmaceutifches Examinatorium, Hr. 
Prof. Wackenroder. Ein medicinifches Con- 
verfatorium, Hr. HR. Stark, öffentlich. Ein 
medicinifches Ca/uifiicum und Conver/ato- 
rium, Hr. GHR. -Kiefer, öffentlich. 

Die Anatomie der Hausthiere lehrt Hr. 
Prof. Renner. Die  Veterinärkunde , nach 
Veith, Derfelbe. Die Kunfi des Hufbejchla- 
ges, nebh der Anatomie des Pferdefulses und 
den Krankheiten delfelben, Der/elbe, öffent- 
lich. Veterinärpraxis, Derfelbe. “Zootomi- 
fehe Uebungen leitet Der/felbe. , 


V. Phitofophie 
‚Die Logik lehrt, nach f. Compendium, Hr. 
Prof. Schad. Logik und P/ychologie,. Hr. 
HR. Bachmann, Hr. HR. Reinhold, Hr. Prof. 
Scheidler, nach [, Lehrbuche, und Hr. Dr, 


TI EE 
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Allgemeine Pa-' 


Ueber- 


Praktifche Uebun-+ 
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Mirbt. Ethik und Religionsphilof/ophie, Hr, 
Hi. Reinhold und Hr. HR. Bachmann. Re- 
ligionsphilofophie, "Hr, Prof. -Schad and Hr.’ 
Prof. Lange.  Naturrecht, Hr. HR. Reinhold 
und Hr. Prof. Scheidler, nach [. Lehrbuche. 
Allgemeines Staatsrecht und Staatsverfa/- 
Jungslehre, nach у. Aretin, Hr. Prof. Scheid- 
ler. Pädagogik, Hr. Dr. Brzoska: Ge/chichte ` 
der Philofophie, Hr. HR. Bachmann. 


VL Mathematik. 

Reine Mathematik lehren Hr. Dr. Schü- 
ler und Hr. Dr. Mirb:. Stereometrie und 
Trigonometrie, Hr. Dr. Schüler. Aftronomie: 
und maihematifche und phyfifche „Geographie, 
Пг. HR. Fries. 


VI. Naturwi/fen/[chaften. 

Ueber den Werth und das Studium der 
Naturwi/fenfchaften lie. Hr. Dr. Schüler, un- 
entgeltlich. Allgemeine. Naturge/ehichte lehrt, 
nach L Schrift: Das thierilche Leben und Г. 
Formen,. Hr. Prof. Zenker. Zoologie und 
Geologie, Hr. HR. Voigt. Gzognofie, Hr. 
Prof. Zenker. Mineralogie, Hra Prof Suctow. 
Diefeibe, verbunden mit Kryftallologie, Fr. 
Dr. Schüler. Kryptogamie, Hr. Prof. Zen- 
rer. Die Hauptlehren der Petrefactenkunde,. 
Hr. Prof. Succow. Pharmaceuti/ch- toxikolo- 
gi/che‘' Zoologie, Hr. Dr. Thon, unentgeltlich, 
Pneumati/che. Chemie und Atmologie, Hr. 
HR: Döbereiner. Angewandte Chemie, Der- 
Јеіре. Den zweyten Theil der analytifchen 
Chemie, Hr. Prof. Wackenroder. · Experimen- 
tal- Phyfik, Hr. HR. Fries. Die Verfertigung 
und den Gebrauch der meteorologi/chen' und 
der in der Phyfik und Chemie gebrauchli- 
chen kleinen glä/ernen Infirumente lehrt, 
nach L Anleitung, Hr. Dr. Körner. Die Theo- 
rie der Chalkographie, mit Anwendung auf 
die Darftellung ‚von Naturkörpern und anato- 
milchen Gegenftänden, nach Г. Lehrbuche, Hr. 
Dr. Then. Chemifche Uebungen leitet Hr. 
Prof. Wackenroder. Chemijch - mineralogi- 
Jehe Uebungen, Hr. Prof. Succow. 


ҮШ. Staats- und Cameral-Wi/ffen- 
[chaften. 

Den zweyten Theil- der allgemeinen 
Staatslehre trägt Hr. Dr. Fi/cher vor. Die 
Staatsökonomie, Hr. Prof. Schulze. -Die Ca- 
meral- Wifjenfchaften, nach Sturm, ilr. Dr. 
Putfche.: Den Ackerbau, nebh Excurfionen 
und Uebungen, He, Prof. Schulze. Bienen- 
zucht, Hr. Dr. Put/che. Gejfchichte der Ро. 
litik, Hr. Dr. Fifcher, unentgeltlich. 


IX. Gefchichte. 
Einleitung іп das Studium der Ge/chichte 
lehrt, nach Г, Entwürfe, Нг. Prof, Hogel, 
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Alte Gejchichte, nach L Lehrbuche, Hr. СНВ. 
Luden. Deut/che Ge/chichte, Derjelbe. Ge- 
[echichte "und Statifiik der deut/chen Bundes- 
fiaaten, Hr. Prof. Herzog. Ge/chichte der 
nordeuropäijchen. Staaten, Hr. Prof. Hogel. 
Sächfifche ‚und ‚thüringifche Ge/fchichte, Hr. 
Dr. Wachter, Gefchichte der füdamerikani- 
[chen Freyjiaaten, Hr. Prof. Herzog, öffent- 
lich.  Gej/chichtliche und, pädagogifche Ue- 
bungen leitet Hr. Dr. Brzoska.. 


Re, Philos lo'gg.ei зад 

1) Orientalifche Literatur. _Hebräij/che 
Grammatik lehrt, nach Gelenius, Hr. KR. Поў- 
mann. Das Arabifche, Hr. Prof. Stickel, of- 
ientlich. 

2) Griechifche und römi/che Literatur. 
Die erfien 5 oder 6 Bücher der Iliade erklärt 
Hr. Dr. Brzoska. -Plutarchs Leben Alexan- 
ders, Hr. HR. Hand. Ovid’s Heroiden, Der- 
felbe. Des Tacitus "Germania, mit Berück- 
fichtigung.der deut/chen Абемһӣтег, Hr. Dr. 
FWachter. Die Ars latine- feribendè, nebh 
' den wichtiglien Regeln der lateinilchen Gram- 


matik, lehrt Нг. GHR. Eichfiädt. Lateinifche 


Grammatik, Hr. HR. Göttling. AMythole- 
gie der alten Völker ,-insbelondere der Grie- 
chen, Derfelbe. Die Uebungen des philolo- 
gi/chen Seminars leiten Hr. GHR. Eichfiädt, 
Hr. НВ. Hand und Hr. HR. Göttling. Phi- 
lologi/che, Uebungen der feiner Auflicht über- 
gebenen Landeskinder, Пг. СПА. Eichfiädt, 
Privatiffima hält .Derfelbe. 

5) Neuere Sprachen ‘und Literatur. Un- 
terricht in den neueren Sprachen ertheilt Hr. 
Prof. Wolff.. Deutfche Grammatik lehrt Hr. 
Dr. Ettmüller. Den deut/chen Stil, nebi Ue- 
bungen, Hr. Prof. Wolff Deut/che Alterthü- 
mer, Ar. Dr. Ettmüller. Deutfche Literatur- 
gefchichte, ‚nach f. Handbuche, Hr. Prof. 
Herzog. Нағітаптғ von der Aue Gedicht: 
Heinrich IV -erklärt, nach Lachmann’s Aus- 
wahl aus den hochdeutfchen Dichtern des 15 
Jahrhunderts, Hr, Dr. Ertmüller, , unentgelt- 
lich. dame: Inferno, Hr, Prof. Wolff. 
Shakespear’s Heinrich Тр, Derfelbe. 


ХІ. Freye Кип је, 

' Reiten lehrt Hr. бга теі йез берар, Fech: 
zen, Hr. Fechtmeilter Dauer.’ Tanzen, Hr. 
Tanzmeilter Helmke, Zeichnen, Hr’ Zeichen. 
meilter Dr. Schenk. Mufik, Hr. Concertmei- 
Ber Domaratius, Hr. Mufikdirector Tennfiedt 
und Hr. Richter. Die Kupferftecherkunft, 
Hr. Kupferfiecher Petz Die Mechanik,.Hr. 
Mechanikus Schmidt. Die Verfertigung ana- 
-tomi/cher und chirurgifcher Infirumente, Hr. 
-Mechanikus Tilly. 
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Dem lateinifchen Lectionskataloge ifi von 
dem Profelfor der Beredlamkeit ein Proömium 
vorgeletzt, in welchem ein in der griechifchen 
Anthologie (Analect.- Brunck. To. III. р. 325) 
enthaltenes Räthfel :behandelt wird. Wir be- 
nutzen diele Gelegenheit, um einige Druck- 
fehler zu verbeffern, welche [ich in diefe Vor- 
rede fowohl, als in das gleichzeitig ausgege- 
bene Programm zum neuen Prorectoratswech- 
fel (Paradoxa quaedam Lioratiana: II), ein- 
gelehlichen haben. ; 

Ina dem Proömium ik 5. д Z ae, vu Ratt 
profabere zu lelen praeiabere: іа dem Droe 
gramm find 5, то 2. 21 die umiichtig wieder- 
holten Worte: de [uadere ipfi cuperet zu til- 
gen, und^S. 11 Z. 25 Пай praenomine zu le- 
len nomine. 


\ - 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen, ` 


Der Hofzerichtsrath, Hr. Dr. Gottfried 
Weber, ih zum Generalltaatspröcurator beym 
grolsh. bett, Ober-Appellations- Gerichte zu 
Darmiftadt ernannt worden. 

в Hr. Dabo Eduard Niemann, ап der Ac- 
gidienkirche zu Hannover, it dritter wirkl, 
Ilofprediger und Conliforial Affe!for geworden. 

Hr. Dr. Spenner, [either Privatdocent an 
der Univerlität zu Freyburg, hat eine aulser- 
ordentl. Profelfur in der medicinilchen Facal- 
tät dafelbit ernalten. 

Hre Dr. med, Dietz it zum aulserord. 
Profelfor in der medicin. Facultät zu Königs- 
berg ernannt worden. | 

Der Privatdocent; Hr. Dr. Röjiel in Ber- 
lin, hat eine aufserordent!. Profellur in, der 
Јагійеп - Facultät dafelbfi erhalten. 

Zu Paris ії Нг. Gay Lu/fac Profelfar der 
Chemie am. naturhiftorilchen Muleum, Hr. Ba- 
ron Sylvefier de басу, en des Hn. т. St. 
Martin Stelle, : Infpector der-morgenländ. Ty- 
pen in der kön. Druckerey, "und, Hr. Dupin 
der Aelt., an die Stelle des verfiorb. Baron 
Cuvier, zum Mitglied der franzöl, Akademie 
ernannt worden. 

Hr. Prof. Dr. Nebel in Geisen hat den 
Charakter eines Geh. Medicinälraths erhalten. 

Нг. - Ober- Appellations- Rath- Strömeyer 
in Celle bat das Commandeurkreuz des Guel- 
phenordens und den Rang eines Generalmajors 
erhalten, und Hr. Canzleydirector Wedemeyer 
in Göttingen ik zum Vicepräfident des Ober- 
Appellations-Gerichtes in Celle ernannt worden, 

Hr. Oberjägermeilier т. Siersiorph, Grün- 
der der Badeanltalten zu Driburg, hat bey der 
Jubelfeyer ihres sojährigen Вейеһепѕ, den 15 
Juli, vom Könige ven Ргешеп den rothen Ad- 
lerorden 2 CL erhalten. 

Dex Prof; der Aelihetik an der Therehen- 


815. 
Pitterakademie in Wien, Hr. Joh. Ludwig 
Deinhardftein з ift zum Vicedirector des dañ- 
gen. Hofburgtheaters ernannt worden. ` 

Der Weihbifchof Hr. 
Sailer s. Stelle Bifchof von Regensburg, ge- 
worden. 

Der Ordensbilchof Hr. Dr. Fallin zu 
Stockhoim . ift zum Präfidenten der dafigen 
kön, Akademie der Wiffenfchaften, Gefchichte 
und Alterthümer, und Hr. Prof. Dr. Blad 
zum Vicepräfidenten gewählt worden, 

Hr. Dr.J. Г. Klauprecht, feiiher Privat- 
docent zu’ Gielsen, it zum aufseroru. Profel- 
for der Fort- und Staats- Wirthfchaft dafelbft 
ernannt worden. + 

Hr. Dr. Karl Guftav Müller, bisher Bey- 
fitzer der Juriltenfacultät ‚in Leipzig, ій zum 
Hof- und Juftiz Bathe im Landes-Jufiz-Golle- 
gium zu Dresden ernannt worden. 


Ш. Nekrolog 


Ат 25 Mai Пат zu Alpeck ber Ulm der 
Decan und Pfarrer Samuel Baur, im 65 Le- 
bensjahre. e FE 

Kar vom ai Mai bis 1 Juni zu Peith 
дег Prof. der Botanik, Dr. Karl Conflantin 


Haberle, geb. zu Erfurt 1764. 
Am ı7 Juni der als Schriftfieller bekannte 


Hauptmann роп Pirch. 
Am ı8 zu Königsberg der dafige ordentl. 


un d 


Wittmann ıl an 


‚Sikorialrath, 


è 
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Prof, der. Medicin, Dr. Augufi Georg Richter. 
Am oo zu Berlin der Chefpräfident des 
Ober- Appellationsgerichts zu ` Polen, Casp.. 
Heinrich von Schönerniark, geb. den 18 Aug. 
2776, | erde 

Am 25 zu Mladiegow im Bunzlauer Kreile 
der Gubermnialratlı, emerit.. Profellor, Stadien- 
director u. I. w., Franz Jofeph Ritter von 
Ger finera‘ іп. 77 Lebensjahre. 

Am 2 Juli zu Berlin der wirkl. Obercon- 
Ritter » des rothen Adlerordens 
3 Ch, Joh. Wilhelm Heinrich Nolte, geb. da- 
[ерй den 27 Nov. 1768. 

An demf. Tage zu St. Petersburg der als 
dramatifcher. Schrififieller ` bekannte Garde- 
Capitän, Peter Semenoff, 41 J. alt. ; 

Im Anfange des Juli zu Paris Hr. de St. 
Martin; Mitglied`der Akademie дег Infchr., 
ehemal, Vorfieher der Arlenalbibliothek, an 
der Cholera. _ 

Am 6 Juli in Baden der bekannte Dichter 
Ludwig ‚Robert. Р 

Am it zu Lübeck der Prof. am dafigen 
Gymnafium, Dr. Ferdinand Grautoff. 

In demfelvben Monate zu ‚Paris an der 
Cholera der Profe des Criminalrechts und des 
Civilproceffes und Mitglied der -Parifer Juri- 
ftien-Facultät, Demian Crouzilhac, der Opern- 
dichter Bertou, und der Prof. der griech. Spra- 
che am Gollege de France und Mitglied der 


‚Akad. der Infchr. Thurot, 62 .J. alt. 
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I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey. mir find erfchienen, und durch jede, 


folide Buchbandlung zu beziehen: 


БИЛ, Ыс 5 ck gf eg 


Die ver/chiedenen Arten der Schulen, ihre: 


inneren und du/seren Verhäliniffe, und ihre 
Befiimmung in dem Entwickelungsgange “ 
х der Men/chheit. 
{ Von 
Profelfor Dr.. Fr. Н. Chr. Schwarz, 
grolsherzogl. 
A rath u. L w. | > 
Auf weilsem Druckpapier 24 Thlr., auf Schreib- 
papier 3 Thlr., auf-Velinpapier 52 Thir. 
раѕ vorliegende: neue Werk des ehrwür- 
digen Verfalfers, welches zugleich zur Foll- 
nándigkeit von deffen Erziehungslehre dient, 


behandelt mit grölster Gründlichkeit und Sach-. 


kenninils das ganze Schulwelen. Jedem Freunde 


und- Foricher der Erziehung wird das Buch ` 


badenfchem Geheimen Kirchen: 


daher nicht nur willkommen, [ondern felbl 
unentbehrlich [eyn. 


Georg Joachim Göfchen in Leipzig. 
П. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Bee: mir it 'erichienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: | 


Cuvier (Baron топ), das Thierreich, geordnet 
nach feiner Organifation: - Als Grundlage 
der Naturgelchichte der Thiere und Einlei- 
tung m Ge vergleichende Anatomie. Nack 
der zweyten, vermehrten Ausgabe überfetzt 
und dorch Zulätze erweitert von F. 5, Foigr. 

` Erlier-u. zweyter Band. gr. 8..6 Thlr. 8 рт. 

Der езйе Band (1851, 64 Bogen, 4: Tkir.) 
enthält cb Säugethiere und Vögel, der zweyie 

(1851, 34% Bogen, 2 Thlr.. 8 gr.; Tie Reptilien 

und.Fiiche. à 
Leipziz , im. Juli 1832. 


+ l 
2 E. 4, Brochhans. 
s7 
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DER 


Ј ЕМА І 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR -ZEITUNG. 


ШҮ, seg ge У 


I. Arkündigungen neuer Bücher. 


D. uns er[chien vor Kurzem: 


Praktifche Abhandlung 
über 
die Krankheiten des Auges, 
von William Mackenzie, 

Profelfor auf der Univerlität zu Glasgow und 
einer der Wundärzte der Augenkranken- 
pflege zu Glasgow. 

+ Aus dem Englifchen. 

45 Bogen gr. 8 43 Thlr. od. 825 Fl. 

Der Verfalfer hat eine feltene Gelegenheit, 
Beobachtungen und Erfahrungen im Fache 
der Augenkrankheiten und deren Behandlung 
“zu machen; auch ій wohl fein Buch’ eins der 
wichtigften , wodurch die Literatur der Augen- 
heilkunde "bereichert ‘worden iN- Jedes Capi- 
tel, wie jeder. Ablchnitt derfelben, ift durch 
kurze Krankengelchichten erläutert, die theils 
der eigenen Erfahrung des Verfaflers entnom- 
men, theils aus der Erfahrung anderer berülm- 
ter Augenärzte angezogen find, Го dafs das 
Werk ‘zugleich Original und, compendiöle 
praktifche Bibliothek ift, 


Weimar, im: Auguft 1832. 
Das Landes- Indufirie - Comptoir. 


— 


So eben find nachitehende höchft interel- 
fante und beachtungswerthe Schriften er[chie- 
nen und werlandt: ` 


Ueber die Einigung der Handels ~ Intere ffen 
Deut/chlands. Non A. v. Amsberg, herzogl, 
braunfchw. Geheimem Legations-Path. gr. g, 
geh. 8 gr. н Р 

Das Grofsherzogthum Luxemburg, iniegriren- 
der Theil des deutlichen ‚Bundes, in feinen 
älteren. und neueren hiliorifch- faatsrechtli- 
chen Verhälinilfen, mit Widerlegung der in 
dem · Rapport- des belgilchen Ex- Minilters 
des Auswärtigen an den Regenten geltend 
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gemachten Scheingründe, von Dr. Ernft 
Münch. gr. 8. geh. 16 gr. 

Hijtorifche Rückblicke, politilche Zeitfimmen 
und patriotiflche Ermahnungen. An die Deut- 
chen, von Dr. Ernfi Münch. Erhħes Ней, 
ОРАЗ seh, 12 Or. 

Deutfchlands Vergangenheit und Zukunft, 
die Gefahren, welche ihm drohen, und 
die Mittel, denlelben zu begegnen. Ein Wort 
der Zeit, des Friedens und der Einigung an 
die Regierungen und an die Nation. Von 
Dr. Ern Münch. Zweyte verbelferte und 
mit einem zweyten Send[chreiben vermehrte 
Auflage. gr. 8. geh. 12 gr. 


Braunfchweig, Juli 183e. 


5 


Ег. Vieweg. 


Im Verlage 
von 
Georg Friedrich Heyer, Vater 
in Gielsen, 
find folgende neue gehaltvolle Bücher erfchie- 
nen, und durch alle reelle Buchhandlungen 
zu ‚beziehen. 


Dieffenbach (Г. С.) kurze Ueberficht der all: 
gemeinen Weltgelchichte für Volksfchulen. 
8. 4 gr. (14 Stück auf einmal genommen 
2 Talr.) 

т. Feuerbach (Dr. J. Р. A.) Lehrbuch des 
in Deutfchland gültigen peinlichen Rechts. 
Eilfte verbellerte Aufl. ёт. 8 2 ТЬ. 

Hermann (L) Sammlung der Belegfiellen zw 
Biackeldey’s Lehrbuch des heutigen rom. 
Rechts. a Bände. gr. 8 So enggedruckte 
Bogen. 45 Thlr. 

Linde (Dr. J. Т. В.) Handbuch des deutl[chen 
gemeinen bürgerlichen Procelles и: L w. Ap 
Band. Auch unter dem Titel: Handbuch! 
über die Lehre von den Rechtsmitteln и, f. w. 
ır Theil. gr. 8° 3% ТЫ. 

Peez (Dr. A. Н.) Wiesbaden und [eine Heil- 
quellen u. Le Zweyte verbefferte Aufl. 


ed 
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mit Vignetten, in l[auberen Umfchlag bro- 
{chirt A3 "ës, 

Ritgen (Dr. Е. A.) Bauftücke einer Vor/[chule 
der allgemeinen Krankheitslehre. Erfies 
Zehnd. gr. 8. 10 gr. 

Schlez (Dr. J. Е.) Handbuch for Volksfchul- 
lehrer über [einen Denkfreund, 2te yerbeff. 
und vermehrte Aufl. 4r Band, Geographie 
enthaltend, mit dem Bildnifs des Verfaflers. 
gr. 8. 12 Тыр. i 

Das Werk’ 1й nun vollħändig in 4 Bän- 
den, 116. Bogen ftark, егЇсїпепеп; koltet,im 
Ladenpreile 5 Thlr. 16 gr., und bildet nicht 
allein einen reichen Vorrath von Biidangs- 
material der willenswürdigften Kenntnilfe 
für Schullehrer, [ondern auch für jeden 
nach Bildung firebenden Staatsbürger. Wer 
fich der Mühe unterziehet, zehen Exempl. 
Segen baare Zahlung an Sublcribenten un- 
terzubringen, foll das Exemplar aller A Bän- 
de um 5 Тг. erhalten, und 1 Freyexempl. 

Einzeln unter befonderen Titeln find aus 
dielem Werke zu haben: Der Hausbe- 
darf der Naturge/chichte а 15 Thlr, Die 
Technologie oder Gewerbkunde von Dr. C. 
Heyer à 2 Thlr., und die Geographie а, 
ı Thlr. 

— ss Der Denkfreund. Ein Ichrreiches Le- 
febuch für Volksfchulen u. Г. w. · 10te ver- 
belfertesund verm. Aufl. (28 ‚Bogen). La- 
denpreis netto ı5 Sgr. 

—  —  Bildnifs, gezeichnet von Biehler, ge- 
Bochen von Kraiz, 4 Thlr. 

Schmitthenner (Dr. К.) über Verträge, insbe- 
[ondere das Reuerecht, nach römilchen und 
део сһеп Grundlfätzer, nebi einem Anhang 
gegen Dr. Е, Gans. gr! 8. 15 ТЫ. :“ 

Snell (Dr. J. И. D.) Lehrbuch für den erften 
Unterricht in dertheoret. und präkt. Philofo- 
phie. 2 Тһе. 8te durchaus revidirte und 
verbefferte Aufl. 8. ı Thlr. 

Vogt (Dr. Ph. Fr.) Lehrbuch der Pharmako- 
dynamik. Dritte [ehr verbellerte und ver- 
mehrte Auflage. 2 Bände. gr. 8. Mit helf., 
würtemberg., bad, und baierifchem Privile- 
gium gegen Nachdruck und Verkauf deflel- 
ben. 5% Thir 

Verfaffungsurkunden beider Heffen. 8. = Thlr. 

Beyträge zur, näheren Kenntnils der Geletz- 
gebung und Verwaltung des, Grofsherzog“ 
thums Helfen. Zur Berichtigung der Ur- 
ıheile des Publicums. über den inneren Zu- 
fand, be[onders die Befteuerung diefes Staa- 
tes von Dr. 4. С. Freyherrr von Hofmann 
(grolsherzogl. һе. wirklichem, -Geh.. Rath 
und Präfidenten des‘ Finanzminifteriums). 
gr. 8. brofchirt. 4 Thlr. 


Schlie/slich noch zur gewifs erfreulichen. 
Notiz des jurifiifchen Publieums die Nach. 
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“Ficht: dafs der Hr. Geh. Jufiizrath Dr. M a- 


ckeldey in Bonn.an einen Handbuche 
über die Pandekten arbeitet, das in bey-, 
läufig 4 Grofs- Octavbänden in meinem Ver- 
lage er/cheinen wird. _ Meine Hnn. Collegen 
mögen fich die/s zur Warnung dienen laffen, 
um "Anerbietungen‘ von fehlerhaften Colleg- 
heften, deren mir [elbfi „Einige. zum Verlage 
angetragen wurden, gebührend abzuwei/en, 
und fick vor Schaden zu hüten. 


Gielsen, im Juli 18502. 
С: Е. Heyer, Vater. 


- 


So eben [ind bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten: 


Raumer (Karl von), Lehrbuch der allgemei- 
nen. Geographie. Мі fünf Kupfertafeln. 
gr. 8. 27 Bogen auf gutem Druckpapier. 
ı Thlr. 6 gr. 

Um die Einführung in den Schulen zu 
erleichtern ‚ wird von jeder Buchhandlung auf 
ı2 Ехетрі. ein Freyexempl. bewilligt. 


Raumer (Karl von), Belchreibung der Erd: 
oberfläche. Eine Vorfchule der Erdkunde. 
gr. 8. 5% Bögen auf gutem Druckpapier. 
4 gr. 

Auf 25 Exempl. werden drey, auf го Ex. 
acht Freyempl. bewilligt. Diefe Schrift ift be- 
reits in vielen Schulen eingeführt worden, 


Leipzig, im Juli 1832. 
Fr. A. Brockhaus: 


Einladung zur Unterzeichnung 
für eine neue Folge 
г d der ` 
deut[ chen Ormawhkologie, 


Die Unterzeichneten find gelonnen, die 


Deutfche Ornithologie oder Naturgelchichte 
aller Vögel Deutfchlands, in naturgetreuen 
Abbildungen -und Belchreibungen, heraus- 
gegeben von‘ Borkhaufen, Lichthammer, 
Bekker und Lembke, grols Royalfolio, 


forizufetzen, und hoffen den Wünfchen der Na- 
turforfcher ота Freunde der Naturgelchichte 
entgegen zu kommen, indem fie ein National- 
werk, zur Vollendung bringen, welches zum 
allgemeinen Bedauern nur zu lange unterbro- 
chen war. 
‚Der frühere Plan wird in’foweit eine Abh- 


"änderung erleiden, dafs auf jede Platte, ohne 


das Auge zu beleidigen, mehr als ein Vogel, 
ja öfters mehrere Arten gebracht werden fol- 
len. Unabgebildet bleiben’ ‚alle Varietäten, 


- 


zer 


ferner alle Weibehen- und Farbenkleider, die 
Dech nicht. wefentlich unter[cheiden und mit 
wenigen Worten charakteriliren laffen, 

Alle vier Monate loll ein Heft er[cheinen. 
Das erfie [chon fertige wird ausgegeber, [o- 
bald der:Koftenaufwand durch 150 Abnehmer 
gedeckt .Ѓеуп wird. Mit dem Schlufs des 26 
Heftes uhlerer Fortletzung : it das Werk be- 
endigt. 4 

Der geringe Preis der früheren Iäefte für 
die’ Prachtausgabe: 3 "This, 4 gr. oder z fl. 
30 kr., für die gewöhnliche 2 Таг. 8 gr. od. 
4i fl. wird, trotz dem, dafs jetzt mehrere Ab- 
bildungen gegeben werden, keybehalten. 

Nach Erfcheinung der егйеп Hefte diefer 
neuen Folge wird ein um ein Viertheil erhöh- 
ter Ladenpreis eintreten. 


Darmftadt, den 15 Juli 1850. 
> Die. Herausgeber, , 


Dr. J., Kaup und Sufemihl, 
Hofkupferfiecher. 


Die Verfendung diefes Werkes habe ich 
übernommen. Die Beltellungen ‚können To- 
wohl bey mir als in’ jeder Kunfi- und Buch- 
Handlung gemacht werden. Porto und Embal- 
lage wird belonders berechnet. Sammler von 
Unterzeichnern erhalten das ııte Ex. als Frey- 
exemplar. ~ 

` Die früheren 21 Hefte дег Deuz/chen Or- 
nithologie find ebenfalls fortwährend durch 


mich zu beziehen: 
Darmftadt, den 15 Juli 1832. 
С. P, Leske. 


Durch alle Buch- und Kunft- Handlungen 
des In-- und Auslandes it von mir zu be: 
ziehen: ` 
Thiele (CF. M3, Leben und Werke des däni- 

chen Bildhauers Bertel Thorwaldfen. Ет: 

Der Theil. Mit achtzis 'Kupfertafeln und 
einem Faclimile. “Grofs Folio. 31 Bogen 
Text auf dem feinften Welinpapier. Text 
und Kupfertafeln in zwey Bänden fauber 
cartonnirt. 20 Thaler. 


Ausführliche Anzeigen über diefes höchk 
interelfante Werk. find in allen Buch- und 
Kunft-Handlungen zu erhalten. Auf die typo- 
'graphilche Ausführung ій die grölste Sorgfalt 
gewendet worden, und die Kupfer find von 
ausgezeichneten Künftlern gearbeitet. 


Leipzig, im Juli 1852. 
F. A. Brockhaus. 


‚ Einleitung, in 
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Bey.J. Fr. Hartknoch in Leipzig find fol- 
gende Werke neu erlchienen: 


Deut/che Dichter, erläutert von 
М. РУ. Götzinger- ч 

Für Freunde der Dichtkunft überhaupt, und . 
für Lehrer der deut/chen Sprache insbe- 
fondere. ` 2ter und letzter Band, gr. 8. 
Preis з Ті. oder 3 fl..36 kr. Rhein. 

Dr с hit eT aial 

Auserlefene deutfche Gedichte zum Lefen, 
Erklaren und Vortragen! in höheren Schul- 
arfialten. Nach den Dichtern geordnet und 
herausgegeben von M. W. Götzinger, Leh- 
тегёап der Reallchule in Schaffhaulen. 

gr. ‘8: "Preis: ТЫ. 58 gr. oder zf zi Kr. 

Rhein., in Partieen ı Thlr. 4 gr. oder 
2 П. 6 kr. , 

Die Anfangsgründe der deut/chen Sprachlehre 
in Regeln u:d. Aufgaben für die eriten An- 
fänger, von М. W. Gölzinger. ar Theil. 
Zweyte verbellerte Auflage. 8. 

Auch unter dem Titel: С 

Die Anfangsgründe der deut/chen Recht- 
Jehreibung und Satzzeichnung, in Regeln 

und Aufgaben. ' > 

Preis: 6 gr. oder 27 kr. Rhein., in Partieen 

5 ог. oder 23 kr. 

МВ. ıfter Theil oe verbeflerte Auflage koftet 
10 gr. oder 45 kr. Rhein., in Partieen 9 gr. 
41 kr.‘ 

das gemeine deut- 

Jche Privatrecht, 
von Dr. С. Е. Wei/se, Domherrn und ordent!. 
‚ Prof. der .Aechte zu Leipzig. 
Nebfi einem‘'tabellarifchen Grundri/s des deut- 
(eben Privatrechts. 


Zweyte vermehrte Aujlage. gr. 8. 
16 gr. oder ı fl. 12 kr. Rhein. 


Preis 


Von dem dt früher angekündigten, für 
alle Liebhaber der italiänifchen Sprache höchfi 
wichtigen Werke 


alentini, Fr., gran Dizionario grammatico- 
~ pratico  italiamo-tedesco е tedesco-- italiano, 
composta sui migliori e più тесепіі vocabo- 
larii delle, due lingue, et arrichito' di circa 
40,000 уосі,е termini proprii delle szienze 
ed art, е дї 60,000 nuovi articoli. La pre- 
fazione di questa opera ѕага preceduta da 
dissertazione sul linguaggio italovolgare іп 
Italia parlato ne’ secoli УП, УІІ, IX, X, 
XI, e ХП; con- -uw appendice in cui si dà 
‚una nozione degli scritjori е de progress? 
dell’ italiana favella ne” seguenti quattro- se- 
coli, dello stesso autore. Vol, І. 1. 2, ita- 


. 


225 


апо -tedesco A—Z. Vol. II. 1. 2. tedesco- 
italiano‘ A— Z. gr. Ae ‚geh. 

їй jetzt der erñe Band erlchienen, und an die 

Subferibenten verlandt. 

Der Subfcriptionspreis für alle 4 Bände 

ift auf weilsem Druckpapier 16 Thir. 16 gr. 

auf feinem, ganz weilsem Velinpapier 

21 ,Thlr, oo Sr, 

auf Rauch[chem Päatentvelinp. 24 ТЬ, 16 gr. 

und befteht bis zur Vollendung deg. ganzen 


Werkes, das 384 Bogen ftark wird, fort, Jede ` 


Buchhandlung nimmt Belftellung darauf an. 

Des 2ten Theils ıter Band (deutfch- ita- 
liänifch 4— L) it ebenfalls feiner Vollendung 
nahe, und wird in wenigen Wochen ausgege- 
ben. Des ten Theils er Band (italiänifch- 
deutfch M— Z) folgt dann zur Jubilate-Melle 
1855 und des оіеп Theils or Band (deutfch- 
italänifch- M— Z) möglichfi kurze Zeit darauf, 
fo, dafs das Ganze vor Ende des Jahres 1855 
vollendet it. Eine Lifie der refp. Subfcriben- 
ten, als Beförderer des Werks, wird dem letz- 
ten Bande angehängt. 


Leipzig, d 2 Aug. 183%. ` 
Joh. Ambr. Barth, 


Hannover, im Verlage der Hahnfchen 
Hofbuchhandlung find [either erfchienen: 


м. Tullii Ciceronis Orationes ХІІ [electee. 
Mit Anmerkungen für fiudirende Jünglinge 
und. Freunde der römilchen Literatur; 
vom Protelfor A. Möbius -in Detmold. 
Erfier Band. Dritte vermehrte und be- 
zichtigte Auflage. gr. 8. 26 gt. 

(Der Ipäter erl[chienene ftärkere ` 2te 
Band 1% ebenfalls bereits in einer zwey- 
ten Auflage zu 1 Thir. 4 gr, ао das 
Ganze zu ı Thlr. 20 gr. und ein apar- 
ter Abdruck des Textes für 8 gr. zu 
haben.) 


Diele zte Auflage des 2йеп Theils der fo 
gelchätzten und in den meilten Unterrichts- 
Anftalten von Lehrern und Schülern benutzten 
Ausgabe der Го allgemein gele/enen Reden des 
Cicero beurkundet wieder den [chon bekann- 


леп l[orgfamen Fleils und die gründliche Ge: | 


ichrfamkeit des verdienfivollen Hu. Herausge- 
bers, und unterfcheidet fch dadurch von der 
wweyten: dafs ihr derfelbe durch ein fortge- 
serzies umflallendes Studium der Werk“ des 
berühmten Redners und durch Benutzung al- 
ler neu er/chienenen Ausgaben, lelbh keine 
Selegenheits[chrift ausgenommen, den- Mog- 
lichfien Grad der Brauchbarkeit' zu verleihen 


as "e sé 


durch den Stoff, den De behandeln. 


gefirebt hat. Aus eben dielem Grunde find 
dem Ganzen kurze biographilcke Notizen über 
die citirten Gelehrten beygslügt..  Wie- viel 
Neues übrigens diefe Ausgabe überhaupt dar- 
bietet,» und insbeiondere auch dem Studium 
griechi/cher Mufler verdankt, wird der kun- 
dige Lefer leicht felbi daraus erlehen. 

Mit gleicher Sorgfalt ій von dem Hrn. 
Profelfor Möbius bearbeitet und daher mit vie- 
lem. Beyfall aufgenommen: 


С. Julii Caefaris. Commentarii de bello 
gallico et силі, accedunt libri de bello 
Alex, Afric. et Dien, Mit geogräphifchen, 
hior. und grammat. Anmerkungen für 
find. Jünglinge und Freunde der römifchen 
Literatur. 2 Bände. Mit 5 Kupfern, gr. 8. 
Dal. 3 Thir. 


Bey- Starke in Chemnitz 1% -erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Binni, K., Bildungsbrie e für die J 
zur Uebung im Stil а fir Bee E 
Unterhaltung; zte тегт. und verb. Aufl 
8. 18 gr. 


Diele Briefe find eben Io unterhaltend als 
belehrend, eben. fo gefällig durch den einfa- 
chen, fiiefsenden und ungrkünfelten Stil 


welchem fie gefchrieben find, z 


als anzienend 
lehrer, de nach guten und раат. 
ftern fich-umfehen, _um den Unterricht im ` 
destlchen Brielfil fieh [elbit leichter, und ih- 
ren Schülern `und Schülerinnen angenehm zu 
machen; Eltern, die ihren, dem Jugendalter 
fich ‚nähernden, Söhnen und Töchtern ein: 
nützliches СеГспепк zu "machen wünfch 

werden hier finden, was fie bedürfen d Dë 
chen, und dem Verfaffer für feine АгЬ eg ш 
lichen Dank willen. ER 


H I ch. 


П. ‚Bücher. Auctionen. 


uctions - Anzei 1 
4 ns- Anzeige der ausgezeichneten 


7 D D D e 
па Medisinifchen Bibliothek 
Е. s% Dr. PE Üfteri, Bürgermeifer des 
anton Zürich, ‘den 26 Sept | 

i 2 ept. 1832 u 
ea | р 52 und tolgen- 
| Der 5301 Numera enthaltende Katalog 
it mm jeder Buchhandlung ‘zu Ende. und 
durch dieleiben Oder auch directe werden Be 
hellangen darauf angenommen. 


Schulökefs/che Buchhandlung . 
in Zürich, + 


<- gg a РИ Sc AE ЖИЕ 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


IEN ETSC H EON 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


$ 
Аат Gap т 1 


"Ankündigungen neuer Bücher. 


Neuefte Verlags-Bücher 
der ` 
Buchhandlung von С. Е. Amelang in Berlin, 
welche ebendafelbli [owie in allen Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


.85 2 = : 


D 
währten Recepten zur Bereitung aller Arten 


' Liqueure, feinen, doppelten und einfachen 


Branntweine, Ratafia’s, Auiles- de France, 
Cognac’s und Rum’s, fo wie die Bereitung 
der Liqueure auf kaltem Wege mit ätheri- 
Ichen Oelen. Zweyte: verbefferte und ver- 
mehrte Auflage. 8. Geheftet. 3 ТЫ, 


haben find: Petiscus, А. H. (Profellor), der Olymp, oder : 


а G. Е. (Lehrer der englifchen 
' Sprache), der hleine Engiänder > ` oder 
Sammlung der im gemeinen Leben am häu- 
йе йеп vorkommenden Wörter und Redens- 


Mythologie. der Aegypter, Griechen und Bö- 
mer. „ Zum Selblunterricht für die erwach- 
[ene Jugend und angehende Künfler. 8. 
Mit до Kupfern, von L. Meyer, Fünfte 
verhefjerte Auflage. Geheftet. 1 Thir. 


arten zum Auswendiglernen. Englifch und — — Denkmäler. menfchlicher Tugend und 


Deutfch. Ein Hülfsbuch zur Erlernung der 
englifchen Sprache, und vorzüglich zur Ue- 
bung des Gedächtniiles. Zweyte mit Phra- 
fen und kleinen Erzählungen fehr vermehrte 

Auflage. - gr. 12. Gebeftet = Thir. 

Jop, Dr. J. M, (Verlalfer des Werkes: „Ge-' ©. 
fchichte der Israelifen feit der Zeit der Mak- 
kabäer‘), allgemeine Ge/chichte des israe- 
liti/chen Voikes, fowohl feines. zweymaligen 
Staatsiebens als auch der zerlireuten Ge- 
meinden und Secten, bs in die neuelte 
Zeit, in gedrängter Ueberlicht, zunächfi für 
Staatsımänner, Recht:gelehrte, Geiftliche, und 
wiffenfehaftlich.. gebildete Lefer, aus’ den 
Quellen bearbeitet. Zo zuer Bänden. 7ı Bo- 
gen in gr. 8. ‚auf weilsem Druckpapier. 
Complet 43 Thir. | 

Larrey, J. D., chirurgifehe Klinik, oder Er- 


Gröfse, in Darftellungen aus der Gefchichte 
und dem täglichen Leben. Der. Jugend zur 
lehrreichen Unterhaltung gewidmet. Dë 
Mit Titeikupfer und Vignette. Geheftet, 
13 THhlr. 

Reider, J. E, vollfiändige, Anweifung zum 
zwechmäj/sigen Anlegen von Blumen. , Obf- 
Gemüje-, Hopfen , Schul-, Handels., Aus 
und botani/chen Gärten; fo wie Anlagen 
nach franzöfiflchem, enoglifchem‘ und deut- 
[chem Gelchmack zu machen, folche auch 
mit den paffenden Blumen, Bäumen. und 
Sträuchern, . Scenen und Kunltgegenfiänden 
zu zieren, einen Wintergarten einzurichten, 


zu ordnen und zu unterhalten. Nach eige- 


пеп [deen und vieljähriger Erfahrung. gr. 8, 
Mit fechs Kupfertafeln. - Sauber geheftet, 
2 Thlr. 


gebnilfe der von ihm, vorzüglich im Felde Reinhold, F.L. (Predigerzu Woldegk), fromme 


und in den Militärlazarethen, Teit уо bis 


Blicke euf die Leidensgejchichte Jefu Chri- 


1829- gelammelten wundärztlichen Erfaħrun- - Лі. Bio Andachtshuch tür denkgläubige Chri- 


gen. Aus dem Franzößifchen überfetzt und 
mit Anmerkungen ver/ehen Yon Dr. Albert 


беп. gr. 8. Auf [chönem Velinpapier. Sau. 
ber gehelftet. ` 16 "This, 


Sachs, гргакі Arzie u, Г зу, in Berlin. Drey ET EEN Wilhelmine, = ER 


Theile. 1005 Bog. sin ar, 8. auf ‚weilsem 
Druckpap., mt 67 in Kupfer geliockenen 
‚Abbildungen. Compl 0 Тг. 
Lorenz, Walter, and Philipp Marnitz, neuefie 
Anleitung zur prakti/chen Defiilirkunft und 
Ligueurfabrication, nohi mehr als 200 be- 


deut/ches Hochhuch für bürgerliche Haus, 
haltungen oder "gründliche Anweilung, wie 
man ohne Vorkenntnille alle Arten Spei- 
len - und, Bäckwerk auf die wohlfeilfie und 
Ichmackhätiefie Art zubereiten kann, Ein 
unentbelit!iches Handbuch für angehende 
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Hausmütter, Haushälterinnen und Köchin- 


пеп. 8. Achte verbefferte und vermehrte 
Auflage. Mit einem Titelkupfer, ‘ı Thlr. 
Scheibler, Sophie Wilhelmine, Deffelben 


zweyter, neu hinzugekommener, Theil. 8. 
Zweyte verbefjerte und vermehrte Auflage. 
Mit Titelkupfer und 2 erläuternden kupler- 
tafeln. -4 Thlr. 

— — vollfiändigfies Küchen- Zettelbuch auf 
alle Tage des Jahres für Mittag und Abend 
mit Berücklichtigung der Jahreszeiten. - 16б. 

>-Geheftl мр 

Sehrader, Н. (Kuni- und Schön -Färber in 
Hamburg), praktifches Lehrbuch der ge- 
Jammten Wollen- oder Schön- Färberey, 
zum Färben fowohl! der lofen Wolle als der 
Garne, der Tücher, Coatings, Flavelle und 
der nicht gewalkten Zeuche, wie Merino u, 
L w. 
den Niederlanden und in England üblichen 
Methoden und auf vieljährige eigene Kriah- 
хайд gegründet.. Mit Vorrede und Anmer- 
kungen begleitet von dem Geh. Rathe Dr. 
Fermbftädt in ‘Berlia. 8. Velinpapier. Sau- 
ber geheltet. 1 Thir. 

Wilmfen, E P., voliftändiges Handbuch der 
Naturgefchichte für die Jugend und ihre 
Lehrer. Drey Bände in gr. 8. auf fchönem 
Traubenpapier. Zweyte verb, und verm. 
Хий. Zufammen 1925 Bog. Mit üllumin. 
Äupfern. ak Thlr. 

Daffelne ohne Kupfer 55 Thlr. 
pfer apart 7 Thle. 

FFredow, F: C. L., der.Gartenfreund, oder 
vollltändiger, auf Theorie und Erfahrung ge- 
gründeter Unterricht über die Behandlung 
des Bodens und Erziehung der Gewächle im 
Küchen-, Obfi- und Blumen Garten, in Ver- 
bindung mit dem Zimmer- und Fenlter Gar- 
ten. Nebi einem Anhang über den Hopfen- 
bau. Vierte Auflage, verbellerl und ver- 
mehrt und mit einer Anweilung zur Behand- 
iung der Pflanzen, in Gewächshäufern ver- 
leħen von С, Helm. 45 comprelle Bogen 
in gr. 8. auf weilsem Druckpapier. Mit ei- 
nem ‚allegoriflchen Titelkupfer. Сеһейеї. 
2 Thlr. SS? 


Die Kur 


- 


Bey K. F. Köhler in Leipzig find erfchie- 


nen, und durch alle Buchhandlungen zu be- . 


ziehen: ; 


L, Annaei Flori epitome rerum Romanarum. 
Com integris Salmafii, Freinshemii, Grae- 
vii et felect. aliorum animadv. Becens. 
[nasque adnot. addidit С. Andreas Ducke- 
rus. Editio altera auctior et emendatior. 


о Vol. gr. 8. 69 Bogen. 4 Тіт. 12 gr. 
Der Verleger glaubt durch einen wohltei- 


Nach den behen in Deutfchland), іп. 


> 22д 
len und correcten Abdruck діе[еѕ Meilterwer- 
kes Duckers allen Hnn. Philologen einen 
Dienfi geleiltet zu haben, da die theuere Ori- 
ginalausgabe länglt fehlt, das Werk elbit aber 
dem Philologen’ ein Bedürfnifs ift. In diefem 
Abdruck find vom Hn. Herausgeber alle in 
der Originalausgabe fich fiodenden Druck- 
fehler berichtigt und das Hegifier genau nach- 
getragen und vervollfändigt, auch Гопї meh- 


rere Verbellerungen nachgetragen worden. 


С. Т. Reichard, geographi/che Nocher, 
[ungen der Kriegsvorfälle Cäfers und 
feiner Truppen in Gallien, .nebfi Hanni- 
bals Zug über die. Alpen. Mit einer 
fchön lithographirten Charte von Gallien 
in Folio, gr. 8. 9 gr. 
Der als ausgezeichneter Geograph rühm- 
licht bekannte Hr. Verf. und Zeichner vorite- 
hender Charlie von Gallien giebt іп delen 
Nachweifungen. Bericht über feine Forfchun- 
gen, die gallifchen Kriege des Cäfar’s und den 
Zug Hannibal’s -betreffend. Seine Nachweilun- 
gen wie die fauber gearbeitete Charte Telbit 
werden. allen Philologen und Gelchichtsfor- 
[chern gleich intereifant feyn. 

Da diels_Werkchen, wie befonders auch 
die Charte, für alle Lefer von Gälars gallilchen 
Kriegen von hohem Nutzen feyn wird, und [ich 
viele Hnn. Lehrer bewogen finden werden, fol- 
che ihren Schülern zu empfehlen, fo zeigt 
der Verleger.an, dals, um deren Anfchaffung 
in Glaffen za erleichtern, bey einer Abnahme 
von wenigftens 15 Exempl. die Charte nebh 
Text für б gr. oder 97 Кт. durch alle Buch- 
handlungen zu haben 11. 


So eben [ind erfchienen: dE ' 
Verzeichnifs der Bücher, Landcharten ù. Г. Wa; 
weiche vom Januar bis Juni 1852 neu er- 
fchienen oder aufgelegt lind, mit Angabe 
der-Bogenzahl, der Verleger, der Preile in 
fächf. ‘und preuff. Gour., literar. Nackwei- 
fungen, 1 Anhang bibliographilcher Noti- 
zen und wilfenfchaftliche Ueberficht. Mit 
kön. lächl. Privilegium. 8. 29 Bog.. 10 gr. 
oder 122 Sgr. 

Verzeichnifs „ mondtliches, delsgleichen. Ма- 
nat Juli 1832.‘ 8. weils Druckp. der Jahrg. ` 
т tte б re Об Thh. Doysen 

Pölitz Jahrbücher der Gefchichte und Staats- 

© kunft. 5х Jahrg. 1832. September. 


Leipzig, den 1 Aug. 1852. 
Hinrichs/che Buchhandlung. ` 


In allen Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes wird Subicription angenommen auf ` 
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nachfiehende drey im. Verlage des Unterzeich- 
neten ericheinende wichtige Werke, und [ind 
dafelbfi ausführliche Ankündigungen zu er- 
halten: 

Krug (Wilhelm Traugotn), 
Encyklopädifch- philofophifches Lexikon, oder 
allgemeines Handwörterbuch der philefophi- 
fehen Wijfen/chaften nebft ihrer Literatur 
und Gejchichte. Nach dem heutigen Stand- 

puncte der Ffiffenfchaft bearbeitet und 
herausgegeben. 

Zweyte, verbelferte und vermehrte, Auflage. 
In vier Bänden. 
Subferiptionspreis für. den Band von-50— бо 
Bogen in рг. 8. auf weilsem Druckpapier 

- о Thlr. 18 gr. 

Der erte Band erfcheint im Herbft d., die 
übrigen folgen im Laufe k. Jahres. | 


Pölitz (Karl Heinrich Ludwig), 
die europäi/chen Verfaffungen feit dem Jahre 
1789 bis auf die neuefte Zeit. Mir ge/chicht- 

lichen Einleitungen. und Erläuterungen. 


Zweyte, neugeordnete, berichtigte und ergänzte 
Auflage. 


- In ärey Bänden. 
Subferiptionspreis für den Bogen in gr. 8. auf 
weilsem Druckpapier gegen ı3 gre 

Der erfie,Band erfcheint im Herbi d., die 
übrigen Bände folgen ım Laufe К. Jahres. 


Bauen (Friedrich von), 
Ge/chichte Europas feit dem Ende des funf- 
zehnten Jahrhunderts. 

In Zeches Bänden. 
Subferiptionsprei[e für den Band von 30 —40 
Bogen in gr. 8. auf gutem weilsem Druckpa- 
pier 5 Thlr., auf extrafeinem Velinpapier 
6 Thlr. 

Der етће Band erf[cheint im Herbft d. der 
zweyte und dritte folgen im Laufe К. Jahres. 
Leipzig, den 1- Aug. 1955, 
#. A. Brockhaus. 


u  —— — 


Einladung zur Sub/erip:ion für Mediciner ` 
| und Botaniker. $ 

Im, Verlage der jithographilchen Anhalt 
von Henry und Cohen in Bonn erfcheinen 

auf Subflcription: 
1) Atlas der pathologifchen Anatomie, für 
praktilche Aerzte. Herausgegeben von Dr. 
J. F. Н. Albers, Prof. zu Bonn. gr. Fol. 


2) Beyträge zur Anatomie und Phyfiologie. 


єгтедусктччигт 
m m 


erhält das, 24 — 50 Bogen farke Werk zu & 
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Herausgegeben von Dr.. M. J. Weber, 
öffentl. ord. Prof. zu Bonn. | 
5) Genera plantarum florae germanicae 
‚ iconibus et del£riptionibus illufirata. 
ctore Fr. Nees v. E/fenbeck, Prolelf. р. о. 


Das Nähere über diefe drey Werke bela- 
gen die gedruckten Anzeigen, welche man fo 


- wie die Probehefte in allen guten Buchhand- 


lungen (in Frankfurt а. М. in Fr. Wilmans 
Kunfi-und Sorztiments-Handlung) ein[ehen kann. 


Vollffändig find nun bey mir er[chienen, 
und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 
Vorlefungen 
über die Naturlehre, 
zur Belehrung derer, denen es an mathema- 
tifchen Vorkennınillen fehlt. 
Von 
Heinrich. Wilhelm Brandes, 
РгоѓеТот in Leipzig. 
Drey Bände. gr. 8. 803 Bogen und 15 gelio- 
chene Kupfertafeln in gr. 4. 
Auf weilsem Druckpapier 9 Tülr. 
*Schreibpapier 105 Thir. 

Schon bey dem Er[cheinen des erben und 
zweyten Bandes fand dieles Werk allgemeinen 
Beyfall. Ein noch grölseres Intereife wird 
aber demlelben jetzt zu Theil werden, da es 
nun mit dem dritten höchft wichtigen Band 
vollendet 17. 


Georg Joachim Göfchen in Leipzig. 


Intere/fantes Werk. 


Bey Paul Neff in Stuttgart er[cheint zur 
М.М 


Thefaurus eroticus linguae” latinae. 
Edidit Carolus Rambach. 


Wer vor dem Erfcheinen unterzeichnet, 

2, 

des nachherigen -Ladenpreifes. Ausführliche 
Ankündigungen find an alle Buchhandlungen 
verlandt. wie 


Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Könitzer, J. Chr. Fre, lateinifches Lejebuch, 
in kurzen Sätzen über die Declinationen 
u. [. w. bis mit dem Hülfsworte ele befte- 
hend; oder Materialien zum Dictiren und 
Ueberfetzen bey dem Elementar - Ünterrichte 
in der lateinilchen Sprache 5 gr. 


Der Hr. Verfalfer arbeitets dieles Buch 
für " feinen Gebrauch aus, als er [elblt noch 
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Unterricht im der lateinifchen Sprache gab, 

und hofft, dafs dalfelbe vorzüglich Hauslehrern 

fehr willkommen [eyn wird, | 
Leipzig, im Aug. 1352. 

ў Carl Cnobloch. 


— 


Bey Starke in Chemnitz ift erfchienen, 
"und in allen Buchhandlungen zu haben: 


CM, 
ote Aufl. gr. 8. 


Kindervater, Natur- und Ernte- 
‚predigten. ı Thlr, 
Der Werth diefer Predigtfammlung ift an- 

erkannt, und fie bedarf daher keiner weiteren 
Empfehlung. Wer wahre Erbauung [ucht, wird 
De hior reichlich finden, und von dem fo an- 
ziehenden Inhalte deier Kanzelvorıräge lich 
eben lo lebr erhoben, als von der herzlichen, 
fälslichen und eindringeuden Darliellung wohl- 
ihuend angelprochen fühlen. 


Bey üns it Го eben erfchienen: 


Seiler, Dr. В. W., К. Гас]. Hof- und Med. 
‚Bath, Direct. der med. chirurg. Akad, u. 
Г. ws, die Gebärmutter und, das Ey des 
Меп/сћеп in den erjten Schwanger/[chafts- 
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monaten. Nach der Natur auf 12 von Schrö- 
ter gefiochenen zum‘ Theil il!um. Kupferta- 
feln. dargeliellt. Nebfi сет dazu gehörigen 


Text. Fol. ‘Garten. 5 Thlr. 
Waltherfche Hofbuchhandlung 
in Dresden. 
Von der 


Anthologie chrifilicher Gefänge aus allen 
Jahrkunderten der Kirche, 
von 
А. JP Rambach, 
Dr. Theologie, Наџрірајог an der grolsen Mi. 
chaeliskirche und Scholarchen zu Hamburg, 


it [o eben ег Ste Band Preis 2 Thlr. er- 
[chieren. 

Der Gre Band verläfst Ende dieles Jahres 
die Preffe, und wird damit diefs wichtige 


Werk, das den Beyfall aller Kenner in einem 
fo hohen Grade erhalten, beendigt. 


Alle bis jetzt erfchienenen Bände [ind in 
allen Buchhandlungen Deutfchlands zu haben. 


Altona, Juli 1852. 
J. Е. Hammerich. 


кы 


Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Auguft-Hefte der LA EL, zZ. 
und in den Ergänzungsblätiern von No. 56 —£4 Schriften recenlirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
е in eiuem Stücke уоғкопипі. Der Beyfaiz Е. D. bezeichuet die Ergänzungsblälter,) 


Amelang in Berlin E. B. 63. 
Arnold in Dresden u. Leipzig 153. 
155. 150. 160. 
Baumgärtnerfche Buchh. in Leip- 

zig 154. kB 64. 


143. 


Hartmann ın 


Hartknoch in Leipzig Е. В, 64. 
Leipzig +149.” 
Tiendefs-in Göslin 152. 


Hallerfche Buchdr. in Afchersleben landau in Prag 153. 


Lehnhoid in Leipzig 157. 
Lindauer in München E. В. 56. 


. Max u. Comp, in Breslau 141 
Metzlerfche "Buchh, in Stuttgart 


Bording in Copenhagen E. B. 63. 

Borel-Borel,in Neuchatel 150. 

Brockhaus in Leipzig 146. 

Calve in Prag 129. 160. 

Glafs in Heilbronn 141. — 

‚Cnobloch in Leipzig Е. В. 63. 

’ Corleberg in Alchersleben- 145. 

Сона in Stultgart und Tübingen 
155: A 

d’Oench in Liegnitz 157. 

Edler in Hanau 152. 

` Falkenbergfche »Buchh. in Barmen 

EB 58. 

Fleilcher, Еги, in Leipzig 150 (5), 

Боске in Leipzig 142, 143. ~ 

Garthe іп Merburg- 154.157. 

Hahnfche Hofbuchh, in Hannover 
153. EB oi 


Hernmings.in Neile u. Leipzig 157. 

Негіегісһе Buchh. и; Carlsruhe u. 
Freyburg 156. 157. 

Heyer іп Gielsen d. V. 143. 151. 
Е. B.64. ' 

Hinrichsfc"e Bnchh, in Leipzig 
142..146. 

Hoffmann in Stuttgart, 146. 

Hofınaun u. Campe in Hamburg 
Е. В. 56. 

Kehr in' Kreuznach E.’B. 56, 

Kempf in Herborn 148. 

Kunkicht їп Meifsen 160. 

Korn.d.‚Aelt: in Bresian 143. 

Kramers Wittwe in Zerb 145, 

Kummer in Zerbfi 141. 

Kupferberg in Mainz 147. 148. E. 
В. 62; . 


159. 160. 
Mittler in Berlin u. Pofen 153, 
Niederländifche Buchh. in Leipzig 

152: Mrz 
En Füßsli u. Comp. in Zürich. 
Peters in Leipzig 146. 

Qui in Copenhagen 149, 

Reimer іп Berlin 151. 152, 

Serig in Leipzig E, В. 61. _ 
Valpy in London ЕУ В. 57— 59. 
Velten in Darlsruhe 158, 
Vereinsbuchhandlung in Berlin 159. 
Vogel in Leipzig 145. 146. 

Voigt in Ilmenau 154. EB 61. 
Waener in Neuftadt-a. d О. 141. 
Wimmer зп Wien E. В. 60, 61. 
Wolbrecht in Leipzig 147. 
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NATURWISSENSCHAFT. 


Мхснем, in Comm. bs Lindauer: Lieblingsobjecte 
im Felde der Naturforfchung. Verfuche in klei- 
nen Auffätzen von Dr. Яғ. Р. Gruithuifen. 1817. 


144 S. (16 gr.) 


Dice Schrift, die nicht fo bekannt worden zu 
[evn fcheint, als Ве es in der That verdient, enthält 
folgende Abhandlungen: 1. Die Weltfchöpfungaft noch 
nicht vollendet. 5. 1—8. II. Von den Gejchichts- 


gr- S 


fouren der Anfänge des Menfchengejchlechts. S. 5 — 


60. Gehören eigentlich zulammen. An fich nicht neu, 
aher wichtig gerade für®diefe Zeit, in welcher man 

eneigt [eheint, die Geltung der biltorifchen (menfchen- 

elchichtlichen) Daten, oder der Tradition, in man- 
chen Stücken ZU iiberfchätzen. Gruithunjen beweilt, 
dafs die Tradition über das Alter und die Bildungsge- 
[chichte des Menfchengelchlechts weder 10 viel auslagt, 
noch auslagen bann: als die Phyâk, indem De auf 
Denkmäler und ihre Verhältnifle zum Ganzen, Towie 
zu einander, hinweilt. Nicht nur die Erde führt m den 
Lagern von Verlteinerungen , die fie enthält, auf frü- 
here Epochen zurück, in denen andere orgauilche Ge- 
neratiogen herrfchten, es giebt auch in allen Weltihei- 
len menfchliche Denkmäler einer Zeit, die über unlere 
Gefchichte, ja über eme auszulprechende Zeitrechnung, 
hinausreichen. Das fteinerne Denkmäl zu Tornea m 
Lappland, delen Maupertuis erwähnt, — der Seehafen 
mit eifernen Ringen zum Ankängen der Schiffe m 
BergwerkeFahlun in Schweden (nach Jufti), — Schilts- 
anker in den fchwedifchen Gebirgen, — beym Gra- 
ben des Bromberger Kanals, in Indien, — W Fuls tief 


"unter der Erde, — beym Bau der von der See entle- 


enen Stadt Ancyra in Phrygien п, Г, w., — Ruinen 
in der arabilchen Wülte; — die ungeheueren, auf gro- 
Ge technifche Cultur ‚und Kraft hindentenden Arbeiten 
auf Ceylon, in Indien, in Aegypten; — Infchriften, deren 
Schriftzüge nirgends mehr gefunden werden, Pyramı- 


den am Ее Tzulim in einer Steppe Ohne Spur eines . 


Steinbruchs, — ganz vermoderte Menfchenfchädel in 
den Gräbern von Abakan (nach Pallas); ‘da doch 
menlfchliche Gebeine, erwielener Malsen, über 2000 
Jahre unvermodert fichterhalten können, — Ruinen im 
füdlichen Afrika, — ein mit Ziegeln gemauerter Brun- 
nen, 20 Fufs tief unter der Erde, beym Bau einer 
Stadt am Delaware in Amerika EE — Hum- 
Ergänzungsbl, r J. 4. І. Z, Zweyter Band, 


‚ welche das Menfchengelchlecht brauchte, 


200 Ringe, 


hater auch gewils Recht, 


boldts Entdeckungen in Südamerika; — ähnliche Ue. 
berrefte auch in Polynefien, — keine Gelchichte reicht 
dahin, und die Zeit, welche die Erde brauchte, folche 
Denkmäler [о tief mit Erde zu decken, it, wie fch 
aus dem langfamen-Fortgange der Bildang der Erdober- | 
fläche fchlielsen läfst, eben fo unermelslich, als die, 
bis с 

zu der Stufe der Cultur erhob,‘ die folche ee; 
und die Idee derlelben erzeugen komnte. Es gilt alfo 
auch von der älteften Menfchengelchichte, was fch 
von der Gefchichte der бейге пий ihrer fofflen, or- 
ganilchen Оеретгейе fagen läfst: ,,Wer vermöchte es 
wohl während feines ganzen Lebens nur die Zahl der 
Mulcheln und Auftern, die in der von Philadelphia an 
bis Florida, and von dem öftlichen Meeresufer in Nord- 
amerika bis an den öfllichen Fuls der Aleghany — und 
Apalachilehen Gebirge fch erftreckenden Mufchelbank 
liegen, auszufprechen ?** — Auf ähnliche Refultate 
führt die Betrachtung der Stalactitenbildung, deren 
Ringe der VE. Fcharfimnig den Jahrringen der Bäume 
vergleicht. Sie. zeigen eine. mehr contrahirte (dich- 
tere) und eine lockere Hälfte, wie das Jahr. зп Sommer 
und Winter ‚offenbar 'entgegengefetzte Schöpfungspe- 
rioden hervorbildet.; Schon bey 5—6 Zol? Dicke über 
d Wie wiele alfo wohl bey Säulen, die 4 
Mann nicht amhklaftern können, und von 40 Fuls Höhe 
wie in der Feengrotte in Languedoc? (Denn auch die 
Höhe kommt in Anfchlag, und die zunehmende Dicke 
bey gleicher Wallermenge,, die'herabriomt, vermindert 
den Jahrwuchs.) Man eht immer. wieder an eines 
nicht auszufprechenden und nicht zu berechnenden 
Zahl, obgleich der Vf. behauptet: „‚Er wolle.den Ta 
herausbringen, an welchem der erfte ie 
Tropfen auf den Leichnam deg erben Menfchen gefallen 
wäre, fände er ihn in einem Tropfftein.‘* N darin 
vorausgefetzt, ¿dafs er die 
letzten (äufserfien) Ringe unter[cheiden und vor Verlauf 
feines Lebens mit Abzählen fertig werden könne; denn 
ob die Ringe Jahre bedeuten, darüber kann die Erfah- 
rung Gewilsheit‘fchaffen. Man follte in Tropffteinhöh- 
len experimentiren. 

Wie unterhaltend A ез aber nicht, der Erfahrung 
auf’ folchen Wegen bis dahin zu folgen, wo fie die 
höchfie Idee mit einem: Wenn (welches wir — 
Endlichkeit fetzen müffen) als abfolut erweislich ans- 
fpricht! Man denke fich nun einen jener Urmenfchen 
aus Ke wie er, nach dem Standpuncte, Zen ip 
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eben genommen, — ein wilder Höhlerbewohncr, fier- 
bend der Kern einer Tropffleinläule geworden, und 
wir haben das fchönfte Sinnbild einer Chronologie des 
Menfchengelchlechts nach rein kosmilchen Zählungen. 
Wie nun die Erfahrung den Menfchen ‚als fingirten 
Kern der alten Säule insp ‚Bünklen Mittelpunct hin- 
einzählt: eben lo Ёд" üch getrieben, ihn aus dem 
Tode wieder dure die Anlchauung des fortgehenden 
Schaffens der Welt herauszuwickeln; daher. der Satz: 
„Das Werden des Thiers im Mutterleibe gleicht dem 
des Tbieres überhaupt‘“ (der Menfch bleibt ooch [che- 
nend im Hinterhalte). Ueber die Vergleichungstafel : 
1) Infuforerbläschen im Wafer. 1) Bläschen im flül- 
lügen Ey, — 2) Polypen; gleichartig, beweglich, ohne 
Muskelfafern, 2) Punctum [aliens, ohne Nerv- und 
Muskelfafer beweglich (2); — 3) Würmer, Schaalthiere, 
“ Kruftenthiere, mit Muskel, Nerv, Kreislauf, Verdau- 
ungsorganen und einigen Siunen, 3) gleichgültige Bil- 
dung dieler Organe im Ey am dritten Таре; 4)-Fifche: 
Gehirn, inneres Knochenfytem, höhere Vollkommen- 
heit der anderen Organe, 4) Hühnchen von 9 bis 15 
Tagen; — 5) Amphibien und Centaceen, mit Longen, 
3) der Vogel zwitfchert im aufgepickten Ey, geht aus 
dem Waller heraus; 6) Amphibien und Säugthiere, die 
in der Luft leben, Vögel, Thiere mit Hufen, Klauen, 
Flügeln, Händen, ©) der Vogel kriecht aus dem Ey; 
— über diefe Vergleichungstafel bey einer anderen Ge- 
legenheit, Die Infecten fehlen, die Amphibien können 
nicht wieder bey 6 fiehen, obgleich nicht alle im Waf- 
fer leben können. Aber [charfännig find nun Belege 
gehäuft für die Folgerung, dals, wie das Thier im Ey 
aus dem Feuchten ans Trockene heranffteigt, fo auch 
zeitlich und äulserlick die Thierheit aus dem Waller ans 
Land hervorgegangen ley, und noch weiter hervorge- 
hen werde, о dafs, um es gleich in einem Beyfpiel 
deutlich zu machen, der’Seehund im Baikalfee, ' falls 
dieler austrockhnen [ollte, nicht etwa durch den Jenilley 
ins faure und kalte Eismeer wandern, : Tondern lieber, 
das Land gewohnend, fich, wie die Otter und Biber, 
nur neben Flüffen aufhalten und mit den Hinterfülsen 
zu gehen von Generation zu Generation immer. wirk- 
Gamer verfuchen werde; Hier wird es [ehr anfchaulich, 
wie jede ‚unter Zeitbedingungen geltellte. Idee am Ziel 
auf Widerfprüche ftölst, oder zu Poftulaten gezwungen 
wird, die weit fchwerer zuzugelichen find, als. wenn 
das [peculative Denken fich einlallen liefse , von femen 
Gegnern zu verlangen, dals Ge ihm feine ‚abfoluten 
Principien vorläufig einräumen Tollten. Wir wollen 
fehr gern zugeltehen, dafs des Bibers Schwanz noch 
etwas vom Filch fey, “wie der Zerkarıien-Schweif, 


nach Nit/ch’s [chöner Bemerkung, ein ganzer Vibrio am , 


Leib’eines Difioma, aber als Biberfchwanz ih er, [einer 
Idee nach, üranfänglich über.dem Waller, und war 
gewils nie mehr Filch, als er es jetzt. noch ій; denn 
die Idee der Metamorphofe hält alles, was De unter fich 
begreift, ‚durch dieles Begrilfenleyn zugleich fet, und 
die Empirie. wird nie vor Excentriciät licher feyn, fa 
lange De Gch nicht dieler ewigen Schranke, einer un- 
endlichen Wandelbarkeit klar bewulst it. Dann erf 
kann und darf бе ишп mit Ibren CGombinationen 


Fin) 
з 
РА 
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[езайеп, und den Witz fpielen laens ` Zu folchen pr" 
phetifchen Anfpielungen. des Witzeg rechnen wir die 
Erwähnung des Filches Sambia auf Amboina, der mit 
den & unteren Floflen auf dem Sande umherläuft, fich 
zähmen läfst, ‘und [einem Herrn nachfolgt, — des 
Menitors, der nach älteren Nachrichten im Waller lebte, 
und jetzt das Land bewohnt, — des amerikanilchen Cro- 
codils, das in dem austrocknenden Schlamme der ameri- 
kanifchen Gebirge Sommerfchlaf hält, — der natürli- 
chen Metamorphofen niederer Thiere. Auch an die 
Vergangenheit wird erinnert: „Noch jetzt [uchen die 
wiederkäuenden Thiere die Säure des Meerlalzes, wel- 
ches aus dem Urwaller herfiammt,' mit. Begierde auf 
(S. 53). Wie gerne badet Àch der Vogel, das Pferd 
и. f. w. Wie [tark ift nicht die Frefsbegierde der Katze, ` 
des weilsköpfhigen Adlers о. ға. nach Fifchen, ob De 
gleich das Filchfangen. nicht mehr verliehen! — 
Jene menlchenähnlichen, айтеп, zuthunlichen Thiere, 
die glaubwürdige Perlonen [chon in allen Meeren fahen, 
haben vielleicht, in menfchlicher Anlage, der Filchna- 
tur ihr Hintertheil nur noch nicht entreilsen können.“ 
„So vermag die Natur ihre Möglichkeit in Wirklich- 
keit zu verwandeln, aber De läfst hch Zeit dazu, und 
[chont ihrer eigenen Bildungen nicht: es läfst ich be- 
haupten, dafs in der Urwelt taufendınal mehr Genera- 
Donen von Arten und Gattungen organihirter Gelchöpfe 
erlofchen find, als gegenwärtig noch auf der Erde leben 
und vegetiren.‘ 

‚Auch die Furcht vor gewaltigen und immer wie- 
derkehrenden Räubern foll veohl manchen Wallervogel 
zum Landvogel gemacht haben, (S. 55. Anmerk.) 

Wir haben diele Abhandlung etwas weitläuftig be- 
handelt, um Thatfachen nicht gerechtet, ob fie wahr 
oder fallch feyn mögen, und auch die gefälligen Grün- 
de der Metamorphole, deren diefe Methode zu [chlie- 
[зеп bedarf, nicht unberührt gelallen, um den Geil, 
in welchem diefe Abhandlungen, gefchrieben ind, zu 
zeigen. Niemand wird jeugnen, dafs hier auch das 
Paradox - Scheinende bey näherer Betrachtung tieferen 
Sinn hat, oder doch [ehr beziehungsvoll auf die grofse 
Idee der zeitlichen Metamorphole. die hier verinn- 
licht werden foll, anfpielt, fo, dafs man nur das Zeit- 
liche recht zu deuten braucht, um feh einer klaren 
Einheit anlchaulich ‚bewulst zu werden. 

IL Kleine kritifche BRegiftratur der Vorurtheile 
in der Wiffenfchaft. Unbedeutend. Ueber Mesmeris- 
mus [chief, : obgleich treffend für manche Anliänger 
dcffelben. IV. Ueber die Eikysmometrie, als neuem 
(ueuen) Zweig (der) für die Landescultur höchfi wich- 
tigen Meteorologie. §. 69—93. Enthält Annreich ausge- 
dachte Pendel und andere Werkzeuge, um die kleinften 
Störungen der planetarilchen Erdbewegung zu beob- 
achten, und leidet keinen Auszug. Die febr grolse 
Reızbarkeit folcher Infirumente, die felbft die Störun- 
gen durch Mars, Jupiter und Saturn anzugeben im 
Stande wären, wird nicht allein ihren Gebrauch 
fchwierig, fondern die Refultate, bey ihrer Subülität, 
immer zugleich auch [chwankend machen.. Doch 
wünlchten wir febr, Reihen folcher Beobachtungen 
zu erleben, die gewils für die Phyhiologie der Erde von 
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fruchtbaren Fölgen feyn werden. Bey den vorausge- 
fehickten Sätzen über die Befchleunigung und Hem- 
mung der Bahgbewvegung’ der Erde durch die Axen- 
drebung find die Abftände eines Puncts der Oberfläche 
vom Mittelpunck der Schwere nicht in Anfchlag ge- 
- bracht, wodurci? die Vorausletzungen der Refultate der 
Peudelverfache bedeutend medifieirt werden dürften, 
V. Weber den Werth einer guten Witterungskunde. 
Sollte vielmehr һе еп: Empfehlung der Witterungs- 
kunde bey den Giöfsen und Mächtigen der Erde, die 
Geld für grofse Verfuche hingeben und von den Re- 
fnltaten ` Gewinn hoffen können. Ап Lavoifier wird 
erinnert und auf die Wichtigkeit chemifcher Erfor[chung 
der atmofphärifehen Zuftände für die Vorherfagung 
kleinerer und befchränkter Veränderungen der Wit- 
terung aufmerklam gemacht. (S. 99 — 103.) ҮІ. 
Ueber ‘die Proteusartigkeit des Begriffes роп Kraft 
und feine Fefihaltung. Eine Rliaplodie. S. 104 — 
106. Kraft ій allenthalbige, [elbfiwiderfiehende Thä- 
tigkeit. Man wird nichts gegen diefe Begriffsbeliim- 
mung emzuwenden haben, aber Нг. Gr. wird auch 
nicht in Abrede tehen, dafs ein ‘Anderer’ diefes über- 
fetzen könnte: Kraft it der Gegenfatz, der An einem 
dritten eins i. Denn die Thätigkeit A. und der Wi- 
«lerftand, als Thätigkeit B., Gnd in dem „‚allenthalben“, 
als ıbrem Grunde, abfolut, d. h. ihrer Exiltenz nach, 
nothwendig. Was aberin dem Grunde der Nothwen- 
digkeit exifürt, hat Kraft, daher man fch durch Ruhe 
und Bewegung nicht irre machen lafen darf, noch 
‚weniger annehmen, der Stein, welcher aus der Ruhe 
zum Fall kommt, gewinne Zuwaehs an Kraft. Er ver- 
Vert nämlich, was er an intenliver Exiftenz befitzt, 
in demilelben Verhältnils, in welchem er durch Bewe- 
ne der Zeit, d? h. der Beziehung aufs Ganze, heim- 
fällt. Daher die befchleunigte Gefchwindigkeit.und die 
damit in Verhältnils fiehende Vermehrung der Wirkung. 
— VII. Die praktifche Logik meines Staars. (S. 107 
126.) . Diefe mit Laune gelchriebene Abhandlung hat 
mehr im Hinterhalt, als heim Schilde führt. Die Sei- 
tenhiebe find nicht immer gut angebracht, aber die 
Hauptfache, der Beweis, dafs die Denkformen in den 
Handlungen der Thiere real. liegen, oder dafs diefe, 
unter- jene [ub[umirt,, aus ihnen erklärt werden kön- 
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nen, i aus den Sitten und der Lebensweile eines ge-- 


zähmten Staars recht finnvoll abgeleitet. — ҮШ. Die 
gro/se Ausdehnung des Erdbebens über den Erdboden. 
Hr. Gr. [pürte das Erdbeben zu Ringfton in Jamaika 


(5 U. 50° frühe) m München am grolsen Elkysmo- 
meter, das doch noch nicht einmal ganz zweckmälsig 
für die Angabe der Erfchütterungen der Erde eingerich- 
tet it, um 11 Uhr, oder, nach der Ausgleichung der 
Längendifferenz, um 5 Uhr Morgens in „der Richtung 
von S. О. nach N. W. Die Stärke der Ofcillation betrug 
“wenighens einen Zoll. Hr. Gr. glaubt, dals folche Eort- 
pflanzungen der Erderlchütterungen, und Schwingungen 
der Erde gleich denen, die em tiefer Schall in der 
Luft oder in einer Glocke erregt, betrachtet werden 
können. — IX. Ueber Erwerbung und Mittheilung 
philofophifcher Grundjätze. (5.130 —144.) Schliefst 
Gch an No. vU an, holt aber etwas zu welt zus, um 
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zu dem einfachen Relfultat zu gelangen.: ‚dafs jeder ab- 
firahirte Satz ohne Erfahrung ein leerer Schall (еу, und 
"dats man ihn nur dann eigenthümlich befitze, wenn 
man ibn AH gebildet hat“, woraus denn weiter 
folgt: „dals jeder anderen Methode der Mittheilung 
die nur allein urfprüng. ` 'htbringende analytifche"‘ 
(dureh einen [eltlamen Druck. — Rehi im Text gerade 
hier /ynthetifche) „vorausgehen mer: Паз Milsver- 
fändnils, welches Hn. Gr. zu diefem Windmühlenge- 
feeht gegen die Annahme angeborner (urfprünglicher) 
Ideen und gegen die darauf fich beziehen follenden 
[ynthetifchen Mittheilungen verleitet, wird daraus klar, 
dals er die [ynthetifche Mittheilung unter Philofophen 
zuläfst. Alle Willenfchaft ruht lediglich auf der Pech- 

elwirkung der Synthefis und Analyfıs, und die Methode, 
von welcher hiebey fo ой die Rede ilt, thut gar nichts 
zur Sache. Ob der Mathematiker zwey Triangel von 
Holz vor ch Debt und vergleicht, oder ob er ihre An- 
fchauung rein innerlich erweckt und combinirt, ift fix 
die willenfchäftliche Evidenz ganz gleichgülkig, und 
nur das Bewufstleyn der Nothwendigkeit, das die An- 
fchaunng in ihm gebärt, ilt das Willenfchaßiliche dabey, 
Es giebt aber nichts Lächerlicheres, als wenn feh man- 
che Gegner des [peculativen Denkens einbilden, daflelbe 
wolle die Erfahrung neu, als folche, oder Gott weils, 
wie font, aus und durch ich machen. It doch noch 
keinem eingefallen, zu glauben, dafs die Empirie damit 
umgehe, Vernunft zu machen, oder dafs бе, um der 
Metaphyfik nichts nachzugeben, der Vernunft entbeh- 
ren wolle, weil jene, ihter Meinung nach, die Erfah- 
sung für entbehrlich hält! 

Ф Re 
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Kreuznach, b. Kehr: Das einzig- wahre Chri- 
fienthum, oder das reine Chrifienikum, wis 
uns folches Jefus und feine Apofiel felbfi lehr- 


ten. Für Gebildete und Nichtgebildete, für Glaug 
bende und Zweiller. 1829. XVI а. 116 S. 8. 
(12 gr.) 


Den Anfang diefer nützlichen: Schrift macht em 
kräftiges Gebet, welches an Gott gerichtet if, nur 
der in demfelben enthaltene Gedanke: „Du weifst ев, 
ob ich in guter oder firäflicher Abficht diefe Blätter 
gefchriebemr habe. Du wirft fie ‚untergehen laffen; 
wen fie nutzlos oder gar fchädlich feyn follten“ u. 
Г. w. — ift überflüffig, weil der würdige Herausge- 
ber durch Abfaflung dcles Buchs keine. andere als 
eine gute Ablicht. zu erreichen fuchte. Hierauf er- 
klärt er Ach über den hoben Werth, welchen die 
Bibel für ihn (съоп in feiner zarten Jugend gehabt, 
wie fo oft und mit welcher Begierde er fie gelelen 
habe. Wie- verlchieden jedoch feine: Meinung von 
ihr, nach Zeit und Umftänden, und ihr nachher- 
гет Gebrauch -gewefen fey, diels ergiebt fich aus 
dem, was er S. IX fägt: ¿Aber leider las ich 
ohne Ordnung und Auswahl, Alles, was mir vor 
kam, und fo überfüllte ich mich, ohne in meinem 
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jugenälichen Alter und bey einem regellofen Willen 
es gehörig verarbeiten und verdauen zu können. Es 
konnte nicht fehlen, -dafs bey dem kraulen und 
bunten Allerley, das meine Lectüre ан уй апсһ 
Schriften über theologifche und religiöfe Gegenftände 
mit unterliefen, ‘die ich befer ungelefen gelallen 


hätte. — Ich verlor mich endlich in ein Meer von 
Zweifeln, und unter ‚meinen Fülsen [chwand der Bo- 
den, denn der Glaube an die Unfterblichkeit der 


Seele ging mir verloren. Zum Glücke für mich wa- 
ren. mir die inhaltfchweren Worte, welche Paulus 
an die Galater fchrieb Сар. б. V. 7: 1те -euch 
nicht, Gott lälst.fich nicht fpotten. Denn was der 
Menlch Det, dag “wird er ernten — noch zu felt 
eingeprägt, als -dafs ich mir [elbft hätte Spöttereyen 
über das Heiligfte ‚erlauben können. ‘War ich auch 
auf Abwege gerathen, "To hielt mich doch -das Bef 
fere in mir vom Abgrunde zurück. Nie machte ich 
mit den Spöttern gemeine Sache; und wenn ich 
auch meine Ohren ihren Spöttereyen nicht entf[chlols, 
Го fiimmte ich doch in ihren Frevel nicht mit ein, 
eingedenk der Worte Petri 1 Brief, A Gap, AO V.: 
Wer leben will und gute Tage: Leben, der zähme 
feine Zunge, dafs De nichts ВӧЃёз rede, und Чете 
Lippen, dafs ‚fie nicht trügen.* So ‚hat Hr. К. 
hier den „religiöfen Zuftand Teines Gemülhs in den 
verfchiedenen, Epochen feines Lebens mit ‚gewillen- 
hafter Treue dargelegt; er zeigt, "wie kindlich -fromm 
er in feinem Hnabenalter die heilige Schrift auffafste; 
wie er Ipäterhin durch unreife Grübeleyen auf be- 
klagenswerthe Abwege -gerieth; -wie er einige Jahre 
darauf alles mit Gleichgültigkeit betrachtete und be- 
handelte, ‘was Bezug .auf die ‘Bibel und ‚auf reli- 
giöle Gegenftände hatte, und awie er -endlich durch 
ein aufmerkfames, befonnenes und -ernfiliches For- 
fchen in der heiligen ‘Schrift zu der ‚klaren Ueber- 
zeugung gelangte, dafs De der «einzige Wegweiler 
zur Seligkeit, und dafs aufser ihr ‚kein «wahres Heil 
en finden fey. Nächft dielem fpricht er enge Worte 
der Liebe und des Ernftes‘ zu denen, 
grolsen Werth der Bibel immer noch verkennen; 
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‚che eben nicht ‘unter die Spötteregehören, 


dem Lefen des neuen Teftaments zurückhieiten, 


welche den. 
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anch ertbelt er eine Beantwortung der Einvwenäun- 
gen, welche Einzelne gegen die Bibel machen. Nicht 
weniger gedenkt er der Urlathen, a auf welche die 
\öfteren Klagen ‚über ‚dep Verfall dem Religiohtät und 


Z. 


den Mangel am Kirchenbeluche mn. fer neueren Zeit- 


begründet feyn möchten, und wwafht vor der Hin- 


neigung zum Myfücismus und zur failchen Fröm-. 


welche ihn 


‚meley. ‚Zuletzt grebt er die-Giändg ап, 
und 


zu der Herausgabe diefes Werk&«beltimmten, 
Jagt: 
д dafs die 
vielen ‘Wiederholungen und das Üeherflüflige und 
‚Entbehrliche, wie fe ich ‚ausdrückten, Ge von 
von 
dem fie übrigens, ‚einer fehr unvollkanımenen Kennt- 
nifs dellelben ohnerachtet, mit gebührender Achtung 
'fprachen, ‘Viele, welche während ihrer Schulze 
zwar das neue Teftament durcharbeiten mulfsten, 
haben nach einer Reihe von Jahren, Беу vielfachen 
Zerltreuungen und bey der ‚Erfüllung ihrer Berufs. 
gelchäfte, das Meifte wieder vergellen, ‘und finden 
nicht die Zeit, oder mögen be nicht ‚finden, -das 
Ganze wiederholt zu durchlefen, om -dadurch die 
gelchwächten Eindrücke aufs Neue zu ‚beleben. Für 
folche kann ein Auszug des neuen Tefiaments, wel. 
cher das Welentliche der, Glaubens - und Sitten- Lehre 
enthält, nicht ‚anders als zuträglich und Manchem 
von ihnen vielleicht Ѓеһг .erwünfcht Leen: Bis jetzt 
hat man noch ‚keinen Auszug -aus dem «neuen Tefta- 


mente, welcher in einer fortlaufenden Reihenfolge 
nách den ‚einzelnen ‚Büchern das Welentliche der 
Glaubens - und Sitten - Lehre in ener folchen Voll- 


ftändigkeit ‘enthält, als der vorliegende. ‚Bey die- 
fem Auszuge ilt Hr. Æ. пог tebr felten von Bu- 
thers Ueberletzung, welche Gch -durch Einfachheit 
und Kraft fo fehr auszeichnet, abgewichen. Und ge 
wifs wird diefes Buch, wvelches der ‘Vf. mit "vieler 
Liebe zur Sache angefangen und vollendet hat, nicht 
obne Segen bleiben. 
Е. а. ЇЧ. 
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KURZE 


Scnönz Küssrte. Hamburg, 


Przebracki, der Ruffifche Polizey- Spion. Ein Zeithild 


vor 


t Lewald. 1832. 280 S. az- (1 Rthlr. 12 gr.) S 
e A locker zieht fich der Faden der Erfindung durch die 
Gefchichte, doch fet genug, um die einzelnen Bilder zu- 


fammen zu halten, und zu einem Ganzen.zu binden. Die Haupt- 
perfonen, zumal die. Schöne junge Polin’Rozalka, deren tra- 
eilcher Tod vorauszulehen war, ‘Nöfsen fogar Intereffe ein, 
was bey einer Erzählung, ‘in welcher der eigentliche Romau 
nur die Nehenfache it, felten der Fall if. Man erhält уса 
den Zufänden in Polen, der Gefinzung, 'Denkweile, den 
Sitten und Interellen der verl[chiedenen Stände, eine dent- 


b, ‘Hoffmann u. Camps: . 


‚дег Unparteylichkeit. 


ANZEIGEN. 


liche Veranfchanlichung. ‘Die für Polen fo wichtigen Juden, 
die auch da einwirkten, wo man fie völlig aufser dem Spiel 
wähnte, find in verfchiedenen Exemplaren, mit farken Zü- 
gen, jedoch ohne Gefchmack und Gefühl zu verletzen, hin- 
кее, Dsbey hat die Erzählung das groise Verdient 


бай könnte meinen , dafs die Ruffen zu glimpflich behandelt 


‚wären; der ruhige Beobachter wird auf Andeutungen Dofsen, 


die den Vf, von dem Verdacht der Vorliebe vollfändig reis 
nigen, und nur betätigen, dafs er wille, wie kein Licht 
ohue Schatten. kein Schatten ohne Licht denkbar fey. 

| F. К, 
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„Ich habe es aus dem Миа е Mehrerer, eet." 


Nur ein eingefleifchter Polenenthu- ' 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Loxpon, b. Valpy: ӨНХАҮРОХ THE ЕЛЛНМІКНЕ 
TAQZEHS, Thefaurus linguae graecae ab Henr. 
Stephano confiructus. Editio nova, auctior et 
emendatior, — Pars XXIX. 1. е. No. XXXIV. 

" 1825. Fol, [mit der Bemerkung: The work will be 
completed within the year 1825.] pag: 9719 bis 
10086 — еа, vet. To. Ш. p. 1695 bis То. IV. р. 137 
vom Worte ruras bis жтараф#гууон&!,_ Pars XXX. 
i.e. No. XXXV. 1825. Fol. — (Ми der.Bemer- 
kung: Total fubfcriptions 1086. — The prices will 
be miled to new Jubfcribers to 1. L. 75. ш. 
/mall paper; and 2. L.15. fh. large paper: and 
will continue to be advanced te future fublcribers. 
Subferiptions always remain at the price, at which 


they are firft entered.) Von р. 10087 — 10454 == ed. 


vet. To. IV. р. 135 — 400 von Xeidonorto bis АО" 


Же, Р ХХІ. 1. е. No. XXXI. 1825.. Fol. 
Ste Zeg bis 10822, — ed. vet: To. IV. 


р. 407 _ 690. von. ayyvàćàsiyes bis vais, Pars 

ХХХІІ; Ze No. XXXVII 1826. Fol. von pi 

10823 pis 11009. = ed. vetus To. IV, р. 691 bis 

832, дш». Pars XXXIIL і.е. №. XXXVII 

und XXXIX. Index in Thefaurum Е. Gr. ex 
nova edit. Lond. 1828. Fol. 

Wergl. Jen. A. І, 7, 1822. Dec. — Erg. ВІ. 1825. No, 29, — 
1826. No, geh.) 


D.. it denn der Schlufs diefes weitlchichtigen The- 
faurus, welchen überhaupt 33 Hefte ausmachen. Dazu 
kommen 3 Hefte Prolegomena, und 3 Hefte alte Glolla- 
jen: Го dafs das Ganze aus 39 Heften becht, welches 
über 300.Rıthlr. koftet. In England haben 1086 fubferibirt. 
Im 27ften Heite folgen fönderbarer Weife S. 11003 
Supplementa ad to. 1 ed. vet, wie fie in der alten 
Ausgabe S. 1826 wörtlich [tehen » апа gleich Anfangs 
am gehörigen Orte hätten eingefchaltet werden follen. 
з heifstnámlich da [nach Beendigung des Buchftaben 
Jota]: Lectori huius thefaurt linguae Graecae. — 
‚чит quarto et ultimo huius Operis, toma colopho- 
"sem impofuilfem, et voces guae eo continentur re- 
"иет, ... index eas voces mihi recenfuiffer ~al- 
habetica ferie ... confulto vocabula in indicem Teit- 
cibantur, fc: ea, quae Јосіо carebant, Jolivaga, guo- 
rum origo Oedipo invefligatöre,opus haberet; quod de 
Ergänzungsbl, z. J, А. u Z. Zweyter Band, 


peregrinis et yAwsonuarıweis dici poteft. — Quum mihi 
propofitum effet, ea demum. vocabula intra huius 
operis pomoeria recinere, quorum unumquodque pro 
fiirpe haberi poffet, eique familiam adiungere, mi- 
nime confentaneum fuiffet inflituto meo locum hic 
dare peregrinis etc. Verum elapfa mihi funt 
et paucula quaedam vocabula,' ex quibus multa 
germina provenire videmus. Ex. gr. to. ІІ quum 
diu de wgáros. et xdęros dubitafjem) utri priorem 
Jedem darem, accidit ut хто priorem locum 
occuparet, tanta fiipatum caterva, ut... competito- 
rem fuum ех memoria detruderet. — ‘Quum 10. 1 poft 
rvs collocaffem use, deinde унксхо (о: Heraclidem 
grammat.), contigit ut aliorum derivatorum h. v. 
ingens numerus“ memoriam теат obrueret etc. — 
Huius generis vocabula non indici inferui, fed 
Juis tomis adiungere vifum efi. — Und Го folgt 
denn S. 1827 fqq. yødrxw, -mit feinen Ableitungen, 
bis S. 1869 ed. vet. Sodann 4:3 mit [einen 
Derivaten, bis S. 1874. — Hieräuf drarao —. «троне 
— тотоу — u. Í. w. Hier. erfcheint alfo blofser žb- ` 
druck. Dann folgen 5. 11097. == ed. vet. то. ТЇ, p., 
1593 /gg. — Adiicienda tomo II. huius the/.‘L. Gr., 
wobey aufıdie epiftola to. 1. р. 1896 (die defshalb von 
uns excerpirt wurde) verwielen wird. — Hier folgt 
alfo (pag. сіг.) KAPTOZ mit feinen Ableitungen, bis 
5. 1599 ed. ver. Sodann КЕТ'ӨО. 5. 1603. 
MEOY. 5. 1607. MEILAA Q u. f. w. Den Schlufs 
diefer Nachträge macht’OSZA mit dem Zeitworte dere 
== om3 aber ohne beweilende Stellen, wie fo oft! 
Hiemit [chlielst das 37fte Heft S. 11184. ` 

Schwerlich möchten gute Lexikographen des Henr. 
Stephanus Ent[chuldigungsgründe gelten lafen: weil 
er fein Manufcript umarbeiten, und die fehlenden 
Wörter an gehöriger Stelle eintragen mufste; welches 
auch durch eingeklebte Zettel gelchehen konnte. Am 
wenigften können deutfche Philologen es den engii. 
[chen Editoren verzeihen, даз he diefe Aditcienda 
nicht nachtrugen, wohin he,gehörten; denn fo nehmen 
die Nachträge kein Ende, bey der Menge beygefchrie- 
bener Notizen! р | : 

Der Genauigkeit wegen geben wir noch beym Ori- 
ginaltexte der Britten Nachricht vom Inhalte eines bey 
Heft 37 vorgeklebteu Blattes: „Ihe editors [ Barker, 
and Valpy] are happy to announce the termina- 
tion S their labori! — The lexicon, gloffaries, an 


a Seen 
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Henry Stephan’s commentary оп the čialects etc. are 
aow completed. And as the index will refer divertly 
to every word (2), it will be.evicent, that the prin- 
zing of it could not be commenced until the whole of 
the lexicon fhould be finifhed. It is how ewer expe- 
cted, that the Nro containing it, will be publi/hed 
in the automn [1825 — aber Heft 37 erfchien erft 1526, 
und Heft 38 und 39 fehlen ooch TL — The work will 
thus be compri/ed in 39 Nros, ac fpecified, and as 
the old edition hat been intirely reprinted, with 
the oddition of about one -third more of new matter, 
Zë is prefumed that the advantages (2) cf the new 
over the old, fhould preeminent! — Die Vor- 
theile der neuen Ausgabe konnten grofs werden, wenn 
ein Plan feft durchgeführt wurde. So aber, wie 
die Beyträge bier gegeben Gnd, können Be den Ver- 
falfern derlelben unmöglich gefallen; fie können nie- 
manden nützen, dem theils die citirten Bücher, theils 
die Zeit, fienachzufchlagen, fehlen, wobey die Lefer 
viele, nicht bicher gehörige, Citate zu überfchlagen, 
und viel Zeitverluft zu bedauern haben werden. — 
Wohlgeordnet und dadurch lehrreich hätte der new 
Siephen auf jeden Fall werden [ollen. Die Editoren 
mächtien es Ach zu bequem! 

Ueberfeben wir nun überhaupt das bisherige 
Ganze des Londoner Abdrucks der erften Ausgabe des 
Stephanilchen Thefaurus, als Totalanficht griechilcher 
Wortfülle, fo werden wir den grolsen Unuterfchied 
englilcher und- deutfcher Lexikographen deutlich ge- 
wahr, — Denn wie ganz anders würde Schneider, 
Schleusner, Sturz, Beck u. a. einen [о!сһеп allgemei- 
zen Sprach[chatz bearbeitet haben! — Die deutfchen 
Grammatiker und Lexikographen arbeiten nach be- 
fimmten Planen, für beftimmte Lefer. Sie würden 
alfo unfehlbar den Thefaurus der clafhlchen Griechen- 
fprache, nach Jden Hauptdialekten, durchaus von den 
Thefauren fremder und unerwielener griechifcher Wör- 
ter gefchieden haben. Wir ehren die Verdienfie von 
Blom Gei, Gaisford, Elmsley; aber diefe in ganz an- 
derer Hinficht; als Lexikograph und Grammatiker hat 
noch kein Engländer es den Deutfchen zuvor gethan! 

Ein deutfcher Philolog kann Dch die Anlage’ zu ei- 
nem Univerfallexikon der Hellenenfprache nicht anders 
denken, als dafs er ein Vierteljahrhundert етй dazu 
[äınmelt; dafs er in dieler Zeit alle gedruckten griechi- 
fchen Claffiker in grammatifcher und hermeneutifcher 
Hinficht durchliefet; dafs er die Gloflatoren mit den 
С! кегп vergleicht, und berichtigt; dafs er die ge- 
Jehrten Commentare zum Hefychios, Suidas, Polux, 
Möris, Phrynichos, Thomas Magifter u. a. т. fichtet, 
und für [einen Zweck benutzt, und Alles in Einen Zu- 
fammenhang bringt, 

Dals Niclas einen folchen Plan hatte, ‘haben wir 
im zweyten Hefte der Wolfifchen Analekten gezeigt; 
wir haben felbft ein Menlchenalter hindurch einen 
folchen Plan verfolgt; aber jeder Fart[chritt zeigt uns, 
dafs es noch nicht Zeit [ey, damit hervorzutreten ; 
ja Jafs ein [olcher Thelaurus in der Ausführung auch 
Sicht Eines Mannes Sache fey, Die einfichtsvollefien 
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Zeitgenollen verlangen Relultate, nicht blofse Compila- 
tionen oder Repertorien; am wenigften [olche räthlel- 
hafte, wie dieler Londoner Thelaurus darbietet. — Es 
bleibt uns jetzt noch übrig, die oben genannten Hefte 
durch einige ausgehobene Proben näher zu befchreibes 
und zu prüfen, 

Im 20ften Hefte, welches No. 34 entfpricht,. (die 
vier Zwilchenhefte enthalten alte Gloflarien und lexika- 
lifche Abbandlungen) finden wir folgende Notizen be- 
merkenswerth. 

Ўлотдтәтіғ. — Um dieles fpätere griechifche Kunft- 
wort zu erklären, ift der feltene Dionyfius Areopagita 
5. 154. 161. 166. 276 citirt. — (Es mufste hier aber 
gleich die Bedeutung angegeben und bewielen werden: 
1) adumbratio. — 92) defcriptio.) — Nachher ift citirt: 
Clemens Alex. S. 277. 474 — (wo denn? — Es if Ain 
Ausgabe Coloniae 1688. Fol. — vielmehr Lipfiae — 
gemeint; dort Debt 5. 277.8. medio: e&gpifei .... TH Tar 
Vnoumuxzroy Vmorunwass TO у\афиг2у тї; Jewpix:" й. е. /plendor 
contemplationis deferiptioni commentariorum con= 
venit.) — Dort Debt auch S. 474 (frromatum L. IV. 
init.) pd hr Urnoruranın 6... Exþegis zateécägezezer: В. A 
poft hanc adumbrationem ... ezpofitio tradetur, — 
Nachher citirt der new Stephen: Origenes contra Cel- 
Јит 5. 152. — Wir hatten die citirte, muthmafsliche 
Ausgabe nicht zur Hand! — Ferner: Sertus Empiri= 
сиз, а princ. — - Hier war doch wohl die Hauptaus- 
gabe des Joh. Alb. Fabricius zu benutzen! Etwa lo: 
s» Izerizwsis eft: 1) adumbratio, Entwurf, Ueberlicht, 
— 2) infiitutio brevis, Jnhaltsanzeige — oppofita 
uberiori et accuratiori disputationi. v, Theophraft. de 
ironia. -— 3) adv. фхотототікёх" h. e. custóuw Ауф" inal- 
ler Kürze. — 4) Ueber den N. T. Gebrauch vergl. 
Werfien. N, T.-To. П. S. 320 zu 1 Timoth. 1, 16. — 
2 Timoth. 1, 13. — Schleusrer Lex. №. T. Ced. 4) 
To. П. 5. 1235 fg. — Valefius an Eufeb, hift. ecclef. 
5. 95. — Zonaras ed. Тїїїт. 5. 1778. — Suicer The). 
eccle/To. П. 5. 1398. Fol. — 5) zu фтотолди [ehe man: 
Arifiot. eih. ай Nicom. 1, 7 ed. Zell. — Ferner ik 
eitist: Valck. ad Chryfofi. S: 8. — Es ih nämlich Joa. 
Chryfoft. orat. in laudem Pauli apofi. gemeint! Dort 
heht: ýnzorónsois Acuarios Bien aezebtizeu — diefe Re- 
densart ‚gehört aber eigentlich dem Clem. Alex. firo- 
mat. L. ҮІ. 5. 936 ed. cit und der mulste hier citirt 
werden; die Quelle, aber nicht der Ablauf! — Nun 
wird citirt: Zeune ad Cyrop. 8. 681. — Man fchlägt 
nach und findet zu 11,97. 30 die rhetorifche Figur Hy- 
potypofe angeführt. Schneider liels diele Zeuni/che Note 
mit Recht als ungehürig aus. _ 

5 Bey zieren oder «rs finden wir die Citate; 
[1) infir. тије, —] ad Lucian. I, 193. 134. — Berg- 
ler ad Alciphr. p. 51. — ad Thom. Mag. р. 140. = 
ad Gregor. Cor. p. 119. — ad Herod. p. 316. — Ja- 
cobs ad anthol. VI, 272. — VII, 85. 247. 249. 405. =e 
УПП, 1927. — Schier C) ad fomn, — ad Charit. 787. — 
Brunck ad Apoll. Rhod. 217. — Hemji. ad Plut. 134. 
— Küfier ad Arifioph. 9. — 2) genus cruciatus., Ja- 
cobs ad anth. 9, 468.— ad Lucian. 1, 627. — 3) тёш 
gege: Jacobs anth, 7, 375. == 4) tabula cavata. Schleus- 


cs ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR- ZEITUNG, 


ner L-=. Р. Т. -= Varro Е. Rufi. 3, 5. 15. — So 
die Notizen! 

Das Wort ziuzens oder ar mufste viel deutlicher 
beftimmt werden. Die Sache ift diefe: Die Hetären der 
Hellenen trugen ein Tympanon, tambourin, tambour 
de Basque, Schellentrommel. Diefs Inftrument war 

iein und bequem zu Ichlagen. — раһ gehören die 
embuhbajae (Horat. Jat. 1, 2. pr. ed. Heindorf р. 29). 
Wir finden auch für Kenner der orientalifchen Spra- 
chen eine Erklärung in Caftelli Lex. Syriac. ed. Mi- 
choelis, f. v. anbut, — Auch vergl. man die alten 
Erklärer Catull’s eleg. 63, 8, WO rigrenr ans den Alter- 
thümern erklärt wird. — — Statt des Grammatikers 
Thom. Mag. Ted. Bernard L. В. 1757. p. 140] hätte jie- 
ber Arifioph. Plutus, und dafelbi Memfterkuys р. 135 
citirt werden follen, (Neel, denlelben zu Lucian. To. 
1.9. 627.) Dort giebt der Scholiaft Auffchlußs: zöurar«] 
“ іліге Enter Ärt, vergl. ‚Hefych. A Ve Tuurarz] т& 
ла, do ois Ervurando. — Die Anthologie Gm Epigr. 
Alceei Mrffen. Nr. З und'Antip. Sidon. Nr. 27) lagt: 
wıumaroı ЁЁ 16645 ènħataynre varıs. — Zur Anfchauung ver- 
gleiche man die Abbildung einer Gemme beym Cafaub. 
de fat. poëfi, 1, р. 67 (vergl. Rafche, Eckhel, Beger) — 
Вигт.. ай anthol. lat, To. 11. р. 503. — Perizon. 
ad Aelian. var. hifi. 9, 8. — Photii Lex. Gr, f.v. 


OSa 
бан ме — Hier ił Alexander Tralles VIII, 136. 
439 citirt, Dart die Stelle des feltenen Buchs, und die 
Bedeutung anzugeben! — Feiner ilt zu ordnen: 

Tuuran gw, 1) todt prügeln. E 2) elend leben, — v, 
Ruhnk, ad Timae. Lez, Plat. ed. 2. p.10 (ed. pr. р. 7), 
wo aus dem Euftathiug zur Ödyliee 17. 5. 1824. Дош. 
angeführt wird: Biorvo.os туртатф рео, ў Szen Steier 
sikres Bior uariorgeiper > 

zuunarosöns zz Die alten Hellenen dachten fch 
nämlich die Erde geftaltet wie eine Bajaderentronımel. 
v. Diog. Laert. 9, 30 (p. 567. ed. Menagii) exväye 
Fvuravocidès ans ҮЗ Р 

ёлотиилоніФәу = 1) proprie: Jidiculis extends. — 
9) metaph. Jufilbus concido. Demofth, co. Philipp. 
р. 126. Reisk. anczvunasion. — ib. de falfa legat. р. 383. 
Фхотетуиташс дуо» : 

Fernere Citate: тулш, — arınio, — Quint. Calab. 
677 а Nonni Jon. 247, — Hefiodi кув 1, 79. 
theog. 388. 818. x 

aigamos, — 1) TEZ. v. Gesn, index Orph. Г. ®. Beer: 
Ai, — [Hier liegt ja aber die Hauptftelle des Sopho- 
kles viel näher. Vergl. Jehol. Tzetzae ad Lycophr. 
©. 83 Gezei arig й selte: п тўб, Ñ Васеў 05 
а. 7.1 vi Fragm. 96. ed. Gesn. р. 396. — 2) kommt 
Tigenos хата sono, vor beym Arifiot. POLEN Zn 3\ 
Fürftenfohn. Ріпа, Pyth. 4, 19. — Herodot. 3, 59. _. 
„Strabo 7. р. 476. Almel. — Burm, ad Val. Flacc, І, 
174.) Staveren ad Nepot. 9. 333.— Valck. ad Ammon. 
praef. XX.— Pluta. 5. N. V. 38. — Markland fuppl. 
166. 429. — Argum. Soph. Oed. Tyr. — 9) oppof. 
Ёсе" — Plato Polit, 270. — 3) тор. die Valck. ad 
Hippol. р. 288. — 4) de fiirpe regia. Soph. Brunck 
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To. II р. 333. — 4) rögamos et xolgaros confufi. v. Schas- 
fer ad Apoll. Rhod, To. II, р. 229. 

Es würde uns aber zu weit führen, einen Commen- 
tar über folche Notizen des new Stephen zu geben; 
wir wollten nur zur richtigen Anficht diefer nenen 
Auflage des alten Stephanus beytragen. „Leider halten 
viele falfche und dunkle Citate [ehr ant. 

Es kommen auch reichhaltige neue Notizen vor; 
2. В. bey ўуз 31 Bedeutungen. ‘TPOZ. — 1) humi- 
dus. — Beck commentation. р. XPlIL— ad Lucian. 
1, 360. — Brunck ad Antig. 1337. — Trachin. 849. — 
Valck. Phoen. р. 486. — Тоир ори/с. 1, 286. — 9) mol- 
lis. о. Heyn, ad Virg, 1, 56. — Wake), Silv, crit. 3, 
55. Vuick, ed Theocr. X, р. 16. — 3) flexilis; gebo- 
gen. v. Brunck ad Phoen. 1448. — 4) In aquis de- 
gens, v. German. Caef- epigr. — 5) de confonantibus. 
v. Herodian. 459. Pierf. — 6) de oleo, v. Aiberti pe- 
ric. crite р. 81. — Callim, Valck. 205. 233. — 7) de 
oculis, v. Bergler ad Alciphr. 147. — 8) de lacrymis 
v. Waukef.ad Eur. Jon. 1369. [xer barus ds урд, GeAhu 
Öse. — Aber dafelbft У. 105. 295. 796 find in der er- 
Пеп Bedeutung zu nehmen.) біс. N. D. 2, 57 oculi 
lubrici, 1. е, mobiles — wie bey Martial ®, 57. 11.} 
— 9) de fignis Zodiaci, — ad Charit. 231. 293, — 
10) ер}. maris. — Falck. [cho!. ad N. T.2, 534. — 
Arifioph. Fesp. 675. — 11) Чу ende — Boif[onade 
ad Pnilofir, P- 642. — 12) уура de doguus* акеў. ad 
Jon. 94" — Jacobs ad anth. 7, 96—8, 67. — Callim. 
Fragm. 107. p. 230. Blomf. — 13) uyg FA Wolf 
ad Hefiod, iheog. р. 105. — 14) de undis. — Mitjch. 
ad hymn. in Сггеғ, 197. — 15) de eguas Musgr. ad 
Helen. 1077. — Јас. anth. 7, 302. — Heyne Iliad. 
6, 13. — 16) de carne. — Arifiot. phyf. 78. [ fucco- 
Zus, = LXX. Iob. 8, 16.] — 17) de flumine. — Diony/. 
Perieg. 919. — 18) de lafcivis oculis. — Julian. 350. 
[adde Horat. Оа. 1, 19. 8. ibi intpp.] — 19) jlexi- 
bilis; bieglam. a) in amorem. v. Appian. 2, 722. — 
b) in mifericordiam. v, Pluta. 3, 146. [ То. 3, р. 146. 
Reisk., — Suidas 1, 384. — 90) infiebilis, о. Pluta. 
To. 2. р. 558. — 21) tener, о. Arifiid, ap. Quint. 1. 
77. — Aelian. hifi. anim, 391. — var. hift. 569. — 
22) facilis in moribus, v. Pluta. 1, 421. — 23) тава 
Ges" univerfa humida fubftantia. v. Philofir. 127. — 
24) deg Ае" Dionyf. [Halicarn.] de vi dicendi. De- 
mofih. 20. р. 1013. = dictio fluida, quae molliter 
aures tangit, olei inftar, fine firepitu et rumore in 
aures influens. — Ergo: ipary" oppof. токуйт miagh 
уғтейх. — 25) úygòs Anuosdems- Longin. 34, 3. Zractabi- 
lis, mollis, nachgiebig. — Dazu wird eine ganze Stelie 
aus Ern. lex. technol. wörtlich ausgelchrieben; wo nur 
das Refultat zu geben war! — Cic. de orat. 2, 15. — 
cum lenitate aequabili, — Schleusner Lex. Р. Т. [To. 
3. р. 483. ed, vet. in der Stelle Judic. 16, 7 nach der 
LXX vom Simfon: dar дла ne ё ётт& sevgixis бурбай" 
fi vinciant me funibus feptem humentibus, Luther ver- 
Rand Stricke von frilchem Дайе, die den Simfon 
fchwerlich feftgehalten hätten. Es find aber angefench- 
tete Папске, von fiifchem Hanfe.] — Bekk, anecd. 
р. 115. — 26) eexneris. Anal, [Brunck] 1, 229. —2, 28. 
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— 97у бус deifste Homer. hymn. 19, 33 [ein falfches 
Citat, wie viele andere.] b) ygor 22х79" Aelian, hift: 
anim. 6, 44. = с) 300» ёо" Oppian, halieut. 2; 412. — 
28) Фуд; zëäee, — Pluta, Brut. 29, [ Homer. 'hymn. in 
Рапет о. 33.- ed, Wolf. To. ІУ, р. 399 хле ydg modos 
Öyeos laned An, ифи ses QiÄoznzs уон. | — 29) proclivis. 
v. Aelian, hift, an. 7, Ө seis тойу aumdeis дурбтероу TA 


ЕМ а —— 30) уед». уғоттоїѕ" Nonni Dionyf. 1, 4. [24. 


Graefe. Lipf. 1819. ap. Vogel. — eine 3. фтму | В4ху,о, 
Jigroróxcros тд» èx турде бурду шр | Zeie бео, пртё- 
Место». re Adxsve:] — 31) Zägcy Аиа" — Anthol. Palat. 
VIL 214. v. 4. [ed. Jacobs To. І р. 368 — To. 111. 
р. 267, wo Orphei Argon. 456 Zar &Aa тїтто, pallend 
verglichen wird. — Auch vergl. Jacobs delect. epigr. 
Graec. 1896. gr. 8. S. 397, wo @е[ег Ausdruck zu er- 
klären übrig bleibt.] 

Man heht aus. deier Probe den Reichthum dieler 
neuen Ausgabe in Rücklicht des Stoffes, der aber zu 
ordnen, lexikalifch zu prüfen und zu verarbeiten 1. 

QusQ@dgos, — Musgr, ad: Бит. Iphig. Taur, 91, — 
Jacobs anth. 7, 159. — Arifioph. Fragm, 278. 289. — 
Dorville ad Charit. 228. — Pluta, Moral. 1, 384. — 
2) Qus@oglay =- Pluta. To. 10. р. 604„ Reiske.” 

@э:фо е, — Manetho 1, 65. — Creuzeri initia 
philof. 2, 12. 

Aus Pars XXX € Ni. XXXV) bemerken wir nun 
auch Einiges; damit der Leler wille, was er aus dem 
new Stephen lernen könne. 
mosQIeyyonai, — 1) anteloquor. v, gloff. vet, — 
Locell. ad Xenoph. Ephef. р. 187. — 2) a/fono. v. 
Soph, Ога. Colon, 121. — Wahef, ad Eurip. Alec. 333. 

meos@Ierrounn, — Dionyf. Halic. de caufis verbor. 
499,— Wakef. ad Eur. Here. fur. 934.— ad Aefchyli 
Eumen. 833. — Silv. crit, 4, 139. 

Qeu, — Herodot. 8, 116. [ed. Schweigh. То. IV. 
р. 116. lin. 19 /9. Малибу ‘Tòr ттрхтду жал? 6$д› Zéëäeuge" 
interemit, — Hier lief edit. Weffeling. Aoäetee" und 
darauf bezieht Ach jenes"Citat! — Borheck, Schäfer 
und Schweighäufer-zogen mit Сой. Arch. [h. e. archie- 
pifcopi] $иф9еце vor. Den Grond hätte nun. Schweig- 
häufer im, Lexicon Herodoteum S. 165 oder 356 erklä- 
ren ГоПеп; aber diefer Index ilt nachläfhiger gearbeitet, 
als der zum Polybius, welcher weit brauchbarer ilt. 

meosQ@deigopai, — [1) accedo cum тео malo, amore 
дерегео.} — 2) muto, сотгитро. о. Eurip. Herc, fur, 
939, — Leg, Matthiae To. 3. р. 326. mat. ёз стсофхіги 
drett rar iQ9appivos.]| V. „ibi Musgr, 3) de plctoribus. о, 
Hemjfierh. a) ай Lucian. Т. 1. р. 215. orig. — b) ad 
Arifioph. Plut. р. 156. — Тоир emendat, [in Suidam] 
To. 1. р. 97. — Küfter ad Arifioph. р. 10.— Aefchyli 
Choöph, 1009, .— 4) medium: vitiofe tendo, perditus 
vagor, v. Pluta. To, 3. P- 991. Reisk, — Dio Chryfofl 
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To, 1. р, 252. Reisk. — Barker ad Etymol, Magn: 
p-i101. - 
Que, — corruptio. о. Jofeph. bell, Judaic. A 
10. A. — LXX. Levit, 22, 25 Ze Фата [TMU 
dor ѓу ейтоїѕ. ү j 

Sperren, — 1) perdo. о. Platon. apolog, 12. — 
Anton. Liberal, 74. Verheyk. — 2) fiupeo, v. ad Moe: 
ridem р. 3109. — ad Thom. Mag. р. 151.— Phrynich 
есі. 23. -— Callim. 1. 579. — [ed. Ern. ad Fragment. 
457. ех [chol. Aefchin. orat. contra Timarch. р. 78 
ër Iuyaregr de коиуу... rs ääerdiene Ty mag 
Beie, JI — 3). interficio. v. Herodot, 732. — 4) de foe 
tu. v. Lennep ad Phalarid. p, 98. — 5) amitto. v 
Brunck ad Eurip. Hippol, 391. — 6) muto. — v: 
Musgr. ad Eur. Herc, fur. 932. 

Aus Pars XXXTift uns Folgendes bemerkenswerth: 
5. 10457 (zu To. IV. S. 408 ed, vet.) zi — 1) ma- 
nus. — v. Jacobs anth. 6, 223. — 7, 179. = 9, 39. == 
Charit. 420. 659. 688, — Markl. [uppl. 217. 1101. — 
2) fcriptura, chirographum, Handlchrift. о. Artemi- 
dor. 38. — Charit, 472. — Fifcher ad Weller 1, 238. 
— 3) menfura. — Ilgen, dese, р. 24. [оријс. philol. 
To. І. p. 169. not, 62. хере zgösdore spe tantum date 
hordei, quantum тапи comprehendi potefi.]) — v, He- 
fych. Г.о. et Aë, — 4) copiae, exercitus, v. Barnes 
ad Eur. Elect. 629. — ad Dionyf, Halic, 1, 49. 529. 
Reisk. — Thucydides [2, 312. Вїро„ xoà} нў ineBon- 
Bou яте. | — Herodot. 7, 20. — 5) brachium, cum 
тапи. v. Heyn. Homer. 6, 466. — Schneider ad Ari- 
fiot. hift. anim, 252. — 6) metaphorice. v, Boiffonade 
ad Philofir. 574. 612, — 7) in ianua; manubrium, 
о. ad Charit. 479. — 8) de artificibus, ù: ad anthol. 
9, 311. — 9) dextra. a) abfolute. v, Brunck ad Apoll, 
Rhod. 62, — Ruhnk. ер. crit. 205.,— b) dextra iun- 
genda dextrae, v, Bachet ad Ovid. 1. p.'131. — Jacobs 


‚exercitt.2, 134, wobey die Bemerkung: hine Philoftra- 


zus eft corrigendus loco, ibi „., tentato! = 10) de 
furibus. v. Valck. Adoniaz. р. 359. — 11) abundat. 
ap. Soph. А]ас. 1384. [ad о. 27 vide Herm. und Jen. 
A. Lat, Zeit, 1515. nr. 48 de eig" et хещ] — Es folgt 
noch eine Menge anderer-Citate für den Liebhaber. 
Xen), — Thom, Mag. 729. — Миза". Iph. Taur: 
58. 335. — Brunck Arifiophs 4, 72. — 3, 147. — 
Theogn, 977. not. — [Je- їп gnomicis Brunck.], | 
хг, — Bentley epifi. ad Hemfierh. р. 96. 
ХААМА e, — Athen, 13. р. 608. — Porfon 
Eurip. Hecub. ed. Јес. р. ХХХ?Р1. 
roAvxei0s, == 1) multis manibus munitus: — 2) 
multum valens, у. Heraclid. alleg. 25. р. 88. 
pe neie, — Athen. 4, р. 149... > 
| aray кЇн, — impedio. о. Dion, Caff.. р. 38. 
159, 14, 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Гохром, b. Valpy: ®HZAYPOE THE EAAHNIKHE 
TAQRZIHE. Thefaurus linguae graecae ab Henr. 
Stephano confiructus. Editio nova, auctior et 
emendatior. — Pars XXIX — XXXIIL. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ваља find die Notizen zu xgüseos, ee — р. 10780. 
Led vet. To. IV, р. 657.] 1) aureus, ex auro factus. 
IL Acıan, I Wakef, ad Eur. Jon. 471. 1173 
etc. — 2) de capillis, v. ad Xenoph. Ephef. 135. = 
Anthol, 9, 248. — 3) pulcher. v. ad Antonin. Liberal, 
243. — 4) auro ornatus, v, Xenoph. Ephef. 169. — 
5) nummus aureus ; Jubfiantire. v. ad Diodor. 2, 503. 
— Alciphr, 194. — 6) komo bellus. v. Bergler ad Al- 
ciphr. 314. 444. — 7) de felicitate, v. Boiffonade ad 
Philofr. р. 300. — ad Lucian. [Hemfi.] 1, 725. — 
8) de forma poëtica, v. Brunck ad Apoll. Rhod. 180. — 
Heyne ad Iliad. 4, 464. —5, 88. — 9) de forma pe, 
w. Jacobs ad anthol. ‚[epier. Af/clep. 6. — Antip. 
Thejf. 3] — Steph. dial. 63. — Falck, Adon, р. 393 
etc. — 10) fabula Eupolidis. v, Prifeian. de metris 
ў її 3, 26. — etc. 

т ВН == Eurip. Jon. 905. ibi Wakef. — 
Valck. Diatrıbe in Eur. р. 14. — ad Phoen. 198. 

ëtt, — Schütz aa ER choeph. 613. 

воху у — Arifiot. rhetor. 3, 8. 

ни = EE Elect, 724. — Orph. argon. 
1016. “^ Pina, pyth. 4, ‘ 

xgyries, — Diog, Laert. 969. 

Apgtee: — Oracul, Sibyll. 156. ‹ 

дате, — Hr et bie Ше: — үү з anal. 

. 77. — 2) пот. propr. u. Toun. ори[с. 9, 90. 
«н Zo Së Pars ER (р. 40993 ШШ ed, vet, 

о. ІУ. р. 691 fgg.) einige ВеуГрієје: арза, у — v. 

SE Ge Markl. ad Eur. Suppl. 481. — 
Wakef. ad Jon. 616. — ad Eumen. 738. — Schol. 
Eurip. р. 59. То. IV. ad Hecub. 256. — iger, 1) drin 
Ger: хө. — 2) «тенка ó ynQos» Жл 6 ak > 
тоўтоу WOIE , dregynzius. — 3) у — Pagos, gr Eege 
505, — TO кро "Ех тойтоо, Wnpikonei , типтік — Zro- 


Фәйораі. — De calculo /uffragiü о. Bergler. ad Al. 


Eiphr. 188. — de calculo Minervae v, Stanley ad Ae- 


/сһу1. Eumen. 738. 756. — 4) Praefiigiator. v. Cafaub. 
ad Athen. 46. — Тоир. öpufc. i, 580, — 5) тїй 
Ergänzungsbl, 2. J. А. LS Zweyter Band. 


Wyttenb, felect. 408. [ad Xenoph. hifi, gr, 
chrefi. Wyttenb. më dës h, е. тид 

poxi — (р. 10393 То. ГУ, р. 747. ed. отеу 
1) anima, Hauch. v. ad Phalar. 301. — ad Dioa. 1, 
412. — Wukef. Alcefi. 308. 849. — Sylv. crit. 5, 66. 


р. 215. 


— Thom. Mag. 928. — ad Charit. 457. 671. 681. — 
Brunck Arifioph. 2, 96. — Se 253, =ё WE. 
anth. 6, 76. — 7, 309. — 12, 275. — animadv. 233.8 


Hufchk. anal. 4. — Wyıtenb, S, N, Р. 104. 19% 

133. — 2) vita, v. Muncker ad Anten., Liber. 138. — 

Valck. Hippol. р. 212. — 3) papilio, v. Muncker 1, 

cit. 149. — ad Moerid. 397. — Toup opufe. 0, = 

emendatlt, 2, 520, — Schneid. peric. crit. WW = 

4) cupiditas, v, Steph. ad Xenoph. р. 9. — 5) appeti- 
П 


$ 2, а, oró Side D рә n 


377. [ad Xen. Cyrop, р. 131. Wytt, иг абад, a De 


тайх. ad Eurip. р. 4. = etc. etc. 

doppelt fiarke, Heft: Pars 

welcher ein febr volifändi- 
Wörterverzeichnils dieler 

f das mit vielem Fleifse gearbei- 

tet if. Einiges wird hier auch nachgetragen, was ver- 


Den Atten Heft (oder Pars 33) eröffnet S. 11185 
bis 11252 die Hermann’ fche Abhandlung von der Parti- 
kel & und wë, in jeder Beziehung ihres Gcbranches, 
welche auch im clafjical Journal 1826. No. 68 und 
69 abgedruckt if. 

Den Inhalt der einzelnen Hauptmomente können 
wir füglich іп folgende fechs Leiltungen zufammen- 
fallen: 1) genaue Bezeichnung der grammatilchen und 
lexikalifchen Bedeutung der Partikeln & апа zn — 9) 
Beftimmung der richtigen Conftruction derfelben. 2 
3) Verbellerung vieler Stellen, (die in Handfchriften 
und Ausgaben verdorben er[cheinen,) nach richticen 
grammatilchen und lexikalifchen Anfichten, — 4) Ver- 
drängung falfcher grammatilcher Anfichten älterer und 
neuer Sprachlehrer. — 5) Bezeichnung gleichbedeu- 
tender Partikeln, und deren Sprachgebrauch. — 6) Fek- 
ftellung des Sinnes und Gebrauchs einzelner Redetheile, 
in-Beziehung auf diefe Partikeln. 

Was zuerft die richtige Begriffsbefliimmung betrifft, 
fo kennen wir kein grammatilches Werk anderer Ge- 
men über die griechifche Sprache, welches Го vie] 
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leiftete. — Freylich ift ein [olcher Stoff unerfchöpflich, 
da immer neue Anfichten gewonnen werden; aber hier 
gefchah das Möglichfie! Mit der Schwierigkeit der Un- 
terfuchung wird angefangen, und die Grenzen des Wil- 
fens in dieler Kenntnifs beftinnit. — „Quamquam o- 
ptandum eft, ut quis ufum harum particularum fecun- 
dum tempora, et gentes, et genera fcribendi, deinceps 
ordine perfequatur, tamen haec res tam infiniti operis 
efi, ut ego quidem mihi ab ea abfiinendum putave- 
rim, Јаїіздие duxzerim, veteris tantum fermonis, et 
eius qui culti/Jimus habetur, confuetudinem refpicere: 
ex iis autem, quae labefcens Graecitas fibi indulfit, 
nonnifi hic illic aliquid delibarer Der [pätere Sprach- 
gebrauch, zur Zeit der Alexandriner und nach Chriftus, 
giebt alfo künftigen Bearbeitern noch viel nachzuholen. 
Woher entfianden die bedeutungsvollen und. bezie- 
hungsreichen Partikeln & und хь? — Der Britte Geo, 
Dunbar leitete & willkührlich ab, von einem fingirten 
Verbum арі — Gen, Und së vom Imperativ des Ver- 
bum хә. — So fpielten einfi auch Lennep und Dezel, 
weil De die gewagten Anlichten von Hemfierhuis und 
Valckenorr zu weit trieben, Hr. Hermann dagegen hält 
fich an das Hiftorifch - Grammatifche. Er lehrt: 1) dafs 
eine Partikel von der anderen abftamme, z. В. augi 
von dreift, — eg VON megi — pèr VON дуу, — 02 VON di. 
— тё VON то. So auch unfer deutfches doch, aus 
da auch. — noch, aus noch auch. == 2) Stammen Par- 
tikeln von Adjectiven, Pronominen, Adverbien, Verben 
her, z. В. дин, omnino! Gerade fo unfer zwar, баш: 
es if wahr! — Die Refultate geben wir am beftimmte- 
ften mit des Vfs. eigenen Worten: , Particula ё, quae 
reci/a ultima littera (a,), manfit in Germanica lin- 
gua (on), primum ac proprium ufum habet in iis, 
quae in alicuius rei [uperficie (ab imo ad fummum 
eundo) con/piciuntur. — Motus fignificationem ei ad- 
haerere, intelligitur, quod non eft apta vifa, quae 
cum uer componeretur: dein docet ufus adverbialis; 
ul, «№ dsa Е rd, — Ceteri fignificatus (fecundum, 
furfum, per, retro,) ex primo explicari poffunt. — 
Lib, 1. §. 7 Гарі: „Particula xs ita rem faepius Jactam 
fignificat , ut поп tam ad ea quae deinceps, quam ad 
id quod а pluribus fimul factum fit, referatur.“ -= 
Lib. 1. 6. 8. ,„ Poteftas part. A [aepe percipitur, fed viz 
latine et germanice exprimi potefi.“ 

Zweyte Leitung: Die genaue Nachweifung und 
Erörterung der Confiruction deier Partikeln. „‚Conftrui 
dicimus verba, quae coniuncta plenam Jententiam 
efficiunt.: — Dieler Hauptbegriff der Structur der 
Worte wird nun auf 4, und xè als Bedingtheitszeichen 
angewendet. — o Beete dicas, confirui eas cum indi- 
calivo, optativo, participio, infinitivo.“ — Davon 
werden im Laufe dieler Abhandlung viele Beyfpiele ge- 
geben, erklärt und berichtigt. Dieles Alles läfst Gch 
aber nur im‘ Zufammenhange, richtig auffaflen, und 
bleibt dem eigenen Studium der Freunde der feineren 
griechifcben Grammatik überlallen, 

Dritte Leiftung: Berichtigung der Handfchriften 
und Ausgaben, wo diefe Partikeln fallch gefellt Bnd, — 
Hier wird Reifig, und andere Grammatiker, zurecht ges 
‚ wielen! — Z. В. Lib. 1. 8..5. Buch 1, f, 10, redet 
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Hermann vom Аогій in vergangener Zeit, Diefs giebt 
ibm Anlafs, eine dunkle Stelle im Herodot aufzuhellen. 
Herodot. 1, 42 (То. 1, р. 48. Schweigh.] fteht: 
d Весі, eee moAAzyh тє arioxor èuewvror h. е. etiam alias 
Јаере те continui. — In den var. lect. (To. 1. pars 2. 
р. 39) bemerkt Schweighäufer: «isxo) & ‘sgor legit 
Ald. Paff. et Remig. — So auch die erlte Stephanij/che 
Ausgabe!. Diele Lesart billigte We/feling, und nahm 
he auf. Dagegen Schweighäufer asioxoı aus der zwey- 
ten Stephani/chen Ausgabe, und der Vulgate überhaupt, 
vorzog. — Hermann Гарі durchdringend: „Adrafius non 
libenter fe regis iuffa facere ostendit. — Male Get 
tur), et contra fententiam loci, novi/jimus editor 
[Schw.] ariexor dedit! — Nun wird noch ein Anderer 
belehrt. — „Imperfecto gie: (Butimann, nondum vidit 
nie imperf. effe) utitur Herod. propter z:Maxi. v. 
Arifioph. Av. 786— 799." Lib. Tl. $. З diefer Abhand- 
lung ftellt den ächten homerilchen Stil her. — „‚Iliad. 
өз 550 fcribendum efi ären" Es kam hier auf die 
richtige Anficht des Conjunctivs ап. — Wie viel if in 
dielem Stücke noch in unleren Commentaren über Ho- 
mer zu berichtigen und nachzuholen! So etwas ver- 
fand Köppen am wenigften! vergl. Hermanni оријсиіа. 
Vol. ІІ. р. 18 bis 58 de legibus fubtilioribus fermonis 

Homerici, duae differtationes. Ferner: ,‚Eurip, [upp!. 

451. Aldus male legit ds, pro (vero et indubitato) 
ds,‘ — [Markland р. 107 ed. Lipf. ubi efi о, 461 
legit: de тё тоо. et obf“ pro ès Mff. A. В. С. ds, quod 
admifil.] — Lib. П. $. 4. (р. 11213. thef. Lond. = 
claff. Journ. nr. 70. р. 210) Гарі Hermann ferner: , De- 
liberativo coniunctivo, in obliquis interrogationibus 
et dubitationibus, vix ullus fcriptor faepius ufus efi 
Herodoto; ut I, 75 d orgazeiyra. — 6, 25 corrige: 
лд». — etc. Lib, Il. (.7. Herm. — „Grammatici 
(vulgares) fiatuunt: Particulam ei Atticis non iungi 

coniunctivo, nifi accedente du, (v. Bafi. epift. crit. 

р. 129. — Thom. Mag. р. 267.) — Inane commentum ! 
v. Herm. de praeceptis Atticifiarum. — Lobeck ad 
Phryn. р. 724. — Herm. ad Ajac. 491. —“ ibid. — 

vn Soph. Oed. Rex 198 ñ» т: wò% dës h. е. Si quid forte 

пох reliquerit — forte relinquet aliquid; forfitan non 

relinquet. — urn «97° fi quid nox religuerit, 
vix autem relinguet. — Atqui hoc ipfum dicere vo- 

luit h. 1, Sophocles. Nam }, eft Atticifiae correctio. 

Vierte Leitung: Widerlegung falfcher Anfichten 

der Grammatiker alter und neuer Zeit. — Lib. 1. ў, 7. 

— „Quod a.guibusdam traditum efi: particulas éi 
еї х› сит praeteritis in ге facta confiructas ita ufur- 

рагі, ut quid non femel fed iterum iterumque factum 
indicent; in eo efil aliquid veri: fed multo latius patet 
harum particularum ufus. Nam his conditio aliqua 
Significatur, quam ipfum factum impletam effe mon- 
firat; ut, Zeen gn, dicebat, fi dicebat. — & fortuitum 
factum indicat. v. Odyff. 2, 104. — 24,139. — 19, 
149. — Male in his locis pofirema Wolfii editio (1307) 
xai praebet. v. Schaefer praef. ad Juliani orat. in Con- 
Лат. р. XVIIL — Additum хь hoc fenfu: „„Моп quo- 
tidie telam Тели [е Penelopam, , fed plerumque" pro 
lubitu. — Vergl. Lib. П. ў. 1- gegen Apollonius Syn- 
taxis, — Ferner, gegen Beifig: — Attici & non in- 
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dicafivo iungunt. v., Ariftoph. Nub. 1152 „ zaganı“ 
[nach den beften Handfchriften, Datt des gewöhnlichen 
agia —] quae tamen lectio fimplicius interpre- 
tanda, quam vifum: Reifigio р. 104. — Nam, véi 
коооз dicit Socrates, quia etiam Ша — dr azroQúyois 
ée ўт A бойлу dien, de prae/ente vel futuro dixit in 
Lyfifirata v. 1025, ubi codd. recte: set ие på Мул» — 
Lib. 1, 12. — „Vulgaris eft opinio, verba quaedam, 
ut KSE EpEANoN › ѓе? › дг, теоѕйкёз у aliaque, carere 
poffe pariic. ar, et plerumque ea carere. v. Matthiae 
Gr. gr. $. 510. 6 et Schaeferi melet. р. 130. — Non 
tamen hoc fieri, v. Matthiae р. 503. not, 1, Jed debe- 
bat eamrationem amplius perfegqui! — Nam, ubicun- 
que aliquid etiam [ine conditione verum efi, abeffe 
debet A ubi autem aliquid nominamus, quod nonnifi 
certa conditione verum efi, neceffaria efi particulae 
adiectio, ut Soph. Elect. 1505. — Oed. R. 255. 1368. 
Xen. M. S. 2, 7. 10. — Dahin. gehören ferner 
die Bemerkungen L. 1. (ў. 10 und 14. — L. П. 6. 1. 7 
und 13. — L. IV. ў. 2 und 7. 

Fünfte Leitung. — Vergleichung gleichbedeuten- 
der Partikeln mit 2, — z. В. Lib. 1. §. 10. — „Eadem 
ratio eft particularum finalium: ёз ws, onws, je 
Arifioph. ecclef. 151. — Рејр. 961. — Ferner: Lib. П. 
H. 3. — „Homerus (Iliad. 4, 259. — &, 522) iungit 
coniunctivo, fine Дд, == A) dr. — 2) deer Ody/f. 4, 400, 
ubi male recentifjima ed. Wolfii (1807) indicativum 
habet [р. 85 dugıpeßnae.] — 3) GZ Oayff. 9, 45. — о, 
452. Ss 4) бтлбте, — Оа. 5, 139. (rb, P- 31 Zeene 
2\9», | а Ё. 5) теі» Шаа. 18, 190. [ed. Wolf 1817. 
yy 177 т... Boyar] — x, 175. 6) ine Oayjf. v, 85. 
ubi male cod. Hartig. futur. habet: — 7) rres; — 
quemadmodum, ul Iliad. у, 324. — Ody/f. e 349. 
— 8) ind" — Шай. т, 473. — 9) Фе, quamdiu. 
Iliad. 4, 386.— Y» 47. — 10) si, — Iliad. а, 3405 — 
3,961. — 11) fe Et enen — Iliad, e, 230. 543. — 
e, 407. 747. — 3, 391. — 12) асса, — Шай. «, 454. 
— 13) фт ое, — Шай. у, 71. 99. — 14) са, — 
Odyff. 12 191. —“ rb, IV. з. — , Eadem omnia, 
quae de infinitivo dicta funt, quadrant etiam in par- 
ticipium, cui iisdem prorfus conditionibus iungitur 
A — Multiplex eft particularum ufus: non ubique 
3, fed Sze, eì, от, adhibendae particulae; vel partici- 
pium fimpliciter in verbum finitum cum & folvendum. 
v. Aefchyl. choeph, 346. uras Ar i 9. Eures dr, — Soph. 
Oed. R. 523 Jq.“ | 

Sechfte Leitung. — Erklärung des Sprachgebrauchs 
einzelner Redetheile in Beziehung auf diefe Partikeln. 
Ает ЕМРЕ ЇЇ. 50). 1: — „ut indicativus veritatem 
facti, ita coniunctivus atque optativus ea quae pof- 
funt fieri, fignificant: ita tamen, ut coniunctivus illa 
indicet, quae propter aliquam ipfarum rerum condi- 
tionem eveniant; unde totus ad experientiam refer- 
tur: optativus autem cogitabilia Jignificat, et quae 
fieri nequeunt. Uterque modus pendet ab alia parte 
orationis. — Lib. 1. 0. 2. — „Neutra particula in 
principio orationis‘poni potefi. Utrique ineft quae- 
dam fententia dubitatio. — Метр]. Lib. І. 9.10. — 
П, 4,13. — Ш, 3. 4. 5. - IV, 3. 

So viel von dieler Abhandlung, deren welentlichen 
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Inhalt wir nicht kürzer und genauer zu bezeichnen 
wulsten, als auf diefe Art. 

Hierauf folgt hinter dem Schmutztitel mit dem 
Namen Index die Dedication an Lord Grenville: — 
„Gulielmo Wyndham Grenville | Baroni de Gren- 
ville | qui fuas Athenas | alumnus | moribus, ingenio, 
doctrina; | cancellarius | fide, gravitate, beneficiis, | 
ornavit: | qui еіс. | hoc opus, | illius confilio fusce- 
ptum, | liberalitate adiutum, patrocinio perfectum, | 
tantorum. meritorum, | tantae laudis, virtutisque rite 
memor, fumma obfervantia | D. D. D, | A. J. Valpy.“ 

Dann folgt die Vorrede zum Generalindex. Diele 
hebt fo an: „Jamgue opus exegimus; magnum fane, 
et haud [сітиѕ an ех humanis operibus longe maxi- 
mum!! Per XV faltem annos, grande mortalis aevi 
/patium, onus Aetna gravius (!) nobis videmur fusti- 
nuiffe; etc. etc, Londini idib. Nov. 1825. — Leu- 
ten, die Luft und Kraft haben, pflegt nichts zu [auer 
zu werden! 

Hierauf еіп (febr nützlicher) Con/pectus eorum, 
quae in hac the/. Steph. editione continentur. — Diele 
Ueberficht ilt von uns im Laufe unferer Rec. von Heft 
zu Heft getreu gegeben worden; fe bedarf hier blofs 
eines Totalüberblickes. 

Vol. I. Pars 1. 2 und No. XII umfafsten (im Jahre 
1815 — 1818 gedruckt) 568 Seiten, die Prolegomena. — 
Diele beftehen theils aus den Vorreden und Abhand- 
lungen, die Henr. Steph. [elbit vorausgefchickt hatte; 
theils aus neuen Beyträgen, z.B. ex Fabric. bibl. Gr. — 
Küfter de verbis mediis [welche unreife Arbeit für un- 
[еге Zeiten gar nicht mehr palst] — Ern. de vefiigüs 
І. Hebr. in graeca. — ‘Lexicon vocum peregrinarum. 
Dieles i als Grundlage recht brauchbar. — Sturz de 
dial. Alex. etc. 

Vol. П. 1819—1821 umfafst den Schlufs der Р. 2. 
Pars 3. 4. 5. 6 bis р. 1346 fed. vet. р. 127); Г. Rec. 
1822. No. 226. S. 346. 

Vol. ПІ. 1820 und 1821 begreift Pars 7. 8. 9. 10 
bis p. 2870. [ed. vet. p. 803.] 

Vol. IV. 1822 bis р, 4437 enthält Pars 11. 12. 13. 
14 bis р. 4437. [ed ver. р. 1666. ] 

Vol. У. 1822 und 1823 umlfchlielst. Pars 15. 16. 17. 
18 bis р. 5968. [ed. vet. To. ІІ. р, 811.] 

Vol. VI. 1823 und 1224 enthält die Pars 19. 20. 
21. 22 bis wies. 

vol. УП. 1824 geht durch Pars 23. 24. 25. 26 
bis em Zug euk dat, 

Vol. VIH. 1824 und 1825 enthält Pars 97. 928, 29. 
30 bis p. 10454. (ed, ver. То. IP.-p. 406.} 

Vol. IX. 1826 bis 1823 umfafst Pars 31. 32. 33 
den Index. | 

Diefe Abtheilung haben die Editoren im Jetzten 
Hefte durch drey Probetitel ‚bezeichnet. Sie waren 
felbft in Verlegenheit, wie diefe 39 Hefte (der Thefaurus 
macht 35 Небе aus) zu binden feyen. Jetzt fagen De 
in einer Beylage: ,„Subferibers wifhing to bind the 
work, may be uflified with infiructions, os to ending 
the volumes etc. by an. application ат Red. Lion 
court. — It is recommended to bind the glolfaries, 
commentary on the dialects erc, in one volume; and 
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го place the index at the end of the Lexicon.“ — 
Мап mag aber diefe 39 Hefte binden laffen, wie man 
will, fo wird doch keia Band gerade mit einem neuen 
Buchftaben beginnen können! 

Als Vol. X (ohne diefe Bezeichnung) gelten die 
Glo/faria Labbaei, deren Titel und Umfang in Jen. 
A. L. Z. 1822. No. 223. S. 322 angegeben ift. 

Nun ift noch übrig, vom Index (dem Generalver- 
zeichnille aller im Thefaurus vorkommenden griechi- 
fchen Wörter, nicht der Sachen,) einige Beylpiele zu 
geben. Die Arficht des Anfanges und einiger Zufätze 
(aus Scott u. A.) wird zur richtigen Beurtheilung füh- 
теп. — Zuvor von Scott: 

Lonpon, b. Bettenham: 1745. 1254 S. und 1746. 
1312 S., 2 Voll. Fol. f. tit. — „Appendix ad thefau- 
rum Gr. Г. ab Henr. Steph, confiructum: et ad Lexica 
Conftantini, et Scapulae. — Studio et labore Danie- 
lis Scott, f.v. а. | 3 

Die Vorrede Ѓарі: „Tanta efi Henr. Stephani apud 
eruditos auctoritas, ut inter primarios L, Gr. culto- 
res merito habeatur; tantaque eius Lexici aeftimatio, 
ut [ummae eruditionis monumentum, аеге perennius, 
optimo iure dicatur. — Hérculeum opus, fed non 
omnibus numeris abfolutum. Reconditos L. Gr. the- 
fauros non exhaufit Stephanus etc., fpicilegium reli- 
дий, — Ingens verborum numerus Jupplendus.“ — 
Nun fügte Scort aus den [ét Stephanus gedruckten 
Ausgaben und Wörterbüchern vieles hinzu; wies viele 
citirte Stellen genauer nach, und beobachtete die al- 
phabetilche Ordnung, die für Anfänger bequem, aber 
für Sprachforfchung feibft nicht die rechte it; denn 
der Thelaurus [elbft muls etymologifch leyn. Scott 
hatte als Sammler [eine Verdienfie, aber viel 11 nicht 
durch ihn gewonnen. 

Die Kürze und Beftimmtheit des пепейеп Index der 
Londoner Editoren wird aus folgenden Beylpielen er: 
hellen: 
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Vermiscute Scnrirten. Bremen und Schwelm, іп da 
Falkenherg’fchen Verlagshandl.: Kritik des St. Simonismus, 
ein Beytrag zur richtigen Würdigung dieler Secte in ihren 
gefährlichen Folgen für Kirche und Staat. Von Dr. Karl 
Wilhelm Wiedenfeld. 1832. IV.u. 52 5. gr. 8. (4 gr.) 

Wem die gröfseren Schriften, welche in Deut/chland 
über den $imonismus er[chienen, namentlich die von uns 
neulich (Jen. А. L. Z. 1832. No. 145) recenfirte Bretfchneider- 
[che, nicht zugänglich find, der wird in deier Kritik einen 
befriedigenden Auffchlufs über jene merkwürdige Secte und 
deren Verhältnifs zum Chriftenthum und zum Staate erhalten. 
Der Vf. ftellt ihre welentlichen Grundfät2> der Reihe nach, 
auerlt die religiöfen, dann die politifchen, auf, ihnen ge- 
genüber die Lehren des Chriftenthums und eines vernünfti- 

en Staatslebens, und zeigt das Unhaltbare und Verderbliche 
dieter neuen Lehre: alles in verfländiger und kräftiger Dar- 
Rellung. Sehr wahr fagt er am Schlulie feiner Schrift: „Ihr 
Dogma ift dualififcher Pantheismus, ihre Moral Eudämonis- 
mus, ihr Cultus Coquetterie und ihre Politik Rebellion“. 
Allein zu hart urtheilt er wohl, wenn ег 5, er die Simoni- 
ften einen verkappten Demagogenklubb nennt, der unter der 
Maske der Religiohität die Welt aus ihren Angeln heben, und 
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2 А. pag. 1. — | ё. р. 17. Б. | 4. р. 18. с. — 93. Б. | 
È «. р. 26. ER | & #. р. 98. b. | 2 й, сбттице Waros. р. 318. 
not. r. | æ et $ confufae. — p.491. а. | « et à confu/ae. 
р- 5521. b. | æ et y confufae. р. 10335. b. | æ pro due, 
р. 13 ba | = pro déier р. 14. а. | ж, «9роиттх®. р. 12. 13. 
с. | ж, ѓалат р. 9, | х, ттертїхбэ* P.' 5. d. — 8. b. | 
æ, блерттерңтїхбу` 8 а. | ča, р. д7- b. | «хато р. 86. — 11. 
— 2303. а. | х 8кхтоѕ; р. 9860. а. || Ee Erläu- 
ternd und ergänzend find folgende: 

séien, — 1) inordinatum. &т«хто, Hefiodi et Sui- 
dae, gui addit axsares. — 9) Aw, тд uerzıon — In Lex. 
vetere anon, efi: ’AdAıw, araxrır, anparis' dai той Аюу — 
XATA’ кой FTEQÄTEL TOV ж — «0з. 

apns, Bes, 4 — infirumentum aucupü; ТЕ iZevrngio 
in epigr. vel. ames. v. VV. LL. р. 2. — Abellio, 
Belus. р. CCCXXVII. а. — CCCLXXVII.h. 

aßeArngiov, — уох [ufpecta р. 2662. с. 

&ßeos, — forma vitiofa. р, 414 (oder genauer 
ССССХІУ des Vol. D 

dßsgßnAos, — vanus, inconftans. — Hefych. expli- 
cat: 1) ито. — Suidas: ахжтаттжтоз. — Rur/um He- 
Syeh. explicat: 2) ъол), ray dès, Eye, Berg" ШШ ek: 

&BügßnAcs, Inaris. — Hefych, expl. paraos, Z dariy 
Ster gier ro,  grolgxuter e eraxdes. — Suidas expl. 
ECK E | A 

P. 11. site eos, б, == glandula; pars corporis fim- 
plex; mollis, modo /ропдїае; rara et fpirabilis, ut 
Horraeus definit. — Duplex eius genus, o, Galen, 
defin. = avorgoQ@n Tis nga, wel саохёђля ... megi Ts тоќуућењ 
xæ Bovßarası — Ergo. «5 = glandulae, convolutā 
carnis durities, fub alis, ete. — Alexand. Aphrodif. 
probl. 2, 12 оі &dsres' ged cisi gut: т@жцрс1дй, qatry 
ретаЁ) тау реу» ФМ у х. т. А. — Unde Galen. «дг 
dns сё" corpus gland:lofum etc. 

So viel vom Generalindex und von deem letzten 
Tiefte des Thefaurus. 4 

(Der Befchlufs folgt im nächften. Stücke.) 


ED. 


an ihrem Blute den brennenden Durft des fcheufslichften 
Egoismus löfchen möchte. Denu,wenn auch diefes letzte 
aus der Gonfeguenz der richtig durchgeführten Simorilti- 
(chen Grundfätze hervorgehen Sollte, fo lag diefe Confe- 
quenz doch nicht zunächit та der Abficht des Stifters derfel- 
ben. Begeiltert für feine Idee, überfah es deier, wie dieis 
ја fo oft. bey neuen Theorieen der Fall iR, diefelbe an der Er- 
fahrung, an dem bereits Beftiehenden zu prüfen, und fo jener 
Confequenzen 1116 zu werden. Möge der Simonismus ‚auch 
jenen deut[chen Theologen eine Warnung fewn, welche ihre 
Philofophie über Bibel und Chriftenthum Pellen, und eine 
Art Pantheiemus predigen, den die heilige Schrift nicht 
kennt, und der zu ähnlichen Folgen führen kann! Auch 
Нг. Wiedenfeld-hat einen [chätzbaren Beytrag geliefert, um 
unter den prahlerifch hervortretenden, den trügerifchen Glanz 
des Genialen verbreitenden Verirrungen menfchlicher Philo- 
fopbie die Würde und Vollkonımenheit der einfachen Lehre 
des Evangeliums immer mehr zur’ Anerkennung zu bringen, 
und wir wünlchen feiner Schrift irecht viele Lefer aus allen 
Ständen. 
L. L. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Lonvon, b. Valpy: ӨНХАТРОХ THE EAAHNIKHZ 
TARESHE. Thefaurus linguae graecae ab Henr. 


Stephano conftructus. Editio nova, auctior et 
emendatior. — Pars ХХІХ — ХХХІІ. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/fion.) 


Wa es unternimmt, einen Auszug aus dem Lon- 
doner Stephanus zu machen, der gebe uns doch ja 
mehr, als bois die nackte Wiederholung diefer Citate! 


Er lalle alle nichtlexikalifchen Stellen aus, und erläu- 
tere die hieher gehörigen befiimmt und deutlich; їо 


wird ein grolser Theil des alten Stephanus wegfallen 


können! | 
Wie ій demnach das Chaos aller zum neuen Ste- 


у vielen Gelehrten beygelteuerten, kurzen 
Und verworrenen Notizen zu benutzen? — Nicht 
anders als von Männern, die der Wortfor[chung und 
Worterklärung fähig » und ın lexikalifchen Arbeiten ge- 
übt, an einer grolsen Bibliothek fich befinden, wo 
Се alle citirten Bücher nachlchlagen können, Diefen 
Apparat aber auch vorausgeletzt, werden fie Vieles 
verfchrieben oder verdruckt finden;” бе werden aus 
vielen Citaten fich gar nicht zu finden wilen, Es 
ehört eine grofse Kenntnils' der alten Literatur dazu, 
den ganzen Londoner Stephanus zu verftiehen, und 
in-Ordnung zu bringen. — Eine blofse Wiederho- 
lung in diefer Form kann kein verftländiger Epitomator 
mit gutem) Gewillen geben. Мап wird alfo viele 
Jahre lang nachlchlagen müllen, um das rein Lexika- 
lifche diefes Repertoriums auszumitteln. Die gewon- 
nenen Wortformen und alle Wortbedeutungen müllen 
chronologifch und logifch geordnet werden; dazu 
die beten Beweisftellen. “Von : dem Homerifchen 
Sprachgebrauche mufs hier Alles ausgehen. Dann folgt 
der Sprachgebrach der Lyriker, Elegiker, Dramatiker, 
Philofophen u. f. w. — Wie viel ift hier noch plan- 
mäfsig zu fammeln und zu verarbeiten übrig! 

Die Gräcität der Alexandriniichen Bibelüberfetzung 
und die des N. Т. gehört zu den vocibus peregrinis 
in ein befonderes Lexikon: dazu haben Dahler und 
Schleusner gut vorgearbeitet. — Der jetzige Stand- 
punct der clafifehen Philologie und der Alterthums- 

Ergänzungsbl. 2. J. A. L, Z. Zweyter Вапа. 


yhanus. vor 


` direnden in Griechenland: 


wiflenfchaft der Griechen erheilcht einen Thefaurus 
Graecitatis сіа сае, per omnes aetates linguae 
Graecae; inde ab Homero, usque ad Agathiam 
Sec, VI p. Chr. nat. fcriptorem Byzantiinim. d 
So denken wir uns den Plan eines [olchen Sprach- 
[chatzes beftimmt und deutlich. — Das Ger. wir 
zur Charakterifirung des new Stephan e 8 р 
© Wir verbinden mit dieler ig i 
lexikalifche Werke: A ы 


e AEZIKON EAAHNIKON .... AN®BIMOT 
TAZH' ege Же» тё› лері Zeg Aer Т 
а а Ир a EN 


Dieles Werk gleicht ont ў 3 
Wörterbuche. Es enthält оаа Griech. 
chilch, wenige eingelchaltete deuttche ae 
und lateinilche Wörter ausgenommen. e Der se e 
‚Anthimos Gaza, nennt Dch: ó azè Мад чт ch 
datt êr Бул Tùs Avsteias. Er Gët? diefes 
in Wien, тў æ 'Iarvagiv 1809. — — Das Buch iR 
für Neugriechen gefchrieben. — Wir geben ein pa 
Proben. — Zuerft aus der Vorrede an die jetzt Se 


— 


ar Tois н КД EAAgua zei — 
блофх› тро moAdov Er ёижутш £ 3 V "vn SR 
оу пелћоутісибио» KÈ G Р лы; es TO ий 109 Tò уб; 
br 6 K KÈ ogos 70 Öwvazor Zäre “ЕААлихдә Askı- 
х), оАо pE eener Eis TÒ ай den mare Aer 
TROS brihon. тоо тоюўтоо Eeyov’ ngaro TKA уй Sec deu йт 
eis тї} xæpõiæy pov d dofeegoe dxeivos TRSNE TAS тоў КОШЕ 
Indorens. K рав. у. Фехс» pETEX ERICIN? Eis туу éounnsiar 
тоў Adlewr Thy EVÀANTTOTEQÆV y кой TOS NAITI xæTæÆIoovuérmy 

Pag. ‚у. —— Атти) didderros ÚnEQEpE теєїғ urraßoAds 
Dx Tahal == 2) peon — 3) и sw = Solon’s — 
des Thucydides — des Demofthenes, 
ks од 1. р. 1446. ттн, A $&форос werd 
ie Gei, == lead >ш, тек, Ths Аки 
улаб, TEAEIOEnTE, OWTOTNTÆ трауматоғ ШЕШ Actus, acti- 
vité, Thätigkeit. v, Aert, Empir. 1, A 40. — 2) 
lunge, UV. Arifiot. de атта. с. 20: — Ci 

° c. Tufe. 

1, 10. 4 

То. 1. р. 1042, оа — й Фаш тоў соААоуіФе- 
ade set е ec ët PR 2) 21. тоў Меоутіхоў 
ёрои ans риду enoph.) == 5) Bänee , vorne. - 
tarch.) ge VS 

L 
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Oxrorp, aus d, Clarendon. Prefle: Joa. Caravellae, 
Epirotae, Index Ariftophanicus; ex codice Bodle- 
" јапо пипс primum editus. 1822. VIII u. 368 5. 8. 


Caravella’s, eines Neugriechen aus Epirus, Andi- 
ces über Ae/chylus, Callimachus, Dionyfii perie- 
gefis; Nicandri theriaca, et alexipharmaca; Nonni 
Dionyfiaca; Oppiani eynegetica, et halieutica; Phi- 
lae iambos de animalium proprietate; Tryphiodori 
excidium Troiae, und über Ariftophanes gehörten ùr- 
Iprünglich dem bekannten Kritiker Taylor; wie man 
aus Nichol’s literary anecdotes. То. IV. р. 510 Geht, 
Taylor hatte he dem Herrn Askew vermacht; und 
nachher wurden бе mit 4skew’s Nachlals verkauft. — 
Die Bibliothek in Cambridge kaufte den Index zum 
Aefchylus. Alle anderen genannten Indices find in die 
Bodlejaniiche Bibliothek gekommen, wo man fie jetzt 
findet. — Der Index Arifiophanicus erfcheint hier 
zum eren Mal, fehr fchön. gedruckt, und verdient in 


Deutfchiand wiederholt zu werden. 
NOVALIS, 


RÖMISCHE LITERATUR. 


Leiezıs, b. Gerh. Fleilchker: М. Т. Ciceronis 
'Leelius, five de amicitia dialogus, тесеп(о et 
fcholiis Jacobi Facciolati fuisgue animadverhoni- 
bus infiruxit Zug. Gotth. Gernhard, Ph. D. AA. 
LL. М. Magniduc. Sax..Vimar. Conhftorio а. con- 
Ghis ill, Gymn. Guilielmo - Erneft. Director, Soc. 
lat. Jen. Sod. 1825. LVI а. 250 5. gr. S. (1 Rthlr. 
12:.gr.) { 

Dem Herausgeber, dem wir bereits eine neue und 
brauchbare Ausgabe von Ciceros Cato verdanken (Jen. 
A. L. Z. 1820. No. 151. 152), fianden bey der vorlie- 
genden Edition des Laelius mehrere kritifche Hülfs- 
mittel zu Gebot: namentlich die drey ‚Codd. А. В. C., 
welche früher Joh. Gottlieb Ernefti belals, von dem 
verftorbenen Rector Müller in Zeiz mitgetheilt und 
mit defen Urtheile über diefelben begleitet, ferner die 
Lesart zweyer Dresdner (Dr. a et b.) und eines 
\Weimarifchen Cod., durch Ни; Prof. Ofann, und'zwey 
Gothaifche Codd. (Goth. а., welcher fchon von Joh. 
Aug. Ernefii verglichen zu [eyn [cheint, und Goth. b. 
durch Hn. GHR. Jacobs.) — Von den alten Ausgaben 
benutzte er, aufser den fchon.in der Praef. ad M. Ca- 
zonem р. IX und zwar namentlich bis zu der Ernefii- 
[chen Ausg. 1776 angegebenen Ausgaben, auch noch 
die Leipziger Ausg. 1453, [owie die Ausg. von М. Jo. 
Georg Lenz, Hildburghaufen 1778. 8., nebfi Carol. 
Langii etc. in Сїс. Annotatt. 1615. — Die in delen 
und anderen kritilchen Quellen dargebotenen Lesarten 
benrthieilt Hr. G. [charfliinnig und genau mit Deter Rück- 
cht auf die Ciceronianilche Schreibart, und zieht ѓай 
durchgehends diejenigen vor, Welche fich aus inneren 
und äufseren Gründen am meilten empfehlen. — Es 
werden daher Гу mehrere аре бре Zu/ärze wegge- 
lalen, z: В. Cap. I, $. 4 his vor proximis: Cap. IV, 


‘wo nimis wegzulallen fey, 


. lafen- 


6.14 de nach moerere. Cap. У, $. 19 et vor pro- 
рїпдиї. Cap. VI, 0. 20 nihil vor quicquam. Cap. X, 
0 33 utrique nach expediret. Сар. ХІ, (). 39 fcio 
nach fi contendi/fet — Cap. XII, ). 42 magna ali- 
qua re vor in rempublicam (der Vf. hat in republica 
ресғ.); que bey propterque invidiam. D. 44. [ancia- 
tur bey lex amicitiae, jedoch ohne Angabe irgend ei- 
ner Autorität der MSS., eben fo auch o, 46 ii, qui 
putentur zwilchen quam — beati. — Cap. XVI, 
$. 58 nimis vor ezigue, mit Angabe mehrerer Stellen, 
z. B. de Leg. I, 19, 50. 
ezir. de Orat. 11, 71, 288. — Cap. XVI, 5. 59 fed 
vor impuri cujusdam — (о wie auch neceffe erit 
nach commodisque amicorum, wofür allerdings die 
Aut. des Сой, Ох. „ und der Zufammenlıang des gan 
zen Satzes fpricht. Cap. ХУП, 9.62 ef nach difficile 
=— Сар. ХІХ, (. 70 ea nach impertiant, Eben [о auch 
quidem еў zwilchen Quod — multo profecto- — 
auf die Aut. von EI Codd. Охх. In dem Goth. b. 
Vim. et A. В. fehlt guidem, und in Goth. a. Ох. c. 
fehlt eft. Hr. С. hat diefe beiden Worte unter anderen 
auch defswegen weggelallen, um die Stärke des multo 
durch die zu grolse Entfernung vom -Anfange und 
durch die Setzung in die Mitte nicht [chwächen zu 
| Von deier Schwächung kann fich aber Rec, 
nicht überzeugen. Cap. ХХ, ў. 70 it oportet nach 
necefjarios habere weggelallen, eben fo auch colen- 
di nach alio quodam тойо — als ein hier unpallendes 
Verb., welches fich auch übrigens in mehreren Mfpten 
nicht finde, z. В.іп IX lib. Ald., in? Codd. Охх. 
Dr. b. et Vim. — Сар. ХХІ, 0. 77 efi vor turpius. 
f. 78 efi nach tribuendus, auf die Aut. des Goth. b, 
Dr. b. et A., fowie auch der Еа. Lugd. et Patav. — 
Сар. XXII, ‘6.82 fe vor colent — mit Anführung 
mehrerer Stellen aus Cic., wo fe vor inter fe wegge- 
lafen fey. — Сар. XXII, ў. 86 /entiunt nach 
vitam efje nullam und zwar auf die‘ Aut. 3 Ald. 
Goth. b. Erfurt. b. et Ed. Suffrid. Ed. Graev. min, 
1691. — Сар. XXIV, f. 93 amici zwilchen guod 
— genus eingeklammert; beller wäre amicitiae, nach 
Кес. Meinung, was in 5 Osr. und 9 alten Ed. vor- 
kommt, — 96. non comitem Wweggelallen nach 
dem Cod. Pithoean., welchem auch Graev. hier folgte, 
indem er populi Romani comes mit Recht hier unge- 
reimt fand; denn mit Schütz zu erklären: тиў populo 
В. obfeguitur АЙ gegen den Sinn dieler Stelle. Der 
VE nimmt mit Recht auf das vorherfiehende Jacile 
Rücklicht. — ‚Ferner Ita re magis (nicht itaque), 
was allerdings diefem-Nachfatze angemellener if. 

In gleicher Art hat Hr. G. 2) auch einige Zufätze 
aus jenen oben angegebenen Gründen. aufgenommen. 
Z. В. Cap. Ш. extr. Deos. Cap. УШ, 6.26 ёп zwi- 
[chen ut und dandis. — Hr. G. hält übrigens diefe 
Worte mit Facciolati nicht für nothwendig an-und 
für fch in diefer Stelle; fie konnten aber in diefer 
raulichen Schreibart dem Cicero entfallen. Die befe- 
ren MSS. bleiben bier freylich Hauptführer, und der 
Herausg. führt daher 7 Codd. Manuta den Goth. a. 
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unà Ох. E. nebh der Ed. Antwerp. 1671 an; nur hätte 
abêr auch deren Unabhängigkeit von einander nach- 
gewielen werden follen. — Cap. ХІ, §. 37 findet 
der Herausg. den Zufatz inguam nach Etiamne für 
angemellen und zwar auf Aut. Dr. а. et vett. lib, 
plerig. сит Lambino und.in Angemellenheit der Unter- 
redung mehrerer Perlonen unter einander, vergl. de 
Ein. Je 4, 14. ГІ, 3,79. ІР, d д 
auch Cap. XI, б. 48 den Zufatz: quandam nach 
Jerream. Сар. ХУІ, 0.59 in switchen inducatgue und 
/pem. Cap. X XVIL 6.101 ex alia nach alia aetas 
оға? и". 

3) In der Stellung der Worte hat Hr. G, fich eben- 
falls Aenderungen erlaubt, Z. В. Cap. ХПІ, 0. 47 qua 
nihil а diis imm, Cap. ХУ, $. 52 Haec efi enim. 
Die dabey Statt findende Bemerkung: Confianter enim 
Cicero verbum fubfiantivum (2) unius fyllabae non 
teriio loco ponit poft partic, enim, autem etc. Al- 
tera vero fedes pof graviorem vocem in primo loco 
tenuiorem copulam adfcifcit — ift nicht ohne Ein- 
[chränkung wahr. Сар, XVI, o 63 Imbecilla eft 
enim — Fim. Cod. 

Ucberhaupt aber 4) weicht Hr. С. in der Behand- 
lung der Lesarten aus nicht zu verkennenden Gründen 
von Arnefii, Schütz und Wetzel hie und да ab, z.B. 
Cap. I, $. 4 praeter caeteros — ferner Cato 

uia.— Сар. U,$9.8Sinvalirudinem са ufam —; 
zu der aus Ёр?/?. ad Attie. VII, 2. pr. bey invalitudo 
angeführten Stelle heifst es nicht recht deutlich: ubi 
vitanda erat ambiguitas, ut nofiro loco moefiitiae op- 
pofitio monere potuit, ut invalitudinem feriberet: Ni- 
hilominus. — Uebrigens wird bemerkt, dafs der Cod. 
Pithoeanus nicht, wie Ernefii angiebt, invalitudi- 
nem, fondern valetudinem habe. — Сар. Ш, (. 11 
etiamnum — Wird treffend als hier hinlänglich in 
der Bedeutung: noch Immer gegen den flärkeren Aus- 
druck: etiam nunc, auch jetzt noch, in Schutz genom- 
men. — Cap. IV, 9.13 иг plerique. So wenig 
auch Кес. ut plerique bier mifsbilligt, eben fo wenig 
würde er ut in plerisque mit dem Vf. auf die Un- 
terredungen des Sokrates beziehen. Warum [о denn 
ut in plerisque nicht heilsen können: wie bey — ал 
Vielen zu bemerken it? 

0.14. Quod idem, nicht item. — Ferner fir idem, 
quafi, nicht fi __ mecum veniffes, апа führt da- 
bey an de Republ. С. 12: Tum Scipio — Laelium. ad- 
venientem jalutavit er Sos, qui una venerant etc. — 
$. 49. quia fequantur. — 8 94 nicht cui vita vita- 
lis (ondern, gul 1. €. Quomodo, __ $.22. quae поп 
in amici. — Cap. VIL, 0. 43 bonam Coen, — 0. 25 
еј filum (trefiend!), nicht erpetimus ит. — Eben 
Го Tu magis id diceres, nicht Тит m. ete, __ Cap. 
УШ, $. 26. Utrum propter — nicht num propter, — 
"Ferner id et serum et vol, etc. 

Eben Io weicht auch der Herausg. an mehreren Ste]- 
len von der Interpunction der WVetzellchen Ausgabe ab; 
z.B. Сар. І, $. 2 erklärt fich der Vf. gegen die Ра. 
renthele bey Wetz. (cum is tr. рї, vixerat); nur [chei- 
nen die in der Anmerkung fehenden Worte: Ad concin- 


D 


ee Eben fo hat er 


nitatem Cicero cum duae cau/ales enunciationes ef- 
fent, alteram et eo magis — multum verbis me- 
minifii — Attice — occupato Sulpicii nomine, ad- 
junxit, alteram admirationis caufam cum is tr. pl. 
vizerat primariae enuntiationi quanta querela 
ut folet, praepofuit zu gelucht und diefer Stelle nicht 
recht angemellen zu feyn. Сар. Ц, §. 4 wird die von 
Schütz angenommene Interpunction- habebant; — fe- 
rebantur. Propterea — von dem Vf, getadelt und dafir 
interpungirt: kabebat. Multa ejus — ferebantur pro- 
pterea. — Vor mehrere Stellen fetzt der Vf. einen 
Punct, wo 2. В. in der /Fetzellchen Ausgabe еп Se- 
mikolon Debt, z. В. Cap. V, 6. 18 vor Neque id ad 
viv, res. — (. 19 vor Namque hoe — 623 ertr. Ex 
дио — Cap. IX, 6. 30 vor Aurit benevolentiam — 
Cap. X, $. 33 vor Quaimguam ille — 0. 37 vor Nam, 
cum conciliatriz — 6. 38 Sed loguimur — Сар. XII 
6. 44 vor Plurimum in amicitia — 0. 46 läfst der VE 
auch mit Wetzel. das Punctum Deben vor Ztaque uf 
guisgue minimum — ita — maxime; Rec. würde je- 
doch dielen Satz als von ajunt abhängig durch ein Fio- 
jon bezeichnet haben. Cap. XVI, ў. 50 11 ein Punct 
geletzt vor De quibus tres —, (0 wie. auch Cap. XVII, 
0). 59 vor Cujus generis ей — Cap. ХҮШ, 6. 65 18 der 
Satz: Quae omnia pertinent ad fidelitatem als ein (еј й- 
ftändiger Satz angenommen. Сар. ХІХ, o. 58 ein Punct 
vor: Мес тойо їп hoc — und (). 70 vor Ut in fabu- 
Lie etc. Cap. XXHI, o. 86 vor Multi divitias. — Hin- 
gegen hat der Vf. auch an mehreren Stellen ein Semi- 
kolon, auch ein Kolon u. f. w. geletzt, wo in der 
Wetzel/[chen Ausgabe ein Punctum fteht, z. В. Сар. У, 
). 18 ein Kolon vor: nos autem ea — D. 19 vor: сит 
his enim — D. 21 vor: his communis ein Semikolon. 
0. 24 vor fiantes ein Ausrufzeichen. — f. 30 inter- 
pungirt der Vf. Quid enim? Afric. — D. ЗЇ wird rich- 
tiger die Parenthefe von neque enim — bis — ad libe- 
ralitaten [umus ausgedelmt. — (0. 38 Debt vor ех 
Лос numero nicht Punct, fondern Semikolon. $. Аб 
hat der Vf. den Satz ex eo бегі etc. angemellen durch 
ein Kolon mit dem vorigen Satze in Verbindung gc- 
[etzt. — Cap. ХУП, $. 64 ћеш vor ubi enim ifium 
invenias ein Kolon; die Wetzel/che Interpunction 
dürfte wohl dem Zufammenhange der Stelle angemelle- 
ner [eyn. (5. 67 fetzt der VE nach Indigna homine du- 
bitatio ein Kolon und eben fo auch an einigen ande- 
ren Stellen. — Rec. fügt noch einige Stellen hinzu, 


' wo er fowohl in Anfehung der kritifchen als der er- 


klärenden. Bemerkungen des Hn. С. anderer Meinung 
it, z. В. Сар. 2, $, Ömöchte Rec. lieber mit Balduin 
/eimus, als mit Facciolari und dem Vf. eziftimant wie- 
derholen. ‚ Cap. III, $. 19 wird der verneinende Ge- 
brauch der Partikel quam bey recte angedeutet; diefer 
findet aber nicht überall Statt; felbt in dielem Сар. 
folgt: quam corpus, Сар. ХҮІ, ў. 98 guamgue ama- 
bilis fit. — Сар. XV, 6. 52 fpricht die Bemerkung: 
Confianter enim Cicero verbum fubftantivum unius fr!- 
labae поп tertio loco ponit poft partic, enim, autem 
etc. Altera vero fedes pofi graviorem vocem in primo 
loco tenuiorem copulam adfcifcit Rec. nicht ап. — 
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Сар. ХІХ, $. 68. So wenig auch Rec. die Lesart: 
Atqui in ipfo equo für die einzig richtige hält, eben fo 


wenig leuchtet ihm von der anderen Seite die Noth- 
wendigkeit der von dem Vf. aufgenommenen Lesart 
Quin ipfo equo hier bey diefem Beyfpiele ein. Ein- 
facher und-der Ciceronianifchen Schreibart nicht unan- 
gemellen dürfte Atque іп ipfo equo zu lelen Геуп. — 
Die Bemerkung: Sequentia vero in ipfo equo non 
poffunt a fuperioribus Maxima efi enim vis (quam 
[оешїїопет paulo mutatam mox repetunt verba Nec 
modoin hocvalet) pendere, nifi aut kene ` 
tuas effe, cum fequatur eo — utatur, aut pte- 
se у rf? a: feci vel impediat [cheint 
Rec, unnöthig und zu gefucht zu (еуп. | 
Uebrigens fchien Rec. hie und da eine Bemerkung 
nöthig, wo Hr. ©, nichts gegeben hat. 2. В. Cap. П, 
; 7 zu omnia tua їп te pofita. — |). 8 ab ifio officio, 
quod femper ufurpavi. — Eben lo zu nec ullo 
саји — poffe contingere — Wo Facciolati die 
Worte nec ullo cafu durch nec ulla perturbatione 
animi erklärt. So allgemein fagte diels Cicero wahr- 
fcheinlich nicht," fondern vielmehr in Beziehung auf 
befondere Fälle, welche einen Mann betreffen können. 
e 11 hätte Rec. quid bey juvare potuz/fet berührt ge- 
\wünfcht,. eben lo auch, in wiefern quafi nalus non 
effet — ohne guis und nicht effes ftehe. — Cap. V, 
€ 10 wird bey major autem, ut quisque prozime —- 
des Manutius Erklärung angeführt, ` für welche wir 
lieber guo propior quis — erklären würden. — Cap. VI, 
ў, 29 ift zu den ‚Worten in fortunae temeritate nichts 
bemerkt worden. ‚Gegen Ende des Cap. VII hätte Rec. 
eine Bemerkung zu Quid umiciriam? von Hn. G. er- 
wartet. Die bey den Worten ‚ut in dandis etc. 
Cap. ҮШ, $. 26 ftehende Bemerkung: neç equidem 
intelligo, cur adpofita fint, nifi ad fignificandam be- 
neficiorum, quae exquifito vocabulo merita dicun- 
tur, viciffitudinem, fcheint jedoch Rec. dich nicht fo 
кесїї für das gemeine Motiv irgend eines Iuterefles bey 
dem Schlielsen der Freundfchaften zu eignen. Uebri- 
ens ій auch ut nicht ganz eng mit їлп dandis u. КЇ. W., 
Padern mit acciperet, vermittelt eines Kommas vor 
in d., in Verbindung zu Jetzen, — Zu amor princeps, 
wie auch ў. 28 zu memoriam u/urpet, ift nichts be: 
merkt. — Cap. ХІ, $. 37. Rec. giebt die Frage fed fi 
voluiffet? lieber dem Laelius, indem Blofhus- die Par- 
tikel Jed wohl nicht würde gebraucht haben; denn er 
“ufserte ja Го eben, deis fey dem Tib. Grach. gar 
nicht zu zutrauen gewelen. — Die ў. 38 zu den Wor- 
ten: perfecta quidem fapientia fimus gegebene An- 
merkung: 4t ігапзрегја part. fi Cicero dixiffet fi 
fumus (Parenthefe — über den Indicativ) nihil ha- 
beat —, а ĝuo, non magnopere differt fumus, fi 
nihilhabet, Debt ohne Nachfatz, — Zu Cap. XII, 


‚hinreichenden Grund finden. 
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$. 42 hemerkt der Vf. zu der Lesart in republica unter 
anderen auch Folgendes: Apparet, cur latine асси/а- 
tivum hominis, qui peccando laeditur, praetulerint 
ablativo, Qui cafus de rebus inanimatis aptior videri 
debet ad fines, intra quo®peccatur, defcribendos. — 
Allein die Republik ıft ja nicht als unbelebtes Wefen, 
fondern vielmehr als die Gelammitheit aller Bürger zu 
betrachten. Rec. hält die Lesart in rem publicam hier. 
für weit beltimmter und bedeutender. — Сар. XVII, 
D 63 hätte Rec. eine Anmerkung zu Imbecilla — ad 
contemnendam potentiam für nicht überflüffig gehalten. _ 
— Zu den Worten obfcuratum iri arbitrantur be- 
merkt der Vf., dafs nicht potentiam, fondern vielmehr 
der ganze zunächlt vorhergehende Satz die Stelle .des 
Subjectes vertrete. Wetzel hat Гай daflelbe bey der an- 
deren, wahrfcheinlich aus einer Gloffe entfiandenen 
Lesart excu/atum iri bemerkt, jedoch nicht recht ange- 
mellen gelagt: non potentiam, fed qui con/ecuti funt 
potentiam. Rec. ergänzt fich dabey: 22 negligi amici- 
tiam, und erklärt neglecta amicitia durch: ita ut negli- 
geretur. — Cap. XIX, (. 07 erklärt ich der Vf. gegen 
Schellers und Wetzels Erklärung des Wortes debent 
durch: aequum, con/entaneum eft, wozu wir keinen 
Zu munus amicitiae ех. 
pletum würde gewils jeder Leler des Laelius eine An- 
merkung des Via, wünfchen; es fteht blofs dabey: 
intellige jungendae amicitiae. Ebenfo hätte Rec. 
Cap. XXIV, ф, 88 zu multaeqgue caufae dantur et- 
was angemerkt erwartet. — Was die erklärenden An- 
merkungen von Facciolati betrifft, fo hätten wohl meh- 
теге unerhebliche ganz weggelallen werden,können, 2, 
В. zu Cap. Vi. Hinc apparet inter heterodoxos amici- 
tiam effe non poffe. — Cap. VIII, (). 27 zu ad guod- 
dam tempus —. Сар. ІХ, ў. 29 wird zu move- 
antur bemerkt ad benevolentiam, zu ftudio vo- 
luntate et propenfione animi. — D. 32 certatio — 
qua uterque plus dare velit, quam repofcere, — Cap. 
XV, D. 99 zu vincit viribus: Haec auferri pof- 
juar g Lö amicitiae auferri non poffunt. == 
u. d gl. 

Hr. Director Gernhard hat der Ausg. des Lael. 
eben fo, wie [einer Ausg. de offic., Сат. Maj. et Pa- 
rad., ein Verzeichnils der verfchiedenen Lesarten der 
Edit. Olivet. und aus 10 Охх. MSS. — nebfi zwey 
[ehr lehrreichen Excurf. de formula aequiusfuerat 
et huic fimilibus ad Cic. Lael. сар. 4, $. 15 und de 
formula nefcio an vel haud fcio an ad Сіс. Lael, 
cap. 6, $. 20, und ein Inhaltsverzeichnils beygcfügt. 
Corrigenda und Addenda find viel von 5. 274— 280 
angegeben, 

‚Das Papier if weilser, als in der Ausg. des Cato 
Major, 
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Wien, b. Wimmer: Neue theologifche Zeitfchrift. 
Herausgegeben von Jofeph Pletz, Domherrn an 
d Metropol. Kirche z. h. Stephan, Prof. der Dog- 
matik an d. Wiener Hochfchule, Conf. Rath und 

‚ Ordinariats - Examinator. Zweyter Jahrgang. 1829. 
Dritter Jahrg. 1830. Vierter Jahrg. 1831. (Jeder 
befteht aus 4 Heften zu 11 — 12 Bogen gr. 8., und 
koftet 3 Rthlr. 8 gr.) | 


(Vergl. Jen, А. L, Z. 1850. Ergänzungsbl. No, 65.) 


IA. Zeitfchrift gehört unftreitig zu den befleren, 
welche von Katholiken herausgegeben werden. _ Es 
weht in ihr gröfstentheils ein ächt willenfchaftlicher 
Geift, der nur von einer engherzigen Polemik gegen die 
proteftantilche Kirche verdrängt wird, Uns liegt es ob, 
über. den Inhalt der neuen Jahrgänge zu berichten, 
hauptfächlich um das proteltantifche Deutfchland näher 
damit bekannt zu machen. 

Zweyter Jahrgang. Етйеѕ Heft. I. Bedingungen 
zu einem feligen Tode des Priefters. S. 3. (Von Dr. 
J. Frint, Bilch.) Sie find: a) ein fo menfchenfreund- 
licher Lehrer zu (еуп wie J. С. „Niemand war ihm 
zu gering, zu arm und zu fchlecht, um fein Lehramt 
an ihm auszuüben ** ,,Er Debt liebreich und [egnend 
im Kreife armer Rinder.‘ b) Ein folch erhabenes Bey- 
Ipiel der Tugend zu geben, wie J. С. „Es if ein 
himmelwveiter Unterfchied, über religiöle und morali- 
fche Gegenttände blofs aus dem Gedächtnifle und Ver- 
ftande reden, und reden aus eigener, lebendiger Erfah- 
rung, reden mit einem erwärmten, durchglühten Ge- 
müthe. О die kalte Amtsfprache verhallt wirkungslos‘‘ 
ч. С. w. с) Ми dem Heilande zu heilen (?). „Wehe 
uns, wenn wir den geifig Kranken die himmlifche 
Arzney verlagen, he ungehört von uns weilen u. [. wo 
d) Mit ihm dulden. — Ш. Biographie des Amira, be- 
rühmt durch [eine fyrifche und chaldäifche Grammatik 
Вот 159. — III. Predigt über Glaube, Hoffnung 
und Liebe, gehalten zur Einweihungsfeier der katho- 
lifchen Capelle zu Bradford in der Graffchaft York, den 
27 Jul. 1895, von Pet. Aug. Baines, Bilch. von Siga 
u, Г. уу. Aus dem Englifchen.. S. 26. Blendende Be- 
redfamkeit, „„um‘‘, wie die Vorerinnerung Last, „das 
Wohlwollen der Proteltanten für die Katholiken des 
Ortes dadurch zu gewinnen, dals der Vf. ihnen zeigte, 
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wie alle ihre Vorurtheile auf irrigen Anfichten von den 
Glaubenslätzen und Religionsgebräuchen der Katholi- 
ken beruhen‘. Nur emige Stellen daraus: ,,Мап hat 
auch gelagt: Die Katholiken beten, wie die Heiden, 
Bilder an, und geben diefen die dem ewigen Gott ge- 
bührende Ehre, Ich kenne die Allgemeinheit dieles 
Vorwnrfs, und es ih mir nicht unbekannt, wie ehren- 
werth in anderem Bezuge die Quellen ind, von denen 
er ausgeht; wäre diels nicht, Го würde ich fürchten, 
euren Verband zu beleidigen, indem ich einen aus 
euch fähig glaubte, folche Dinge wahr zu halten. Aber 
richten wir nicht unfer Gebet an die Heiligen? Beten 
wir fie nicht an? Wir beten kein Gelchöpf an, und 
darum auch nicht die Heiligen" „Ibr habt vernom- 
men, dafs die katholifche Priefterfchaft ich des gött- 
lichen Rechts der Sündenvergebung anmalst; dafs für 
Geld der Schuldige Verzeihung erwirken kann u, E үү. 
Ich erröthe vor der Wiederholung folcher Anklagen 
und vor dem Gedanken, dafs Einer aus euch Gë: Го 
plumpen, fo ungereimten, fo unglaublichen Verleum- 
dung gegen die grolse Mehrheit der chrifilichen Welt 
Raum gegeben haben könne“ u. f. w. Wie ächt je- 
fuitifch! Nur .felten fällt der Hr. Bifchof aus [einer 
Rolle, wie S. 6$, wo ex feine proteftantifchen Zuhörer 
Gch felber fagen lälst, dafs Пе ihren Verftand verloren 
hätten, indem fie fich nicht zu der römifch -katholi- 
[chen Kirche hielten. — IV. Ueber das göttliche An- 
Јећеп der Bücher der Maccabäer nach duguftiin, von 
Dr. J. Scheiner. S. 72. Nichts beweifend. — V, Роп 
der Grundhandlung der Kirche. (Angeblich) von ei- 
nem Laien. S. 86. Für Proteftanten unlesbar und 
wir hoffen, auch für die hellerdenkenden Katholiken 
— VI. Die Ehre Chrifti — das Lo/ungswort der ka. 
tholifchen Kirche. S. 132. Befchlufs. — VII. Erzie. 
hungswefen. Eine Buchanzeige, VII. Verfchiedenes 
S. 165. Diöcefan- Nachrichten, S. 167. e 
Zweytes Heft. X. Gedanken über Pafioral - Klup- 
heit. Von J, Handfchuh. S. 169. Die ächte Pahora- 
Klugheit it dem Vf. die, welche den Zweck der 
chriltlichen Seelforge, Heiligung der Menfchheit in und 
dusch die Wahrheit, unverrückt vor Augen hat, und 
alle von der katholilchen Kirche, als der einzigen An- 
бан des Heils, dargebotenen Mittel, unter beftändiger 
Berückfichtigung der menfchlichen Befchaffenheit, mit 
Umfcht, Beharrlichkeit, Sanftmuth und Selbkaufonfe- 
rung anwendet. Die Mittel dazu find ihm: die grofse 
Idee Ke веШісһеп Berufes, gründliche Kenntnifs, viel- 
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feitige Bildung des Verftandes, Seeleneifer, Gebet, be- 
fcheidenes Denken von fich. Nur einige Gedanken 
daraus: „Es kann zwifchen Katholiken und Akatholi- 
ken über die Р. К. kein Einvernehmen Statt finden, 
weil uns vieles als wefentliches Chriftenthum gilt, was 
dem Proteftanten als aufserwelentlich er[cheint, was 
alfo_dieler ale blofses Mittel zur Erreichung eines (ima- 
ginären) höheren Zweckes Preis geben kann.“ 8, 171. — 
„Zwar führt die Gefchichte des Paftoral- Amtes oft 
über Egoismus und Nepotismus Klage; wie oft wird 
aber. ert in jenen СопѓеШопет die wahre Р. K. gegen 
Weltklugheit das Kürzere ziehen müllen, wo der Seel- 
forger mit Weib und Kindern, und einer zahllofen Sipp- 
fchaft, mit hundert Banden an die Welt und ihre 
Rückfichten gebunden if.“ 5. 175. Hr. A. war offen- 
bar niemals in einem proteftanüfchen Lande. Sehr 
wahr dagegen und beherzigenswerth ift, was S. 176 
gefagt wird: „Die allergrellefte Verletzung der Р. К. ift, 
wenn Seelforger über Paftoralführungen Anderer, oder 
gar Paftoralverordnungen, oft in Gegenwart von Laien 
den Meilter [pielen, und durch Aufdeckung der ver- 
meinten Fehlgriffe ihrer Amtsgenoflen und Amtsobern 
die Ehre ihres eigenen Amtes nicht zu verletzen glau- 
ben.‘ — ХІ. Stephan Borgia. S. 179. Eine [ehr 
anziehende und gutgefchriebene Biographie. — ХП. 
Ueber das hohe Alter und die Glaubwürdigkeit der 
Gerefis. Von F. X. Pritz, regulärem Chorherrn und 
Prof. in Linz. $. 206. Diefe Abhandlung läuft bis 
zum Schlulle des 4ten Jahrganges fort, und ift mit vie- 
ler Gelehrfamkeit und Kenntnils der morgenländifchen 
Literatur, mit reifer Umficht, [charfem Urtheile, und 
dabey mit [eltener Anmuth’gelchrieben. Wir bedauern, 
ihr wegen des zu grolsen Umfanges nicht Schritt für 
Schritt folgen zu können, hoffen aber, dafs De noch 
befonders für das theologifche Publicum erfcheinen 
werde, wo wir uns dann weiter über dielelbe zu ver- 
breiten gedenken. — ХШ. Blüthen- und Dornen- Lefe 
für Prediger. Von J. E Veith, S. 229. Nur einige 
Pröbchen daraus: ,,О jammervolle, feche, phthififche 
Moral ohne Dogma! Wen belebt бе? wen regiert De? 
wem fitzen ihre fchönßiiliirten Grundfätze anderswo, 
als auf der Zunge? Es ift die Ehre der katholifchen 
Geiflichkeit, dals fie die hohle philofophiftifche Moral 
verlafen hat.» S. 939, — „Hat nicht Ѓсһоп der 
alte Pindar gefagt oder gefungen: Das Waller (еу alier 
Dinge beftes, doch keines auch geringer gelchätzt um 
[feiner Menge willen?‘ 5, 233. Von dem: ‚doch kei- 
nes u. f. w.“ fieht wenigftens in des Rec. Ausgabe des 
Pindar nichts. — XIV. Ueber das Ehehinderni/s des 
Ehebruches, als Beytrag zur Erläuterung des ў. 67 
des allgemeinen bürgerlichen Gefetzbuches aus An- 
lafs eines befonderen Rechtsfalles. Von Dr. J. Helfert, 
Prof. zu Prag. 5.245. Der unterliegende Fall ift inter- 
efant, aber die mit Gründlichkeit herbeygeführte Ent- 
fcheidung nur in der römiılch- katholifchen Kirche an- 
wendbar. == XV. Be/chreibung des im Monat Septem- 
ber 1828 begangenen 2 Säcularfefies der Einweihung 
der hohen Metropolitan- Kirche zu Salzburg. Von Ј. 
S, v. M. 8.969. Dié Zahl der dabey Communicirten 
wird auf 50,000 angeletzt. Uns war folgende Bemer- 


kung 5. 290 neu: „Man bediente Gch zur Renovirung 
der Kirche italiänifcher Stoccator- und Maurer - Leute, 
von welcher Nation überhaupt angenommen wird, dafs 
fie zu architektonifchen Arbeiten, befonders bey grölse- 
ren Gebäuden und in einem höheren Prachtfille, eine 
befondere Fertigkeit befitzen, nicht nur wegen der 
gröfseren Uebung, fondern vielleicht aus klimatilchen 
Urfachen. Man glaubt, dafs йе dem Schwindel weni- 
ger unterliegen, als die Deutfchen, daher es auch 
kommen mag, dafs he der befchwerlichen und [ehr 
koftfpieligen ftehenden Gerüfte nicht bedürfen, da De 
auch in einer bedeutenden Höhe blols in Körben oder 
Aufzugsgerüften, oder auch auf hohen Leitern zu ar- 
beiten im Stande find.“ — ХҮІ. Die Leopoldinen- 
Stiftung für die Amerikani/chen Mifjionen im Kaifer- 
thume Oefterreich. Vom Herausgeber. $.299. 
Drittes Heft. I. Des Bifch. Dr. J. Frint Abhand- 
lung über einige dringende Verbe/ferungen bey dem 
Unterricht und der Erziehung der Jugend. B.A. Ge- 
hört zu dem Vorzüglichlten, was diefe Zeitfchrift liefert, 
und verdiente auch in proteftantilchen Tagesblättern 
wieder abgedruckt zu werden, wenigftens der Haupt- 
fache nach. S. 5 Debt eine fehr treffende Schilderung 
der Jugend, wie fie jetzt im Allgemeinen fich zeigt, 
mit ihrer hohlen Vielwiflerey» ihrem Selbftdünkel, Hang 
zur In[ubordination u. LE, und danach richten fch 
die den wohlmeinenden Eltern gegebenen Rathfchläge, 
welche Rec. dringendft empfehlen zu molen glaubt. 
Befonders will Hr. Fr. fromme Mütter als die Haupt- 
perfonen bey einer һеПегеп Erziehung der Nachkom- 
menfchaft betrachtet willen. Er verwirft auch mit 
Recht die zu einfeitige Bildung der Verftandeskraft in 
den Rindern, die nur gefcheite, auch wohl blots паѓе- 
weile, aber nicht gute Menfchen und Bürger machen 
kann; und fagt fchön S. 27: „,‚Nicht die Vernunft, 
fondern das Gedächtnifs it in dem kindlichen Alter die 
hervorftechende Anlage; ein deutlicher Fingerzeig der 
Natur, dem man nicht ungeltraft entgegen wirken 
kann, dafs das kindliche Alter die Periode ift, Materia- 
lien zu fammeln, welche die [päter erwachende und 
fich allmählich entwickelnde Vernunft zu einem ordent- 
lichen Gebäude verarbeiten foll." — II. Borgias Le- 
ben und Schriften. Anhang, 5. 38. — ШІ. Von дет 
Glanz und der Erhabenheit der katholi/chen Kirche. 
Von J. Р. Silbert, Prof. ‚Diefem Auffatze haben wir 
keinen Gelchmack. abgewinnen können. Ob unfere 
Lefer? — darüber mögen fie folgendes Pröbchen fich 
vorlegen lailen: (S. 62) „Blickt einer ипЃегег getrenn- 
ten Brüder (ein Proteftant) mit prüfendem Auge um 
Gch, fo nimmt er in feiner Confelfion beynahe eben fo 
viele einzelne Secten als Pfarreyen wahr. Nicht unbe- 
wufst ilt es ihm auch, dafs feine Voreltern mit den Bi- 
fchöfen und mit dem Oberhaupte der katholilchen Kir- 
che vereint waren; und er nun getrennt it. Noch 
eht er Tempe), Kreuze und andere Wahrzeichen, die 
ihm zurufen: dein Glaube ift nicht der urfprüngliche ! 
Beynahe in jeder Predigt vernimmt er Erinnerungen an 
diefe Aenderung, und manche Worte,, ja Schmähun- 
gen, müllen wenigftens Zweifel in ihm erregen‘ u. 
L w. Wie blind, wie gedankenleer find doch [chon 
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Teit 300 Jahren die Proteftanten ! = "ТУ. Fortfetzung der 
Pritzi/chen Abhandlung über die Genefis S. 71. — 
У und VI. Bücheranzeigen. — VII. Das erfie hun- 
dertjährige 'Jubelfeft der Canonijation des heil. Ne- 
Pomuck, im J.1829. Es dauerte 4 Wochen (!!) lang. 
— ҮШ. Erwas über Leo ХІІ literari/ches Wirken. 
5. 150. _ Sehr wenig liefs Асһ hier der Natur der 
Sache nach fagen, ungefähr nur, wie folgt: „Er, Leo 
XII, Геб befuchte die Akademie (das Archigymnahum) 
zu Rom mit feierlichem Gepränge. Eben (о befuchte 
er das römilche Seminarium‘: u. [. w. S. 152. — 
IX. Ver/chiedenes. S 157. „Ein ficherer J. Р, Pellens« 
u. Г. w. Der Schreiber follte doch ert die 'deutfche 
Sprache beffer erlernen, oder nicht in derfelben [chrei- 
ben. Es werden hier einige Thefes aus dem J. 1828 
von C, A. Hafe in Leipzig mitgetheilt, die hiedurch 
т ein lächerliches Licht geftellt werden follen. Thefes 
find ja aber doch nur Thefes. — X, Diöcefan - Nach- 
richten, Erfreulich, denn es werden Gedenkbücher, 
oder Pfarrprotokolle angeordnet, wie in mehreren Län- 
dern länglt beftanden haben. 

© Viertes Heft. ХІ. Fortfetzung der Frintifchen 
Abhandlung über Erziehung. S.161. — XI. J. A. 
von Widmanfiadt’s Biographie. S. 184, Nebf Angabe 
feiner 5 gedruckten Werke, und der 10 von ihm noch 
bekannten Manufcripte. Mit grolser und verdienfllicher 
Genauigkeit wird dellen fyrifches N. Т. Wien 1559 be- 
[chrieben. — XII. Fortfetzung von Pritz. Die Genz- 
fis. 5.218. — ХІУ. Iris. Von J. Е. Veith. S. 250. 
„Wenn in die [chwarze (!) Finfternils der erfie Strahl 
des Lichtes fich ein/enkt (fonlt: fällt), und durch das 
auf- (!) [chimmernde Morgenroth das Blau des Himmels 
wieder hervorgerufen wird, alsdann vermählen Bch 
(wie grandios!) Morgenroth, Tiefblau und nächtliches 
Dunkel {alfo eine Polygamie) zu (J. H. Vofs: merke 
dir diefen Gebrauch der Präpofition zu an!) jener un- 
terften Stufe (Vermählung mit einer Stufe! !) des Lichts, 
welche am Regenbogen im violblauen Saume erlchei- 
net. Wo war tiefere, [chwärzere Nacht, als auf dem 
Kalvarienberge, nicht noch (wie neu!) in der äufseren 
Natur, fondern in den Herzen der Menfchen ?‘‘ Ver- 
ehen das unfere Lefer? Wir nicht. 

„„_ Dritter Jahrgang. Erftes Heft. І. Schlu/s der Frin- 
tı/chen Abhandlung über die Erziehung. S.3.— I. 
Erasmus Frölich. Biographie. S.26. Fehlt im Pierer’- 
fchen Encyklop. Wörterbuche, welshalb wir unfere 
Lefer um fo mehr auf diefe kurze Lebenesbefchreibung 
des gelehrten Jeluiten, geb. d. 2 Oct. 1700 zu Grätz in 
Steyermark, und geltorben d. 7 Jul, 1758 zu Wien, ver- 
weilen. Von ihm werden 20 oder vielmehr 24 meih in 
dieNumismatik und Gelchichte einfchlagende, im Druck 
erfchienene Werke angeführt, ` worunter die Annales 
Compendiarii Regum et rerum Syriae, numis veteri» 
bus illufirati etc. Wien [1744 in Fol. das Trefichfte 
find. — II. Einleitung in das Ehereckt. Von J. 
Ritter a, Rau/cher, Weltpriefier und Prof. zu Salzburg. 
S. 66. Ziemlich undeutfch, 2. В. 5. 92: beirren oder 
zu beirren fcheinen. Auch fehlt. es [ehr an der Präci- 
боп der aufgeltellten Begriffe, 2. В. $. 67: „Die Ver- 
bindung zweyer oder mehrerer Perlonen zur Errei- 
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chung deffelben Zweckes 1% eine Gelellfchaft, Die Ehe 
it daher eine Gelellfchaft u. Г, уу. — IV. Berichte 
über den neueften Zuftand der franzöfifchen aufser- 
europäi/chen Miffionen, Aus franzöfifchen Zeit[chriften 
zufammengetragen von F, M. Werthheim, S. 92. — 
VI. Buchanzeige. S. 107. — VII. Fortfetzung von 
Pritzens hifiorifchen Betrachtungen der Genefis. S^ 
429. — УШ. Ueber die Gleichnifsreden des Herrn 
vom Reiche Gottes. Von Richter, Prielter und Univer’. 
Bibliothekar zu Ollmütz. 5. 153. Bis S. 160 oder ģ. 8, 
incl. vortrefllich.“ Von da an treten wir in völlige 
Discrepanz imit dem VE, der nur einen alten Kohl auf- 
wännt. Warum immer das Servile mit Го vielem Ge- 
pränge zur Schau tragen, und als das einzige Heil der 
Menfchheit aufftellen wollen? — ҮШ —Х. Literari- 
fche und andere Anzeigen. S. 168. 

ZweytesHeft. XI. Ueber Kleinkinder/[chulen. Von 
І. Chimani. S. 185. Gut gemeint, aber nur Allbe- 
kanntes; die Sprache hie und da undentfch, z. В. .5. 
186: „Jährlich verunglücken unüberwachte Kinder 
durch Feuer u. Г, w.“ ‚‚Unglücksfälle, die ich erlebt 
und die Kinder‘ betroffen haben.“ — XI. Eduard 
Cor/ini’s Biographie. S. 198, Unterhaltend und lehr- 
reich, — ХШ. Gloffen zu einem Gleichni/fe Jefu 
vom Reiche Gottes. Von Richter. 5. 221. Nach Mark. 
11, 26—29. Schöne Gedanken! — XIV. Berichte 
über die franzöfi/chen Mijfionen. Fortletzung. S. 229. 
Unterhaltender als im vorigen Hefte, aber auch viel 
Mährchenhaftes.. 2. В. Ein Elephant fafst einen Ana- 
melen bey den Haaren, hebt ihn 6 Schuh hoch vom 
Boden, bereitet mit einem Fulse eine Grube, legt ihn 
hinein, [charrt Erdreich über ihn und trabt fort. Der 
Anamele macht fch wieder heraus, der Elephant 
kommt wieder, verf[charrt ihn noch. ungleich tiefer; 
aber die heil. Jungfrau Maria führt auf lein Anrufen 
feine leibliche Mutter zu dem frifchen Sandhügel, und 
diefe gräbt'ihr Kind wieder heraus. S. 264 wird [chon 
im J. 1822 der Cholera Morbus gedacht: ‚Das Elend 
der malayifchen Bevölkerung, überlteigt alle Belchrei- 
bung; zu den entfetzlichen Graufamkeiten ihrer fa- 
mefhilchen Zwingherrn gefellten fich Krankheiten aller 
Art, ‘worunter die fürchterliche Cholera Morbus‘‘. S. 
170 lefen wir [ehr Unglaubhaftes von einer Prinzeflin, 
die den Mifhonar heirathen will, und von dem Erfolge 
der Ausfchlagung ihrer Hand: die Mutter der Prinzeihn 
nebft diefer wurden Chriftinnen, und nahmen den ka- 
tholifchen Geiftlichen ın den Pallaft auf. Auch bez vwrei- 
feln wir die Wahrheit von mehrerem Erzählten, unter 
anderen die 8. 274 befchriebenen Ceremonien bey einer 
Audienz: „Ich mufste mich der Länge nach auf einer 
für mich ausgebreiteten Майе niederlegen. Bald dar- 
auf erfchien der Radfcha, und legte fich auf feiner 
Matte unfern von mir nieder, Als er in meine Nähe 
kam, erhob ich mich, ihn zu begrüfsen; diels war 
ein Verltofs, der augenblicklich gerügt wurde.‘ — 
XV. Darfiellung der jeweiligen. Regulirung des Ehe- 
Contractes. Von weil. Р, №. Weigel. Gut gelagt und 
[ehr beherzigenswerth ilt, was $, 282 flieht: „Der 
Staat, der unthätig zußeht, wie man die Stützen der 
Unfchuld und Schambaftigkeit wegräumt, die verfioh- 
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lenen Ausbrüche immer mehr, unter der Maske der 
Liebe, begünftiget, fündiget eben fo an fich felber, als 
wie der einzelne Моа пр: 
Klingt, was 5. 284 allo Һе: ,‚Die\erften\ Römer: 
gingen ihre Verträge mt den fabinilchen Weibern auf 
eine äufserft unordentliche Art ein, und manımufs er- 
ftaunen, wie diefe milshandelten 'Gefchöpfe dennoch 
kurz darauf ihren Räubern Dch Io ganz hingeben korn- 
ten.“ Das Ganze ilt. zu weitläuftig für nen fpe- 
ciellen Gegenfland. — XVI—XIX. Literarifche und 
andere Nachrichten, z.B. über die Leopoldinen- Stif- 
tung, fammıt Briefen aus der Mifhion, > Sind »$. 331 ff. 
die Auszüge aus proteltantifch-amerikanifchen Zeitfchrif- 
ten getreu, dann ift es unleugbar, dals es entweder 
‚ manchen proteltantifchen Miflionären an der nöthigen 
Klugheit [ehr fehle, oder vielmehr, dals der eigentli- 
che Сей des Proteftantismus für den am Gerte noch 
kindifchen Wilden in allen Welttheilen weniger geeig- 
net fey, als das Pomphafte der römilch - katholifchen 
Kirche. 

Drittes Heft. I. Eine Antwort auf die Frage: 
warum ift die Verirrung vom Glauben [chädlicher, 
als praklifche Verletzung des Sittengefetzes? Von J. 
Handfchukh, Dir. des Taubfiummen- Infüt. -za Brünn. 
$. 3. Eine [ehr uninterellante Antwort auf eine [ehr 
intereflante Frage. — II—V find theils Fort/etzun- 
gen, theils literarilche Anzeigen. — VL Ueber die 
Emancipation der Katholiken in England. $. 90. Мих 
als Minifier vertheidiget Peel die Emancipation, für 
feine Perfon hält er es für natürlich und »billig, alle 
Katholiken in England zu einer Sclaverey ‚zu verdam- 
men. Woher diele Feindleligkeit gegen die katholifche 
Kirche, die der anglikanifchen in Hierarchie und Li- 
turgie am nächften fteht? Die Beantwortung diefer 
und ähnlicher Fragen führt bus mm Urfprunge der 
englifchen Reformation, oder Heinrich VIII zurück, 
der nun breit erzählt wird, und zwar met nach 
einem im J. 1808 zu Hamburg erfchienenen Nach- 
drucke der, wie der Vf., - aber aulser ihm Гоп Nie- 
mand, weils, „anerkannt befien originaldeut/chen 
Gefchichte von England des weil. Prof. Reinrich in 
Jena.‘‘ — УП. Miffionsberichte aus Amerika. 5. 145: 
Arge Spöttereyen über фе proteltantilchen Milhionen 
und Anfeindungen ` dexrfelben {. 5, 1522 fri ҮШ. 
Ueber die erfie Kinderwartanfjtalt in Wien, vom Pf. 
J. N. Lindner. S. 160. Sie wurde am 12 Febr. 1830, 
als am 62 Geburtsfefte des Railers, begründet, und am 
4 Mai deflelben Jahres eröffnet, und nimmt alle 2 — 0. 
jährigen Kinder armer Leute den Tag hindurch in Auf- 
ficht: ihrer waren in Kurzem 130. In der That, un- 


gemein erfreulich! — IX—XI. Literarifches. Ver- 
fchiedenes; viel Bitterkeit gegen Akatholiken. Lied 
nach dem h, Abendmahle, vom Prof. Aug. Zimmer- 
mann. 


Viertes Heft. XII Weiche Eigen/chaften foll ider- 
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јепівепЬејітеп, der -ein Кіғсһепаті begleitet? Von 
HR Кіз, Weltpriefter. -Sa 193. . Unbedeutend. ХШ. 
Nikolaus Kopernik. "S. 202. »,,Koperniks Lehre wurde 
endlich im J. 1821 fürseine aunehmbare Meinung er 
klärt.‘ nn XIV ХҮН, ‚ Fortfetzungen früherer. Ab- 
handlungen und Auffätze von A eigl,- Pritz und Feith. 
— ХҮШ. Literarifche Anzeigen S. 300, unter ande- 
теп von Е. D Ch..Schwarz’s' Erziehungslehre, defen 
mangelhafte Philofophie bier in. das Licht geltellt wer- 
den fol — XIX. Leopoldinen- Stiftung 5. 335, — 
ХХ. Etwas aus. der Zeit für die Zeit, S. 339. Ge- 
gen Dr. Hoffmann’s in Balingen chrifiliche. Glaubens- 
lehre, welche zu Stuttgart. 1829 erfchienen if. 
ХХІ. Nekrolog des Max. Verhovacz u. [. w., Bifch, 
von Aeram, Von Г. Hohenegger. S. 340. 

Vierter Jahrgang. iltes Ней. І. Ausblicke zum 
kirchlichen. Horizont am St. Stephanstage 1830. Von 
JE. Veith, Cooperat. 5. 3, Gegen de St. Simoniften 
mit vieler Laune gefchrieben. — П. Peiresk’s Biogra- 
phie, von E. Seback‘, Chorherrn von Rlofterneuburg 
5. 24. Peiresk fehlt im Brockhaus/chen Converlations- 
lexikon, Debt aber in. Pierer’s Enc. W. В. На. 16, 
S. 12: nur mufs' dafelbft doe Geburtsjahr berichtigt 
werden. ЇЧ. С. Fabri oder Fabricius it den 1 Dee. 
1580. geboren worden. -Die hier gegebene Lebensge- 
fehichte ift. recht gut abgefalst. — II. Ueber- die 
Emancipation u. I, w. Fortletzung. S. 68. — IV, 
Ueber die Einigung der..chrifikatholifchen Kirchen 
mit‘der Kirche zu Roma 5. 123. Von Prof. C. Keppler 
in Wien. Das 10,000 Mal Getagte wird bier wieder- 
bolt. У. Gregorius XV1 HA S. 105. Unge- 
meffenes Lob: fonft nichts. — VI Norizen über den 
neuen. Orden. der ‚Klofierfrauen des heiligfien Erlöfers 
in Wien. 5. 168. „Leichtinnige Mädchen, lang auf 
böten Wege, [ehnten üch nach Rettung. Allein’ theils 
der Arbeit durchaus nicht gewohnt p theils den Gehül- 
fen ihrer Vergehungen verfchuldet, waren бе ohne 
Hülfe- Da -falsten einiges am Geilt eben fo gebildete, 
als in ihren Sitten makellofe-Jungfrauen den Entfchluls, 
in eiien religiölen Verein zulammen zu treten, und je- 
ner ‚Mädchen lich zu ierbarmen „mit. heroilcher Auf- 
opferung ihres Vermögens und guten Rufes. - Eine im 
Rufe allgemeinen Achtung fiehende Darme übernahm die 
Leitung diefes Vereines 18%. Im 1.1824 gewami er 
ein eigenes Haus fammt grofsem Garten, und am 25 
Jan. 1831 wurden A ältere Schweliern, 4 jüngere, [ө 
wie am 8 des darauf folgenden Mouats 10 Novizisnen 
eingekleidet. — VII. Stand des Piarifirn- Ordens in 
Mähren. 5. 484. Er befitzt allda 21 Collegien und 5 
fogenannte Refidenzen. Die Schülerzahl bewägt 7994 
Köpfe: — VII. Ver/chiedenes.‘. $. 184. — IX. Cen- 
tralverein für Kleinkinderwartanftalten in Lien 5. 
185. — X. Lied am Pronleichnamstage, 5.191. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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ГНЕ ОШ ГЕ 


Wies, b. Wimmer: Neue theologi/che Zeit/chrift. 
Herausgegeben von Jofeph Pletz u. [. w. 2 — Дег 
Jahrgang. 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Кесеп/їоп.) 


г саб Heft. XI. Ueber den biblifchen Inhalt des 
römifch-katholi/chen Miffale. Von Dr. J: В. Jettmar, 
Chorherrn. S. 193. Ein guter Gedanke, welcher auch 
im Ganzen gut ausgeführt it, und wodurch dargethan 
werden foll, dafs die römifch-katholifchen Chriften die 
Bibel entbehren könnten, da fie bey dem Hören der 
Melle, und zwar auf eine weit lebhaftere und ein- 
dringlichere Weile, mit dem Hauptinhalte der heil. 
Schrift bekannt gemacht würden, als durch das häus- 
liche Lefen gelchehen kann. Nur über Einzelnes haben 
wir ganz andere Anfıchten, als der Vf. „Der Einfluls 
der heil. Schrift auf die gelammten Vorftellungen und 
das ganze Leben der Menfchen ift nicht zu berechnen. 
Darin fimmen alle (?) überein, und es bedarf nicht 
erft eines langen Erweiles.‘“ So beginnt Hr. J. [ehr 
wabr und am rechten Orte. Aber was fogleich dar- 
auf folgt, kann auch umgekehrt behauptet werden: 
„Sprichwörter, Bilder, Vorltellungs- und Redens - Ar- 
ten, ein bleibendes Eigenthum der Völker, find aus 
den heil. Urkunden entlehnt.‘‘ Die Bibel betrachten 
wir als die Hauptlammlung aller Wahrheit, die unter 
dem Volke lebt, und mit göttlicher Hülfe aufgefunden 
und darin Zufanmengeltellt worden ift. Darum if die 
Bibel das Hauptvolksbuch , welches als [olches nie 
übertroffen werden kann. „Aber nicht nur in der Bi- 
bel it die heil. Schrift enthalten, [ondern — in den 
Werken der heil. Väter" u. Г. уу, Siche da die Tradition! 
Es wird nun S. 196 angeführt, dafs aus dem Pentateuch 
29 Cap., aus den Sprüchen 6, Buch der Weish. 8, 
Ecclef. 12 entlehnt find. Von den 150 Pfalmen fehlen 
nur 20 im Miillale. Jefaias liefert 31 Cap., die anderen 
Propheten verhältnifsmäfsig eben fo viel. Das N. T. 
it beynahe ganz in, dem jetzt noch gültigen Miffale 
abgedruckt; fogar aus der Apokalypfe 9 Срр. — 
Diefe Bruchftücke können die der Theologie Beiliffenen 
auf eine jede der theologifchen Wiflenlchaften beziehen; 
denn Be gewähren einen mannichfaltigen Nutzen 1) dem 
Bibelfor[cher, welcher durch ihre Stellung entdecken 
kann, z. В. was die Kirche für Weiflagung auf Chri- 
Ergänzungsbl, 2. J, A. L, Z. Zweyter Band. 
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fum hält u. f. w.; 2) dem Forfcher der Religions- und 
Rirchen-Gelchichte, z. В. hinfchtlich des Werthes, den 
йе auf die heil. Schrift legt u. f. w.; 3) dem Dogma- 
tiker; 4) dem Forfcher der chriftlichen Moraltheologie; 
5) dem Homiletiker. — XH. Peiresks Schriften und 
literari/cher Nachla/s. S. 213. Er hinterliefs mehr 
als 10,000 Briefe, von ihm oder an ihn gefchrieben. 
Viele derfelben verbrauchten [eine Erben und feine 
Nichte zum Einheizen und zu Papilloten. Noch follen 
86 Bände feiner Handfchriften in der bifchöflichen Bi- 
bliothek zu Carpentras vorhanden Leg, — ХШ. Ue- 
ber den wohlthatigen Einflu/s der Kirche im Mittel- 
alter auf die Verminderung der Unwi/fenheit, Roh- 
heit und Gejetzlofigkeit des Zeitalters. Von Dr. F 
MWührer,' Conf. Rath und Prof. zu Linz. S. 219. Zeich- 
net fich durch den gemäfsigten Ton und die klare 
Diction [ehr vortheilhaft aus. Mit vielem Glücke und 
mit grolser Achtung hat Hr. Dr. 77, mehrere proteftan- 
tifche Werke benutzt, und dargethan, dafs die Hierar- 
chie im Mittelalter die wohlthätigften Infiitute aller 
Art ins Leben gerufen habe, und das Rettungs- und 
Erhaltungs-Mitie] der Künfte und Willenfchaften in der 
Nacht der gröfsefien Unwillenbeit, eine Sicherungssan- 
ftalt für Milde und Recht in den Zeiten der zügelloleften 
Gewalt u. f. w. geworden fey. — ХІУ. Fortletzung 
über die Genefis. S. 258. — XV. Das Volks/chul- 
we/en auf dem Lande unter der Regierung der Kai- 
ferin Maria Therefia. Моп L. Chimani. $. 275. Beem 
Durchlefen diefes unterhaltenden Auffatzes war es dem 
Rec. oft, als ob die hier gelieferte Gelchichtserzählung 
nicht in dem Oelfterreichilchen, [ondern in einem [äch- 
Bichen Herzogthume niedergelchrieben worden Геу, 
und nicht von der Regierungszeit der Maria Тһегеба, 
fondern vom J. 1832 handele. Auch in den proteftanti- 
[chen Ländern, felbft heute noch findet бсһ der glü- 
hende Hals aller Verbellerungen іп den Schulen nicht 
blots bey dem Volke, fondern auch bey den Сеійісһеп, 
die das unwillende Volk kräftigft unterftützen, [о wie 
bey den Schullehrern felber. Warum findet fich nicht 
auch da ein Chimani, der uns von den Gemeinden 
А— Z erzählt wie hier, S. 276: ,‚Wo eine Schule be- 
fand, war der Lehrer mehr Külter und Kirchdiener als 
Rinderlehrer. Der Schulmeifter wurde als ein Diener 
der Herrfchaft, des Pfarrers und der Gemeinde ange- 
fehen, und als folcher behandelt. Der Dienft wurde 
nur auf ein Jahe verliehen, und der Lehrer mufste jähr- 
lich Ёё Martinstag mit dem Viehhirten des Dorfes die 
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verlammelte Gemeinde um die Fortdauer ihres Amts- 
genüufles bitten.‘ - Oder wie S. 280: „In manchen Dör- 
fern wurde in der nämlichen Stube, wo die Familie 
des Lehrers wohnte, wo die Hühner und Gänfe brüte- 
ten und die Ferkel grunzten, auch Schule gehalten. 
Es mochten viele oder wenige Rinder in der Schule ge- 
genwärtig [eyn u. f. w.“ Eine Bemerkung des Vfs. er- 
lauben wir uns noch anzuführen und zu empfehlen 
S. 283: „Zum gründlichen Auflalfen eines Gegenltan- 
des und zur vollen Ueberficht deflelben it die tabella- 
riflche Methode, da De das Skelet deflelben darftellt, 
gewils [ehr dienlich, und es ift Schade, dafs һе, wel- 
che Lehrer und Schüler in Thätigkeit und Aufmerkfam- 
keit erhielt, verbannt worden ılt.“ XVI. Literari- 
[che Anzeige. 5. 294. — ~ ХУП. Ueber die vom Abbe 
de la Mennais projectirte Trennung der Kirche vom 
Staate. $. 323. Von Richter. Aus dem Journal P Avenir 
wird die Stelle angeführt und befprochen: ‚Wir müllen 
ез laut fagen, es ıli keine Freyheit für die Kirche mög- 
lich, als unter einer Bedingung, die ohne Zweifel De 
wenig aufhalten wird. Diefe Bedingung ift die Aufhe- 
bung der Befoldung, die der Staat jährlich der Geiftlich- 
keit zugeftebet““. Zur näheren Verftändigung über diele 
Angelegenheit werden die 3 Begriffe: 1) die Trennung 
zwilchen Kirche und Staat (nicht unrecht mit der Tren- 
nung einer Ehe verglichen); 2) die Kirchenfreyheit 
oder Unabhängigkeit, und 3) die der Geiftlichkeit zu- 
gemuthete Verzichtleifiung auf die Befoldung des Staats 
gefchickt erörtert. — ХУШ. Petri Nachfolger unter 
dem Namen Gregorius. Vom Herausgeber. S. 340. 
Vom Gregor I wird hier S. 349 ein wahrhäft grolses 
Wort angeführt, welches nicht zu oft wiederholt wer- 
den kann: „Ich bin bereit, alle zu hören, die mich ta- 
deln wollen, und ich zähle nur jene unter meine 
Freunde, die Muth haben, mir die Mittel an die Hand 
zu geben, wie ich mich von meinen Flecken reinigen 
kann.“ — XIX. Einiges über das (or 102 Ј. beftehende) 
Collegium der Chine/en zu Neapel. S. 366. Von Seback. 


Dankeswerth. ` 
Drittes Heft. I. Die Eucharifiie, das einige, un- 


blutige und wahre Opfer des neuen Bundes. Von Н. 
Oefierreicher , Chorherrn und Pfarrer. S. З. Geht von 
Prämiffen aus, wie folgende: „Alle Religionen hatten 
ihre Opfer, denn das Höchlte des Gottesdienftes, die 
Blüthe der Religion und des Cultus (!) it das Opfer, 
und in ihm reflectiren fich alle übrigen religiöfen Ge- 
bräuche.** II. Alexius Symmachus. Mazocchi, Ca- 
nonicus zu Neapel. Von Seback. S. 46. Fehlt mit 
Unrecht bey Pierer. Er ій den 22 Oct. 1684 zu St. 
"Мана bey Capua geboren, und den 12 Sept. 1771 ge- 
боеп. Berühmt durch feinen vortrefllichen Come 
mentarius in mutilum Campani Amphitheatri titulum 
etc. und noch mehr durch Че commentarii їп aeneas 
tabulas Heracleenfes. 1754 und 55 Fol., als Orakel 
Keiner Zeit für alle For[chungen deg Alterthums, hine 
terliefs er 25 gedruckte und 29 ungedruckte Werke. 
Er war es, der die Papyrusrollen des ver[chütteten Her- 
culanums, die man für Holzftöcke hielt, wel De 
[chwer und febr hart, rund.und länglicht' waren, fall 
wie etwas längere Stücke eines runden, an beiden Елу 
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den abgefägten Baumafies, erkannte, und [päterhin er- 
Капе u. Г. w. Rührend ift, was S. 66 von [einer Alter: 
fchwäche erzählt wird. Merkwürdig (сыеп uns auch, 
was von dem Bulfe des M. erzählt wird, dafs jener 
nämlich immer, wenn er бсһ «am wohlftien befand, 
intermittirend, hingegen, wenn er fch unwohl fühlte, 
ordentlich war, nie aber mehr, als in [einer letzten 
Krankheit, wo er immer am regelmälsigften fchlug. — 
ПІ. Die Myftik der göttlichen Offenbarung und die 
my/fiifche Theologie. 5. 83. Von A. Schlör, Studien- 
präfect zu Wien. ur in der Kirche wird das [peci- 
fifche Gegenmittel gefunden, welches alle pantheiftifche 
Verirrung des forfchenden Menfchengeiftes unmöglich 
macht. Denn da alles Philofophiren nichts Anderes zur 
Aufgabe hat, als fich felbfi in der Idee zu gewinnen, 
diele Idee aber nichts anderes feyn kann als der Ge- 
danke Gottes von uns, indem wir uns іп den unleug- 
baren Thatfachen des Selbftbewulstfeyns als Creatur er- 
kennen, folglich nach dem Creator fragen men, (о 
kann die Creatur nur aus Gott richtig erfalst undbe- 
griffen werden, indem fie nämlich als die reale Con- 
trapofition Gottes, als die realifirte Idee des göttlichen 
abfoluten Nicht-Ichs, als das Du des göttlichen Ichs 
erkannt wird. Aber nur das Chriftenthum liefert den 
hierüber Auffchlüfs gebenden Begriff von der Gottheit, 
die Ach entfaltet zu einer Trias von Perfonen“ u. Г. w. 
Unfere Lefer willen nun, wie йе mit dieler in dem 
Jahrgang 1831 unvollendet gebliebenen . Abhandlung 
daran find. IV. Ueber das deut/che Kirchenlied. 
Von J, Р, Silbert. 5. 110. Eigentlich eine literari[che 
Anzeige, wie auch У. 5. 123 mehrere ац йе. 

{тез Heft. IX. Etwas über die Myfiik der Kir- 
chenmufik, dargeftellt in einer Homilie am Pfing/t- 
montage 1831 zur Jahresfeier der Gefell/chaft für 
Beförderung der Kirchenmufik und des Choralgefanges. 
Von J. E. Veith, Dompred.: 5. 177. ,,Wir wollen 
zuerlt das erhabene, in dem Ev. Joh, 3, 16 ausgefpro- 
chene Thema betrachten, fammt [einem Contrapuncte 
und dem Schlüflel feiner Auflöfung; wir wollen dann 


zweytens in Erwägung ziehen, wie dieles grolse 
Thema fowohl in unferem fittlichen Leben alsin der 


chrifilichen Tonkunft durchzuführen fey.« Hier das 
Ganze diefer Predigt, fammt dem Tone, in’welchem 
fie реГргосһеп worden if. — X. Joh. Mabillon, Be- 
nedictiner. Von E. Seback. S. 190, Noch unvollender. 
— XI Schlu/s über die Genefis. S. 211. — ХИ, 
Das Volks/chulwe/en auf dem Lande in Oefierreich 
unter der Regierung Jofephs Il. Von Г. Chimani. 
5. 243. Eine [ehr erfreuliche Schilderung der Wirkun- 
gen des verbellerten . Schulunterrichtes in Oelterreich 
Йеһ S. 254 f£. Wir bedauern [ehr, aus Mangel an Raum 
nichts weiter als ihren Anfang hieher fetzen zu dürfen: 
„Die Generation ій verfiändiger, befer, lenklamer und 
glücklicher geworden. Da man vor 60 Jahren noch 
ganze Dörfer antraf, in welchen nicht em Mann lefen 
noch weniger [chreiben konnte, Го wird man jetzt 
[elbA auf dem flachen (?) Lande kaum einen Menfchen, 
der unter 40 Jahren alt it, mehr finden, der nicht in 
der Religion, im Lefen, Schreiben und Rechnen un- 
terrichtet it,- Bey den Regimentern wurden früher die 
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Unteroficiere gewöhnlich. aus Ausländern ‘gewählt, 
weil der öfterreichifche Soldat weder lefen noch [chrei- 
ben konnte. Jetzt u. Г. we — ZIL Die Myfiik 
п. (. w. Von Schlör. Fortletzung. 5. 258. — XIV. 
Ueber Toleranz, Intoleranz und Inguifition. Von J. 
Beer, Dr. und Prof. in Prag. S. 290. Was der Vf. 
in dieler noch unvollendeten, aber aller Aufmerklamkeit 
Würdigen, Abhandlung leiften will, giebt er gleich in 
dem Vorworte alfo: „Es foll vorläufig der Begriff der 
Toleranz und Intoleranz, und der Unterfchied. zwi- 
[chen bürgerlicher und religiöfer Duldung und Nicht- 
dnldung aufgeftellt; dann die Gründe aus der Vernunft 
und der Offenbarung, die zur religiöfen Nichtduldung 
und zur bürgerlichen Duldung verpflichten, aufgeltellt; 
hierauf die Grenzen der letzten näher befiimmt; nach 
dielem die Möglichkeit einer Vereinigung der wider- 
[prechenden Begriffe, Toleranz und Intoleranz, darge- 
than; endlich einige Grundfätze aufgeftellt werden, an 
denen man fefthalten mülle, wenn man über das In- 
quißitionstribunal, welches von jeher als eine factifche 
Verletzung der Pflicht der bürgerlichen Toleranz ange- 
fehen worden, ein richtiges und gerechtes Urtheil fällen 
will.“ Dem Vf. it die religiöfe Intoleranz das beharr- 
‚ liche Ausfchlielsen eines jeden religiöfen Irrthums, ver- 
bunden mit einem eifiigen Felthalten an der einen als 
wahr erkannten Religion. Er beweilet die Pflicht dazu 
aus dem Grunde, weil пиг Eine Religion objectiv wahr 
[eyn könne, und irrige Vorftellungen von Gott auch 
ein irriges Betragen zur Folge haben; welshalb die 
Weifen aller Zeiten, fobald De im Befitze der wahren 
Religion zu feyn glaubten, die Pflicht der religiöfen 
Intoleranz anerkannt haben. Aegypten übte ie, nach 
Juvenal Satir. XV. 33 — 38 vergl. 115—119; Athen 
nahm jedem Bürger einen Eid ab, dafs ег die Landes- 
religion gegen Jeden vertheidigen wolle, Stobaeus de 
republ. ferm; 41; Plato de legg, 1.10. Diodor. Sicul. 
XVI; Rom holte [eine Weisheit grolsen Theils von 
den Griechen, auch ın feinen Geletzen Tabul, 9. leg. 6. 
Cicero de legg. 2, 8. Dio Caffius in [einer hifi. rom. 
L. 59. Livius 1X. XXV, XXXIX. Ferner [ucht der 
Vf. aus Joh. A Matth. 13. Joh. 10. Matth. 28, 19. 90. 
Marc. 16, 16. Apofi. Gefch. 14, 11. 12. Ephef. 4, 5. 
Tit. 3, 10.11 u. a. Stellen das Gebot der religiöfen In- 
toleranz darzuthun, — XV. Literarifche Anzeigen. 
9. 910. — XVIL. Petrus Fourer. Ackermann. Fine 
Biographie von Р. Seback, 8. 390. — XVIL Das 
Weltengericht. Von J. B, v. Paffel, Magiftrats Rath 
zu Wien S. 379. Bruchfück, zu klein, als dafs ein 
Urtheil darüber gefällt werden könnte. — ХУШ. Fer- 
Jchiedenes. S. 375. — ХІХ. Diöcefan - Nachrichten 
aus Wien. S. 386. 

Wir wünfchen die Fortletzung dieler Zeit[chrift 
fobald heihren etwas leidenfchaftlichen Ton gegen die, 
Akatholiken und ihre allzugrolse Einfeitigkeit in Be- 
Iprechung der allervielleitigften Willenichaft, der Theo- 
logie, ‚abgelegt haben wird. 

Lie 
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ILmenav, b. Voigt: Literaturzeitung für Deutjch- 
lands Volksfchullehrer, oder kritifcher Quartal- 
bericht von den neuelten literärtfchen Eıf[cheinun- 
gen im Gebiete des Schul- und Erziehungs - We- 
fens; nebft Abhandlungen und Auflätzen. Heraus- 
gegeben von einer Gelellfchaft thüringifcher Schul- 
männer. Zwölfter Jahrgang. 1830. I—IV Quar- 
talheft. Dreyzehnter Jahrgang. 1831: I—IV Quar- 
talheft. (Der Jahrgang 2 КШ.) 


Diefe nützliche Zeitfchrift behauptet auch nach einer 
13jährigen Fortdauer mit zunehmender Wirkfamkeit ih- 
ren Werth. Der wackere und umfichtige Herausgeber 
ermüdet nicht, die wichtigften, im Bereiche der Pädago- 
gik hervortretenden, Erfcheinungen nicht nur forgfältig 
aufzufammeln und in einer hiftorilchen Ueberbcht mit- 
zutheilen, [ondern er befähigt auch durch Mittheilung 
eigener, уогігећісһег Auflätze der Pädagogik, fowie 
ausführlicher Beurtheilungen pädagogilcher Schriften für 
Volksfchullehrer, -das Urtheil- der letzten, und ver- 
[chalft ihnen dadurch zur Erlangung einer zeitgemälsen 
Schulbildung hinreichende Veranlallung und Gelegen- 
heit. Bee, gefteht, dafs ihm in dieler zwiefachen Hin- 
Debt ‚vorliegende Zeitfchrift, vorzugsweile vor man- 
cher anderen, namentlich für Volkslchullehrer immer 
recht brauchbar gefchienen habe, und dafs es darum 
wünlchenswerth wäre, wenn бе von der Mehrzahl der- 
felben mit Fleils beachtet würde. Doch, wir wenden 
uns olıne Weiteres zu einer näheren Anzeige. 

Was die ins Leben getretenen Verbellerungen und 
Fortfchreitungen im Felde der Pädagogik betrifft, fo 
dürften  (о1сһе - auf folgende Puncte zurückzuführen 
feyn. 1) Was fieh im Jahre 1829 in Sachen des Schul- 
unterrichts und Erzielungswelens im deutf[chen Vater- 
lande begeben, als: Heiligenfiadt hat [eit 4826 eine 
neue Bürgerfchule; Köln eine Armen- und Elemen- 
tar - Schule mit 6000 Kindern; Naffau hat 820 Schulen 
mit 816 Lehrern; in Deffau it eine 1803 gegrün- 
деге, leit 1823 verbellerte Erwerbsfchule; die naffaui- 


Jche Landesregierung bewirkte feit 1828 eine Trennung 


der Glöckner- und Küfter- Dienfie vom Lehramte; in 
Coblenz nahm die königl. Regierung auf die Verbelle- 
rung der Schulconferenzen vorzüglich ~ Bedacht; in 
Münfter ward mit der Gewerbf[chule auch eine Sonn- 
tagsIchule verbunden ; іп Coblenz befiimmte man für das 
Volks[chulwefen nur geprüfte Schulamtscandidaten; in 
Münfier wurden 1825 12844 veredelte Stämme ver- 
kauft und vertheilt, und 20 Lehrer erhielten Prämien, 
fo wie auch Gorha zur Obftcultur ieh ermuntert ge- 
fühlt bat, ` Die Befchreibung der Einrichtung der Ar- 
menfchule зіп ‚Leipzig von 1825—29 ift [ehr beherzi- 
gungswerth, Auch die Schweiz № gegen Deutlchland 
nicht zurück geblieben. Seit 1798 fchon wurde im 
Canton Ваѓе! für die Hebung des Land[chulwelens ge- 
forgt, Ѓе 1825 wurden noch bedeutendere Fortfchritte 
gethan und 1826 eine neue Inftruction für Lehrer ein- 
geführt, - welche die Hauptpuncte der Methodik und 
Unterrichtsgegenflände umfalst, Das Infitut in Hof- 


193 


wyl hat Verediung des Menfchengelchlechts im Allge- 
weinen zum Ziele, und hat nichts hr und nichts 
weniger als einen reinen philanthropifchen Zweck be- 
gründet in dem Gedanken: durch Erziehung zur Ver- 
Gritchung der entarteten Menfchheit mitzuwirken. 
Der Plan der Heinemannifchen Unterrichtsanftalt für 
Töchter gebildeter Eltern in Berlin ift beherzigungs- 
werth. In Baden wurde mit 1829 ein Taubftummen- 
inftitut errichtet und in Mala ein folches [feit 1828 
verbeflert. In Naumburg wurde (1830) eine Sonntags- 
[chule errichtet, in Zittau das Chorfingen (?) abge- 
fchafft, in Hohenzollern die Aufücht der Geiftllichen 
auf die Schulen verordnet, in Baiern ein Privatverein 
zur Verbreitung guter Bücher errichtet, in Berlin eine 
Erwerbfchule geltiftet und in Minden eine Dienftvor- 
fchrift der Schulvorftände (die letzten, mit Recht, be- 
[chränkt) gegeben. Gotha erfreut fich Teit 1830 der 
Begründung einer Anflalt zur Beauflichtigung für ver- 
wrilderte Knaben und deren Unterbringung (ein hoch- 
wichtiger Gegenltand der Zeit, und allenthalben be- 
herzigungswerth) mit den darüber höheren Orts ertheil- 
ten Statuten. In Frankfurt und Lübeck wurden die 
Stiftungsfefte einer Sonntags-, lowie einer Induftrie -, 
Zeichnen- und Gewerks - Schule gefeiert. Aufserdem 
hat Gotha nicht nur eine preiswürdige Wailenverlor- 
gungs-Anltalt, fondern erfreut fich auch mehrerer [chätz- 
barer Einrichtungen und Verbellerungen ım Fache des 
Schul- und Unterrichts - Wefens. М 
Nicht minder reichhaltig und intereflant find die 
Abhandlungen und Au ffätze über Unterricht und Erzie- 
hung. Unter denfelben find jedoch durch Gediegenheit 
des Inhalts, Gedankenfülle und Diction ausgezeichnet 
die vom Herausgeber felbft. Wir rechnen dahin : Mono- 
loge über die Bildung der Menfchheit zur Humanität, 
den Kern einer chriftlich religiöfen Aufklärung enthal- 
tend. Ueber die Einrichtung von Induftriefchulen und 
deren Verbindung mit unferen Volksfchulen, und ob 
und wie-eine dergleichen Verbindung zu bewirken [еу. 
Lehrreich. ` Ferner: Gedanken und Reflexionen aus 
Jem Nachlafle des Lorenz Kraft, über Leben, Amt 
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und Lehre, welche die geiltige und fittliche Durch- 
bildung des Schullehrers bezwecken. Ueber den Aber- 
glauben unter dem Volke und dellen Vertilgung, mit 
treflichen Anbchten und tief gefchöpften Erfahrungen 
über dielen Gegenftand. Aufserdem fehlt es auch hier 
nicht an Mannichfaltigkeit der Materien über Gegen- 
ftände des Unterrichts und der Erziehung von anderen 
Verfallern in gröfserer und geringerer Ausdehnung und 
nach ver[chiedenem Werthe; jedoch ift keine darunter 
an unrechter Stelle. Darunter find Mifcellen: Ver- 
hältnifs des Chriftenthums und der Bibel zur :Erzie- 
hung, naturhiftorifcher Unterricht, Luther über ftt- 
lich religiöfe Volksbildung an die Pfarrherren, Chnilt- 
liches und Unchrifiliches, Zeitgeit, Mufik und Re- 
ligion, Leben und Lehre, Bildungsgang — Gefchichte 
meines Schullebens vom alten Schulmeifter М. Con- 
firmationsfeier von Bauriegel in Pulgar bey Leipzig, 
Ueber Schulzucht. _ Eine Conferenz -Vorlelung von 
Berlin in Schleußngen. Richters Rede bey feiner An- 
ftellung als Rector in Bergedorf bey Bremen. Päda- 
gogilche Blätter von Жете. Die Rechtsverhält- ` 
nille- der Schule von D. Rudolph. Was hat ein 
Schullehrer zu than, um mit dem Paftor in einem 
guten Vernehmen zu leben? Ueber die Vortheile 
der Verbreitung der Aufklärung von Göpp in Paris. 
Ueber die Grundlage und das Ziel der Volks[chule und 
der Schulbildung, von D. Rebs. Was der Bildung 
unferes Volkes ‘zu diefer Zeit belonders Noth thut. 
Von der Attlich -religiöfen Bildung unleres Gelchlechts, 
von Willemer. Dellen Erziehungs- Anfichten. Aufser- 
dem kommen, wie früher, auch hier theils einzelne, 
theils aber in die Recenfionen verflochtene pädagogifche 
Andeutungen und Winke vor, die namentlich dem 
Volksfchullehrer lehrreich werden können. 

Wir wünfchen, dafs der würdige Herausgeber 
dieler Zeitfchrift auch ferner Zeit und Kraft behalten 
möge, fen verdienfiliches Unternehmen fortzuletzen, 
und insbefondere dem Volksfchullehrerftande (о nütz- 
lich zu. werden, wie er es bisher реүғеЃеп ilt. 

ә DWOR. 


KURZE 


cnencesenıents, Wurzen, beym Verfafler, und 
Be b. Serie: Rückblicke auf die Ge/chichte der Re- 
„formation, von M. Hceinrich Gottlieb Kreufsler, Archi- 
diaconus in Wurzen. Mit 33 Abbildungen, Luthers Leben 
und Wirken darftellend. 1850. 8. (1 Rthlr, 18 gr.) 
Diele Schrift [chlielst fich ап die von dem Vf, 1517 
herausgegebenen „Denkmäler der Reformation“ an, und 
iebt in der erften Abtheilung gefammelte Gedichte be- 
Tühmter Dichter, wie 2. В. Cramer, Vofs u, £. w., über 
das groľse Werk der Reformation, In der zweyten Ab- 
theilung werden die :33 Abbildungen, welche faf alle von 
dem Кёп ег Hn. Frick fehr gut gearbeitet find, 


in ge- 
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bundener Schreibart erklärt, Die dritte Abtheilung giebt 
den neuen Abdruck des Briefwechfels der damaligen Got- 
tesgelehrten bey Gelegenheit des Reichstages 1550 und Lu- 


thers Schrift: „Das Papftthum mit feinen Gliedern‘“ Wir 


glauben, dafs diefe Schrift vorzüglich wegen der bildli- 
chen Darftellungen aus Luthers Leben, dergleichen wir zu 
einem [о billigen Preile noch keine ähnliche haben, für 
Kinder recht paflend fey, und können he Eltern und Leh- 
тетп befteus empfehlen. Druck und Papier find ebenfalls 
аці. 

Ks. 
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ERGAÄNZUNGSBLATTER 


IENAISCHEN - 
ALLGEMEINEN LITERATUR «ZEITUNG. 
WEEN m 


FORSTWISSENSCHAFT. 


Mıınz, b. Kupferberg: N:ue Jahrbücher der Porfi- 
kunde, Herausgegeben von С. W. Freyherrn von 
Wedekind, Grolsherzogl. Heffifichem Oberforftrath 
u. f. w. Mit mehreren Tabellen und Kupfertafeln. 
1ftes Heft: 150 S. ?tes Heft. 183 S. дез Heft. 
200 S. Are Heft. 200 S. 1828. 5tes Heft. 174 S. 
Dies Heft. 168 S. 1829. 8. (iftes Heft 18 gr. 
2tes bis 5геѕ Heft jedes 1 Rthlr. Gre Heft 20 gr.) 


D; Wedekindifchen Jahrbücher fchlielsen fich an die 
früher von Laurop unter ähnlichem Titel herausgege- 
bene Forf - Zeitfchrift an, und find im engften ‚Wortlinn 
eine Fortfetzung derfelben. Wir haben jene in No. 16 
und 17 der Erg. Bl. unferer A. Lit. Zeit. 1826 ausführ- 
lich beurtheilt; dabey auch angezeigt, dafs Dech 'Laurop 
aus Mangel an guten Beyträgen genöthiget fah, feine 
Jahrbücher künftig blofs als forltwillen[chaftliche Hefte 
erlcheinen zu lallen. Damals Гргасһеп wir den Wunfch 
aus, dafs es jenem Redacteur, bey der grolsen Zahl 
neuer Forftzeitfchriften und anderer Literaturblätter, fo- 
wie bey der bemerkbaren Lauheit, mit welcher viele 
und [elbft willenfchaftlich ausgebildete ForftmäÄnner, de- 
nen es an Zeit, Kraft und Stoff nicht'mangelt, Beyträge 
zu folchen Zwecken zu liefern, ihr Fach dann in wil- 
fenfchaftlicher Beziehung hintenanfetzen, fobald fie 
nur darin erft ihr Brod gefunden haben, — nicht an 
guten Mitarbeitern fehlen möge, um feine neue Zeit- 
fchrift mit reichhaltigen und gründlichen Arbeiten aus- 
zuftatten. Leider it unfere Beforgnifs in Erfüllung ge- 
angen; denn fehon mit dem Aren Hefte ій jene Zeit- 
{с wieder erlofchen,. Da fch nun vorliegende 
Jahrbücher an die Lauropfchen Forftzeitfchriften an- 
fchliefsen, fo dürfen wir jetzt jenen Wunfch wieder- 
holt ausfprechen, dafs es dem Herausgeber derfelben 
nicht an Beharrlichkeit ‚und Kraft gebrechen möge, 
dasjenige eine längere Reihe von Jahren vollftändiger zu 
erfüllen, was unlerem um die Forftwillenfchaft fo ver- 
dienten Laurop unmöglich War. t 
Ueber den Plan dieler neuen Jahrbücher fpricht fich 
Hr. v. Wedekind dahin aus: Da die Menge der gleich- 
zeitig er[cheinenden forftlichen Zeitfchriften dem Nu- 
tzen, welchen fie filften können, fehr beeinträchtigt 
haben, fo würde der Zweck weit Gcherer und beller 
Ergänzungebles, A, A, La 2. Zweyter Band, 


erreicht werden, wenn man darüber einig werden 
könnte, .fich nur auf zwey Zeitfchriften für die Forft - 
und Jagd - Literatur zu befchränken. Der Herausgeber 
will, dafs die eine als Chronik aller Ereigniffe in der 
Literatur, der Willenfchaft, in der Geletzgebung, dem 
Haushalte der Verwaltung gewidmet, als allgemeine 
Богі - und Jagd -Zeitung täglich. und in Monats - Hef- 
ten і erfcheine, die} andere aber als Jahrbücher der 
Forfikunde zur Sammlung aller Beyträge für die Wei- 
terbeförderung der Willenfchaft und Vervollkommnung 
ihrer Ausübung dienen fole. Es:find aber, feitdeni 
Нг. v. W. diefe Abficht aus[prach, vier Jahre vorüber- 
gegangen; auch Zaurop, dem das Directorium der 
Societät der Forft- und Jagd - Kunde von dem Herzog 
von Meiningen übertragen it, hat fch dafür im 
2ten Hefte diefer Zeit[chrift erklärt: aber leider if 
des Herausg. Ablicht, feine Jahrbücher auf dielen 
Standpunct der Forftliteratür zu erheben, noch nicht 
erfüllt. Wir tragen auch grolses und gerechtes Beden- 
ken, ob diefer Plan, fo lange noch in vielen deut- 
fchen Staaten [olche Leute, welche mehr die Geburt als 
ihre Kenntniffe zu hohen Stellen erhoben hat, bey der 
Forftverwaltung ihren Einflufs mächtig ausüben, fich 
verwirklichen werde; es wäre denn, dafs die Wichtig- 
keit dellelben, fowie überhaupt die Pflege und Erhal- 
tung von Deutf[chlands Wäldern, von der hohen Bun- 
desverlammlung nicht blofs erkannt, fondern auch in 
näheren Betracht gezogen, und kräftige Mafsregeln zu 
Vervollkommnung der Forftwillenfchaft ins Leben ge- 
rufen und unterlftützt würden. Denn nur dann erwar- 
ten wir das von einer Societät der Fort - und Jagd- 
Kunde, was Hr. v. P. fich von ihr verfpricht, 

Was nun den Inhalt dieler Zeitfchrift betrifft, [o 
enthält das erfie Heft S. 1—20 eine Abhandlung über 
die Hefji/chen Waldpflanz/paten, von dem Heraus- 
geber.. Er lucht darzuthun, dafs mittelft eines folchen 
Pflanzfpatens die ficherften und wohlfeilfien Waldpflü- 
gungen gemacht werden können. Sein Urtheil gründet 
er 'hauptlächlich auf die Autorität des Revierförfters 
Dr. Heyer zu Gielsen, welchen wir aus feiner Schrift 
über das Roden fiehender Bäume (vergl. J. А. L. Z. 
1828. No. 199) von einer vortheilhaften Seite kennen 
gelernt baben. Auch hier treten wir der Autorität die 
fes wilfenfchaftlichen Forftimannes bey, ‚können jedoch 
die Form deg Spatens.nicht für alle Bodenarten empfeh- 
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len. Rec. felbfi hatihn auch'gebraucht, fah fich aber 
genöthigt, ihn mit einem mehr [chaufelartigen, ganz 


aus Eifen gefertigten und mit guter Stahlplatte belegten , 


zu verwechleln, weil ihm die Pflanzung mit jenem, 
da er feine Pflanzen zum Verletzen aus Saaten nimmt, 
wegen des fieinigten Bodens viel zu kofilpielig war. 
Für das Verletzen zu junger Pflänzchen, welchem hier 
wegen des woblfeileren Culturaufwandes [ehr das Wort 


geredet wird, fimmt Rec. nicht fo unbedingt, ја er 


hat dallelbe fogar in rauher Lage, und auf grolsen von ` 


Unkraut ausgemagerten Flächen, fehr nachtheilig gefun- 
den, und mulste zugeben, dafs die mit folchen Pflänzchen 
bebauten Flächen noch einmal in Anfchlag aufgenom- 
men wurden, weil der Froft die Pilänzchen getödtet 
hatte. Aufserdem überlteigt der Nutzen, den. uns 
6 — 10jährige Pflanzen für die Folge durch vermehrten 
Zuwachs oder um mehrere Jahre früheren Abtrieb gegen 
jüngere gewähren, die Vortheile der егйеп gar Lehr 
hauptfächlich da, wo es auf baldiges Emporkommen 
eines höheren Ertrags verkeerter Wälder ankommt. In 
folchen Fällen dürfen weder erhöhte Koften, noch die 
vermehrte Aufmerkfamkeit oder Vorficht, welche grö- 
[зеге Pflänzlinge beym Verletzen erfodern, gelcheut 
werden. — S. 20—36. Befchreibung der Grofsher- 
zogl. Hejjifehen Forfilehranfialt zu Gie/sen, von Dr. 
Klauprecht dalelbfi,. Sie ıft ein Nachtrag zu der Zulam- 
menftellung der deutfchen Forftlehranftalten, die wir 
bereits im 1йеп Hefte der Beyträge zur Kenntni/s des 
Forfiwefens (Leipzig 1819) erhalten haben. Es erhellt 
daraus, dafs diefe Lehranftalt ganz gut eingerichtet 
ift. — 8. 37 — 48. Nachricht von der Preisaufgabe, 
betreffend die Benutzung der Waldfireu. Hr. von 
Wedekind machte im Jahr 1826 in mehreren Zeitblät- 
tern diefe Preisfrage bekannt, und legte darin die Bitte 
zu Beyträgen für die zu beflimmenden Preife vor. 
Schon im Monat Mai 1827 waren die Beyträge bis auf 
585 fl. 18 kr. geftiegen; allein es fand Dch Niemand, der 
diefe Frage ausführlich löfen wollte, Wir find je- 
doch geneigt, zu glauben, dafs diejenigen Männer vom 


Fache, von denen тап. diefs erwarten konnte, fich nicht - 


zutrauten, diefe Frage genügend zu löfen. Denn ihre 
Löfung ift zu [ehr local; fie fetzt unbedingt eine Menge 
Beyfpiele voraus, welche aus der Erfahrung, und 
zwar aus ver[chiedenen Gegenden Deutfchlands genom- 
men find, und kann nur, auf diefe geftützt , . befriedi- 
gend beantwortet werden. Unferen Forftgelehrten, de- 
nen es nicht an Zeit und Fähigkeit gebricht, Gch: einer 
folchen Arbeit zu unterziehen, gehen diele Localkennt- 
nife mehr oder weniger ab, und [о wird es klar, war- 
um fie fich mehr auf das Herausgeben von Forfilehr- 
büchern legen, als auf die Löfung fo wichtiger Fragen. 
— Durch die S. 49 — A3 gegebene Statik der Forfikunde. 
giebt Hr. o W. das Thema zu den Verhandlungen, 
welche er darüber in [einen Jahrbüchern gepflogen ha- 
ben will. Je mehr der Verkehr in Deutf[chland zunimmt, 
und dadurch die verfchiedenen Staaten ver[chwiltert 
werden, defto lebhafter mufs auch der Vaterlandsfreund 
wünfchen, dafs wir nicht nur gleiches Mals und Ge. 
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wicht, fondern auch gleichen Münzfufs erhalten. Tritt 
das neuerlich begonnene confitutionelle Leben in wohl- 
thätige Kraft, fo zweifeln wir keinesweges, dafs die 
Abficht unferes Vfs. Ach immer mehr verwirklichen, 
und’ dafs wir über den angeregten Gegenftand noch 
mehr in feinen Jahrbüchern lefen werden. — S456 — 
142. Anleitung zur Forfifirafgefetzgebung, vom Her- 
ausgeber. Wir nd mit dem Vf. überzeugt, dals das 
Bedürfnifs, die Gefetzgebung den veränderten Verhält- 
nillen, Sitten und Anlichten anzupallen und nach dem 
Fort/[chreiten der Zeit umzubilden, auch hinfichtlich des 
Forfifirafwelens fo fühlbar geworden it, dafs die mei- 
Ren europäilchen Staaten, inbelondere die des deut- 
[chen Bundes, in neueren Zeiten verbeflerte Geletze 
und Verordnungen über Gegenftände der Forfiftrafjuftiz 
tlieils [chon erlallen, theils in Berathung gezogen ha- 
ben, und wir wünfchen delshalb, dafs da, wo diels 
noch gelchehen (00, die hier mitgetheilten Vorf[chläge, 
welche zwar von einem Nichtjuriften, doch mit vielem 
Scharfinn und Sachkenntnils gegeben find, bey Be- 
arbeitung diefes Gegenfiandes als Malsftab dienen mö- 
gen. — 5. 142—150. Vorfchläge zur Begründung 
der Durchforfiungen, der Schlagführung und der Er- 
tragsbeftimmung in Hochwaldungen, vom .Oberforlt- 
rath. Zamminer in Darmftadt. Der Vf, hat zwar in 
dem Wenigen, was er über diefes wichtige Thema 
fagt, bewielen, dafs er auf diefem Felde der Forltwillen- 
[chaft bekannt ił; etwas Erprobtes und Neues haben 
wir jedoch nicht gefunden. 

Das zweyte Heft handelt S. 1—6 über den Werth 
und die Behandlung der Forfiftatifiik, vom Heraus- 
geber. Rec. bekennt, dafs ihn diefer Gegenftand in 
der Forfiliteratur am meilten intereflirt, und bedauert 
daher, dafs dafür in Deutfchland noch Io wenig ge- 
than ił. Das Wenige, was hier darüber gelagt wore 
den, -ift eine Aufmunterung zu Verfolgung dellelben; 
es it recht gut bearbeitet, und verdient Berückfichti- 
gung... — 5. 6—16. Ueber Benutzung der Wald- 
fireu, von dem Oberforftrath Zamminer. ` В1о(ѕ An- 
deutungen giebt der ‚Vf. auf diefen wenigen ‘Seiten; 
fie ‚bätten ber Erörterung. der aufgeworfenen Frage 
einer genaueren Prüfung und Widerlegung gewürdigt 
werden [ollen Wir- bemerken hier nur, dafs der Vf. 
die Waldftreubedürfnille nicht in dem ganzen Umfange 
zu kennen fcheint. — ,,8.,16— 115. Frankreichs 
Forfigefetzgebung. Sie it ım Jahr 1827 durch die 
Deputirtenkammer, (0 vollltändig geworden, wie fol- 
che fchwerlich ein deutlicher Staat aufweifen kann. 
Das kommt vorzüglich daher, weil der Entwurf zu 
diefem Gefetz nicht blots früher den Deputirten, (оп- 
dern auch allen Beamten des Reichs, die nur einiger 
Mafsen in ihrer amtlichen Stellung mit dielem Staats- 
verwaltungszweige in Berührung kommen, zur i’rü- 
fung und Begutachtung vorgelegt wurde. Werden die 
deutlchen Regierungen dallelbe thun, fo ftehen wir 
künftig Frankreich in diefer Beziehung gewils nicht 
mehr nach, zumal da wir in Deutfchland eine grö- 
[sere Zahl willenfchaftlich gebildeter Forfleute, als 
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die Franzofen, nachweifen können. Die Rede des da- 
maligen Regierungscommillärs, welche im Auszug hier 
mitgetheilt wird, fowie eine Stelle aus dem Vortrage des 
Berichtserftatters bey der ‚Pairskammer, geben klar 
zu erkennen, - wie man in jenem Reiche alle Gegen- 
Bände, die auf die Vollftändigkeit diefes Geletzes Ein- 
fluls haben, rücklichtslos beleuchtete, und hauptläch- 
lich bemüht war, das verwaltende 'Forftperlonal, 
welches für das Gute, das es zu wirken berufen ift, 
gewöhnlich mit Hafs belohnt wird, nicht nur gegen 
alle Angriffe ficher zu Bellen, fondemi auch die Hin- 
derniffe zu vermindern, welche ihre Wirkfamkeit hem- 
men, damit die Kammern dahin gelangen, der Forlt- 
verwaltung die Achtung zu verfchaffen, ohne welche 
fie nicht im Stande 10, Gutes zu fliften. Rec. erlaubt 
fch delshalb, unfere Regierungen nicht nur darauf auf- 
merkfam zu machen, londern ihnen auch das franzö- 
fifche Forftgeletzbuch bey etwaniger Bearbeitung diefes 
Staatsverwaltungszweigs zur Benutzung zu empfehlen. 
— 5.118—161. Fortletzung der im егйеп Hefte ab- 
gebrochenen Abhandlung zur Forfifirafgefetzgebung. 
— S. 161 — 184. Beleuchtung der Gefetzgebung 
über Landescultur für das Königreich Baiern, vom 
Herausgeber. Der Vf. [ucht darzuthun, dafs diele 
Geletze, in [oweit йе den Wald betreffen, noch [ehr 
unvollländig find, und erwartet von Baierns Ständen, 
dafs fie die in der dortigen Forfiverwaltung fortbelte- 
henden Mängel baldigft entfernen mögen. 

Drittes Heft. S. 4—40. Mufterbefchreibung des 
Urwaldforfies Bielowiezo in Litthauen. Der Herausg. 
hofft durch die Ueberletzung diefer MuRerbefchreibung 
dem deutfchen Forftpublicum einen intereflanten Bey- 
trag zur Kenntnils des ausländifchen Forftwelens zu 
liefern, und wir nehmen diefe dem Kaifer Nicolaus 
gewidmete lefenswerthe Abhandlung gern als folchen 
auf. — 5. 40—46.. Die königl. franz. Forfifchule zu 
Nanci. Sie ift durch königl. Ordonnanz vom 1 Auguft 
1827 begründet, und das hier darüber von dem Heraus- 
geber Gefagte handelt von dem Zwecke der Апай, 
den Gegenltänden des Unterrichts, der Lehrmethode, 
den Hülfsmitteln, der Bildung, den Bedingungen zur 
Aufnahme und den Anfprüchen, welche Be giebt. — 
S. 46—153. Befcblufs der im zweyten Hefte abge- 
Bee Anleitung zur Forfifirafgefetzgebung. Sie 
enthält ‚Че Vollziehungsordnung; der Vf. hat auch hier 
viele Einicht bewährt, S. 153 — 172. Porfiliche 
Journalifiik im Allgemeinen und vom Jahr 1897 ins- 
be/ondere, vom Herausgeber, 
eine. kurze und gut gelchriebene Ueberficht über dielen 
Gegenftand nachlchlagen will, dem empfehlen wir 
diefen Auftatz, Der Vf. verfpricht, dafs er Кон fort- 
fahren werde, diefes Feld ın leinen Jahrbüchern anzu- 
bauen, und wir find ihm für diefe mühevolle Arbeit in 
der That fehr verbunden. — S. 172 — 200. Begrün- 
dung und Befiimmung der Schlagführung, des Er. 
trags und. der Erfahrungstabellen in Hochwaldungen,, 
Enthält den Befchluls der im erten Hefte abgebroche- 


nen Abhandlung. | 
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Viertes Heft. S.1—22, Einige Ver/uche mit Bor- 
kenkäfern, vom Profellör Krutz/ch in Tharand. Sie 
befchränken fich darauf, dats der Vf. zu erforfchen 
fucht, ob der Käfer nur kranke oder auch gefunde 
Bäume angeht, und find gleich[am eine Fortletzung, 
(einer unter. diefem Titel erfchienenen Schrift. (J. А. L. 
7. 1831. Е. ВІ. No. 21.) Die Naturforfcher, welche 
die Sache ganz genau nehmen, und Gelegenheit hatten, 
ausreichende Beobachtungen über Borkenkäfer anzu- 
Bellen, find allerdings mit Hn. К. darüber einig, dafs 
der Käfer nur kranke Bäume angehe. Am überzeu- 
gendftien hat fich für das letzte Thierfch in feiner 
Schrift über Forfikäfer (Tübingen b. Cotta 1530) aus- 
gelprochen, und durch feine genauen Beobachtungen 
über die Oekonomie des Borkenkäfers diefe alte Streit- 
frage entfchieden. — S. 22—102, Ueber Einfüh- 
sung der Siegen/chen Haubergwirthfchaft, von K. 
Schenck. Diele Art Baumfeldwirthfchaft it für die 
Forltwillenfchaft nicht von allgemeinem Interefle, und 
wird fch [chwerlich weit über die Grenze jener Berge 
verbreiten. — 5. 102—183 enthält die Fortletzung 
der Ergebnifle der Journalifiik vom erften halben Jahre 
1828. — S. 183—214 it unter der Ueberfchrift: 
Staatsforfiadrefshandbuch eine kurze Darftellung des 
Forlidienftperfonals mehrerer Staaten Deutfchlands ent- 
halten, doch ohne fpecielle Angabe ihrer Wirkungs- 

die Fortfetzung wird in den nächften Heften 
ver[prochen. ; 

Fünftes Ней. 5. 1—30. Ueber Anleitung zur 
Weidenholzzucht. Der Inhalt dieler gelungenen Ab- 
handlung hat nur für [olche Localitäten Werth, wo in 
fetten Niederungen öfter wiederkehrendes Austreten der 
Flüfe und Bäche den Boden über[chwemmt und 
düngt, wie das namentlich an. den Ufern der Saale 
und der Unftrut im-flachen Thüringen häufig der Fall 
AR, und wo die Weidenzucht einen fehr reichen jeder 
anderen deutfchen Holzart nachltehenden Ertrag liefert. 
— S. 30—46. Ueber Abfchaffung der Privatback- 
öfen. Der Herausgeber [pricht fich darin fehr ent- 
fchieden über die damit verbundene Holzverfchwen- 
dung und gegen diefe häufig. noch vorkommenden 
Einrichtungen aus. — S. 46—58, Ueber Holzma- 
gazine als Angelegenheit der Ortspolizey und Ge- 
meindeverwaltung, vom Herausgeber. Sie find haupt- 
fächlich da, wo in der Nähe der Ortfchaften Wal- 
dungen vorkommen, zu Erhaltung derfelben ganz un- 
erlälslich nothwendig, und der Staat hat nicht allein 
delshalb, fondern auch überhaupt des guten Haushal- 
tes wegen, darauf zu l[ehen, dals dergleichen Ma- 
gazine überall ins Dafeyn treten, was auch der VÉ 
ausgeführt hat. — 8$. 58—71. Ueber Wild/[chader 
im Allgemeinen und in Waldungen insbe/ondere, 
vom Herausgeber. Ueber keinen Gegenftand der 
Jagd ift wohl foviel «Papier vergeblich verfchrieben 
worden, als über diefen. Nichts ił auch relativer 
als die Ermittelung von dergleichen Schaden, hanpt- 
fächlich da, wo es der Jagdberechtigte mit Menfchen 
zu thun hat, welche der Sache — wie das hier 
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(о oft der Fall it — ans Parteyhals entgegen tre- 
ten. Auf der anderen Seite er[cheint aber auch die- 
fer Schaden nicht felten (ehr empfindlich, und dar- 
um ift wohl für Deutfchland die Zeit, in der es einen 
hohen Wildfand zum blofsen Vergnügen vornehmer 
Herrn in den Wäldern und auf den Feldfluren er- 
nähren mufste, mit dem Dahinfcheiden unlerer jagd- 
luftigen Fürften vorüber. — S. 71—85. Nachträge 
zu der in vorhergehenden Heften gelieferten Forjt- 
firefgefetzgebung,, mit Tarifen und Hülfstafeln, vom 
Herausgeber. — 9. 89 — 97. Ueber die morgen- 
ländijchen Erdgruben, von Fr. Han, — 5. 97 — 
130. Ueber den Holzhauereybetrieb in den Wal- 
dungen des Gro/sherzogthums Heffen, vom Her- 
ausgeber. — $. 180 — 152. Ueber die [ummari- 
Sehen Klaftern nebh Tabellen, vom Herausg. Dann 
eine Reviion der Ho/sfeldfchen Mathematik. — S. 
152 — 105. Am Schlulfe die Fortfetzung des Staats- 
forfiadrefsbuchs. Alles lobenswerthe Gegenltände. 
Sechfies Heft. 5. 1 — 15. Die Forfilehranfialt 
des Königreichs Polen, nebft Blicken in defen Forlt- 
dienftverfallung. Welchen Begriff man fch in Rufs- 
land уоп den Kenntniflen einesForfimannes mache, heht 
man daraus, dals die neue Forfi[chule in drey Claflfen 
реше ift. Zur erten gehören diejenigen Schüler, wel- 
che nur die Elementarfchulbildung Бетеп; zur zwey- 
ten diejenigen, welche die Univerhtätsreife haben ; zur 
dritten diejenigen, welche — eine höhere — die 
Magifterwürde beftzen! Die Einrichtung der Schule 
it übrigens eine Nachbildung оир егег deutfchen Forf- 
lehranftalten. Davon, dafs diefe Schule dem Schickfal 
der neuelten Zeit unterlegen hat, haben wir nichts Be- 
fiimmtes vernommen. —. S. 15 —21. Beytrag zur 
Erleichterung. der Reduction bey Jorfimännij/chen 
Rechnungen, von Reiflig.. Der Beytrag ift gut abge- 
fafst. Aber das allerficherfte Mittel, die forftmännifchen 
Rechnungen zu erleichtern, befteht darin, dafs der un- 
fäglichen Vielfchreiberey, in welcher Gch mehrere Staa- 
ten gleichfam zu übertreffen fuchen, billige Schranken 
efetzt werden. Das kann am ficherften erreicht werden, 
ER man Bch ernftlich beftrebt, die Leitung desForft- 
verwaltungsperfonals Localchefs in die Hände zu geben, 
welche mit den Einzelheiten des praktilchen Forftdienites 
vertrauter find. _ Vertraun erweckt svieder Vertraun, 
und wo der Mannvon Wort feines Gleichen findet, da 
kann ег unbedingt die fogenannten Leiftenarbeiten gar 
(ehr reduciren. — S. 21 — 86. Fortfetzung des Er- 
gebnilles der Journaliftik vom zweyten Halbjahr 1828, 
Der Herausgeber hat auch diefe Arbeit mit vieler Sorg- 
fait zufanimengeftellt, und fie nimmt daher ‚eine [ehr 
ehrenrolle Stelle in tnferen ‘Jahrbüchern ein. — 
$. 56115, Veber Benutzung der Eichenlohrinde. 
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Diefe Abhandlung des Herausgebers bezieht ЛЕ} 
haüptfäcklich auf das 6rofsherzogthum Heflen; für 
die  Gelammtwillenfchaft ift бе von wenigem Interelle. 
— S. 115 —- 129, Ueber die Cultur der Lärche (Р. 


larix). Der Herausgeber redet dem Anbaue diefer 
nützlichen und febr [chneilwüchfigen Holzart das 
Wort. Den Grund der vielen [chlechten Erfolge 


mancher Verfuche mit Saaten, die von Lärchenla- 
men gemacht find, der aus Tyrol bezogen, wurde, 
findet er darin, dals wir bisher aus jenen Bergen 
durch die Speeulationsfucht gewinnfüchtiger Samen- 
händler zu viel halb und gariz verdorbenen Samen 
erhalten haben. Das Culturverfahren, das der VE 
hier beym Lärchenbaumanbau vorfchlägt, ift auch das 
unferige, und führt auf günftigem Boden ficher zum 
Zweck. — S. 129—144. Ueber den Forficultur- 
Betrieb in dem Gro/sherzogthum Heffen, vom Heraus- 
geber. Wir fehen, dafs die Foritverbellerungen in 
jenem Staate nicht nur mit vieler Umficht, . fondern 
auch mit allem Ernfte und Fleilse betrieben werden. 
S. 144 — 162. Ueber die Ausmittelung des 
Durchforfiungsertrags nach einem Durch/chnitte des 
ganzen Umtriebes, von dem Ñ, В. Forftmeilter Zimet 
in Nürnberg. Nichts it in unferer deut[chen Forft- 
wirthfchaft noch fo [ehr im Dunkel als der Gefämmiter- 
trag der Durchforfiungen auf den ganzen Umtrieb, fo- 
wie der Einfluls, welchen he auf die Beförderung des 
Holzwuchles haben. Papier-Regeln und dergleichen 
Refultate haben wir zwar über Einzelheiten genug, 
aber es geht delen meift die Wirklichkeit ab; denn al- 
les, was für den Forftbetrieb der Durchforfiungen auf 
dem Papier entworfen it, [etzt in der Regel einen 
durchgängig. vollkommenen Holzbeftand voraus, wel- 
cher aber unferen deutfchen Еогйеп meit noch ab- 
geht. Selten finden wir ein Revier, auf welchem Alles 
fo befchalfen it, wie езіп den Forftlehrbüchern ge- 
fchrieben fteht; nirgends aber einen Forfibezirk von 
nur einigem Belang, der für eine Mufterwirthfchaft in 
den Durchforfiungen als Malsfiab dienen könnte. Die 
Vorfchläge des Via, zeigen zwar, dafs бе ein Mann 
von praktifchen Einfichten gelchrieben hat; бе enthal- 
ten aber durchaus nichts Neues. Am befriedigendften 
hat Cotta in [einer Anweilung zum Waldbäu (Dresden 
b. Arnold, 1828; ув]. A. L. Z. 1831. No. 154) diefen Ge- 
genftand abgehandelt. ` Aus dieler Lehrguelle mufs der 
junge Torfimann feine Kenntnille über Durchforftungen 
zu vervollkommnen fuchen. — `S. 162—168. Fort- 
fetzung des im fünften Hefte abgebrochenen Staass- 
forfiadre/sbuchs. 

Druck und Papier fnd [ehr gut. 
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РАФАр 46 ОСІН. 


Lerrzic, b. Cnobloch: Philologie und Mathematik, 


als Gegenfiände des Gymnafialunterrichts be- 
trachier. mit befonderer Beziehung auf Sach/[ens 
7 Зеф “ 


Gelehrtenfchulen. Von М, W. Drobijch, Profel- 
for aet aeann zu Leipzig. 1832. 103 S. 8. 
(14 gr.) | 


Se feit geraumer Zeit haben die preuflifchen Gym- 
nafien ein grolses Gewicht auf den -mathematilchen 
Unterricht gelegt; auf jedem derlelben findet man we- 
nigftens Einen zu dreem Unterrichte angewielenen 
Lehrer. Auch pflegt derfelbe nicht geringer angelehen, 
oder befoldet zu werden, als der Philolog. Und dieles 
; ‘htswegen. эч 

ШИ НН к СЕЙ Gelehrienfehulen Sachfens wurde be- 
kanntlich der mathematilche Unterricht von alten Zei- 
ten her gering geachtet; und Го grote und ausgezeich- 
net auch die Leitungen ım philologilchen Willen wa- 
ren, Го weit fanden De im mathematifchen hinter bil- 

n zurück, Die Zeit hat auch hier 


ligen Anfoderunge | , 
vieles gut zu machen verfucht, und die vorliegende 


Schrift giebt Zeugnils davon, wie wichtige Stimmen 
Ach für eine zweckmäleige Anordnung in deer wich- 
Geen Angelegenheit erheben. 

" per Vf. handelt in derfelben in vier Abfchnitten 
über philologifch - hiftorifche und mathematifch - phy- 
fche Willenfchaften in ihrem Gegenfatze, über Philo- 
Yogie und Mathematik als Grundlagen des gelehrten Un- 
terrichtes, über den Zuftand дез mathematifchen Gym- 
nahalunterrichtes im Königreich Sachfen, und macht 
Vorfchläge zur Verbeilerung dieles Unterrichtes in den 
fichäfchen Gelebrtenfehulen und allen ihnen ähnlichen 
Anßalten. КЕ: 

Nachdem er In dem erfien die Berührungspuncte 
zwilchen Mathematik und Naturwiffenfchaften einer- 
feits, und den philologilch- hiftorifchen Wilfenfchaften 
andererfeits kurz dargelegt, auch die Philologie in ih- 
rem Umfange nach der grofsartigen Anficht von Wolf 
kurz gel[childert hat, fucht er durch eine Charakteri- 
(НК des Geiftes jener Willenfchaften die Gegenfätze ih- 
res Urfprunges, ihrer tuchtung , ihrer Methode und 
ihres Einflulles zu bezeichnen. Ueberall hört man je. 
doch den Lehrer der Mathematik Гргесһеп, welcher 
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der Philologie einen untergeordneten Platz anwei- 
Ге. Denn das Object derfelben nennt er einen fchö- 
nen Leichnam, welchen he zergliedern, ohne ihm 
Leben geben zu können; das Ziel, ein möglichft an- 
fchauliches Bild von dem Leben der gebilleten Völker 
des Alterthums nach allen Beziehungen zu gewinnen, 
nennt er ein rein befchauliches, und den Nutzen die- 
fes Studiums bezeichnet er als einen mehr. formalen, 
als materialen, aber keinesweges als einen geringen. 
Er zeigt, welchen mächtigen Eintlufs auf unfere gel- 
ftige Ausbildung [chon die Mittel haben, welche man 
zu Erreichung jenes Zieles anwenden mufs, welche 
Wichtigkeit namentlich dem Studium der Grammatik, 
als einer vortreflichen Formalphilofophie, der Kritik, 
zur Uebung der Urtheilskraft und des Combinations- 
vermögens, der Metrik, als dem Bildungsmittel des 
Gefühls für Ebenmals und Wohlklang, beyzulegen fey. 
Er entwickelt, welche eigenthimlichen Vorzüge das 
Studium der abgefchloffenen und ausgebildeten Spra- 
chen der Griechen und Römer gewähre, welche be- 


. wundernswürdige Vielfeitigkeit, welch’ tiefer Schön- 


heitsfinn, nüchterner Forfchergeift, milde Lebensweis- 
heit, kühne Phantafie u. f. w. in den Schriften jener 
Alten- felbft gefunden werde. Er fchildert das Frucht- 
bringende des Studiums der Gefchichte, indem er auf 
De als das grolse Buch der Weisheit hinweifet, in 
welchem die Schickfale der lebenden Gelchlechter gee 
fchrieben find, und die Gefchichte in ihrer Verbindung 
mit der Erd- und Völker- Kunde betrachtet, auch 
den Einflufs derfelben auf die Erweiterung unferer 
Kenntnifle, auf Wohlftand und gegenleitige Beglückung 
der Völker bezeichnet. 

Im Gegenfatze mit dem Gelagten geht er nun zu 
der Schilderung des eigenthümlichen Werthes mathe- 
matifch -phyfikalifcher Studien über, zeigt zuerft, wel- 
che Wichtigkeit fie für das praktilche Leben ‚haben, 
wie der Sternkundige fich nicht blofs in die Betrach- 
tung der funkelnden Himmelslichter-vertiefe, fondern 
auch dem Schiffer die Bahn über das Meer vorzeichne, 
die Mechanik nicht blofs die Hieroglyphenfchrift des 
Himmels enträthfele, fondern auch durch Mafchinen 
Wirkungen hervorbringe, welche die die Pyramiden 
bauende Macht der Pharaonen eben fo wenig, als die 
die himmelanftrebenden Dome gründende Hierarchie 
des Mittelalters hätte erreichen können, wie die Auf- 
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І 
klärungen der Phyfik und Chemie über die Natur des 
Lichtes durch ein neues Beleuchtungsfyfiem die Nacht 
fat mit dem Lichte des Tages erhellen, über die Wär- 
me den Winter aus den Wohnungen verbannen, den 


fpröden Metallen, Weiche und Bildfamkeit verleihen, - 


wie die Akuftik durch das Stetholkop der leidenden 
Menfchheit zu Hülfe komme, und die Chemie der Na- 
tur die Bildung der Heilquellen ablaufche. 

Er geht darauf über zur Entwickelung des mäch- 
tigen Einfluffes des mathematilch - naturwiflenfchaftli- 
chen Studiums auf die formelle Geiftesbildung, zeigt, 
wie die Mathematik die befte praktifche Logik Tey, 
wie fie den Hochgenuls einer vollfiändigen Ueberzeu- 
gung gewähre, wie be, zu Abftractionen nöthigend, 
die Einbildungskraft des Jünglings vor verderblichen 
Träumereyen bewahre, durch ihre einülbige, leiden- 
fchaftslofe, aber präcile Darftellung jeder Lüge und 
Verftellungskunft entfremde, und mit Liebe zur Wahr- 
heit erfülle, mit welcher Sicherheit die grofsartigen 
Hypothelen des Phyfikers durch Ма(ѕ und Zahl geprüft 
werden, wie die Beichäftigung mit den Naturwillenfchaf- 
ten durch das Ќеіе Uebergehen vom Mannichfaltigen 
zur Einbeit, von der Verwickelung der Erfcheinung 
zu der Enthüllung ihrer Urfachen die Steifigkeit und 
Ungelenkfamkeit, Aengftlichkeit und Umftändlichkeit 
des puren Mathematikers wieder ausgleiche, wie das 
Studium der Aftronomie auf Geit und Gemüth wohl- 
thätig wirke u. f. w., und fügt nun eine vergleichende 
Betrachturg zwilchen philologilch- hiftorilchen und 
mathematilch - naturwillenfchaftlichen Studien binzu, 
welche er mit der Bemerkung [chliefst, dafs die letzten 
in keiner Hinficht ärmer an Mitteln zur vielfeitigen Ent- 
wickelung, Uebung und Bildung des Gemüthes, zur 
Förderung wahrer Humanität und Religiofität feyen, als 
die erften. 

An diefe nicht ohne Beredfamkeit durchgeführte 
Darftellung knüpft der Vf. im zweyten Abfchnitt die 
unbefireitbare Behauptung, dafs die gelehrten Unter- 
richtsanfialten beiden Zweigen menfchlichen Willens 

leiche Rechte einzuräumen hätten. Nach den durch- 
geführten Bemerkungen, dafs die philologilchen Lehrer 
Auf die Verfuche [chmähen, Realunterricht in die Gym- 
nahen aufzunehmen, dafs in der Philologie in vielen 
Gymnahen zu viel gelchehe, und durch übermälsige 
Foderungen der Schüler дейд und körperlich zu 
Grunde gerichtet werde(?), als wohin er Vorlegung kri- 
tifcher und poetifcher Aufgaben, Ueberletzen aus dem 
Deutfchen ins Griechifche rechnet; nachdem er ferner 
gegen den Brauch der neueren Zeit, die Lehrftellen für 
alte Literatur nur durch Philologen, nicht durch Theo- 
logen zu befetzen, den Vorwurf der Einfeitigkeit der 
Ausbildung und Beftrebung_ der Philologen geltend ge- 
macht, und der in gewillemMalse zu erltrebenden Viel- 
feitigkeit der Ausbildung des künftigen Mannes der Wil- 
[fenfchaft das Wort geredet hat, giebt er als leitenden 
Grundfatz, wodurch die Nothwendigkeit, in den Ge- 
lehrtenfchulen neben der Philologie auch Mathematik 
in aller Strenge zu lehren, aulser Zweifel geletzt wird, 
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folgenden an: Als Lehrgegenftände in den Gyninalien 
müllen diejenigen Zweige der Willenfchaften ausgewählt 
werden, welche die Grundlagen vieler anderen find." 
Dazu gehören aber ohne allen Zweifel Philologie und 
Mathematik, welche letzte ао zur harmonilchen 
Ausbildung unferer Geifteskräfte, und als Bedingung 
zur Eröffnung der Naturwillenfchaften unumgänglich 
nothwendig fey. Er knüpft daran die wichtige Bemer- 
kung, dals man ein [ehr gelehrter Sprachkenner, еіп - 
umfallender Polyhiltor, ein [charfinniger Dialektiker 
Leen könne, ohne Асһ in mathematifche Vorftellungen 
finden zu können, und führt alles diefes mit hohem 
Interefle und überzeugender Kraft durch. 

In dem dritten Abichnitt wird der klägliche Zuftand 
des mathematifchen Unterrichts in den meilten [ächli- 
[chen Gelehrtenfchulen gefchildert. Und in dem vier- 


‚ten werden Vorfchläge zur Verbellerung dellelben де; 


macht. Rec. überhebt fich eines Auszuges aus dem 
dritten Abfchnitte, und hält hch an den vierten, als 
den wichtigeren um fo lieber, da die Vorfchläge, wel- 
che hier gemacht werden, ein allgemeines Intereile 
erwecken. 

Der Vf. fodert zuerft für jede Clafle eines Gymna- 
hums wöchentlich wenigliens 4, höchltens б Lehrfiun- 
den. Rec. liimmt damit ganz überein, dafs in allen 
Claflfen 4 Stunden das rechte Mats kalten, und nur iu 
den oberen für den phyhikalifchen Unterricht zwey an- 
dere hinzukommen müllen. -Der Vf. erklärt ich dabey 
gegen alle Combinationen der Claflen, für die Verle- 
gung der mathematilchen Unterrichtsftunden auf den 
Vormittag, für die Berückfichtigung des mathematilchen 
Standpunctes der Schüler bey Beflimmung der Rangord- 
nung, und für eine befondere mathematifche Clallen- 
eintheilung. Letztes hat grofse Schwierigkeiten bey 
der Ausführung, und führt leicht zu mancherley Colli- 
honen und Confuhonen, fcheint auch Rec, überflülhg. 
Vielmehr macht. Кес. an den mathematilchen Lehrer die 
Foderung, dals er mit dem Philologen gleichen Schritt 
halte. Und die Erfahrung hat es ihm beftätiget, dafs 
in gut beforgten Gymnahen die Schüler, welche fich 
in den pbilologifch - hiftorilchen Fächern hervorthaten, 
in der Regel auch am meiften in der Mathematik leite- 
ten, ja dafs eine genaue Glalhification der Schüler nach 
dem einen einen ziemlich zuverläffigen Ма(зйаЬ nach 
dem anderen abgab, und dafs, wo diels nicht Statt fand, 
die Schuld nicht in der Wiflenfchaft, nicht in den 
Schülern, fondern in den Lehrern, am häufigften in den 
Lehrern der Mathematik lag. 

Als Minimum von mathematifchen Unterrichtsge- 
genftänden führt der VE gemeine Arithmetik, Buchfta- 
benrechnung und Lehre von den Gleichungen des er- 
ften und zweyten Grades, Elementargeometrie, Anwen- 
dung der Algebra auf die Berechnung geometrifcher Auf- 
gaben, und ebene Trigonometrie auf. Rec. würde da- 
mit völlig übereinftimmen, wenn damit auch das Maxi- 
mum beftimmt {еуп follte. Ihm feheint es [ehr ver- 
derblich, wenn dem Lehrer des Gymnafiums erlaubt, 
oder gar zur Pilicht gemacht ift, über diefe Grenze hin- 
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aus zu gehen. Jene Difciplinen befaflen denjenigen 
Kreis, in welchem fich der jugendliche бей zu bewe- 
gen hat, und bieten den allerangemeflenften Stoff zu 
felbfifändigen Bearbeitungen und höchft anziehenden 
Uebungen dar. Ueber diefe Grenze hinaus kann der 
eine oder der andere Schüler dem Lehrer noch folgen, 
aber ез wird nur ein Äblernen, nicht ein in [uccum et 
Janguinem Vertiren, es muffs [ich doch auf die erlten 
Elemente des Höheren befchränken, und erzeugt ÄAufge- 
blafenheit beym Schüler und Anmaflsung beym Lehrer. 
Man unterlage dem Lehrer, als nicht dahin gehörig, 
alles, -was von höheren Gleichungen ‚ dem binomifchen 
Lehrfatze in feiner Allgemeinheit, höheren arithmeti- 
[chen und recurrirenden Reihen, Functionenentwicke- 
lung, Umkehrung der Reihen, fphärifcher Trigono- 
meine, KHegelfchnitten u. f. Ww., welche der VE 
als Maximum ftatuirt, handelt, und mache ihm belon- 
ders in den oberen Clallen eine Anwendung der geo- 
metrifchen Lehren auf die Conftruction geometrifcher 
Aufgaben nach Art der Alten zur Pflicht. Nichts ift 
wichtiger, als dees, nichts geiftbildender, und den 
küngling anzieliender befchäftigend; - und mit Recht 
legt der Vf. auch darauf den gröfsten’ Werth. Und 
darin concentrirt бс das Welen einer guten Methode, 
wie der würdige Vf. richtig bemerkt; heuriftifch foll 
fie feyn, analytifch in dem Sinne der Alten, nicht der 
Neueren, auffteigend von den Folgen zu den Gründen, 
von dem Bedingten zu der Bedingung, anhebend bey 
dem zu Leiftenden, und zurückgehend zu dem, wo- 
von dallelbe abhängt, und nun rückwärts [ynthetifch 
verfahrend.  Freylich da ift leicht vorfchreiben, und im 
Allgemeinen befeblen. Da hilft es nicht einmal viel, ci- 
nige Bücher zur ‚Anleitung zu empfehlen. Es gehört 
dazu eigene mannichfallige Uebung. Es reicht nicht hin, 
dals der junge Mathematiker auf der Univerhität je eher 
je lieber zu dem Calcul und [einen Abfiractionen über- 
gehe, und fich ın den. höheren Rechaun en verliere. 
Er тиз Geometrie lernen, mufa die’Schriften der al- 
ten Geometer ftudiren, mufs geometrifche Analyfis trei- 
ben. Leider findet ich dazu in unferer die Franzofen 
nachahmenden Zeit nicht leicht Gelegenheit auf unfe- 
ren Univerfitäten, vielleicht nicht einmal Auffoderung, 
am Ende gar Abmahnung davon. Wurden doch, To 
viel Rec. ‚weils, feit Pfleiderers Tode nur ч м auf 
Made deut[chen Univerhtät, einer preuflifchen, 
Vorlelungen über geometrifche Analys gehalten, und 

eometrilch - analytifche Uebungen angeltellt, Würde 
man den geometrifchen Unterricht wieder den Griechen 
ablerner, und nicht den Franzofen, [o würde man 
bey der deutfchen Jugend nicht über Mangel an Theil- 
nahme an dem mathematifchen Unterricht zu klagen 
haben ; Mathematik würde ein Gemeingut der Nation 
nicht das Eigenthum Einzelner werden, und es нҮ Че 
der Einrichtung belonderer Seminarien nicht bedürfen. 

À Dwg. 
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KopenHacen, gedruckt b. Bording; Laefebog og 
Veiledning ved den förfte Religions Underviis- 
ning, af (Lefebuch und Begleitung beym erfien 
Religionsunterrichte, von) Daniel Luplan, Cand. 
der Theol. (1816.) 58 5. 8. (2 Mk. 88.) 


Als erfies fchrifttellerifches Product eines dem chrift- 
lichen Religionslehrgefchäfte ch widmenden jungen 
Mannes verdient diefe Schrift Beyfall und ihr VE Er- 
munterung. Die Zueignung an (H. С.) Claufen — ei- 
nen der bravfien und tüchtigfien Prediger іп der Re- 
denz — Jälst auch vermuthen, dafs Hr. L., indem er 
fich ein fo gutes Vorbild wählte, das Bedürfnifs der 
Nachbildung für ihn — [elbft fühlte. Und diefes Gefühl 
täufcht ihn nicht; wie eine nähere Bezeichnung des 
vorliegenden, mit Recht [ogenannten, Fer/uches zel- 
gen wird — Die Schrift it zwar für den erften Re- 
ligionsunterricht beflimmt; aber wie frühe oder wie 
fpät.derfelbe, nach des Vfs. Abficht, ertheilt werden 
folle, oder welcherley Vorkenntniffe, welcher Grad 
von Bildung dabey vorausgeletzt werde, oder ob der 
Leitfaden zum Privat- oder öffentlichen Gebrauche be- 
fimmt fey, darüber erklärt Ach derfelbe nicht: ob die- 
fes gleich, um über die Brauchbarkeit oder Unbrauch- 
barkeit eines Lehrbuches zu urtheilen, nothwendig in 
Anfchlag gebracht werden mufs. Nach einigen рһуй- 
kotheologilchen Betrachtungen über Gottes Daleyn, die 
Welt, die göttlichen Eigenfchaften, den Menfchen und 
дееп Verhältnifs zu Gott (5. 1—22), die zwar der 
Fallung für 8 bis 10jährige, nicht ganz verwahrlofete, 
Kinder recht angemellen find, neben denen man aber 
doch die Hinweilung des Kindes auf fich (ЛЫ und auf 
das, was in [einem Inneren für feine höhere Betim- 
mung und für feine Verbindung mit einem heiligen 
Schöpfer und Regenten der Welt (о laut fpricht, un- 
gern vermilst — folgen von $. 25 bis zu Ende der 
Schrift lauter längere oder kürzere, melt allgemein 
bekannte, Erzählungen, deren jede bald eine Regel 
der Klugheit, bald eine Foderung der Pflicht zur Auf- 
fchrift hat, und die даир dazu dienen follen, entweder 
die Regel zu erläutern, oder zur Befolgung der Vor- 
fchrift zu ermuntern. Manche diefer Erzählungen find 
ganz zweckmälsig; manche Debt aber gar nicht an ih- 
rem rechten Опе; wie z. В. S. 38, wo die Erzählung 
von einem bisher fleifsig gewelenen Handwerksgefel- 
len, der in fchlechte Gefellfchaft gerieth, liederlich 
wurde, mit Räubern Dch verband’und zuletzt aufge- 
knüpft wurde — zur Auflchrift hat: Mäffiggang ift die 
Urfache vieles Böfen: obgleich, zufolge der eigenen 
Erzählung, der Mülfiggang nur eine der Folgen von 
des jungen Mannes Verbindung mit fchlechten Leuten, 
feine Schwäche und Nachgiebigkeit gegen ihre Verfüh- 
rung aber die Haupturfache feines Verderbens war. 
Mehrere folcher Milsgrifte liefsen fich anführen. — 
Möge übrigens die jetzt Го beliebte Art-des Unterrich- 
tens durch Erzählungen für das zartefte Kindheitsalter 
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ihr Gutes ‘haben; Rec., eingedenk deg Mifslichen aller 


kann fie nicht unbedingt billigen. 
Auch Hr, 2. wird bey gröfserer Uebung im- Unter- 
richtgeben bald finden, даз гез leichter Ier,  mittelft 
aile Methode das Kind auf eine angenehme Art 
zu unterhalten, und дееп Neugier zu befriedigen, 
als dalfelbe für Gott und feinen Willen auf eine. dauer- 
hafte und die Probe beftehende Art zu gewinnen, 
Dafs aber der Vf. in diefer Schrift der Bibel nicht 
mit einem Worte erwähnt, nicht eine einzige der, 
auch für Kinder fafslichen, Stellen, deren һе fo 
viele enthält, anführt, viel weniger in feinen Erzäh- 
lungen irgend eine biblifche Gelchichte oder eine der 
lebrreiehen Gleichniflsreden Jefu zu [einem Zwecke 
benutzt: das itin des Rec. Augen der gröfste Fehler 
in dem Religionslehrbuche eines Mannes, der damals 
entweder [chon chriftlicher Religionslehrer war, oder 


doch zu werden. gedachte. 


blofsen Cafuiltik, 


Ф. à. 


Веһ11х, b. Amelang: Pantheon deut/cher Helden. 
Ein hiflorifches Lefebuch für die Jugend zur Bele- 
bung der Vaterlandsliebe und des Eifers für die 
Willenfchaft. Von F. Р. MWilmfen, 1830. VI u. 


_ 476 5. 8. (1 Rthlr. 16 gr.) 


"Auf feine Heldengemälde Diet der Vf. diefes Pane 
theon folgen, um folche ausgezeichnete hiftorifche 
Monographieen gemeinnütziger zu machen, und 
nennt dabey [eine Quellen, insgelammt aus der Zeit 
fejt 1819. Das Pantheon enthält fechs Biographieen: 
I. Heinrich der Löwe, Herzog der Sachfen und 
Baiern. Seine Schickfale find allbekamt: : 5. 28 
Geht irrig Lützenburg йай Lütjenburg. S. 29 :Епз 
бап Ems. S. 34 Monza D Mozza. S. 40: Eine 
Graffchaft Dannäberg und zwey Bisthümer, Schwerin 
und Ratzeburg, ftiftete Heinrich damals; das übrige 
Mecklenburg aufser Stargart‘ gab er des Fürften 
Nieclots Söhnen zu Lehn, deren 2ifter Nachkomme, 
der Grofsherzog Franz zu Schwerin, jetzt in feiner 
Ahnen heidnilchem Urgebiet und in der Graffchaft, 
fowie im Bisthum Schwenn und dem Danneberg- 
fchen am rechten Elbufer, regiert. Die zweyte 
Linie Mecklenburgs befitzt dagegen von dem Gebiet 
der Ahnen Stargart und Ratzeburg. 5. 40. Hätte 
die vom Vf. vorgelchlagene. Verletzung der Maılän- 
der aus Italien nach Deutfchland Statt gefunden, 
fo würde fie diefe Republikaner noch mehr erbit- 
tert haben; auch konnte der Kaifer ohne ungeheuere 
Kolten des Transports fie in fein Erbland und del- 
fen unbewohnteren Theil, der im Gebirge lag, micht 
verletzen. Dabey pflegte es dem Kailer. ` ftets „an 
Gelde zu fehlen, das die‘ Truppen fellenden Söld- 
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neränführer wegen alter Schulden des Küifers aus 
rückftändiger Löhmung öfter foderten als "erhielten. 
S: AL Heinrich‘ verlegte nach Lübeck das Stift, 
das früher in Oldenburg in Wagrien, einer dama- 
ligen Seeftadt, feinen Sitz hatte. 5. 45. Malchin 
Dart Malchow, Wrechen ftatt И/ерсһет an der je 
tzigen Stargarter Grenze, Heinrich ftarb den б Aug. 
1195. П. franz von Sickingen, Reichsritter, def- 
fen thatenvolles Leben bis zum Todestage den 7 Mai 
1523 [ehr würdig beichrieben ift. HI. Herzog Bern- 
hard von Sachjen:- Weimar, ftarb 1639 im Juli 
zu Neuburg am Rhein, wie richtig bemerkt wird, 
nicht am Gift des Cardinals Richelieu, (опйетп an 
einer peltartigen Lagerkrankheit. IV. Albrecht Graf 
von Wallenjtein, der auch nach den jüngften For- 
fchungen wirklich ип dun Schweden in Unterhand- 
lungen fand, um fch [elbft in Böhmen Unab- 
hängigkeit zw 'verfchaffen, und den 25 Febr. 1634 
ermordet wurde, weil er dem kaiferlichen Hofe 
verdächtig war, dafs er fich in Böhmen unabhängig 
machen: wolle. Doch it noch immer das Oxenftiiern- 
fche Kriegsarchiv, das in den Händen der Familie 
Wrangel und Brahe ill, weder von einem [chwedi- 
[chen noch von einem deutf[chen Gelehrten unterf[ucht, 
obgleich date wahrfcheinlich manche Begehenhei- 
ten des 30jährigen Krieges aufklären könnte. V, 
Hans Joachim! von Zieten. Der ausgezeichnete felte 
Charakter diefes Helden il treMich gefchildert. VI. 
Fürfi Blücher von Wahlftadt, geb. den 16 Dec. 1742. 
Er und fein Bruder nahmen zuerft [chwedifche Dienfte. 
Der fpätere Fürft wurde von den Preuflen gefangen, 
aus Schwedens Dienften entlallen, und ging dann 
unter: die preuflifchen fchwarzen Hufaren. ` Tapfer, 
aber nicht fubordinationsmälsig handelnd fuchte ек 
1773 feinen Abfchied, und lebte als Ritterfchaftsrath 
їп Pommern, wo ihm König Friedrich II manche 
Gunft erwies, und wurde dann nach Friedrich П 
Tode :1787: Major im Regiment, aus dem ег cent- 
lallen war. Seine erte Gemahlin, eine Polin, farb. Er 
nahm an dem preulhlchen Feldzug wider die Holländer 


Theil, wurde im У. 1790 Befehlshaber des Regiments, 
machte die Feldzüge' wider die Franzofen im Kriege 


wider die Republik und in den drey Kriegen wider 
Napoleon: mit. Ihm befonders verdankt Europa die 
völlige Zertrüämmerung des napoleonifchen Reichs. 
Er. tarb den 2 Sept. 1819. — Im Anhange Wallen- 
fteins Brief an den ОБегйеп von Arnim, vom 9 Nov. 
1627, fo räthlelhaft als die Apokalypfe und fo dunkel 
als alle Plane ` deleng . abergläubigen Mannes, der 
überall und befonders Am Наїе der Jefuiten, die 
an Ferdinands П Hofe regierten, Tillys Gegen- 
Rück war. 
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JURISPRUDENZ. 


1) Leirzis, b.Hartknoch: Syftematifche Darfiel- 
lung des im Königreiche Sach/en geltenden Kir- 
chenrechts, von D. Karl Gottlieb Weber, könig]. 
fächiilchem Oberconhfiorialrath, (jetzt Vicepräh- 
denten des könig]. fächf. Appellationsgerichts) des 
Civil - Verdienfi - Ordens Ritter. Zweyter Theil. 
te Abtheilung. 1828. Mit fortlaufenden Seiten- 
zahlen. VI u. S. 291— 8245. 3te Abtheilung. 1829. 
ҮШ u. S. 825 — 1413. 8. (2 Bthlr. 12 gr.) 


(Vergl. Jen. A. L. 2. 1827, No, 222. 223 u. 1828. No. 126.) 


2) Hannover, b. Hahn: Ueber das Beichtgeheim- 
nifs und das Recht der Obrigkeit, deffen Reve- 
lation zu fodern. Eine Monographie, von Є. С. 
Breiger, General-Superintendenten zu Harburg. 


1897. 745. 8. (8 gr.) 


3) GIESSEN, b. Heyer: Das Beichtgeld in der pro- 
zefian:ifchen Kirche, feine Entfiehung und die 
Nothwendigkeit feiner Abfchaffung. Ein Verfuch 
von Ferd. Friedrich Fert/ch, evangel. Stadtpfarrer 
zu Friedberg im Grofsherz. Heffen. 1830. ҮП а. 
79 5. 8. (10 gr.) 

‚[Vergl. Erg. Bl, zur Jen. A. І. Zə 1852. No. 53] 


4) Lamae, b. Baumgärtner: Gedanken, die Pari- 
tät der Rechte zwi/chen den katholifchen und 
nicht katholi/chen Unterthanen der deutfchen Bun- 
desfiaaten betreffend, Von Wilhelm Grafen v. Ho- 
henthal, auf Falkenberg. 1831. 58 5. 8. (6 gr.) 


М, Vergnügen berichten wir, dafs das unter No, I 
angegebene, jedem Freunde діеЃег Willenfchaft unent- 
behrliche Werk mit den beiden vorliegenden Bänden 
nunmehr glücklich beendigt ift. Wir wollen den Inhalt 
eines jeden derfelben in möglichfter Kürze darftellen, 
damit die Aushebung einzelner Merkwürdigkeiten ver- 
binden, und einige Schlufsbetrachtungen über das 

ze beyfügen. - 

ер бы ү; Abth. 2. Ohne hier die verfchiedenen 
Unterabtheilunger, ‚Abjchnitte ‚ Unterab/chnitte Е 
Hauptftücke und Capitel namhaft zu machen (über 
deren Werth und Моћ wendigkeit die Stimmen wohl 
(ehr getheilt feyn dürften), wird es uns erlaubt Геул, 
die Reihenfolge der hier vorgetragenen Gegenftände mit 
einfachen Zahlen ihrem welentlichften Inhalte nach an- 
sudeuten, und die Freunde einer umfallenderen Ueber- 


Ergänzungsbl.2. J. AL, 2. Zweyter Band, 


ficht auf die dem Werke vorftehende ausführlichere In- 
haltsanzeige zu verweilen. 

І. Vom Kirchenpatronat. (Gelegentlich werden: 
mehrere dahin gehörige Behauptungen früherer Kir- 
chenrechtslehrer berichtigt.) Il. Von der Anfiellung 
in Kirchen- und Schul- demtern. Prüfung, Vocation, 
Ordination, Verpflichtung und Confirmation, — Kein 
Geiftlicher foll der Regel nach vor erreichter Alters- 
mündigkeit angeltellt werden, und kein Lehrer foll fich 
vor dem fen Jahre [eines Alters zu einem öffentli- 
chen Schuldienfte melden (5. 352). Die Prüfungen 
der Predigtamts- Candidaten find gefetzmälsig auf die 
Kenntnifsin den Grund[prachen der heil. Schrift, in 
der Religionslehre überhaupt und der Symbolik insbe- 
fondere, wie auch in der Kirchengelchichte, zu richten, 
und mit einer Probe im Predigen und Katechifiren zu 
verbinden (S. 361). Hier werden mehrere Lefer 
fchmerzlich Kenntnifs der Sittenlehre und Paftoral - 
Klugheit vermillen. Die höchfien Behörden felbft [chei- 
nen dielen und ähnliche Mängel der Prüfungen in 
neuerer Zeit lebhaft gefühlt zu haben. Durch ein boh. 
Refcript vom 30 Aug. 1800 wurde dem Kirchenrath auf- 
gegeben, ein neues Regulativ diefer Prüfungen zu ent- 
werfen. Der verewigte Reinhard übernahm die Bear- 
beitung, wurde aber durch Krankheitsumftände daran 
verhindert (S. 378). Der Andrang zu dielen Prüfungen 
it fo grofs, dafs neuerlich 20 und mehrere junge Theo- 
logen, welche fich aufser den jährlich admittirten 24 
bis 30 Examinanden zu dem halbjährlichen Examen ge- 
meldet hatten, zu den Prüfungen des folgenden Halb- 
jahres verwielen werden mufsten (S. 360). Auch hier 
find die Prüfungen öffentlich (S. 360), gewils eine 
Einrichtung, welche in jedem anderen Hauptfache Statt 
finden follte. Zu weiteren Vorübungen find in gröfse- 
ren Städten Privatvereine der Candidaten oder foge- 
nannte Prediger - Collegien unter Leitung des Superin- 
tenderten oder mit delen Vorwillen eines Stadtgeilt- 
lichen — ohne Concurrenz der weltlichen Coinfpection 
errichtet (S. 364). Ш. Роп den Rechtsverhältni/fen 
der Kirchen- und Schul - Ріепеғ: а) Pflichten, Das 
Formular der fogenannten, Eidesnotuln wurde durch 
hoh. Refcript vom Aren Sept. 1811 in einer zum Theil 
verbeflerten -Geftalt vorgelchrieben, in welcher es 
5. 400 und 401 mitgetheilt wird. Der darin enthaltene 
Religionseid bezieht Ach bois auf den Vortrag der 
Lehre, unter deren Normen die heilige Schrift mit 
Recht vorangeletzt wird. Nach geleiftetem Handfchlag 
und Eide müllen alle Geiftllichen, [owie auch die Stadt- 
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fchullehrer der oberen Claflen, „gefetz- und obfervanz- 
mälsig‘‘ die Augsburgilche Confeflion und die Concor- 
dienformel (!), die Elementarfchullehrer hingegen nur 
die ere und den lutherilchen Rateehismus eigenhändig 
unterfchreiben (S. 403). Der Lirchenrath, auf deffen 
Bericht die Abänderung des älteren Formulars erfolgte, 
hatte die Nothwendigkeit derfelben u. a. dadurch be- 
gründet, „‚dafs dieles Formular weder mit dem jetzigen 
ftatu publico, noch mit dem dermaligen Geilte der Dul- 
dung und Entfernung von allem Sectenhalle und Herab- 
würdigung anderer chriltlicher Confelhonen überein- 
Вітте, Aheils die heil. Schrift felbk, als die Urquelle 
aller evangelifchen Lehre, gar nicht ausdrücklich er- 
wähne, theils aber auch Beziehuugen enthalte, welche 
einen läftigen, dem Geifte des Proteltantismus eben (0, 
als der wahren Aufklärung, :zuwider Jaufenden und das 
Fortfchreiten der Menfchheit in ihrer moralilchen Aus- 
bildung befchränkenden Gewi/fenszwang herbeyzufüh- 
ren vermëchte (S. 398). Ob dieler Gewillenszwang 
nicht von einer anderen Seite durch die erwähnte Un- 
ter[chrift- wieder herbeygeführt werde, dürfte wohl 
kaum zweifelhaft feyn. Ganz in der nämlichen Linie 
mit geifiiger Ausbildung ftehen die Anfoderungen auf 
Drenge Sıttlichkeit des Betragens. Moralität, bemerkt 
der Vf. (S. 460) — unzweifelhaft das егйе Erfodernifs 
bey dem Men/chen — muls es auch um [o mehr bey 
den Kirchen - und Schul- Beamten [eyn, als diefelben, 
mit den Grundfätzen der Religion und Moral am ge- 
naueften vertraut, deren Achtung hauptfächlich begrün- 
den und befördern follen. Die in ächtevangelifchem 
Geilte aufgeftellte Stufenleiter geiftlicher -Strafen findet 
fich S. 450. Gefängnilsftrafe (prielterlicher Gehorlam) 
kann nach Befinden der Umfiände vom Conüliorium 
(ohne Zweifel im Namen des Landesherrn) ganz oder 
theilweile in Geldftrafe verwandelt werden (5. 451). 
Die Beybehaltung eines Kirchen- oder Schul-Dieners, 
der nur durch einen (vielleicht [chon an fch [elten 
oder nie zuläliigen) Reinigungseid der bürgerlichen 
Strafe entging, 11 von jeher aus flaäts- und- kirchen- 
polizeylichen Rückfichten für unräthlich und bedenklich 
gehalten, und daher deffen, Entfernung vom geiftlichen 
Amte für nöthig erachtet worden 5. 461. (Ob nicht 
auch aus den nämlichen Gründen im Fall einer Ver- 
urtbeilung zu einer nicht ganz unbedeutenden Gefäng- 
nilsfirafe eine ähnliche Ausf[chliefsung — verlteht fich, 
mit Vorbehalt der Anftellung in einein weniger Rück- 
Gichten erfodernden Fache — räthlich er[cheinen könne, 
dürfte, mindeftens als Frage, einer weiteren Beherzi- 
gung nicht unwürdig feyn.) Die früherhin übliche ka- 
nonilche Strafe der Verletzung auf eine [ogenannte Pö- 
nitenzftelle, gegen welche Ѓсһоп J. H. Böhmer u. а. 
бср erklärten, ift in neuerer Zeit von dem Geletze ver- 
worfen S. 457. — Die den Predigern vorgel[chriebene 
Mittheilung ihrer (merkwürdigfien) Amtserfahrungen 
an den Superintendenten (S. 429) fcheint wegen der 
Möglichkeit eines Mifsbrauchs — wie wir glauben, 
ganz mit Unrecht — aufser Uebung gekommen zu 
feyn. — Ueber die Obliegenheiten der Kirchen - und 
Schul- Diener werden S. 440 u. Ё. beachtungswürdige 
Vorfchriften angeführt. Mit welcher Strenge das unbe- 
dingte Verbot „des Sachwaltens und Curirens" noch 
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in Anfange diefes Jahrhunderts gehandhabt worden [ey, 
zeigt u. a. das S. 443 mitgetheilte Beyfpiel eines Сеій- 
lichen, welcher im Ј. 1804 wegen Verbreitung eines 
Mittels gegen den Bils toller Hunde in eine Unterfu- 
chung gerieth, die ihm Geldftrafe und viele Koften 
zuzog, Während fie in manchem anderen Lande ihm 
Anfprüche anf die öffentliche Dankbarkeit begründet 
haben würde. Einen ganz anderen Geilt atlımer die 
5. 433 mitgetheilte Verordnung, ‘nach welcher den 
Geiltlichen, die fich durch .delonderen Eifer und vor- 
zügliche Thätigkeit für die-Beförderung der Schutz- 
pocken - Impfung auszeichnen, abfonderliche Bezei- 
gung allerhöchlier Zufriedenheit zugefagt wird. Selbf 
die Kleidung der Geiltlichen und Schullehrer und ihrer 
Familien ift der wohlthätigen Vorlorge der Geletzge- 
bung nicht entgangen. Nach der Rleiderordnung vom 
91 Febr. 1750 foll nämlich alles dazu Erfoderliche Ze: 
diglich in Landeswaaren beftehen (S. 441: gewils 
eine Vorfchrift, die auch in allen anderen Ständen be- 
folgt werden [ollte, und bey deren Vollziehung das 
Beyfpiel der Fürften und ihrer Höfe auf die vaterländi- 
[che Betrieblamkeit den wohlthätigften Einfluls bewei- 
fen würde). IV. Von den Rechtsverhaltni/fen der Kir- 
chen - und Schul - Diener. b) Amtsrechte und Vor- 
theile. Zur Zeit der Reformation wurde zum noth- 
dürfügen Auskommen eines Geifilichen eine Summe 
von 40— 50 fl. als erfoderlich angelehen, — im J. 1703 
aber [chon eine Summe von 200 fl. und von 50 Al. 
jährlich für Schullehrer. Seit dem Anfange des lau- 
fenden Jahrhunderts wurde der Grundlatz eines ge- 


willen Normalquantum des Dienfteinkommens der 
Geiflichen und confırmirten Schullehrer angenom- 
men, welchen dallelbe als geringften Betrag errei- 


und welches daher im entgegengeletz- 
eigends dazu bey der kirchlichen 
dem Kirchenrathe, errichteten Callen, 
fo wie, in fofern die Fonds nicht zureichten, durch 
rechtliche Anhaltung der betreffenden Gemeinden zu 
zweckmälsigen Gehaltsverbeilerungen mittelft Anla- 
gen unter fich aufzubringen (еу. Als Minimum des 
gemeinjährigen Amtsgehalts an Subftantial- und Acci- 
dental - Einkommen (die freye Wohnung ungerech- 
net) wurde demnach „für jetzt‘ die Summe von 
200 Thalerın bey Pfarrern und Diakonen, und von 
80 Thalern bey confiırmirten Elementar - Schullehrern 
feftgefetzt, und zugleich die Erhöhung diefer Summe 
nach Befchaffenheit der Umftände bis auf 100 und 
refp. 150 ТЫ. jährlich nachgelalfen. Für den Gehalt 
der Lehrer an den l[ogenannten Јаѓеіпі(сһеп Stadtfchu- 
len ił bis jeizt, _ohngeachtet eines vom Kirchenrathe 
dahin gerichteten Antrags у. Ј. 1810, kein niedrigfter 
Satz ausgemüttelt worden. (5. 550 f.) — Nach einem 
ofhiciellen Anfchlage des Amtseinkommens [ämmtlicher 
Kirchen- und Schal. Diener des Königreichs ind von 


chen mü/fe, 
ten Falle aus 


917 geifilichen Stellen x 

53 welche nur 200 bis 250 ТЫ. Gehalt haben, 
57 zu 250 — 300 — 

174 switchen 300 — 400 — 

175 zwilchen 400 — 500 — 


451, die über 500 — 1000 und 1200 Thl. Gehalt haben; 
und von 1125 confirmirten Elementar/chullehrern 
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it einem Gehalt von nur 80 ТЫ, 
А е Аг vie: ° o = -— 81 bis 100 ТЫ. 
d, Aa ль 100 — 150 — 
25 ~ ы = ,- 10.200 — 
394. un 200 — 300 — 


und к zu mehr als 400 bis 700 Thl. Gehalt. 

Die Einnahme ift, wie faft überall, aus feften und 
zufälligen, Geld- und Naturalien - Leitungen gemifcht, 
Nur in einer einzigen Gemeinde, — Deutfch- Neu- 
dorf, lafpection Freyberg — einer erft 1799 errichte- 
ten Paroehie — ift der Pfarrer auf eine fire Befoldung 
geletzt. (S. 637.) Die Nachtheile der bisherigen Ein- 
riehtung find dem Scharfblicke des Vfs. nicht entgan- 
gen. Ueber den (leider) „aus der ifraclitifchen Ver- 
fallung auch unter den Chriften: eingeführten und bey 
der Kirchenreformation als ein alter Gebrauch beybe- 
haltenen „‚Zehnten‘‘ уегуүеій er auf eine kleine Schrift: 
Ueber den Pfarrzehent. Leipzig 1819. Seine Anfichten 
über das Beichtgeld haben wir fchon in der Anzeige 
des erfien Bandes mitgetheilt. Auch hier bemerkt er, es 
[ey fat nur,Eine Siimme darüber, dafs dallelbe als ein 
Uebelfiand -іп der evangelifchen Kirche anzufehen fey, 
der zu vielen Mifsbräuchen und Aergernillen Anlafs 
gebe (5. 642). Ungern wird man $. 646 unter den 
Einkommensquellen manche durchaus nicht dazu ge- 
eignete Gelchäfte, namentlich die Able/ung von Eai- 
ctalcitationen von der Kanzel und die darüber zu er- 
ftattende Anzeige, finden. — Merkwürdig, auch in 
vielfach anderer als kirchenrechtlicher Hinficht, ift die 
5. 596 u. Ё. vorkommende Befchreibung der [ogenann- 
ten Pfarrdotalen (Pfarrbauern, Windmuthsleute, do- 
tales vere tales). Man 'verfteht unter dielen Ausdrü- 
cken folche Grundftücksbefitzer, Pferdner, “Gärtner 
oder Häusler, welche dem jedesmaligen Pfarrer nicht 
nur zu Frohndienften und Zinfen verpflichtet, [ondern 
demnächf ihm überhaupt als Lehns- und Gerichts- 
Herrn untergeben find. Die Zinfen können in jährli- 
chen Leiftungen an Geld oder Naturalien beftehen. Die 
Lehnsbarkeit hat die Folge, dafs bey Veränderungen 
der Befitzer — durch Kauf, Erbfälle u. [. w. — theils 
Beftätigungs- Urkunden über die Translation des Be- 
fitzes ausgefertigt werden, theils Lehngelder — Lau- 
demien — an den jedesmaligen Pfarrer zu entrichten 
find. Ebenderfelbe hat von der Gerichtsbarkeit über 
dergleichen Dotalen die [ämmtlichen Gerichtsnutzungen 
zu beziehen, und dagegen die Verbindlichkeit auf Bch, 
feine belonderen Pfarrgerichte mit einem Gerichtshal- 
ter oder Actuarius, auch gehörigen Gerichtsbeyfitzern 
— Richter und Schöppen — zu verfehen und zu be- 
folden, auch den nöthigen Raum zur Haltung der 
Gerichtstage und Aufbewahrung der Gerichtsacten zu 
fchaffen. Afs Gerichtsherr Debt er nicht unter der 
geiftlichen Behörde, fondern lediglich unter der lan- 
desherrlichen Civil- Oberbehörde. ` Hin und‘ wieder 
[cheinen die Pfarrdotalen ihm fogar den Unterthanen- 
Eid leiften zu müllen, und felbft die Kinder derfelben 
ihm zu Zwangsdienlten verpflichtet zu feyn. (S. 600.) 
‘Wenn man es, wie wirfchon im Auszuge aus В. 1. 
S. 504°(in No. 222 dieler A. L. Z. у. J. 1823) bemerkten, 
fchon im 16 Jahrhundert den geißllichen Beyfitzern der 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR.ZEITUNG, 


126 


he wolltem 


Confiftorien zum Vorwurf gemacht hat, 
den anderen in der 


den einen Fufs auf der Kanzel, 
Kanzley haben, fo fehen wir hier auf eine anlchau- 
liche ‚Weile, dafs auch die untergeordneten Geifili- 
chen hierin nicht zurückgeblieben find. „Sie hätten 
gern, wie hch [chon ein Jahrhundert früher Kut- 
fürt Albrecht von Brandenburg über die Geiftlichen 
feines Zeitalters ausdrückte, das weltliche Schwert 
zu dem geiftlichen.‘‘ Wie wenig dieles dem бее 
des evangelilchen Lehramts entlpreche, bedarf wohl 
keines Beweiles. Wir haben Urlache zu glauben, dafs 
auch dieler Uebelfiand einer Amalgamation von Pfarr- 
herren und Gerichtsherren in dem Lichte der neue- 
ren Geletzgebung [eine Beleitigung finden‘ werde, 
Wäre uns bis dahin ein Vorlchlag erlaubt, der fich 
einerfeits auf das Bedürfnils des Staats, anderer- 
feits auf den bey der Geiftlichheit vorausgeletzten 
Charakter von höherer Sittlichkeit gründet, fo dürf- 
ten es Mufter- Gerichte, nach dem Vorbilde der in 
mehreren Gegenden eingeführten Mufterwirthfchaften, 
feyn. _ Jeder Pfarrer nämlich, dem eine folche Ge- 
richtsbarkeit als Theil [einer Einnahme zuftände, follte 
feinen Ruhm darin fuchen, diefelbe — ohne ihren 
Umfang weder zu fchmälern, noch ou erweitern 
— пас den Grundfätzen einer geläuterten Rechts- 
pflege verwalten zu lalen. Die Pfarrgerichte find 
freylich nur klein, doch könnten manche felbfi den 
gröfsten Gerichtshöfen nur zu häufig abgehende 
Vortheile in denfelben erreicht werden — Schnellig- 
keit — Wohlfeilbeit — Oelfentlichkeit. — V. Von 
den Rechtsverhältniffen der Parochianen. — Rechte 
der: Individuen, ‚Autonomie der Gemeinden durch 
Concurrenz bey kirchlichen Localeinrichtungen und 
bey Verwaltung des geiftlichen Vermögens ihres 
Kirchfpiels — Anordnung der kirchlichen Verhältniffe 
jeder einzelnen Parochje durch Kirchen-, Pfarr - 
und Schul - Matrikeln, bey deren Revifon, Berichti- 
ong und zeitgemäfsen Modification geifiliche und 
weltliche Behörden einander die Hand bieten, und 
von denen 5. 722 u. ff, ein auf den Antrag des Kirchen- 
raths von der höchften Staatsbehörde genehmigtes 
Schema mitgetheilt wird. 

Theil 11. АМА. 3. 1. Von den in Anfehung 
der geifilichen Infiittute und Stiftungen und derer 
Güter befiehenden ` Rechtsverhältniffen: a) im All- 
gemeinen: Erwerbung — Verwaltung — Vorrechte 
— Veräufserung. Hier u. а. S. 861 und .862 Fälle, 
in denen eine Verzinfung von 6 pCt. zugelallen und 
der Anfpruch der Stiftungen auf Zivfen auch über 
das -alterum tantum für gültig angelehen wird. Б) 
In Bezug auf die einzelnen Gattungen von geiftlichen 
Stiftungen — Gebäude — fonftige Grundltücke — 
bewegliches Vermögen. Hier findet fich eine Menge 
zweckmälsiger Vorlchriften und Vorlichtigkeits- Mafs- 
regeln vereinigt. Angehängt ilt 5. 1381 das Schema 
zum Gapitalbuche eines Kirchen - Aerarium, und $. 1352 
if. das vorge[chlagene Schema zu den jährlich abzulegen- 
den Kirchenrechnungen. — 1, Fon den Rechtsver- 
hältniffen der milden Stiftungen, (о weit Пе zum Rır- 
chenrechte gehören: a) überhaupt, b) insbelondere von 
den Stipendienfiiftungen, namentlich von den landes- 
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herrlichen und von den Privat- Stipendien. ` Die Wohl- 
hätigkeit der Einwohner hat auch hier ihren fegensvol- 
len Einflufs bewielen.. Nach einer auf höchfien Befehl 
verfertigten Lifte у. J. 1825 giebt es 1031 Local-, Pro- 
vimzial- und allgemeine Privat- Stiftungen im König- 
reich Sachfen und 596 dergleichen im Herzogthum Sach- 
fen, fowie aulserdem 162 Familienfiftungen im König- 
reiche und 69 dergleichen im Herzogthume 'Sachlen. 
Unter jenen 1031 Privatfiiftungen find 525 geiftliche Lo- 
calftiftungen für Kirchen, Pfarreyen, Schulen und Ногрі- 
täler begriffen — die übrigen 506 find lediglich zu Un- 
terftützung armer oder font hütfsbedürftiger Perfonen 
befiimnit. (S. 1319.) Die öffentlichen oder landesherrli- 
chen Beneficien für Studirende beftehen hauptfächlich in 
102 königl. СопуісійеПеп zu Leipzig, fowie in 
königl. Stipendien und mehreren auf die neue königl. 
Stiftung von den vormaligen deutfchen Ordensgütern 
gewielenen Stipendien für Studirende katholifcher und 
reformirter Сопќебоп. (S. 1338.) Im Ganzen kommen 
jährlich auf der Univerfität Leipzig über 30,000 ТЫ. an 
Stipendien-Geldern in Umlauf. (S.1334.) Die Vergebung 
deier [ämmtlichen landesherrlichen Stipendien auf ei- 
nen Zeitraum von relp. 4 und 2—3 Jahren ift verfaf- 
fungsmälsig, mit Ausnahme einer Summe von 500 Thl., 
dem Rirchenrathe übertragen, welcher dazu Expectan- 
zen ertheilt, deren Perception zum Theil von dem Re- 
fultate der von den Expectanten zu beftehenden Prüfun- 


r 


ZUR JEN A 1. -Z 


128 


| gen abhängt. (5. 1339.) Ber mehreren Familienkiftun- 


gen, vereinigt der Kirchenrath das dreyfache Verhältnils 


. als Adminiftrator, Collator und — Infpector. (S. 1322.) 


Bey Vertheilung der königl. Stipendien foll auf das 
fchriftliche Specimen — eine ап Ort und Stelle zu he- 
fernde-lateiniiche (nicht auch deutfche?) Ausarbeitung, 
vorzügliche Rückhicht genommen werden. Wer zwey- 
mal hinter einander ‚‚vitiofe“ gelchrieben, Jollte, einem 
Refcripte desKirchenraths vom 19 Dec. 1788 zufolge, aus 
der Lifte der Expectanten geftrichen werden. (S. 1341.) 
Familienftiftungen, die an eine beftimmte Confeflion ge- 
bunden find, gehen durch den Uebertritt des bisherigen 
Percipienten zu einer anderen Confellion fofort verloren, 
und verbinden zum Erf[atz der vor dem Uebertritt bezo- 
genen Nutzungen. (S. 1335.) Ob bier auch der Uebertritt - 
von einer proteltantifchen Confefion zur anderen ge- 
meint [ey, wird in dem dahin gehörigen Mandat vom 20 
Febr. 1827 nicht bemerkt, vermuthlich weil man voraus- 
Letzte, dafs niemand fo thöricht fey; durch einen 
förmlichen Uebertritt von einer dieler, im Geift und Glau- 
ben doch wohl in unferen Tagen völlig identifchen Con- 
fefionen Auflehen erregen zu wollen. (Wir haben die- 
fen Abfchnitt, welcher den letzten im ganzen Werke 
ausmacht, unmittelbar auf No. I folgen lallen, weil es 
uns [chien, dafs derfelbe hier mehr an der feinem In- 
halte angeineflenen Stelle gewelen feyn würde.) 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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‚ KINDERSCRRIPTEN. 1) Breslau, b, Pelz: Elementar-Lefe- 
und Sprach-Büchlein, nach pädagogilchen Grundfätzen für 
den vereinten $Sprech-, Schreib-, Lele- und Sprach-Unterricht 
gearbeitet von Dr. Ernft Fibel. 1. Das Laut - und Sylben- 
Büchlein. 1831. 8. (24 Sgr.) II. Das Wörterbüchlein. (5 Sgr.) 

2) Ebendafelbi: Sagmlung von Aufgaben zu Satz- und 
Auffatz-Uebungen. Erfter Lehrgang: mündliche und [chrift- 
liche Satzübungen. Nebft einem Anhange, enthaltend einen 
ee Leitfaden zum eigentlichen Sprachunterrichte. 

eides für Lehrer und Schüler zufammengelellt von Е. G, 
Röhricht, Zweyte verbelferte Auflage. 1851, 84 S. 8. (6 gr.) 

Die beiden егћеп Elementar-Lefe- und Sprach-Büchlein 
umfalfen die zwey егћеп Stufen des Lelens, nämlich: Laute, 
Sylben und Wörter, welchen noch ein drittes: Sätze, folgen, 
und дап fch der Lefecurfus fehliefsen [oll. Bey näherer 
Durchfichßergiebt fich, dafs der Vf. nach einem einfachen 
und naturgemälsen, von dem Einfachen zum Zulammengeletz- 
ten fort[chreitenden Gange gearbeitet, dabey aber nicht nur 
die Рогі сле unferer Sprache, [ondern auch hauptfächlich 
die Methodik derfelben,.berückfichtigt hat. Für das Laut- und 
Sylben-Lefen werden die Buchftaben zuvörderfi nach ihrer na- 
türlichen Entftehung nnd Abftammung einfach und doppelt 
und mit nöthiger Verfetzung aufgeltellt; Erit nachdem das 
Kind jeden einzelnen Buchftaben in vielfacher Verbindung 
kennen gelernt hat, erhält es aın Ende [einer Fibel die Ue- 
‚ kerficht des Alphabets. | 

lm Wörterbüchlein Dndet man, wie dem Lefeltoffe nach 
ebenfalls methodifch, d. Һ уот Einfacheren und Leichteren 
zum Zufammengefetzteren und Schwereren fortgefchritten, zu- 
gleich aber auch Dehnung und Schärfung der Vocale, [lowie 
Tonttärke und Tonwechlel, berücklichtiget wird. Alles zur 
Vorbereitung für das Lefen im vollen Umfange. Zugleich 1% 
auf Ableitung nnd Abfammung der Wörter Bedacht genom- 
men, um in dem Gemüthe des Kindes eine Ahnung für das 
Innere feiner Sprache zu erwecken. Rec. ‘hält daher diefe 
Auweifung zum Lelen für empfehlungswerth. 
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Nicht minder vortheilhaft er[cheint unter No. 2 die Satz- 
und Auffatz- Lehre, deren zweyte Auflage allein [chon ein 
günfiges Zeichen für ihre gute Belchaffenheit feyn möchte. 
Zwar fehlt es uns, bey dem erhöhten Interelfe unferer Zeit 
für Sprachforfchung und Bildung, keinesweges an Anleitungen 
und Unterweifung zur Behandlung unferer Sprache; aber 
wenn man erwägt, dafs fich fat die Mehrzahl jener Schrif- 
ten mehr zu dem theoretifchen als praktifchen Gelichtspun- 
cte: hinneigt, dafs es hiebey am meiben um Verlebendi- 
gung, weniger um Erforfchung, zu thun ił, kurz, dafs mehr 
der pädagogifche Weg noch geebnet und befelligt werden 
müffe; um zu dem erwünfchten Ziele zu gelangen: fo wird 
eine Schrift, wie die vorliegende, noch immer einem Bedürf- 
пе abhelfen können, und namentlich folchen Lehrern em- 
pfohlen werden dürfen, denen eine praktilche Unterrichtsweile 
der deut/chen Sprache noch abgeht. Einrichtung und An- 
ordnung der Schrift hat übrigens der Vf. nach Harni/ch fals- 
lichen Anweifungen gemacht, und auf dieles pädagogilche 
Fundament gebaut, Der erke Lehrgang enthält mündliche 
und [chriftliche Satzübungen. Rec. it der Meinung, dals der 
deutfche Sprachunterricht, befonders anfänglich, immer mehr 
mündlich, anregend, heuriftifch gefchehen mülfe. Daher 
läfst man von dem Schüler vorher Dinge nennen, zählen, die 
Theile und Verhältni/fe der Dinge mündlich angeben, alsdann 
fchriftlich wiederholen, Dabey find die Aufmerklamkeit er- 
regende, zur Auffindung verfchiedener Gedanken führende Fra- 
gen am gehörigen Orte, wie: worauf, worin, wovor, worüber, 
worunter п. f. w. befindet fich ein Gegenftand? Die Gehalt 
und Eigenfchaft eines Dinges, aber auch [ein Zuftand in 
mehrfacher Hinficht, Farbe, Grölse, Nutzen eines Dinges, 
Zweck und Mittel. Alles in pafllenden Bey/pielen erläutert. 
Angehängt ilt ein gedrängter Leitfaden zum eigentlichen 
Sprachunterricht, ^ d 
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